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Vorrede. 


Darzostellen^wie  die  uns  yorliegende  schriftliclie  Überlieferang 
über  die  romische  Eaisergesehichte  sich  gebüdet  hat  and  welcher 
Wert  ihr  demnach  beigemessen  werden  mofS;  ist  der  Zweck  dieses 
Baches.  Es  ist  mir  xmter  den  Händen  za  einem  stärkeren  um- 
fang angewachsen,  als  ich  ihn  mir  anfangs  gedacht  hatte;  je  tiefer 
indes  meine  Stadien  eindrangen^  desto  mehr  überzeagte  ich  mich 
Ton  der  Notwendigkeit^  nicht  allein  den  Wnrzeln  der  Überliefe- 
ning  nachzogehn;  sondern  aach  den  Boden  ^  aas  dem  sie  ihre 
Nahrang  gezogen  haben ,  seiner  Beschaffenheit  nach  genaa  za 
prüfen.  Das  Stück  römischen  Geistes,  welches  so  darchzaarbeiten 
war,  empfängt  yon  der  Betrachtang  der  geschichtlichen  Litteratar 
ebenso  viel  Licht,  als  es  selbst  aaf  diese  wirft,  and  so  recht- 
fertigt sich,  hoffe  ich,  seine  breitere  Behandlang  in  diesem  Za- 
aammenhang. 

Das  Bach  bewegt  sich  nicht  in  der  Richtnng,  in  der  während 
der  letzten  Jahrzehnte  die  philologisch-historische  Forschong  be- 
sonders jüngerer  Ejräfbe,  aach  die  meinige,  thätig  gewesen  ist. 
Es  hat  sich  die  Würdigang  der  Qaellen  meist  innerhalb  eines 
ZQ  engen  Gesichtskreises  vollzogen  and  aaf  Grand  einer  za  ge- 
ringen Zahl  Ton  noch  daza  oft  äalserlichen  Beobachtongen,  wes- 
halb denn  aach  die  Ansichten  in  den  wichtigsten  Pankten  so 
weit  auseinandergehn.  Die  entscheidenden  Fragen  'Konnte  der 
Schriftsteller  die  Wahrheit  erfahren  and  berichten?'  and  'Wollte 
er  die  Wahrheit  berichten?'  lassen  sich  nicht  so  kurzweg  be- 
antworten, wie  es  meist  yersacht  wird;  es  erfordert  eine  gründ* 
lichere  Kenntnis  der  Eigenart  des  Einzelnen  sowohl  als  des  Zeit- 
alten,  dem  er  angehört,  and  des  engeren  Kreises,  in  dem  er 
gelebt  hat.  Im  gewöhnlichen  Verkehr  halten  wir  die  Bekannt- 
^haft  mit  der  Persönlichkeit  eines  Erzählers  fQr  selbstrersi»ndlich, 
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am  zu  wissen;  was  wir  Yon  der  Glaubwürdigkeit  seiner  Worfce 
zu  halten  haben,  pflegen  sie  zunächst  allein  nach  ihr  zu  beurteilen 
und  tre£Pen  damit  meist  das  Richtige;  auf  dem  Gebiet  der  ge- 
schichtlichen Untersuchung  d^egen  werden  nur  allzu  häufig  mit 
Überspringung  des  allgemeinen  Studiums  des  Autors  einige  wenige 
Nachrichten  auf  ihren  Wert  hin  geprüft  und  von  diesem  unge- 
nügenden Material  aus  Schlüsse  auf  den  der  übrigen  gezogen. 
Zu  zeitig  ist  das  Arbeitsfeld  verlassen  worden  ^  auf  das  uns 
Niebuhr  mit  den  Worten  hingewiesen  hat,  dalB  Yor  allem  der 
Standpunkt  gefafst  werden  müsse,  von  wo,  und  die  Medien  er- 
kannt, wodurch  der  Schriftsteller  gesehn  habe,  dessen  Berichte 
man  remehme  (s.  Bd.  11  S.  273).  Ich  bin,  wie  auch  mein  Vater 
in  seinem  Buch  *Zur  Kritik  der  Quellen  der  älteren  römischen 
Geschichte'  (1879),  auf  dies  Gebiet  zurückgekehrt  und  habe*  es 
unternommen,  zunächst  ein  Bild  des  geistigen  Lebens  zu  ent- 
werfen, in  dem  die  Schönheit  und  der  Wohllaut  der  bloüaen  Bede 
eine  dem  modernen  Menschen  Töllig  fremde,  uns  erst  durch  Yer- 
gleichung  mit  der  Musik  begreifliche  Rolle  gespielt  hat,  sowie 
der  politischen  Anschauungen,  in  denen  unsere  Autoren  auf- 
gewachsen sind,  dann  auf  diesem  Hintergrand  die  Eigenart  des 
Einzelnen  in  möglichst  scharfen  Rissen  zu  zeichnen.  Es  wird  sich 
dabei  ergeben,  dafs  jene  allgemeinen  Strömungen  und  Bedingungen 
um  die  Glaubwürdigkeit  des  Individuums  engere  Schranken  ge- 
zogen haben,  als  gewöhnlich  gemeint  wird,  dafs  aber  andrerseits 
in  demselben  Verhältnis  unsere  Achtung  vor  der  persönlichen 
Wahrheitsliebe  vieler  Autoren  steigt,  wenn  wir  nur  den  Begriff 
Wahrheit  in  antikem  Sinne  nehmen.  Zugleich  wird  so  der  innere 
Zusammenhang  der  einzelnen  litterarischen  Erscheinungen,  die  für 
sich  betrachtet  oft  in  unerklärlicher  Weise  aus  dem  Dunkel 
heraustreten  und  sich  nirgends  in  der  Eaiserzeit  zu  einer  längeren 
Kette  zusammenschlielBen,  wenig^stens  mit  den  allgemeinen  littera- 
rischen Richtungen  zu  deutlicher  Einsicht  gebracht  werden. 

Die  Prüfung  der  Thatsachen  selbst  bleibt  natürlich  fär  den 
Geschichtschreiber  als  eine  unerläßliche  Forderung  bestehn,  ob- 
gleich der  sichere  Grund,  den  ich  für  sie  zu  legen  bestrebt  ge- 
wesen bin,  auch  ihr  zu  gute  kommen  und  in  Zukunft  vor  Ein* 
seitigkeit,  Übereilung  und  Ungerechtigkeit  behüten  oder  wenigstens 
warnen  wird.  Ebensowenig  habe  ich  mit  Litteraturgeschichten 
wetteifern  wollen;  um  die  Hauptgedanken  meines  Buchs  bestimmt 
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herrortreten  zu  lassen,  habe  ich  lieber  die  Behandlung  eines  und 
desselben  Schriftstellers  und  die  Überlieferung  der  Geschichte 
einzehier  Kaiser  zerrissen^  in  der  Erwartung,  dafs  die  Zeittefel 
und  das  Register  zu  einem  genügenden  Überblick  über  das,  was 
in  dieser  Beziehung  zusammengehört;  ausreichen  werden;  biblio- 
graphische Angaben  habe  ich  nur  gemacht^  wenn  der  Text  Yon  den 
citierten  Abhandlungen  oder  Büchern  ausgegangen  ist;  oder  sie 
eine  Weiterf&hmng  für  denjenigen  enthalten ,  der  die  angeregte 
Sache  genauer  zu  untersuchen  beabsichtigt. 

Da  sich  unter  Theodosius  dem  Grofsen  die  Herrschaft  des 
Christentums  in  dem  gesamten  geistigen  Leben,  auch  der  west- 
hohen  Hälfte  des  Reichs,  entecheidet,  habe  ich  mit  seiner  Teilung 
nach  dem  Tode  dieses  Kaisers  abgeschlossen,  indes  die  letzten 
R^nngen  des  Heidentums  bis  zu  seinem  TÖlligen  Absterben  ver- 
folgt und  auch  die  andere  Grenze  meiner  Darstellung,  das  Zeit- 
alter des  Augustns,  nicht  streng  eingehalten  und  öfters  zurück- 
gegriffen, um  einzelne  Erscheinungen  in  ihrer  Entwicklung  zu 
erU&ren.  Ich  hoffe,  dais  es  mir  so  gelungen  ist,  das  Werk  abzu- 
nmden  und  selbständig  zu  machen. 

Der  Inhalt  ist  yerschiedenartig  ausgefallen  und  trägt  in  ein- 
zelnen Abschnitten  ein  durchaus  fachwissenschaftliches  Gepräge; 
dies  war  bei  der  Natur  des  Steffes  und  der  Art  der  Vorarbeiten 
nicht  gut  zu  vermeiden;  manche  Auseinandersetzungen  aber  werden 
vidkicht  auch  solchen  Lesern,  die  sonst  philologische  und  histo- 
mche  Untersuchungen  nicht  in  die  Hand  nehmen,  etwas  Interesse 
abgewinnen. 

Bei  der  Durchsicht  der  Druckbogen  hat  mich  mein  Kollege, 
äen  Professor  Dr.  Weinhold,  unterstützt,  dem  ich  für  diese  mir 
nAt  wertvolle  Hilfe  auch  hier  meinen  herzlichen  Dank  sage. 

Si  Afra  in  Meifsen,  den  22.  März  1897. 

Dr.  nermanii  Peter. 
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Erstes  Kapitel. 
Die  fifeseUehte  in  der  Jugendbildimg. 

Seit  dem  Eindringen  der  griechischen  Kultur  hatte  in  Rom  die 
Weiterbildung  des  heranwachsenden  Knaben^  wenn  er  vom  Litte- 
rator  oder  Granunatista  die  Elemente  gelernt  hatte,  zuerst  in  den 
Händen  eines  Lehrers,  des  Grammaticus  (Philologen),  gelegen^). 
Allmählich  jedoch  teilte  sie  sich,  und  zwar  so,  dafs  der  Gramma- 
ticus ihn  aus  der  Hand  des  Elementarlehrers  empfing,  der  Rhetor 
die  Bildung  des  Jünglings  fortführte  und  abschlofs.  Des  ersteren 
Wissenschaft  bestand,  wie  Varro*)  nach  Dionysios  Thrax  lehrt, 
in  der  scientia  eorum,  quae  a  poetis,  historicis,  orataribus  dicuntur 
ex  parte  maiore,  seine  Aufgabe  in  der  Schule  war  das  scribere, 
legere,  inidlegere,  pröbare^)]  es  bezog  sich  also  sein  Unterricht 
teils  auf  das  Formelle  der  Sprache,  eine  feingebildete  Aussprache 
and  einen  yerstandnisvoUen  Vortrag,  teils  auf  die  Erklärung  und 
Beurteilung  alter  Schriftwerke,  unter  ihnen  z.  B.  der  Zwölftafel- 
gesetze und  des  Livius  Andronicus,  der  sich  bis  zum  Ende  der 
Republik  im  Unterricht  behauptete.  Das  Sachliche  gelangte  dabei 
zu  seinem  vollen  Recht;  Altertümer  und  Geschichte  wurden  fieifsig 
studiert,  wie  uns  Tacitus  (dialog.  30)  bestätigt,  während  die 
Rhetorenschule  allein  die  Produktivität  des  Jünglings  anzuregen 
and  ihn  zu  einer  gewandten  Handhabung  der  Rede  zu  befähigen 
bestrebt  war. 


1)  S.  unter  and.  Friedländer,  Darstell,  aus  der  röm.  Sittengesch.  m  ^ 
S.  331  ff.  F.  A.  Eckstein,  Latein.  Unterricht  in  Schmids  Encykl.  d.  Er- 
ziehnngs-  n.  Unterrichtswesens '  Bd.  iv,  S.  1  ff.  des  Separatabdr.  Reiches 
Material  bei  CresoUius,  Theatrum  uetenim  rhetorum,  oratorum,  declama- 
tonun  etc.  (Paria  1620). 

2)  bei  Wilmanns,  Varr.  gramm.  libr.  reliq.,  p.  208;  vgl.  p.  99  sqq. 

3)  In  der  Wissenschaft  die  Uctio,  enarratio,  emendatio,  iudiciuvi,  d.  h. 
nach  Dionysios  uvaYvto&vmoVf  i^riyritmov,  ^io^doortxov,  %Qiti%6v. 

1* 


4  Erstes  Buch. 

Es  ist  bezeichnend  für  die  altröniische  Zucht^  da&  sich  ihre 
Vorfechter  gegen  die  griechische  Rhetorik  nach  Kräften  gewehrt 
haben;  ein  Senatsbeschlufs  verbannte  i.  J.  151  y.  Chr.  die  griechi- 
schen Rhetoren  nebst  den  Philosophen,  und  als  auch  lateinische 
in  Rom  auftraten^  verwies  sie  L.  Licinius  Crassos^  sonst  bekannt- 
lich ein  Freund  feiner  Bildung^  während  seiner  Censur  (92  v.  Chr.) 
kurz  entschlossen  ebenfalls.  Cicero,  der  den  ersten  lateinischen 
Rhetor,  L.  Plotius,  als  Jüngling  gern  hatte  hören  wollen,  wurde 
davon  durch  den  Rat  erfahrener  Männer,  griechische  Übungen  zu 
bevorzugen,  abgebracht^).  Die  ersten  unentbehrlichen  Regeln 
hatte  er  noch  bei  dem  Grammatiker  sich  angeeignet,  das  weitere 
überliefs  man  damals  dem  Leben,  schlofs  sich  an  irgend  einen 
berühmten  Redner  an,  um  ihn  auf  Schritt  und  Tritt  zu  begleiten 
und  auf  jedes  seiner  Worte  zu  lauschen,  und  wagte  sich  selbst 
in  jungen  Jahren  auf  die  Rednerbühne;  Crassus  hat  in  seinem 
21.  Lebensjahre  den  Konsular  C.  Papirius  Carbo,  einen  der  be- 
rühmtesten Redner  seiner  Zeit,  mit  Erfolg  angeklagt.  Erst  ab 
mit  Gründung  der  Alleinherrschaft  das  öfiFentliche  Leben  erlahmte 
und  die  öffentliche  Beredsamkeit  sich  auf  den  Senat  und  die 
Prozesse  vor  den  Hundertmännem  beschränkte,  daher  das  einmal 
geweckte  Bedürfnis  der  Rede  auf  dem  Forum  nicht  mehr  An- 
leitung und  Befriedigimg  fand,  wurde  in  Rom  der  Besuch  der 
Rhetorenschule  für  die  Gebildeteren  allgemein  üblich,  und  Sueton^) 
weifs  es  nur  noch  vom  Hörensagen,  dafs  zur  Zeit  der  Väter 
einige  unmittelbar  aus  der  Schule  der  Grammatiker  auf  das  Forum 
übergetreten  und  tüchtige  Sachwalter  geworden  seien.  Unter 
der  Neuerung  erlitt  die  alte  Schulung  schwere  Einbufse.  Cicero 
hatte  mit  aller  Energie  die  rein  formelle  Betreibung  der  Her- 
magoreischen  Rhetorik  bekämpft  und  hat  in  dieser  Richtung 
auf  die  einsichtigen  Redelehrer  der  folgenden  Zeit  einen  sehr 
wohlthätigen  EmfiuTs  ausgeübt;  ich  erinnere  an  Quintilian;  aber 
die  einmal  ins  Rollen  gekonmiene  Entwicklung  hat  er  nicht  auf- 
gehalten, und  schon  in  dem  Jahr,  in  welches  Tacitus  seinen  Dialog 
verlegt  (75  n.  Chr.),  war  sie  so  weit  vorgeschritten,  dafs  man  auf- 
hörte, die  Aneignung  eines  allgemeinen  Wissens  als  Vorstufe  für 
die  Rhetorik  zu  fordern*).     Andrerseits  hatte  man  sich  sehr  bald 

1)  Suet.  de  gr.  et  rhet.  26.        2)  de  gr.  et  rhet.  4. 
3)  dial.  30  Transeo  prima  discentium  elementa  (es  spricht  Vipstanus 
Messalla,  der  Bewunderer  der  alten  Zeit),  in  quibus  et  ipsis  parum  lahoratur: 
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nach  griechischem  Vorgang  daran  gewöhnt^  in  ihrer  Betreibung 
eine  geeignete  Vorbildung  für  jede  Wissenschaft  und  litterarische 
Besdiaftignng  zu  sehen;  der  ältere  Seneca  lehrte  mit  aller  Be- 
stimmtheit (contr.  2,  pr.  3):  Eloqtientiae  tantum  studeas:  facäis  ab 
hoc  in  omnes  artes  discursm  est;  instruit  etiam  quos  non  sibi  ex- 
ercet^).  Auf  dem  Boden  der  so  grofsgezogenen  Beherrschung  der 
Form  gedieh  das  geistreiche  Spiel  mit  Worten  und  Wendungen, 
das  in  Verse  gekleidet  in  allen  Ej'eisen  der  Gebildeten  bis  zum 
Kaiser  hinauf  anderthalb  Jahrhunderte  mit  regem  Eifer  gepflegt 
wurde  und  wenigstens  ihr  Leben  mit  einem  idealen  Schimmer 
umgab;  gründliches  Wissen  aber  verlor  im  groisen  Publikum 
darüber  fast  den  letzten  Best  Ton  Geltung.  Die  Bömer  neigten 
sich  ihrer  Natur  nach  mehr  dem  Dilettantismus  als  der  Ver- 
tiefung in  ein  einzebies  Fach  zu  —  wie  hätte  sonst  Cicero  in 
die  Mitte  der  Ausfuhrungen  seines  Werkes  'De  oratore*  den  Satz 
g^iiellti,  der  Redner  müsse  als  allgemein  gebildeter  Mann  im  stände 
sein,  über  jedes  beliebige  Thema  mit  voller  Beherrschung  des 
Stoffes  zu  sprechen?  —  jetzt  gewann  auch  in  dem  grammatischen 
Unterricht  der  Formalismus  das  Übergewicht,  und  eben  die  Ver- 
breitung der  rhetorischen  Bildung,  die  Tacitus  bezeugt  (dial.  19), 
drängte,  da  sie  den  Wert  des  Wissens  nicht  anerkannte,  das 
Interesse  für  das  Sachliche  immer  weiter  zurück;  nur  in  einer 
kleinen  Gemeinde  lebte  es  noch  fort  und  hier,  wie  es  nun  be- 
greiflich ist,  in  scharfem  Gegensatz  zu  der  Rhetorik  (s.  Eap.  3). 
Noch  befordert  wurde  die  Verflachung  der  allgelneinen  Bildung 
dorch  die  Trägheit  der  Jugend,  die  der  ältere  Seneca  als  Greis 
(um  35  n.  Chr.  contr.  1,  praef.  7  sqq.)  und  Tacitus  (dial.  28  ff.)  hart 
tadeln,  und  nicht  weniger  durch  die  Eitelkeit  der  Eltern,  über 
die  schon  der  Lehrer  des  Horaz,  der  ^plagosus'  Orbilius,  ein  be- 

nee  in  (xudoribtM  cognoscendis  nee  in  euoluenda  antiquitate  nee  in  notitia  uel 
rerum  uel  Jiommum  uel  temporum  sctUs  operae  eansumitur,  sed  eoepetuntur  quos 
rhUoras  uaeant,  c.  32  Quod  (eine  gründliclie  Vorbildimg)  adeo  neghgitur 
ah  horum  temporum  diserüs,  ut  in  actionibus  eorum  huius  quoque  cotidiani 
xrmonis  foeda  ac  pudenda  rntia  deprehendantur,  ut  ignorent  leges,  non  teneant 
imatus  cantulta,  ius  eiuitatis  uUro  deridecmt,  mpientiae  uero  Studium  et 
praecepta  prudenHum  penitus  reformident. 

1)  Yg^.  Oyid  an  am.  1, 459  sq.  Disce  honcis  artes,  moneo,  Bomcma  iuuentus, 
non  tantum  trepidoB  wt  tueare  reos,  Theo  progynm.  b.  Spengel  rhet.  gr.  ii 
p.  70,  25  sqq. ,  der  die  Aasbildong  der  Bede  sogar  für  den  Charakter  fÖT- 
derlich  nennt;  ähnl.  Isokrates,  s.  Blafs  Att.  Bereds.  ii  S.  26. 
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sonderes  Buch  verfafst  hatte  (Suet.  de  gr.  et  rh.  9).  Zuerst 
nämlich  waren  die  Vorübungen  in  der  Rhetorenschule  noch  für 
eine  gründliche  Ausbildung  zweckmafsig  gewesen;  die  Gewandtheit 
im  Ausdruck  wurde  sorgfältig  ausgebildet^  es  wurde  aus  dem 
Griechischen  übersetzt,  berühmte  Männer  wurden  gelobt  und  ge- 
tadelt,  Laster  und  Tugenden  als  solche  erwiesen,  an  Erzählungen 
wurde  Kritik  geübt  (Suet.  de  gr.  et  rh.  25).  Diese  Aufgaben  aber 
waren  mühsam  und  nicht  nach  dem  Geschmack  der  heranwachsen- 
den Jugend,  und  so  mulsten  sie  zu.  Anfang  der  Eaiserzeit  dem 
Anhören  von  Musterreden  der  Lehrer  und  den  eigenen  XJbungs- 
reden  der  Schüler  weichen^).  Auch  Cicero  hatte  Reden  für  sich 
ausgearbeitet  und  sie  in  der  Einsamkeit  oder  in  Gegenwart  er- 
fahrener Redner  und  Lehrer  Yorgetragen,  aber  er  kannte  dies 
*Declamare',  wie  es  später  hiefs,  allein  als  Vorübung,  jetzt  wurde 
es  zum  Schaustück,  welches  nur  bewundert  werden,  nicht  über- 
zeugen wollte,  und  zu  welchem  nach  dem  Wunsche  der  Väter 
die  Söhne  gar  nicht  schnell  und  häufig  genug  kommen  konnten: 
Ita  demum,  sagt  Quintilian  (2,  7,  1),  siudere  liberos  suoSy  si  quam 
frequentissime  declamauerint,  credunt  Von  diesem  jungen  Ge- 
schlecht wurden  nicht  einmal  die  Regeln  der  Rhetorik  noch 
gelernt*). 

Wenigstens  brachten  diese  Rhetorenschulen  der  römischen 
Bildung  den  unbestreitbaren  Vorteil,  daXs  in  ihnen  eine  sichere 
und  geläufige  Kenntnis  des  Griechischen  erworben  wurde; 
ihre  griechische  Herkunft  wurde  nicht  vergessen;  in  dem  Kreise 
des  älteren  Seneca  wird  griechisch  und  lateinisch  bunt  durchein- 
ander geredet,  die  Gebildeten  führen  mit  Vorliebe  griechische 
Aussprüche  im  Munde  und  mengen  griechische  Brocken  in  das 
Latein  ein*);  kaiserliche  HofsekretAre  haben  Lateinisch  und  Grie- 
chisch mit  gleicher  Sicherheit  verstanden  und  die  kaiserlichen 

1)  Tac.  dial.  85.  Äulserlich  kam  der  Unterschied  zwischen  den  beiden 
Übungsarten  dadurch  znm  Ausdruck,  dafs,  wenn  das  ^Declamare'  begann, 
das  Katheder  weggeschafft  wurde,  Suet.  de  gr.  et  rh.  4. 

2)  Darüber  klagt  bereits  Dionys  de  compos.  p.  206  R. :  *Tfpoifmiucl  nvci  nghg 
taiitcc  nccvccdQQniiv  ävd'Qwtmv  xf^q  ^likv  iy%v%Uov  natdsiag  änBi^mv  %b  If  äyo- 
Qulov  tijg  ^OQiHijg  nigog  dioü  t6  xal  ti%vrig  %^Q^9  invtifiBv^vtatv.  Noch 
energischer  bekämpft  die  Abkehr  von  der  Theorie  Quintilian  de  inst.  2,  11  f. 

3)  Sueton  bietet  daför  zahlreiche  Beispiele;  Claudius  redet  einen  Bar- 
baren, der  beide  Sprachen  sprach,  an:  cum  utroque  sermone  nostro  sis 
paratus  (Suet.  Claud.  42). 
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Schreiben  in  beiden  Sprachen  abgefafst.  Je  melir  sich  aber  die 
Schülberedsamkeit  dem  hohlen  Phrasemnachen  zuwendet  und  die 
alten  Übungen,  namentlich  das  Übersetzen  aus  einer  Sprache  in 
die  andere  y  vemachlässigt;  desto  mehr  geht  die  Kenntnis  des 
Griechischen  zurück;  die  Hofkanzlei  wird  unter  Hadrian  in  eine 
griechische  und  eine  lateinische  Abteilung  getrennt,  an  seinem 
Athenäum  werden  lateinische  und  griechische  Rhetoren  neben- 
einander angestellt^  und  es  gilt  nicht  mehr  als  eine  notwendige 
Bedingung  für  emen  gebildeten  Mann,  beide  Sprachen  geläufig 
zu  handhaben.  Fi^onto  schreibt  ein  recht  ungelenkes  Griechisch 
und  rat  seinem  Schüler,  dem  späteren  Kaiser  Mark  Aurel,  davon 
ab^),  sodals  dieser  you  sich  sagen  kann  (ep.  2,  6  p.  31),  er  sei 
von  dem  griechischen  Schriffcentum  so  weit  entfernt,  wie  seine 
Wohnung  auf  dem  Cälius  von  Griechenland.  Damit  aber  war 
der  Lebensnerv  der  römischen  Rhetorik  und,  fügen  wir  hinzu, 
der  romischen  Bildung  abgerissen;  umsonst  suchte  diese  einseitige 
Richtung  im  Gefühl  ihrer  Unselbständigkeit  und  Produktions- 
armut  mit  der  altertümlichen  nationalen  Litteratur  Fühlung,  um 
neues  Blut  in  das  erstarrende  Leben  zu  leiten.  Frischere  Geister 
mufsten  die  Dürre  und  Leere  des  geistigen  Treibens  in  Rom 
schwer  empfinden. 

In  dem  Gebiete  der  griechischen  Sprache  hatte  an  der  asia- 
tischen Küste  die  dieser  eigene  temperamentvolle  Beredsamkeit 
fortgelebt*);  sonst  herrschte  bei  den  Griechen  im  allgemeinen  die 
Gelehrsamkeit  vor,  welche  auf  den  Schmuck  und  Glanz  der  Prosa 
geringeren  Wert  legte.  Sehr  günstig  lagen  dagegen  fßr  sie  die 
Verhaltnisse  in  Rom;  denn  nachdem  sich  die  tonangebenden 
Kreise  hier  von  der  griechischen  Rhetorik  losgesagt  hatten,  war 
in  entsprechendem  Mafse  ihr  Vermögen  zurückgegangen,  sich 
selbständig  zu  behaupten  und  zu  entwickeln,  und  nun  bemächtigte 
sich  jene  'asianische*  Redeweise,  welche  schon  mit  Nicetes  aus 
Smyma  (unter  Nerva)')  in  Rom  eingezogen  war,  des  freigewor- 


1)  Marcos  ad  Front,  p.  262  N.    Tune  es,  qui  me  nuper  amcastigabas, 
jwrs«!»  Crraece  scriberem? 

2)  Ich  schliefse  mich  Bohde  an,  der  seine  Ansicht  zuerst  in  der  Ge- 
schichte des  gpiechischen  Bomaas  S.  290  aufgestellt  und  sie  dann  gegen 
Kaibels  unbegrflndeten  Widerspruch  (Herrn,  xx  S.  607  ff.)  im  Rhein.  Museum 
lu  S.  170—190)  weiter  ausgeführt  hat. 

8)  S.  Bohde  Bh.  M.  a.  a.  0.  S.  188. 
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denen  Raumes.  Es  beginnt  die  Blütezeit  der  zweiten  Sophi- 
stiky  zuerst  in  der  römischen  Hauptstadt,  dann  auch  im  Osten. 

Der  Name  Bhetor  yerschwindet  darum  auch  bei  den  Griechen 
nicht,  bezeichnet  aber  mehr  den  untergeordneten  Beruf  eines 
systematischen,  ansässigen  Lehrers,  dessen  Unterricht  für  die  So- 
phistik  ebenso  vorbereitete,  wie  der  des  Grammatikers  ftlr  die 
Rhetorik. 

Der  Sophist  ist  meist  von  yornehmem  Geschlecht  und  thut 
sich  auf  den  Prunk  der  Erscheinung  viel  zu  gut;  er  läCst  sich 
zwar  zuweilen  durch  die  goldenen  Fesseln  der  Kaiser  oder  grofser 
Städte  an  bestimmte  Orte  binden,  die  Schultradition  aber,  die 
sich  in  dieser  Hinsicht  an  die  alten  Sophisten  anschlielst,  weist 
ihn  auf  ein  unstätes  Wanderleben  hin,  und  die  angestellten  So- 
phisten benutzen  wenigstens  die  Sommerferien,  um  diesem  gol- 
denen Wahnsinn,  wie  Eunapios  sagt,  zu  huldigen^).  Möglichst 
weithin  wollen  sie  das  Licht  ihres  Geistes  und  ihrer  Reden 
leuchten  lassen,  auch  lehren,  aber  nur  durch  Vorführen  ihres 
Musters,  hauptsächlich  imponieren  und  blenden;  alles  Schulmäfsige 
verschmähen  sie  daher,  selbst  den  Schein  der  Vorbereitung;  in 
der  Lnprovisation  sehen  sie  die  Höhe  und  Blüte  ihrer  Thätigkeit'), 
und  da  sie  wenig  Wert  auf  reichliche  und  gründliche  Kenntnisse 
legten,  ja  sie  sogar  mit  Spott  und  Verachtung  verfolgten  (Rhode 
Gr.  Rom.  S.  259),  gleichwohl  aber  alle  Gebiete  des  menschlichen 
Wissens  für  den  Bereich  ihrer  Rede  in  Anspruch  nahmen,  so 
mufste  diese  auf  soliden  Inhalt  Verzicht  leisten  und  in  eitle 
Witzelei  ausarten.  Prozesse  überliefsen  sie,  wie  sie  sagten,  grund- 
sätzlich  schwerfälligeren  Köpfen*),   obwohl  sie   behaupteten,   in 


1)  Rohde  Qriech.  Rom.  S.  306. 

2)  S.  Philostr.  vit.  soph.  1,  praef.  Auch  dies  hatten  sie  von  Gorgias 
geerbt,  Bohde  Gr.  Rom.  S.308f.  Gleiches  läfst  sich  übrigens  in  den  römischen 
Bhetorenschulen  früherer  Zeit  nachweisen,  wie  sich  ja  überhaupt  die  Eigenart 
der  Sophisten  vereinzelt  bei  den  früheren  Rhetoren,  griechischen  und  latei- 
nischen, findet;  z.  B.  überliefert  Sneton  von  dem  Grammatiker  Q.  Cäcilius 
Epirota,  dem  Freunde  des  Dichters  Cornelius  Gallos,  primus  dicitur  latine 
ex  tempore  dispvntasse  (de  gr.  et  rh.  16);  ebenso  berichtet  Seneca  extempo- 
riertes Reden  yon  dem  Rhetor  L.  Cestius  Fius  aus  Smyma,  der  lateinisch 
in  Rom  lehrte,  und  seinem  Nachtreter  Argentarius  (contr.  9,  S,  13).  Cicero, 
Quintilian  und  auch  Plutarch  verwerfen  natürlich  diese  Kunst  als  wahrer 
Bildung  zuwider. 

3)  S.  Bohde  Gr.  Rom.  S.  303.    Mommsen  R.  G.  v  S.  335  ff. 
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solchen  auftreten  zu  können;  je  kleinlicher  und  trockener  ein 
Stoff  war,  desto  lieber  wählten  sie  ihn,  um  über  ihn  ein  volles 
Brillantfeuer  geistreicher  Wendungen  auszuschütten^).  Ein  krasser 
Dilettantismus  in  allem  Sachlichen  herrschte,  der  Glanz  der  Form 
beschäftigte  allein  die  Zuhörer  und  bestimmte  ihr  Urteil.  Mit 
Nachtigallen  rergleichen  sich  die  Sophisten^),  mit  der  Begeisterung 
für  berühmte  Musiker  erklären  die  Neueren  den  Fanatismus,  der 
im  zweiten  Jahrhundert  die  ganze  griechische  Welt  beim  Anhören 
der  Schönrednerei  der  Sophisten  packte.  Aber  ein  Nachsommer 
war  ihr  erblüht;  überall  regte  sich  Lust  und  Freude  am  Schaffen. 
Nachdem  daher  einmal  unter  Hadrian  der  Bruch  der  beiden 
Litteratnren  offiziell  ausgesprochen  war,  gestaltete  sich  das  bis 
dahin  schwankende  Verhältnis  immer  ungünstiger  für  die  latei- 
nische*). Die  Lateiner  konnten  gegen  die  Beweglichkeit  und 
Gewandtheit  des  Geistes  und  der  Rede  der  Sophisten  nichts  aus- 
richten; von  dem  wohlthätig  befruchtenden  Einfluls,  den  das 
Griechische  ausgeübt  hatte,  verlassen,  wurde  die  Thätigkeit  der 
römischen  Rhetoren  immer  unscheinbarer,  die  Jugend,  welche 
ihnen  blieb,  weniger  begabt,  die  Aufgabe  ihrer  Schule  weniger 
dankbar  und  damit  die  Ergebnisse  geringer.  In  demselben  Mafse 
wuchs  dafar  das  griechische  Übergewicht  und  zugleich  die  Würde 
des  griechischen  Lehrstuhls  im  Athenäum:  die  angesehensten 
Sophisten  ihrer  Zeit  strebten  nach  ihr,  und  so  erfahren  wir  von 
mehreren  seiner  Inhaber,  während  uns  von  den  lateinischen  kein 
Name  überliefert  ist.  Die  Herrschaft  der  Sophistik,  auch  am 
kaiserlichen  Hofe,  ist  daher  schon  um  die  Mitte  des  zweiten 
Jahrhunderts  entschieden;  was  noch  an  Talent  innerhalb  der 
lateinischen  Sprachgrenzen  emporkam,  das  flüchtete  sich  zu  den 
Griechen,  weil  es  auf  einheimischer  Erde  nicht  die  notwendige 
Pflege  fand.  Claudius  Älianus  z.  B.  (um  200  n.  Chr.),  der  sich 
selbst  einen  Romer  nennt  und  aus  Italien  nicht  herausgekommen 
ist,  hat  nur  Griechisch  geschrieben  imd  es  so  gut  gesprochen. 


1)  S.  Fhilostr.  u.  s.  1,  7,  1,  wo  erst  toh  der  Geschichtschreibimg  des 
Dion  Chrysostomos  die  Eede  ist  und  es  dann  weiter  heilst:  tbv  ^h  Eißoia 
vd  riv  iro6  ifurttmov  htawov  xal  ^6ca  (yb%  imkQ  ftsycHav  iönovdactui  tm 
Jimnj  fi^    ii>i%Qcc  ijydtfud'a   &Xlu   ooq>tatindy   aoipiatai^   yccQ   tb  xal  ^^r^^ 

2)  Schon  ßkopelianos,  Philost.  u.  s.  1,  21,  8;  vgl.  2,  10,  5. 

3)  Niebahr  El.  Sehr,  u  S.  67  ff.    Friedländer  Sittengesch.  m'^  S.  859  ff. 
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dafs  er  von  einem  eingeborenen  Attiker  nicht  zu  unterscheiden 
war;  der  spätere  Kaiser  M.  Antonius  Gordianus  (L),  der  Nach- 
komme eines  alten  vornehmen  romischen  Geschlechts,  leitete  seine 
Bildung  und  seine  litterarischen  Bestrebungen,  die  sein  persön- 
liches Ansehn  gegründet  haben,  von  Herodes  Atticus  ab.  Frei- 
lich nur  in  den  höchsten  E[reisen  Roms  scheint  die  Fühlung 
mit  der  griechischen  Litteratur  die  bösen  Zeiten  des  zweiten 
und  dritten  Jahrhunderts  überdauert  zu  haben,  und  auch  da 
sehr  gelockert;  in  dem  feingebildeten  der  Symmachi  wurde 
Griechisch  in  der  Jugend  zwar  gelernt,  später  aber  nicht  geübt 
und  daher  leicht  vergessen,  wenn  es  der  Vater  nicht  bei  dem 
Unterricht  des  Sohnes  wieder  auffrischte*). 

Die  Geschichte  hat  sich  bei  den  Römern  nie  die  Aner- 
kennung einer  selbständigen  Wissenschaft  erringen  können,  da 
sie  weder  Forschung  und  gründliche  Durchdringung  des  Stoffes 
gekannt  hat,  noch  über  ihre  letzte  Aufgabe  sich  Klarheit  zu  ver- 
schaffen bestrebt  gewesen  ist;  als  die  höchste  Entfaltung  galt 
ihnen  eine  nach  den  Regeln  der  Isokrateischen  Kunst  gestaltete 
Darstellung,  und  so  gehörte  die  Geschichtschreibung  den  Rhetoren 
und  wurde  den  drei  Klassen  der  Rede,  dem  yivog  StTcavixöv^ 
6vnßovk€vtix6v  und  ixiSecxttxöv^  entweder  als  eine  vierte  bei- 
geordnet oder  unter  der  dritten,  der  Prunk-  und  Schaurede,  ein- 
begriffen. Nach  Ciceros  Urteil  fehlte  es  den  Römern  in  seiner 
Zeit  überhaupt  noch  an  der  historia*),  weil  die  bisherigen  Ge- 
schichtschreiber, mit  alleiniger  Ausnahme  etwa  des  Colins  Anti- 
pater,  in  schmuckloser  Weise  nur  erzählt  hätten').  Er  erklärt 
die  Geschichtschreibung  für  ein  opus  tmtMn  Oratorium  maxime^); 
von  diesem  Standpunkte  aus  bestimmt  er  ihre  Aufgabe  als  die 


1)  Symmach.  ep.  4,  20,  2.  —  Daher  konnte  im  Anfang  des  6.  Jahr- 
hunderte der  römische  Bischof  ein  griechisches  Schreiben  nicht  abfassen, 
weil  niemand  in  der  Stadt  die  Fähigkeit  dazu  besafs.  Döllinger  Akad. 
Vortr.  I  S.  172. 

2)  Äbest  historia  litteris  nostris  de  legg.  (angefangen  62)  1,  2,  6;  vgl. 
de  or.  2,  12,  51.  * 

8)  Ceteri  nan  exomatores  rerum  sed  tatUummodo  narratores  fuerunt 
de  or.  2,  12,  54. 

4)  de  legg.  1,  2,  5;  vgl.  de  or.  2,  9,  36;  4m6986ig  (rttOQMii  heifst  sie 
bei  Dionys  de  Thuc.  iud.  9;  vgl.  19.  ep.  ad  Amm.  1. 
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des  Rhetors^)^  beurteilt  er  die  Leistungen  der  Griechen  und 
Römer,  und  auf  ihm  stehen  die  mafsgebenden  Kreise  der  Folgezeit. 
Es  bleibt  dem  sechsten  Buch  Torbehalten^  welch  schweren  Scha- 
den der  Inhalt  des  Oeschichtswerks  unter  dieser  Auffassung  litt; 
hier  kommt  es  nur  darauf  an  darzulegen^  in  welcher  Weise  der 
Jagend  geschichtliche  Kenntnisse  überliefert  wurden. 

In  der  Republik  hatten  sich  die  Väter  oder  die  von  ihnen 
ausgesuchten  Hauslehrer  um  zusammenhängende  Oeschichtskennt- 
nisse  der  Söhne  bekümmert  und  das  bei  dem  Grammatiker  ge- 
legentlich der  Erklärung  von  Schriftwerken  Gelernte  ergänzt^); 
noch  Cicero  erklärt,  derjenige  bleibe  immer  Kind,  der  von  der 
Vorzeit  nichts  wisse');  indem  er  aber  einseitig  immer  und  immer 
wieder  die  Wichtigkeit  der  romischen  Geschichte  fftr  die  Öffent- 
liche Rede  betont  —  er  nimmt  das  Verdienst  für  sich  in  An- 
spruch, sie  zuerst  gewürdigt  zu  haben*)  — ,  macht  er  zugleich 
den  Anfang  damit,  auch  den  Inhalt  der  Geschichte  in  den  Dienst 
der  Rede  zu  stellen^).  Gleichzeitig  geht  überhaupt  die  Sorge  des 
Hauses  für  die  Bildung  der  Kinder  zurück,  es  schiebt  sie  der 
Schule  zu,  und  da  diese  allein  das  Ziel  der  rednerischen  Aus- 
bildung im  Auge  hat,  überträgt  sich,  was  von  der  Darstellung 
immer  schon  gegolten  hatte,  die  Unterordnung  unter  die  Rhe- 
torik, insofern  auf  den  Inhalt  der  Geschichte,  als  von  ihr  nur 
dasjenige  noch  beachtet  wurde,  was  sich  für  rednerische  Zwecke 
eignete  und  dem  Bedürfiiis  der  Rhetorenschule  entsprach.  Die 
Bedeutung  der  Geschichte  als  Lehrerin  für  das  öffentliche  Leben, 
die  den  Römern  in  der  Theorie  nicht  unbekannt  war  (s.  Buch  vi 


1)  de  er.  2,  12,  61  ff. ;  16,  62  ff. 

2)  LucilioB  hat  an  einen  Vater  den  Vers  gerichtet  (698  »  26,  68  M.): 
Veierem  historiam  inductus  studio  scribis  ad  amores  tuas,  und  der  alte  Gate 
hat  för  seinen  Sohn  mit  eigener  Hand  und  in  grofsen  Buchstaben  die  Ge- 
schichte der  römischen  Vergangenheit  aufgeschrieben,  damit  er  ihre  Kenntnis 
Ton  Hause  mitbringe,  Plut.  Gate  mai.  20. 

3)  or.  34,  120  Nescire  autem,  quid  ante  quam  natus  sie  acciderit,  id  est 
«mper  esse  puerum.  quid  enim  est  aetas  hominis,  nisi  memoria  rerum  ueterum 
cum  superioribus  contexitur? 

4)  Brut.  93,  322  Dicam  de  ceteris  (yor  ihm),  quorum  nemo  erat,  . . .  qui 
memoriam  rerum  Bomanarum  teneret,  ex  qua,  si  quando  opus  esset,  ab  in- 
fm$  loeupletissimos  testes  excitaret, 

b)  Über  kritische  Übungen  auf  dem  Boden  der  Geschichte  s.  unten 
Büch  Yi  Kap.  2,  1. 
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Kap.  1),  wird  in  der  Erziehung  vergessen.  Selbst  Quintilian^  der 
wie  Cicero  Ton  der  Notwendigkeit  eines  fleüsigen  sachlichen 
Studiums  überzeugt  ist,  macht  der  gesteigerten  Bedeutung  der 
Rhetorenschule  das  Zugeständnis,  dafs  er  nur  die  Erklärung  der 
Dichter  dem  Gnunmatiker  beUUst,  die  Lektüre  Ton  Geschichts- 
werken  wie  auch  die  von  Reden  dem  Rhetor  überweist^)  und 
den  Schüler  seine  Au&ierksamkeit  zwischen  der  Ausbildung  der 
Sprache  und  der  Bereicherung  des  Repertoires  von  Beispielen 
und  der  Elarlegung  des  Wesens  der  Tugenden  und  Laster  teilen 
heilst^).  Zudem  verträgt  die  Rhetorik  an  sich  nicht  die  Entfaltung 
reicher  geschichtlicher  Kenntnisse;  sie  bewegt  sich  lieber  in  all- 
gemeinen Andeutungen  und  Erinnerungen  an  Bek^ntes  und  ver- 
meidet ängstlich  alle  Einzelheiten,  bestimmte  Zahlen  und  Namen. 
In  einer  solchen  Verbindung  konnte  also  streng  geschichtliches 
Wissen  nicht  gedeihen,  und  wir  wundem  uns  nicht  mehr,  da& 
Apulejus  als  die  höheren  Wissenschaften,  durch  die  er  in  Athen 
seine  Vorbildung  vollendet  habe,  Poesie,  Geometrie,  Musik  und 
Philosophie  nennt  (florid.  20),  aber  von  der  Geschichte  schweigt. 
Indes  auch  noch  andere  Nachteile  sind  der  Beschäftigung 
der  Jugend  mit  der  Geschichte  aus  der  Vorstellung  über  ihre 
Unselbständigkeit  erwachsen;  denn  wenn  man  sogar  die  Aufgabe 
der  Geschichtschreibung  in  dem  ^Erzählen*,  nicht  in  dem  *Be- 
weisen'  oder  Überzeugen  sah*),  so  lag  für  die  Rede  die  Gefahr 
sehr  nahe,  dafs  die  Erfindungen  der  Dichter  und  der  Mythologie 
in  gleicher  Weise  wie  geschichtliche  Vorginge  verwertet  wurden 
und  in  der  Rhetorenschule  die  Grenzen,  welche  diese  Gebiete 
von  einander  trennten,  sich  verwischten,  sobald  es  sich  um  das 
Sachliche  handelte.  Nicht  einmal  Cicero  ist  sich  über  sie  klar; 
in  seiner  Jugendschrift  *De  inuentione'  mischt  er  die  Beispiele 
aus  der  Mythologie  und  aus  der  Geschichte  bunt  durcheinander; 
ganz  wie  der  Auetor  ad  Herennium,  nach  dem  sie,  wie  er  aus- 
drücklich lehrt,  *a  poetis  et  historiarum  scriptoribns*  entnommen 
werden  sollen  (4,  5,  7),  in  der  von  seinem  Lehrer  übernommenen 


1)  inat.  1,  4,  2.    2,  6,  1  ff.  4,  2,  2. 

2)  inat.  1,  4,  4;   6,  2.    8,  S,  67.     10,  1,  31  f.;  2,  21.  —  10,  1,  34.     12, 
4.  —  12,  4,  1.    2,  6,  1  ff. 

3)  Qnintil.  10,  1,  31  Historia  . . .  scribitur  <xd  narrandum,  non  ad  pro- 
handum,    S.  Buch  vi  Kap.  1. 
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Theorie*)  aber  unterscheidet  er  richtig  zwischen  drei  Arten  von 
Erzählungen  in  der  Rede  (1, 19,  27),  der  ^ahuW  mit  weder  wahrem 
noch  wahrscheinlichem  Inhalt,  der  ^historia\  die  wirklich  ge- 
schehene frühere  Ereignisse  berichte,  und  dem  ^ argumentum* ^  einer 
sich  innerhalb  der  Möglichkeit  bewegenden  Erdichtung,  und  in 
seinen  spateren  Schriften  rerzeichnet  er  zwar  ziemlich  vollständig 
die  einzelnen  Teile  der  Oeschichte  unter  den  für  die  rednerische 
Ausrüstung  notwendigen  Stücken,  gewöhnlich  so,  dafs  er  sie  mit 
der  Rechtswissenschaft  verbindet^),  schwankt  jedoch  in  der  An- 
wendung des  Wortes  hi$toria(e)  und  versteht  unter  ihm  auch  die 
Kenntnis  alles  dessen,  was  zum  sachlichen  Verständnis  gehört'), 
sodals  der  jüngere  Seneca  dafür  verächtlich  fdbularum  memoria 
einsetzen  kann^).    Daher  steht  zwischen  den  sonst  geschichtlichen 


1)  S.  ad  Herenn.  1,  8,  13. 

2)  Z.  B.  de  orat  1,  5,  18  Tenenda  praeterea  omnis  atUiguitas  exemph- 
rumque  uü;  34,  159  Perdiseendum  iu8  ciuile,  cognoscendae  Uges,  percipienda 
omnis  antiquiUu,  senatoria  consuetudo,  disciplina  rei  ptiblicae,  iura  sociorum, 
foedera,  paeUones,  causa  itnperii  cognoseenda  est;  46,  201  lam  illa  nan  longam 
oraticnem  degiderant,  quam  oh  rem  escistimem  publica  quoque  iura,  quae  sunt 
proprio  ciuitatis  atque  imperii,  tum  monumenta  rerum  gestarum  et  uetustatis 
ejempla  cratori  nota  esse  debere.  . ,,  sie  in  causis  publicis  iudiciorum,  coii- 
tionum,  sefuitus  omnis  haec  et  antiquitatis  memoria  et  publici  iuris  auctoritcuf 
€i  regendae  rei  p.  ratio  ac  scientia  tamquam  äliqua  materies  eis  oratoribus,  qui 
uersantur  in  re  p.,  sübiecta  esse  debet.  or.  34,  120  Jus  ciuile  teneat,  quo 
tgent  causae  forenses  cotidie,  . . .  cognoscat  etiam  rerum  gestarum  et  memoriae 
ueteris  ordinem,  . . .  commemoratio  autem  antiquitatis  exemplorumque  prolatio 
i^mma  cum  delectatione  et  auctoritatem  oraUioni  affert  et  fidem.  Vgl.  Brut. 
59, 214  NuÜum  nie  (Curio)  poetam  nouerat,  nullum  legerat  oratorem,  nullam 
maoariam  antiquitatis  collegerat 

3)  So  de  or.  1,  42,  187,  wo  er  die  einzelnen  Aufgaben  des  Grammatikers 
au&ahlt:  poetarum  pertractattio,  historiarum  cognitio,  uerborum  interpretatio, 
primuntiandi  quidam  sonus  (wohl  auch  84,  158;  anders  1,  60,  256  Beliqua 
vero  etsi  adiuuant,  historiam  dico  et  prudentiam  iuris  publici  et  anHquitatis 
inemoriam  et  escempHorum  copiam);  ebenso  Quintilian  inst.  1,  2,  14  Crramma- 
tic»s  si  de  loquendi  ratione  disserat,  si  quaestiones  explicet,  historias  exponat, 
poemata  enarret:  tot  üla  discent  quot  audient  nnd  c.  9,  1  Finita^  quidem  sumt 
partes  duae,  quas  haec  professio  (grammatici)  poUicebur,  i.  e,  ratio  loquendi 
et  euarratio  auetorum,  quarum  iUam  methodieen,  hanc  historicen  uocant 
IHomedes  p.  426  K.  Tota  grammatica  consistit  praecipue  inteUectu  poetaruvi 
ft  seriptorum  et  historiarum  prompta  expositione  et  in  rede  loquendi  scriben- 
fiique  ratione.  S.  FriedlZLnder,  De  historiamm  enarratione  in  Indis  gramma- 
ticis,  ind.  lect.  y.  Königsberg  1874. 

4)  epist.  13,  3  (88),  3  Grammaticus  circa  curam  sermonis  uersatttr  et, 
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Themen  der  Soasorien  seines  Vaters  auch  eins  aus  der  Sage: 
Agamemnon  überlegt^  ob  er  Iphigenia  opfern  soll  (3).  Nicht 
einmal  Quintilian  hat  die  von  ihm  wiederholte  Lehre  Ton  der 
verschiedenen  Bedeutung  der  drei  Klassen  von  Erzählungen  (2^  4^  2) 
in  der  Anwendung  beobachtet;  obwohl  er  den  historischen  als 
den  wahrsten  und  wirksamsten  das  gröfste  Gewicht  beimilst  (s. 
auch  öy  11^  17)^  stellt  er  doch  12^  4^  1  als  die  drei  Fundorte  für 
Beispiele  die  histariae,  die  sennones  und  ea  quae  sunt  a  dariorUnis 
poetis  ficta  auf  die  gleiche  Stufe  nebeneinander  (vgl.  3^  8,  53. 
6,  3,  44). 

Endlich  aber  beförderte  die  dienende  und  unklare  Stellung 
der  Geschichte  die  Auflösung  ihres  Gewebes  in  einzelne  Stück- 
chen und  Fäden;  selbst  den  idealen  Crassus  läfst  Cicero  als  ihren 
Hauptgewinn  immer  nur  die  Fülle  von  Exempla  hervorheben^ 
welche  sie  dem  Redner  und  Staatsmann  liefere^);  nicht  anders 
denkt  Quintilian.  M.  Porcius  Latro^  der  alte  Freund  und  Mit- 
schüler des  Seneca^  der  ihn  als  den  schlagfertigsten  Kenner  der 
Geschieht«  rühmt*),  benutzt  sein  Wissen,  wie  uns  eine  Durch- 
musterung der  Bruchstücke  seiner  Beredsamkeit  zeigt,  allein  zur 
Ausstattung  seiner  Beden  mit  Beispielen  und  Namen,  ebenfalls 
ohne  Unterschied  aus  der  Mythologie  und  Geschichte,  die  im 
willkürlichsten  Spiel  hin-  und  hergeworfen  werden,  und  der  jüngere 
Plinius  rühmt  an  dem  Jurist-en  Titius  Aristo,  in  dem  er  die  Vei*- 
körperung  der  Wissenschaftlichkeit  überhaupt  bewimdert:  quam 
peritus  iüe  et  priuati  iuris  et  publici!  quantum  rerum,  quanttm 
exemphrum,  quantum  antiquitatis  tenet!  (ep.  1,  22,  2).  Die  Ge- 
wohnheit, sich  beim  eigenen  Handeln  nach  ähnlichen  Yor^ngen 
umzusehn^)  und  überall  den  Mafsstab  von  Ereignissen  und  Per- 


si  longius  euagari  uuU,  circa  historias,  iam  %U  longissime  fines  suoa  proferai, 
circa  cannina.  quid  harum  ad  uirtutem  uiam  stemü?  syUäbarum  enarratio 
et  uerbarum  diligentia  et  fabularum  memoria  et  uersuum  lex  €Ui  modificatio? 

1)  Z.  B.  de  or.  1,  46,  201,  wo  er  als  die  für  ihn  erforderlichen  Kennt- 
nisse die  des  Staatsrechts  und  der  *monumenta  rerum  gestarum  et  uetustatis 
exempW  zusammenfassend  nennt. 

2)  contr.  1,  praef.  18  Historiarum  cmnium  summa  notitia:  iübebat  ah- 
quem  naminari  ducem  et  staiim  eiua  acta  cursu  reddebat:  adeo  ^^Mtecumque 
semel  in  animum  eins  descenderant,  in  promptu  erant, 

8)  In  diesem  Sinne  hat  Dionys  von  Halikamals  im  Anschlufs  an  Thukj- 
dides  den  Satz  ausgesprochen:  *I<nogla  tpiXoawfda  icvlv  i%  nagadsifiidtaiv 
(rhet.  11,  2,  V  p.  S98  B.;  vgl.  archaeol.  6, 66;  75.  11,  1).    Des  Cornelius  Nepos 
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sonen  der  Vorzeit  anzulegen  ^  hat  die  Richtung  ihrer  Rechts- 
gelehrsamkeit bestimmt  und  hat  auch  die  Redner  beherrscht. 
Schon  in  der  ersten  E[aiserzeit  ist  daher  durch  Sammelwerke  für 
die  Bequemlichkeit  der  Redner  und  der  Rhetorenschulen  gesorgt 
worden.  Aus  diesem  Grund  verfafste  Yalerius  Maximus 
seine  9  Bücher  ^Factarum  et  didorum  memorabüiwm^  (zwischen 
den  Jahren  29  und  32  n.  Chr.);  welche  er  sogar  dem  Kaiser 
Tiberius  widmete:  Vrbis  Bamae,  so  beginnt  er  die  Vorrede,  extera- 
rumque  gentium  facta  simtd  ac  dida  memoratu  digna,  quae  apud 
dios  laüus  diffusa  su/nt  quam  ut  breuiter  cognosci  possint^  ab  in- 
lustnbus  decta  auctoribus  digerere  constitui,  ut  documenta  sumere 
ucleniänds  longae  inquisitionis  labor  absit.  So  trug  er  denn  eine 
Fülle  Yon  Anekdoten  der  griechischen  und  romischen  Geschichte 
zusaomien,  ordnete  sie  nach  gewissen  (95)  Rubriken  (z.  B.  Buch  i 
Dt  rdigione:  de  rd.  seruata,  de  neglecta  r.,  de  simülata  r.,  de  super- 
sütianibuSy  de  auspieiis,  de  omimbus^  de  prodigiis,  de  samniis,  de  mira- 
cviis\  schied  innerhalb  derselben  wieder  nach  einheimischen  und  aus- 
ländischen und  stattete  sie  auch  schon  mit  allgemeinen  moralischen 
Betrachtungen  aus^).  Indes  sogar  in  den  eigentlichen  historischen 
Stücken  hat  er  sich,  wie  ein  Vergleich  mit  den  uns  erhaltenen 
Quellen,  Liyius,  Sallust  und  Cicero,  zeigt,  durchaus  Yon  seinem 
rhetorischen  Zweck  leiten  lassen,  indem  er  die  effektvollere  Über- 
lieferung auswählt,  selbst  dann,  wenn  sein  Gewährsmann  (Livius) 
schon  Zweifel  an  ihrer  Glaubwürdigkeit  angedeut.et  hatte,  femer 
selbständig   die  Pointe  möglichst  zuspitzt  und  dabei  sich  nicht 

Ezempla  scheinen  einen  moralischen  Zweck  verfolgt  zu  haben;  von  des 
Hjgin  Exempla  sind  wir  nnr  durch  ein  Fragment  bei  Gellius  unterrichtet, 
welches  uns  über  die  Tendenz  der  Sammlung  im  unklaren  IfiXst.  Vgl.  u.  a. 
ManiL  5,  458  f.  Pawemtwr  curis  ueterumgue  exempla  reuoltieni,  semper  et  anti- 
qui  Utudalmnt  uerba  CaUmis,  Seneca  diaL  6,  2,  1  ff.  ep.  12,  1  (83),  13  In- 
struenda  est  enim  uita  exemplis  inlustrihua.  Amm.  Marc.  30,  8, 4  Atquin  potuit 
■Talentini an  L)  exempla  müka  contueri  maiorum  et  imitari  peregrina  cUque 
interna  humamtatis  et  pietatis,  quas  aapientes  consanguineas  mrtutum  esse 
defiHmwt  bonos.  Als  Erziehungsmittel  nennt  sie  ausdrücklich  Horaz  ep.  2, 1, 130 
Seete  facta  refert  (der  Dichter),  orientia  tempora  notis  instruit  exemplis.  Vgl. 
auch  Ps.-Lucian.  am.  44  ""H  nolvntvxoi  SiXtot  natÖTtiv  änolov^oüaiv  (dem 
ZOT  Schule  gehenden  Knaben)  i)  naXai&v  Ipyoov  icq^iag  tpvXdttovccti  ßlßtoi, 
1)  Auf  Spuren  ähnlicher  Thätigkeit  stofsen  wir  auch  in  den  s.  g. 
Periochae  des  Livius,  deren  trockener  Auszug  mit  zahlreichen  Beispielen 
darchsetst  ist,  die  sich  offenbar  irgend  ein  Bhetor  hinzugeschrieben  hatte. 
Jahn  Prolegg.  p.  xn  sq. 
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scheut^  wissentlich  von  der  Wahrheit  abzuweichen,  die  obendrein 
noch  durch  seine  Oberflächlichkeit,  seinen  Leichtsinn  und  seine 
Gewissenlosigkeit  schwer  geschädigt  wird;  zahllose  Anachronismen 
und  Fehler  hat  er  in  die  Erzählung  hineingetragen^).  M^  er 
sich  selbst  mit  der  Rücksicht  auf  die  Rhetorenschule,  für  welche 
er  geschrieben,  entschuldigen:  für  das  Publikum  bleibt  es  cha- 
rakteristisch, daßs  sogar  der  ältere  Plinius,  femer  Prontin,  Gellius 
und  Plutarch  eine  derartige  nur  für  rednerische  Zwecke  angefer- 
tigte Zusammenstellung  grofseren  Geschichtswerken  vorgezogen 
und  al»  historische  Quelle  angesehn  und  ausgebeutet  haben. 

Die  Schüler  schöpften  jedoch  im  allgemeinen  ihr  sachliches 
Wissen  nicht  einmal  unmittelbar  aus  solchen  ausführlicheren 
Sammlungen^),  sondern  hauptsächlich  aus  den  gehorten  Vortragen 
der  Lehrer,  die  sie  als  Musterreden  auswendig  lernten,  oder  aus 
denen  der  älteren  Kameraden'). 

Der  Ehrgeiz  der  Bhetoren  hatte  es  nämlich  weniger  darauf 
abgesehn,  sich  durch  Erfindung  neuer  Themen  auszuzeichnen; 
Quintilian  empfiehlt  es  sogar  ausdrücklich,  bei  den  üblichen  oder 
wenigstens  von  berühmten  Gewährsmännern  berichteten  Geschichten 
zu  verbleiben  (1,  8,  18);  das  letzte  Ziel  in  der  Schule  war  die 
Form.  Es  gehörte  zu  den  Anfangsübungen,  berühmte  Aussprüche 
^per  owmes  figvras  per  casus*  zu  variieren,  Fabeln  (apologi)  ^aliier 
aique  aliter  €a^ponere%  Erzählungen  bald  kurz  und  knapp,  bald 
breiter  und  ausführlich  wiederzugeben  (Suet.  de  gr.  et  rhet.  25), 
also  in  ähnlicher  Weise  mit  der  Form  zu  spielen,  wie  es  die 
alexandrinischen  Dichter  gethan  hatten  und  ihre  Nachahmer  in 
Rom  noch  thaten;  auch  jene  hatten  in  der  immer  erneuten  Aus- 
bildung der  nämlichen  Lieblingsgegenstände  der  Erotik  gewett- 
eifert (Rohde  Gr.  Rom.  S.  80),  in  der  lateinischen  Anthologie 
hat  ein  und  derselbe  Dichter  das  gleiche  Thema,  einen  in  ein 
Krystall  eingeschlossenen  Wassertropfen,  siebenmal  behandelt,  und 

1)  S.  Eempf,  Prolegg.  p.  26—34.  ü.  Köhler,  Qua  ratione  Liuii  annal. 
usi  sint  historici  p.  18.  21  sqq. 

2)  Einen  Vorgänger  nennt  Valerius  Max.  4,  4  in. ,  die  *  CoUecta '  des 
Pomponias  Bufus;  nichts  weiteres  wissen  wir  von  den  ^Histonae  diuersae 
exemplaque  Bomanä'  des  C.  Titius  Probus,  von  dem  ein  Bruchstück  'De 
praenominibus^  an  die  Sammlung  des  Valerius  M.  angehängt  worden  ist. 
Reichen  Stoff  enthielten  femer  in  bequemer  Fassung  die  Exempla  des 
Cornelius  Nepos  und  des  Hyginus  und  viele  Sammelwerke  der  Griechen. 

8)  Pers.  8,  44  ff.  (unten  S.  20).    Juven.  7,  151  ff.    GresoUius  p.  405. 
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über  die  Mehrzahl  der  Gedichte  des  Galpumius  urteilt  Ribbeck 
(Rom.  Dicht,  m  S.  50):  *Die  bekannten  Motive  und  Redeblumen 
der  bukolischen  Poesie  sind  gleichsam  aufgefrischt  durch  neue 
Auswahl,  Anordnung,  zierliche  Variationen,  wie  ein  erfindungs- 
armer Musiker  sich  ein  Konzertstück  aus  berühmten  Originalen 
zusammenborgt  und  sich  mit  ein  paar  Harmonien  eigener  Mache 
begnügt.'  Wie  in  einem  Kaleidoskop,  so  wurden  in  den  Rhetoren- 
schnlen  die  bereitliegenden  Steinchen  immer  wieder  durcheinander- 
geschüttelt, um  durch  neue  Gruppierung  Wirkungen  zu  erzielen, 
und  mit  Recht  bemitleidet  aus  eigener  Erfahrung  Juvenal  (7,  154) 
die  Redelehrer:  OccidU  miseros  crcmbe  rq^elita  magistros^)^  aber 
den  Schülern  wurde  ein  besonderes  Studium  der  sachlichen  Grund- 
lage f&r  eine  Rede  erspart,  da  sie  sich  mit  der  des  Musters  be- 
gnügen konnten. 

Ein  höchst  anschauliches  Bild  dieses  Treibens  ist  uns  in  des 
älteren  Annans  Seneca  ^Oratorum  et  rhetorum  sententiae,  diuir 
Siemes,  cclores'^)  erhalten,  einer  Sammlung,  die  der  Verfasser  als 
Greis  f&r  seine  drei  Söhne  während  der  letzten  Regierungsjahre 
des  Tiberius  zusammengestellt  hat,  und  zwar  so,  dafs  er  aus 
seinem  staunenswerten  Gedächtnis  die  Erinnerungen  über  eine 
Anzahl  von  Fallen  aus  den  Deklamationen  mehrerer  Rhetoren, 
die  er  in  seinem  Jünglings-  und  Mannesalter  gehört  hatte,  mit- 
teilte,  z.  B.  über  einen  Fall  (der  zweiten  Suasorie)  die  von 
24  Rhetoren.  Ihrem  StofiP  nach  zerfielen  sie  in  zwei  Klassen,  die 
Controversiae,  d.  h.  Reden  über  Rechtsfälle,  und  Suasoriae, 
die  der  beratenden  Redegattung  angehörten.  Mehr  geschichtliche 
Kenntnisse  hatte  eigentlich  die  zweite  verlangt,  aber  es  bezeichnet 
die  Art  der  Behandlung,  da&  sie  als  leichter  galt  und  Aniängem 
vorgelegt  wurde  (Tacit.  dial.  35),  weshalb  Seneca  überhaupt  nur 
sieben  Suasorien  aufgezeichnet  hat,  während  die  Gontroversien 
in  den  Redetumieren  Erwachsener  bevorzugt  wurden  und  bei  ihm 


1)  Das  vielbesprochene  Verhältoiö  zwischen  den  Pseudosallastischeu 
InTektiven  und  der  Deklamation  des  Q.  Fufius  Calenus  bei  Dio  46,  1—28 
^H.  Haupt  PhiloL  xi.in  S.  687.  £P.)  erklärt  sich  am  einfachsten  so,  dafs  in  ihnen 
Qm  die  Nachbildung  irgend  welcher  berühmten  Deklamation  der  Schule 
Torliegt;  das  nämliche  gilt  wohl  auch  von  der  'Responsio  Ciceronis  in 
SallQstium'  und  Dio  (43,  9).    Haupt  a.  a.  0.  S.  694. 

2)  d.  h.  Ansichten  über  den  betr.  Fall,  Zerlegungen  der  Frage,  Be- 
schönigungen der  Handlung. 

Peter,  GcscUohtL  Litt.  I.  2 
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zehn  Bücher  füllten.  Denn  der  StoflF  ist  in  jener,  soweit  er  aus 
weiter  zurückKegender  Zeit  entlehnt  ist,  überaus  bhds  und  in- 
haltsleer; die  Behandlung  der  Fragen,  ob  die  300  Spartaner  bei 
Thermopyla  dem  Beispiel  der  übrigen  Griechen  folgen  und  nach 
Hause  ziehn  sollen  (2);  ob  die  Athener  die  persischen  Trophäen 
beseitigen  sollen,  als  Xerxes  mit  seiner  Rückkehr  droht,  wenn 
es  nicht  geschehe  (5);  ob  Alexander  Babylon  betreten  solle  trotz 
der  für  diesen  Fall  prophezeiten  Gefahr  (4),  oder  ob  er  am  Ocean 
umkehren  solle  (1),  hält  sich  durchweg  auf  der  Oberfläche  und  in 
allgemeinen  B^ensarten,  und  in  der  letztgenannten  Suasorie  stehen 
nicht  politische  und  strategische  Erwägungen  im  Vordei^nmd, 
sondern  die  Beschreibung  der  Ungeheuerlichkeit  des  Oceans,  ein 
in  den  Bhetorenschulen  beliebtes  Thema^  bei  welchem  man  indes 
nicht  etwa  durch  Auskramen  von  geographischen  Kenntnissen 
den  Zuhörern  zu  imponieren,  sondern  durch  naturgeschichtliche 
Fabeleien  sie  zu  verblüffen  bestrebt  war.  Eingehendere  Bekannt- 
schaft mit  der  Zeit  verraten  die  auf  Cicero  bezüglichen  Themen 
(Cicero  überlegt,  ob  er  sich  an  Antonius  bittend  wenden,  6,  oder 
ob  er  seine  Reden  verbrennen  solle,  wenn  ihm  Antonius  dafür 
das  Leben  verspreche,  7),  sogar  mit  seinen  Reden,  wobei  indes 
zu  berücksichtigen  ist,  da&  viele  der  Rhetoren  die  Ereignisse 
noch  miterlebt  hatten. 

Aus  dem  nämlichen  Kreise  aber  stammen  auch  die  Schul- 
themen, welche  ein  halbes  Jahrhundert  später  Quintilian  beispiels- 
weise als  für  die  Behandlung  bei  den  Rhetoren  geeignet  oder 
bei  ihnen  bereits  behandelt  erwähnt;  auch  zu  seiner  Zeit  wurde 
dem  Cicero  noch  geraten,  Antonius  um  sein  Leben  zu  bitten^) 
und  unter  der  erwähnten  Bedingung  die  Philippischen  Reden  zu 
verbrennen  (3,  8,  46).  Andere  Themen  bei  ihm  sind:  an  C.  Cäsar 
gerichtete  Empfehlung  der  Alleinherrschaft  (3,  8,  47);  Beratung 
des  Senats,  ob  er  die  Fabier  den  Galliern  ausliefern  soll,  als  diese 
mit  Krieg  drohen  (3,  8,  19);  werden  die  Samniter  ihr  Wort 
halten,  wenn  die  Römer  die  Waffen  niederlegen?  wird  Hannibal 
zurückkehren,  wenn  Scipio  mit  seinem  Heer  nach  Afrika  über- 
setzt (3,  8,  17)?  Überlegung  des  C.  Cäsar,  ob  er  seinen  Angriff 
auf  die  Germanen  fortsetzen  soll,  als  seine  Soldaten  allenthalben 


1)  Ein  Gegenstück  bei  Seneca  de  benef.  2,  20,  1  Disputari  de  M,  Bruio 
solet,  an  debuerit  accipere  a  diuo  lulio  uitam,  cum  occidendum  eum  iudicaret. 
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ihr  Testament  machen  (§  19),  des  Pompejus,  ob  er  zu  den  Par- 
them  oder  nach  Afrika  oder  nach  Ägypten  ziehen  soll  (§  33); 
hat  dem  Cäsar  der  Tod  des  Pompejus  Nutzen  gebracht?  ist  vom 
(ägyptischen)  Konig  Krieg  zu  fürchten,  wenn  Theodotus  getötet 
wird?  welchen  Verlauf  wird  er  nehmen?  ziemt  dem  Cäsar  die 
Rache  des  Pompejus,  oder  ist  zu  fdrchten,  dafs  er  die  Sache 
seiner  Partei  schlechter  macht,  wenn  er  eingesteht,  dafs  Pom- 
pejus des  Todes  unwürdig  gewesen  sei  (§  55)? 

Es  war  also  ein  enges  Gebiet  der  romischen  Geschichte,  auf 
welchem  sich  diese  Themen  bewegten;  auch  aus  anderen  Schrift- 
steUem  können  wir  es  nicht  wesentlich  erweitem.  Handwerks- 
malsige  Betreibung  scheint  sogar  in  Wirklichkeit  ihren  Kreis 
noch  enger  gezogen  zu  haben,  als  man  es  nach  den  obigen  Proben 
annehmen  mochte;  so  kann  Juvenal,  selbst  früher  Rhetor,  in 
der  Schilderang  der  traurigen  Lage  des  die  Rhetoren  überhaupt 
vertretenden  Vettius,  der  gegen  niedriges  Honorar  immer  den 
nämlichen  *Kohl'  seiner  Schüler  anhören  müsse,  als  stehende 
Figur  der  Schule,  um  ihre  Übungen  überhaupt  zu  bezeichnen, 
den  Hannibal  nennen  ^7,  160  flf.),  der  schon  in  der  Zeit  des  Cicero 
für  sie  verwandt  wurde  ^),  bei  Quintilian  wiederkehrt  und  noch 
zu  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  den  Rhetor  C.  Julius  Victor 
beschäftigt*): 

cuius  (des  Schülers)  miÄi  sexta  , 

quaque  die  miserum  dirus  caput  Hannibal  implet, 

quidquid  id  est,  de  quo  ddiberat,  an  petat  urbeni 

a  CanniSj  an  post  nimbos  et  ftdmina  cautus 

drcumagat  madidas  a  tempestate  cohortes, 

and  in  gleicher  Absicht  auf  ihn  anspielen  10,  166  f.: 

/  demens  et  saeuas  curre  per  Alpes^ 
tä  pmeris  pktceas  et  dedamatio  fias  —  du  wirst  doch  sterben! 


1)  rhet.  3,  2,  2  Deliberationes  pa/riim  sunt  eius  modi,  ut  quaeraiur, 
utrum  potius  faciendum  sit,  partim  eius  modi,  ut  quid  potissimum  fadendum 
fit  eonsideretur.  utrum  potius,  hoc  modo:  Karthago  delenda  an  relinquenda 
^ideatur,  quid  potissimufn,  hoc  pacto:  ut  si  Hannibal  consultet,  cum  ex  Italia 
KarOiaffinem  arcessitur,  an  in  Italia  remaneat,  an  domum  redeat,  an  in 
Aegyptum  profectus  occupet  AUxandriam, 

2)  S,  S  p.  381  H.  ut  si  Hannibal  reus,  quod  a  tertio  lapide  urbis  reces* 
sU^,  diceret  fulminibus  et  toniiruis  se  esse  deterritum. 

2* 
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Oder  er  kleidet  den  Gedanken,  da&  auch  er  die  Rhetorenschule 
besucht  habe,  in  die  dichterische  Fassung  (1,  15  ff.): 

Et  nos  ergo  manum  fendae  Sfiä>duximus  et  nos 
consüium  dedimus  SuUaej  priuatus  ut  cUtum 
dormiret, 

indem  er  sich  wieder  mit  Quintilian  berührt,  der  das  nämliche 
Thema  mit  einer  leichten  Änderung  als  Beispiel  einer  Proso- 
popöie,  einer  Unterart  der  Suasorie,  angeführt  hat  (3,  8,  53): 
Neque  ignoro  plerumque  exerdtoMonis  graMa  poni  et  poeticas  et 
rhetoricaSy  ut  ^Priami  uerba  apud  ÄchiUem^  aut  ^SuUae  dictaturam 
deponentis  in  conüone*.  Sehr  beliebt  ist  femer  die  Person  des 
jüngeren  Gato  in  der  Schule  gewesen,  dessen  Rede  vor  dem  Tode 
Persius  als  typisches  Beispiel  der  Deklamationsübungen  einsetzt 
(3,  44  sqq.): 

Saqpe  ocdoSy  meminiy  tcmgebam  paruus  olmo, 
grandia  si  nöUem  moritwri  uerba  Catonis 
discere,  non  sano  multum  laudanda  magistro, 
guae  pater  adductis  Sudans  a/udiret  amicis. 

Auch  der  Philosoph  Seneca  kennt  sie,  der,  nachdem  er  in  einem 
Brief  an  seinen  jungen  Freimd  Lucius  den  Mucius  Scavola  ab 
Beispiel  für  ruhiges  Ertragen  des  Schmerzes  angeführt  hat,  fort- 
fahrt: Deca/ntatae  in  omnibus  scholis  fabulae  istae  sunt:  tarn  mihi, 
cum  ad  contemnendam  mortem  uentum  fuerit,  CcUonem  narrabis 
(3,  3  [24],  6,  geschr.  57—62). 

Wie  Sueton  berichtet,  wurden  auch  die  ^ueteres  contro- 
uersiae^y  wenn  nicht  an  die  jüngste  Vergangenheit,  doch  an  die 
Geschichte  angelehnt^),  zuweilen  selbst  noch  zu  seiner  Zeit,  und 
diese  Angabe  bestätigt  uns  wieder  das  Sammelwerk  des  älteren 
Seneca,  dessen  gerichtliche  Verhandlungen  zum  Teil  an  historische 
Namen  angeknüpft  sind,  z.  B.  4,  2  an  die  Rettung  des  Palla- 
diums aus  dem  brennenden  Vestatempel  durch  Metellus  (er  ver- 
liert deshalb  das  Augenlicht,  und  nun  soll  ihm  das  Pontifikat, 
weil  ein  Priester  Hnteger^  sein  mufs,  abgesprochen  werden);  9,  2 
(25)  an  die  willkürliche  Hinrichtung  eines  Verurteilten  durch 
Flamininus  {^accusatus  maiestatis^)  einer  Dirne  zu  liebe.    Weiter 

1)  de  gr.  et  rhet.  26  Veteres  controuersiiie  aut  ex  historiia  trahehantur, 
sicut  sane  fwnnüUae  usque  adhuc,  atU  ex  ueritate  ac  re,  si  qua  forte  recens 
accidisset;  itaque  locorum  etiam  appellaiionibus  additis  proponi  solebant. 
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erstreckt  sich  aber  die  Beziehung  auf  die  Geschichte  nicht;  nir- 
gends tritt  eine  genauere  Bekanntschaft  mit  dem  Einzekien  hervor^ 
die  geschichtlichen  Namen  und  Zeiten  dienen  nur  zum  Ausgangs- 
punkt der  allgemeinen  Erörterung,  und  wir  begreifen  Suetons 
Ausdruck  ex  historüs  trahehantur.  Öfters  sind  jene  überhaupt 
nur  beispielsweise  eingesetzt,  so  in  3,  8,  wo  der  nach  Athen  in 
die  Zeit  nach  der  Eroberung  Olynths  durch  Philipp  verlegte 
Prozeis  ebenso  gut  an  jedem  anderen  Ort  und  zu  jeder  anderen 
Zeit  sich  hatte  abspielen  können;  oder  in  10,  5  (34):  der  berühmte 
athenische  Maler  Parrhasius  kauft  aus  der  eben  gemachten  Beute 
Philipps  einen  alten  Mann,  nimmt  ihn  mit  nach  Athen,  foltert 
ihn  und  malt  nach  diesem  Modell  das  Bild  eines  Prometheus, 
das  er  im  Tempel  der  Minerva  weiht;  der  Alte  aber  war  bei  der 
Folterung  gestorben,  und  der  Maler  wird  wegen  Hochverrats  an- 
geklagt, eine  schon  darum  verkehrte  Erdichtung,  weil  Parrhasius 
bei  der  Einnahme  Olynths  langst  tot  war.  Ähnlich  ist  der  Name 
des  Phidias  8,  2  gemifsbraucht:  er  habe  die  Eleer  bei  der 
Herstellung  des  olympischen  Zeus  um  Geld  betrogen,  weshalb  er 
Ton  ihnen  der  Hände  beraubt  und  so  verstümmelt  nach  Athen 
zurückgeschickt  worden  sei,  das  aus  diesem  Grunde  mit  Elis  einen 
Rechtsstreit  begonnen  habe.  Die  allgemein  menschliche  Neigung, 
das  Strahlende  zu  schwärzen,  vereinigte  sich  hier  mit  der  Sucht 
der  Rhetoren,  pikante  Situationen  zu  erfinden^). 

Selbst  Ereignisse  der  jüngsten,  von  vielen  der  Zuhörer  noch 
miterlebten  Vergangenheit  blieben  von  solchen  Entstellungen  nicht 
verschont^  dies  lehrt  z.  B.  die  Fälschung  des  Verhältnisses  des 
Popillius  zu  Cicero  in  den  Deklamationen.  Seneca  verschweigt 
nicht,  dab  überhaupt  wenig  Geschichtschreiber  ihn  zum  Mörder 
des  Redners  machten  und  auch  diese  allein  berichteten,  dafs  er 
Yon  ihm  vorher  nur  in  einem  Privatprozels  verteidigt  worden  sei 
icontr.  7,  2  [17],  8);  gleichwohl  wird  in  der  Controversie  7,  2, 
an  der  sich  die  angesehensten  Redner  beteiligen,  vorausgesetzt. 


1)  YgL  E.  Lehrs  ^Über  Wahrheit  und  Dichtung  in  der  grieohiBchen 
lätieratargescbichte'  (in  den  Popul.  Aufsätzen  aus  dem  Altertum),  der  S.  408 
bis  i07  kiurz  die  sophistische  und  rhetorische  Litteratur  als  Quelle  uner* 
me&licher  Verunstaltungen  und  Erfindungen  'in  der  Gestalt  von  Beden  und 
Bnefen  sur  Aufgabe  der  Übung  und  der  Ostentation'  berührt,  sich  aber 
^em  Plane  gemäls  auf  Beispiele  aus  der  älteren  Litteraturgeschichte 
beschränkt. 
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dab  es  sich  in  jenem  Prozels  um  Leben  imd  Tod  für  Popillius 
gehandelt  habe  QDedamatorihus  placuit  parricidii  reum  fui$se^\ 
und  was  wird  alles  ersonnen^  um  die  Unbefangenheit  des  Patrons 
und  die  Niederträchtigkeit  des  Verräters  in  recht  scharfen  Gegen- 
satz zu  bringen!  Cicero  hat  sich  eingeschlossen  und  läist  nie- 
mand zu  sich:  Popillius  aber  wird  gleich  zu  ihm  gef&hrt  (Porcius 
Latro);  bei  der  Anmeldung  sind  seine  Worte:  Tür  Popillius  habe 
ich  immer  Zeit'  (Cestius  Pius);  bei  seinem  Eintritt:  ^Lieber  Po- 
pillius^ so  spät?'  (Cornelius  Hispanus)  oder  *Wie  steht  es,  lieber 
Popillius?  bin  ich  sicher  versteckt,  oder  muls  ich  den  Ort  wech- 
seln?' (Albucius  Silus).  Ja  Paulus  hatte  ihn  sogar  eben  die 
Rede  für  Popillius  lesen  lassen,  als  der  Mörder  sich  naht,  was 
indes  den  Tadel  des  Seneca  erfährt.  (§  14).  Die  Rhetoren  sind 
bar  alles  Gefühls  für  das  Historische,  und  welche  Unsicherheit 
und  Verwirrung  muTste  diese  Vermischung  von  Dichtung  und 
Wahrheit  bei  den  Schülern  und  dem  Publikum  überhaupt  er- 
zeugen! Männern  wie  Plutarch  entging  dies  nicht  ^);  ausdrücklich 
tadelt  er  (Cleom.  30)  die  Bhetorenschule  als  die  Quelle  der  zum  Zweck 
des  Effekts  gefälschten  Überlieferung,  indem  er  dem  Phylarchischen 
Bericht,  in  welchem  Antigonus  infolge  einer  ZerreiTsung  innerer 
Körperteile  durch  das  starke  Schreien  während  des  Kampfes  er- 
krankt (vgl.  Polyb.  2,  70,  6)  seinen  Tod  findet,  hinzufügt:  in  den 
Schulen  sei  zu  hören  gewesen,  dafs  er  in  dem  Augenblick,  wie 
er  nach  dem  Sieg  den  Freudenruf  *0  herrlicher  Tag!'  ausstiels, 
einen  Blutsturz  bekommen  habe,  der  dann  sein  Leben  geendet 
habe.  Aber  Cicero  nimmt  im  Brutus  grundsätzlich  solche  Ab- 
weichimgen  von  der  Wahrheit  für  die  Rhetorik  in  Anspruch, 
wenn  er  es  auch  in  einen  Scherz  einhüllt;  denn  nachdem  er  sich 
der  Überlieferung  angeschlossen  hat,  dafs  sowohl  Themistokles 
wie  Coriolan  in  der  Verbannung  gestorben  sind,  trotzdem  dafs 
Freund  Atticus  über  den  letzteren  anders  berichte,  legt  er  diesem 
die  Entschuldigung  in  den  Mund,  es  sei  eben  den  Rhetoren  er- 
laubt ^ementiri  in  historiis,  ut  aliquid  dicere  possint  arguüus^y  und 
so  hätten  sie  auch  bei  Themistokles  eine  Erfindung  an  die  Stelle 
der  durch  Thucydides  bezeugten  Wahrheit  gesetzt  und  ihn  nicht  an 
einer  Krankheit  sterben,  sondern  sich  durch  Ochsenblut  töten  lassen : 

1)  Schon  Plato  sagt  im  Phädrus  c.  43  p.  260  <^  'H  ji^ro^ixi^  ipMitai  xal 
o^x  iöTi  tixvri  &XX  ävBXPog  tQtpij^  und  sich  selbst  ironisierend  läfst  Cicero 
den  Antonius  de  or.  2,  7,  30  die  Redekunst  inendado  nixa  nennen. 
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^Hanc  enim  mortem  rhetarice  et  tragice  omare  potuerunt;  iUa  mors 
imigims  (bei  Thucydides)  nuUam  praAebat  materiem  ad  omcdmn^* 
1 11,  42  sq.).  Wir  alle  wissen,  wie  verbreitet  jene  falschen  Er- 
zählungen über  das  endliche  Geschick  des  Themistokles  und 
Coriolan  im  Altertum  waren  und  jetzt  noch  sind;  bis  auf  den 
heutigen  Tag  wird  auch  die  Undankbarkeit  des  Popillius  noch 
als  abschreckendes  Beispiel  verwertiet,  der  angebliche  Prozefs  des 
herzlosen  Malers  Parrhasius  hat  bis  in  dies  Jahrhundert  die  Be- 
stimmung seiner  Lebenszeit  in  der  Schwebe  gehalten,  der  Tod 
der  Porcia,  der  Tochter  des  jüngeren  Cato  und  Gemahlin  des 
Brutus,  wird  immer  noch  so  erzahlt  wie  von  Nicolaus  von  Da- 
mascns  (Plat.  Brut.  53)  und  Yalerius  Maximus  (4,  6,  5)  und  dann 
gewohnlich  im  Altertum,  dais  sie  aus  Schmerz  über  den  Tod  des 
Brutus  und  den  üntei^ang  der  Republik  durch  das  Verschlucken 
von  glühenden  Kohlen  sich  den  Tod  gegeben  habe,  nachdem  alle 
anderen  Mittel  dazu  von  den  Freunden  beiseite  geschafft  worden 
seien,  während  sie  in  Wahrheit  an  einer  Krankheit  eines  natür- 
lichen Todes  gestorben  ist  imd  noch  vor  ihrem  Gemahl.  Wie  bei 
ans  in  der  groISsen  Masse  der  ^Gebildeten'  die  Gestalten  des  Don 
Carlos,  der  Jungfrau  yon  Orleans,  der  Maria  Stuart,  des  Teil, 
Egmont,  Brutus  trotz  aller  Einsprüche  der  Historiker  sich  so 
behaupten,  wie  sie  uns  Schiller,  Goethe,  Shakespeare  gezeichnet, 
wie  historische  Romane  die  Vorstellungen  von  geschichtlichen 
Verengen  und  Personen  in  weiteren  E^reisen  beeinflussen  als 
geschichtliche  Werke,  so  herrschten  im  Altertum  während  der 
römischen  Kaiserzeit  die  Bhetorenschulen  mit  ihren  Erfindungen 
und  Fälschungen.  Systematisch  wurde  die  Jugend  angeleitet,  die 
effektrollere  Überlieferung  und  die  scharfer  pointierte  Fassung 
za  berorzugen  und  jede  Rücksicht  auf  den  Grad  der  Glaub- 
würdigkeit beiseite  zu  lassen. 

Es  geschah  denmach  der  Geschichtskenntnis  kein  Abbruch, 
als  die  Themen  sich  inmier  mehr  von  den  ^historiae^  loslosten 
and  die  Namen  aus  den  Deklamationen  fhst  ganz  yerschwanden. 
San  gab  eben  weiter  der  Bequemlichkeit  nach;  denn  schon  Cicero 
nennt  die  Art  von  Übungen,  welche  von  bestimmten  Namen  ab- 
sieht, die  leichtere  und  daher  den  Eiiaben  gestellte^).    In  den 


1)  de  erat.  2,  24,  100  Hoc  (das  causas  diligenter  penUtisque  cognoscere) 
m  Ivido  non  praecipitur;  facües  enim  causae  ad  pueros  defenmtur:  ^Lex  pere- 
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unter  dem  Namen  des  Quintilian  auf  uns  gekommenen  145  kleinen 
Deklamationen^  die  noch  dem  ersten  und  zweiten  Jahrhundert  zu- 
geschrieben werden^  lehnen  sich  nur  fünf  an  bestimmte  Namen 
an  {Fraus  legis  Voconiae  264^  Laqueus  OhfnOni  spedosi  292, 
Alexander  templum  dedicans  323 ,  Bogatio  DemasOienis  339  ^  Iphi- 
crates  cum  gladio  386),  und  abgesehn  von  einem  sind  sogar  diese 
für  die  Sache  selbst  völlig  gleichgültig;  auch  in  den  Excerpten 
der  Deklamationen  des  Galpurnius  Flaceus  (vielleicht  aus  der  Zeit 
des  Hadrian)  und  in  den  19  grölseren  des  s.  g.  Quintilian  be- 
zieht sich  nur  je  eine  auf  einen  geschichtlichen  Vorgang,  und 
zwar  beide  auf  den  nämlichen^  die  Ermordung  eines  Verwandten 
des  Marius  im  Gimbemkrieg  durch  einen  Soldaten,  dem  er  Ge- 
walt hatte  anthun  wollen  (Galpum.  decL  3.  Pseud.-Quint.  3),  eine 
in  den  Rhetorenschulen  viel  behandelte  Geschichte  (s.  QuintiL 
inst.  3,  11,  14.  Val.  Max.  6,  1,  12). 

Diese  Entwicklung  haben  auch  die  Sophisten  nicht  ändern 
können,  als  mit  ihnen  die  Griechen  in  der  letzten  Hälfte  des 
zweiten  nachchristlichen  Jahrhunderts  die  Führung  der  geistigen 
Bewegung  im  Reiche  übernahmen  und  wenigstens  in  ItAlien  Ur- 
teil und  Geschmack  bestimmten  (s.  S.  7  f );  denn  auf  dem  grie- 
chischen Mutterboden  waren  unterdes  die  rhetorischen  Übungen 
in  den  Schulen  nicht  weniger  erstarrt.  E.  Gurtius  rühmt  an  den 
Griechen  den  geschichtlichen  Sinn^);  dies  mag  für  die  frühere 
Zeit  gelten;  unter  der  mit  ihr  unverträglichen  Rhetorik  hatte  je- 
doch auch  er  gelitten  und  hauptsächlich  nur  das  Gedächtnis  von 
einzelnen  Namen  und  Vorgängen  festgehalten.  Wie  die  Mytho- 
logie ^Schulmythen'  (den  troischen,  thebanischen ,  argivischen, 
Argonautenkreis)  kennt,  so  werden  wir  von  ^Schulhistorien' *) 
sprechen  können,  die  den  Rhetoren  teils  die  Unterlagen  für  De- 
klamationen, teils  blolse  Namen  zur  Ausschmückung  mit  Typen 
lieferten. 

Das  beliebteste  Feld  waren  die  Perserkriege.  Mit  ihnen  be- 
schäftigen   sich    zahlreiche   Deklamationen,    deren   Themen   uns 


grinum  uetat  in  murum  ascendere;  ascendU,  hastea  reppidit:  aocusaiur,^ 
nihü  est  negotii  huius  modi  causam  cognoscere.  recte  igüur  nihil  de  causa 
discenda  praecipitmt. 

1)  ^Über  den  historischen  Sinn  der  Griechen'  in  Altertum  und  Gegen- 
wart S.  269—286. 

2)  sxoXt^a  nXdcyMxn  Dio  Chrysost.  18  p.  488  B. 
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Philostratos  in  den  Sophistenbiographien  mitgeteilt  hat^  aufser- 
dem  aber  zwei  auf  uns  gekonunene  des  Sophisten  Polemo,  der, 
bei  den  Kaisern  Trajan,  Hadrian  und  Antoninus  Pius  in  hohem 
Änsehn  und  von  SchiUem  und  Konkurrenten  gleich  gefeiert,  sich 
nicht  zu  gut  gedünkt  hat,  die  viel  behandelten  Marathonkämpfer 
Cjmigirus  und  Gallimachus  wieder  zum  Thema  seiner  Rede  zu 
wählen:  ihre  Väter  nehmen  die  Ehre  der  Grabrede  für  die  bei 
Marathon  Gefallenen  in  Anspruch,  und  zwar  auf  Grund  eines 
erdichteten  Gesetzes,  dals  sie  dem  Vater  des  tapfersten  Toten  zu- 
komme. Während  er  über  den  Gang  der  Schlacht  gar  nichts 
Neues  weifs,  übertj-eibt  er  mit  hohlen  Phrasen  und  unechter  Be- 
geisterung in  widerwärtiger  Weise  die  Verstümmelung  des  ersten 
Helden^)  und  lä&t  Gallimachus  auch  tot  noch  aufrecht  stehn,  von 
der  Menge  der  gegen  ihn  geschleuderten  Geschosse  in  dieser 
Stellui^  gehalten.  Mehr  Mafs  beobachtet  Libanios  in  seinen 
Deklamationen  über  die  Zeit  der  Perserkriege:  ^Neokles  will  nach 
der  Schlacht  bei  Salamis  den  enterbten  Themistokles  wieder  an- 
nehmen, aber  der  Sohn  weigert  sich'  (4,  374  ff.  R.),  und  *Cimon 
wiü  für  den  Vater  ins  Gefängnis  gehn'  (4  p.  335). 

Als  ein  zweites  sehr  ergiebiges  Gebiet  wurde  Yon  den  Griechen 
die  Geschichte  Philipps  und  Alexanders  ausgenutzt.  Z.  B.  liels 
Polemo  in  Gegenwart  des  Herodes  Atticus  den  Demosthenes  sich 
gegen  die  Beschuldigung  der  Bestechung  durch  Demades  yer- 
teidigen  (Phflostr.  u.  s.  1,  24,  7),  Hippodromos  den  Demades  in 
Indien  gegen  den  Abfall  von  Alezander  reden  (a.  a.  0.  2,  28,  6). 
Libanios  hat  in  ihr  den  Stoff  für  sechs  Deklamationen  gefunden; 
Nach  der  Schlacht  bei  Ghäronea  verlangt  Philipp  die  Auslieferung 
des  Demosthenes,  das  Volk  fünf  Tage  Bedenkzeit,  Demosthenes 
den  Tod  (4  p.  240);  Philipp  stellt  das  gleiche  Verlangen,  De- 
mosthenes flieht  an  den  Altar  des  Mitleids,  wird  fortgeschleppt 

1)  Koch  weiter  yersteigt  sich  die  Darstellung  Justins  (2,  9,  16)  Cyne- 
giri  quoque  milüis  Aiheniensis  gloria  maffnis  scriptorum  lattdibiM  celebrata 
€st,  qui  po8t  proelii  iwnumeraa  caedes  cum  fxigientes  hostea  ad  naiMs  egisset, 
omutem  nauem  dextra  manu  tenuit  nee  priua  dimisit  quam  manum  amitteret: 
^Kfl»  quoque  ampuMa  dextra  nauem  ainistra  conprehendit,  quam  et  ipsam 
cwn  amisisset,  ad  postremum  tnorm  nauem  detinuit  tantam  in  eo  uirtutem 
fmee,  ut  non  tot  caedibus  faiigatus,  non  duaibtis  manihus  amissis  uictus, 
truncus  ad  postremum  et  uelut  rabida  fera  dentibus  dimicauerit  —  ein  be- 
Idirendes  Beispiel  fOr  das  Eindringen  der  erdichteten  Spielereien  der  Ehe- 
torenschnle  in  die  Gteschichtschreibung!    S.  darflber  Bach  vi  Kap.  B. 
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und  ausgeliefert,  aber  von  Philipp  freigelassen  (p.  253);  nach«*  der 
Schlacht  bei  Ghäronea  will  Philipp  die  1000  Gefangenen  zurück- 
geben, wenn  Demosthenes  ausgeliefert  wird;  dieser  yerlangt  es 
(p.  266);  der  von  Philipp  freigelassene  Demosthenes  beteiligt  sich 
nicht  mehr  am  Staatsleben  und  wird  deshalb  von  seinen  Mit- 
bürgern angeklagt  (p.  280);  der  wegen  Anmafsung  des  Bürger- 
rechts Verurteilte  soll  nach  dem  Gesetz  yerkauft  werden;  De- 
mosthenes ist  in  dem  Fall:  Philipp  will  ihn  kaufen,  Demades 
darauf  eingehn,  Hyperides  nicht  (p.  323);  die  Einwohner  des 
von  den  Athenern  belagerten  Potidaa  haben  Menschenfleisch  ge- 
gessen: da  ziehen  die  Eorinther  die  Athener  zur  Rechenschaft 
wegen  Asebie  (p.  348).  Wieder  also  lauter  eitle  Spiele  der  Phan- 
tasie ohne  wahren  geschichtlichen  Hintergrund! 

Die  griechischen  Rhetoren  und  Sophisten  halten  sich  selbst 
vornehm  gegen  die  Geschichte  und  die  Anschauungen  der  Romer 
zurück;  es  ist  Dionys  Ton  HalikamalB,  für  den  die  ünbekannt- 
schaft  seiner  Landsleute  mit  der  älteren  Geschichte  Roms  ein 
Hauptgrund  zu  der  Abfassung  seiner  Archäologie  gewesen  war 
(1,  4),  nicht  gelungen,  ihr  Interesse  nachhaltig  ihr  zuzuwenden. 
Dio  Ghrysostomus  hatte  lange  in  Rom  gelebt  als  Günstling  und 
Freund  des  Nerva,  der  als  Kaiser  den  unter  Domitian  Entwichenen 
dorthin  zurückrief,  später  als  der  Trajans;  er  hat  vier  Reden  an 
diesen  über  die  Tugenden  eines  R^enten  gerichtet  (ptsgl  ßa6ikaiaq 
^  k6Yoi  ßa6iUxol)y  aber  nur  sehr  selten  gedenkt  er  unter  der  Fülle 
von  Beispielen  einmal  der  Römer,  nennt  keinen  einzigen  ihrer 
Schriftsteller  und  hält  es  für  notig  sich  zu  entschuldigen,  als  er 
einmal  den  Nero  in  seine  Rede  hineinzieht^).  Auch  unter  den 
Reden  des  Aristides  (117  —  ung.  189)  befindet  sich  eine  Big  ßaecXea 
und  ein  breites  'PAfirig  iyxAiiiov,  aber  beide  sind  nur  mit  grie- 
chischem Apparat  aufgeputzt  (ohne  jedes  Beispiel  aus  der  römischen 
Geschichte)  und  so  allgemein  gehalten,  daCs  über  die  erstere  die 
Gelehrten  geschwankt  haben,  ob  sie  dem  Pius  oder  dem  Marcus 
gewidmet  sei.  Polyän  hat  in  seiner  Sammlung  von  ^Kriegslisten', 
die  er  für  die  Kaiser  Mark  Aurel  und  Yerus  zum  praktischen 
Gebrauch  zusammengestellt  hat,  nur  einen  yerschwindend  kleinen 
Teil  aus  der  römischen  Geschichte  entnommen  und  von  lateinischen 


1)  "lamg  ykf^  i/mv  %axaq>qovBtg  xcrl  iiyBl  fte  Itj^eSV,  ^i  o^  m^l  Kvqov  lucl 
'AX%ißiäSov  Xiyay  oa^eQ  oi  <!o<pol  iti  xal  v^v^  &XXä  NiQmvos  xal  xowvriov 
TfQccfiiatmv  pBrntigav  te  xal  idd^tov  {LVfiiiovEva  or.  21,  p.  505  B. 
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Autoren  nur  den  Sueton  benutzt^).  In  den  geistigen  Horizont 
des  Libaoiios  ist  die  lateinische  Litteratur  und  römische  Geschichte 
überhaupt  nicht  eingetreten;  er  versteht  ihre  Sprache  nur  mit 
Hilfe  eines  Dolmetschers'). 

Die  Romer  aber  haben  sich  auch  in  der  Bevorzugung  der 
Stoffe  aus  den  Perserkriegen  und  der  Geschichte  Alexanders 
als  gelehrige  Schüler  der  Griechen  bewiesen.  Auf  jene  bezieht 
sieh  von  Senecas  Suasorien  die  zweite  und  f&nfte  (s.  o.  S.  18), 
in  welch  letzterer  auch  Cynägirus  erscheint  (§2^  s.  contr.  9, 
1  [24],  2)  und  neben  ihm  als  Seitenstück  Polyzelus,  der  sogar 
seiner  Augen  beraubt  den  Kampf  fortsetzt,  und  Orosius  kann  von 
ihnen  sagen:  Verumtamen  haec  ipsa,  quia  mtdto  interiedu  saecidorum 
excteuerufUf  facta  sunt  nobis  exerdtia  ingeniorum  et  oblectamenta 
fabidarum  (2,  18,  5).  Noch  beliebter  war  in  ihren  Schulen 
Alexander,  der  sie  ja  überhaupt  viel  beschäftigt  hat;  er  giebt  die 
Hauptfigur  für  die  erste  und  vierte  Suasorie  des  Seneca  ab; 
Qiiintilian  führt  3,  8,  16  als  Beispiel  einer  ^Constitutio  coniectu- 
lalis'  an  ^Wird  Alezander  jenseits  des  Oceans  Länder  finden?' 
und  5,  10,  111  als  eine  besonders  fein  ausgedachte  Gontroversie 
folgende  Verhandlung  vor  den  Amphiktyonen:  *Bei  der  Zerstörung 
Ton  Theben  findet  Alexander  eine  Schuldverschreibung  über  hun- 
dert Tal^ite,  die  die  Thessalier  von  den  Thebanem  empfangen 
haben,  und  schenkt  sie  seinen  thessaUschen  Bundesgenossen;  dann 
aber  wird  Theben  von  Gassander  wiederhergestellt  und  verlangt 
Tor  den  Amphiktyonen  das  Geld  von  den  ThessaUem  zurück.' 
Die  339.  Deklamation  des  s.  g.  Quintilian  läfet  den  Demosthenes 
sich  dafür  aussprechen,  dafs  die  bei  Ghäronea  Gefangenen,  welche 
Philipp  zurückgeschickt  hatte,  zu  den  öffentlichen  Beratungen 
wieder  zugezogen  werden,  und  auch  noch  zwei  andere  beschäftigen 
sich  mit  macedonischer  Geschichte  (ob.  S.  24).  Des  Apulejus 
Florida  kennen  von  geschichtlichen  Personen  allein  Alexander 
1 1)  7).    Verhaltnismälsig  selten  haben  die  Römer  über  andere  der 


1)  Der  ans  Pr&neste  gebürtige  Claudius  Älianus,  der  Griechenland 
iiicht  gesehn,  aber  in  seiner  Sprache  geschrieben  hat»  hat  daher  richtig  den 
Geist  seines  litterarischen  Vaterlandes  getroffen,  indem  er  unter  die  Hun- 
derte von  geschichtlichen  Bemerkungen  und  Anekdoten,  welche  den  Inhalt 
seiner  noiniXti  UnogUc  bilden,  nur  sechs  Rom  betreffende  aufgenommen  hat 
imn  200  n.  Chr.). 

2)  Sievers  Liban.  S.  12  f. 
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Griechen  deklamiert,  so  Seneca  (contr.  8,  4)  über  den  Tod  des 
Codrus  und  er  und  der  erwähnte  s.  g.  Quintilian  (386)  über 
Iphikrates. 

Scheiden  wir  indes  aus  diesen  Deklamationen  die  rhetorischen 
Zuthaten  und  Willkürliohkeiten  aus,  so  bleiben  üsk  nur  verein- 
zelte Namen  und  Vorgänge  übrig,  und  nur  solche  sind  es  auch, 
die  sonst  in  den  Reden  der  Schule  und  später  yor  der  Öffent- 
lichkeit als  Ergebnisse  des  Unterrichts  erscheinen,  in  der  Regel 
so,  iaSs  sie  zu  typischen  Figuren  und  Beispielen  geworden 
zur  blolsen  Ausschmückung  der  Rede  verwandt  werden. 

Griechen  und  Römer  gehen  in  dieser  Beziehung  nur  darin 
auseinander,  da&  die  ersteren  allein  aus  ihrer  Vergangenheit  sie 
entnehmen,  die  Römer  aus  der  ihrigen  sowohl  als  aus  der  grie- 
chischen. Naturgemäfs  haben  auch  hierfür  wieder  die  Perserkriege 
die  meisten  Namen  geliefert^).  Der  Sophist  Ptolemäus  aus  Nau- 
kratis,  ein  Schüler  des  Herodes  Atticus,  erhielt  sogar  den  Bei- 
namen 'Marathon*,  weil  er  dies  Wort  so  häufig  im  Munde  führte 
(Philostr.  u.  s.  2,  15).  Plutarch  rät  zwar  in  seinen  politischen 
Lehren  dem  künftigen  Staatsmann  (c.  17),  bei  seinen  Aufforderungen 
zur  Nachahmung  der  Gesinnung  und  Thaten  der  Vorfahren  die 
Beispiele  möglichst  aus  der  jüngsten  Vergangenheit  zu  wählen 
und  Marathon,  den  Eurymedon  und  Platää  und  die  anderen  Bei- 
spiele, welche  die  Menge  nur  aufgeblasen  und  hofiärtig  machen, 
den  Schulen  der  Sophisten  zu  lassen.  Ohne  Marathon,  Miltiades, 
Gynägirus  entbehrten  die  Rhetorenschulen  ihres  reichsten  Stoffes, 
höhnt  Lucian  (lup.  trag.  32)  und  weist  ironisch  in  der  Redner- 
schule den  Jüngling,  der  nach  dem  gefeierten  Namen  eines  So- 
phisten strebt,  an  (c.  18),  überall  Marathon  und  den  Gynä- 
girus anzubringen,  ohne  die  es  nun  einmal  nicht  gehe;  dann 
müsse  der  Athos  durchschifft,  über  den  Hellespont  marschiert, 
die  Sonne  durch  die  persischen  Geschosse  verdunkelt  werden, 
Xerzes  fliehn,  Leonidas  bewundert,  des  Othryades  Inschrift  vor- 
gelesen, an  Salamis,  Artemisium  und  Pla1»ä  häufig  und  mit 
starken  Worten  erinnert  werden.  Aber  diese  Worte  waren  in 
den  Wind  geredet. 

Noch   im  vierten  Jahrhundert  klangen  in  den  Schulen  die 


1)  Ick  hebe  nur  einzelne  Stellen  aas  den  verschiedenen  Zeiten  heraas ; 
mehr  s.  bei  Cresollius  p.  192  sqq. 
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hier  yerhöhnten  Namen  wieder;  z.  B.  nennt  Gregor  von  Nazianz 
ab  typische  Marathon,  Salamis,  Miltiades,  Gynägirus  und  Calli- 
machus  (ep.  131  und  199),  ziemlich  gleichzeitig  ruft  Diophantus 
in  der  Grabrede  auf  den  Sophisten  Proäresius  aus  (f  368)  lH 
M(tQa9'aiv  xal  IkcXaiiig,  vvv  ösöiyriöds'  otav  ö&kitiyya  t&v  i^s- 
u^ov  xqoTCoUmv  ästoXmlixars^  und  der  Antiochener  Ammian  de- 
klamiert (24,  6,  14):  Sonent  Hectoreas  poetae  ueteres  pugnaSy 
forUtudinem  Thessali  ducis  extaUant,  hngae  loquantwr  aeUxtes  So- 
phanem  (einen  Helden  der  Schlacht  bei  Plataa)  et  Aminiam  (den 
Brader  des  Äschylus)  et  CäUimachum  et  Cynaegirum,  Medieorum 
in  Qraecia  ftUmina  iUa  heJicnwi:  non  minus  älo  die  quorundam 
ex  nosdris  (einiger  Römer  unter  Julian  in  Persien)  indaruisse  uir- 
Mem  omnium  eanfessione  monstratur. 

Die  zu  seiner  Zeit  zu  Rom  in  den  Redeschulen  geläufigsten 
Figuren  ^hlt  Cicero  (de  offic.  1,  18,  61)  auf:  Ckmtra  in  laudibuSy 
gwie  magno  animo  fortUer  exceUenterque  gesta  sunt,  ea  nesdo  quo- 
wodo  quasi  pleniore  ore  la/udamus,  hinc  rhetorum  campus  de  Ma- 
raäume,  Sciaminey  PJataeis,  Thermqpylis,  Leuctris^),  hinc  noster 
Codes,  Atnc  Deciiy  hinc  Cn.  et  P.  ScipioneSy  hinc  M,  MarceUus, 
kmmerdbUes  aiii,  maximeque  ipse  populus  Bomawus  animi  magni- 
tüdme  excdlit.  Daher  begegnen  uns  in  den  Auszügen  bei  dem 
älteren  Seneca  Marathon  und  Cynägirus,  der  Athos,  Thermopylä 
und  Leonidas,  Salamis,  femer  die  Verrater  von  Olynth,  Euthy- 
bates  und  Lasthenes,  Codrus,  Othryades  u.  a.,  von  romischen 
Namen  Codes  als  ein  Muster  von  Tapferkeit,  die  Decier  als  Vor- 
bilder von  Aufopferungsfähigkeit,  die  Scipionen  als  tüchtige  Feld- 
herrti,  aulserdem  neben  Codes  Mucius  Scavola*),  neben  den  Deciem 
Curtius,  typisch  ist  die  Keuschheit  der  Lucretia  und  Virginia  und 
ihr  Vater  als  Racher  der  geschändeten  Unschuld,  die  Strenge 
eines  Brutus  und  Manlius  Torquatus,  die  Unbescholtenheit  eines 
Fabricius  und  Coruncanius,  welche  den  Griechen  Aristides  und 
Phokion  gegenübergestellt  werden,  trotz  ihrer  Armut,  die  Festig- 
l^eit  des  sterbenden  jüngeren  Cato,  der  Geistesadel  des  Metdlus, 
der  Konig  Servius  Tullius  und  Pompejus  als  Emporkömmlinge 
darch  personliche  Tapferkeit,   Crassus,   Regulus   und   besonders 

1)  Ein  Bekannter  des  Plutarch,  der  jedes  Symposion  mit  Leuktra 
^Qgweüte,  führte  daher  den  Namen  Epaminondas,  Plut.  de  garrul.  c.  22. 

2)  Seneca  rechnet  seine  Geschichte  zu  den  ^decantata€  in  onmibus 
*cWi9  fahulae^  epist.  3,  8  (24),  6. 
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Marius  als  Beispiele  für  den  Wechsel  des  menschlichen  Olücks, 
die  Verschwendungssucht  des  Gurges,  die  MaMosigkeit  des  Man- 
lius  Gapitolinus^  die  Grausamkeit  des  Sulla,  die  Habsucht  des 
LucuUus  u.  s.  w.  Auch  Zusammenstellungen  von  Namen  wurden 
zeitig  für  gewisse  Gemeinplätze  in  der  Rhetorenschule  gelehrt 
und  Yon  den  einstigen  Schülern  in  späterer  Schriftstellerei  yer- 
wertet  ^). 

Gegen  Ende  der  Regierungszeit  des  Ai^stus  lag  der  Apparat 
von  Beispielen  und  Typen  im  wesentlichen  gesammelt  Tor  und 
vererbte  sich  nun  als  eiserner  Bestand  der  Rhetorenschulen 
teils  durch  Lehrbücher,  teils  durch  mündliche  Mitteilung  von  Ge- 
schlecht zu  Geschlecht.  Die  Mode  bevorzugte  wohl  hin  und 
wieder  einzelne  Namen;  nationale  Strömungen  hoben  die  römischen 
in  die  Höhe;  Cicero  war  in  dieser  Richtung  thätig,  Valerius 
Maximus  schenkt  sichtlich  den  einheimischen  Beispielen  gröDsere 
Teilnahme  als  den  ausländischen.  Martial  ersetzt  sogar  in  der 
Übersetzung  eines  griechischen  Epigramms  die  griechischen  des 
Originals  durch  römische,  wenn  er  6,  19  gegen  einen  Sachwalter 
den  Vorwurf  erhebt,  dafs  er  sich  in  Gemeinplätzen  bewege,  an- 
statt sich  mit  dem  gestohlenen  Vieh  zu  beschäftigen: 

2\i  Cannas  Milhridaticumque  heUum 
et  permria  Punid  furoris 
et  Sullas  Mariosque  Muciosque 
magna  uoce  sonas  manuque  tota^y 

Die  Belesenheit  eines  Mannes  wie  Quintilian  mag  noch  einzelne 

1)  Z.  B.  wurden  für  den  Satz,  dafs  durch  grofse  Verdienste  Sterbliche 
sich  einen  Platz  im  Himmel  erringen,  Hercules,  Gastor  und  Pollux,  Äsculap, 
Liber  (Bacchus),  Romulus  verbunden:  Gic.  de  nat.  deor.  2,  24,  62  Suscepit 
autem  uüa  haminum  eonsuetudoque  communis  ut  heneficiis  exeellentis  uiros 
in  eaelum  fama  <tc  itolwntate  tollerent.  hinc  Hercules,  hinc  Castar  et  Pollux, 
hinc  Äesculapius,  hinc  Liber  etiam,  —  hinc  Romulus,  Hör.  carm.  8,  8,  9  sqq. 
Hoc  arte  Pollux  et  uagus  Hercules  enisus  arces  attigit  igneas,  .  .  .  7mc  te 
merentem,  Bacahe  pater,  tuae  uexere  tigres  , ,,,  hoc  Quirinus  . . .  Acheronta 
fugit  epist.  2,  1,  5  sq.  Bomulus  et  Liber  pater  et  cum  Castore  Pollux  post 
ingentia  facta  deorum  in  tempHa  recepti.  In  den  Kommentaren  der  Schrift- 
steller finden  sich  zerstreut  manche  Beiträge;  eine  zusammenfassende  Be- 
handlung fehlt  noch,  die  namentlich  f&r  die  Erkenntnis  der  Eigenart  der 
Dichter  manches  abwerfen  würde. 

2)  In  dem  Original  (Anthol.  pal.  11,  141)  werden  dafür  der  übrigens 
auch  bei  den  Römern  beliebte  Othryades  und  die  Thermopylen  genannt. 
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Namen  und  Geschichten  hinzugefägt^  sein  för  das  rednerisch 
Wirksame  geschärfter  Sinn  noch  manche  Oegensätze  und  Ver- 
bindungen ausfindig  gemacht  und  gelehrt  haben;  indes  sein  Schüler 
oder  wenigstens  Verehrer  Juvenal^)  dreht  sich  doch  nur  in  dem 
uns  aus  dem  älteren  Seneca  bekannten  Kreise  republikanischer 
Erinnerungen  herum,  und  die  allgemeine  Entwicklung  geht  dahin, 
dats,  wie  die  Suasorien  allmählich  überhaupt  verschwinden,  in  den 
Controyersien  die  Geschichte  zurücktritt,  so  die  geschichtlichen 
Tjpen  spärlicher  zur  Verwendung  kommen;  in  den  kleineren  De- 
khunationen  des  s.  g.  Quintilian  habe  ich  nur  22  Personennamen 
aus  der  Sage  und  Geschichte  gezählt,  in  den  grofsen  noch  weniger; 
in  den  Exeerpten  des  Calpumius  Flaecus  erscheinen  allein  Vir- 
ginios  und  Lucretia. 

Der  Tomehmlichste  Grund  für  dies  Zusammenschmelzen 
des  Vorrats  von  geschichtlichen  Beispielen  ist  darin  zu  suchen, 
dafs  die  Rhetorenschule  sich  scheute  durch  Beziehungen  auf  die 
Gegenwart  bei  dem  Hofe  anzustolsen'),  dals  sich  so  in  ihr  keine 
Tradition  für  die  Eaisergeschichte  ausbildete  und  es  spä- 
teren, unbefangenen  Geschlechtem  an  der  erforderlichen  Kenntnis 
früherer  Vorgänge  aus  ihr  fehlte.  Quintilian  z.  B.,  der  allerdings 
durch  seine  Beziehung  zum  Hofe  vor  allen  gebunden  war,  be- 
rührt Vorginge  aus  der  Nachaugustischen  Zeit  überhaupt  selten 
und  nennt  von  früheren  Kaisern  nur  Tiberius  und  Nero  einmal, 
Claudius  dreimal.  Juvenal,  aus  dessen  Satiren  mehr  der  Bhetor 
als  ein  Dichter  zu  uns  spricht^),  hatte  sich  einiger  ihrer  Gestalten 
bemächtigt,  um  den  abgenutzten  Bestand  zu  erneuern:  3,251  dient 
Corbulo  als  Typus  eines  starken,  14,  329  Narcissus  als  der  eines 
reichen  Hannes,  7,  204  ist  Secundus  Garrinas  (unter  Galigula)  das 
Beispiel  eines  mit  seinem  Beruf  unzuMedenen  Lehrers,  8,  26  ver- 
treten Gätulicus  und  Silanus  die  Klasse  der  hochgestellten  Männer, 
10,  63  ff.  zeugt  Sejan  für  den  Wankehnut  des  Glücks,  10,  330 
C.  Silius  fÖr  die  Gefahren  der  körperlichen  Schönheit.  Aber 
Nachahmer  hat  er  nicht  gefunden.  Nur  die  Namen  einzelner 
Kaiser  haben  in  das  Gedächtnis  der  Schulen  Eingang  gefunden; 


1)  Friedländer  Einleit.  z.  Juvenal  S.  16. 

2)  Auch  die  Pantomimik  machte  mit  ihren  Darstellnngen  vor  der 
Kaiaeneit  Halt  (Ludan  de  sali  37 ff.,  eine  Stelle,  die  freilich  stark  über- 
trieben ist). 

3)  'facunde  luuenalisl*  Martial  7,  91,  1;  vgl.  ep.  24 
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der  des  Nero  wird  schon  sehr  bald  zur  Bezeichnung  eines  schlechten 
Kaisers  überhaupt  gebraucht  (s.  Kap.  2). 

Möglich  wurde  dies  Ignorieren  der  Gegenwart  und  nächsten 
Vergangenheit  freilich  nur  durch  den  in  den  Rhetorenschulen 
überhaupt  liegenden  Zug  der  Abkehr  von  der  Wirklichkeit 
des  Lebens.  Seitdem  die  Schule  mit  dem  Forum  gebrochen 
hatte^  sie  Ersatz  bieten  sollte  für  den  Staatsprozefs  und  den 
grölseren  Teil  der  Oerichtsverhandlungen^  die  Rhetorik  Selbstzweck 
wurde,  verlor  sie  den  Boden  unter  den  Pü&en  und  lebte  sieh 
immer  mehr  in  eine  künstliche,  von  der  Phantasie  geschaffene 
Welt  ein,  die  auiSser  Beziehung  mit  der  im  steten  Wechsel  sich 
erneuernden  Wirklichkeit  Jahrhunderte  hindurch  dasselbe  Gesicht 
zeigte^);  wie  die  nämlichen  geschichtlichen  Vorgänge  und  Namen 
immer  wieder  vorgeführt  wurden,  so  beschrankte  man  sich  auf 
gewisse  Kreise  von  Streitfällen;  das  uns  aus  der  Sanunlung  des 
älteren  Seneca  bekannte  Repertoire  ist  in  den  nächsten  zwei  Jahr- 
hunderten nicht  eben  wesentlich  erweitert  worden.  Tyrannen  und 
Seeräuber  sind  die  Haupthelden,  Ehebruch  und  Entehru&g,  Wahn- 
sinn und  Seuche,  Todesarten  und  Familiengreuel  der  mannig- 
faltigsten Art  die  Stoffe'),  die  auf  den  lautesten  Beifall  rechnen 
konnten  und  daher  trotz  des  Widerwillens  der  Lehrer  immer 
wieder  auf  Verlangen  der  eitlen  Eltern  behandelt  wurden*).  *Sie 
setzen',  sagt  Friedländer  (Sittengesch.  m^  S.  346)  treffend,  *ais 
Regel  voraus,  was  höchstens  Ausnahme  sein  konnte,  sie  bewegten 
sich  an  der  Grenze  der  Möglichkeit  oder  jenseits  dieser  Grenze.' 
Durch  überraschende,  raffinierte  und  pikante  Ausgeburten  einer 
tüftelnden,  schlüpfrigen  Phantasie  suchte  man  den  überreizten 
(Daumen  immer  wieder  zu  kitzeln*);  blenden  und  verblüffen  wollte 


1)  Die  Yermengang  der  Zeiten  zei^  sich  z.  B.  darin,  dafs  bei  Er- 
dichtung von  Senatsverhandlungen  des  dritten  nachchristlichen  Jahrhnnderta 
die  republikanische  Ordnung,  bei  ümrechnng  von  Münzangaben  alte  Ta- 
bellen zu  Grund  gelegt  wurden.    S.  Die  Script,  b.  A.  S.  28  f.   225  ff. 

2)  Die  geläufigen  Beispiele  der  Fiktion  zählt  Juvenal  7,  167  ff.  auf: 
Sophistae  .  .  ueraa  agitant  Utes  raptore  relicto;  fum  uenena  silent,  malus 
ingratmque  maritus,  et  quae  iam  ueteres  sanant  mortaria  caecos.  Nur 
von  dem  letzterwähnten  Fall  ist  uns  in  der  Litteratur  der  Deklamationen 
kein  Beispiel  erhalten. 

3)  S.  Petron.  c.  S  f. 

4)  Daher  haben   die  Controyersien  gegen  Ende  des  Mittelalters  der 
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man,  nicht  überzeugen,  die  eigene  Person  glänzen  lassen,  nicht 
der  Sache  dienen,  and  mutete  den  Zuhörern  zu,  das  thörichteste 
Zeug  zu  glauben^).  Dem  Stoff  folgend,  entfernte  sich  auch  die 
Sprache  von  der  Natürlichkeit:  sequitur  autem  %U  matericie  cih 
horrentiauerUate  dedanuxHo  quoque  adhibeaUir  (simüi$y  sagt  Tacitus 
(diaL  35,  ygL  Senec.  ep.  19,  5  [114]).  Scharf  hatte  schon  Yo- 
tienus  Montanus  (gest.  20  n.  Chr.)  diesen  Unfiig  g^ei&elt  (Senec. 
contr.  9,  pr.  1):  Qui  dedamoHonem  parat,  scribü  ncn  ut  uincat  sed  ut 
fiaceoL  omnia  itaque  lenodma  conquirU;  (xrgumentaHones,  quia  mch 
lesiae  sunt  et  minimum  habent  ftaris,  rdingmt,  sententiis,  ea^ica- 
ticnSms  audienUs  ddenire  cantenius  est  cupit  enim  se  adpröbare, 
nm  causam,  sequiiur  autem  hoc  usque  in  forum  dedamatores  uitium, 
ut  necessaria  deserant,  dum  speciosa  sedantur.  Und  mit  vollem 
Recht;  denn  nicht  nur  die  Sittlichkeit  litt  in  diesen  Schulen 
schweren  Schaden  —  es  sei  nicht  leicht  eine  zu  finden,  schreibt 
Plinius  (episi  3,  3,  3),  cuius  seuerüas,  pudor,  inprimis  cetötitas 
amstet  — y  nicht  nur  wurden  dadurch,  dals  die  wirklich  be- 
stehende Gesetzgebung  nicht  innegehalten  und  nach  willkürUch 
ersonnenen  oder  langst  nicht  mehr  geltenden  Gesetzen  die  er- 
dachten Bechtsfälle  entschieden  wurden,  die  Rechtsanschauungen 
?erdreht  (Bemhardy  Rom.  Litteraturgesch.^  S.  304),  nicht  einmal 
gelernt  wurde  hier  etwas  für  die  Rede  im  wirklichen  Leben,  so> 
dals  der  Jüngling  auf  dem  Forum  yerstummte').    Vergebens  er- 


imter  dem  Titel  'Cresta  Bomanonun'  bekannten  Sammlung  von  Novellen, 
Sagen,  MSrclien  als  Quelle  dienen  können. 

1)  Adv,er9ar%08  guamwU  fatuoa  fmgunt  Senec.  contr.  9,  pr.  2. 

2)  Schon  Cicero  eifert  gegen  die  Einseitigkeit  eines  nur  in  der  Schule 
grofsgezogenen  Bedners  de  or.  2,  30,  131  Nam  si  tu  mihi  quamuia  eruditum 
hminem  adduxeris,  quofnuis  acrem  et  (icwtum  in  eogiUmdo,  quamuis  (nd 
jtrommtiandum  e^^peditum,  H  erü  idem  in  consu^udine  cvuitatia,  in  exemplis, 
tn  instiiutis,  in  moribm  ac  uohmtatibua  omtum  auorum  hospes,  non  müUum 
a  hei  proderunt  iRi,  ex  qutbus  argumenta  pramuntur»  Später  Senec.  contr.  9, 
pr.  2  Cum  uent%tm  est  in  forum  et  deeiit  iUoa  ad  omnem  gestum  plausus  excipere, 
out  defieiwnt  auf  labant.  Sogar  von  Porcius  Latro,  diesem  ^declamatoriae 
«trfutig  unieum  exempHum',  wurde  erzählt,  dafs  er,  wie  er  einen  Verwandten 
dffientlidi  yerteidigte,  so  in  Yerwirmng  geriet,  daCs  er  mit  einem  Solöcismus 
anfing  und  sich  erst  wieder  fand,  als  auf  seinen  dringenden  Wunsch  die 
Yerhandlung  yom  Forum  in  die  Basilica  verlegt  war  (Senec.  1.  1.  8);  ähn- 
liches von  Albudus  Silus  (Senec.  contr.  7,  pr.  6  sq.  Suet.  de  gr.  et  rhet.  80. 
Qnint.  9,  2,  96).  Vgl.  die  anschauliche  Schilderung  bei  Petron.  1  NiMC  et 
rerum  tumore  et  sententiarum  uanissimo  strepitu  hoc  tantum  proficiunt,  ut 

Pet«z,  GMchichtt.  Utt.  I.  3 
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hoben  sich  gewichtige  StunnLen^  um  dem  Henmtergleiten  auf 
dieser  abschüssigen  Bahn  Einhalt  zu  ihun.  Quintilian,  sonst  ein 
Lobredner  des  Declamare^  verlangt  doch  nachdrücklich  eine  der 
Wirklichkeit  möglichst  ahnliche  Erdichtung  der  Stoffe^)  und 
warnt  vor  der  einreüsenden  Art  der  Übung  der  Controversien  ab 
einer  wollüstigen  (6,  12,  17—20).  Der  edle  Moralist  Plutarch 
erkannte  klar  die  Gefahr,  die  von  dem  mit  Lob-  und  Tadelreden 
getriebenen  Unfug  der  sittlichen  Entwicklung  der  Jugend  drohte, 
und  verwirft  sie  mit  aller  Entschiedenheit  (GresoUius  p.  186); 
allein  der  Strom  war  nicht  zu  dämmen;  es  fehlte  an  einem 
schöpferischen  Geist  und  einer  energischen  Kraft,  welche  die  höhere 
Jugendbildung  in  eine  gesunde  Bahn  geleitet  hatte.  Die  Versuche 
der  Philosophen,  namentlich  der  Stoiker,  sind  entweder  völlig  auf 
Bücher  beschränkt  gewesen  oder  nur  innerhalb  des  kleinen  £reises 
der  Schule  praktisch  geworden;  indem  sie  utopischen  politischen 
Vorstellungen  nachhingen  und  sich  meist  zu  den  Machihabem  in 
schroffen  Gegensatz  stellten,  lösten  sie  ebenso  den  Zusammenhang 
mit  den  Erfordernissen  des  wirklichen  Lebens  wie  die  Rhetorep- 
schule*)  und  begaben  sich  ihres  Einflusses  auf  dasselbe;  vieKach 


cum  in  forum  uenerint,  putent  se  in  älium  arbem  ferrarum  ddatos.  et  ideo 
ego  oidule9Genbulo%  existimo  in  sehoUa  stulHssimos  fieri,  quia  nihü  ex  his,  quae 
in  U8U  habemus,  aut  audnmt  aut  uident,  sed  piratw  cum  eatenis  in  litore 
stanUs,  sed  tyrcmnos  edicta  scribentes,  quibus  imperent  füiis,  ut  patrum  suo- 
rum  capita  prtxecidant,  sed  responsa  in  pestüentiam  data,  ut  uirgines  tres  aut 
plures  immolentur,  sed  mdlitas  uerbomm  globulos  et  omnia  dieta  factaque 
quasi  papauere  et  sesamo  spofrsa.  qui  inter  haec  tantum  nutriuntur,  non 
magis  sapere  possunt,  quam  bene  olere,  qui  in  culina  habitant,  pace  uestra 
liceaJt  dixisse,  primi  omnium  eioquentiam  perdidistis.  leuibus  enim  atgue 
inanibus  sonis  ludibria  quaedam  excitando  effecistis,  ut  corpus  orationis  ener- 
uaretur  et  caderet.  Tac.  diaJ.  S6  Sic  fit  ut  tyrannicidarum  praemia  aut  uitia- 
tarum  electiones  aut  pestHentiae  remedia  aut  incesta  matrum  aut  quidquid  in 
sehola  cotidie  agitwr,  in  foro  ueH  raro  uel  numquam,  ingentibus  uerbis  per- 
sequantur:  cum  ad  ueros  iudices  uenium  .  . . 

1)  8, 10,  8ff.;  s.  bes.  §  6  Nam  magos  et  pestHenäam  et  responsa  et  sae- 
uiores  U'ogicis  nouercas  dUaque  magis  adhuc  fabulosa  frustra  inter  sponsiones 
et  interdicta  quaeremus.  Vgl.  Tac.  dial.  81  Hoc  sibi  iUi  ueteres  persuaserant, 
ad  hoc  efficiendum  inteHegebant  opus  esse,  non  ut  in  rhetorum  schoUs  decla- 
marent  nee  ut  fictis  nee  üUo  modo  ad  ueritatem  acoedentibus  controuersiie 
linguam  modo  et  uocem  exercerent  etc. 

8)  Daher  schreibt  Tacitns  von  seinem  Schwiegervater  Agrioola  in 
dessen  Biographie  (4):  Memoria  teneo  soMum  ipmm  narrare  ee  prima  in  tu- 
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wird  auch  der  grelle  Widerspruch  der  Lehre  und  des  Lebens  der 
weiteren  Verbreitung  der  Lehre  hinderlich  gewesen  sein^). 

Man  blieb  also  in  dem  ausgefahrenen  Oeleise.  Einen  Judus 
impudenHae  hatte  schon  Grassus  die  Bhetorenschule  gescholten 
(Cia  de  or.  3^  24^  94):  das  war  natürlich  nicht  anders  geworden; 
die  Frühreife  xmd  Blasiertheit  der  jungen  Leute^  die  das  Leben 
nicht  kannten  und,  weil  sie  innerhalb  der  Wände  der  Schule  mit 
Beifall  überschüttet  wurden^,  über  alles  Bescheid  zu  wissen 
glaubten,  machte  dem  jüngeren  Plinius  ernste  Sorge*).  Die  Schule 
hatte  sieh  yollig  überlebt^  als  die  Sophistik  ihren  Einzug  in  Rom 
hielt  und  den  Boden,  den  ihre  Vorgängerin,  die  griechische  Rhe- 
torik, geschaffen  hatte,  zu  verjüngen  versuchte.  Der  Geistreich- 
tarn,  über  den  sie  verfügte,  blendete  durch  epigrammatische  Zu- 
spitzung der  Oedanken,  und  es  schien,  als  ob  das  Feld  noch  einmal 
neue  Früchte  tragen  wolle,  aber  genau  besehn  waren  es  nur  die 
alten,  hohlen.  Auch  Polemo  deklamiert  über  den  ertappten  Ehe- 
brecher; entehrte  Uadchen  xmd  ein  Eunuch  als  Mörder  eines 
Tyrannen,  der  ihn  entmannt  hatte,  stehen  im  Mittelpunkt  der 
zwei  gefeierten  Gontroversien  des  Antiochos  aus  Ägä  (Philostr. 
a.  s.  2,  4f  2).  Es  hatte  sich  eben  auch  ün  Osten  die  Schule  so 
weit  vom  Leben  entfernt,  dafs  Lucian  in  der  Rednerschule  (c.  20) 
seinen  ZögUng  anweist^  von  den  ilischen  Zeiten  und  der  Vermäh- 
lung des  Deukalion  und  der  Pyrrha  anzufangen,  und  den  späteren 
Kaiser  Julian  sein  Lehrer,  nicht  das  Theater  zu  besuchen;  denn 
wenn  er  Lust  habe  zum  Wagenrennen,  solle  er  den  Homer  lesen  u.s.  w. 
■Julian  Misop.  p.  361  c  =  453 H.)*).  Die  Folge  davon  war  z.  B., 
dals  in  der  Sammlung  von  Eri^slisten,  welche  der  Rhetor  Polyän 


uenla  Studium  phihsophiae  acrius,  uJtra  quam  concessum  JRomano  ac  senatori, 
haunsse,  ni  prudentia  matrü  vneensum  ac  flagrantem  animum  coercuisset. 

1)  In  der  zweiten  Satire  macht  Juvenal  seiner  Yerachtung  der  philo- 
sophische Stadien  vorschiebenden  heuchlerischen  Staatsmänner  in  bitteren 
Wortoi  Luft.  S.  K.  Prächtler,  Die  griech.-röm.  Popnlarphilosophie  und  die 
Emehnng,  Progr.  d.  Gymn.  in  Bruchsal  1886. 

2)  Vgl.  Senec.  ep.  2,  8  (20),  2  Aliud  propositum  est  declamantibus  et 
ad^nsumem  coronae  captanObus,  aliud  his,  qui  iuuewum  et  otiosorum  aures 
di9putaH(me  uaria  aut  uolubüi  detinent:  faeere  docet  phüosophia,  non  dicere, 

3)  epist.  8,  2d,  3  Statim  sapiunt,  statim  sciunt  omma;  neminem  uerentur, 
iwtfmtur  neminem  atque  ipsi  sibi  exempla  suMt, 

4)  Dieselbe  Einbildtmg  der  Sfcabengelehrsamkeit  bei  Fronto  ad  Yer. 
^  1  p.  128 Nab.;  8.  Sap.  2. 

8* 
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fär  den  praktischen  Gebrauch  der  Ejuser  Mark  Anrel  und 
Veras  veranstaltet  hat^  unter  den  etwa  900  Beispielen  ver- 
schwindend wenige  den  letzten  zwei  Jahrhunderten  angehören  ^)^ 
und  dals  Lucian^  der  der  Darstellung  des  Partherkri^s  eine 
Schrift  gewidmet^  also  gewils  sich  for  ihn  interessiert  hat^ 
auf  ihn  in  seinen  sonstigen  Werken  nur  einmal  zu  reden  ge- 
kommen ist«). 

Mag  durch  die  vorgezeichneten  Übui^en  die  jugendliche  Phan- 
tasie aufs  mannigfachste  angeregt  und  zu  einer  der  dichterischen 
ähnlich  sich  erhebenden  Thätigkeit  ausgebildet  worden  sein^  wie 
Friedländer  (Sittengesch.  m*  S.  345)  hervorhebt;  es  liegt  doch 
zu  Tage^  bis  zu  welchem  Grade  durch  eine  derartige  Jahrhunderte 
hindurch  fortgesetzte  Erziehung  der  Sinn  für  einfache  Wahr- 
heit vergiftet  wurde.  Nicht  einmal  Cicero  und  Quintilian  halten 
das  augere  et  <wijplificare  dicendo^  das  in  den  Rhetorenschulen 
als  selbstverständlich  gefordert  wurde^  für  irgendwie  bedenklich'); 
der  erstere  lehrt  auch  wahre  Anekdoten  in  der  Bede  durch  men- 
dadwncnda  aufisuputzen  oder  sie  vollständig  zu  erdichten  ^)^  und 
Quintilian^  ebenfaUs  von  der  Notwendigkeit  des  menHri  über- 
zeugt^ unterscheidet  unbefEuigen  zwei  Arten  der  fcdsae  expositumes 
auf  dem  Forum  ^  von  denen  die  eine  sich  auf  urkundliche  Zeug- 
nisse berufen^  die  andere  ihre  Stütze  in  ^dem  Geist  des  Redners' 
suchen  müsse^  und  giebt  ausführliche  Regeln^  wie  man  den  Schein 
der  Wahrheit  erzeugen  könne  (inst.  4^  2,  88  sqq.).  Ja  ^Ibst  die 
Empfindung  wurde  erheuchelt  und  in  gezierte  Worte  gekleidet^ 
und  dais  aus  den  Dichtungen  Ovids^  des  gelehrigen  und  begabten 
Schülers  der  Rhetoren  (Senec.  contr.  2,  2,  12),  mehr  rhetorische 


1)  Daher  konnten  es  sich  die  Herausgeber  von  Sammlungen  erspajren, 
ältere  Yorlagen  bis  zu  ihrer  Zeit  zu  ergänzen;  in  Plutarchs  ^Heldenthaten 
von  Frauen'  geht  kein  Beispiel  unter  den  ersten  Mithridatischen  Krieg 
herunter,  in  des  s.  g.  LuJdan  'Langlebigen'  keins  unter  Tiberius.  Wachs - 
muth  Alte  Gesch.  S.  2S8.  238. 

2)  Alex.  27;  s.  W.  A.  Passow,  Lucian  und  die  Geschichte  S.  16. 

8)  Nach  Seneca  epist.  20,  8  (120),  6  liegt  Übertreibung  des  Rühmens  in 
der  menschlichen  Natur  begründet,  was  richtig  ist  und  sich  nicht  allein  auf 
das  Rühmen  beschränkt;  doch  ziehen  wir  die  Grenzen  des  Erlaubten  enger 
als  das  Altertum. 

4)  de  orat  2, 69, 241  Per^picitis  hoc  gewus  quam  sU  facetum,  quam  ele- 
gans,  quam  Oratorium,  siue  habeas  uere  quod  narrare  possis,  quod  tarnen  est 
mendaciunculis  aspergendum,  siue  fingas. 
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Ergüsse  an  unser  Ohr  als  der  unmittelbare  Ausdruck  echter  Em- 
pfindnng  an  unser  Herz  klingen^  hat  Bibbeck  im  zweiten  Bande 
seiner  Geschichte  der  römischen  Dichtung  überzeugend  dargethan. 
Noch  weiter  irrte  maU;  nachdem  einmal  die  Fühlung  mit  der 
Wirklichkeit  verloren  war,  von  der  Wahrheit  ab,  als  die  Ein- 
bildung der  Rhetoren,  über  jeden  Gegenstand  lesenswert  schreiben 
und  horenswert  sprechen  zu  können,  sich  bei  den  Sophisten  zu 
Yolliger  Gleichgültigkeit  gegen  den  Stoff  steigerte  und  sie  alle 
Gewissenhaftigkeit  in  der  Wiedergabe  der  Überlieferung  den 
Zwecken  einer  geistreichen  und  glänzenden  Darstellung  opfern 
liels.  Lucian  will  in  der  Bednerschule  die  landläufige  Bedeweise 
seiner  Zeit  verspotten,  indem  er  dem  ihn  um  Bat  fragenden 
Jüngling  vor  allem  Unwissenheit  und  Unverschämtheit  em- 
pfiehlt; man  müsse  alles  tadeln,  was  andere  sagten,  und  wenn 
nichts  zu  tadeln  sei,  sie  des  Diebstahls  bezichtigen,  selbst  aber 
gelassen  den  Zuhörern  alles  zumuten;  denn  entweder  würden  sie 
Schwindeleien  und  Unwissenheit  Glauben  schenken  oder,  falls  sie 
sie  durchschauten,  aus  Wohlwollen  schweigen,  sonst,  wenn  sie 
darüber  redeten,  ab  persönliche  Feinde  und  Neider  gelten  (c.  22. 
20;  vgl  18).  Die  Farben,  die  er  hier  aufgetragen  hat,  sind  sehr 
stark,  indes  der  Grundton  des  Bildes  entsprach  unzweifelhaft  der 
Wirklichkeit  Eli^  doch  bereits  Quintilian  (1,  8,  21),  dafs  ^nichts- 
würdige'^ Leute  der  Schule  ganze  Werke  und  Schriftsteller  für 
irgend  eine  historia  erdichteten,  und  aus  dem  älteren  Seneca 
erfahren  wir,  dais  spätere  Bhetoren  berühmte  Aussprüche  von 
Yorj^ngem  als  die  ihrigen  ausgaben  und  eigene  Machwerke  unter 
grobem  Namen  in  die  Welt  schickten^).  Daher  kann  es  der  an< 
gesehene  Bhetor  T.  Gastricius  (unter  Hadrian)  für  einen  Vorzug 
seines  Berufes  erklären  (bei  Gell.  1,  6,  4)  sentenüis  uti  falsis, 
audacämSy  uersuHs,  st4bdolis,  captiosis,  si  ueri  modo  simües  sint  et 
possnU  mouendos  hominum  animos  quaUcimque  as6u  inrepere  (vgl. 
12, 12,  1),  ja  der  vielseitig  gebildete  und  in  der  historischen  Lit- 
terator  bewanderte  Bhetor'),  der  uns  eine  ausführliche  Abhandlung 
Über  Prunk-  und  Schaureden'  hinterlassen  und  darin  über  den 


1)  oontr.  1,  praef.  10  SententMS  a  diserHssimis  uiris  üictatas  facile  in 
tanta  kominum  desidia  pro  suis  dicimt  und  §  11  Fere  enim  av/t  nuiU  cotn- 
nentont  maximortm  deelcmatomm  exstant  out,  quod  peiw  est,  fcdsi. 

8)  wohl  aus  dem  Ende  des  dritten  Jahrhunderts  n.  Chr.,  f&lschlioh 
Meumder  genannt.    S.  Bnrsian  AbhandL  der  Bayr.  Akad.  xvi,  8  S.  8ff. 
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ßa^tXirxbg  Xöyog,  d.  h.  über  die  Lobrede  anf  den  König  oder 
Kaiser^  gehandelt  hat^),  rat  alles  Ernstes^  Wunderzeichen  bei  der 
Geburt  des  Fürsten  zu  erdichten^),  mit  der  Begründung,  die  Zu- 
hörer besaisen  ja  nicht  die  Möglichkeit,  das  Ges^^  zu  prüfen, 
und  Augustin  wi^  es,  sich  dessen  zu  rühmen,  dafs  er  in  einer 
Lobrede  auf  den  Kaiser  das  meiste  erlogen  habe  und  dafür  von 
den  Eingeweihten  ihm  Beifall  gezollt  worden  sei^). 

Nur  mit  einem  Wort  haben  wir  oben  eines  sehr  beliebten 
und  ergiebigen  Themas  der  Bhetorenschule  Erwähnung  gethan, 
der  Tyrannen.  Es  stammte  aus  Griechenland  imd  hatte  in 
dem  Bestreben  seinen  Ursprung,  die  Weisen  der  Vorzeit  mit 
Machthabem  in  Verbindung  zu  bringen;  in  Rom  wurde  schon 
in  den  Kreisen  des  altem  Seneca  über  dasselbe  deklamiert 
(ygl.  auch  Dionys.  Hai.  rhet.  10,  15),  und  mit  ihm  werden  Ton 
Juvenal  und  Lucian  die  Themen  der  Schule  überhaupt  zu- 
sammengefafst^).  Mit  Vorliebe  schwelgt  die  Phantasie  der  Rhe- 
toren^)  darin,  die  Tyrannen  in  alle  denkbaren  schlechten  und  ge- 
meinen Situationen  zu  yerwickeln;  ohne  Ausnahme  —  Personen 
werden  nirgends  genannt  —  sind  sie  vogelfrei  und  stehen  aufser- 
halb  des  Schutzes  der  Gesetze;  ihr  Mörder  ist  mit  der  höchsten 
Ehre  auszuzeichnen,  ihr  Leichnam  unbestattet  über  die  Grenze 
zu  werfen.  Die  21  auf  sie  bezüglichen  Deklamationen  bei  Seneca, 
Ps.-Quintilian  und  Galpumius  hat  A.  Schmidt  (Denk-  und  Glau- 


1)  in  Spengels  Rhetor.  m  p.  868 — d77,  bei  Borsian  S.  95—105.  Ein 
Auszug  in  Yolkmanns  Bhet.'  S.  888 — 842,  wo  auch  die  nach  dieser  Theorie 
gefertigten  Lobreden  yerzeichnet  sind,  des  Aristides  neunte  Bede  bIs  ßa- 
ctXiccy  des  Julian  und  seines  Lehrers  Libanios  7u6yog  ßa6iU%6g  auf  Constan- 
tius  und  Constans  und  Eeden  des  Themistios  und  Eumenius. 

2)  p.  871  Sp.  98  B.  *Eäv  fiikv  y  ri  toioikov  tisqI  xhv  ßaciXicc  (a6(ißoXov 
^tgl  tfjg  ysvi6Bmg\  i^sgynaaij  iav  dh  oUv  ts  j|  xal  nXdaah  xal  tcoutv  roüto 
xi/d'av&g^  nil  %ax6%vH. 

8)  de  conf.  6,  6  Cum  pafrarem  recüare  imperatori  laudes,  quitma  plura 
mentirer  et  mentienU  faueretuf  ab  scientibus, 

4) .  JuY.  7,  160  Dedamare  doces?  o  feirrea  pectora  Vetti,  cui  perimü  sae- 
uas  cHaasia  wumerosa  tyrcmnoß;  ebenso  Lucian  bis  acc.  82  tvgdvvayv  xatriyo- 
f^lag  nai  icgunimv  inalvovg,    S.  auch  oben  8.  82. 

5)  Wie  die  Tragödien  des  Seneca  überhaupt  Eingebungen  der  Bhetorik, 
nicht  der  Poesie  sind,  bo  malen  sie  auch  gern  Schreckbilder  der  Tyrannis; 
Anspielimgen  auf  die  G^enwart  wird  man  hier  nicht  zu  suchen  haben, 
wie  dies  Boissier  L'oppos.  s.  1.  Cäs.  p.  88  ff.  wül. 
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bensfreilieit  S.  455  f.)  zasammengestellt;  ich  führe  nur  einige  als 
besonders  charakteristisch  an: 

Die  Frau  eines  dem  Tyrannen  yerdachtigen  Mannes  wird  yon 
ihm  gefoltert^  gesteht  aber  nichts;  darauf  ermordet  der  Mann  den 
Tyrannen,  scheidet  sich  jedoch  nach  ftnf  Jahren  yon  seiner  Frau 
wegen  Unfruchtbarkeit  und  wird  yon  ihr  wegen  Undankbarkeit 
ang^lagt.  Senec.  contr.  2,  5  (13). 

Ein  Mann  wird  yom  Tyrannen  im  Ehebruch  ertappt;  ent* 
reifst  ihm  das  Schwert,  tötet  ihn  und  nimmt  die  übliche  Be- 
lohnung  in  Anspruch.  Senec.  contr.  4,  7. 

Wahrend  einer  Pest  war  das  Orakel  gegeben,  der  Tyrann 
müsse  getötet  werden;  dieser  tötet  sich  selbst,  und  nun  yerlangen 
seine  Verwandten,  dals  das  Gesetz  auf  ihn  angewandt  und  er  als 
Tyraonenmörder  auf  dem  Forum  bestattet  werden  müsse.  Quint.  329. 

Ein  Vater  fordert  yon  seinem  Sohn,  dafs  er  den  Tyrannen 
ermorde,  und  enterbt  ihn,  ab  er  es  nicht  thut;  darauf  setzt  der 
Vater  denjenigen,  der  die  That  ausführe,  zum  Erben  ein;  der  ent- 
erbte Sohn  tötet  den  Tyrannen  und  yerlangt  das  Erbe.  Quint.  374. 

Ein  Tyrann  fürchtet  yon  seinem  Arzt  yergiftet  zu  sein,  läfst 
sieh  yon  einem  zweiten  ein  G^enmittel  geben  und  stirbt  sofort 
an  d^i  yon  diesem  erhaltenen  Mittel,  worauf  die  beiden  Ärzte 
sich  die  übliche  Belohnung  streitig  machen.  Calp.  Fl.  13. 

Ein  Stiefsohn  hat  den  Tyrannen  ermordet  und  die  yerheüsene 
Belobnung  an  seine  Stiefinutter  abgetreten;  diese  fordert  als  solche 
die  Verheiratung  mit  dem  Sohn;  nun  dreht  sich  die  Erörterung 
darnm,  ob  der  Vater  oder  der  Sohn  dagegen  Einsprache  zu  er- 
heben habe.  Calp.  Fl.  22^). 

Solchen  Deklamationen  gegenüber  erscheint  das  ruhige  Zu- 
sehen der  Eidser  auffallend.  Mufsten  sie  nicht  fürchten,  daCs 
diese  Schulen,  aus  welchen  die  ganze  gebildete  Jugend  Roms  her- 


1)  Gleich  raffinierte  Themen  über  Tyranneninord  haben  die  Sophisten 
enoanen  und  ebenÜAllB  gern  G^chlechtlicheB  hineingezogen,  so  AntiochoB 
ron  lg&  (Pfailostr.  u.  s.  3, 4)  nnd  sp&ter  Libanios  (z.  B.  iy  p.  469.  771.  798B.). 
Auch  unter  den  Werken  des  Lncian  steht  eine  solche  Deklamation:  Es  zieht 
einer  aus,  mn  den  Tynumen  zn  töten,  findet  ihn  aber  nicht  auf  der  Bxag^ 
tdtet  statt  seiner  den  Sohn  und  läfst  das  Schwert  in  der  Wnnde  stecken; 
der  zorfickkehrende  Vater  sticht  sich  aus  Schmetz  selbst  die  herausgezogene 
Waffe  in  die  Brost,  und  nun  verlangt  der  Mörder  des  Sohnes  das  Ehren- 
geschenk des  Tyrannenmörders. 
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Yorgingy  ebenso  viel  Tyrannemnorder  groisziehn  würden  ^)  ?  Zunächst 
aber  scheuten  sie  sich^  in  eine  mit  dem  Leben  des  Volkes  so  eng 
verwachsene  Einrichtung  durch  einen  Gewaltakt  einzugreifen,  und 
sagten  sich  wohl  verständigerweise,  dafs,  da  die  erdichtete  Welt 
solcher  Tiraden  aufser  aller  Fühlung  mit  der  Wirklichkeit  stehe^ 
kaum  einer  jener  Redner  vom  Wort  zur  That  übergehn  werde*). 
Und  die  Geschichte  hat  ihnen  Recht  gegeben:  weder  Caligula 
noch  Claudius  noch  Nero  noch  irgend  ein  späterer  Kaiser  ist  je 
von  einem  durch  die  Rhetoren  fanatisierten  Schüler  ermordet 
worden.  Während  daher  häufiger  gegen  die  Philosophen  ein- 
geschritten wurde,  die  getragen  von  der  Gunst  der  Aristokratie 
oft  in  der  ungeschicktesten  Weise  dem  Kaiser  entgegentraten 
und  seinen  Zorn  öffentlich  und  absichtlich  reizten,  werden  aus 
den  Willkürherrschaften  des  ersten  Jahrhunderts  Strafvollziehungen 
nur  an  vereinzelten  Rhetoren  gemeldet'). 


1)  Der  Philosoph  Seneca  schiebt  die  Grenzlinie  zwischen  den  reges, 
die  er  anerkennt,  und  den  tyrcmni  willkürlich  hin  und  her;  der  9ltere  Dio- 
nysios  ist  ihm  kein  Tyrann,  wohl  aber  Sulla.  S.  in  der  dem  Nero  g^ewid- 
meten  Schrift  de  ira  1  c.  11  f.  epist.  14,  2  (90),  6  pastquam  aubrepentibus  uUUs 
in  tyrannidem  regna  conuerm  sunt.  Caligula  rechnet  er  unter  die  Tyrannen 
de  benef.  2,  21,  6. 

2)  Schokt  et  auditorium  et  ficta  causa  res  inermis,  innoxia  est  schreibt 
Plinius  ep.  2, 8, 6.  Den  Gegensatz  zwischen  Lehre  und  Leben  schildert  zwar 
übertreibend,  aber  im  Ghrunde  nicht  ungerecht  Gassius  Dio  in  seiner  Charak- 
teristik des  Philosophen  Seneca  (61,  10, 2)  Kai  iv  &Xlot£  ndvxcc  xa  ivavtiA- 
tccta  olg  i<ptXoc6(p8i>  noiätv  iikiy%9^ '  xal  ykq  xvqavviSo^  xutryfoqdnf  rvQavvo- 
StdaamaXog  iylveto,  xal  t&v  cvvövtmv  rotg  i^vvdotais  %atccTQix(ov  o^x 
&<pUftocto  to^  naXati<njf  to6g  ts  uoXane^ovtdg  xiva  duxßccXXmv  ocbtbg  ovzta 
xi\v  MeifaecXtvav  xal  xo^g  XXavdlov  i^BXsvd'igovg  i^Anevsv  a&xe  xal  ßtßXiov 
atpUfw  i%  xijg  vi/jaov  niftfipai  ijtalvovg  wbx&v  ixovj  8  ^er«  rai^rce  ^s^  od^xv- 
vrig  4J^9riji€t'^£.  xolg  xs  nXovaLoLg  iyitaX&v  oiaUev  knxu%us%tXLmv  xal  •jcbpxu- 
%06la>v  (iVQidSav  inxi/jcaxo  %al  xccg  TtolvxsXsUcg  x&v  äXXatv  alxtSp^vog  nBv- 
xomocLovg  xgLnodag  %tXQlvov  ^vXov  iXs<pavx67to6ag  Üifovg  xcfl  6iu)lovg  bIxb  xal 
h^  txbtSnf  sl&xla,  iraihra  driXoZ  xctg  xs  SctfeXyslccgy  Eig  ^a^attmv  yd^v  xs  im- 
(paviifratov  fyrip^s  xal  nstgaidotg  i^Sffoig  ixaiQSy  xal  xoiHo  xal  thv  Nsqiovcc 
noislv  iSlda^s  %xX.  Seneca  hat  diesen  Vorwurf  schon  selbst  hören  müssen  und 
sich  und  frühere  Philosophen,  denen  er  ebenfalls  gemacht  war  (Plato,  Epi- 
kur,  Zeno),  ausführlich  verteidig^  diaL  7,  18  ff.  Viele  Widersprüche  in  ihm 
hat  unzweifelhaft  seine  Rhetorik  verschuldet. 

8)  So  yerbannte  Caligula  den  Bhetor  Secundus  Carrinas,  weil  er  in 
der  Schule  eine  Bede  gegen  die  Tyrannen  gehalten  hatte  (Dio  69,  20,  6,  y^L 
JuT.  7,  204),  nachdem  Übrigens  seine  Stellung  schon  durch  andere  ümst&nde 
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Immerhin  war  es  den  E[aisem  nicht  zu  verargen,  wenn  sie 
auf  Mittel  sannen,  diesen  Spielereien,  die  doch  einmal  ein  Feuer 
hätten  entfachen  können,  alles  Gefährliche  zu  nehmen.  Der  prak- 
tische Yespasian  fand  den  Weg  dazu;  er  verstaatlichte  die 
Rhetorenschulen  (nicht  die  der  Grammatiker),  indem  er  lateinischen 
und  gnechischen  Rhetoren  einen  jährlichen  Gehalt,  und  zwar 
den  hohen  von  100000  Sestertien,  aussetzte^). 

Sueton  sieht  in  dieser  Mafsregel  allerdings  eine  Begünstigung 
geistiger  Bestrebungen.  Derselbe  Yespasian  aber  verfügte  wieder- 
holt die  Verweisung  aller  Philosophen  aus  Italien^),  um  ihre 
fortgesetzte  Opposition  zu  beseitigen,  und  so  werden  für  den  spar- 
samen Kaiser  bei  jener  kaum  ideale  Motive  bestimmend  gewesen 
sein.  Die  Philosophen  konnte  Rom  entbehren,  die  Schulen  der 
Rhetoren  nicht:  daher  zog  er  diese  auf  die  Seite  der  Regierung 
herüber,  indem  er  ihre  gefeiertsten  Lehrer  in  Sold  nahm'),  und 
konnte  schon  deshalb  auf  Erfolg  rechnen,  weil  er  der  Öffentlich- 
keit g^enüber  ihrem  Gewissen  keinen  Zwang  auferl^^ ;  die  von 
ihm  gewonnenen  brauchten  sich  nur  an  die  Schultradition  zu 
halten  und  jede  Beziehung  auf  die  Gegenwart  zu  meiden. 


enehlittert  war,  wenn  er  n&mlich  mit  dem  von  Tacitns  ann.  15,  46  {Hie 
Graeca  doctrina  ore  terms  exerdtus  ammwm  honis  artibus  non  induerai)  er- 
wähnten richtig  identifiziert  wird;  der  zweite  ist  der  berühmte  Rhetor  Yer- 
ginins  Flavus,  der  Lebrer  des  Persius  (0.  Jahn  Fers.  Proleg.  p.  vni),  bei 
velchem  die  Pisonische  Yerschwörong  nur  die  äufsere  Veranlassung  gab, 
um  ihn  ans  Born  zu  verweisen  (Tac.  ann.  15,  71),  der  dritte  Matemus,  viel- 
leicht der  aus  des  Tacitus  Dialog  bekannte  Curiatius  Matemus,  den  Domi- 
tian  im  J.  91  hinrichten  liefs,  weil  er  in  einer  Übungsrede  eine  Äufserung 
gegen  Tyrannen  gethan  hatte  (Bio  67,  12,  5).  Zahbreichere  FäUe  werden 
wenigstens  bis  Juvenal  kaum  vorgekommen  sein,  da  er  sonst  in  der  siebenten 
Satire  den  den  Lehrern  drohenden  kaiserlichen  Zorn  nicht  übergangen 
haben  würde. 

1)  Siiet.  Vesp.  18.  Digest.  50, 4, 18, 30.  Zonar.  11, 17.  ^Latinü  Graecisque 
rketorÜmti'  sehreibt  Sueton,  meint  jedoch  damit  nicht  die  Rhetoren  —  dies 
würde  die  kaiserliche  Kasse  bald  erschöpft  haben  — ,  vielmehr  nur  an- 
gesehene; auch  wird  die  Einrichtung  allmählich  getroffen  worden  sein, 
wenigstens  berichtet  Hieronymus  zum  J.  88  (p.  161  S.)  ausdrücklich:  Quin- 
tilianus  ex  Hispania  Cdlagitmtanus  primus  Romae  publicatn  scholam  et 
talarium  e  fisco  accepit  (vgl.  Mart.  2,  90,  If.).  Private  Lehrer  und  Schulen 
hat  es  noch  weiter  gegeben,  aber  in  gemindertem  Ansehen. 

2)  S.  Beimarus  zu  Dio  67,  13. 

8)  So  A.  Schmidt  Gesch.  der  Denk-  und  Glaubensfreiheit  8.  442  ff. 
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In  seine  Fulistapfen  trat  Ebubian  mit  der  Gründung  des 
Athenäums^  eines  gelehrten  Instituts,  in  welchem  nicht  allein  la- 
teinische imd  griechische  Rhetoren  Unterricht  erteilten  ^)y  sondern 
auch  Dichter  vorlasen  und  Sophisten  ihre  Pmnkreden  hielten.  In 
der  Folge  bildete  es  den  Sammelplatz  der  gesamten  gebildeten 
Welt  BomS;  die  Kaiser  bethatigten  ihr  litterarisches  Interesse 
durch  ihr  Erscheinend)^  und  wenn  berühmte  Sophisten,  wie  Ha- 
drian  aus  Tyros,  sprachen ,  strömte  alles  unter  Drangen  und 
Stofsen  dort  zusammen,  selbst  Römer,  welche  nichts  Tom  Grie* 
chischen  yerstanden').  Die  Professuren  des  Athenäums  standen 
deshalb  als  vom  Kaiser  yerliehen  und  besoldet  und  durch  seine 
häufige  G^enwart  bei  den  Vortragen  ausgezeichnet  in  hohem 
Ansehen,  und  sogar  die  berühmtesten  Sophisten  ihrer  Zeit  haben 
den  Lehrsessel  für  griechische  Beredsamkeit^)  eingenommen,  Phi- 
li^os  aus  Cilicien  (Philostr.  u.  s.  2,  8,  2),  der  genannte  Hadrian 
(2,  10),  Pausanias  aus  Gäsarea  (2,  13),  Euhodianos  aus  Smyma 
(2,  16),  Aspasios  aus  Ravenna  (2,  33.  Friedlander,  Sittengesch. 
ra»  S.  416). 

Die  Schöpfung  Hadrians  fand  bald  BeiMl  und  wurde  sowohl 
von  seinen  Nachfolgern  erweitert  und  auf  andere  Städte  über- 
tragen als  von  den  Gemeinden  nachgeahmt.  Es  dauerte  nicht 
lange,  so  gab  es  in  allen  grölseren  Städten  öffentlich  angestellte 
Rhetoren,  dann  auch  Philosophen  und  Grammatiker,  die  obenein 
noch  Steuerfreiheit  genossen,  sodaCs  bereits  Antoninus  Pius  eine 
Beschränkung  yerordnen  muüste,  indem  er  sie  in  den  kleineren 
Stödten  nur  drei,  in  den  grölseren  vier,  in  den  grölsten  fünf 
Rhetoren  oder  Sophisten  bewilligte  (Digest.  27,  1,  6,  2).  An 
der  wohl  nach  dem  Vorbild  des  Athenäums  in  Gonstantinopel 
gegründeten  Anstalt  waren  drei  lateinische  Redner,  je  zehn  la- 
teinische und  griechische  Grammatiker,  fünf  griechische  Sophisten, 
ein  Philosoph  und  zwei  Juristen  angestellt^). 


1)  Aur.  Vict.  Gaes.  14,  2  doctoresque  curare  oceepU,  adeo  quidem  ut 
etiam  ludwn  ingenuarum  a/rüum,  guoi  AiSh&tM/cwm  uocant,  consUiueret,  Die 
73, 17, 4  ig  tb  *A9i/ivcciov  naXo^iiBvov  &n6  tfjg  iv  ttörp  juciitvonivmp  &if%i/lifBa>g, 

2)  Histw  Ang.  u.  Part.  11,  3.  Alex.  35,  2;  s.  Gord.  8,  4. 

3)  Philostr.  u.  s.  2,  10,  6;  8.  auch  1,  8,  4. 

4)  6  £i^o  4^if6ißogj  Philostr.  n.  s.  2, 10,  6;  es  wurde  sitzend  gesprochen, 
nur  selten  aufgestanden. 

6)  nach  dem  kaiserl.  Erlafo  vom  J.  426  im  Cod.  Theod.  14,  9,  8. 
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Es  bedarf  nicht  vieler  Worte^  um  nachzuweisen,  welch  tief- 
greifenden Einflnls  diese  Verstaatlichung  des  höheren  XJnterrichts- 
wesens  ausüben  mufste;  denn  auch  auf  die  Berufung  in  stadtische 
Professuren  übten  die  Kaiser  EinflulB^).  Teils  das  schon  erreichte 
Amt,  teils  der  Ehrgeiz  und  die  Hoffiiung  auf  ein  solches  stellte 
den  grolsten  Teil  der  Träger  und  Lehrer  geistiger  Bildung  in  den 
Dienst  oder  anter  den  Einflufs  der  Kaiser,  sodaGs  sie  sich  nur 
wenig  noch  von  kaiserlichen  Beamten  unterschieden.  Und  wenn 
aadi  einmal  der  Geist  eines  Einzelnen  einen  kühneren,  selbständigen 
Fing  wagte,  er  konnte  die  ängstliche,  stets  auf  den  Kaiser  blickende 
Hasse  seiner  Fachgenossen  nicht  nachziehn.  Der  Durchschnitt 
wurde  begünstigt  und  blühte,  und  je  mehr  sich  der  Kaiser  für 
eine  Wissenschaft  interessierte  und  Ton  ihr  yerstehn  wollte,  desto 
eher  sank  sie  auf  ein  mittleres  Mafb  herab.  Von  Hadrian  ist  es 
bekannt,  wie  er  auf  allen  Gebieten  die  Männer  der  Kunst  und 
Wissenschaft  über  eine  gewisse  Höhe,  zu  welcher  er  sie  selbst 
gönnerhaft  gefordert  hatte  oder  gefordert  zu  haben  glaubte,  nicht 
emporwachsen  liefs.  Mit  Tacitus  feiert  die  römische  Rhetorik 
Uiren  letzten  Triumph;  seine  Jugend  war  noch  in  eine  Zeit  ge- 
fallen, als  die  Malsregel  der  Verstaatlichung  noch  nicht  getroffen 
war  oder  noch  nicht  ihre  schädliche  Wirkung  offenbart  hatte, 
die  yerschärft  und  beschleunigt  werden  muiste  durch  die  Herr- 
sehaft  eines  Domitian.  Die  elegische  Klage  über  das  Terstummen 
der  Beredsamkeit,  mit  welcher  er  die  Biographie  seines  Schwieger- 
Taters  einleitet,  kommt  ihm  tief  aus  dem  Herzen:  ob  er  die  Ge- 
fahr schon  geahnt  hat,  die  selbst  unter  guten  Kaisem  in  der 
Zukunft  die  Freiheit  der  geschichtlichen  Überlieferung  in  der 
Schnle  bedrohte? 

Die  von  Hadrian  begünstigten  und  Yon  Fronto  und  seinem 
Anhange  mit  regem  Eifer  fortgesetzten  Versuche,  dem  Treiben 
der  romischen  Rhetoren  und  damit  der  römischen  Litteratur  durch 
Anschluis  an  die  alten,  Yorciceronischen  Schriftsteller  neues  Leben 
einzQjQolsen,  mulsten  mifsUngen,  da  sie  an  sich  yerkehrt  waren 
und  noch  dazu  von  Männern  ohne  Geist  ausgingen,  die  nur  an 
der  äufsersten  Form  hafteten  und  der  yerführerischen  Macht  der 


1)  Sieren  Liban.  S.  18  f.  Eine  polizeiliche  Aufsicht  scheint  erst  mit 
der  Yerordnimg  im  J.  870,  welche  nnfleifsigen  und  unordentlichen  Studenten 
an  der  römischen  Hochschule  Schläge  androhte  (Cod.  Theod.  14,  9,  1),  ein- 
geführt worden  zu  sein. 
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Sophisten  bei  weitem  nicht  gewachsen  waren.  So  fanden  diese 
leicht  den  Weg  zum  Thron,  wenngleich  sie  den  EinfluiB  eine 
Zeit  lang  mit  den  Altertümlem  teilen  mufsten.  Hadrian  und 
vielen  seiner  Nachfolger  ist  das  Verdienst  nicht  abzustreiten,  dals 
sie  mit  feinem  Verständnis  die  Richtung  ihrer  Zeit  erfa&ten  und 
dals  sie,  da  sie  der  Litteratur  selbst  nicht  neue  Bahnen  eröffiien 
konnten,  auf  die  Yon  anderen  gezeigten  einlenkten  und  auf  ihnen 
die  Leitung  zu  gewinnen  suchten.  Aber  auch  die  Sophisten^) 
Terstanden  es  meisterhaft,  sich  in  die  L^e  zu  schicken:  das 
Griechische  stand  Yon  yomherein  dem  Hofe  gegenüber  freier  da 
als  die  einheimische  Sprache;  es  besitzt  femer  das  griechische 
Naturell  eine  leichtere  Akkommodationsgabe  und  weüs,  zuweilen 
an  gefahrloser  Stelle  die  Maske  der  Freimütigkeit  und  Selbstän- 
digkeit Tomehmend,  geschickter  und  gewandter  die  Kunst  des 
Schmeicheins  zu  üben,  für  welche  eine  Jahrhunderte  alte  Schulung 
Torlag.  Denn  seit  Gorgias  waren  Lob-  und  Prunkreden  («avij- 
yiQ^t'g)  besonders  beliebt,  zuerst  nur  in  den  Schulraumen;  bald 
aber  traten  sie  aus  ihnen  in  das  öffentliche  Leben  hinaus,  um 
nicht  allein,  wie  es  z.  B.  noch  Isokrates  that,  durch  den  Glanz 
der  Bede  yergangene  Zeiten  zu  beleuchten  und  ihre  Gro&thaten 
nach  Verdienst  zu  preisen,  sondern  auch  an  königlichen  Höfen 
sich  Gunst  und  Geld  zu  sammeln^). 

Beispiele  dieser  sophistischen  Beredsamkeit  nennt  uns  Suidas 
(s.  u.):  von  Orion  und  Aspasios  auf  Hadrian,  yon  dem  berühm- 
testen Sophisten  Nikostratos,  einem  Muster  für  spätere  Redner 
(Rohde  Gr.  Rom.  S.  326),  auf  Mark  Aurel,  yon  Eidlinikos  auf 
G«llienus  (ein  nQo<fq>mvrittxbv  ralhr^vov  und  unter  anderen  iyxAfica 
xal  k6yoi  auch  IIbqI  xf^q  ^PAfirig  ivavBmösmg)]  Tobreden  auf  den 
Kaiser'   erscheinen  mehrfach   als  bei  den    griechischen   Agonen 


1)  Das  Schalarteil  Über  Hadrian  spricht  Philostratos  u.  s.  1,24,  8  aus: 
'Hydü^  cciftbv  (den  Sophisten  Marcus  ans  Byzanz)  nal  'Adffuxvbg  6  aimmod- 

lUvoQ  &Qetitg  cc'b^eai;  ygl.  1,  8,  2. 

2)  VgLLactani  inst,  (de  falsa  rel.)  1, 16  skut  faciunt  qui  apud  reges  eHam 
maHos  pcmegyricis  tnendacibus  adukmtur.  quod  mailum  a  Oraede  ordam  est, 
quorwm  leuitcu  instructa  dicendi  facuUate  et  copia  incredtbüe  est  quantas 
mendaciorum  nebuka  excitarit  Hieron.  ep.  21  Dodissimi  quique  Graeeo- 
rum  regum  suarum  ac  principum  laudes  accepta  mercede  dicebant,  Cresollius 
p.  189  sqq. 
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ausgezeichnet  auf  den  Steinen.  Dafs  Pescennius  Niger  und  nach 
seinem  Vorgang  Alexander  Seyeras  das  Vorlesen  yon  Lobreden  ab- 
lehnten^ ist  ihren  Biographen  (Pesc.  11^  5.  Alex.  35^  1)  besonderer 
Anerkennung  wert.  Auch  auf  andere  Weise  jagten  die  Sophisten 
nach  der  kaiserlichen  Gunst;  Julius  Polydeukes  hatte  für  Gom- 
modos  ein  Epithalamium  (Suid.)  yerfalst  und  ihm  sein  Ono- 
mastieon  gewidmet^  Phrjnichos  ihm  und  seinem  Vater  sein  ge- 
waltiges Werk  Uotpiöuxii  ytuQaöxavTJ]  andere  hatten  den  Kaisern 
zu  Gefallen  das  Gebiet  der  Geschichtschreibung  betreten  und 
werden  uns  daher  in  der  Reihe  der  höfischen  Schriftsteller  be- 
gegnen. Die  Kaiser  zeigten  sich  aber  ihrerseits  für  solche  Hul- 
digungen in  mannigfacher  Weise  empfänglich  und  yerliehen  sogar 
6oipteti^g  als  Ehrentitel^).  Philostratus  hebt  in  den  Biographien 
der  Sophisten  diese  Begünstigungen  immer  ganz  besonders  heryor. 
Durch  ihn  hören  wir  yon  Ehren^  welche  schon  Trajan  und  Ha- 
drian  dem  Polemo  erwiesen  (1^  25,  8),  Mark  Aurel  dem  Seleucier 
Alexander,  dem  Hermogenes  und  Hadrian  yon  Tyros  (2,  5,  3; 
c.  7;  e.  10,  4),  SeptimiusSeyerus  dem  Hermokrates  (2,  25,  5);  die 
Widmung  des  Julius  Polydeukes  erwiderte  Commodus  durch  die 
Verleihung  eines  Lehrstuhls  in  Athen  (2,  12).  Die  Kaiser  zogen 
auch  die  Sophisten,  soweit  es  ihre  Wanderlust  zuliefs,  an  ihren 
Ho^  ernannten  sie  zu  KabinettssekreiÄren,  so  Mark  Aurel  den  oben 
genannten  Alexander  (2,  5,  3),  Seyerus  den  Antipater  (2,  24,  1), 
and  vertrauten  ihnen  sogar  die  Erziehung  der  kaiserlichen  Prinzen 
an,  z.  B.  Septimius  Seyerus  die  des  Garacalla  und  Geta  dem 
nämlichen  Antipater  (2,  24^  2). 

Eine  anschauliche  Vorstellung  yon  der  Gewandtheit,  mit 
welcher  sich  die  Sophisten  durch  die  Schwierigkeiten  einer  hö- 
fischen Stellung  und  der  in  der  BepubUk  wurzelnden  romischen 
Schaltradition  hindurchwinden,  gewährt  der  schon  oft  genannte 
FlaTius  Philostratus.  Er  gehorte  zu  der  Umgebung  der 
Julia  Domna,  der  Gemahlin  des  Septimius  Seyerus,  auf  deren 
Befehl  er  die  Biographie  des  Apollonius  yon  Tyana  geschrieben 
hat,  mid  zu  den  Begleitern  eines  Garacalla  (u.  s.  2,  32,  2),  mit 
welchen  wohl  auch  die  Verherrlichung  der  Hauptperson  des  tro- 


1)  PhilostratuB  u.  s.  2,  31,  1  rfllunt  den  Älian,  dafs  er,  obwohl  n^oa- 
^cl«  wpi^v^g  ^^  t&v  %aQitoiiivayif  vic  touci^a^  doch  nicht  übermütig  ge- 
Bücht  sei  ^nb  xq%  iv6(unog  olkco  ^sydlov  di^Off. 
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janischen  Sagenkreises^  des  Achilles^  den  Caracalla  zu  spielen  liebte 
(Herod.  4^  8^  4),  in  dem  ^H^mtHÖg  in  Beziehung  steht^  und  giebt 
gelegentlich  gute  Ratschläge^  die  Tyrannen  nicht  zu  reizen  und 
ihren  gewaltthatigen  Sinn  nicht  zum  Zorn  zu  ent£achen  (u.  s.  1, 15^  3) ; 
andrerseits  aber  tadelt  er  pathetisch  den  Sophisten  Älian^  als  er 
ihn  eine  Schmähschrift  auf  den  eben  ermordeten  Kaiser  Elagabal 
hatte  Torlesen  hören:  ^Er  hätte  ihn  bewundert,  wenn  er  dies  bei 
dessen  Lebzeiten  geihan  hätte;  denn  nur  einen  lebenden  Tyrannen 
anzugreifen  zeige  einen  wahren  Mann'  (u.  s.  2,  31,  2),  entscheidet 
sich  bei  der  Erörterung  der  Frage  (1,  15),  ob  Antiphon  gut  oder 
schlecht  zu  nennen  sei,  ^natürlich'  fftr  das  letztere,  weil  er  die 
Demokratie  gestürzt  habe,  berichtet  mit  sichtlicher  Genugthuung 
über   den   Freimut   Ton  Sophisten   gegenüber  den   Kaisern   and 
läfst   namentlich   den  Apollonius   gegen  Nero   als   das  Yon   den 
meisten    Tyrann    genannte    Ungeheuer     detdamieren,     welches 
schlimmer    sei    als    alle    wilden    Tiere    Arabiens    und    Indiens 
(uit.  Apoll.  4,  38).     Wahres  Interesse  für   die  grolse  römische 
Vergangenheit   lesen    wir  nirgends   aus   seinen   Werken  heraus, 
und   auch  sonst  ist   innerhalb    des   Bereichs    des    Wirkens    der 
griechischen    Sophisten    die    Bekanntschaft    mit    ihr    nirgends 
belebt  und   gefördert  worden.     Sowohl  den  Kaisem  dienten  sie 
besser,    wenn    sie    die    Aufinerksamkeit    von    Rom    und    der 
Wirklichkeit    möglichst    ablenkten,    als    ihrem    eigenen    Dünkel 
tmd    ihrer  Bequemlichkeit,    wenn   sie   der  Notwendigkeit   über- 
hoben   waren,    ihre    ungenügende   Kenntnis   der  römischen   Ge- 
schichte   zu    ergänzen.      Der    Einfluls    der    Verstaatlichung    der 
Schule    auf    die  Beschäftigung    mit    ihr    zeigt    sich    hier    ganz 
besonders  deutlich. 

Die  römische  Rhetorik  raffte  sich  erst  unter  Diocletian 
von  neuem  empor,  als  sich  aus  der  alten  Hauptstadt  die  Sophi- 
stik  zurückgezogen  hatte;  nach  einer  Pause  von  &st  zwei  Jahr- 
hunderten haben  wir  wieder  ein  Lebenszeichen  von  ihr  in  des 
Aquila  Romanus  Blättern  De  figtms  sententiarum  et  elocutianis^ 
einer  ungeschickten  Bearbeitung  eines  griechischen  Originals, 
welche  noch  jedes  Qefähls  für  gute  Latinität  ermangelt  und  uns 
ebenfalls  die  traurige  Barbarei  Tor  Augen  führt,  in  welche  Rom 
in  dem  dritten  Jahrhundert  geraten  war.  Doch  wird  es  yon  da 
an  mit  der  Rhetorik  und  mit  der  Beredsamkeit  besser,  bis  in 
dem  zweiten  Symmachus  (praefectus  urbi  381,   consul  391)  für 
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die  letztere  eine  Art  Nachblüte  aufgeht  ^)y  welche  uns  um  so 
grölaere  Teilnahme  abgewinnt^  als  sie  mit  Begeisterung  für  Roms 
Vergangenheit  und  mit  philologischen  Studien  verbunden  ist^). 
Damals  emp&nd  man  auch  wieder  das  Bedür&is  nach  geschicht- 
lichen Beispielsammlungen,  und  da  die  des  Yalerius  Maximus 
(s.  oben  S.  15)  zu  altmodisch  in  den  eigenen  Zuthaten  des  Ver- 
fassers und  zu  ausführlich  in  den  Erzählui^en  erschien,  so  fertigte 
man  Auszüge  aus  ihr  an,  so  Julius  Paris  und  Januarius  Nepotianus^ 
von  denen  der  erstere  in  der  Widmung  an  Licinius  Cyriacus  fol- 
gendes Programm  aufstellt:  Exemplorum  conq^mitionem  cum  sdrem 
esse  non  minus  disputantibus  quam  declamantibus  necessor 
riam,  decem  Vcderii  Maximi  libros  dictarum  et  fadorum  memora- 
hUmrn  ad  unum  uölumen  q^tamae  coegi:  quod  Ubi  misi,  ut 
ä  faeiUus  inuenires  $i  quando  quid  quaereres  et  apta  semper  mar 
teriis  exempla  subkmgeres^).  Noch  weit  reichere  BedefÜlle  und 
Produktionskraft  als  in  der  Hauptstadt  mit  einer  yerhaltnis- 
inäfsig  reinen  Sprache  tritt  uns  seit  Diocletian  in  Gallien 
entgegen. 

Die  romische  ünterrichtsweise,  wie  wir  sie  aus  dem  Anfang 
der  Kaiserzeit  kennen  gelernt  haben,  hatte  sich  schnell  über  die 
Provinzen  verbreitet.  Tacitus  ]afst  in  seinem  Dialog  (c.  28)  den 
Vertreter  der  alten,  Giceronischen  Beredsamkeit  ihren  YerfEdl  auf  die 
Trägheit  der  Jugend,  die  Nachlässigkeit  der  Eltern,  die  Unwissen- 
heit der  Lehrer  und  das  Vergessen  der  alten  Sitte  schieben  und  ihn 
dann  fortfiahren:  quae  mala  pnmum  in  urbe  nata,  mox  per  Itaüam 
ßsa,  iam  in  prauincias  ma/na/nt.  Spanien,  Afrika,  Gallien  waren 
schon  unter  Augustus  so  weit  romanisiert,  daüs  Horaz  dort  seine 
Leser  hatte;  die  Niederlassung  Ton  Rhetoren  innerhalb  der  r&- 
Duschen  Sprachgrenzen  hielt  Schritt  mit  der  Ausdehnung  der 
ronuschen  Bildung  im  Osten  und  Norden. 


1)  YgL  Symmach.  ep.  1,  96  Vetus  sententia  est  artes  hanare  mOriri: 
9ttu  mttem  tarn  cumulatus  honor  est  quam  podma  dieendi?  Ammian.  Marc. 
^16,4  doctrinarum  düigens  adfectator  (Conatantius),  sed  cum  a  rhetorica  per 
^K^iMi  deaereretwr  obUmswn',  ad  uereificandwn  iransgresmu  nihil  operae 
prdmm  fedt, 

2)  Seiner  Gelehrsamkeit  wegen  wird  Über  ihn  im  8.  Kapitel  zu  han- 
deh  sein. 

8)  Anch  Ton  Senecas  ControyerBien  giebt  es  Auszüge  aus  dieser  Zeit. 
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Nunc  totuSy  ruft  Juvenal  (15,  110  ff.)  aus,  Graias 

nostrasque  habet  orbis  Aihenas  (d.  h.  geistige  Bildung), 
GdUia  causidicos  docuü  facunda  BritannoSy 
de  conducendo  hquitwr  iam  rhetore  Thyle, 

Am  willigsten  und  zeitigsten  hatte  sich  Gallien  der  neuen 
Bewegung  angeschlossen.  Bereits  zum  J.  44  v.  Chr.  verzeichnet 
Hieronymus  den  L.  Statins  Ursulus  aus  Tolosa  als  in  GhJlien 
lehrend,  zu  25  v.  Chr.  S.  Julius  Gabinianus*).  Zahlreiche  Studien- 
sitze thaten  sich  auf,  Massilia,  Narbo,  Burdigala,  Augustodunum, 
Trier,  Tolosa,  und  -erhielten  die  Schultradition,  ohne  von  dem 
hauptstadtischen  Verfall  angesteckt  zu  werden,  obwohl  zwischen 
ihnen  und  dem  Mutterlande  der  griechischen  und  der  römischen 
Rhetorik  reger  Verkehr  bestand. 

Es  weckt  in  der  That  unsere  Bewunderung,  wenn  wir  die 
Reden  der  s.  g.  Panegyrici*)  mit  den  gleichzeitigen  Hervor- 
bringungen Roms  vergleichen.  Nicht  nur  handhaben  sie  die 
Sprache  viel  korrekter,  sicherer  und  gewandter,  auch  die  geschicht- 
lichen Beispiele  der  romischen  Rhetorenschule  beherrschen  sie 
vollständig.  Vermehrt  haben  sie  dieselben  indes  nicht  wesentlich, 
sondern  sich  begnügt  den  einst  von  Rom  ihnen  überlieferten 
Vorrat  zu  hüten;  daher  existiert  für  sie  die  Geschichte  der  früheren 
Eaiserzeit  so  gut  wie  nicht.  Abgesehn  davon,  dafs  die  Beziehungen, 
welche  Constantius  und  Constantinus  mit  Claudius  U.  anknüpfen 
wollten'),  ihre  Lobredner  zwangen,  diesen  ähnlich  zu  verherrlichen 
(7,  2.  8,  2;  4)  wie  die  des  Maximian  den  Hercules  als  den 
angeblichen  Ahnherrn^  auch  die  furchtbare  Verwirrung  des  Reiches 
unter  Gkllienus  zu  schildern  (5,  10),  der  ein  Ende  gemacht  zu 
haben  ein  Verdienst  des  Claudius  war,  wird  aus  derselben  nur  des 
Seesiegs  bei  Actium  (6,  13.  9,  10),  der  Überbrückung  des  Meer- 
busens von  Bajä  durch  Caligula  (7,  13)  in  Verbindung  mit  den 
Seeschlachten  des  Xerxes  und  seiner  Überbrückung  des  HeUesponts, 
des  Zuges  des  Ant>omnus  nach  Britannien  (5, 14)  und  des  Alpenüber- 


1)  Suet.  rel.  ed.  Beifferscheid  p.  128  sq. 

2)  Von  ihnen  sind  in  Gallien,  meist  in  Trier,  gehalten  2  (J.  289),  S  (kurz 
vor  298),  4  (297),  6  (297),  6  (807),  7  (kurz  nach  810),  8  (810  oder  811),  9  (818), 
10  von  dem  gallischen  Bhetor  Nasarius  im  J.  821.  Auch  die  zwei  ersten 
Lobreden  des  mittleren  Symmachus  entstammen  gallischem  Boden. 

8)  S.  Die  Script  hist  Aug.  S.  9  ff. 
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gangs  des  Septimius  Severus  (9,  3)  Erwähnung  gethan,*  um  diese 
Thaten  als  Folie  für  die  weit  glänzenderen  der  Kaiser  ihrer  Zeit 
hinzusteUen ^).  Sonst  sind  es  die  geläufigen  Beispiele^  mit  denen 
meist  in  der  gleichen  Absicht  die  Rede  aufgeputzt  wird:  des 
Xerxes  Übermut,  des  Sokrates  Weisheit,  Alexanders  Grölse  aus 
der  griechischen  Geschichte;  aus  der  römischen  Bepublik  werden 
als  typische  Vorbilder  aufgezählt  Camillus,  Maximus,  Curius  und 
Cato;  mehrfach  begegnen  uns  die  Ereignisse  aus  den  ersten  Jahren 
des  zweiten  punischen  Kriegs  und  die  Person  des  Scipio,  femer 
^ie  Gracchen,  Marius,  Cinna^  Sulla,  Cäsar,  Pompejus  und  Crassus, 
Cleopatra*),  natürlich  auch  Clölia  und  Codes.  Einige  weniger 
gebrauchte  Beispiele  führt  Eumenius  (4,  7)  für  den  Satz  auf, 
dafe  die  besonderen  Verehrer  einer  edlen  Eigenschaft  oder  einer 
Wissenschaft  ihr  Tempel  gegründet  hätten,  offenbar  nach  irgend 
einem  Handbuch  von  der  Art  des  Valerius  Maximus;  hier  und 
da  stoGaen  wir  auch  sonst  auf  einzelne  seltenere,  z.  B.  dais  Cäsar 
Gomphi  an  einem  Tage  vom  Erdboden  vertilgt  habe  (9,  6);  im  all- 
gemeinen aber  gilt  von  diesen  Lobrednem,  dafs  sie  wenig  zugelernt, 
aber  auch,  was  hier  ein  Vorzug  ist,  wenig  vei^essen  haben.  Der 
Zeitunterschied  zwischen  ihnen  und  dem  Panegyricus  des  Plinius 
'  J.  100)  betragt  etwa  200  Jahre,  die  ersteren  haben  in  Gallien, 
Plinins  hat  in  Rom  gesprochen,  der  geschichtliche  Apparat  der 
Rhetorenschule  aber  ist  hier  wie  dort  fast  der  gleiche.  Daher 
hat  der  berühmte  Redner  Symmachus,  der  selbst  den  Unterricht 
eines  gallischen  Rhetors  genossen  hatte,  seinen  guten  Grund  ge- 
habt, wenn  er,  von  dem  Wunsche  durchdrungen,  in  seinem  Ge- 


1)  Eine  Charakteristik  mehrerer  früherer  Kaiser  giebt  der  12.  Fane- 
gTiicus  des  damals  hoch  angesehenen  gallischen  Redners  Latinius  Drepa- 
nius  Pacatus  (Prokonsnl  in  Afrika  890,  comes  rerum  priuatanun  Theod.  393), 
'auf  Theodosius,  im  Senat  zu  Rom  im  J.  389  gehalten,  c.  11),  der  auch  die 
Biit  Theodosius  gemeinsame  Abkunft  des  Trajan  und  Hadrian  aus  Spanien 
erwähnt  (c  4)  und  sich  überhaupt  durch  klare  und  bestimmte  Beziehungen 
^or  den  übrigen  auszeichnet.  Gleichwohl  finden  sich  bei  ihm  unter  den  so 
z&hlieiehen  Beispielen  solche  aus  der  Eaiserzeit  nicht  (auch  nicht  in  der 
11.  Rede). 

2)  Pacat.  pan.  (ad  Theod.  im  J.  889)  c.  33  Nam  qwis  <wmalivm  scriptor 
a«^  carmimim  tuiis  iUas,  Cleopatra,  classes  et  ehoraia  nauigia  et  purpurea  cum 
auratis  funibtis  uela  tacudt?  quin  ita  crehro  historia  deccmtata  est,  magis  ut 
^  isdem  mepe  dicta  quam  ut  ab  aiiquo  intennissa  uideatur. 

Peter,  Oetchlchtl.  Lltl  L  4 
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schlecht  reine  Latinitat  und  Yerehning  der  alten  Litterator  fori- 
zupflanzen^  dringend  für  seine  jungen  Verwandten,  die  Nicomachi, 
einen  Rhetor  aus  GhJlien  zu  gewinnen  wünscht^). 

Zur  Yerv^ollsiändigung  der  Vorstellungen  über  die  Kenntnis 
der  römischen  Geschichte  unter  den  Rhetoren  späterer  Zeit  ist 
es  noch  notwendig^  auf  die  Beden  eines  Griechen  einen  Blick  za 
werfen*  ich  wähle  dazu  Themistios,  der  in  Rom  (in  der  2. 
Hälfte  des  4  Jahrhunderts)  gelehrt  hat  und  mit  solchem  Beifall, 
dalj3  man  sich  alle  Mühe  gab^  ihn  festzuhalten,  obwohl  yei^ebeas, 
der  im  romischen  Senat  eine  Bede  gehalten  hat  (13)  und  Bom« 
die  Königin  der  Städte  nennt  (p.  41)').  Trotzdem  berücksichtigt 
er  die  romische  Geschichte  nur  in  kurzen  Worten,  wahrend  er 
griechische  Beispiele  breit  ausführt,  und  bezieht  sich  auf  die- 
selben Sachen  wiederholt,  der  deutlichste  Beweis  seiner  Wissens- 
armut; des  Titus  Wort  ^Heute  bin  ich  nicht  Konig  gewesen' 
kehrt  fünfinal  wieder,  die  belohnte  Milde  der  Bömer  gegen  Ma- 
sinissa  dreimal,  Gamillus  als  Better  Boms  zweimal,  das  Begen- 
wunder  unter  Mark  Aurel  ebenso  oft;  den  Verkehr  römischer 
Kaiser  mit  Philosophen  behandelt  er,  meist  mit  den  gleichen 
Namen,  achtmal,  nicht  nur  dem  Theodosius,  dem  Thilosophen 
im  Purpui^ewand',  zu  liebe').  Sonst  nennt  er  aus  der  Zeit  der 
Bepublik  etwa  anderthalb  Dutzend  römische  Beispiele,  einmal 
gleich  drei  zusammen,  die  Müde  des  Pompejus  im  Kriege  gegen 
Sertorius,  des  Gäsar  gegen  Pompejus,  des  Augustus  gegen  An- 
tonius (daneben  die  des  Marcus  gegen  Gassius,  p.  96),  eine  Grup- 
pierung der  Bhetorenschule;  die  früheren  Kaiser  erscheinen  nur 
als  typische  Gestalten,  Tiberius,  Garacalla,  Nero  und  Domitian 
als  schlechte,  die  Philosophenkaiser  Augustus,  Hadrian,  Pius,  Mark 
Aurel,  auch  Titus  und  Trajan  als  gute;  von  berühmten  Feldherm 
wird  Corbulo  erwähnt  (p.  210).  Über  die  Gegenwart  wird  in 
der  Weise  der  Panegyriker  ein  Schleier  yon  Lobsprüchen  gedeckt. 


1)  epiflt.  9,  88,  8  GaUicanae  facundiae  luxustus  requirOj  non  quod  his 
Septem  monttbtis  eloquentia  Latiaris  excessü,  sed  quia  praeeepta  rhetoricae 
pectori  meo  senex  olim  Garumnae  aiumnua  immulsit.    6,  84. 

2)  Der  gleichzeitige  Sophist  und  Redner  Himerios  hat  sich  nnr  in  der 
Osthälfte  des  Reichs  bewegt.  —  Vgl.  in  Kap.  2  den  Abschnitt  über  den  Kaiser 
Julian. 

8)  p.  80.  107.  174.  193.  226.  —  p.  94.  190.  212.  —  p.  48.  179.  —  p.  191  H. 
464  D.  —  p.  68.  180.  146.  178.  216  H.  460.  461.  468  D.  —  p.  468  D. 
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durch  welchen  man  nur  selten  bestimmte  YoTffküge  erkennen  kann; 
fast  Tierzig  Jahre  lang  hat  er  die  Kaiser  Yon  Gonstantius  bis 
Theodoaios  gefeiert  (347 — 385) ,  aber  für  ihre  Geschichte  liefern 
die  Beden  einen  höchst  spärlichen  Ertrag^  ebenso  für  die  Beur- 
teilung ihrer  unmittelbaren  Yorgängery  nur  dais  er  in  der  11. 
(im  J.  373  unter  Yalentinian  und  Valens)  den  ^seligen,  glück- 
lichen' Constantin  feierlich  anredet. 

In  diesen  Lobreden  sehen  wir  die  Ergebnisse  des  rhetorischen 
Unterrichts  in  der  Öffentlichkeit  vor  uns;  in  die  Schule  selbst 
führen  uns  am  Ende  unseres  Zeitraums  die  erhaltenen  Schrift- 
stücke des  Dec.  Magnus  Ausonius.  Geboren  im  J.  310,  lehrte 
er  ein  Henschenalter  lang  in  Burdigala,  wurde  Tom  Kaiser  Ya- 
lentinian nach  Trier  berufen,  um  die  Erziehung  des  Gratian  zu 
leiten,  und  zog  sich  nach  dem  Tode  des  jungen  Kaisers  (383)  mit 
der  Ehre  des  im  J.  379  bekleideten  Konsulats  geschmückt  in  die 
Heimat  zurück,  wo  er  teils  weiter  dichtete,  teils  auf  Befehl  des 
Kaisers  Theodosius  seine  früheren  Yerse  sammelte  und  herausgab, 
bis  er  um  393  starb.  Seine  romische  Bildung  war  ganz  und  gar 
aus  der  Schule  herausgewachsen;  denn  yon  einer  Tradition  in  der 
Familie  kann  nicht  die  B«de  sein,  da  der  Vater  Yom  Lateinischen 
nur  wenig  verstand  und  nur  die  griechische  Bede  beherrschte  und 
auch  der  Enkel  in  der  Jugend  allein  des  Griechischen  mächtig 
war,  wahrend  er  selbst  mit  sichtlicher  Genugthuung  Worte  beider 
Sprachen  zu  Gedichten  zusammenwürfelt.  Lernend  und  lehrend 
hat  er  sich  so  weit  emporgearbeitet.  Ausonius  yereinigte  die 
Thatigkeit  eines  Lehrers  mit  der  des  Dichters  und  hat  in  einer 
langen  Reihe  von  Memorierversen  sein  Wissen  für  seine  Schüler, 
zu  denen  au&er  dem  kaiserlichen  Prinzen  auch  sein  Sohn  und 
sein  Enkel  gehörten,  zusammengefaist^).  Am  besten  weÜB  er 
Bescheid  in  den  lateinischen  und  griechischen  Dichtem  und  macht 
Ton  diesem  seinen  Wissen  gern  Gebrauch,  indem  er  gelegentlich 
eine  Fülle  von  Namen  ausschüttet,  dabei  aber  das  ihm  Brauch- 
We  hernimmt,  wo  es  sich  ihm  bietet^  aus  Mythos  und  Geschichte, 
Griechenland  tmd  Rom*);  er  bevorzugt  die  Dichter  daher  auch 
för  den  Unterricht  und  rat  aqf  Grund  seiner  langen  Erfahrung 
in  dem  Programm,  welches  er  für  die  Lektüre  seines  Enkels  ent- 


1)  S.  Bibbeck  Rom.  Dicht,  m  S.  348. 

2}  Vgl.  z.  B.  Technopaegnion  z  de  historiis  p.  136  Seh.  162  P. 

4* 
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wirft ^),  zunächst  griechische  Dichter  aller  Art  vorzunehmen,  in 
erster  Linie  Homer  und  Menander,  dann  Lateiner,  Horaz,  Virgil 
und  Terenz.  Doch  besafs  er  auch  einiges  historische  Interesse: 
dies  beweisen  die  Verse  auf  seine  Verwandten  und  der  Katalog  der 
Professores  Burdigalenses*);  er  rechnet  auch  Geschichtschreibung 
unter  die  Vorzüge  seiner  Professoren  (p.  71  Seh.  71  P.)  und  schätzt 
den  wissensreichen  Bhetor  Staphylius  als  historiam  caüens  Liuii 
et  Herodoti  (prof.  Burd.  20,  8  p.  68  Seh.  66  P.),  die  Grammatiker 
Crispus  und  ürbicus  als  caUentes  mython,  pldsmcUa  et  historiam 
(21,  6  p.  69  Seh.  68  P.).  Demgemäfs  schickt  er  an  Probus  aulser 
den  von  Titianus  bearbeiteten  Fabeln  des  Asop  auch  die  Chronica 
des  Cornelius  Nepos  für  den  Unterricht  seiner  Kinder  (ep.  16  [12], 
1),  getreu  den  Vorschriften  Ciceros  (z.  B.  de  or.  2,  66,  264)  und 
Quintilians  (6,  3,  44),  die  Fabeln  und  Geschichte  zusammen  für 
den  Unterricht  zu  empfehlen,  und  nennt  unter  den  lesenswerten 
lateinischen  Schriftstellern  seinem  Enkel  neben  Dichtem  den  Sallust 
(Catilina  und  die  Historien,  ep.  13  [22],  61  f.);  er  schmiedete  auch  für 
seinen  Sohn  Hesperius  (um  d.  J.  379)  Verse  ^De  XII  Caesaribus 
per  Suetoniwm  Tranguülvm^)  scriptis%  nämlich  Monosticha  de  ordhie 
imperatorum,  de  aetaite  imperii  eorum,  de  obitu  singuhrum  und 
Tetrasticha  mit  den  Hauptdaten  ihrer  Regierung,  und  fügte  noch 
eine  Fortsetzung  bis  Elagabal  hinzu^),  wie  er  eben  auch  das 
Denkwürdige  über  den  Kalender,  die  Zeichen  des  Tierkreises, 
Feste,   Arbeiten   des  Hercules  und  ähnliches  in  Verse  gebracht 


1)  ep.  22  p.  38  Scb.  263  P.  n.  46  ff.  u.  66  nee  rtulis  haec  autts  admoneo, 
sei  miUe  dicendo  ingenia  expertu8. 

2)  Die  Versicherung,  einst  die  Thaten  des  prätorischen  Fi^ekten  S.  Fe- 
tronius  Probus  (ep.  16, 1, 1  p.  174  Seh.  238  F.)  und  die  der  Belgier  darstellen 
zu  wollen  (Mosell.  393),  wird  kaum  ernst  zu  nehmen  sein. 

3)  Des  Ausonius  Anregung  ist  ein  junger  Verwandter  und  Schüler 
Pontius  Paulinus,  der  spätere  Bischof  von  Nola,  gefolgt  (um  389),  der  Suetons 
^De  regibus'  in  einen  Auszug  gebracht  und  ihm  gewidmet  hat.  In  dem 
Dankschreiben  nennt  er  es  ^longe  iucundissimum  poema',  welches  Prägnanz 
und  Eleganz  mit  Kürze  und  Klarheit  verbinde;  die  mitgeteilte  Probe  ist 
jedoch  nur  Nomenklatur  (ep.  19  [28]  p.  179  Seh.  266  F.). 

4)  Das  zweite  Distichon  über  diesen  Kaiser  ist  verloren  und  mit  ihm 
vielleicht  Tetrasticha  über  die  folgenden;  sonst  könnte  man  daran  denken, 
dafs  Ausonius  nach  Sueton  den  mit  Elagabal  aufhörenden  Marius  Maximus 
zu  Grunde  gelegt  hat;  die  übrigens  sehr  oberflächlich  gezeichneten  Bilder 
stimmen  mit  der  Historia  Augusta  überein. 
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hat.  Aach  in  anderen  Werken  hat  er  zuweilen  Thatsachen  aus 
der  früheren  Eaisergeschichte  (z.  B.  Grat.  act.  7,  wo  er  über  die 
kaiserlichen  Erzieher  spricht)  berührt^  nicht  allein  aus  der  sich 
iliin  aufdrangenden  zeitgenössischen,  sonst  jedoch  war  der  umfang 
seiner  historischen  Kenntnisse  nicht  grofs;  seine  Beispiele  aus 
der  republikanischen  Zeit  beschränken  sich  auf  die  Punica  perfidia 
und  andere  gelaufige,  und  mit  Sicherheit  lä&t  sich  die  Lektüre 
keines  Historikers  auTser  Sallust  und  Sueiton  nachweisen^). 

1)  S.  den  SchenklBchen  Index;  sogar  ^Tanaquü  tud*  (ep.  23,  31  p.  187 Seh. 
284  F.)  stammt  aus  Juyenal  6,  566. 


Zweites  Kapitel. 
Das  gesehiehtliehe  Interesse  des  Pablikums. 

Die  römische  Geschichtschreibung  hatte  in  den  Händen  der 
Yomehmsten  Familien  gelegen,  bis  in  der  Zeit  des  Sulla  der 
Lehrer  des  Pompejus,  L.  Yoltacilius  Pitholans,  als  erster  Frei- 
gelassener sich  in  ihr  yersuchte.  Der  Grund  zu  dieser  lang- 
dauernden  Ausschlielslichkeit  1^  in  der  Tradition,  die  das  Ins 
imaginum  her^oi^ebracht  hatte  und  yon  ihm  wieder  getragen 
wurde;  denn  ursprünglich  besab  allein  das  Patriziat  das  Recht, 
die  Ahnenbilder  der  Qeschlechtsgenossen  in  den  Alae  am  Atrium 
aufzustellen,  und  wenn  es  dasselbe  auch  im  J.  367  mit  denjenigen 
Plebejern,  die  ein  kurulisehes  Amt  bekleidet  hatten  und  mit  allen 
früheren  Magistraten  den  Amtsadel  bildeten,  teilen  mufste,  so  hat 
dies  doch  seitdem  keine  weitere  Ausdehnung  gewonnen  und  ist 
ebenso  ein  Vorrecht  des  Adels  geblieben,  wie  die  mit  ihm  eng 
zusammenhängende  öffentliche  Leichenrede,  die  Laudatio  funebris. 
Beide  Sitten  haben  Veranlassung  zu  schwerer  Versündigung  an 
der  historischen  Wahrheit  gegeben;  Varro  hat  in  der  Satire  ^JPor 
piapapae  xsqI  iyouofiifov*^)  bitter  die  Lobredner  gegeifselt^  die  den 
nichtswürdigsten  Dieb  nach  seinem  Tod  als  einen  P.  Afiricanus 
yerherrlichten,  und  die  Verfälschung  der  Geschichte  durch  Leichen- 
reden und  Ahnenbilder  ist  selbst  Livius  nicht  entgangen  (8,  40,  4). 
Aber  sie  mu&ten  mit  dem  Literesse  für  die  Vergangenheit  der 
Familie*)  zugleich  das  für  die  Geschichte  des  ganzen  Volkes  for- 
dem,  zumal  da  es  in  den  Rhetorenschulen  besonders  empfohlen 
wurde,  den  Toten  mit  anderen  hervorragenden  Männern  zu  ver- 


1)  Biese  Vatr.  sai  p.  1S6.    Buecheler  Petron.'  p.  801  fr.  876. 

2)  AnBTi ahmen  gab  es  freilich  schon  in  der  Bepnblik;  Unkenntnis  in 
der  Geschichte  der  Vorfahren  bei  yomehmen  Bömem  beklagt  Cicero  ad 
Att.  6,  1, 17  (o  &puno(fricUcv  turpem),   ad  fam.  9,  21,  2. 
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gleichen  und  ihm  dadurch  eine  Folie  zu  geben  ^).  Unter  diesen 
FamiUen  war  jedoch  durch  die  Proskriptionen^  die  Eifersucht  der 
Kaiser  und  eigene  Verschwendung  stark  aufgeräumt  worden^). 
Von  patrizischen  Geschlechtem  kann  Monmisen  (R.  Forsch,  i  S.122) 
schon  far  das  letzte  Menschenalter  der  Republik  nur  14,  Ton 
Familien  nur  30  mit  Sicherheit  nachweisen,  und  wenngleich 
Cäsar  und  Augustus  ihre  Zahl  durch  Neuaufiiahme  in  den  Stand 
Termehrten,  hauptsächlich  um  die  ihm  gehörigen  Priesterämter 
wieder  besetzen  zu  können,  so  war  der  Ersatz  doch  schon  unter 
Claadius  wieder  verschwunden,  sodafe  dieser  Kaiser  im  J.  48  sich 
Teranlalst  sah,  ihn  nochmals  zu  erganzen  (Tac.  ann.  11,  25),  der 
letzte  Versuch  dieser  Art.  Nicht  minder  gingen  die  übrigen  Ge- 
schlechter der  Nobilitöt  zurück,  und  so  gab  es  schon  unter  Nero 
nur  wenige,  deren  Ahnen  noch  in  der  Republik  die  höchsten  Ämter 
Terwaltet  hatten^),  fast  keine  unter  Domitian.  Von  Familienauf- 
zeichnungen, die  für  die  republikanische  Geschichtschreibung  so 
bedeutungsvoll  gewesen  sind,  zeigt  sich  daher  in  der  Eaiserzeit 
nicht  eine  Spur. 

Daför  lielBen  die  Provinzen  unter  einer  Flut  von  geld-  und 
vergnügungssüchtigem  Gesindel  (Seneca  cons.  ad  Helu.  6)  eine 
Fülle  von  Tüchtigkeit,  Geist  und  Talent  nach  Rom  abströmen; 
durch  sie  ist  während  der  Kaiserzeit,  wie  das  politische,  so  das 
geistige  Leben  der  Hauptstadt  immer  wieder  aufgefrischt  und  er- 
neuert worden. 

Es  fehlte  in  ihr  nicht  an  kritischen  Köpfen  mit  korrektem 
Sprachgefühl  und  fein  geschultem  Geschmack,  den  Vertretern 
jener  zugespitzten  Redeweise,  der  Urbanitas,  über  welche  der  Epi- 
gnunmatiker  Domitius  Marsus  (54 — 4  v.  Chr.)  sogar  ein  eigenes 
Werk  verfaüst  hat,  wohl  aber  an  naturwüchsiger  Schaffenslust 
nnd  frischer  Originalität.  Wenn  in  grofsen  Städten  die  Bildung 
sich  zur  Überfeinerung  entwickelt  hat,  pflegt  überhaupt  der  Boden 


1)  Cic.  de  or.  2,  86, 345.  Vgl.  die  Nachbildung  einer  Laudatio  funebris 
bei  Dio  66,  36—41  (des  TiberiuB  auf  Augastus). 

2)  Die  62, 42, 6  Mdlp  yic(f  o^mg  &g  tb  ysvvccTov  iv  totg  iiupvXloig  no- 
Uftots  &vttXUt%eT€Cij   %«l   ig  ri^v   ytoii\üiv  t&v  ytccrgltov  ävccy%cctoi  äsl  bIvcci, 

3)  Tac.  ann.  13, 18.  Das  las  imagintim  scheint  den  in  die  Nobilität 
dch  unter  den  Kaisem  emporarbeitenden  Familien  nicht  i&ehr  zugefallen 
za  Bein. 
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an  Fruchtbarkeit  zu  verlieren,  vollends  in  Rom,  wo  zu  gleicher 
Zeit  alle  irgend  hervorragenden  Geister  durch  die  Parteikämpfe 
so  schweren  Gefahren  ausgesetzt  waren.  Rom  war  eine  ^tamg^m 
effeta  parens*  geworden.  Der  Arpinate  Cicero  war  nicht  blind 
gegenüber  dieser  Armut  seiner  Hauptstadt;  er  erkennt  (de  orat. 
3,  11 ,  43)  die  nur  ihren  Kindern  eigene  feine  Aussprache  un- 
bedingt an,  aber  er  verhehlt  nicht:  Nostri  minus  Student  liUeris 
quam  Latiniy  d.  h.  als  die  lateinisch  sprechenden  Provinzialen  ^). 
Rom  hatte  bis  dahin  keinen  einzigen  der  bekannten  Dichter  ge- 
boren; das  übrige  Italien  hatte  es  mit  solchen  versorgt  und  er- 
wies sich  auch  in  der  Augustischen  Zeit  noch  fruchtbar  genug. 
Seitdem  aber  traten  die  Provinzialen  an  seine  Stelle,  die  langer 
sich  ihre  geistige  Gesundheit  gewahrt  hatten');  sie  stehen  nun  auf 
der  einen,  Rom  und  Italien  zusammen  auf  der  anderen  Seite ^). 
Schon  der  Kaiser  Claudius  hatte  unter  anderem  zur  Be- 
gründung der  Verleihung  des  vollen  römischen  Bürgerrechts  an 
die  Gallia  comata  (im  J.  48)  in  seiner  auf  der  Bronzetafel  von 
Lyon  erhaltenen  Rede  die  allmähliche  Erweitenmg  des  Kreises, 
aus  dem  sich  der  Senat  er^mze,  dargelegt;  noch  mehr  in  den 
Vordergrund  hat  Tacitus  in  seiner  Wiedergabe  der  Verhandlungen 
diesen  Punkt  gerückt  und  in  der  Verleihung  des  römischen  Büi^er- 
rechts  an  die  Transpadaner  (49  v.  Chr.)  und  der  Ansiedelung  der 
durch  die  kräftigsten  Provinzialen  verstärkten  Legionen  auf  dem 
Erdkreis  eine  Stütze  des  ermatteten  Reiches  gefunden^),  wie  denn 
auch  ebenderselbe  den  wohlthätigen  Einfluls  hervorhebt  (ann. 
3,  55),  den  die  Aufnahme  von  Provinzialen  in  den  Senat  während 


1)  Als  Römer  fShlt  sich  Cicero  de  legg.  2,  2,  5 ff.:  Sed  necesse  est  cari- 
tote  eam  praestare,  gua  rei  p,  nomen  uniuerme  ciuitctti  est:  pro  qua  mori  et  cai 
no8  totos  dedere  et  in  qua  nostra  omnia  ponere  et  quasi  camecrare  debemtis. 
Aber  seiner  Heimat  eingedenk  fragt  er  Philipp.  3,  6,  15  selbstbewuTst,  um 
den^ungen  Octavian  gegen  den  Yorwxirf  der  ignobtlitas  zu  verteidigen,  weil 
seine  Mutter  aus  Aricia  gebürtig  sei:  Videte  quam  despiciamur  omnes,  qui 
8umu8  e  municipiis,  id  est  omnes  plane:  quotus  enim  quisque  nostrum 
non  est? 

2)  Vgl.  Tacit.  dial  28  quae  mala  (Trägheit  der  Jugend)  primum  in 
urbe  wxta,  mox  per  Itdliam  fusa,  iam  in  prouincias  tnanant. 

3)  Daher  sagt  Quintilian  in  Hinsicht  auf  den  Vorwurf  der  Patauinitas, 
den  Asinius  Pollio  dem  Livius  gemacht  hatte  (1,  6,  66):  Licet  otnnia  Italica 
pro  Bcmanis  kaheam, 

4)  Fesso  imperio  subuentum  est  ann.  11,  24. 
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des  ersten  Jahrhunderts  der  Eaiserzeit  auf  die  Einführung  einer 
sparsameren  Lebensweise  in  der  Hauptstadt  gehabt  hat,  da  jene 
viel  langer  als  diese  an  der  alten  Zucht  festgehalten  hätten^). 
Das  seit  Augustus  unter  der  Herrschaft  von  Patriziern  stehende 
und  unter  seinen  Nachfo^em  verfallende  Reich  rafft  Yespasian 
zusammen,  der  erste  Nicht-Patrizier  auf  dem  Eaiserthron,  aber 
zur  Nobilität  gehörig;  von  neuem  werden  seine  Better  die  Spanier 
Trajan  und  Hadrian,  dann  wieder  der  Afrikaner  Septimius  Severus, 
seit  Claudius  H.  Gothicus  eine  Reihe  kraftvoller  illyrischer  Herr- 
scher*): nicht  anders  war  es  auf  dem  Gebiet  des  Geistes.  Wäh- 
rend in  der  romischen  Schule  nach  dem  Vorgang  des  Freigelassenen 
des  Atticus,  Q.  Gäcilius  Epirota,  der  den  Anfang  gemacht  hatte^ 
in  ihr  Vergüium  et  cUios  poetas  nouos  pradegere  (Suet.  de  gr.  16), 
das  Neue  Aufnahme  fand,  waren  die  Provinzialen,  wie  der  alten 
Lektüre'),  so  überhaupt  der  alten  Strenge  der  Unterrichtsweise 
treu  geblieben  und  haben  durch  diese  das  von  ihr  abgefallene 
Rom  erobert  und  beherrscht. 

Als  die  ersten  Provinzen*)  treten  das  Narbonensische  Gallien 
und  Spanien  in  Rom  auf,  die  beide  am  frühesten  romanisiert 
worden  waren.  Gallien^)  gab  von  seinem  Uberflufs  an  Rednern 
bowohl  nach  Norden^)  als  nach  Süden  ab;  aus  dem  Rhetor  Seneca 
lernen  wir  z.  B.  die  Gtdlier  Agrötas,  Florus,  Pacatus,  Votienus 
Montanus  kennen;  etwas  älter  sind  die  Dichter  P.  Yarro  aus  Atax 
und  Cornelius  Gallus,  gleichzeitig  der  Universalhistoriker  Pompejus 
Trogus,  jünger  der  berühmte  Redner  Domitius  Afer,  den  noch 
Quintilian  gehört  hat^).     Durch  eine  noch  grölsere  Vielseitigkeit 


1)  ann.  16,  6;  vgl.  Plin.  ep.  1, 14, 4  Patria  est  ei  Brixia  ex  illa  nostra 
lialia,  quae  muUum  adhuc  fierecwndiae ,  frugalitaiis  atque  etiani  rusticitatis 
'mtiquae  retinet  ac  seruat. 

2)  Der  Aürikaner  Aurelius  Victor  (Caesar.  11,  13 ,  im  J.  860,  =  Epit. 
11, 14)  kann  daher  sagen:  wrbem  Romain  extemorum  uirtute  atque  insitiuis 
artibus  praecipue  creuisse,  nur  dafs  er  fälschlich  mit  Nerva  beginnt. 

3)  Suet  de  gr.  24  über  Valerius  Probus  (geb.  um  76):  Legerat  in  pro- 
uincia  quosdam  ueteres  libellos  apud  grammaiistam ,  durante  adhuc  ibi 
(^ntiquorum  memoria  necduni  omnino  abolita  aicut  Bomae  etc. 

4)  J.  Jung,  Die  romanischen  Landschafben  des  röm.  Beichs  (1881). 

5)  8.  Plin.  n.  h.  3,  31  über  die  Narbonensis  Gallia:  breuiterque  Italici 
vmitf  quam  prouincia.    Oben  S.  48. 

6)  Juyenal  15,  111. 

7)  Yen  dem  Selbstbewufstsein  der  Gallier  zeugt  die  Prophezeiung  ihrer 
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des  Talents  und  reiche  Gedankenfalle  zeichnete  sich  Spanien  ans. 
Von  hier  stammte  der  gelehrte  ^  Ton  Augostus  freigelassene 
Sklave  G.  Julias  Hyginus,  die  Familie  des  oft  genannten  Annans 
Seneca^  der  Bhetor  selbst ^  der  Sohn,  der  Philosoph  und  Dichter 
L.  Seneca^  und  die  Enkel,  der  Dichter  Lucan  und  der  Geograph 
Pomponius  Mela^  der  gefeierte  Rhetor  M.  Porcius  Latro  und  viele 
Sterne  zweiter  Gröise,  Clodius  Turrinus,  Q«vius  Silo  u.  a.,  femer 
der  Redelehrer  Quintilianus  aus  Gah^urriSy  der  Diiditer  Martialis 
aus  Bilbilis,  Golumella,  der  Verfasser  eines  landwirtschafllichen 
Werkes;  auf  diesen  Namen  beruht  der  litterarische  Ruhm  Borns 
im  ersten  nachchristUchen  Jahrhundert  zum  grolsen  TeU;  daneben 
aber  müssen  noch  viele  andere  spanische  Schriftsteller,  deren 
Namen  uns  unbekannt  geblieben  sind,  in  Rom  gelebt  haben, 
wenigstens  feiert  Martial  1,  61  drei  gleichzeitig  als  solche  be- 
rühmte Landsleute,  einen  aus  Gades,  den  zweiten  aus  Emerita, 
den  dritten  aus  seinem  Bübilis^). 

Im  zweiten  Jahrhundert  hat  den  entscheidendsten  Einflufs 
auf  den  Hof  und  den  allgemeinen  Geschmack  Afrika  ausgeübt'); 
der  Jurist  Salvius  Julianus  aus  Hadrumetum  besals  unter  Hadrian 
und  den  Antoninen  groise  Anerkennung,  der  Rhetor  M.  Gomelius 
Fronto  aus  Cirta  (ungef.  100 — 175)  brachte  als  Prinzenerzieher 
die  Altertümelei  auf  eine  Zeit  lang  zur  Geltung,  C.  Sulpicius 
ApoUinaris  aus  Karthago  war  als  Gelehrter  hoch  angesehen  und 
zahlte  A.  Gellius  zu  seinen  Schülern,  L.  Apulejus  aus  Madanra 
(geb.  um  125)  ist  auch  in  Rom  als  Redner  aufgetreten.  Doch 
herrschten  die  Afrikaner  weniger  absolut  als  ihre  spanischen 
Voi^änger  und  scheinen  sich  auch  als  Landsleute  nicht  so  ab- 
geschlossen zu  haben;  zu  den  Freunden  Frontos  gehorten  der 
spanische  Redner  Antonius  Julianus,  der  gallische  Philosoph  Fa- 
vorinus,  der  attische  Rhetor  Herodes,  der  alexandrinische  Geschicht- 
schreiber Appianos.  Mit  Gajus  (um  110 — 180)  zog  die  Rechts-» 
gelehrsamkeit  aus  dem  Osten  in  Rom  ein;  ihm  folgten  Ulpian, 


Druiden  nach  dem  Brand  des  Eapitols  im  J.  69,  dafs  die  WeUherrachaft 
nun  auf  die  YGUcer  jenseits  der  Alpen  übergehn  werde.   Tac.  hist.  4, 64. 

1)  Die  Spanier  ffOdten  sich  wegen  ihres  geistigen  Übergewichts  so 
sehr  als  die  Hausherren  in  Bom,  dafs  sich  Martdal  über  das  Eindringen 
von  Bittem  aus  Syrien,  Eappadozien,  Bithynien  beschweren  kann,  ep,  10,  76. 

2)  Juyen.  7, 147  ff.  Äecipiat  te  OaUia  uel  potius  nwtricula  camidicorum 
Africa,  si  pktcmt  mercedem  jaonere  linffuae. 
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Papinisiiy  Paulus,  alle  drei  Syrer.  Noch  tiefer  griS  in  das 
römische  Leben  die  Ton  dort  stammende  Sophistik  ein,  die  bis  in 
das  dritte  Jahrhundert  hinein  in  Rom  den  Ton  angab.  Erst 
unter  JOiocletian  und  Gonstantin  wurde  der  Osten  wieder  von 
dem  geistig  hoch  entwickelten  Gallien^  jetzt  den  drei  nördlichen 
Provinzen^);  abgelöst,  und  dies  Land  hat  seinen  EinfluJs  bis  zum 
Untergang  des  weströmischen  Reiches  behauptet^);  allein  auf  dem 
Grebiet  der  christlichen  Litteratur  hat  Afrika  noch  einmal  (Ter- 
tuUian,  Cyprian,  Amobius,  Lactantius,  Augustinus)  die  Leitung 
in  die  Hand  genommen. 

Solchen  Strömungen  gegenüber  bewies  sich  der  stadtrömische 
Geist  wenigstens  insofern  mächtig,  als  er  mit  seiner  Kritik  und 
seinem  Geschmack  die  Sprache  meisterte  und  die  Phantasie  und 
Eigenart  der  Auslander  in  seine  Bahnen  und  unter  die  Herrschaft 
der  ürbanitas  zwang').  Es  war  das  Urteil  der  stadtrömischen 
Aristokratie,  wenn  G.  Asinius  PoUio  an  Livius  die  Patavinitas, 
M.  Yalerius  MessaUa  Gorrinus  an  Latro  die  Sprache  im  allge- 
meinen (Senec.  contr.  2,  4  [12],  8)  tadelte.  So  lebendig  bewies 
sich  indes  diese  Kraft  nicht  mehr,  dals  sie  die  Eingewanderten 
ganz  durchdrungen  und  sich  amalgamiert  hätte,  zumal  da,  wie 
oben  dargelegt  ist,  eben  dieser  Adel,  der  die  Pflege  litterarischer 
Interessen  als  eine  Art  Vorrecht  fdr  sich  in  Anspruch  nahm, 
unter  den  Kaisem  immer  mehr  zurückging,  diese  nicht  nur  für 
Rom  und  Italien,  sondern  auch  f&r  die  Provinzen  regieren  wollten, 
und  die  Provinzialen  nicht  einmal  immer  den  guten  Willen  hatten, 
ganz  in  Rom  und,  wenn  sie  dem  Senat  angehörten,  im  römischen 
Senat  au&ugehn;  schon  Tiberius  hat  verordnet,  dais  solche  Büi^er, 
welche  in  ihn  aufgenommen  würden,  ein  Drittel  ihres  Besitzes 
in  italischem  Grund  und  Boden  anlegen  sollten,  und  Trajan  mulste 
später  diese  Bestinmiung  wiederholen  (Plin.  ep.  6,  19,  4),    denn 


1)  Die  Überlegenheit  Galliens  über  Italien  beobachten  wir  auch  auf 
dem  Gebiete  der  Eimst,  E.  Hühner  Rom.  Herrsch,  in  Westeuropa  8.  141. 
Die  erste  Spar  litterarischen  Interesses  in  Lugdunum  finden  wir  um  das 
J.  100  bei  PliniuB  ep.  9, 11, 2  Bibliopolas  Lugdw^i  esse  non  putaham,  ac  tanto 
Ubentius  ex  litterts  tuis  cognoui  uenditari  libeUas  meös,  qmbus  peregre  manere 
graUam  quam  «n  urbe  collegerint  delector. 

2)  8.  Salrian.  de  gubem.  dei  7,  2,  7  (geschrieben  zw.  439  und  451). 
Bemays  Abhandl.  n  8.  82  ff. 

3)  VgL  das  Urteil  Ciceros  über  den  Dichter  von  Gorduba  pro  Arch.  10,26. 


60  Erstes  Buch. 

die  Zahl  der  Ausländer  war  unterdes  zu  solcher  Hohe  gestiegen, 
daüs  Otho  bei  Tacitus  (hist.  1,  84)  den  Senat  ^ Caput  imperii  et 
decora  omnium  prouinciarum'  nennen  konnte.  Ausdrücklich  giebt 
dieser  Gesehichtschreiber  in  dem  Vorwort  zu  den  Historien  (1,  1) 
als  Grund  fiir  den  Verfall  seiner  Kunst  neben  Schmeichelei  g^en 
den  lebenden  und  Hals  gegen  den  gestürzten  Kaiser  die  inscUia 
rei  puhliccLe  ut  cdienae  an.  Der  lebendige  Fluis  der  Tradition  von 
Mund  zu  Mund,  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  war  versiegt;  der 
Staatsmann  war  gleich  dem  Zögling  der  Rhetorenschule,  wie  ihn 
Cicero  de  orat.  2,  30,  131  schildert,  in  dem  Herkommen  des  Staates, 
in  den  Beispielen,  in  den  Einrichtungen,  in  den  Sitten  und  Nei- 
gungen seiner  Mitbürger  ein  Fremder  (hospes)  geworden,  Ton 
einem  erziehlichen  Einfluls  der  Mutter,  deren  Bedeutung  für  die 
Pflege  der  alten  Tradition  in  Bom  aufserordentlich  groüs  gewesen 
war^),  hören  wir  kaum*). 

An  die  Stelle  der  Erinnerungen  der  Geschlechter  und  Familien 
musste  also  für  die  Zugewanderten  eine  von  aufsen  yermittelte 
Bekanntschaft   mit  der  römischen  Vergangenheit  treten. 

Dazu  hätte  sie  die  FüUe  von  mannigftdtigen  Denkmälern, 
auf  die  sie  überall  mit  ihren  Blicken  stiefsen,  gewaltig  anr^en 
müssen;  einzelne  Kaiser  haben  für  ihre  Erhaltung  lebhaftes  In- 
teresse bethätigt,  Augustus  hat  sein  Forum  mit  den  Standbildern 
berühmter  republikanischer  Feldherm  geschmückt;  die  umlaufen- 
den Münzen  führten  die  ßuhmesthaten  einzelner  Geschlechts- 
genossen vor  Augen.  Allein  wenn  schon  das  Verständnis  der 
künstlerischen  Bedeutung  der  Denkmäler  mälsig  war,  noch  weniger 
vermochte  man  die  Sprache  zu  deuten,  welche  diese  Zeugen  der 
Vergangenheit  redeten;  sogar  der  Geschichtschreiber  Livius  scheute 
einen  kleinen  Weg,  um  einen  für  die  Entscheidung  einer  Streit- 
frage höchst  wichtigen  Überrest  alter  Zeit,  auf  welchen  ihn 
Augustus  aufmerksam  gemacht  hatte,  in  Augenschein  zu  nehmen  '). 


1)  Cic.  de  or.  8, 12, 46  Fticilms  enim  mulieres  incorruptam  antiquitat^n 
conserwmt,  quod  midtorum  sermonis  ea^pertea  ea  tenent  semper,  quae  prima 
didicertmt, 

2)  Gaasius  Dio,  in  Nicfta  geboren,  spricht  sich  zwar  fOr  die  Emeaerong 
des  Senats  aus  den  Provinzen  aus,  empfiehlt  aber  fOr  die  StaatsBmter  nur 
Bömer,  xfjg  %e  %&v  ^cctgldv  (infiitrig  iv£%a  und  um  nicht  zu  viel  zu  ändern 
(62,  19  f.). 

3)  Mehr  hierflber  s.  Buch  n  Eap.  4. 
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Aucli  die  Schaustellungen  bei  den  Spielen  werden  die  historischen 
Ermnerungen  nicht  eben  belebt  haben  ^).  Man  liebte  es  zwar 
z.  B.^  die  Naumachien  nach  bedeutenden  Ereignissen  zu  benennen; 
Titas  liefe  bei  der  Einweihung  des  Colosseums  im  J.  80  die  See- 
schlacht zwischen  den  Gorcyraem  und  Athenern  und  einen  Sieg 
der  Athener  über  die  Syrakusaner  darstellen  (Dio  66,  25,  3  f.), 
Ausonius  gedenkt  bei  einem  Wettrudem  auf  der  Mosel  der  Auf- 
fuhrang  der  Seeschlachten  bei  Actium  und  von  Mylä  bei  Spielen 
in  Coma  (Mosell.  211).  Indes  kam  es  dabei  den  Spielgebem, 
wie  andere  Bezeichnungen  lehren^),  wesentlich  auf  die  Kostüme 
und  die  äufeere  Ausstattung  an,  und  den  Zuschauem  auf  einen 
Gennls  der  Augen  ^).  Eine  Erneuerung  der  alten,  schon  unter 
Cato  Censorius  abgekommenen  Sitte,  bei  den  Gelagen  die  Thaten 
berühmter  Männer  zu  besingen,  scheint  nicht  lange  Bestand 
gehabt  zu  haben;  Horaz  gedenkt  ihrer  Od.  4,  15,  25  ff.,  indem  er  den 
Helden  der  Vorzeit  auch  den  Augustus  anreiht,  und  vielleicht 
stand  sie  in  Verbindung  mit  dem  Beschlufs  des  Senats  (nach  der 
Unterwerfung  Ägyptens,  30  v.  Chr.),  dem  Kaiser  bei  öffentlichen 
und  privaten  Oelagen  eine  Spende  darzubringen  (Dio  51,  19,  7. 
Hör.  od.  4,  5,  33 ff.);  sonst  ist  jede  Spur  von  ihr  verloren.  • 

Das  beste  Mittel,  die  fehlenden  Erinnerungen  aus  der  Ver- 
gangenheit zu  ersetzen,  hätte  natürlich  das  Lesen  von  Oe- 
Schichtswerken  geboten.  Die  Annalisten  wurden  nur  von  den 
Graomiatikem  noch  in  die  Hand  genommen  (eine  Ausnahme 
macht  allein  die  Benutzung  des  Valerius  Antias  durch  Plutarch), 
aber  Livins  genofe  so  weitverbreitetes  Ansehen,  dafe  ein  Einwohner 
Ton  (jadea  nach  Rom  reiste,  um  ihn  einmal  gesehn  zu  haben 
Plin.  ep.  2,  3,  8);  die  übrigen  Schriftsteller,  z.  B.  die  beiden  Se- 


1)  Eine  Ausnahme  machen  die  beiden  jüngeren  Lolüer,  die  auf  einem 
Teich  ihres  Landgutes  die  Schlacht  bei  Actium  aufführen,  Horat.  ep.  1,  18, 
soff.  (vgL  Suet.  Caes.  39). 

2)  'zwischen  Athenern  und  Persem',  'zwischen  Rhodiem  und  Siciliem', 
Friedl&nder  Sittengesch.  n^  S.  367 — 370. 

3)  Ludan  stellt  unter  vielen  anderen  stark  übertreibenden  Forderungen 
an  den  Pantomimen  auch  die  (de  saltat.  37):  'Anb  yäg  xdovg  B{}&^g  nal  rfjs 
^QmtTis  Toi>  %6<!fiov  yeviüBoyg  ScQ^di^isvov  xQij  airthv  änavTcc  slSivai  äxQt  t&v 
Vau  ri]v  ÄXsimdtQav  t^v  AlyvntLav.  Die  dann  folgenden  Ausführungen 
beschränken  sich  indes  auf  die  Mythen  bei  Homer,  Hesiod  und  anderen 
'trefflichen'  Dichtem,  besonders  den  Tragikern  (c.  61). 
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neca  und  Plinius^  Quintilian^  Tacitus  u.  a.^  erkennen  ilin  unbe- 
dingt an^  die  Historiker  wi^en  sich  nicht  mehr  an  die  Darstellung 
des  von  ihm  behandelten  Zeitraums^  und  auch  über  diese  Kreise 
hinaus  reichte  seine  Verehrung:  dies  lehrt  die  gehässige  Müs- 
achtui^  des  Caligula  (Suet.  34)  und  die  Malisregelung  seiner  Über- 
lieferung durch  Domitian  (Suet.  10),  sowie  das  bald  —  schon 
zur  Zeit  Martials  (14^  190)  —  hervortretende  Bedürfnis,  das  um- 
fangreiche Werk  zu  kürzen.  Proben  dieser  Litteratur  sind  uns 
in  den  Periochae  und  in  der  Wundersammlung  des  Obsequena  er- 
halten; Avienus  (in  der  2.  Hälfte  des  4.  Jahrh.)  hat  zu  bequemerer 
Einpragung  Yon  ihm  und  von  Yirgil  sogar  einen  Auszug  in 
Jamben  verfertigt,  und  als  imi  die  Wende  des  4.  JahrL  zum  5. 
die  Familie  der  Symmachi  für  eine  Wiederherstellung  des  alten 
Roms  schwärmte,  hat  sie  eine  kritische  Bearbeitung  des  Livius 
vorgenommen.  Sallust  ist  von  den  Oriechen,  von  Plutarch  und 
Gassius  Dio,  fleifsig  benutzt  worden,  unter  den  Römern  von  Li- 
vius, seitdem  aber  von  seinen  Landsleuten  fast  nur  seiner  Reden 
und  seiner  altertümlichen  Sprache  wegen,  während  die  Griechen 
sich  auch  für  seinen  Inhalt  interessiert  und  ihn  übersetzt  haben. 
Von  einer  weiteren  Verbreitung  des  Cornelius  Nepos  finden  sich 
verhältnismäfsig  wenig  Spuren;  viele  Werke,  wie  des  Pomponius 
Atticus  Liber  annalis,  haben  bei  der  Nachwelt  nur  unter  den 
Antiquaren  ein  bescheidenes  Dasein  geführt,  wurden  von  Zeit  zu 
Zeit  einmal  ausgegraben,  bald  aber  wieder  verschüttet.  Von  den 
Darstellern  der  Kaisergeschichte  wurde  Tacitus  viel  gelobt,  Sueion 
fleilsig  gelesen  und  als  Muster  für  Biographien  häufig  nachge- 
ahmt, ebenso  100  Jahre  später  sein  Fortsetzer  Marius  Maximns 
von  den  Scriptores  historiae  Augustae;  citiert  wird  der  erstere 
aulser  von  diesen  seinen  Bearbeitern  und  Nachfolgern  nur  einmal 
in  einem  Scholion  zu  Juvenal  (Fragm.  h.  R.  p.  331  sq.),  die  Historia 
Augusta  überhaupt  nicht;  die  einzige  Spur  von  ihr  vor  dem  Be- 
ginn der  handschriftlichen  Überlieferung  begegnet  uns  in  einem 
uns  nur  durch  ein  Citat  bekannten  Geschichtswerk  des  Q.  Aurelius 
Memmius  Symmachus  (cos.  485,  gest.  525,  Fragm.  p.  370),  doch 
hören  wir  von  Ammianus  Marcellinus,  dafs  Marius  Maximus  neben 
Juvenal  zu  Ende  des  4.  Jahrh.  eine  beliebte  Lektüre  der  römischen 
Senatoren  bildete  (Fragm.  p.  332),  und  der  spätere  Kaiser  Septimias 
Severus  sah  es  als  ein  günstiges  Omen  für  seine  Zukunft  an,  dafs 
er  bei  seiner  Ankunft  in  Rom  seinen  Ghstfreund  über  der  Lektüre 
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der  Regierang^eschichte   des  Kaisers  Hadrian^   doch   wohl  von 
Manns  Maximus^  traf  (Spart.  Seu.  1,  6). 

Wir  dürfen  indes  zweifeln^  ob  immer  geschichtliches  Interesse 
die  Yeranlassung  zu  einer  solchen  Beschäftigung  war;  bei  Marius 
Maximns  war  es  das  für  seine  Schnmtzgeschichten,  in  vielen  an- 
deren Fallen  wird  das  für  die  Form  überwogen  haben*).  Wenig- 
stens yerfolgte  die  mit  den  Kaisern  aufkommende  Sitte  des  Vor- 
lesena  neuer  Werke  im  Bekanntenkreise  neben  der  Befriedigung 
der  Antoreneitelkeit  nur  den  Zweck^  die  Kritik  über  die  Form 
herauszufordern  und  mit  ihrer  Hilfe  diese  immer  Tollendeter  zu 
gestalten^  und  zwar  auf  allen  Gebieten  der  Litteratur  gleichmäfsig, 
auch  auf  dem  der  Geschichte  (Hin.  ep.  7,  17);  der  allgemein  ver- 
breitete Sinn  für  feine  Form  konnte  an  dem  vom  Inhalt  gelösten 
und  unabhängigen  Wohlgefallen  sein  volles  Genüge  finden.  Also 
auch  das  Publikum  der  Gebildeten  (der  ^doctP)  wird  auf  diese 
Weise  sich  geschichtliche  Kenntnis  nicht  oder  nur  in  geringem 
Malse  angeeignet  haben  ^)^  und  in  seiner  Kh^e  über  die  Trost- 
losigkeit der  Historiker  mag  Juvenal  (7^  98  ff.)  weniger  über- 
trieben haben  als  bei  den  Dichtem,  Bhetoren  und  Grammatikern: 

Vester  pcrro  labor  fecwndior,  historiarum 
scripiores?  peUt  hie  plus  temporis  atque  olei  plus; 
nuUo  guippe  modo  miUensima  pagina  surgit 
onmibus  et  crescit  mvito  damnosa  papyro; 
sie  ingens  rerum  numerus  iubet  catque  operum  lex. 
quae  tarnen  inde  seges?  terrae  quis  fructus  apertae? 
quis  dabit  historico,  qwmtum  daret  acta  legenti?^) 

Die  Hauptquelle  für  die  geschichtlichen  Kenntnisse  haben 
wir  vielmehr  in  der  Rhetorenschule  zu  suchen,  die,  wie  das 
erste  Kapitel  gezeigt  hat,  zwar  für  rednerische  Zwecke  mit  einer 
Anzahl  meist  typisch  gewordener  Namen  und  Vorgänge  aus  der 
Zeit  der  Bepublik  ausrüstete,  aber  den  Siim  für  Wahrheit  in  ge- 


1}  S.  Buch  VI  Kap.  1. 

2}  Die  Belesenheit  war  unstreitig  bei  den  Griechen  umfangreicher  als 
bei  doL  Bdmein;  indes  anch  dort  beruhte  die  Weisheit  gelehrt  scheinen 
wollender  Schwätzer  oft  auf  einer  sehr  dfirfbigen  Unterlage,  z.  B.  die 
eines  Bekannten  von  Plntarch  auf  der  Lektüre  von  zwei  bis  drei  Büchern 
des  Ephoios.    Flut,  de  garrol.  c.  22. 

3)  acta  legenH]  also  nicht  so  viel  als  einem  (Sklaven),  der  ihm  die 
Acta  (diuma),  den  Tagesklatsch,  vorliest. 
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fährUcher  Weise  untei^rub;  der  Gedanke,  die  Jugend  anzuregen 
selbst  sich  um  Ausdehnung  ihres  Wissens  zu  kümmern,  lag  ihr 
fem.  Man  schwärmte  also  im  allgemeinen  fiir  die  glänzende 
Vergangenheit,  ihre  Einfachheit  und  Sittenstrenge  und  nahm  aus 
ihr  gern  die  Vorbilder  (exempla)  für  das  eigene  Handeln  und 
für  die  Erziehung  der  Jugend^);  ihre  innere  Entwicklung  ist 
jedoch  yergessen  und  das  Verständnis  für  sie  hat  aufgehört;  selbst 
Liyius  hat  die  Verschiedenheit  des  alten  Patriziats  und  der  No- 
bilität,  der  alten  Plebejer  und  der  späteren  Volksmasse  nicht  be- 
achtet, und  so  ist  es  nicht  zu  verwundern,  dafs,  da  er  die  Gracchen 
als  Aufrührer  behandelt  hat,  Juvenal  ausruft  (2,  24):  Qui$  ttderit 
Gracchos  de  seditione  querentes?  Im  Volk  lebten  nur  einige  wenige 
typische  Namen  noch  fort;  als  im  J.  64  n.  Chr.  ein  Ausbrach  der 
Gladiatoren  aus  Präneste  drohte,  sprach  das  Volk  yon  Spartacus 
(Tac.  ann.  15,  46).  Avidius  Gassius  wurde  von  seinen  Zeitgenossen 
Gatilina  genannt  und  wollte  wegen  der  Herstellung  der  Kriegs- 
zucht Marius  heilsen  (Hist.  Aug.  3,  5;  8);  Severus  brachte  seine 
Grausamkeit  den  Namen  des  punischen  Sulla  oder  Marius  ein 
(H.  A.  Pesc.  6,  4;  vgl.  Dio  75,  8,  1),  während  sein  Sohn  GaracaUa  in 
seiner  Verachtung  des  Volkes  etwas  darin  suchte,  den  durch  die 
Schule  zum  Prototyp  der  Grausamkeit  gewordenen  Sulla  öflFent- 
lich  zu  loben  und  sich  als  seinen  Nachfolger  zu  proklamieren  *) ;  von 
dem  sich  gegen  ihn  empörenden,  nur  mäfsig  gebildeten  Pescemiius 
Niger  (H.  A.  1,  4)  wird  überliefert  (12, 1;  11,  3),  daCs  er  besonders 
Marius,  GamiUus,  Quintius  (Gincinnatus)  und  Marcius  Goriolanus 
verehrt,  die  Scipionen  mehr  glücklich  als  grofs  genannt,  auch 
den  Marius  und  Hannibal  im  Mund  geführt  habe.  Die  ver- 
hältnismäfsig  deutlichsten  Vorstellungen  waren  von  den  Kriegen 
und  Schlachten  geblieben  und  mit  ihnen  VersiÄndnis  und 
Teilnahme.  Tacitus  vergleicht  (ann.  4,  32  f.)  den  dankbaren  Stoff 
der  republikanischen  Geschichte  mit  dem  eigenen,  den  ununter- 
brochenen Befehlen  und  Anklagen,  den  trügerischen  Freund- 
schaften und  dem  Verderben  Unschuldiger;    dagegen  fessele  und 


1)  S.  oben  S.  14. 

2)  H.  A.  2,  2;  4,  10;  6,  4;  vgl.  Dio  77,  13,  7.  —  Den  Einflnfa  der  So- 
phiatik  beweist  es,  wenn  der  Barbar  Maximinus  Thrax  in  Rom  wegen  seiner 
Stärke  zuerst  Hercules,  Achilles,  Ajax,  später  wegen  seiner  Qrausamkeit 
ein  Cjklop  und  Gigant  oder  Busiris,  Sciron,  Phalaris  und  Typhon  genannt 
wurde  (H.  A.4,  9;  8,  ö). 
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wecke  in  jener  immer  wieder  die  Geographie  der  fremden  Völker, 
die  hin  und  her  wogenden  Schlachten,  der  herrliche  Tod  der  Führer 
das  Interesse  des  Lesers,  ein  Urteil,  welches  durch  des  Plorus 
Abrils  der  romischen  Geschichte  seine  volle  Bestätigung  erhalt; 
denn  &st  den  alleinigen  Inhalt  dieses  Büchleins,  das  nicht  zu 
onmittelbarer  Benutzung  in  der  Schule,  wie  von  Valerius 
Maximus  seine  Sammlung  der  ^Exempla',  sondern  um  in  dem 
Volke  die  Bewunderung  seiner  Gröise  rege  zu  erhalten  (praef.  3) 
Ter&lst  ist,  machen  die  ^Kriege'  aus,  68  an  der  Zahl,  deren 
Grolsthaten  den  griechischen  gleichgestellt  werden  (1,  24,  13); 
die  alten  Streitigkeiten  zwischen  Patriziern  und  Plebejern  läfst 
Florus  unerwähnt  (wie  dies  auch  die  Periochae  des  Lifius  thun); 
der  Senat  tritt  ganz  in  den  Hintergrund  und  erscheint  an  einer 
einzigen  Stelle  handelnd^);  den  Sedüiones  widmet  er  zu  Anfang 
des  zweiten  Buchs  nur  vier  Kapitel  (der  s.  Tib.  und  C.  Gracchi, 
der  Apuleiana  und  der  Drusiana),  nachdem  er  in  einer  kurzen 
Einleitung  die  Schuld  der  Unruhen  auf  das  Volkstribunat  ge- 
wälzt hat,  das  zum  Schein  dem  Volke,  in  Wahrheit  seiner  eigenen 
Herrschsucht  gedient  habe  (2,  1,  1).  Bei  dieser  Bevorzugung  der 
Kriege  verfährt  er  folgerichtig,  wenn  er  sein  Buch  mit  der  voll- 
endeten Unterwerfung  des  Erdkreises  im  J.  29  v.  Chr.  schliefst 
nnd  damit  das  ^Greisenalter'  des  römischen  Volkes  beginnt,  das 
onr  unter  Trajan  noch  einmal  die  Arme  geregt  habe  und  ge- 
wissermafBen  von  neuem  jimg  geworden  sei  (praef.  8);  wir  werden 
aber  in  dieser  Abgrenzung  zugleich  die  in  der  Rhetorenschule 
überhaupt  übliche  der  römischen  Geschichte  wiederzufinden  haben, 
über  welche  auch  andere  Breviarien  nicht  hinausgehn  und  von 
der  sich  sogar  praktische  Handbücher  nicht  freimachen  konnten; 
der  als  Feldherr  bewährte  Frontinus  hat  in  seiner  für  den  Ge- 
brauch der  Offiziere  bestinmiten  Sammlung  von  Kriegslisten  (ver- 
&fet  in  den  J.  84 — 96),  für  die  doch  die  Kaisergeschichte  reich- 
lichen und  auch  besser  verwertbaren  Stoff  hätte  liefern  können, 
in  den  ersten  drei  Büchern  nur  10  Beispiele  (von  430)  aus  ihr 
entlehnt. 

Neben  den  kriegerischen  Erinnerungen  hielt  sich  nur  eine 
poUtische  Figur  der  Bepublik  in  dem  Gedächtnis  weiterer  Kreise 
die  Kaiserzeit  hindurch,  die  in  der  Rhetorenschule  groisgezogene 


1)  Ibi  in  cundi  sedentem  eum  (nämlich  C&sar)  senatus  iiiucisit  2,  18,  96. 

Ptter,  GmcUcIxÜ.  Litt.  I.  6 
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des  jüngeren  Cato^  gewissermaCsen  das  Schibboleth  der  Par- 
teien^). Cäsar  hatte  geglaubt,  sich  gegen  die  Flugschriften,  welche 
durch  die  Verherrlichung  des  letzten  Republikaners'  seine  Person 
treffen  wollten,  wehren  zu  müssen,  aber  schon  sein  Anhanger 
Sallust  yei^leicht  die  beiden  Oegner  in  durchaus  unbefangener 
Weise  (Gatil.  53  f.),  und  so  scheint  auch  Augustus  den  Cato  frei- 
gegeben zu  haben,  während  er  sich  gegen  Brutus,  den  Morder 
seines.  Adoptiyvaters,  zurückhaltender  zeigte^);  sprichwortlich  ge- 
brauchte er  ^Ckmtenti  simus  hoc  Gat(me\  wenn  er  die  G^enwart 
so  zu  nehmen  hiefs,  wie  sie  eben  sei  (Suet.  Aug.  87),  und  konnte 
ihn  sogar  einem  Schmeichler  gegenüber,  der  seine  Halsstarrigkeit 
tadelte,  al#  einen  EonservatiTen  loben'),  und  da  ihm  auch  hierin 


1)  Vgl.  Tac.  ann.  16,  22,  wo  er  folgende  Worte  dem  €k>s8atianaB 
Capito  Yor  Nero  in  den  Mund  legt:  Vt  quondam  C.  Caesarem  et  M^  Cfatonem, 
sie  ntmc  te,  Nero,  et  Thraseam  auida  discordiamm  ciuUas  loquÜMr. 

2)  Grofsherzig  ernannte  er  den  L.  Sestius  im  J.  28  y.  Chr.  an  seiner 
Stelle  zum  Konsul,  obwohl  er  auf  der  Seite  des  Brutus  gestanden  hatte, 
ihn  noch  Yerehrte  und  Bildsäulen  Yon  ihm  besafs  (Dio  68,  82,  4;  Ygl.  App. 
b.  ciu.  4,  51);  auch  die  siebente  Satire  des  ersten  Buches  würde  Horaz  nicht 
YerGffentlicht  haben,  wenn  er  nicht  einer  ruhigen  Beurteilung  des  Brutus 
wenigstens  bei  Mäcenas  sicher  gewesen  wäre.  Freilich  als  der  Redner 
C.  Albucius  Silus  bei  einer  Verteidigung  sich  durch  den  Prokonsul  L.  Piso 
beschränkt  glaubte,  deshalb  den  Zustand  Asiens  beklagte  und  sich  an 
M.  Brutus,  Yon  dem  eine  Statue  in  der  Nähe  stand  (YgL  Plnt.  Dion.  et  Brut, 
comp.  6),  wendete  als  an  den  ^legnm  ao  libertatis  auctorem  et  Yindicem', 
hätte  er  dies  beinah  gebü£Bt  (Suet.  de  gr.  et  rhet.  80).  Schärfer  ging 
Tiberius  Yor,  unter  dem  A.  Gremutius  Cordus,  weil  er  in  seinem  Geschichta- 
werk  Brutus  und  Cassius  die  letzten  Bömer  genamit  hatte,  zum  Selbstmord 
gezwimgen  wurde  (fragm.  test.  1.  2.  4  p.  286  sq.)  und  ihre  Bildnisse  bei 
Begräbnissen  nicht  erscheinen  durften  (Tac.  ami.  8,  76).  Daher  macht  dem 
Brutus  Seneca  (de  benef  2,  20)  im  Gegensatz  zu  dem  von  ihm  üetst  ver- 
götterten Cato  zum  Vorwurf,  dafs  er  den  Übergang  zur  Monarchie  auf- 
gehalten habe,  und  gehässig  läfst  Tacitus  den  Cossutianus  den  Kaiser  Nero 
gegen  Thrasea  Pätus  aufhetzen:  Frugtra  Cassium  amouisti,  si  gliscere  et 
uigere  BrtUorum  aemidos  passums  es  (ann.  16,  22);  nur  in  dem  Kreise  der 
Opposition,  des  Thrasea  Pätus  und  des  Helvidius  Priscus,  wird  der  Ge- 
burtstag Yon  ihm,  Yon  Cassius  und  von  dem  einstigen  Befreier  Borns  nüt 
einer  besonders  guten  Sorte  Wein  begangen.  Innen.  5,  86  f.  unter  Nerra 
und  Trajan  konnte  auch  Brutus  wieder  gefeiert  werden  (Plin.  ep.  1,  17,  3), 
doch  geschah  es  nur  Ycreinzelt:  er  hatte  nicht  den  gleichen  Rückhalt  in 
der  Ehetorenschule  wie  Cato. 

8)  Macrob.  Sat.  2,  4, 18  'QwisqvM  praesentem  sUOitm  duUatis  conmuiari 
nan  uölet,  et  ckUs  et  uir  bantts  est\ 
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die  spateren  Kaiser  folgten,  so  wird  Cato  nicht  hloSa  von  selb- 
ständigeren Geistern,  wie  Yon  LitIus,  dem  er  über  Lob  und  Tadel 
erhaben  steht  (£r.  45  W.  43  EL),  ausgezeichnet,  sogar  entschiedene 
Anhanger  und  Schmeichler  der  Kaiser  gebrauchen  seinen  Namen 
als  den  Typus  eines  freien,  unabhängigen  Mamies^):  Valerius 
Maximus  (3,  2,  14)  preist  seinen  Selbstmord  als  eine  leuchtende 
Heldenthat,  Yellejus  (2,  35,  2)  nennt  ihn  ein  Abbild  der  Tugend, 
den  Göttern  näher  stehend  als  den  Menschen,  von  allen  irdischen 
Fehlem  frei,  und  schildert  seine  Verdienste  um  die  Unterdrückung 
der  Catilinarischen  Verschwörung  ausführlicher  und  enthusiastischer 
als  die  des  Cicero  ^) ;  der  Philosoph  Seneca  vergöttert  ihn^)^  Quintilian 
(12,  7,  4  trotz  4y  pr.  5)  und  Statins  (silu.  2,  7,  68)  halten  ihn  hoch; 
Cn.  Titinius  Capito,  der  Chef  der  Kanzlei  unter  Domitian,  Nerva  und 
Trajan,  hat  nach  dem  Tode  des  ersten  Kaisers  in  seinem  Hause 
Statuen  des  Brutus,  Cassius  und  Cato  aufgestellt  (Plin.  ep.  1, 17,  3). 
Um  nnn  einzelne  Klassen  des  Publikums  auf  ihre  gesducht- 
liehen  Kenntnisse  hin  zu  prüfen,  so  pnLgt  sich  der  rhetorische 
Ursprung  am  klarsten  und  scl^rfsten  bei  den  Dichtern  aus, 
deren  Werke  überhaupt  damals  mit  wenig  Ausnahmen  mehr  rhe- 
torisch geklügelt  als  poetisch  empftmden  sind.  Sie  yerdienen  aber 
auch  aus  eiuCTi  andern  Grunde  den  Yomehmsten  Platz;  denn  sie 


1)  Virgil  meint  Aen.  6,  841  unter  magne  Cato  jedenfalls  den  alten 
CenaorioB,  nach  Servius  auch  8,  670,  wo  ein  Cato  auf  dem  Schild  des 
Aneas  unter  den  Seligen  das  Bichteramt  ausübt  (nach  Bdbbeck  BOm.  Dicht,  n 
S.  93  aber  den  jüngeren). 

2)  Dagegen  ist  Brutus  bei  ihm  2,  69, 3  nur  cuiltbet  ducum  praeferendtMt 
and  demens  natwra;  auch  der  Nekrolog  c.  72,  1  f.  ist  sehr  gehalten;  die 
CbereiTi Stimmung  zwischen  ihm  und  Valerius  Mazimus  6,  4,  6  geht  auf 
Livius  zurück. 

3)  8.  unten  S.  78.  So  nachsichtig  war  indes  Nero  nicht,  dafs  er  Lucan 
das  Mala  der  Ehetorenschule  überschreiten  und  in  allzu  lebhaften  Farben 
breit  daa  Büd  des  unabhängigen  Cato  ausmalen  liefs;  des  Dichters  Absicht, 
3m  als  das  leuchtende  Ideal  eines  Verfechters  der  moralischen  und  poli- 
tischen Freiheit  in  den  letzten  Büchern  seiner  Pharsalia  dem  gehafsten 
Kaiser  entgegenzuhalten  (ygL  bes.  9,  610  ff.),  trug  wesentlich  zu  seiner 
Vemrieilnng  wegen  der  Teilnahme  an  der  Pisonischen  Verschwörung  bei. 
Auch  die  übertriebene  Verehrung  der  Statuen  erschien  den  Kaisern  be- 
denklich (vgl.  Plin.  ep.  1,  17,  3  f.),  und  so  hat  sich  von  den  -vielen  Büd- 
ninen  Catos  kein  einziges  erhalten;  günstiger  ist  das  Geschick  dem  An- 
denken des  Brutus  gewesen,  doch  sind  seine  Büsten  nach  Bemoulli  (BOm. 
Ikon.  I  S.  191  f.)  nicht  so  authentisch,  wie  gewöhnlich  geglaubt  wird. 

6* 
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ßtanden  wahrend  des  ersten  nachchristlichen  Jahrhunderts  im 
Mittelpunkt  der  litterarischen  Bewegung^  und  in  ihnen  konzen- 
trierten sich^  wie  in  Brennpunkten,  alle  Interessen  ihrer  Zeit^ 
weshalb  wir  aus  der  Art,  wie  sie  die  Geschichte  behandeln^  nicht 
allein  auf  sie  selbst,  sondern  auch  auf  das  gesamte  hörende  und 
lesende  Publikum  einen  Schlufs  ziehen  können.  Des  Yirgil  grolses 
Werk  fallt  auCser  den  Bereich  unserer  Betrachtung,  weil  es  auf 
eigens  zu  dem  Zweck  angestellten  gründlichen  historisch -anti- 
quarischen Studien  beruht  und  nicht  aus  dem  Yolksgeist  heraus- 
gewachsen, sondern  von  Augustus  eingegeben  ist,  um  jenem  seine 
Richtung  anzuweisen,  ebenso  die  römischen  Elegien  in  Properz' 
letztem  Buch  (5,  1.  2.  4.  6.  9.  10)  und  Ovids  Fasten,  welche,  nach 
dem  Muster  der  Ahia  des  KaUimachos  verfalst,  jene  yielleicht 
auf  Anregung  des  Mäcenas,  diese  in  ihrer  ersten  Fassung  dem 
Augustus  zu  öefaUen,  sich  eher  mit  dem  Gebiet  der  Curiositas 
als  mit  dem  der  Geschichte  berühren. 

Lucretius  hatte  sich  noch  freigehalten  von  der  rhetorischen 
Ausschmückung  mit  typischen  Namen  und  Vorgängen;  ^selbst  honus 
Ancus  und  die  Scipiadae  mufsten  sterben'  (3,  1023 f):  das  ist  die 
einzige  Stelle  der  Art.  Gatull  hat  mit  der  Eli^e  der  Ariadne 
(c.  64)  den  Anfang  in  der  rhetorischen  Dichtung  gemacht;  sonst 
steht  er  noch  mitten  in  dem  politisch  bewegten  Leben  seiner 
Zeit  und  wird  von  ihm  zu  mächtig  ergriffen,  als  da&  er  mit  der 
Geschichte  hätte  spielen  können;  die  Ausrüstung  war  die  griechische, 
die  ihm  die  Schule  damals  nur  erst  liefern  konnte.  Auch  der 
Kreis  des  M.  Yalerius  MessaUa,  dessen  Dichtungen  unter  dem 
Namen  Tibulls  zusanmiengefafst  sind,  bewegte  sich  ganz  in 
griechischen  Vorstellungen.  Messalla  hat  selbst  griechische  Hirten- 
gedichte yerfalst,  und  wenngleich  Tibull  die  Einfachheit  des  ro- 
mischen Lebens  unter  Romulus  in  warmen  Farben  malt  (2, 5,  23  ff.), 
so  trägt  doch  seine  Poesie  allein  griechischen  Schmuck.  Eine 
Wendung  zum  Nationalen  scheint  Mäcenas  herbeigeführt  zuhaben^). 
Von  dem  ersten  Buch  des  Properz,  welches  noch  vor  die  Be- 
kanntschaft mit  ihm  fallt,  gilt  dasselbe  wie  von  Tibull;  seitdem 
jedoch  mufs  er  sich  mehrfach  gegen  den  an  ihn  herantretenden 


1)  Vgl.  pfULBg.  in  Pia.  227  Maecenas  aUa  TonanHs  eruü  et  popuiis 
ostendit  namina  Gratis,  carmina  Bamania  etiam  resonantia  chordis  und 
Bachelor  über  diese  Stelle  Bh.  M.  xzxyi  S.  886  f.    Prop.  4,  9,  49  ff. 
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Gedanken  der  Behandlung  römischen  Stoffes  und  der  Thaten  des 
Augostus  wehren^),  bis  er  sich  endlich  entschliefst,  sich  auf  rö- 
mischen Boden  zu  wagen  und  nun  seine  Gedichte  auch  mit  rö- 
mischen Namen  ausstattet;  ganz  römisch -rhetorisch  klingt  schon 
(4, 5, 15  f.)  Victor  cum  uicHs  pariter  miscebitwr  umbris:  consule  cum 
MariOy  capte  lugurOia,  sedes  und  der  Triumph  über  das  ausländische 
Weib  Cleopatra  (4,  11),  den  der  Tyrann  Tarquinius,  Sannibcdis 
spclia,  uicti  monimenta  Syphacis,  Pyrrhi  gloria  frada,  Gurtius, 
Decius,  Codes,  die  Flotten  des  Scipio,  sCamillus,  Pompejus  yer- 
herrlichen  helfen.  Ovid  war  die  Geschichte  langweilig^),  und 
da  er  seiner  Laune  nachzugeben  pflegte,  so  liebte  es  der  begabte 
Zögling  der  Bhetorenschule  zwar,  in  buntem  Wechsel  seine  for- 
melle Kunst  schillern  zu  lassen,  aber  weder  die  —  seltenen  — 
Andeutungen  auf  Zeitereignisse  kommen  ihm  au^  dem  Herzen, 
soweit  sie  nicht  ihn  persönlich  betreffen,  noch  hat  er  sich  einen 
nennenswerten  Vorrat  von  römischen  Beispielen  angeeignet,  einen 
grofseren  an  griechischen,  deren  er,  wenn  er  einmal  anhebt, 
gleich  eine  reiche  Zahl  ausschüttet.  Auch  in  den  letzten  beiden 
Büchern  der  Metamorphosen,  die  er  für  römische  Sagen  bestimmt 
hatte,  um  das  Werk  mit  der  Vergötterung  des  Julius  Cäsar  zu 
krönen,  füllt  er  den  Baum  gröfstenteils  mit  Umdichtungen  Virgils 
und  breiten  griechischen  Episoden,  wie  er  ja  auch  in  den  Fasten 
gern  auf  das  griechische  Gebiet  abschweift,  und  hat  Stück  für 
Stück  aus  einer  bestimmten  Quelle  geschöpft,  in  der  Wahl  ge- 
wil^  unterstützt  Yon  dem  ihm  eng  befreundeten  gelehrten  Hygin; 
Verständnis  für  das  vaterländische  Altertum  besafs  er  selbst  nicht. 
Weit  höher  werden  wir  Horaz  stellen  müssen,  obwohl  Niebuhr 
(Vorles.  üb.  röm.  Gesch.  n  S.  309)  behauptet  hat,  ^niemand  könne 
anwissender  in  der  Geschichte  seines  Volkes  sein'  als  er.  Nach- 
dem er  aus  Macedonien  nach  der  Schlacht  bei  Philippi  in  die 
Hauptstadt  zurückgekehrt  war,  hatte  er  zwar  mit  tiefer  Verstün- 
mnng  über  den  Verfedl  Boms  zu  kämpfen  gehabt,  sodafs  er  in 
dem  ältesten  ims  erhaltenen  Gedichte  (epod.  16,  aus  der  ersten 
Hälfte  des  J.  40)  seine  Bewohner  auffordern  konnte,  das  erträumte 
Tempus  aureum  in  der  Feme  zu  suchen  und  gleich  den  Phociem 

1)  2,  1,  23  ff.  (an  Mäcenas).    8,  34,  61  ff.    4,  3,  43  ff. 
.    2)  8.  trist.  2,  269  f.  Sutnpserit  (das   einmal  zum  Schlechten  geneigte 
Mädchen)  annaks  —  nthü  est  kirsutius  iüis  —;  fcicta  sit  unde  parens  Bia, 
nempe  leget. 
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auszuwandern;  der  Verkehr  mit  Mäcenas  indes  hatte  ihn  die  kluge 
Politik  des  Augustus  in  ToUem  MaCse  würdigen  gelehrt ,  und  so 
hatte  er  sich  nicht  nur  mit  ihr  ausgesöhnt^  er  hatte  sich  auch 
von  der  Überzeugung  durchdringen  lassen  ^  dafs  allein  Yon  ihr 
eine  Besserung  zu  erho£fen  sei^  und  weil  hier  echt  nationaler  Sinn, 
den  das  unromische  Treiben  des  Antonius  schwer  verletzen  mufste 
(epod.  9)^  mit  der  Yerehrung  des  Kaisers  zusammenfiel,  konnte 
er  seine  innere  Selbständigkeit  behaupten  und  singen  Et  cuncta 
terrarum  Sfvbada  praeter  atrocem  (mimwin  Catonis  (od.  2,  1,  23  f.) 
und  Coitonis  nobüe  letum  einen  lohnenden  Vorwurf  der  Glio  nennen  ^). 
Aufmerksam  und  verständnisvoll  folgte  er  der  Zeitgeschichte,  für 
deren  Kenntnis  wir  ihm  so  wertvolle  Winke  verdanken,  mit  warmer 
Teilnahme  begleitete  er  das  grofse  Geschichtswerk  des  Asinius 
Pollio  über  den  Büi^erkrieg  und  benutzte  viel  häufiger  und  trefifen- 
der  als  die  anderen  besprochenen  Dichter  römische  Namen.  Doch 
stammen  auch  diese  aus  der  Rhetorenschule,  wiederholen  sich 
daher ^)  und  erscheinen  in  Gruppen:  um  den  Ehebund  des  jungen 
Marcellus  mit  der  Kaisertochter  Julia  zu  feiern,  müssen  die  Götter, 
Bomulus,  Numa,  superbi  Tarquini  fasces^  Cdtanis  ndbüe  letunty 
Begulus  (vgl.  od.  3,  5),  die  Scauri,  Paulus,  Fabricius,  Curius 
CamiUus  zurücktreten  (od.  1,  12);  Beispiele  von  Helden]»mpfen 
sind  ihm  aufser  denen  des  Mythus  Numantia^  Hannibal,  das  mit 
punischem  Blut  gefärbte  Sicilische  Meer  (od.  2,  12,  lfiF.)>  ^^^ 
gefährlichen  Gegnern  Roms  die  Marser,  Porsena,  Gapua^  Spartacus, 
die  AUobroger,  Germanien,  Hannibal  (epod.  16),  von  Altadligen 
Paulus  und  Messalla  (sat.  1,  6,  41  f.)  u.  s.  w. 

Weit  aufdringlicher  ist  die  seichte,  gleich  massenhaft  vor- 
getragene geschichtliche  Weisheit  in  dem  astronomischen  Gedicht 
des  Manilius  (unter  Tiberius).  An  die  griechischen  Himmels- 
bewohner reihen  sich  bei  ihm  an  (1,  778  ff.)  die  römischen  Könige 
auTser  dem  letzten  Tarquinius,  die  Soratia  pröles,  Scävola,  Clölia, 
Codes,  Corvinus,  Gamillus,  Brutus,  Papirius,  Fabricius,  Curius, 
Marcellus,  Cossus,  die  Decier,  Fabius  Cunctator,  Livius  und  Nero, 
die  Besieger  des  Hannibal,  die  Scipiaden,  Pompejus,  Tullius  (Cicero), 

1)  od.  1,  12,  86.    Vgl.  8,  21,  11.    epist.  1,  19,  18. 

2)  od.  4,  7,  l^f.  nasubi  deddimus,  gtw  pater  Aeneas,  quo  diues  Tüttua  et 
ÄnctiS  und  epist.  1,  6,  27  Ire  tarnen  resttU,  Ntma  quo  deuenit  et  Ancus;  epist. 
2,  2,  117  priscis  memorata  Catonibus  (vgl.  od.  2,  16,  10  f.)  atque  Cethegia  und 
8,  60  cinctutis  n<m  exaudüa  Cethegie, 
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Chmdi  magna  propago,  die  Amilier  und  Metaller,  Cato  forkmae 
uidoTy  Agrippa,  Cäsar,  schlielslich  Aagustus;  als  Beispiele  für 
das  anabänderliche  Walten  des  Schicksals  zählt  er  auf  teils  nen- 
nend,  teils  andeutend  Aneas,  Romulus  und  Remus,  Mucius,  Hon^ 
tius  (Codes),  Clölia^  die  (drei)  Horatier,  Cannä,  den  Trasimennischen 
See,  Fabius,  Varro,  Marius,  Pompejus  (4,  23ff.),  als  die  glor- 
reichsten Helden  Borns  die  Decier,  CamiUus  und  inuictum  de- 
uicia  morte  CaUmem  (4,  86f.),  als  strenge  die  Catone,  Manlius 
Torquatus  und  Horatius  (den  Mörder  seiner  Schwester,  5, 106  fiP.). 

A.  Persius  Flaccus,  der  den  Unterricht  der  berühmtesten 
Lehrer  seiner  Zeit^  des  Ghtunmatikers  Bemmius  Palämon  und  des 
Rhetors  Yerginius  Flavus,  genossen  hatte  und  in  stetem  Verkehr 
mit  dem  Philosophen  Annans  Comutus  lebte,  hat  sich  aus  der 
(Jegenwart  in  eine  Bücherwelt  hineingeträumt,  in  welcher  der 
Unterschied  der  Zeiten  schwand,  sodais  er  sich  seine  Beispiele 
aus  allen  Perioden  der  Geschichte  wählte;  auch  Caligula  war 
schon  lange  tot,  als  er  seinen  Triumph  yerhöhnte  (6,  43ff.)^), 
nnd  die  Schilderung  des  yerkehrten  Geschmacks  in  der  ersten 
Satire  ist  ganz  allgemein  gehalten.  Sein  geistiges  Interesse  war 
Terzehrt  durch  Poesie  und  Philosophie,  die  Geschichte  erwähnt 
er  nirgends  und  hat  historische  Typen  offenbar  mit  Absicht 
Termieden. 

Die  beiden  Hofdichter  des  Domitian,  P.  Papirius  Statins 
und  M.  Yalerius  Martialis,  huldigen  in  allem  den  Launen  des 
Kaisers  und  seiner  Günstlinge.  Ihnen  zu  Gefallen  hatte  der  erstere 
bei  dem  albanischen  Agon  den  germanischen  und  dacischen  Krieg 
besungen  (silu.  4,  2,  64ff.)  und  hat  auch  in  den  Gelegenheits- 
gedichten, die  er  unter  dem  Titel  der  Süuae  zusammengefalst 
bat,  die  2^itgeschichte  mehrfach  berührt;  daneben  fehlen  die 
Decier,  CamiUus,  Regulus,  Cannä,  Pompejus  und  derartige  ge- 
läufige Namen  bei  ihm  nicht,  natürlich  auch  nicht  Cato  (1,  1,  28. 
2,  7,  68);  er  nennt  auch  einmal  eine  Weltgeschichte  eines  Vibius 
Mazimus  (4^  7,  45  ff*  und  54  ff.,  s.  praef .  zu  4),  eines  hochgestellten 
Militärs,  sonst  überwi^  in  seiner  Vers-  und  Gedankentändelei 
die  griechische  Ausschmückung,  der  er  eine  römische  nur  vor- 
zieht, wenn  sie  ihm  besondere  Bücksichten  nahe  l^en  (wie  in 


1)  Über  Bchüchteme  Ansätze  der  Polemik  gegen  Nero  s.  Jahn  Prolegg. 
p.  74  sqq. 
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2y  7).  Martial  ist  durch  die  Art  seiner  Dichtung  in  eine  engere 
Beziehung  mit  dem  wirklichen  Leben  und  mit  dem  Bomertnm 
gesetzt  worden  als  sein  eifersüchtiger  Zeitgenosse  und  Neben- 
buhler. Die  Gurier  vertreten  siebenmal  bei-  ihm  die  gute  alte 
Zeit,  wiederholt  Pabricius,  Fabius,  GamiUus,  Brutus,  Tatius,  femer 
Numa^  Ancus,  Quintius,  mehrfach  in  Gruppen;  Lucretia  ist  die 
keusche  Matrone,  Scipio  der  Ruhmreiche,  Sulla  der  Blutige  tmd 
Herrschsüchtige,  Grassus  der  Reiche,  Gatilina  der  Schlechte;  doch 
treibt  er  mit  diesen  Figuren,  die  ihm  eben  blolse  Typen  der 
Schule  sind,  gelegentlich  sein  schnödes  Spiel,  widerruft  10,  25 
die  Verherrlichimg  des  Mucius  (Scävola)  in  8,  30,  zieht  selbst 
die  Mutter  der  Gracchen  und  Porcia  in  seinen  Schmutz  herunter 
und  macht  Gato  bald  lächerlich,  indem  er  ihn  wegen  seiner  Sitten- 
strenge aus  der  Reihe  seiner  Leser  hinausweist  (1  praef.,  in  Be- 
ziehung auf  eine  Anekdote  bei  Yaler.  Max.  2,  10,  8)  oder  als 
Trinker  hinstellt,  bald  ihn  als  Folie  für  weit  bewunderungswerteres 
Handeln  eines  Freundes  des  Domitian  benutzt  und  erklart,  dafs 
er  (Gato)  Anhänger  dieses  Kaisers  sein  würde,  wenn  er  jetzt 
wieder  auf  die  Oberwelt  emporstiege*).  Nur  vereinzelt  sind  Mar- 
tials  Versuche,  in  der  Wahl  seiner  Typen  bis  in  die  jüngste  Ver- 
gangenheit hinunterzi^eifen;  nachdem  er  1,  8  den  Freund  De- 
cianus,  einen  gemäfsigten  Anhänger  der  Stoa,  gepriesen  hat,  dafs 
er  den  Lehren  magni  Thraseae  c<msummaMque  Ca/tonis  zwar  folge, 
aber  zu  leben  wisse,  benutzt  er  4,  54,  7  den  Märtyrer  für  seine 
Überzeugung  aus  der  Regierung  des  Nero  überhaupt  als  Typus 
eines  standhaften  Mannes:  Thrasea  constantwr  ipso  —  die  Zeit 
dieses  Kaisers  ist  von  Domitian  freigegeben  (ygL  7 ,  44  f.);  12,  25,  5 
vertritt  in  einem  unter  Trajan  yerfalsten  Epigramm  (Metius) 
Carus,  der  berüchtigte  Delator  unter  Domitian,  die  ganze  Klasse 
dieser  unheilyollen  Leute.  Wahrhaftes  Interesse  für  Geschichte 
wird  man  bei  der  Mannigfaltigkeit  der  Gasi^eschenke  auch 
daraus  nicht  folgern,  daGs  er  unter  den  ^Apophoreta'  einen 
Auszug  des  ^berühmten'  Livius  (vgl.  1,  61,  3)  und  einen  Sallust, 
der  ihm  der  erste  in  der  römischen  Geschichtschreibung  ist, 
aufzahlt  (14,  190  f.),  oder  unter  den  Beschäftigungen  der 
AUerweltsmänner,  des  Atticus  und  des  ^Stolzes  von  Gudes' 
Ganius  Rufus,  auch  die  mit  der  Geschichte  erwähnt,  jenes  ^Htsto- 


1)  11,  5,  13  f.;  ein  ähnlicher  Gedanke  bei  Stat.  silu.  1,  1,  27. 
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riae  heUc^^)  (2,  7)  und  dieses ;  eines  liebenswürdigen  Fabulators 
(3,  64,  6),  ^Temporum  ada  Claudiancrum^  (3,  20,  3).  Der  un- 
mittelbaren Gegenwart  gegenüber  beobachtet  er  natürlich  die 
äu&erste  Vorsicht,  beutet  sie  nur  zu  seinen  Schmeicheleien  aus^) 
und  nennt  Namen  aus  ihr  nur,  wenn  er  loben  oder  Gleich- 
gültiges aussagen  kann;  von  der  Höhe  der  Weltherrschaft  und 
der  Metropole  der  Intelligenz  bekonmien  wir  bei  ihm  keine 
Vorstellung*). 

Nach  dieser  Übersicht  wird  es  nicht  mehr  befremden,  dals 
epische  Dichter  nur  sehr  selten  Stoffe  aus  der  römischen 
Geschichte  zum  Vorwurf  genommen  haben.  Furius  Bibaculus 
hatte  in  hohem  Alter  eine  ^Fragmatia  belli  GaUici^  des  Cäsar, 
YerfaCst,  Cornelius  Seyerus,  einer  der  Freimde  Oyids,  ^Bes  Bo- 
fnanae'j  aus  welchen  ein  längeres  Bruchstück  über  den  Tod  des 
hoehgefeierten  Cicero  erhalten  ist,  Albinovanus  Pedo,  yon  dem 
Philosophen  Seneca  als  fabuUxtor  degantissimus  gerühmt,  ebenfalls 
zu  dem  Kreise  Oyids  gehörig,  hatte  u.  a.  den  Sturm,  der  die 
Flotte  des  Germanicus  im  J.  10  zerstreute,  geschildert;  der  ziem- 
lich gleichzeitige  Eabirius,  welchen  Vellejus  neben  Virgil  stellt, 
nach  einigen  der  Verfasser  des  in  einem  herculaneischen  Papyrus 
auf  uns  gekommenen  Bruchstücks  über  die  Schlacht  bei  Actium 
und  den  Tod  der  Cleopatra,  hatte  in  einem  Epos  noch  die  Ge- 
genwart  behandelt,  ein  Sextilius  Ena  aus  Corduba  die  yor  kurzem 
geschehene  Ermordimg  Ciceros  und  mit  ihr  Latiae  silenHa  linguae 
beklagt  (Teuffei  §  252).  Nach  Augustus  haben  die  Epiker  nicht 
mehr  so  yiel  wagen  dürfen,  wohl  auch  nicht  mehr  so  yiel  In- 
teresse für  die  neuere  Geschichte  unter  dem  Publikum  yoraus- 
gesetzt.  Daher  griff  selbst  M.  Annans  Lucanus,  als  er  den  Plan 
fa&te,  im  Gegensatz  zu  der  üblichen  Verehrung  der  Vergangen- 
heit darzulegen,  dafs  alle  die  furchtbaren  Greuel  der  Bürgerkriege 
durch  das  Glück  der  Neronischen  Regierung  aufgewogen  würden^), 

1)  was  nicht  einmal  notwendig  von  einem  Geschichtswerk  verstanden 
▼erden  moTs. 

2)  1,  22,  6.     5,  Ä.     7,  1  f.     9,  84.     12,  9. 

3)  Über  JnTenals  Beispiele  aus  der  Eaisergeschichte  s.  oben  S.  31  f. 

4)  S.  bes.  1,  33  ff.  Quod  si  non  cHiam  uenturo  fata  Neroni  inuenere 
Htam,  magnoque  aetema  parantur  regna  deis,  caelumgue  stw  seruire  Tonanti 
mm  nin  satuorum  potuit  post  bella  gigantum:  iatn  nihü,  o  superi,  querimur, 
scdera  ipsa  nefasqpte  hoc  mercede  pktcent,  diiws  Fharsalia  campos  impleat 
U  MüUuni  Borna  tarnen  dehei  duUtbus  armis,  guod  tibi  res  cuta  est  et  q.  s. 
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in  die  yorkaiserliche  Zeit  zurück.  Sie  li^  dem  Gedächtnis 
der  Gegenwart  nicht  so  fem,  dals  sie  einen  Dichter  von  jeder 
Rücksicht  auf  die  Geschichte  entbunden  hätte;  jedenfalls  hätte 
ein  solcher  Wahrheit  und  Dichtung  in  einen  innigen  Zusammen- 
hang gesetzt  und  mit  einem  Geiste  durchdrungen.  Diese  Schranken 
aber  existierten  für  einen  Bhetor  nicht,  der  sich  noch  unter  dem 
Bann  der  Schule  befand,  und  als  Rhetor  muJB  Lucan  betrachtet 
werden,  wenn  wir  ihm  überhaupt  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen 
wollen.  Die  geschichtlichen  Beispiele  und  Typen  sind  ihm  mit 
Dichtem  gemein*,  obwohl  er  sie  zuweilen  mit  der  Geschmack- 
losigkeit eines  unreifen  Schülers  häuft  (z.  B.  3,  155  ff.)  und  die 
nämlichen  öfters  verwendet;  die  Curier  erscheinen  yiermal,  drei- 
mal in  Verbindung  mit  Camillus,  einmal  mit  Fabricius,  die  Decier 
(oder  Decius)  dreimal,  Gatilina  ebenso  oft  und  so  fort.  Mehr 
an  die  Rhetorenschule  erinnern  schon  die  oft  fremdartigen  ge- 
schichtlichen Einschiebsel,  die  breiten  Ausmalungen  der  Seelen- 
zustände,  die  deklamatorischen  Ergüsse,  die  Vernachlässigung  der 
inneren  Entwicklung,  die  nur  auf  den  Effekt  zugeschnittene  Dar- 
stellung einzelner  Ereignisse.  Mit  der  ihr  eigenen  Müsachtung 
der  geschichtlichen  Thatsachen  hat  er  femer,  obwohl  er  auGser 
Livius,  den  er  zu  Grunde  legte,  noch  andere  Geschichtswerke 
eingesehn  hat,  den  Büi^erkrieg  allein  seinen  persönlichen  Zwecken 
dienstbar  gemacht,  gleich  den  Schülem,  die  mit  dem  Stoff  in  der 
willkürlichsten  Weise  umspringen,  um  ihm  für  ihre  Deklamationen 
neue  Seiten  abzugewinnen.  Um  Cäsar,  der  in  den  ersten  drei 
Büchern  noch  frei  von  jeder  Schuld  erscheint,  zu  entlasten,  wird 
Gurio  bei  ihm  der  eigentliche  Friedensstörer,  die  Furie  des  Kriegs 
(1,  269  ff.);  um  Nero  zu  schmeicheln,  wird  sein  ürgroüsvater 
L.  Domitius,  der  in  Gorfinium  feig  die  Sache  seiner  Soldaten  hat 
aufgeben  wollen,  umgekehrt  von  ihnen  verraten  imd  ab  ein  edel- 
mütiger Held  gefeiert  ^).  Aber  selbst  solche  Abweichungen  Ton 
der  Wahrheit  hat  er  überboten  durch  den  Umschl^  in  seiner 
allgemeinen  Beurteilung  der  handelnden  Persönlichkeiten  während 
der  Abfassung  seines  Werkes.  Denn  von  dem  Gedanken  der 
VerherrUchung  Neros  und  damit  Gäsars  sind  nur  die  drei  ersten 
Bücher  durchdrungen,  die  er  für  sich  veröffentlichte,  als  er  noch 


1)  2,  478  ff.;  8.  bes.  608  VuUu  tarnen  aUa  ffUnaci  nobilUaa  recta  ferrum 
ceruice  popo9cit* 
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mit  dem  Kaiser  im  besten  Einvernehmen  verkehrte;  dichterische 
Eifersacht  and  verletzte  Eitelkeit;  nach  der  einen  Nachricht  von 
Lucan,  nach  der  anderen  von  Nero  ausgehend^),  trübte  indes  das 
Verhältnis  y  and  non  gab  er  dem  Gedicht,  anbekümmert  am  die 
Geschichte,  eine  völlig  andere  Wendung*).  Zwar  bemerken  wir 
sie  nicht  sofort.  Wie  er  das  Werk  nicht  nach  der  ursprüng- 
lichen Absicht  bis  zur  Schlacht  bei  Philippi  (1,  694)  geführt 
hat  —  es  schlielst  mit  dem  ägyptischen  Aufstand  gegen  Cäsar  — , 
so  hat  er  auch  die  Sparen  der  früheren  Stimmung  im  vierten 
Buch,  während  dessen  Abfassung  er  in  die  Reihen  der  Opposition 
überging,  nicht  getilgt,  indem  er  es  für  die  letzte  Überarbeitung 
aufsparte.  Dann  aber  redet  er  sich  so  in  die  Gegnerschaft  Gäsars 
hinein,  dafs  er  seine  Politik  als  Verbrechen  verurteilt  und  für 
den  der  Niederli^e  und  dem  Tod  zugedrängten  Pompejus  in  dem 
Tone  warmer  Verehrung  Partei  nimmt,  dessen  Unglück  zudem 
seiner  Rhetorik  einen  dankbaren  Stoff  darbot^),  imd  gleichzeitig 
gestaltet  er  den  Kampf  zwischen  den  beiden  Männern  zu  einem 
zwischen  Freiheit  und  Alleinherrschaft^),  stellt  sich  offen  auf  die  Seite 
jener  and  malt  das  Bild  Catos,  dessen  ersten  afrikanischen  Unter- 
nehmungen er  fast  das  ganze  neunte  Buch  widmet,  in  den  glän- 
zenden Farben  des  republikanischen  Märtyrers,  während  Alexander 
der  Grolse  der  wahnsinnige  Sohn  des  Philipp  heifst,  weil  er  der 
Welt  gezeigt  habe,  dafs  so  viele  Länder  der  Herrschaft  eines 
Mannes  unterworfen  sein  könnten'^). 

Noch  weiter  entfernte  sich  in  die  Vergangenheit  Silius 
Italiens  (ungef.  25 — 101),  indem  er  unter  Domitian  in  seinen 
Punica  einen  für  die  Gegenwart  neutralen,  allen  Miüsdeutungen 
entrückten^)  Stoff  aus  der  Glanzzeit  der  warm  bewunderten  rö- 


1)  die  entere  bei  Tacit.  ann.  15,  49  und  Suet.  p.  51  Bf,  die  andere  in 
der  Biographie  des  Yacca. 

2)  A.  B.  Friedrich,  De  Lncani  Pharsalia,  Progr.  des  Bautzener  Gjmn. 
1875.  Gleichzeitig  verfafste  Lncan  anch  ein  sehr  scharfes  Schmähgedicht 
auf  Nero  und  die  Mächtigsten  seiner  Umgebung,  er,  der  die  dichterische 
Laufbahn  mit  Lobgedichten  auf  diesen  Kaiser  betreten  hatte.   Suet.  a.  a.  0. 

3)  8.  bes.  7,  647  ff. 

4)  Sed  par^  quod  semper  habetmis,  Libertas  et  Caesar  erunt  7,  695. 

5)  10,  20  ff.    Bibbeck  Böm.  Dicht,  m  S.  96  ff. 

6)  Das  Übertragen  der  Namen  ihm  näher  stehender  Persönlichkeiten 
in  die  Geschichte  des  zweiten  punischen  Kriegs  ist  unyerfftnglich. 
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mischen  Yirtus  bearbeitete,  nach  nationalen  Quellen ^)y  aber  mit 
dem  gesamten  Apparat  einer  mythologischen  Einkleidnng,  die 
Juppiter  von  oben  die  Geschicke  der  Schlachten  lenken  laJst, 
ganz  so  wie  es  der  Dichter  Enmolpus  bei  Petron  verlangt  Das 
malsTolle  Wesen,  welches  dem  Dichter  nach  einer  nicht  rtLhm- 
lichen  Vergangenheit  einen  herzlichen  Nekrolog  des  Plinius  (ep. 
3,  7)  eingetragen  hat,  spricht  auch  aus  seinem  umfangreichen 
Epos,  namentlich  der  Art  der  Anwendung  rhetorischer  Mittel. 
Er  ergeht  sich  ebenfalls  in  breiten  Schlachtgemälden  und  hat 
sich  den  Stoff  yon  rhetorischen  Gesichtspunkten  aus  gestaltet,  über 
denen  er  den  Zusammenhang  und  wichtige  Mittelglieder  oft  Ter- 
gilst;  aber  alles  Unreife  ist  abgestreift,  und  die  gelaufigen  histo- 
rischen Typen  sind  weit  seltener  gebraucht  als  von  Lucan.  Das 
Publikum  hat  indes  der  aller  Tendenz  entkleidete  historische  Stoff 
aus  der  romischen  Geschichte  nicht  zu  fesseln  vermocht,  Lucans 
schwülstige  Rhetorik  hat  ihm  weit  mehr  zugesagt,  auch  die  aus 
der  griechischen  Mythologie  ihren  Stoff  entlehnenden  schlüpfrigen 
Epen  des  Statins,  die  Thebais  und  die  Achilleis. 

Als  unter  Trajan  sich  die  Geister  wieder  freier  regten,  be- 
absichtigte Ganinius  Bufiis  ein  grofs&s  Epos  über  den  dacischen 
Krieg,  und  sein  Freund  Plinius  (ep.  8,  4)  weifs  ihm  diese  Auf- 
gabe gar  nicht  lohnend  genug  vorzustellen;  aber  es  blieb,  wie 
bei  fast  allen  umfassenderen  Unternehmungen  dieses  Kreises,  beim 
Willen.  Die  30  Bücher  der  Antoninias,  in  welcher  der  spätere 
Kaiser  Gordianus  (I.)  als  ganz  junger  Mensch  die  gesamten  Thaten 
der  beiden  Antonine  besungen  hatte  (Hist.  Aug.  3,  3),  war  eine 
Schülerarbeit.  Die  ^Libri  exceUentium^  des  Alphius  Ayitus,  welcher 
darin  die  ältere  römische  Geschichte  unter  Hadrian  erzahlte,  werden 
durch  die  Wahl  des  Metrums,  jambische  Dimeter,  genugsam  cha- 
rakterisiert; in  jambischen  Versen  hat  auch  Rufius  Festus  Avienus 
in  der  zweiten  Hälfte  des  4.  Jahrhunderts  einen  Auszug  aus 
dem  ganzen  Livius  (auch  aus  Yirgil)  geliefert  (wie  es  scheint, 
mit  einzelnen  eigenen  Zuthaten,  Sem.  ad  Aen.  10,  388),  der- 
selbe,  der  die  Periegese   des  Dionys   in  Versen   frei   bearbeitet 


1)  M.  Heynacher,  Über  die  Stellung  des  Sil.  It.  unter  den  Quellen 
zum  zweiten  punischen  Krieg,  Progr.  v.  Ilfeld  1877.  Über  die  Ausstattung 
seiner  Landgüter  berichtet  Plin.  ep.  8,  7,  8:  MtUtwm  ubique  Itbrorum,  ntttUum 
statuarum,  mültum  imaginum,  quas  non  hdbebcU  modo,  uerum  etiam 
wcnerabaiur. 
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hat  (aber  ohne  sie  zu  nennen)  und  in  der  ^Ora  ma/ritima^  die 
westliche  und  südliehe  Küste  Europas  beschrieben  hat^  angeblich 
(u.  36  ff.)  nach  des  Sallust  inclita  descriptio  mit  zahlreichen 
Erweiterungen  ex  pltmmorum  commentariis  ^  Hecatäus,  Hella- 
nieus  und  anderen  berühmten  Werken  ^  in  Wahrheit  nach  einer 
Vorlage,  die  diese  schon  aufgezahlt  hatte.  Vielleicht  gehören 
auch  die  ^Bes  Bomanae*  eines  Albinus  (in  Hexametern)  dieser 
Zeit  an.  ^ 

Auch  sonst  zeigt  sich  unter  den  späteren  Dichtem  kaum 
irgend  welche  Teilnahme  fQr  die  Geschichte  der  Vergangenheit. 
Der  Hofdichter  des  Constantin^  Publilius  Optatianus  Porfyrius, 
wahrscheinlich  der  städtische  Präfekt  der  Jahre  329  und  333. 
hat  keinen  einzigen  Namen  aus  der  Republik  genannt  und  zur 
Verherrlichung  des  Kaisers  nur  solche  aus  der  wirklichen  und 
angeblichen  Verwandtschaft  herangezogen,  des  Gotenbesiegers 
Claudius,  des  Constantius  und  Crispus,  indem  er  ihre  Thaten 
gleich  denen  des  Kaisers  selbst  nur  in  allgemeinen,  yerschwom- 
menen  Zügen  auffährt.  Dagegen  macht  sich  zu  Ende  des  Jahr- 
hunderts auch  bei  den  Dichtem  der  EinfluGs  der  die  ruhmreiche 
Vergangenheit  mit  historischem  Sinn  wieder  erneuernden  Familien 
der  Symmachi  und  Nicomachi  geltend  (s.  Kap.  3).  Glaudianus, 
der  im  J.  395  nach  Rom  kam  und  wenigstens  10  Jahre  in  der 
Umgebung  des  Stilicho  lebte,  hatte  den  Ennius,  Livius,  Sallustius 
and  Tacitus  selbst  gelesen  und  sich  nicht  mit  den  landläufigen 
Auszügen  des  Livius  begnügt^);  auch  sein  Wahrheitsgefühl  ist 
ein  geschärftes;  wenn  er  einmal  Ton  der  Überlieferung  abweicht, 
betrifit  es  nur  unwesentliche  Dinge.  Ebenso  kennt  Butilius  Na- 
matianus,  ein  begeisterter  Bewunderer  der  alten  römischen 
Grölse,  in  seinem  Gedicht  *Dc  redüu  mo'  (416  verfafst)  sehr  wohl 
die  Hauptthatsachen  der  Vergangenheit. 

Halten  wir  weitere  Umschau  unter  den  Gebildeten,  um  ihr 
historisches  Interesse  kennen  zu  lernen,  so  bieten  sich  vor  allen 
der  Philosoph  Seneca  und  der  jüngere  Plinius  dar,  welche  die 
Terschiedenen  geistigen  Richtungen  ihrer  Zeit  in  sich  vereinigen 
and  sich  ja  auch  am  Staatsleben  beteiligt  haben.  Beide  Schön- 
geister können,   wie  der  erstere  allgemein  als  die  glänzendste 


1)  £.  Stöcker,  De  dandiani  poetae  ueterum  rerum  Romanaruin  scientia 
Hoae  ait  et  nnde  flnxerit,  Marbnrger  Diss.  1889. 
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Erscheinung  damals  gefeiert  wurde  ^),  der  andere  wenigstens  neben 
Tacitus^  der  jedoch  über  alle  Altersgenossen  hoch  hinausgewachsen 
ist,  so  uns  auch  als  bezeichnende  Typen  ihrer  Zeit  gelten;  keines- 
falls thun  wir  dieser  ein  Unrecht,  wenn  wir  sie  von  ihren  Spitzen 
aus  beurteilen. 

L.  Annans  Seneca  hatte  eine  Biographie  seines  Vaters  ge- 
schrieben, dieser  eine  Geschichte  des  Bürgerkriegs;  er  hatte,  dem 
Thron  mehrere  Jftire  nahe  stehend,  viel  gesehn  und  erlebt  und 
zugleich  mit  den  gebildetsten  Männern  rerkehrt.  Er  kannte  daher 
die  Römer  und  wuGste,  dals  er  sie,  wenn  er  sie  sittlich  bessern 
wollte  —  das  Endziel  seiner  schriftstellerischen  Thätigkeit  — , 
am  sichersten  durch  die  damals  beliebte,  aus  der  Bhetorenschule 
hervorgegangene  Darstellungsweise  gewinnen  könnte.  So  mufste 
er  besonders  auf  Aussprüche  und  Beispiele  bedacht  sein,  und 
da  er  eine  ausgebreitete  Sachkenntnis  besafe  —  muUa  rerum 
cognüio  muls  ihm  selbst  Quintilian  10,  1,  128  nachrühmen  — , 
so  hat  er  eine  gewaltige  Fülle  Ton  solchen  in  seinen  Schriften 
ausgegossen,  gelaufige  und  seiteitere,  Erinnerungen  aus  den  De- 
klamationen und  aus  seiner  eigenen  Lektüre.  Durchaus  schul- 
gemäfe  sind  Zusammenstellungen  wie  Ignem  experUur  (Forhina) 
in  Mucio^  paupertatem  in  Fcänricio,  exüium  in  SuiiliOy  tormenta  in 
Begtdo,  t^enenum  in  Socrate,  mortem  in  Cabme  (dial.  1,  3,  4)  oder 
Sinffula  uicere  iam  multi:  ignem  Mucius^  cmcem  Begtdus,  uenenum 
SocrcUes,  exiU/um  BMi^  martern  ferro  adactam  Cato.  . . .  Fdbricius 
diuitias  impercUor  rdecit,  censor  notauit  (epist.  16,  3  [98],  12)  oder 
Vita  honesta  acHonibus  uairiis  constat:  in  hoc  est  Begtdi  area,  Cor 
tonis  .  .  uohms,  BwtiUi  exüium^  calix  uenenai^tö^  qui  Socraiem 
transtulü  e  carcere  in  caeium,  . . .  Decius  se  pro  re  publica  deuauit 
et  q.  s.  (epist.  7,  5  [67],  7f).  Auch  einzeln  kehren  diese  Figuren 
der  Schule  bei  ihm  wieder,  am  häufigsten  Butilius  und  ganz 
besonders  Cato,  mit  dem  damals  in  dem  stoischen  Kreise  ein 
förmlicher  Kultus  getrieben  wurde  (s.  ob.  S.  65  ff.);  an  wohl  50 
Stellen  wird  er  Ton  Seneca  bald  als  Verkörperung  der  uner- 
schrockenen römischen  Virtus  wegen  seines  Todes  ausführlich 
gefeiert,  bald  als  Typus  fcLr  diesen  oder  jenen  Vorzug  oder  in 
irgend  welcher  anderen  Beziehung  gebraucht,  immer  eine  Leuchte 


1)  In  Quintilians  Jugend  war  er  ^aolua  fere  in  mambus  aduUseenHum* 
10,  1,  126. 
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in  dem  Dunkel,  während  ihm  als  Schatten  namentlich  Sulla,  der 
blutige  Tyrann,  dient,  dann  Gatilina,  Yatinius  u.  a.;  kurz  wir 
werden  kaum  einen  der  sonst  zum  rhetorischen  Rüstzeug  ge- 
hörigen Namen  bei  iHwi  yergeblich  suchen,  viele  finden,  die  er 
allein  daza  verwandt  hat.  AuiSserdem  aber  hat  er,  sonst  durch- 
aus ein  Kind  der  neuen  Zeit  (a&  antiquis  descenderat  Quint.  a.  0.), 
aber  doch  sich  frei  über  die  niedrigen  Lehren  und  Vorstellungen 
der  Schule  erhebend  und  die  SqJ;Lranken  ihres  Repertoires  der 
Beispiele  durchbrechend,  eines  enei^scheren  Eindrucks  halber 
auch  in  die  unmittelbare  Vergangenheit  hineingegriffen,  aus  der 
ihm  grade  die  Überlieferung  seiner  Familie,  deren  Haupt  sich 
durch  ein  beispieUoses  Gedächtnis  auszeichnete,  und  der  Umgang 
mit  Männern  aller  Parteien  reichen  Vorrat  lieferte:  in  dieser  Be- 
ziehung steht  er  allein  unter  allen  Schriftstellern  der  römischen 
Kaiseizeit;  keiner  hat  ihn  nur  annähernd  in  Beziehung  auf  die 
jüngste  Geschichte  erreicht,  selbst  nicht  Juvenal  (s.  o.  S.  31). 
Freilich  sind  seine  Namen,  Urteile  und  Anekdoten  aus  ihr  nur 
mit  Vorsicht  zu  verwerten;  denn  auch  Seneca  ordnet  alles  seinen 
augenblicklichen  Zwecken  unter  und  ermangelt  des  die  Wahrheit 
aber  alles  achtenden  historischen  Sinnes.  Wir  sind  weit  davon 
entfernt,  «es  ihm  anzurechnen,  dais  er  sich  der  Geschichte  der  Re- 
publik gegenüber  durchaus  gläubig  verhält  und  erst  mit  den 
Bürgerkriegen,  unde  primum  veritqß  retro  dbiü  (Fragm.  h.  R. 
p.  292),  zu  zweifeln  b^pnnt;  schwerer  schädigt  seine  Glaubwür- 
digkeit das  durch  Schmeichelei  eingegebene  Schwanken  in  der 
Beurteilung  der  früheren  Kaiser:  die  ^Graiana  dades'  kann  er  gar 
nicht  scharf  genug  brandmarken,  um  das  Glück  unter  Claudius 
zu  verherrlichen,  so  lange  dieser  noch  regierte^),  und  als  er  er- 
mordet war,  schreibt  er  dem  jungen  Nachfolger  zu  Gefallen  die 
Apokolokyntosis,  um  den  toten  Kaiser  als  einen  lächerlichen 
Schwachkopf  in  der  schnödesten  Weise* zu  verhöhnen.  Auch 
rhetorische  Gründe  bestimmen  sein  Urteil;  Augustus  steht  ihm 
sonst  hoch  und  verehrungswürdig,  da,  aber  in  dem  dem  Nero 
gewidmeten  Werk  ^De  dementia^  muls  er  diesem  weichen  und  als 
Folie  dienen:  Nemo  tarn  diuum  Augustwn  nee  Tiberii  Caesaris 
prima  tempora  loqmtur;  des  Nero  Staatsleitung  ist  ihm  das  Muster 
einer  solchen  (1,  1,  6).     Irgend  welche  Teilnahme   für  die  Ge- 


1)  8.  bes.  diai.  11,  18,  4. 
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schichtschreibung  giebt  er  nii^ends  kund  und  beruft  sich  höclist 
selten  auf  ihre  Vertreter;  Gründlichkeit  geüselt  er  mit  bitterem 
Spott  und  das  Volk  (natio)  der  rhetorischen  Historiker  bezichtigt 
er  der  Unwahrheit  und  Lüge:  um  die  Autorität  des  Ephoros  zu 
beseitigen^  genügt  ihm  ^historicus  esf]  die  einen  suchten,  so  sagt 
er^  die  Aufmerksamkeit  der  Leser  durch  Unglaubliches  und 
Wunderbares  zu  gewinnen  und  anzureizen  und  lögen  absichtlich, 
die  anderen  nähmen  derartiges  aus  LeichtgUlubigkeit  in  ihre 
Werke  auf  ^). 

Ein  freundlicheres  Bild  erhalten  wir  von  C.  Plinius  Secun- 
dus,  dem  Schüler  Quintilians,  der  die  Lektüre  von  Geschichts- 
werken den  künftigen  Rednern  der  Form  wegen  dringend  em- 
pfohlen hat  —  sie  sei  besser  als  über  den  Heften  der  Rhetoren 
grau  werden  (3,  8,  67)  —  und  gelegentlich  auch  künftigen  6e- 
schichtschreibem  Winke  gegeben  hat  (3,  8,  49).  Des  Plinius 
Sinn  war  auf  das  AuGsere  gerichtet,  und  so  ziehen  seinen  G^ist 
mehr  Beden  und  Gedichte  an;  er  rühmt  aber  warm  die  Geschichte, 
nicht  allein  weil  nur  sie  Unsterblichkeit  verleihe  (ep.  5,  8.  9,  27. 
paneg.  54),  sondern  auch  weil  sie  den  hohen  Beruf  habe,  die 
Wahrheit  zu  sagen  ^),  imd  hat  sich  viel  mit  dem  Gedanken  be- 
schäftigt, sich  selbst  auf  diesem  Gebiet  zu  versuchen.»  Zu  um- 
fangreicheren Aufgaben  fehlte  es  ihm  freilich  an  Mut  und  Energie, 
und  so  hat  er  sich  mit  den  (j^als  beUebten  Laudationes  begnügt 
Namen  aus  der  Rhetorenschule  anzubringen  boten  ihm  die  Briefe 
wenig  Gelegenheit,  aber  auch  in  seinem  Panegyricus  auf  Trajan 
hat  ihn  sein  Taktgefühl  von  ihnen  nur  einen  sehr  sparsamen 
Gebrauch  machen  lassen^). 


1)  nat.  quaest.  7,  16,  1  Quidam  incredibüium  reUxtu  cammendatianem 
parant  et  Uctorem  alitui  acbwrum,  si  per  cotidiana  duceretw,  miracuh  ex- 
citcmt.  quidam  creduli,  fuidam  neglegentes  mwt,  quihusdam  mendacium 
obrepit,  qmtmsdam  pkicet:  Uli  non  euitant,  hi  adpetwnt,  haec  in  commune 
de  tota  natiane,  quae  adprohari  opus  suum  et  fieri  populäre  non  putet  posse, 
nisi  ülud  mendaeio  adsperserit:  Ephorus  uero  non  est  religiosissimae  fidei; 
saepe  decipitur,  saepe  decipU.  Vgl.  4,  3,  1  aut  quod  historid  facitmt,  et 
ipse  faciam:  ÜU  cum  multa  mentiti  sunt  ad  arhitrium  situm,  %$nam  dUquam 
rem  nolwnt  spondere  sed  adiciu/nt  *penes  auctores  fides  erit\  3,  praef.  5  ff. 
Spöttisch  nachgeahmt  in  der  Apocol.  6. 

2)  7,  88,  10;  vgl.  9,  88,  1  is  tarnen  auctor  (der  ältere  Plinius),  cui 
hene  uel  historiam  scripturtis  credidisses. 

8)  18  nee  mihi  admiratione  digntts  imperaior  uideretur,  si  inter  Fcdni- 
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Die  Kaiser  haben  sich  zu  der  geschichtlichen  Überlieferung 
sehr  Terschieden  gestellt.  Im  allgemeinen  verbot  es  ihnen  das 
Prinzdp  der  allmählichen  Überleitung  von  der  Bepublik  zur  Mo- 
narchie, mit  der  Vergangenheit  plötzlich  zu  brechen,  andererseits 
aber  die  praktische  Klugheit,  die  absterbende  Tradition  zu  be- 
leben und  auf  den  Umschwung  im  Staate  aufinerksam  zu  machen. 
Mit  bewunderungswürdigem  Geschick  ging  Augustus  auch  hier 
Tor.  Rom  hatte  aufgeatmet,  als  endlich  die  Bürgerkriege  zu 
Ende  waren,  und  wulste  fdr  das  Geschenk  des  Friedens  ihm  in 
allen  Schichten  der  Bevölkerung  Dank;  mit  diesem  Gefühl  aber 
verband  sich  in  dem  ruhebedürftigen  Geschlecht  die  Überzeugung 
von  der  Notwendigkeit  der  Herstellung  gesicherter  Verhältnisse, 
also  der  Bes  pukiUcaj  und  diese  hätte  dem  EAiser  sehr  gefährlich 
werden  können,  wenn  er  es  nicht  verstanden  hätte,  die  Augen 
Ton  dem  Gegensatz  zwischen  der  gegenwärtigen  und  der  republi- 
kanischen Ordnung  auf  den  glänzenden  Fortschritt  von  der  blu- 
tigen Gesetzlosigkeit,  die  länger  als  ein  Menschenalter  vor  ihnri 
geherrscht  hatte,*  zu  dem  Segen  des  Friedens  hinzuleiten,  mit  dem 
er  die  Bürgerschaft  beglückt  hatte.  Wie  er  in  seinem  Index 
rerum  a  se  gestarum  (c.  34)  verkündet:  ^ella  ubi  ciuil]ia  extin- 
xeram,  per  cansensnm  tmiuersorum  [potitus  rerum  omnijum,  rem 
p.  ex  mea  potestcUe  in  sen(xt[via  populique  Bomani  ^ybitrium  trans- 
tuli,  so  fiel  auch  nach  der  Meinung  des  Volkes  der  Friede  und 
die  resühAÜo  rei  p.  zusammen;  in  der  Grabrede  auf  Turia  (zwischen 
8  und  2  n.  Chr.,  C.  I.  L.  vi  1527)  heifst  es  pacaio  orbe  terrarum, 
restiiuta  re  p.;  ähnlich  drückt  sich  Vellejus  2,  89  aus,  während 
andere  als  das  Bedeutungsvolle  in  den  Thaten  des  Augustus  bald 
den  Frieden^),  bald  die  resHtutio  rei  p})  bezeichnen.  Indem  also 
Horaz,  Ovid  (bes.  im  1.  Buch  der  Fasten)  und  Virgil  (bes.  Aen. 
6,  832f.)  den  Abscheu  gegen  die  Bürgerkriege  nährten  und  das 


eios  et  Scipumes  et  Camülos  talis  esset.  65  Vistmtur  eadem  e  materia  Caesaris 
statnae,  qua  Brutorum,  qua  Camillorum,  67  Ta/nUone  Fapvriis  etiam  et 
Qitmtm  fMderaUor  Augustus? 

1)  Hygin.  de  lim.  p.  177  Lachm.,  vgl.  Tac.  ann.  1,  2  Chmctos  ckUcedine 
Uii  pdkxit  GardthauBen  AugustuB  i  S.  477—481.  ii  S.  263—266.  Im  J.  13 
T.  Chr.  wurde  der  'Fax'  auf  Beschlufs  des  Senats  zur  grofBen  Befriedigung 
des  KaiserB  ein  Altar  geweiht. 

2)  Fast.  Praen.  ad  lan.  13.  C.  I.  L.  i*  p.  307.  S.  Mommsen  Mon.  Anc' 
p.  146. 

P«ter,  Geiclilehti.  I<itt.  I.  6 
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goldene  Zeitalter  des  Friedens  priesen^  festigten  sie  im  Sinne  des 
Augustus  die  Stützen  der  Herrschaft. 

Es  gehörte  zur  Politik  des  ersten  Kaisers,  die  moderne  Ge- 
schmacksrichtung auf  litterarischem  Gebiete  zu  begünstigen  und 
die  Bewunderui^  alles  Alten,  welche  dabei  gewils  oft  ihre  po- 
litischen Hintergedanken  hatte,  zu  verurteilen;  um  jedoch  zu 
zeigen,  dafs  er  keineswegs  grundsätzUch  das  Altertum  mÜBachte, 
pflegte  er  eifrig  die  alte  Sage  und  förderte  in  jeder  Weise  die 
grofse  Dichtung  Yirgils,  welche  in  Rom  das  zerstörte  Ilion  neu 
erstehen  liefs  und  das  Julische  Geschlecht  auf  den  Göttersohn 
Äneas  zurückführte;  auch  Orid  glaubte  ihm  einen  Dienst  zu  thun, 
als  er  alte,  schwindende  religiöse  BnLuche  und  Einrichtungen  im 
Gedächtnis  seiner  Mitbürger  erneuerte.  Im  öffentlichen  Leben 
schenkte  jedoch  Augustus  von  der  Geschichte  der  Republik  nur 
der  kriegerischen  Beachtung,  indem  er  das  allgemeine  Interesse 
(s.  ob.  S.  64 f)  auch  hier  wieder  in  die  ihm  genehme  Bahn  wies; 
zunächst  nämlich  wurde  so  das  Volk  von  den  inneren  Verhältnissen 
abgebracht,  deren  Yergegenwärtigung  leicht  hätte  Unzufriedenheit 
erzeugen  können,  und  dann  macht«  er  die  Eriegshelden,  deren 
Namen  in  aller  Mund  waren,  zu  Vorgängern  seines  eigenen 
Ruhmes.  Sueton  berichtet  c.  31:  Proximum  a  dis  immortalibtis 
honorem  memoriae  ducum  praesUtit,  qui  imperium  populi  Bomani 
ex  minima  maximum  reddidissent.  itaque  et  qpera  cuiusque  nm- 
nentibm  titulis  resUtuit  et  staiuas  omnium  triumpluüi  effigie  in 
ubraque  fori  sui  porticu  dedicauit,  professus  edido  commentum  id  se, 
ut  ad  iUorum  udut  exemplar  et  ipse,  dum  uiueret,  et  inse^^ientium 
aetoMum  prindpes  exigereniur  a  duibus,  Dio  55,  10,  3  (unter  den 
Anordnungen  über  den  Tempel  des  Mars  XJltor)  täs  ts  yvAiucg 
T(i$  ^€qI  x&v  vixtitrjQimv  ixsZ  tijv  ßovXi^v  TCoulöd'cci^  xccl  toi>g 
nifL'^avxag  ccörä  tai  "Aqsv  toiitG»  xal  rö  öxtjxxqov  xal  xov  6xi- 
(pavov  ävarcd'BvaLj  xal  ixelvovg  xe  xal  to{>g  &XXovs  toi>g  rag 
intvixCovg  xi^äg  ka^ßdvovxag  iv  r^  iyoQoi  xccXxovg  Xöxaöd'CUy  und 
Horaz  singt  od.  4,  8,  13  Indsa  noHs  ma/rmora  publidSy  per  qaae 
Spiritus  et  uita  redit  bonis  post  mortem  dudbus.  Den  Grund  zu 
dieser  Aufstellung  sucht  Nissen  (Rh.  M.  XLi  S.  487)  in  dem 
Wunsche  des  Kaisers,  den  geschichtlichen  Sinn  des  Volkes  zu 
wecken;  aber  warum  hätte  er  dann  die  Statuen  der  Staatsmänner 
ausgeschlossen?  Er  verfolgte  yiebnehr  auch  hier  eine  ethische 
Tendenz,  wie  er  dies  in  seinem  Edikt  offen  aussprach,  und  da- 
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oeben  wieder  die  Yerherrlichung  seines  eigenen  Geschlechts.  Denn 
jene  Reihe  begimn  mit  den  albanischen  Königen  und  Romulus^, 
and  wenngleich  er  gefeierte  Eriegshelden  der  Republik  anfügte'): 
er  sah  sich  bereits  an  das  Ende  der  schönen  Reihe  selbst  gestellt^), 
und  der  Senat  Tollzog  nur  seinen  Gedanken,  indem  er  eben  dort 
ein  Viergespann  mit  der  Inschrift  Spater  patriae*  (Mon.  Anc.  c.  35) 
und  einer  Aufzahlung  seiner  Kriegsthaten^)  errichtete.  Die  re- 
publikanischen ^Mehrer  des  Reichs'  wurden  damit  gewisserma&en 
dem  Julischen  Geschlechte  ai^ereiht^).  Ahnlich  nutzte  sein  prak- 
tischer Sinn  die  Geschichte  auch  darin  aus,  dafs  er  einzelne  Stellen 
der  alten  Autoren  wörtlich  als  praecepta  et  exempla  im  Hause, 
im  Heere  und  in  der  stödtischen  Verwaltung  anwendete®). 


1)  Orid.  fast.  6,  668  ff.     Mommsen  z.  C.  I.  L.  i '  p.  186  sqq. 

2)  Von  folgenden  ist  nach  Mommsen  a.  a.  0.  p.  188  Kunde  auf  uns 
gekommen:  Äneas,  (Lavinia,)  Silyius  Äneas,  Bomulus,  M.  Valerius  Mazimus 
Diet  494,  M.  Furius  Camillus  Milit&rtribun  401 ,  L.  Albinius,  H.  Valerius 
Corrns,  L.  Papirius  Cursor,  Appius  Claudius  Cäcus,  C.  Duilius,  Q.  Fabius 
Mazimus  Eons.  238,  L.  Cornelius  Scipio  Asiatious,  L.  Ämilius  PauUus 
Kons.  182,  Ti.  Sempronius  Gracchus  Eons.  177,  F.  Scipio  Ämilianus,  Q. 
CadliuB  Metellus  Numidicus,  C.  Marius,  L.  Cornelius  Sulla  Felix,  L.  Lieinius 
Locullua. 

3)  S.  über  dies  Streben  aller  klugen  Cäsaren,  an  ihre  wirklichen  oder 
scheinbaren  Vorgänger  anzuknüpfen,  Bischer  Politik  S.  699  f. 

4)  Vell.  2,  39.    Hör.  od.  4,  14.    Mommsen  a.  a.  0.  p.  154  sq. 

5)  Dasselbe  that  litterarisch  Vellejus,  indem  er  die  ^principes*  der 
Bepublik  mit  den  Eaisem  in  eine  Reihe  stellte,  s.  Buch  m  Eap.  5,  auch 
Valerius  Maximus  2,  1,  10  Inde  (ex  domestica  disciplina)  oriebcmtur  Camilli, 
SeipUmes,  Fahricii,  MarceUi,  Fäbii,  ac  ne  aingula  imperii  nostri  htmina 
ttintul  percurrendö  sim  longior,  inde,  inquam,  caeli  clarisaima  pars,  diui 
fuherwU  Caesares. 

6)  Suet.  89  In  euoluendis  uVriitsque  linguae  auctoribus  nihü  aeque 
sectabatur  quam  praeckpta  et  exempla  publice  uel  priuatim  saltibria  eaque 
ad  uerbum  excerpta  aut  ad  domesticos  out  ad  exercitwum  prouinciarumque 
retiores  aut  ad  urhis  magistratua  plerumque  miUebat,  prout  quique  fnonitüme 
indigerent.  etiam  libros  totos  et  senatui  recitauit  et  populo  notos  per  edietum 
«iepe  fecit,  ut  oratianes  Q.  MeteUi  *de  prole  augenda*  et  Butili  'de  modo 
aedifidorum^ ,  quo  magis  perauaderet  utramque  rem  non  ab  se  primo  animad- 
uer$am,  sed  antiquis  iam  tunc  ctvrae  fuisse.  S.  Mon.  Anc.  8  Legibus  nouis 
iatis  eomplwra  exempla  maiorwn  exolescentia  iam  ex  nostro  usu  reduxi  et  ipse 
muUarum  rerum  exempla  imitanda  posteris  tradidi.  Es  geschah  also  nach 
dem  Muster  des  Augustus,  dafs  z.  B.  Hadrian  bei  dem  Aufgeben  der  Er- 
oberungen des  Trajan  jenseits  des  Euphrat  und  Tigris  sich  auf  Cato  be- 
rief (Eist.  Aug.  5,  8)   und  für   die  Einfachheit  der  Lebensweise  im  Erieg 


A* 
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Mit  dieser  Politik  des  Augustus  scheint  seine  Begünstigung 
des  für  einen  entschiedenen  Republikaner  geltenden  und  die  Re- 
publik yerherrlichenden  Livius  nicht  übereinzustimmen.  Er  be- 
gleitete das  Entstehen  des  grofsen  Geschichtswerkes,  welches 
Liyius  kurz  nach  der  Schlacht  bei  Actium  (zwischen  27  und  25) 
in  Angriff  nahm,  mit  reger  Teilnahme,  beteiligte  sich  selbst  an 
der  Lösung  kritischer  Fragen,  wobei  er  den  Geschichtschreiber 
durch  tieferes  Eindringen  und  gründlichere  Wissenschaftlichkeit 
(4^  20,  7)  übertraf,  und  wahrte  ihm  diese  Zuneigung  bis  in  sein 
hohes  Alter;  sonst  würde  Liyius  keine  Gelegenheit  gehabt  haben, 
dem  kaiserlichen  Enkel  Claudius  (geb.  10  y.  Chr.)  den  Rat  zu 
erteilen,  sich  der  G^schichtschreibung  zu  widmen^).  Lides  be- 
ruht die  Annahme  einer  ausgeprägt  Pompejanischen  Haltung  des 
Liyius  allein  auf  einer  Stelle  des  Tacitus,  der  den  unter  Tiberius 
wegen  seiner  Parteinahme  für  die  Mörder  Cäsars  angeklagten 
Histroriker  Cremutius  Cordus  in  seiner  Verteidigung  auf  ihn  sich 
berufen  läfst  (ann.  4,  34):  Titus  Liuius,  eloquentiae  ae  fidei  prae- 
da/ms  in  primis,  Cn.  Pompeium  tantis  laudibus  tuLit,  ut  Pompeior 
num  cum  Augustus  appeüaret;  neque  id  amicüiae  earum  offecU, 
Sdpwnemy  Afranium,  hwnc  ipsum  Cdsstum,  hmc  Brutum  nusquutn 
latrones  et  pa/rHcidas,  quae  nutic  uocabtda  inpanuniur^  saepe  tU 
insignis  uiros  nominat.  Unzweifelhaft  ist  hier  die  parteiische 
Gesinnung  des  Liyius  des  rhetorischen  Effekts  wegen  übertrieben 
worden;  eben  dies,  dals  Augustus  ihn  einen  Pompejaner  nannte, 
beweist  das  yolle  Einyemehmen  der  beiden  Männer  grade  in  der 
Auffassung  der  Geschichte  der  Bürgerkriege;  einer  selbst  nur 
leichten  Empfindlichkeit  würde  der  Kaiser  unzweifelhaft  in  an- 
derer Weise  Ausdruck  yerliehen  haben.  Er  meinte  damit  nur, 
daüs  der  Rhetor  sich  durch  seine  Teilnahme  für  die  ^uida  causa* 
habe  bestimmen  lassen,  einen  etwas  zu  warmen  Ton  aufzutragen, 
und  bei  seiner  Scheu  yor  allem  Schroffen  und  Gewaltsamen  der 
Energie  Cäsars  nicht  überall  gerecht  geworden  sei.  Dals  Liyius,  dem 


auf  Scipio  Ämilianns,  Metellus  nnd  Trajan  (a.  0.  10,  2),  Caracalla  fOr  ein 
Blutbad  in  Alezandria  auf  Ptolom&uB  Euergetes  (Eist.  A.  6,  8).  —  Wenn 
in  dem  obigen  Kapitel  übrigens  Sueton  weiter  berichtet  Ingenia  saeculi  stii 
Omnibus  modis  fouit;  recitantis  et  benigne  et  patienter  audiit,  nee  tantum 
carmina  et  historuts,  sed  et  orationea  et  didlogos,  so  ist  dies  ein  Beweis  seiner 
Qeduld,  nicht  seines  geschichtlichen  Interesses. 
1)  Suet.  Claud.  41.    Hertas  prol.  Lin.  p  ix. 
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das  menschliche  Herz  kein  verschlossenes  Buch  war,  seine  Über- 
legenheit und  seinen  Edelsinn  ohne  Einschränkung  anerkannte,  lesen 
wir  noch  aus  den  Periochen  heraus;  als  ihm  der  Eopf  und  der  Ring 
des  Pompejus  überbracht  wurde,  Vergofs  er  Thränen'  (perioch.  112). 
Auch  hat  er  sich  für  diesen  Zeitraum  an  das  Oeschichtswerk 
eines  Cäsarianers  angeschlossen,  wahrscheinlich  an  das  Bellum  cmile 
des  Cäsar  selbst,  aus  dem  sogar  die  fabelhaften  Wunderzeichen 
am  Tage  der  Schlacht  bei  Pharsalos  bei  seinen  Excerptoren  wie- 
derkehren^). Entschiedener  hatte  er  sich  allerdings  in  der  Dar- 
stellung des  Kampfes,  durch  welchen  Augustus  sich  die  Allein- 
herrschaft erwarb,  auf  die  Seite  seines  Gönners  gestellt,  den 
M.  Brutus  *sw6  praetextu  rei  publicae*  gegen  die  Erben  Cäsars 
Trappen  sammeln  lassen^)  und  den  Antonius  als  den  ewigen 
Störenfried,  der  in  den  Armen  der  Cleopatra  Rom  völlig  vergafe*) 
und  durch  seinen  unglücklichen  parthischen  Feldzug  die  schwerste 
Schmach  über  Rom  brachte  (perioch.  130),  Octayian  als  den  na- 
tionalen Vorkampfer*)  und  von  den  Göttern  erkorenen  Friedens- 
fSrsten^)  geschildert,  auch  die  Undankbarkeit  des  Senats  nach 
dem  Kriege  imi  Mutina  getadelt  und  die  Ursache  zum  zweiten 
Triumvirat  genannt»).  Endlich  hat  Livius  sehr  ausführlich  die 
Kriegsthaten  des  kaiserlichen  Hauses  erzahlt  und  von  dem  Glanz 
seines  damals  schon  hochberühmten  Namens  auch  jenen  mit- 
geteilt; mit  dem  Stolz  auf  Roms  Vergangenheit  verband  sich  in 
dem  Herzen  des  Lesers  Bewunderung  des  Augustus,  wenn  jener 
berichtete,  wie  die  römischen  Waffen,  die  bis  dahin  in  den  von 
ihm  so  bitter  beklagten  Bürgerkriegen  gegen  einander  gekehrt 
gewesen    waren,    endlich   wieder    im   Kampfe   gegen   auswärtige 


1)  H.  Haupt  Philol.  um  S.  682  ff.  Ob  wirklich  lavius  das  Urteil  über 
ihn  80  nackt  ausgesprochen  hat,  wie  Seneca  nat.  q/.5,  18,  4  es  mitteilt: 
Quod  de  (hesare  maiore  uolgo  dictatum  est  et  a  T,  Liuio  positum  in  incerto 
f99e,  utrum  iUum  nctsd  magis  rei  p,  profuerit  an  non  nasci,  möchte  ich  be- 
zweifeln. 

2)  perioch.  118;  vgl.  Flor.  3, 17.        3)  perioch.  117.  130.  Flor.  2,  14,  4. 
i)  S.  die  Gegenüberstellung  des  Antonius  und  Augustus  bei  Orosius  6, 

19, 3.  —  Ebenso  Verg.  Aen.  8,  666  ff.  (jsequUurque,  nefas,  Aegyptia  coniwnx). 
Horat.  epod.  9  (s.  bes.  11—20).  od.  1,  37.  Propert.  4,  11,  29.  Ouid.  met.  15, 
926.  ManiL  1,  914  ff.  Vielleicht  hat  Livius  sogar  die  eigenen  Memoiren 
des  AugustoB  benutet,  Haupt  a.  a.  0.  S.  696  f. 

5)  bes.  Gros.  6,  22,  1  ff.  und  H.  Haupt  Philol.  xLm  S.  695  f. 

6)  per.  119;  Tgl.  Dio  46,  89.    App.  b.  c.  3,  80. 
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Feinde   ihre  alte   Schärfe   bewährten   und   den   republikanischen 
Eriegsruhm  erneuerten.  Augustus  selbst  hat  die  Veröffentlichung 
der  letzten  22  Bücher^)  nicht  mehr  erlebt^  aber  er  wird  seinen 
Livius  hinreichend  gekannt  haben,  um  zu  wissen,  was  er  von  ihm 
zu  erwarten  habe,  und  so   durfte  er  ihm  getrost  manche  Dekla- 
mation, die  nicht  ganz  in  sein  System  hineinpafste,  zu  gute  halten. 
Auch  die  Darstellung  der  weiter  zurückliegenden  Geschichte  störte 
nicht  seine  Kreise;   Liyius  war  kein  entschiedener  Parteimann-), 
sein  liebenswürdiger,  malsYoller  und  yersohnlicher  Sinn  war  von 
Yomherein   geneigt,   die   Gegensätze   zu   mildem;    fQr   gewaltige 
Leidenschaften  besafs  er  weder  VersiÄndnis  noch  Teilnahme  und 
hat  dieselben,  namentlich  wenn   sie  die  ruhige  Entwicklung  des 
inneren  Lebens   unterbrachen,   mit   offener  Mifsgunst   behandelt, 
ohne  zwischen  den  beiden  Gegnern  einen  Unterschied  zu  machen, 
und  wenn  er  den  inneren  Kämpfen  gegenüber  immer  und  immer 
wieder  die  altrömischen  Tugenden,  namentlich  die  Pietas  und  die 
Mäfsigung^),  feiert,  aus  ihrem  Schwinden  das  Unglück  seiner  Zeit 
ableitend,  und   mit   dem   vollsten  Pathos   die  Thaten   der  alten 
Kriegshelden,   wie   Cincinnatus,   Papirius   Cursor,   Gamillus,   der 
Decier  und  der  Fabier,  erzählt,   so  begegnet  er  sich  in  beidem 
mit  den  Bestrebungen  des  Kaisers,  dort  mit  den  auf  die  Wieder- 
herstellung der  alten  Zucht  gerichteten,   hier  mit  den  oben  be- 
sprochenen, welche  zu  der  Aufstellung  der  Statuen  auf  seinem 
Forum   führten.     Darum   hat   den   angeblichen  Pompejaner   und 
Republikaner  Augustus  so  hoch  gehalten,  während  er  den  Erneuerer 
der  griechischen  Historiographie  in  Rom,  Timagenes,  w^en  der 
in  seinem  grolsen  universalhistorischen  Werk  kundgegebenen  rom- 
feindlichen Stimmung  seine  Ungnade  bitter  empfinden  liels,  ob- 
wohl er  seine  eigene  Geschichte  in  einem  ihm  günstigen  Sinne 
geschrieben  hatte^). 

Der  Nachfolger   des   Augustus  fand   die   Aristokratie ,    den 


1)  Das  120.  endete  mit  den  Proskriptionen  des  zweiten  Triumvirats 
und  den  üntemelunmigen  des  M.  Brutus  in  Griechenland. 

2)  S.  namenÜ.  2,  1,  8  neque  ambigitur,  quin  Brutus  idem,  qui  tantum 
gUifiae  Superbo  exado  rege  meruü,  pessimo  publieo  id  facturus  fuerU,  $i 
Uhertatis  inmaiur<te  cupidine  priormn  regum  cUicui  regnum  extarsisset, 

8)  Vgl.  von  vielen  Stellen  nur  4,  6,  12  Hanc  modestiem  aequüatemque 
et  aititudinem  anitni  ubi  nunc  in  uno  inueneris,  quae  tum  populi  uniuersi  fuit? 
4)  8.  Buch  m  Kap.  6. 
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einzigen  Gegner^  mit  dem  die  neue  Herrschaft  noch  zu  rechnen 
hatte,  bereits  so  gedemütigt  yor^  dafs  er  die  Bücksichten  auf  die 
Tradition,  welche  jenen  noch  gebunden  hatten,  auGser  acht  lassen 
und  gegen  die  ihren  Republikanismus  allzu  offen  zur  Schau  tra- 
genden Mitglieder  derselben  einschreiten  konnte.  Er  wagte  es 
sogar,  ^nouo  ac  tunc  primum  audito  crimine^  den  Cremutius  Cordus 
(im  J.  25)  in  den  Anklagezustand  zu  yersetzen,  weil  er  den 
M.  Brutus  und  G.  Cassius  in  seinen  Annalen  gelobt  und  diesen 
den  letzten  Romer  genannt  hatte  ^),  während  Augustus  dies  un- 
beanstandet zi^lassen  hat  (s.  ob.  S.  84).  Des  Tiberius  eigene 
Liebhaberei  war  dem  Gesuchten  und  Ungewöhnlichen  zugewandt, 
was  in  seinem  Stil  schon  der  Stiefvater  rügte  (Suet.  Aug.  86);  er 
bevorzugte  daher  die  entlegene  Weisheit  von  Dichtem  wie  Eu- 
phorion,  Rhianos,  Parthenios,  liebte  gelehrte  Tischgespräche*), 
war  ein  genauer  Kenner  der  ^historia  fahuUxris^  usqm  ad  ineptias 
atque  derisutn  (Suet  70),  stöberte  in  alten  Akten  herum  und 
berief  sich  in  den  öffentlichen  Verhandlungen  gern  auf  Yor^Lnge 
in  der  alten  Geschichte^). 


1)  Tac.  ann.  4,  34.    Frgm.  bist.  Born.  p.  286. 

2)  Der  Grammatiker  Seleukos  aus  Alezandria,  u.  a.  Verfasser  eines 
Svfiiu%Ta  betitelten  Werkes,  hatte  sich  bei  den  Dienern  des  Kaisers  er- 
kundigt, mit  welchen  Autoren  sich  dieser  beschäftige,  um  zu  den  Tisch- 
gesprächen Torbereitet  zu  konmien,  muTste  aber  diese  Neugier  mit  Yer- 
bannnng  Tom  Hofe  und  dann  mit  dem  Tode  büTsen  (Suet.  56.  Hüller  F.  H. 
G.  m  p.  500).  —  Die  Mode  derartiger  Tischgespräche  yerbreitete  sich  bald 
in  weite  Kreise;  daher  läfst  Petron  den  Trimalchio  an  den  Bhetor  Aga- 
memnon die  Frage  richten,  welches  die  12  Arbeiten  des  Hercules  gewesen 
seien  nnd  wie  der  Cjklop  dem  Ulixes  den  Daumen  ausgedreht  habe  (c.  48). 

3)  Als  er  die  Zuziehung  der  Fetialen  bei  Spielen,  die  der  Senat  be- 
antragt, Terwirft,  belegt  er  es  mit  Beispielen,  dafs  sie  in  der  alten  Zeit 
nicht  diese  Hoheit  besessen  hätten  (repetitis  exemplis  Tac.  ann.  8,  64),  and 
gleich  darauf  heilst  es  bei  Tacitus  (8,  68)  TiberitM,  quae  in  Süanum  (der 
angeklagt  und  Ton  ihm  znr  Verurteilung  bestinunt  war)  parab<xt,  quo  ex- 
cumUw  8ub  exemplo  (ncciperen^wr,  libdlos  diui  Ät^gusti  de  Völeso  Mesmkt, 
emdem  ÄBiae  proconsuk,  fadumque  in  eum  senoHts  consuUwn  recitari  iübet; 
eine  Entscheidmig,  ob  der  Flamen  Dialis  die  Verwaltung  einer  Provinz 
übernehmen  dfirfe,  verschiebt  er  zunächst,  bis  er  ein  Dekret  der  Pontifices 
ans  der  Zeit  des  Augustus  auffindet  (ann.  8,  71);  vgl.  ann.  4,  19  Propritim 
id  Tiberio  fuü  scelera  nuper  reperta  (Hochverratsprozesse)  priscia  uerhis 
ohte^e  (d.  h.  nee  infringendum  constUis  iiM,  cuius  mgüiis  niteretur,  ne  quod 
res  p,  därimentum  caperet).  —  Schmeichehide  Senatoren  ahmten  ihm  darin 
nach,  wie  der  Konsular  Mamercus  Scaums,  der  in  der  Anklage  des  C.  Si- 
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WiderspruchsToU    lauten    die   Naclirichten    über   Caligula. 
Aus  den  Anfängen  seiner  Regierung  rühmt  Sueton  (c.  16)^  AsSk 
er  die  durch  Senatsbeschluls  yerbrannten  Werke  des  T.  Labienus, 
Gremutius   Gordus   und   Gassius  Severus   wieder   aufsuchen   liefs 
und  ausdrücklich  ihre  Lektüre  gestattete^  VeU  ihm  an  der  Er- 
haltung des  Gedächtnisses  aller  Ereignisse  sehr  yiel  gelegen  sei'. 
Später  aber  wütete  er  aus  Bosheit  und  Neid^  die  auch  seine  Vor- 
gäi^er  auf  dem  Thron  nicht  yerschonten^  gegen  die  geschichtliche 
Erinnerung:  die  Statuen^  welche  Augustus  vom  Eapitol  auf  das 
Marsfeld  hatte  schaffen  lassen,  zerstörte  er  derartig,  dais  sie  später 
nicht  wieder  mit   den    ridbitigen   Inschriften   he]^est.ellt   werden 
konnten;  wie  den  Homer,  so  wollte  er  die  Werke  und  Bildnisse 
des  ^talentlosen    und  unwissenden'  Virgil   und   des   ^liederlichen 
Schwätzers'  Livius  beseitigen  (Suet.  c.  34)  und  auch  im  Reiche 
des  Geistes  allein  herrschen  und  glänzen  (c.  53). 

Glaudius  rechnete  sich  zu  den  gelehrten  Historikern  Yon 
Fach^).  In  seiner  Jugend  hatte  er,  von  Livius  zur  Geschicht- 
schreibung angeregt,  unter  Beihilfe  seines  Amanuensis  Sulpicius 
Flavus  zwei  geschichtliche  Werke  verfalst,  von  denen  eins  in 
zwei  Büchern  mit  dem  Tode  Gäsars,  ein  zweites  in  41  Büchern 
a  pace  ciuüi,  d.  h.  mit  der  Gründung  der  Monarchie,  begann, 
und  war  ehrlich  genug  gewesen,  die  Wahrheit  wenigstens  si^en 
zu  wollen,  weshalb  er  abbrach,  als  er  nach  dem  wiederholten 
Tadel  seiner  Mutter  und  seiner  Grofsmutter  zu  der  Erkenntnis 
kam,  dals  ihm  eine  freimütige  und  wahre  Darstellung  nicht  mög- 
lich sei.  Er  hat  auch  als  Kaiser  seine  Schriftstellerei  fortgesetzt'), 
ist  durch  Vorlesen  för  die  Verbreitung  seiner  Werke  thätig  ge- 
wesen und  hat  sich  sogar  in  seinen  staatlidbien  Einrichtungen 
oft  von  seiner  Neigung  für  das  Altertümliche  leiten  lassen^). 
Allein  es  überwog  in  ihm  antiquarische  Gelehrsamkeit  und  Pe- 
danterie^), sodais  er  mit  dem  nämlichen  unermüdlichen  Eifer  sich 

lanus  mit  Beispielen  aus  der  Bepublik  um  sich  warf,  die  freilich  wenig 
paTsten.   Tac.  ann.  d,  66. 

1)  Vgl.  Seneca  apoc.  6  Claudius  gaiudet  esse  ülic  phüologos  homines, 
sperat  futurum  cdiquem  histxmis  suis  locum. 

2)  Über  die  acht  Bücher  De  uUa  stM,  welche  nach  dem  urteil  Suetons 
magis  inqpie  quam  vneUgcmter  geschrieben  waren,  s.  unten  Buch  m  Kap.  4,2. 

8)  s.  Schüler  Gesch.  d.  r.  E.  i  S.  SSO. 

4)  In  charakteristischer  Weise  kommt  dieselbe  auch  in  seiner  Eede 
über  das  lus  honorum  der  Gallier  zum  Ausdruck. 
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etniskischen  und  karthagischen  Forschungen  hingab  and  in  grie- 
chischer Sprache  20  Bücher  TvQQrivixd  und  8  Bücher  KccQxridovixä 
TerfaCste,  welche  in  Alexandria  jährlich  vorgelesen  werden  sollten 
iSaet.  c.  41  f.);  eines  tieferen  Verständnisses  der  romischen  Ge- 
schichte wird  er  entbehrt  und  keinesfalls  solches  in  seiner  Um- 
gebong  sich  verbreitet  haben,  wo  seine  lächerliche  Figur  und  die 
an  impassender  Stelle  angebrachte  Vielwisserei  aUen  dauernden 
Einflub  absdinitt. 

Neros  Eitelkeit  prunkte  mit  Poesie  und  Musik;  andere 
geistige  Thätigkeit  verschmähte  er  und  muTste  sich,  was  Tacitus 
(ann.  13,  3)  nachdrücklich  hervorhebt,  als  der  erste  Kaiser  fremder 
Beredsamkeit,  der  des  Seneca,  bedienen.  Gegen  die  Geschichte 
erwies  er  sich  gleichgültig  oder  miTsgünstig^);  der  Plan,  nach 
seinem  Epos  Tgmixd^)  in  einem  zweiten  die  ganze  Geschichte 
Roms  darzustellen,  ist  nicht  verwirklicht  worden^)  und  dankte 
seine  Entstehung  überhaupt  nur  dichterischer  Eingebung. 

Um  Galba,  Otho  und  Yitellius  zu  übergehn,  mit  denen  der 
biedere  Aurelius  Victor  die  Reihe  der  durch  Bildung  und  Bered- 
samkeit ausgezeichneten  Kaiser  abschlielst  (Caes.  8,  7  =»  Epit. 
^  6),  so  war  es  eine  der  ersten  Regierungshandlungen  des  Ve- 
spasian,  die  verwitterten  Erztafeln  zu  erneuern  und  die  durch 
Schmeichelei  gefälschten  Fasten  zu  iffiiigen*);  auch  das  gereicht 
seinem  Wahrheitssinn  zur  Ehre,  dafs  er  aus  seiner  niedrigen 
Abkanfk  kein  Hehl  machte  und  den  Versuch,  nach  der  Sitte  der 
Zeit  sein  Geschlecht  bis  zu  der  Gründung  von  Reate  und  auf 
einen  B^leiter  des  Hercules  zurückzuverfolgen ,  verspottete*). 
Sein  Sohn  Titus  neigte  sich  der  Beredsamkeit  und  Dichtkunst 
in  beiden  Sprachen  und  der  Musik  zu  und  leistete  darin  An- 
erkennenswertes (Suet.  3),  der  jüngere  aber,  Domitian,  trat  in 
die  Fufstapfen  des  Nero,  indem  er  Verskünstelei   liebte*),   aber 

1)  Vgl.  Plin.  ep.  8,  5,  6  sub  Nerone  nauissimis  annis,  cum  omne  stu- 
diorum  genus  pauh  liberius  et  erecHus  pericuhsum  aendtua  fecisset. 

2)  Die  Äneassage  hatte  er  schon  als  16jähriger  Jüngling  in  der  Ein- 
leitong  SU  einer  Bede  fOr  Steuerfreiheit  von  Ilion  ausfohrlich  dargestellt, 
^  rhetorisches  Schaustück  (Tacit.  ann.  12,  6S). 

3)  Die  62,  89,  1.    Sem.  ad  Aen.  6,  870;   s.  Bücheier  Bh.  M.  zzvi  288. 

4)  Tadt.  bist.  4,  40.    Suet.  S. 

5)  Über  seine  Mafsregel  der  Verstaatlichung  der  Bhetorenschulen  s.  S.  41. 

6)  Er  Torfafste  ein  Gedicht  über  den  jüdischen  Krieg,  Stat.  Achill.  1, 
15,  a.  Qnint.  10,  1,  91.   Was  ffir  Werke  es  waren,  derentwegen  er  Gelehrte 
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Nebenbuhler  mit  Hafs  und  Neid  verfolgte,  in  die  des  Caligola, 
indem  er  nicht  nur  jede  freie  Geistesregung  in  seiner  Zeit  nieder- 
hielt, sondern  auch  alles  Hervorragende  der  Vergangenheit  zu 
drücken  bestrebt  war.  Da(s  seine  einzige  Lektüre  die  Chrnmen- 
tarii  et  acta  Tiber ii  bildeten,  erzählt  Sueton  (c.  20)  als  Beweis 
seiner  Trägheit;  dafs  er  den  Hermogenes  aus  Tarsus  wegen  einer 
Anspielung  in  einem  Geschichtswerk  ^)  hinrichten  liels,  erklart 
sich  vielleicht  aus  der  gereizten  Stimmung  eines  Despoten;  aber 
blinde  Eifersucht  und  Gröfsenwahn  verrät  es,  wenn  er  den  stoischen 
Philosophen  Junius  Rusticus  wegen  seiner  lobenden  Biographien 
der  unter  früheren  Kaisem  gemordeten  Gesinnungsgenossen  Patus 
Thrasea  und  Helvidius  Priscus,  die  er  sancOssimos  uiros  genannt 
hatte*),  ebenso  zum  Tode  verurteilte  und  nun  gar  den  Mettius 
Pomponianus,  weil  er  eine  Erdkarte  auf  Pergament  und  die 
Livianischen  Beden  von  Königen  und  Heerführern  besals  und 
gelegentlich  zeigt«  und  Sklaven  Mago  und  Hannibal  benannte '^i. 
Nerva  wagte  es  noch  nicht,  den  Anhang  des  Domitian  zu 
beseitigen:  entschieden  brach  mit  dieser  Vergangenheit  erst 
Trajan,  der  zwar  kein  Fürst  von  schulgemäCser  rhetorischer 
Bildung  war  (Dio  68,  7,  4)  oder  wenigstens  auf  solche  keinen 
Wert  legte^),  dafür  aber  Lüge  und  Schmeichelei  nicht  nur  selbst 
hafste^)  sondern  auch  anM*en  wieder  freies  Denken  und  freies 
Reden  gewährte^)  und,  wie  Martial  es  ausdrückt  (10,  72),  die 
Wahrheit  aus  der  Unterwelt  zurückrief.  Er  forderte  die  Litteratur 
und  begünstigte  die  Lehrer  der  Rhetorik  und  die  Philosophen^), 
unter  anderem  durch  Gründung  von  Bibliotheken,  und  es  scheint 
auch  die  Beschäftigung  mit  der  Geschichte  in  seiner  Umgebung 


nach  Alezandria  schickte,  um  Abschriften  für  die  durch  Bibliotheksbrände 
in  Born  vemichteten  anzufertigen  (Suet.  Dom.  20  =»  Epit.  11,  4),  wissen 
wir  nicht. 

1)  propter  guasdam  in  hisUma  figwraa  Suet.  10. 

2)  Tac.  Agr.  2.    Suet.  c.  10.        8)  Suet.  10;  vgl.  Dio  67,  12. 
4)  luhan.  Caes.  827«  p.  420,  6H.    327  <"  p.  420,  17. 

6)  Dio  Chrys.  p.  108  B.   I  89  D. 

6)  Tac.  bist.  1,  1.    Plin.  ep.  8,  18,  5  f. 

7)  Pün.  pan.  47  Mores  imtenhUis  quam  prineipcUiter  formas!  qwm 
honorem  dicendi  magistris,  qwnm  diffnüatem  sapienticie  doctortfms  hohes!  ui 
sub  te  spi/ritwm  et  sanguinem  et  patriam  receperunt  stiAdia!  Vgl.  Epit.  13,  8 
Magis  smpUciora  ingenia  aut  eruditissimos,  quamuis  ipse  parcae  esset  scien- 
tiae  moderateque  eloquens,  düigebca. 
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hochgehalten  worden  zu  sein.  Der  ihm  nahe  stehende  Khetor 
Dio  ans  Prusa  fährt  in  der  Rede  Ttsgl  löyov  iöx^östog  (18, 
p.  478  B.  ly  p.  282  D.)  aus,  wie  die  Beschäftigung  mit  der  Dicht- 
kunst nuf  für  die  MiÜBigen  Wert  habe,  die  mit  der  Geschichte 
aber  aas  vielen  Gründen  für  einen  Staatsmann  erforderlich  sei; 
sie  lehre  ihn  nicht  nur  richtig  handeln,  sondern  auch  etwaiges 
Unglück  mit  Fassung  tragen^).  Wie  weit  Trajans  Interesse  für 
die  alte  Zeit  durch  die  Politik  bestimmt  war,  wiU  ich  nicht  ent- 
scheiden; er  gefiel  sich  als  Schirmherr  der  ^Libertas',  d.  h.  der 
Republik  —  den  Mittelpunkt  seiner  groisartigen  Marktanlage 
bildete  eine  ihr  geweihte  Basilica  —  und  liefs  alte  Münzen  neu 
prägen');  er  sorgte  aber  auch  für  sein  eigenes  Andenken  bei  der 
Nachwelt  (s.  Buch  iii  Kap.  4,  2),  obwohl  dasselbe  nicht  auf  die 
Ton  ihm  verfaTsten  Denkwürdigkeiten  gegründet  ist,  sondern  auf 
die  Werke  des  Tacitus,  dem  er  die  Bahn  der  Entwicklung  seiner 
genialen  Kunst  erschlossen  hat. 

Weniger  günstig  war  einer  gesunden  Weiterentwicklung  der 
Litteratur  Hadrians  Unruhe  und  Eitelkeit,  die  Vielseitigkeit 
seiner  Interessen  und  der  kosmopolitische  Zug  seines  Wesens 
dem  Erstarken  römischen  Geistes  sogar  hinderlich.  Dem  noch 
herrschenden  Zeitgeschmack  hat  auch  er  mit  seiner  Neigung, 
griechische  und  romische  Verse  zu  machen,  die  ihn  nicht  eiimial 
auf  dem  Totenbett  verliefs,  gehuldigt  wie  alle  seine  Vorgänger 
Ton  Augustus  an^).  Politik  und  eigene  Neigung  gingen  hier  zu- 
sammen, da  der  politische  Dilettantismus  die  Gedanken  der  Bürger 
beschäftigte  und  von  anderen,  gefahrlicheren  Dingen  fernhielt. 
Zugleich  aber  begann  unter  Hadrian  die  Altertümelei,  die  unter 
seinen  Nachfolgern  bis  Pertinax  (193),  dem  Sdiüler  des  Sulpicius 
Apollinaris,   das  Dichten  yollsi»ndig  yerdrilngte,   sich  jedoch  in 

1)  Tols  ^  iatOQtnotg  8iä  noXXä  &vdy%7i  xbv  noXiti,%hv  äv^ga  nstä  6nav9ijg 
hnyxdifHVy  iki  xcrl  &vsv  t&v  X6ymv  tb  itiMii^fov  elvcci  ^Qd^saiv  nal  tbtvxi&v 
xol  ivitvoxtAp  <yb  %cetic  X6yav  \l6vov  &Xkk  ivlotB  xal  nccQcc  X6yov  iLvdgdci  ti 
wi  x6li9i  ovfifiatvovaAv  etp6dQa  &vaY%atav  noXitvyt^  &vSq\  xal  r&  noiva 
ii^Attnv  n^fOctiQWf^vip,  h  yoQ  %UUna  higoig  ftvftßdvta  i^ietditsvog  Agutta 
dk  ctirbs  iy^eigel  ^laar^c^erai  xal  i%  t&v  iv6vtav  &6tpaX&gy  %al  oike  si 
^^mmp  wicQa  lUtgop  htaff^CBtaiy  9v6nQotyLav  ts  näcav  oArci  yBwctU>g  9tk 
'i  pfifi*  iv  olg  ei  ktQcivtsv  &vBvv^r);tog  slvai  tfjg  inl  xb  iravtlov  ibnaßolfjg 

2)  Mommsen  BOm.  Münzw.  S.  768  f. 

S)  8.  Friedl&nder  Sitteng.  m  ^  S.  859  ff. 
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kurzem  abwirtschaftete  und  den  Weg  für  die  Herrschaft  der 
Sophistik  frei  machte,  mit  welcher  übrigens  auch  die  Kaiser  dieser 
Richtung  Fühlung  nahmen  und  der  ihr  Tonangeber  Fronto  selbst, 
der  Verehrer  des  Polemo,  mit  seinen  paradoxen  Beden  über  den 
Staub,  den  Rauch  und  die  Faulheit  sein  Opfer  brachte.  Man 
möchte  vermuten,  dafe  das  Zurückgehn  auf  die  alten  SchriflsteUer 
—  Hadrian  stellte  den  Colins  Antlpater  über  Sallust  (Hist.  A. 
16,  6)  —  auch  die  Pietät  gegen  die  Yei^angenheit  des  romischen 
Volkes  geweckt  Mtte:  allein  diese  Mode  hatte  es  lediglich  auf 
die  Form  abgesehn,  der  Inhalt  berührte  sie  wenig  oder  gar  nicht  ^). 
Man  las  in  den  Alten,  um  nach  seltenen  Wendungen,  Wörtern 
und  Formen  zu  suchen  und  mit  ihnen  die  eigene  Beredsamkeit 
zu  verbiumen.  Selten  begegnen  uns  in  dem  Briefwechsel  des 
Fronto  Au&erungen  über  den  Wert  des  Inhalts  des  Gelesenen, 
und  diese  sind  nidbit  immer  ernst  zu  nehmen.  Phrase,  eingebildete 
Stubei^elehrsamkeit  ist  es,  wenn  Fronto  an  Verus  schreibt  (2,  1 
p.  128  Nab.):  His  te  consüiis,  imperaJtor,  a  prima  puerUia  iua  non 
circus  profecto  nee  lorica,  sed  l^m  et  liUerarum  disciplinae  inbue- 
bant,  cum  muUa  eiusmodi  consüiosa  exempla  in  historiis  et  in  oror- 
Oonibtis  lectitareSy  ad  rem  müitarem  magistra  doquentia  usus  es, 
und  weiter:  Huiuscemodi  müites  quibus  imperiis  cowtmeres  et  ad 
frugem  adque  industriam  canuerteres,  nonne  te  Sannibalis  duritioy 
Africani  discipUna,  Metäli  exempla  historiis  perscripta  docuerunt?  und 
endlich  behauptet^  dals  seinen  Zögling  die  Kunst,  vor  dem.  Haupt- 
schlag den  Soldaten  erst  durch  kleinere  Erfolge  Siegesbewu&tsein 
einzuflölisen,  Gato  gelehrt  habe,  ^orator  idem  et  imperoitar  summus^. 
Seine  Beschränktheit  erblickt  in  dem  Stilisieren  der  Reden,  Er- 
lasse und  Briefe  die  wichtigste  Pflicht  eines  Herrschers^);  als 
Mark  Aurel  darüber  geklagt  hatte,  dals  er  vor  den  Regierungs- 
soigen  kaum  dazu  komme,  ^raptim  et  furtim'  zu  lesen,  verweist 
er  ihn  auf  das  Beispiel  Gäsars,  der  im  Waffengetümmel  des  gal- 
lischen SjiegsauTser  militärischen  Schriften  die  zwei  Bücher  De 
analogia  verfaist  habe,  und  ermahnt  ihn,  da  er  ^non  minore  in- 
genio  praeditus  quam  C.  Caesar%  ^non  modo  ad  orationes  et  poe- 

1)  Fronto  exoeipierte  (ad  Anton,  p.  107,  7  N.)  die  Briefe  Ciceros  nach 
den  Kategorien  de  ehquentia,  de  johihsophia  und  de  re  publica,  ^praeterea 
si  quid  degawti  OMt  uerho  no^abüi  dictum  uideretwr* ;  in  den  erhaltenen 
Schriftwerken  hat  er  indes  seine  sachlichen  Excerpte  selten  yerwertet. 

%)  Tgl.  z.  B.  ad  M.  Ant.  p.  141  sq. 
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mala  et  kistorias  et  praec^ta  sapienUttm  legenda,  sed  etiam  sylio- 
gismoSy  si  perpeti  potes,  resoiuendos^  (de  bell.  Parth.  p.  221);  die 
Korrespondenz  De  aratiombuSf  welche  mehrere  Bücher  umfafst 
zu  haben  scheint^  verfolgte  allein  den  Zweck^  rhetorische  Fragen 
zu  erörtern  nnd  die  Reden  des  Kaisers  zu  kritisieren^);  ein  Brief 
des  Veras  über  seinen  Krieg  in  Armenien  nnd  eine  Bede  des 
Marcus  darüber  yersprechen  nach  der  Meinung  Frontos  gröiseren 
Rohm  bei  der  Nachwelt^  als  die  meisten  Triumphe  der  früheren 
Kaiser  (ad  Yer.  imp.  2  p.  123).  Auf  dem  Boden  solcher  An- 
sehaaungen  konnte  natürlich  der  Sinn  für  die  nationale  Geschichte 
nicht  gedeihen. 

Sogar  feindlich  zeigte  sich  demselben  die  in  Rom  immer 
mehr  an  Einflub  wachsende  Sophistik^  welche  selbst  zu  Commo- 
dos  den  W^  fand  (s.  S.  45)  und  mit  Septimius  Severus  den 
Thron  eroberte:  aus  einer  Familie  in  Afrika  gebürtig^  in  welcher 
die  liUidessprache  noch  festgehalten  wurde,  hatte  er  sich  die 
griechische  und  lateinische  Sprache  und  Bildung  angeeignet  und 
that  sich  darauf  etwas  zu  gute;  sein  und  seiner  Gemahlin  Julia 
Verkehr  aber  bildeten  griechische  Sophisten*);  Pflege  der  römischen 
Tradition  würde  mit  seiner  auf  Herabdrückung  der  bevorzugten 
Stellung  Italiens  gerichteten  Politik  in  Widerspruch  gestanden 
haben.  Sein  Sohn'  Garacalla,  launisch  und  tyrannisch,  wie  er 
war,  drückte  bald  die  Gelehrten  und  nahm  ihnen  die  Abgaben- 
freiheit (Philostr.  u.  s.  2,  30),  bald  zog  er  wieder  wie  der  Vater 
Sophisten  in  seinen  Umgang  und  suchte  nach  ihrer  Weise  etwas 
in  dem  Absonderüchen,  lobte  Tiberius  und  SuUa  und  dergl.»). 

Den  besten  Willen,  wieder  in  die  römisch-nationale  Bahn 
einzulenken,   besafs   Alexander   Severus,   der   Nachfolger   des 


1)  §.  Momm^en  Herrn,  ym  S.  200. 

2)  Philostr.  ait.  soph.  2,  20,  2.  Ober  Seyerufl  s.  Epit.  20,  7  Latinia 
liüeris  auffieienter  instructus,  Graecis  sermonibus  erudittis,  über  Julia  Die  75, 
15,  7.    77,  18,  «. 

3)  Hirt.  A.  2,  2.  Herod.  4,  8,  6.  —  Übertreibend  stellt  ihn  Die  als 
einen  Verftchter  aller  höheren  Interessen  hin:  was  ihm  Seyerus  hfCbe  bei- 
bringen lassen,  habe  er  wieder  vergessen  (77,  11);  er  lobte  aber  nicht  nur 
gelegentlich  des  Fabridus  Edelmut  gegen  Pyrrhus,  er  warf  auch  mit  Versen 
US  Euripides  um  sich,  wie  Dio  selbst  mitteilt  (78,  8,  4.  77,  20,  3).  Auch 
die  unter  Lacians  Werken  stehende  Sammlung  Yon  Langlebigen  ist  für  ihn 
bestimmt. 
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orientalischen  Knaben  Elagabal^).  Seine  kluge  Mutter  hatte  ihm 
griechische  und  lateinische  Bildung  geben  lassen,  aber  er  beherrschte 
die  lateinische  Sprache  nur  mühsam^);  weil  Rom  zu  matt  war, 
als  dafs  es  ihm  eigenes  Leben  hätte  einflöisen  können.  So  er- 
weiterte er  die  Machtbefugnis  des  Senats  und  schwärmte  in  dem 
Gedanken  der  Oleichberechtigung  mit  ihm;  er  sorgte  auch  für  das 
Andenken  der  konsekrierten  Kaiser  (s.  B.  iii  Kap.  2).  Indes  wenn 
er  pflichtmäfsig  Interesse  für  Geschichte  bethätigte,  auch  für  den 
praktischen  Gebrauch  (H.  A.  16,  3),  und  selbst  das  Leben  ^guter 
Fürsten'  besang  (H.  A.  27,  8),  so  geschah  dies  ohne  Unterschied 
zwischen  Rom  und  anderen  Völkern'),  und  wir  erfahren  nur  von 
der  Gönnerschaft,  die  er  zwei  Griechen  zu  teil  werden  lieis,  dem 
Geschichtschreiber  Gassius  Dio,  den  er  durch  ein  zweites  Kon- 
sulat auszeichnete  und  selbst  vor  der  Wut  der  gegen  ihn  er- 
bitterten Soldaten  schützte,  und  dem  gelehrten  Chronographen 
Julius  Africanus,  der  ihm  seine  KaöxoCy  eine  Art  Bealencyklopädie 
mit  Bevorzugung  des  Ungewöhnlichen,  der  77a(»ado|a,  widmete, 
übrigens  ein  ^Magazin  der  tollsten,  teilweise  tief  unsittlichen 
Superstition'  (Geizer  Jul.  Afr.  i  S.  12  ff.). 

Unter  den  sich  nun  rasch  ablösenden  Kaisem  überwiegt  die 
Barbarei;  die  Soldatenkaiser  sind,  seitdem  sich  die  Legionen,  Ton 
Gallienus  an  sogar  die  Offiziere  aus  den  Gegenden  ihrer  Stand- 
quartiere rekrutieren,  nicht  einmal  italischen  Ursprungs,  Maximinus 
ein  Thracier,  Decius  ein  Pannonier;  nur  wenige  hatten  sich  in 
ihrem  Vorleben  eine  feinere  Bildung  aneignen  können  und  ver- 
suchten sich  auch  in  eigener  Schriftstellerei,  meist  jedoch  nur  in 
der  Schulberedsamkeit  und  in  geistreicher  Spielerei  mit  Versen, 
so  Balbinus,  Gallienus,  der  nebst  seiner  Gemahlin  Salonina  mit 
Plotinus  verkehrte  (Porphyr,  u.  Plot.  12),  und  Numerianus,  der 
Gönner  des  Dichters  Nemesianus;  am  meisten  n^«  durch  lit- 
terarische TMtigkeit  der  älteste  Gordianus  hervor,  der  nach  einem 
langen  Leben  auf  wenige  Tage  den  Thron  bestieg  und  auiser 
anderen  Gedichten  eine  Antoninias  verfafst  und  Lobreden  auf  die 
Antonine  geschrieben  hatte,  um  seinen  Namen  mit  ihnen  in  Ver- 

1)  nqoLy^^xiov  rs  xod  naid$lag  äitsiifog  Herod.  6,  5,  1. 

2)  S.  Herod.  6,  7,  6.    H.  A.  3,  4.  27,  6.  80,  1. 

8)  S.  bes.  H.  A.  86, 1  Facta  ueterum  canentes  Ubenier  audiuit,  libentius 
tarnen,  m  quia  ei  recitauU  Älexandri  Magni  laudes  aut  meliorum  retro  pHn- 
cipum  aut  truignorum  urbis  Bamae  uirarum. 
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bindang  zu  setzen;  auch  sind  ihm  Ton  Philostratus  die  Lebens- 
beschreibungen von  Sophisten  (zwischen  den  J.  231  und  234) 
zugeeignet  worden.  Irgend  welchen  tieferen  EinfluTs  auf  ihre 
Mitwelt  zu  üben  hinderte  die  meisten  die  Kürze  ihrer  Regierung, 
den  Gallienus  die  Liederlichkeit  seiner  Lebensführung;  nur  der 
Senatorenkaiser  Tacitos  hat  sich  um  die  römische  Geschichte  ein 
bleibendes  Verdienst  erworben,  indem  er  die  Werke  seines  ver- 
meintlichen Verwandten  Tacitus  in  zahlreichen  Exemplaren  ab- 
sehreiben und  in  den  Bibliotheken  niederlegen  liefs  (H.  A.  10,  3), 
welcher  Anordnung  wir  zum  Teil  ihre  Erhaltung  verdanken;  doch 
leitete  ihn  dabei  allein  Familieneitelkeit. 

Eine  neue  Periode  beginnt  auch  auf  unserem  Gebiete  mit 
Diocletian  und  Constantin:  es  wiederholt  sich  die  Erschei- 
nung, daGs  bei  dem  Regierungsantritt  besserer  EAiser  auch  die 
Geschichtschreibung  einen  Aufschwung  nimmt,  diesmal  indes  nicht 
aus  eigener  Kraft;  die  Hoffnung  auf  die  Gunst  des  Hofes  war  es 
rielmehr,  welche  die  unter  dem  Namen  der  Scriptores  historiae 
Augttstae  vereinigte  Gruppe  von  sechs  angesehenen  Männern  be- 
stimmte, die  Biographien  der  früheren  Kaiser  im  Anschlufs  an 
Sueton  abzufassen  und  sie  teils  den  regierenden  Kaisem,  teils 
hochgestellten  Freunden  zu  widmen^).  Sie  hängten  sich  zwar 
den  gleilsenden  Mantel  des  Freimuts  um  und  feierten  den  Senat 
als  den  Träger  echtromischer  Gesinnung,  sie  verzeichneten  alle 
Huldigungen,  welche  ihm  von  dem  Thron  dai^ebracht  wurden  und 
machten  diese  sogar  in  einigen  Biographien  zum  Mafsstab  der 
allgemeinen  Beurteilung  der  Kaiser;  allein  dies  alles  ist  teils 
Nachahmung  des  Sueton,  teils  Erinnerung  aus  der  Rhetorenschule. 
In  Wirklichkeit  war  es  auf  Schmeichelei  gegen  den  regierenden 
Kaiser  abgesehn,  dem  zu  Gefallen  nicht  blofs  die  von  ihm  ver- 
tretene Politik  verherrlicht,  sondern  sogar  in  der  zweiten  Hälfte 
die  (beschichte  gefälscht  wurde.  Die  Kaiser  selbst,  in  den  Waffen 
aufgewachsen,  hatten  auch  später  nicht  Zeit  gefunden,  sich  eine 
gleichmälBige  Bildung  anzueignen,  xmd  mit  all  ihrer  natürlichen 
Klugheit  diesen  Mangel  nicht  ausgleichen  können;  Vopiscus  nennt 
Diocletian  einen  homo  müitaris  und  wundert  sich,  dals  er  nach 
der  Erzählung  seines  Grofsvaters  den  Aper  mit  einem  Virgilschen 
Vers  niedergestolsen  habe  (u.  Car.  13,  3  f.).    Aber  er  zeigte  auch 


1)  S.  meine  Untersuch.  S.  3  ff.  und  unten  Buch  in  Kap.  5. 
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sonst  Teilnahme  für  die  Litteratur:  ein  gewisser  Samokos  hatte 
ihm  nnd  Ghderius  ein  Werk  *Über  verschiedenartige  Fn^en' 
gewidmet  (Lyd.  d.  mag.  3,  32  p.  226),  und  Capitolin  begründet 
die  Widmung  seiner  Biographie  damit,  dais  er  ihn  als  ^cupidus 
v^ierum  imperatorum^  kennen  gelernt  habe  (u.  Opil.  15,  4;  vgl. 
u.  Auid.  3,  3),  womit  übereinstinmit,  dals  er  sich  in  seinem  be- 
rühmten Preisedikt  auf  ^maiores  nosiros^  beruft  (2,  16)  und  dem 
Kaiser  Mark  Aurel  in  Wort  und  That  besondere  Verehrung 
bewies^). 

Constantin  setzte  auch  diese  Bestrebungen  seines  Vorgängers 
fort*),  unparteiische  Schriftsteller  schweigen  über  seine  Bildung 
oder  beurteilen  sie  ungünstig^),  der  Verfasser  des  sechsten  Pa- 
negyricus  weils  nur  seine  conünentia,  fortüudo,  iusHüay  prudentia 
zu  rühmen,  und  selbst  Eusebius  muis  einräumen,  da&  er  das 
Griechische  nicht  so  weit  beherrschte,  um  selbst  darin  Reden  zu 
halten,  sondern  eines  Dolmetschers  bedurfte*);  wenn  er  daher  an 
einer  anderen  Stelle  von  ihm  aussagt,  er  habe  sich  durch  Bede- 
schulung (7taiä£ii6£L  köycjv)  ausgezeichnet  (1,  19,  2),  und  sein 
Lobredner  (paneg.  9,  20)  seine  diuinae  oraMones  preist^),  Opta- 
tianus  ihn  in  dem  Brief,   welcher  dem  ihm  zum  zwanzigjährigen 

1)  u.  Marc.  19,  12  qui  eum  inter  numina  uestra  non  ut  ceteroa  sed 
speciaUter  iteneramini  et  q.  s.;  vgl.  Ver.  11,  4. 

2)  8.  0.  Seeck,  Untergang  der  antiken  Welt  i  S.  60  ff. 

3)  Ezc.  Yal.  2,  2  Uttei-ia  miwus  instructus.  Inlian.  or.  2,  94*  p.  120  H. 
Aur.  Vict.  Caes.  40,  13. 

4)  u.  Gonst.  3,  13,  1.  4,  30;  32.  Constantin  hielt  die  ErO&ongsrede 
vor  dem  Konzil  zu  Nicäa  lateiniech  und  übergab  sie  darauf  ins  Griechische 
übersetzt  dem  Präsidium;  an  den  Verhandlungen  aber  beteiligte  er  sich 
mäfsigend  und  vermittelnd,  'EXXrivlioav  xfj  qxDvff,  Zxt  iiri9l  tavrrig  ^itad-Ag  sixs 
(3, 13, 2).  Er  yerstand  also  wohl  die  ümgangsprache,  aber  nicht  die  Kunst 
der  Bede,  wie  ja  auch  Augustus,  wenn  er  Wichtiges  griechisch  zu  reden 
oder  zu  schreiben  hatte,  dies  lateinisch  aufsetzte  und  durch  einen  anderen 
übertragen  liefs  (Suet.  Aug.  89).  Demgemäfs  ist  die  Bede,  welche  Julian 
in  den  Caesares  dem  Constantin  bei  seinem  Wettkampf  mit  Alexander, 
Cäsar,  Octavian,  Trajan  und  Marcus  in  den  Mund  legt  (p.  829^  «»  432, 
19  H.),  kurz  und  dürftig,  die  Bildung  und  Bednergabe  jedoch  spricht  er 
ihm  nicht  ausdrücklich  ab,  so  ungünstig  er  ihn  sonst  behandelt  Das  Ur- 
teil von  y.  Schnitze  Unteig.  des  gr.-röm.  Heidentums  i  S.  41  'in  Bhetorik 
und  Schrifbstellerei  wohl  erfahren'  ist  übertrieben. 

6)  Vgl.  auch  Eutrop.  10,  7  ciuüibus  artibus  et  studiis  liberctlihus  dedUus. 
Epit.  41, 14  nuMre  artes  bonos,  praecipue  studia  litterarum,  legere  ipte,  sen- 
bere,  medüari,  audire  UgaitioneB  et  querinumias  prouincMrum, 
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Begienmgsjubilaum  übersandten  Panegyricus  yorausgeht;  ^Mmis 
famüiaribttö*  Beifall  klatschen  läfst^  ^ut  huitis  etiam  studii  in  te 
mied  splendar  egregius*  (p.  3M.)^  so  erklärt  sich  dies  aus  dem 
Wunsche  des  Kaisers^  für  gebildet  zu  gelten*),  und  aus  der  Be- 
günstigung, welche  fremde  Beschäftigung  mit  der  Litteratur  von 
ihm  erfuhr.  Mag  immerhin  seine  ausgepnLgte  Eitelkeit^)  dabei 
im  Spiele  gewesen  sein  —  er  lieh  gern  sein  Ohr  den  Lobrednem 
und  hielt  viel  von  seinem  Mäcenatentum')  —  und  der  Wunsch, 
durch  die  Verherrlichung  gewisser  anderer  Kaiser,  mit  denen  er 
in  besonderer  Beziehung  stehen  wollte,  seine  eigene  Person  zu 
beleuchten,  auch  politische  Erwl^ngen  des  vor  allem  durch 
Egoismus  geleiteten  Fürsten;  jedenfalls  war  dies  Streben  ebenso 
angelegentlich  als  erfolgreich,  nachdem  Diocletian  vorgearbeitet 
hatte.  Er  verkehrte  mit  dem  Philosophen  Sopatros*),  um  hier 
Eusebius  auiser  acht  zu  lassen,  gewährte  Immunität  den  Ärzten 
nnd  den  vom  Staat  angestellten  Professoren  (Cod.  Theod.  13,  3,  1), 
die  Rechtswissenschaft  hob  sich,  und  auch  historisches  Interesse 
schreibt  ihm  die  Historia  Augusta  zu^);  er  liebte,  wie  diese  über- 


1)  Daher  wurde  im  Gegensate  zu  ihm  Licinius,  dessen  Bildung  aller- 
dings auf  einer  sehr  niedrigen  Stufe  stand  (F.  GOrres  Fleckeisens  Jahrb.  cxi 
S.  212  ff.  Philol.  Anz.  xvi  8.  565),  als  ein  erbitterter  Gegner  der  Litteratur 
gebiandmarkt:  ep.  41,  8  infestus  litUris,  quas  per  insciUam  immodicam  uirus 
oc  fuUm  publicam  naminabat,  praedpiie  forensem  indugtrtam;  ebenso  Ga- 
lenna:  De  mort.  pers.  22  lam  iUa  hü  leuia  ftterunt:  eloquenHa  extincta, 
cmmdid  8ublaH,  iurecanstiUi  aut  relegoH  aut  necati,  litterae  auUm  inter 
»alas  artea  hdbitM  et  gm  eas  nouerant  pro  inimicis  hosHbusque  protriti  et 
txstcraU, 

2)  Epit.  61,  18  Fuit  uero  ultra  quam  aestimari  potest  laudis  auartM. 
Aiir.  Vict.  Caes.  40,  15.  Eutr.  10,  7  affectator  iusti  amaris,  quem  omni  sibi 
ft  Uberalüate  et  docüitixte  quaesiuit,  Eusebius  uit.  Const.  4,  48  versichert 
freilich  das  Gegenteil. 

3)  Optat.  ad  C!onst.  paneg.  10,  15  p.  13  M.  Tu  mentem  dicere  donis  in- 
«t(4u  Imtdis  cum  munere  et  q.  s.  3,  8  p.  6  Tu  mentem  inspiras  tKxtis;  tu 
gaudia  aemper  in  te,  sancte,  uocas;  tu  quiuis  (Dat.)  docta  Camenae  edere  dicta 
fauens,  tu  Jaetus  uota  secunda,  ut  rata  eint,  audis.  Er  selbst  schreibt  an 
Optatian  (oder  läfst  schreiben;  der  manierierte  Brief  verrät  die  Feder  eines 
litteraten  im  kaiserlichen  Kabinett):  Saeculo  meo  »cribentes  dicentesque  non 
oiüer  benignus  audiius  quam  lenis  aura  prosequitwr.  denique  etiam  studiis 
^äüum  a  me  testimonium  non  negatur  (p.  4). 

4)  Eunap.  uit.  Aed.  37  p.  21  Wytt. 

5)  Zum  Teil  werden  diese  Versicherungen  freilieh  als  rhetorische 
Floskeln  anzusehen  sein. 

r«Ur,  GMcMehtl.  Litt.  I.  7 
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liefert/  historische  Gesprilche  über  frühere  Kaiser^  z.  B.  wamm 
Alexander  Severos  trotz  seiner  Abstammung  aus  Syrien  ein  so  treff- 
licher Fürst  geworden  sei  (Alex.  65^  1)^  las  den  Marius  Maximns 
(Alex.  65;  4),  liels  den  Lampridius  nach  anderen  Biographien  anch 
Hnuitum  et  retrcu^ntem'  die  des  Heliogabal  verfassen  und  sich 
widmen^)  und  den  Vir  darissimus  Tatius  Gyrillus  griechisch  ge> 
schriebene  ins  Lateinische  übersetzen,  so  jedoch,  dab  zugleich 
durch  Zusammenziehung  verwandter  Kaiser  unnötige  Weitschweifig- 
keit vermieden  und  seine  Zeit  nicht  übermälsig  in  Anspruch  ge- 
nommen wurde  ^),  ein  Verfahren,  welches  Capitolinus  in  den  dem 
Constantin  gewidmeten  Gruppen  der  Maximine  und  Gordiane 
nachahmte.  Mit  Diocletian  teilte  er  endlidbi  die  Verehrung  der 
Antonine  und  hatte  unter  den  Bildsäulen  seiner  Ahnen  auch  die 
des  Mark  Aurel  und  Pius  in  Gold  errichten  lassen*).  Sonst  wird 
man  jedoch  bei  dem  späteren  Gründer  von  Gonstantinopel  kaum 
eine  entschiedene  Vorliebe  für  die  eigentlich  römische  Tradition 
anzunehmen  haben;  in  der  Historia  Augusta  wenigstens,  welche 
aUe  Neigungen  der  beiden  Ejdser  getreulich  wiedeizuspiegeln 
sucht,  wird  griechische  Bildung  der  römischen  gleichgestellt^  und 
in  der  Vita  Alexandri,  in  welcher  Lampridius  das  Ideal  eines 
Fürsten  nach  seinen  Kräften  zeichnet,  wird  die  Weite  des  Ge- 
sichtskreises und  die  Gleichstellung  römischer  und  nicht-römischer 
Religion  und  Litteratur  sogar  wiederholt  rühmend  hervoi^ehoben. 

1)  Heliog.  86,  1 ;  vgl.  Max.  29,  10. 

2)  Dies  wird  man  nach  dem  Zasammenhang  Maxim.  1,  2  vermuten 
müssen:  Sertumi  deinceps  hwnc  ordinem,  quem  pietas  tua  etiam  ab  Tatio  Cy- 
fiUo,  clarimmo  tUro,  '.  .  .  seruari  uoluU. 

8)  Heliog.  2,  4  adoptana  uirtuUs  ueterum  tuis  tnoribus  cangruenUs  et 
Hbi  amicas  caras.  Einen  weiteren  Aufschlnfs  über  den  Grad  seiner  histo- 
rischen Bildung  würden  wir  ans  den  ihm  gehaltenen  Lobreden  gewinnen, 
da  solche  meist  die  Anwesenheit  der  Kaiser  wenigstens  fingieren,  wenn 
wir  irgend  welche  Bücksicht  anf  denselben  bei  den  Verfassern  vorausseteen 
dürften;  so  aber  konunen  sie  zwar  bei  Maximianns  Hercuhns  gern  auf 
seinen  angeblichen  Ahnherrn  Hercules,  bei  Constantinos  anf  Claudias  Go- 
thicus  zu  sprechen,  im  übrigen  aber  muten  sie  jedem  Kaiser  das  nftmliche 
Mafs  geschichtlicher  Kenntnisse  zu,  welches  sie  selbst  in  den  Bhetoren- 
sohnlen  gewonnen  hatten,  und  behandeln  Gonstantinus  in  dieser  Beziehung 
nicht  anders  als  Maximianus.  Daher  wird  man  nicht  mit  Seeck  (Unterg.  d. 
ant.  Welt  i  S.  25)  die  Frage  des  Ehetors  (2,  8)  an  den  letzteren,  ob  er 
schon  etwas  yon  Hannibal  imd  Scipio  gehOrt  habe,  als  einen  Beweis  der 
niedrigen  Bildung  des  Kaisers  ansehn  dürfen. 
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Auch  unter  den  Nachfolgern  schlugen  mehrere  die  nämliche 
Richtung  ein.  Gonstantin  hatte  seinen  Söhnen  eine  soi^ältige 
Emehung  geben  lassen^),  und  so  wird  sein  Sohn  Gonstantius  (11.) 
Ton  Ammian  (21,  16,  4)  in  dem  Nekrolog  ein  ^doctrinarum  düi- 
^  adfeäatar^  genannt  (der  indes  wegen  Mangels  an  Begabung 
ron  der  Rhetorik  zur  Dichtkunst  übei^egangen  sei,  aber  auch 
hier  nichts  Rechtes  geleistet  habe)^);  ihm  widmete  daher  ein  un- 
bekannter Verfasser  eine  Geschichte  des  persischen  Feldzuges 
Alexanders,  als  er  sich  zu  dem  gleichen  unternehmen  rüstete, 
das  Itinerarium  Alexandri  (im  J.  346).  Im  Besitze  der  gesamten 
Fachbildung  eines  Rhetors  und  Philosophen  fühlte  sich  Julian, 
der  auch  auf  dem  Thron  das  Gewand  der  Schule  nicht  abgelegt 
hai  Er  hatte  ^nicht  weniger  Bücher  als  einer  seiner  Zeitgenossen' 
gelesen  (Misop.p.  347  a.  447, 7  BL),  erhielt  als  Hochzeitsgeschenk  eine 
ReisebibUothek  von  Philosophen,  Historikern,  Rednern  und  Dich- 
tem (or.  3  p.  123  d.  159,  8  H.),  hatte,  wie  sein  Lobredner  Libanios 
sagt  (epit  lul.  1  p.  546  R.),  immer  entweder  Bücher  oder  WaflFen 
in  der  Hand,  bereitete  sich  auf  seinen  orientalischen  Krieg  ge- 
wissenhaft ans  Büchern  vor^)  und  besala  ein  auibergewohnliches 
Gedächtnis;  denn  er  produzierte  sehr  rasch,  und  der  Stoff  seiner 
Schriften  entstammt  diesem,  nicht  besonders  vorher  veranstalteten 
Sammlungen;  nee  kumüiora,  charakterisiert  ihn  Ammian  (16,  5,  7), 
^(spexU,  poeticam  mediocriter  et  rhetoricatn  (amamty  ...et  nostrartMn 
^^äemarumque  rerum  historiam  multiformem,  sw^er  his  aderat  Latine 
poque  disserendi  sufficiens  sermo.  Seine  Schriften  bestätigen,  da& 
die  Kenntnis  des  Latein  bei  ihm  sehr  zurücktrat*):  er  lobt  und 
preist  Rom,  *die  Königin  der  Städte',  es  ist  ihm  wohl  auch 
einmal  die  Stadt  (or.  4  p.  153  d.  199,  15  H.),  er  ehrte  als  seine 
Vorbüder  Alexander  und  Mark  AureP),  aber  sein  geistiges  Vater- 
land ist  Constantinopel  (ep.  58),  also  das  Griechentum,  mit  dem 
&Ues,  was  er  geschrieben  hat,  durchtränkt  ist^);  es  strotzt  von 
Citaten  und  Anspielungen  auf  die  griechische  Litteratur;  aus  ihr 


1)  Euaeb.  uit.  Conat.  4,  61.   lolian.  or.  1,  p.  11—16  S.  =  p.  13—19  H. 

2)  Ebenso  Epit.  42,  18,  anerkennender  Anr.  Yict.  Caes.  42,  22. 

3)  ebda  p.  604  B.  Ovtmg  iv  tols  yQdfiiiaaLv  itnmv  ^«opchcci  naXcci  tiiv  %Aqccv. 

4)  8.  ob.  Bd.  I  8.  26  f. 

5)  8.  ad  Them.  p.  258  a  =»  328,  8  H.  und  die  Caesaree. 

6)  Aach   seine  Bibliothek  nennt  er  p.  124  a  =  169,  14  ein  (Mwcetov 
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sind  die  geschichtlichen  Beispiele  fast  alle  entnommen^  während  er 
keinen  einzigen  lateinischen  Autor  citiert  und  sehr  selten  ein  römi- 
sches Beispiel  bringt  und  dann  auch  immer  nur  eins  von  den  geläu- 
figen^). Bei  seiner  sophistischen  Geistesrichtung  lä&t  sich  beson- 
deres Interesse  fQr  Geschichtschreiber  nicht  erwarten;  es  ist  bei 
ihm  fast  stets  nur  von  Philosophen  und  Dichtem  die  Bede^  doch 
zeigen  die  Taesares',  dafs  er  sich  mit  der  Geschichte  seiner  Vor- 
gänger auf  dem  Thron  bekannt  gemacht  hatte^  wie  er  ja  auch 
ängstlich  ftir  die  Überlieferung  seiner  eigenen  That«n  sorgte. 

Von  den  nächsten  Kaisern  ist  zu  nennen  Valens^  auf  dessen 
Befehl  (um  das  J.  369)  Eutrop  und  Festus  ihre  Breviarien  ver- 
fa&ten»);  dann  Gratianus,  der  ZögHng  des  Ausonius,  aus  dessen 
Worten  er  uns  als  ein  hochgebildeter  junger  Mann  entgegentritt; 
er  dichtete^  stellte  rhetorische  Übungen  an  {explicare  controuersias 
rhetorum  more),  legte  Wert  auf  kunstgemälses  Sprechen  (Epit. 
41y  4:\  doch  fehlte  es  ihm  an  romischer  Sinnesart.  Der  von  ihni 
auf  den  Thron  erhobene  kriegserfahrene  Theodosius  gefiel  sich 
als  Gönner  des  Ausonius*)  und  legte,  wenn  auch  nicht  fein  ge- 
bildet, ein  lebhaftes  Interesse  fiir  die  ältere  Geschichte  an  den 
Tag:  sagaa  plane  muUumque  diligens  ad  noscenda  maiorum  gesta, 
€  quibas  non  desindfat  execrari,  quorum  fa^ta  sujperbay  crudeiia 
Itbertatique  infesta  legerat,  tU  Cinnantj  Marium  SuUamque  atque 
uniuersos  daminanHum,  praedpue  tarnen  perfidos  et  ingratoSj  wie 
es  in  der  kurz  nach  seinem  Tode  abgefa&ten,  für  ihn  begeisterten 
Epitome  (48,  11  ff.)  heifst.     So  yeranlalste  er  auch  den  damals 

1)  Misop.  S66  c  =a  469,  5  (Spott  der  Tarentiner  hat  ihr  ÜDgltlck  yer- 
schuldet),  358  a  »  462, 8  (Erlebnis  des  jüngeren  Gato  in  Antiochia  nach  Plut.), 
or.  5,  150  c  :=  207,  1  (Obeiftthrung  des  Bildes  der  Magna  mater  ans  Pessinua 
nach  Rom),  or.  8,  244  c  -»  816,  22  (das  Yerhlltnis  zwischen  Scipio  nnd 
L&lios  yerglichen  mit  dem  eigenen  zn  Saunst).  Am  anschanlichsten  zeigt 
seine  Stellung  zn  den  beiden  BeichshSJften  die  yierte  Bede,  die  TOllig  Ton 
griechischer  Weisheit  eingegeben  ist  nnd  die  nahe  gelegten  Beziehungen 
auf  Rom  sehr  äufserlich  einschiebt;  den  Nachweis  der  Abkunft  der  Bomu- 
liden  nnd  Xneaden  von  Helios  hat  er  sogar  auf  orientalische  Gelehrsamkeit 
gestutzt.  Die  Rede,  welche  ihn  Ammian  28,  6,  16 ff.  (s.  bes.  21)  vor  den 
Soldaten  halten  läfst,  kennzeichnet  sich  schon  durch  die  römischen  Beispiele 
als  ein  Werk  des  Geschichtschreibers. 

2)  ex  uoluntate  tnansuetudinis  iuae  Eutr.  praef.;  Breuem  fieri  demetitia 
tua  praecepU  Fest,  praef. 

8)  Der  sehr  freundliche  und  gnädige  Brief,  in  welchem  er  ihn  um  die 
Mitteilung  seiner  Werke  bittet,  ist  nebst  der  Antwort  des  Ausonius  erhalten. 
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hochangesehenen  Yirius  Nicomachus  Flavianos^  als  dieser  nock 
seine  Gunst  genofs^  Annalen  zu  schreiben  und  ihm  zu  widmen  ^)^ 
und  wird  von  seinem  Lobredner  Pacatus  auf  die  Unsterblichkeit 
durch  die  Geschichtschreibung  verwiesen  zum  Dank  für  die^ 
welche  er  ihren  Werken  gewährt  hätte  (paneg.  12 ^  44). 

Diese  Übersicht  über  das  litterarische  und  besonders  das  ge- 
schichtliche Interesse  der  Kaiser  schien  erforderlich^  weil  von  da 
aus  wieder  ein  RückschluTs  auf  den  Grad  und  den  Wandel  des- 
selben bei  den  Zeitgenossen  gestattet  ist.  Die  Kaiser  wurden 
zwar  von  dem  Zeitstrom  ^  so  lange  er  mächtig  dahinflutete^  ge- 
trieben und  lielsen  sich  von  ihm  treiben,  aber  sobald  er  nachliefs 
oder  sich  zerteilte,  setzten  sie  sich  an  die  Spitze  und  bestimmten 
die  Richtung.  Ihr  urteil  und  ihr  Geschmack  herrschten  weit 
über  den  Kreis  des  Hofes  hinaus,  und  sogar  Geister,  welche  sonst 
Tolle  Selbständigkeit  für  sich  in  Anspruch  nahmen,  konnten  sich 
ihm  nicht  entziehen. 

Zunächst  gilt  ^Et  spes  et  roHo  studiorum  in  Caesare  ixtntum* 
nicht  allein  für  Juvenals  Zeit;  die  einsichtsvollen  Kaiser  wür- 
digten überhaupt  die  Litteratur  als  insirwmentum  regni  und  för- 
derten auf  alle  Weise  ihre  Ti^er^);  selbst  Caligula  und  Domitian 
haben  den  Wettspielen  in  griechischer  und  römischer  Beredsam- 
keit tmd  Dichtkunst  ihre  Gunst  geschenkt.  Zu  Ende  unseres 
Zeitraums,  wo  in  den  Ehreninschriften  neben  den  staatlichen 
Ämtern  auch  die  litterarischen  Verdienste  aufgezählt  werden, 
wurden  sogar  die  ersteren  als  Belohnung  für  diese  erteilt:  so  er- 
seheint S.  Aurelius  Victor  unmittelbar  nach  der  Veröffentlichung 
seiner  Caesares  als  praefectus  Pannoniae  secundae  consulaHs  (Amm. 
21,  10,  6),  Pacatus  nach  seinem  Panegyricus  auf  Theodosius  (im 
J.  389)  im  J.  390  als  Prokonsul  von  Afrika,  393  als  kaiserlicher 
comes  rerum  priuatarwn^  Symmachus  nach  seinem  ersten  Pane- 
gyricus auf  Valentinian  ebenfalls  als  Comes  (Seeck  Fleckeisens 
Jahrb.  137  S.  717);  Optatianus  verdankte  die  Zurückberufung  aus 
der  Verbannung  der  Zueignung  seiner  Gedichte  an  Gonstantin 
f  Hieron.  a.  2345  p.  192  Seh.),  Eumenius  wurde  von  ihm  durch 
Steuerbewilligungen  an  seine  Vaterstadt  belohnt^). 

1)  C.  I.  L.  VI,  1  n.  1788.    Frgm.  p.  868. 

2)  Snet.  Aug.  S9  Ingmia  8(iecuU  aui  otmibtM  modis  fimit,  Dio71,86,2  JJaft- 
vlj^Us  ^iXo^o^Blv  inXättovtOy  Zv*  i>n  wbtc^  (Mark  Aurel)  nXovtitmmai  a.  8.  w. 

8)  8.  Seeck  ünterg.  der  ant.  Welt  i  S.  487. 
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Aber  nicht  allein  die  Hofinong  auf  Belohnung  wirkte  auf 
die  Litteratur,  es  war  überhaupt  aller  Auge  auf  den  Hof  ge- 
richtet^); er  machte  in  Auüserlichkeiten  die  Mode^  wie  z.  B. 
Hadrian  das  Tragen  des  Vollbartes  einführte^  Gonstantin  wieder 
das  Basieren;  er  gab  auch  f&r  das  Leben  im  allgemeinen  den  Ton 
an,  sodafs  Tacitus  die  unter  den  Flayiem  aufkonmiende  einfiEkchere 
Lebensweise  von  dem  Beispiel  Vespasians  ableitet  ^)^  und  so  werden 
bald  mit  Absicht,  bald  unbewulst  die  litterarischen  Neigungen 
der  Kaiser  nachgeahmt;  bei  Mark  Aurel  ist  dies  am  deutlichsten 
bemerkbar  geworden^);  die  Schwankungen  und  Schattierungen 
entziehen  sich  jetzt  unserer  Einsicht. 

Wir  werden  also  von  einem  dichterisdbien  Zeitalter  in  der 
römischen  Litteratur  unter  den  Kaisern  reden  können  (bis  Hadrian), 
von  einem  philosophischen  (unter  Mark  Aurel),  einem  sophistischen, 
aber  ein  der  Geschichte  zugewandtes  hat  es  nicht  gegeben.  Die 
Kaiser  waren  ei£rig  für  das  Andenken  an  ihre  Regierung  besorgt 
und  suchten  dasselbe  auch  dadurch  in  ein  helleres  Licht  zu 
setzen,  dafs  sie  ihre  unmittelbaren  Vorgänger  in  Schatten  stellten 
und  den  Glanz  gewisser  berühmter  älterer  Kaiser  auf  ihr  Bild 
fallen  lie&en,  was  wir  im  dritten  Buch  ausfdhrlicher  entwickeln 
werden;  jedoch,  wie  es  ihnen  in  den  Regierungsgrundsatzen  an 
jedem  inneren  Zusammenhang  fehlte,  so  auch  an  Kontinuität  in 
der  Überlieferung  der  allgemeinen  Kaisergeschichte;  sie  haben 
daher  im  grofsen  Publikum  weder  das  Literesse  für  sie  anzuregen, 
noch  die  Kenntnisse  auf  ihrem  Gebiet  zu  vermehren  gesacht. 
Noch  weniger  lag  es  in  ihrer  Politik,  die  Geschichte  der  Republik 
neu  zu  beleben,  und  es  fügte  sich  für  sie  günstig,  dafs  einerseits 
die  schon  im  ersten  nachchristlichen  Jahrhundert  erstarrende 
Rhetorenschule,  also  die  hauptsächliche  Quelle  der  Geschichts- 
kenntnis fQr  den  heranwachsenden  Römer,  teils  aus  Bequemüch- 


1)  B.  Buch  m  Kap.  1. 

2)  Tac.  ann.  S,  66  8eä  praecipuus  adstricH  moris  audor  Vetpasianus  fwt, 
cmUquo  ipse  mch*  ciätuque,  ohsegumm  inde  in  principem  et  aemüUmdi  amor 
ucUidiar  quam  poena  ex  legünte  et  metus.  Vgl.  Aur.  Yict.  Caes.  18,  7  B<mi 
mälique  in  re  p,  nihil  est,  quod  in  diaersum  traduci  nequeoit  moribus  prae- 
attienftttn».  86, 14  Adhuc  uirtutibus  principum  res  attoUi  facÜe  wA  affiidas 
easque  firmiares  praeceps  m^  dari, 

8)  Vgl.  Herod.  1,2,4  IIoU  ^Xij^og  &vdQ&v  eofp&v  H9sy%s  rdhf  htei/pw  xai- 
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keit^  teils  in  Rücksicht  auf  den  Hof  sich  auf  ihr  in  die  Monarchie 
mit  h^rübergenommenes  Repertoire  Ton  geschichtlichen  Beispielen 
beschrankte  und  die  spätere  Zeit  für  sie  so  gut  wie  nicht  exi- 
stierte,  andererseits  sich  die  gelehrte  Forschung ,  die  Curiositas, 
fast  allein  mit  der  Republik  beschäftigte.  Wenn  wir  Ton  Augustus 
abeehn,  dessen  ausgeführtes  Bild  sein  eigenes  Geschick  und  Grlück 
der  Nachwelt  so  erhalten  haben,  wie  er  es  sich  selbst  gewünscht 
hat^  so  haben  yon  den  übrigen  Kaisern  nur  die  Namen 
im  Gedächtnis  der  greisen  Nachwelt  weitergelebt^),  und  selbst 
diese  mit  Sicherheit  nur  dann,  wenn  sich  mit  ihnen  die  Yor- 
stellong  einer  gewissen  Eigenschaft  verband  und  sie  als  Typen 
Terwendbar  waren.  Nero  war  schon  unter  Trajan  sprichwörtlich 
geworden:  Nee  iUe  (Eurythmus,  einer  der  kaiserlichen  Freigelas- 
senen)  Polydikis  est  nee  ego  Nero,  lä&t  ihn  Plinius  ep.  6,  31,  9 
sag«i,  ^cakuus  Nero*  heilst  bei  Jurenal  (4,  38)  Domitian');  da- 
gegen waren  f&r  Mark  Aurel  Augustus,  Hadrian  und  Antoninus 
Pius  Muster  guter  Kaiser').  Sehr  viel  trugen  die  Acclamationen 
des  Senats  und  anderer  Körperschaften  zur  Verbreitung  der 
Eaisertypen  bei.  ^Maior  Augusto,  di  te  seruenP  rufen  die  Ar- 
nJbrüder  dem  Caracalla  zu  (im  J.  213,  bei  Henzen  p.  cxcvn), 
^Baenior  DomitianOf  inpurior  Nerane'  nennt  der  Senat  den  Gom- 
modus  (u.  Conmi.  19,  2),  ^peior  Commodo^  den  Heliogabal  (u.  Alex. 
7,  4).  So  Tollzog  sich  allmählich  eine  Klassifikation  nach  guten 
Kaisern,  (Augustus,  Yespasian,  Titus,  Trajan,  Pius,  Mark  Aurel), 
mittleren  und  schlechten  (Caligula,  Nero,  Yitellius,  Domitian, 
auch  Commodus  und  Heliogabal)^);  auch  die  Nachfolger  erkannten 
dieselbe   durch  Errichtung  Ton  Denkmälern  für  die  ^guten'  an 


1)  Eine  Ausnahme  macht  der  Philosoph  Seneca,  dessen  reiches  Ge- 
dächtnis über  eine  grofse  Fülle  einzelner  Züge  aus  der  Eaisergeschichte 
Terfagte,  s.  ob.  Bd.  i  S.  79  f 

2)  Über  Domitians  Nachleben  s.  Gsell  Domit.  p.  348  f. 

8)  Marc,  elß  kcvt69  4,  83  Ai  ndUti  cwi^^sig  liiiig  ylatöoi/itucta  vüv 
m«(  oiv  wd  xit  6v6^koixa  t&v  Kiilai  ytoUfy^^av  vüv  tganav  tivä  yXtttftfif- 
pttti  Itfri,  KdfuUogy  KaUtmVj  OidXsüog^  As6wcctog,  ^Lit*  dUyop  9h  %al  Ski- 
^limp  xol  Kiit»pf  slta  %ai  A^y vorzog  j  slta  %al  'AdQtavbg  %ai  'Avtmvlpog, 
^ttjßM  yicQ  ledwta  lud  fi/o^Mfi  t€C%h  ylvetai.   Vgl.  10,  27. 

4)  Vgl.  z.  B.  Eutrop.  10,  7  (über  Constantin)  uir  primo  imperii  tem- 
pon  (fptimis  principibuß,  ülHmo  midiis  eamparandus.  Anun.  21,  16,  8  prin^ 
cipts  medü,  Vop.  Car.  8,  8  Vemamm  ad  Carwn,  medium,  ut  ita  dixerim, 
«tnm  et  inter  bonos  mofjfts  quam  inter  malos  prindpes  conlocandum. 
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(s.  Buch  n  Eap.  4,  2),  und  in  der  Historia  Augusta  beschäftigen 
sich  Lampridius  (Alex.  65  f.)  und  Vopiseus  ( Aur.  43  f.,  vgl.  9,  4)  in 
gleicher  Weise  mit  der  Frage^  was  gute  und  schlechte  Ejtiser  mache. 
Demgemäß  deklamiert  der  junge  Kaiser  Alexander  im  J.  222 
(9,  1)  $i  pietatenif  quid  Pio  sanctius?  si  doctrinam,  quid  Marco 
prudentius?  und  (§  4)  cum  iUe  {Hdiogabalus)  ...  in  turpitudifie 
aique  luxuria  Nerones,  Viteüios,  Commodos  uinceret,  der  Hist. 
Aug.  selbst  sind  besonders  in  ihren  rhetorischen  Ei^ssen  die 
Eaisertypen  ganz  gelaufig  ^)^  und  um  endlich  ein  Beispiel  aus  den 
Panegyrikern  zu  geben^  so  läfst  Pacatus  den  Senat  zu  Theodosius 
sprechen  (im  J.  389;  12,  11):  Cum  me  Nerua  tranquiUuSj  anwr 
generis  humani  Titus,  pietate  ueneriünlis  Antoninus  teneret,  cum 
moenibus  Äugustus  omaret,  legibus  Hadrianus  imhueret,  finibt*s 
Traianus  äußeret,  po/rum  mihi  uidebar  beata,  quia  non  eram  tua. 
Indes  weit  über  diese  Namen  hinaus  reichte  die  Kenntnis 
der  früheren  Kaisergeschichte  im  allgemeinen  nicht*),  selbst  die 


1)  Vgl.  Marc.  28, 10  similis  Neroni,  Caligulae  et  Domüiano»  Ver.  4,6  uitio- 
rutn  GaicMorum  et  Neronianorum  clc  Vüellianorum  aemulum;  10, 8  in  pluribus 
Nero,  Auid.  8,4  (Nero,  Galigula,  OÜio,  Yitellius  schlechte  Kaiser);  11,6  (Cäsar, 
Augnstus  und  Pius  Beispiele  för  die  clementia).  Pesc.  12,  1  Ämauit  de  prin- 
cipibtts  Äugustum,  Vespctsianum,  Titum,  Traianum,  Pium,  Marcum.  Clod.  13, 5 
non  ad  ViteUios  neque  ad  Nerones  neque  ad  Domüianos  publica  fata  uenissent. 
Heliog.  1,  2  f.  cum  legerit  Äugustum,  Traianum,  Vespasianum,  Hadrianum, 
Pium,  Titum,  Marcum  contra  hos  prodigiosos  tyrannos  {CaUgulas,  Nerones, 
ViteUios  §  1);  34,  1  cum  Neroni,  ViteUio,  Caligulae  ceterisque  huius  modi 
numquam  tyrannicida  defuerit,  trig.  tyr.  6,  6  ('aus  Julius  Atherianus')  non 
in  uirtute  Traianum,  non  Äntoninum  in  clementia,  non  in  grauitate  Neruam, 
non  in  gubema/ndo  aerario  Vespasianum,  non  in  eensura  totius  uitae  ac  seue- 
ritate  militari  Pertinacem  uel  Seuerum.  Claud.  2,  3  Traiani  uirtus,  Äntanini 
pietas,  ÄugusH  moderatio,  Aurel.  42,  4t  in  his  optimi  ipse  Augusttts,  Flauius 
Vespasia/nus ,  Fl,  Tittis,  Cocceius  Nerua,  diuus  Traiantis,  diuus  Hadrianus, 
Pius  et  M.  Antonini,  Seuerus  Afer,  Alexander  Mamaeae,  diuus  Claudius 
et  diuus  Aureliamu.  Tac.  6,  4  uetusta  iUa  prodigia,  Nerones  dico  et  Helio- 
gdbaJos  et  Commodos;  6,  9  imitare  Neruas,  Traianos,  Hadrianos;  16,  6  uir 
Aureliano,  Traiano,  Hadriano,  Antoninis,  Alexandro  Claudioque  praeferendus. 
Prob.  12,  2  Non  nobis  Aurelianus,  non  Alexander,  non  Antonini,  non  Tra- 
ianus aut  Claudius  requirendi  swnt.  Gar.  l^Z  ut  timerent  omnes  DomiUanos, 
ViteUios  et  Nerones;  3  (Äugustus,  Yespasianus,  Titi  felicitas,  Nerra,  Trajan, 
Marcus,  Seueri  diligentia,  Alexander,  Claudius,  Aurelian,  Tacitus,  Probus, 
passa  deinceps  (post  Äugustum)  tot  Nerones  per  Vespasianum  extulit  Caput,  — 
Domitiani  inmanitas,  Commodi  uecordia  et  crudeUtas,  Qallienus). 

2)  Besonders  lehrreich  ist  in  dieser  Beziehung  der  mit  philologischen 
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der  Biographen  der  Hist.  Augosta  beschränkte  sich  auf  die  von 
ihnen  gerade  behandelte^);  zudem  war  namentlich  in  der  un- 
ruhigen zweiten  EQilfte  des  dritten  Jahrhunderts  die  Erinnerung 
eine  sehr  kurzlebige^);  und  so  rissen  uns  unbegreifliche  Irrtümer 
ein.  Ich  begnüge  mich  mit  zwei  Beispielen.  Im  Jahre  238  safsen 
einige  Monate  zwei  Senatskaiser  auf  dem  Throne  ^  M.  Clodius 
Pnpienos  Maximus  und  D.  Gaelius  Galyinus  Balbinus.  Da  hat 
nun  Capitolinus  nicht  allein  dem  zweiten  den  Greschlechtsnamen 
des  anderen  gegeben^);  es  hat  ihm  auch  die  yerschiedene  Be- 
nennung des  ersteren^  bei  den  Griechen  Maximus^  bei  den  Römern 
Pupienns,  das  schwerste  Kopfzerbrechen  verursacht^  sodafs  er  sich 
erst  nach  langem  Hin-  und  Herreden  zurechtfindet  und  iden- 
tifizierty  und  merkwürdigerweise  steht  er  mit  seiner  Verlegenheit 
nicht  allein.  Griechische  Überlieferung  hatte  nämlich  aus  dem 
ungewöhnlichen  Namen  Pupienus  no^nr^iavög  gemacht ^  aus  dem 
Kollegen  Balbinus  einen  Albinus,  und  so  berichtet  Zonaras  (wahr- 
scheinlich nach  dem  Vorgänge  des  Anonymus  Dionis)  an  der 
richtigen  Stelle  die  Geschichte  der  beiden  Kaiser  Maximus  und 
'Albinufl',  fahrt  aber  dann  fort,  (12,  17  p.  622c):  Msrä  äh  tov- 
Tovg  ol  /i^v  Uo^TtriLavöv  tiva  6vyyayQd^a6i  tijv  'PfOfiaicov  i6%ri' 
xivoL  icQxrflf^  ,,,01^  sreQÖv  riva*  fied"^  bv  üo'ÖTtXiov  &vx£i6a%^vm 
BaXßlvov  lötdQrjöav,  und  jetzt  sei  nach  einer  zweimonatlichen 
Regierung   des   ersteren,   nach   einer   dreimonatlichen   des   P.  (!) 


Studien  beschäftigte  gelehrte  Symmachus ,  der  ein  paarmal  sich  auf  Ver- 
ordnungen ans  dem  Hause  des  Constantin  beruft,  aufserdem  aber  Kaiser 
aus  der  der  seinigen  yorausliegenden  Zeit  nur  nennt  epist.  1,  18,  3  (p.  9S.): 
Bonus  Nerua,  Traianus  sirenuus,  Pius  innocens,  Marcus  plenus  officii  tempo- 
fibus  adiuH  sunt  (dagegen  Gratian!)  und  or.  1,  16  (p.  322):  Augustus,  Tibe- 
rius,  Pins,  Marcus  haben  sich  zeitweise  stille  Zurückgezogenheit  gegönnt 
(dagegen  Valentinian!),  beidemal  zu  rhetorischen  Zwecken. 

1)  Auch  Herodian  nimmt  höchst  selten  Gelegenheit,  auf  die  ältere 
Geschichte  zurückzugreifen. 

2)  Ein  Gegenstück  dazu  haben  wir  in  der  Überlieferung  der  Bild- 
nisse der  Kaiser  und  ihrer  Angehörigen.  Ihre  Zahl  nimmt  schon  Ton 
Alexander  Severus  an  ab  und  hört  mit  Gallienus  ganz  auf;  nicht  einmal 
die  Verdienste  der  illyiischen  Kaiser  sind  auf  diesem  Gebiet  in  der  Über- 
Hefemiig  zur  Anerkennung  gelangt;  nur  Constantin  der  Grofse  hebt  sich 
durch  eine  stattliche  Beihe  von  Münzbildem  vor  seinen  Vorgängern  und 
Nachfolgern  hervor.    BemouUi  Rom.  Ikon,  u,  3  S.  y. 

3)  8.  die  Anm.  in  m.  Ausg.  z.  Max.  20,  1. 
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Balbinns  der  Kaiser  Gordianiis  gefolgt^).  Das  andere  Beispiel 
betrifipfc  die  Gordiani,  von  denen  bekanntUch  zwei,  Vater  und  Sohn, 
vor  Maximus  und  Balbinus  20 — 22  Tage  in  A&ika  den  Purpur 
getragen  haben,  der  dritte,  der  Enkel  des  ersten,  auf  10  Jahre 
ihr  Nachfolger  wurde.  Aber  schon  die  lateinische  Eaiserehronik, 
welcher  Aurelius  Victor  in  den  Gaesares  c.  26  f.  und  Eutrop  9,  1  f. 
gefolgt  sind,  kennt  nur  zwei  Gordiani,  und  erat  Capitolinus  hat 
aus  der  griechischen  Tradition,  die  das  Richtige  erhalten  hatte, 
den  unterschlagenen  mittleren  in  der  lateinischen  wieder  in  sein 
Recht  eingesetzt^). 

Konnten  aber  selbst  die  Namen  in  der  schriftlichen  Über- 
lieferung unsicher  werden  und  gar  yerschwinden,  so  muXs  die 
Erinnerung  an  die  übrige  Geschichte,  soweit  sie  nicht  in  der 
Rhetorenschule  gepflegt  wurde,  über  die  Maisen  dürftig  gewesen 
sein.  Das  allgemeine  Interesse  war  zwar  auf  den  Hof  gerichtet, 
aber  es  bethätigte  sich  nur  darin,  daGs  es  über  ihn  eine  Menge 
Ton  Gerüchten  erzeugte,  die  trotz  ihrer  Unwahrscheinlichkeit  und 
mehrfacher  Widerl^pmgen  sich  doch  immer  lebend  erhielten 
(s.  Buch  m  Kap.  1);  allein  in  den  stoischen  oder  den  sich  mit 
ihnen  berührenden  Kreisen  wurde  noch  das  Andenken  der  Mär- 
tyrer wie  Thrasea  Pätus  pieiätvoll  in  mündlicher  Überlieferung 
festgehalten  (Plin.  ep.  6,  29,  1)').  Der  Wert  eines  guten  Ge- 
dächtnisses wurde  in  den  Rhetorenschulen  der  besseren  Zeit  sehr 
hoch  geschätzt  und  die  Mnemonik,  deren  Erfindung  ja  auf  den 
Dichter  Simonides  zurückgeführt  wird,  eifrig  betrieben;  der  Leistung 
des  griechischen  Gedächtniskünstlers  bei  Plato  (Hipp.  mai.  c.  6 
p.  285),  der  die  Namen  der  athenischen  Archonten  von  Solon  herab 
au£Eählte,  ist  der  ältere  Seneca  zur  Seite  zu  stellen,  der  2000  ihm 
Torgesi^^  Namen  der  Reihe  nach  wiederholte  (contr.  1,  praef.  2) 
und  uns  in  seinen  aus  dem  Gedächtnis  aufgezeichneten  Erin- 
nerungen ein  staunenswertes  Denkmal  einer  nicht  wieder  erreichten 
Kraft  hinterlassen  hat^).  Indes  das  groise  Publikum  yerhielt  sich 


1)  A.  Schmidt  Ztschr.  f.  Alt.-W.  1889  S.  279  f.  —  p.  ui  sq.  in  Din- 
dorfs  Zonaras  Bd.  vi. 

8)  A.  Emnan  Philol.  SuppL  ir  S.  888  ff.    Mommsen  Henn.  ixw  S.  269. 

8)  Das  beliebte  ifiuwca  des  Cassins  Dio  bezieht  sich  sogar  auf  Nach- 
richten ans  der  Regierung  des  Augustus  und  wird  nicht  ünmer  in  eigent- 
lichem Sinne  zu  nehmen  sein.    S.  Buch  ti  Kap.  8. 

4)  Ein  gutes  Ged&chtnis  rechnet  er  in  seiner  Ghazaktexistik  anderer 
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unter  den  Kaisern  gegenüber  der  zeitgenössischen  Geschichte  so 
stumpf^  daCs  das  Oedachtnis  an&er  den  Klatschereien  über  den  Hof 
wenig  aofhahm  und,  weil  es  Ton  dem  Interesse  nicht  angeregt 
and  unterstützt  wurde,  allmählich  auch  die  Fähigkeit  verlor,  sich 
ZQ  bethatigen. 


Rhetoren  unter  die  nennenswertesten  Vorzüge  und  fOhrt  gelegentlich  staunens- 
werte Leistungen  eines  solchen  an. 


Drittes  Kapitel 
Die  antiqaarisehen  Stadien  and  die  Cariositas. 

Auch  in  Rom  hat  es  Männer  gegeben,  die,  um  der  Wahrheit 
auf  den  Grund  zu  kommen,  keine  Mühe  scheuten  und  alle  Fund- 
stätten aufsucht.en,  von  denen  sie  sich  irgend  welche  Ausbeute 
Tersprachen.  Nicht  griechischen  Spuren  folgte  der  alte  Cato, 
sondern  seinem  eigenen  Triebe  nach  Gründlichkeit  und  Wahrheit, 
als  er  fttr  seine  OrigineSj  nicht  zufrieden  mit  schriftlichen  Auf- 
zeichnungen aller  Art,  sogar  Grabsteine  studierte^).  Systematische 
und  methodisch  geschulte  Gelehrsamkeit  fand  jedoch  erst  mit 
dem  pergamenischen  Gelehrten  E^rates  aus  Mallos  in  Rom  Ein- 
gang, der,  um  das  J.  169  Ton  dem  königlichen  Hofe  nach  Rom 
geschickt  und  durch  einen  Beinbruch  dort  festgehalten,  den  un- 
freiwilligen Aufenthalt  zu  Vortragen  benutzte  und  viel  Anhanger 
und  Nachfolger  gewann,  zunächst  nur  in  der  Richtung  der  phi- 
lologischen Behandlung  der  Texte  von  nicht  genügend  bekannten 
oder  von  befreundeten  Dichtern,  denen  zugleich  durch  Vorlesen 
und  Erklären  weitere  Beachtung  verschafft  werden  sollte  (Suet. 
de  gramm.  et  rh.  2).  Sogar  der  gesamte  Unterricht  der  ^Gramma- 
tiker' hat  diese  Methode  sich  zu  nutze  gemacht  und  lange  Zeit  ge- 
pflegt, indem  er,  die  Sitt«  der  ältesten  römischen  Dichter,  des 
Livius  und  Ennius,  griechische  Schriftsteller  zu  erläutern  und  ihre 
eigenen  Werke  vorzutragen  (Suet.  de  gr.  1)  weiterführend,  Homer, 
lateinische  Dichter  und  nationale  Urkunden,  wie  die  Zwölftafel- 
gesetze (Gic.  de  legg.  2,  23,  59),  zu  Grunde  legte,  richtig  lesen 
lehrte,  nicht  nur  sprachlich,  sondern  auch  sachlich  erklärte  und 
ästhetisch  beurteilt«').  Eine  reiche  FüUe  von  antiquarischen 
Kenntnissen  wurde  dadurch,  so  lange  die  strenge  Lehrweise  sich 

1)  Eist.  Rom.  rell.  i,  p.  ol. 

2)  8.  ob.  S.  8. 
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behauptete^  d.  h.  bis  an  das  Ende  der  Republik,  in  der  immer 
mehr  sich  ausdehnenden  Schicht  der  Gebildeten  verbreitet. 

Zngleich  yersuchten  sich  die  Römer  selbst  in  der  Forschung, 
so  jedoch,  dafs  sie,  nachdem  sie  der  griechischen  Leitung  nicht 
mehr  bedürftig  auf  eigenen  Füfsen  stehen  gelernt  hatten,  zu  der 
Yolkstümlichen  Vorliebe  für  das  Sachliche  und  Nationale  zurück- 
kehrten und  sprachliche  und  antiquarische  Studien  mit  einander 
rerbanden.  Als  den  gelehrtesten  alten  Römer  (litteratissimum 
iogaiarum  omnium)  lalst  Cicero  (de  erat.  3,  11,  43)  den  L.  Crassus 
im  J.  91  den  Q.  Yalerius  Soranus  bezeichnen,  der  auch  für 
Varro  auf  beiden  Gebieten  eine  Autorität  ist;  noch  gröfsere  An- 
erkennung genofs  der  gleichalterige  L.  Älius  PriLconinus  Stilo 
(beide  geboren  um  154),  dem  Ritterstande  angehörig,  aber  auch 
als  Lehrer  in  einem  kleinen  Kreise  yon  Schülern  thätig,  zu  welchem 
sieh  Cicero  und  Varro  mit  Stolz  zahlten,  und  mit  seiner  Schrift- 
stellerei,  wie  es  scheint,  hauptsächlich  den  Zwecken  der  Schule 
dienend^).  Es  wurde  sogar  unter  den  gebildeten  Vornehmen 
üblich,  sich  einen  Hausgelehrten  zu  halten,  griechische  Sklaven, 
die  sie  sich  oft  schweres  Geld  kosten  liefsen^),  und  es  war  phi- 
lologische Bildung  in  der  letzten  Zeit  der  Republik  unter  ihnen 
so  allgemein  geworden,  dafe  C.  Cäsar  während  seines  Alpenüber- 
gangs zwei  gelehrte  Bücher  De  analogia  verfalste,  andere  Staats- 
männer, Appius  Claudius  Pulcher  (Eons.  54),  M.  Valerius  Mes- 
salla  (Eons.  53),  L.  Cäsar  (Eons,  yielleicht  64),  sich  mit  den  An- 
tiquitäten beschäftigten.  Den  Höhepunkt  erreicht>en  diese  Studien 
mit  M.  Terentius  Varro,  der  in  seinem  fast  neunzigjährigen 
Leben  (geb.  116)  als  echter  Römer  sich  sowohl  in  der  Öffentlich- 
keit bewegt,  als  auch  mit  eisernem  Fleifs  den  gesamten  Bereich 
des  damaligen  Wissens  sammelnd,  forschend,  gestaltend  umspannt 
and  die  Romer  nach  Ciceros  treffender  Bemerkung  (acad.  post. 
3,  9)  in  ihrer  Stadt  aus  Gasten  und  Fremden  erst  zu  Einheimischen 
gemacht  hat.  Die  Ergebnisse  seiner  erstaunlichen  Fruchtbarkeit, 
74  in  ungefähr  620  Bücher  geteilte  Werke,  sind  die  nicht  aus- 
geschöpfte Quelle  für  alle  Folgezeit  geworden;  auf  den  Gebieten, 


1)  Lncilins  will  von  solchen  gelehrten  Lesern  nichts  wissen  (26,  1. 
29,  99  M.),  eine  Ablehnung,  die  nnr  dann  Sinn  hat,  wenn  ihre  Zahl  schon 
damals  sehr  grofs  war. 

%)  Dies  geschah  auch  noch  in  späterer  Zeit;  so  erzählt  yon  Calvisins 
Sabinns  eine  ergötzliche  Geschichte  Seneca  ep.  8,  6  (27),  6  ff. 
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fiir  welche  sie  flois^  wurde  über  sie  nicht  hinausgegangen.  Als 
der  gelehrteste  Römer  nächst  Varro  wurde  P.  Nigidius  Figulus 
(Prator  58)  gefeiert^  aber  wo  er  sich  mit  ihm  begegnete,  wurde 
er  von  ihni  völlig  überschattet,  und  die  Wege,  die  er  als  Pytha- 
goreer  für  sich  einschlug,  führten  in  ein  so  mystisches  Dunkel 
oder  auf  so  entlegene  Gebiete,  dals  nur  wenige  Römer  Lust  hatten, 
ihm  zu  folgen;  erst  im  2.  Jahrb.  haben  die  Archaisten  die  Auf- 
merksamkeit auf  ihn  wieder  gelenkt;  allein  die  astrologischen 
Werke  waren  stetig  beachtet  worden.  Cicero  verdankte  sein 
antiquarisches  Wissen  hauptsächlich  der  Anregung  und  der  gründ- 
lichen Bildung  seines  Freundes  T.  Pomponius  Atticus.  Er  brüBtet 
sich  gern  mit  Gelehrsamkeit,  sogar  im  brieflichen  Verkehr  ^),  und 
nimmt  hin  und  wieder  den  Anlauf  zu  eigener  Untersuchung;  aber 
wo  er  einen  eigenen  wissenschaftlichen  Aufbau  versucht,  erkennen 
wir  sofort  seine  Unzulänglichkeit:  in  De  legibus  hat  er  die  rö- 
mischen Gesetze  nirgends  mit  den  von  den  Griechen  geborgten 
Ideen  in  inneren  Zusammenhang  zu  bringen  gewu&t.  Atticus 
(109 — 32)  hatte  die  Neigung  zu  antiquarischen  Studien  von 
seinem  Vater  geerbt,  dem  sein  Genosse  (sodälis),  der  gelehrte 
Freund  des  C.  Gracchus,  M.  Junius,  sein  Werk  De  potestatum  iure 
gewidmet  hatte  ^);  ein  Ergebnis  eigener  gründlicher  wissenschaft- 
licher Forschung  veröffentlichte  er  in  seinem  Annalis  j  der  zwar 
für  uns  verloren  ist,  doch  reichen  die  häufigen  Beziehungen  auf 
ihn  in  den*  Werken  und  Briefen  Giceros  hin,  uns  von  ihm  eine 
sehr  vorteilhafte  Vorstellung  zu  bilden.  Wenn  der  vielbeschäftigte 
Staatsmann  und  Schriftsteller  sich  einmal  gar  nicht  zurechtfinden 
kann,  wendet  er  sich  an  die  stets  bereite  Hilfe  des  Freundes^), 
dem  wieder  die  Gelehrsamkeit  seines  Freigelassenen  Antiochus 
zur  Seite  stand^). 

Dieser  fleÜBige  Betrieb  der  antiquarisch-grammatischen  Studien 
dauerte  bis  auf  Tiberius,  befand  sich  aber  unter  den  Ejtisem  nicht 
mehr  in  den  Händen  der  Vornehmen,  obwohl  Augustus  selbst 
eine  lebhafte  Teilnahme  für  sie  an  den  Tag  legte  und  seines 
Nachfolgers   Geistesrichtung    sieh   ihnen   entschieden  zuneigte^), 

1)  z.  B.  ad  Att.  6,  1,  17.   ad  fam.  9,  21,  2  f. 

2)  Cic.  de  legg.  8,  20,  48  f. 

8)  ad  Att  12,  6,  8;   20,  2;   22,  2;   28,  2;   24,  2.    18,  80,  8;  82,  8. 

4)  ad  Att.  18,  88,  8. 

6)  Daher  hat  sich  sogar  sein  Verehrer  Vellejus  mit  Exkursen  einen 
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sondern  war  eine  Weiterentwicklung  der  Litterator  der  gelehrten 
Freigelassenen.  Ancli  sie  zeichnet  sich  znnächst  durch  Vielsei- 
tigkeit aus,  indes  hat  keiner  dieser  Epigonen  die  des  Yarro 
auch  nur  annähernd  wieder  erreicht;  nur  Teile  derselben  haben 
sie  erfiassen  und  erneuern  können^  meist  so^  dafs  sie  sie  dem 
Cteschmack  ihrer  Zeit  entsprechend  umarbeiteten  oder  angrenzende 
Gebiete  in  ihren  Bereich  zogen  und  sich  auf  diese  Weise  bis 
zu  einem  gewissen  Grad  selbständig  machten. 

Den  Übergang  bildete  L.  Atejus  aus  Athen  (geb.  um  99^ 
Suet.  de  gr.  10)^  der  sich  wie  Eratosthenes  wegen  seiner  yiel- 
iältigen  und  mannigfachen  (Gelehrsamkeit  Philologus  nannte^); 
freigelassen  eroffiiete  er  eine  Schule ,  stellte  aber  später  sein 
Wissen  namentlich  in  den  Dienst  angesehener  Patrone^  begleitete 
die  beiden  Brüder  Claudius^  seine  einstigen  Schüler^  von  denen 
der  eine^  cum  OMgurdlis  tum  omnis  pubUd  iuris  antiquitcUisgue 
nostrae  hene  peribus  (Gic.  Brut.  77,  267),  durch  sakralwissenschaft- 
liehe  Schriftstellerei  bekannt  geworden  ist,  in  die  Provinz,  ent- 
warf fär  Sallust,  als  er  Geschichte  zu  schreiben  sich  anschickte, 
ein  BreuiaHum  retum  omnium  Bomanarum ,  ex  quibus  quas  ueUet 
digeretf  und  ging  nach  dessen  Tod  zu  Asinius  Pollio  über,  dem 
er  für  seine  Geschichte  in  einer  Schrift  De  roHane  scribendi 
einen  einfachen,  schlichten  und  klaren  Stil  empfahl;  zugleich  ver- 
öffentlichte er  eigentliche  Fachschriften,  von  denen  eine  ^Ob 
Äneas  die  Dido  geliebt  hat'  (Charis.  1  p.  127)  als  Yorläuferin 
der  mit  Tiberius  zu  Tage  tretenden  Geschmacksrichtung  hervor- 
gehoben werden  mag. 

Der  namhafteste  Gelehrte  in  der  nächsten  Generation  war 
C.  Julius  Hyginus,  ein  Spanier  von  Geburt,  ein  Freigehissener 
des  Augustus  selbst  (um  64  v.  Chr.  —  17  n.  Chr.),  von  Sueton 
onter  die  Grammatiker  gerechnet  (c.  20)  und  so  auch  von  Gellius 
genannt,  der  erste  Vorsteher  der  palatinischen  Bibliothek  (seit 
28  V.  Chr.),  eng  befreundet  mit  Ovid  und  dem  vornehmen  Anti- 


gelebrfcen  Anstrich  zu  geben  gesucht,  der  dem  alten  Kriegskameraden  dea 
Kflüeni  freilich  wenig  ansteht  (1,  6 — 7  Über  Homer  nnd  Hesiod,  1,  3  über 
die  Anachronismen  der  Dichter  n.  dergL). 

1)  Im  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  der  Folgezeit  nahm  das  Wort 
den  Begriff  der  Allerweltsweisheit  an:  so  renommiert  Trimalchio  (Petron.  39) 
^Oportet  etiam  inter  cenandum  phtlologiam  nosse^ ;  s.  Friedlftnders  Kommentar 
S.»7f. 
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quar  und  Historiker  Glodius  Licinus.  Aus  der  Schule  des  Alexander 
Polyhistor  hatte  er  ein  reges  geographisches  Interesse  mitgebracht 
und  yerfalBte  ein  grofses  historisch-geographisches  Werk  über  die 
italischen  Städte;  der  Philologie  huldigte  er  durch  (wenigstens) 
vier  Bücher  über  Virgil  und  ein  Propemptiean  des  dunkeln  Ge- 
dichtes Zmyma  des  Ginna.  Dagegen  schlols  er  sich  an  Varro 
an  in  De  agricultura  und  den  in  nationalem  Geiste  geschriebenen 
sakralen  und  geschichtlichen  Werken  De  uita  rebtisque  ifdtistrium 
uirorum,  Exempla  und  De  famüiis  TroianiSy  während  er  selbst 
wieder  das  Glück  hatte^  sich  in  seinem  Freigelassenen  Julius 
Modestus  einen  nach  Lehre  und  Gelehrsamkeit  in  seine  Fu&tapfen 
tretenden  Nachfolger  zu  erziehen. 

Sprachliche  und  antiquarische  Studien  trieben  Sinnius  Capito^ 
über  dessen  Schriften  wir  indes  nichts  Genaueres  erfahren ,  und 
Yerrius  Flaccus^  ebenfalls  ein  Freigelassener^  yon  Augustus 
(um  10  V.  Chr.)  zum  Lehrer  seiner  Enkel  erkoren,  gestorben  in 
hohem  Alter  unter  Tiberius.  Sein  Name  ist  nach  Verdienst  be- 
rühmt geworden  durch  das  lexikalisch  angelegte  gewaltige  Werk 
De  uerborum  significatUf  welches  selbst  in  der  teilweise  erhaltenen 
Verkürzung  des  Pompejus  Festus  eine  staunenswerte  Gelehrsam- 
keit auf  jenen  beiden  Gebieten  aufweist;  der  Encyklopädie  ge- 
hören an  seine  Bes  memoria  dignae,  der  Geschichte  oder  den 
Altertümern  u.  a.  ein  Festkalender  und  ein  Werk  über  Etrurien, 
der  Philologie  De  obscmis  Codonis  und  eine  Schrift  über  Or- 
thographie. 

Bald  aber  sonderten  sich  die  Arbeitsfelder  von  einander  ab; 
während  angesehene  Männer,  z.  B.  Q.  Bemmius  Palämon  (unter 
Tiberius  und  Claudius),  sich  allein  der  Sprache  zuwandten,  der 
etwas  spätere  M.  Valerius  Probus  damit  die  Textkritik  verband 
und  die  alexandrinische  Methode  auf  römische  Dichter  übertrug, 
suchte  die  Sachforschung  mit  der  Geschichte  Fühlung.  Daher 
unterscheidet  der  Philosoph  Seneca  zwischen  den  Grammatikern, 
die  nur  auf  das  Sprachliche,  den  Philologen,  die  auf  das  Sach- 
liche, und  den  Philosophen,  die  auf  das  Ethische  ihre  Aufinerk- 
samkeit  richten  (epist.  18,  5  [108],  30  f.):  wenn  sie  Ciceros  Werk 
De  re  publica  in  die  Hand  nähmen,  so  wundere  sich  der  letzte 
darüber,  dafe  so  viel  ungerechtes  habe  geschehn  können;  der 
Philolog  bemerke,  dafs  von  den  römischen  Königen  einer  (Ancus) 
keinen  Vater  habe,  ein  anderer  (Servius)  keine  Mutter,  da&  der 


in.   Die  antiquarischen  Studien  und  die  Cnriositas.  113 

spater  sogenannte  Didator  im  Altertum  Magister  populi  heiüse, 
was  dureh  das  S^eugnis  der  Augurales  libri  und  die  Benennung 
Magister  equitum  bestätigt  werde^  dafs  Romulus  bei  einer  Sonnen- 
finsternis seinen  Tod  gefunden  habe^  die  ProTokation  auch  von 
den  Eonigen  aus  gestattet  gewesen  sei,  wobei  er  sich  auf  die 
Pontificales  libri  und  auf  Fenestella  berufe;  der  Grammatiker 
endlich  ziehe  sich  Formen  aus  wie  reapse^  sepse,  beachte  den  yon 
seiner  Zeit  abweichenden  Sprachgebrauch^  calx  (im  Cirkus)  für 
creta^  operae  pretium  f(ir  auxüii  preHum,  und  sei  stolz  darauf,  dem 
Virgil  ein  Plagiat  aus  Ennius  nachgewiesen  zu  haben  ^).  So  läist 
denn  auch  Seneca  den  Kaiser  Claudius  in  der  Apokolokyntosis 
<5,  4)  sich  auf  die  Philologen  im  Himmel  und  ihr  Interesse  für 
seine  Geschichtswerke  freuen^).  ' 

Es  war  für  eine  kunstgemäfse  d.  h.  rhetorische  Behandlung 
der  Geschichte  der  Republik  in  der  lateinischen  Litteratur  kein 
Platz  mehr,  nachdem  sie  Liyius  geschrieben  und  sie  in  eine 
kanonische  Form  gegossen  hatte.  Daher  wurde  sie  das  alleinige 
Arbeitsfeld  der  Forschung,  die  sich  naturgemäfs  auf  die  Ver- 
gangenheit richten  mulste^)  und  darin  durch  den  historischen  Ge- 
sichtskreis der  Rhetorenschule  bestärkt  wurde,  bei  einzelnen 
auch  noch  durch  die  Opposition  gegen  die  neue  Staatsgewalt^). 
Schon  Tor  Varro  hatten  Annalisten  die  sog.  Altertümer  entweder 
besonders  behandelt  oder  in  ihren  Geschichtswerken  berücksichtigt, 
z.  B.  Licinius  Macer,  nach  ihm  der  Gönner  des  Hygin,  der  Eon- 
äular  C.  Glodius  Licinus  (Kons.  4  n.  Chr.);  jetzt  machte  sich  na- 
mentlich Fenestella  (nach  Plinius  gestorben  in  den  letzten  Re- 
gienmgsjahren  des  Tiberius)  durch  die  im  Geiste  der  Zeit  liegende 
Vereinigung    geschichtlicher    und    antiquarischer    Studien    einen 


1)  In  weiterem  Sinne  gebraucht  Seneca  daa  Wort  ep.  18,  8  (88),  8 
GramwuMtiieus  drca  curam  semumia  ueraatur  et,  8%  latius  euagari  uuU,  circa 
historias,  iam  tU  longwgime  fmes  suos  proferai,  circa  camiina, 

2)  Sperat  futwrwm  äliquem  hiatoriis  awis  loct4m.  S.  Gr&fenhan  Gesch. 
der  klass.  Philo!,  ir  S.  51  f. 

3)  Die  gleiche  Beobachtung  machen  wir  sogar  in  der  Geographie, 
▼orflher  mehr  in  Buch  vi  Kap.  1. 

4)  Z.  B.  erzählte  Atejus  Capito  von  dem  berühmten  Juristen  M.  Antistiua 
Labeo  (54  ▼.  Chr.  —  ung.  17  n.  Chr.)  bei  Gellius  13,  12,  1:  ÄgiUibat  haminem 
Ubertas  quaedam  mmia  (Mtque  uecora,  iamquam  earum  diuo  Äugiuio  iam  prin* 
äpe  et  rem  p.  obtinente  roHnn  tarnen  peneumque  nihü  haberet,  nisi  quod  iiMsum 
^ndumque  esse  in  Eomanis  cmtiquitatibus  Ugisset. 

P0t«r,  GMcUehtl.  Litt.  L  8 
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Namen.  Es  werden  zwar  Ton  ihm  nur  Anndles  citiert^  gleich- 
wohl bezieht  sich  der  grö&te  Teil  seiner  Fragmente  auf  Alter- 
tümer, Eultnr-  und  Litteratui^eschichte,  und  so  dürfen  wir  daraus 
auf  den  Umfang  des  Baumes  schliefsen,  welchen  er  diesen  Fächern 
in  seinem  von  den  Anfangen  Roms  bis  auf  die  GFegenwart  herab- 
reichenden  Geschichtswerke  gewährt  hatte,  und  können  es  ver- 
stehen, wenn  er  Ton  Lactanz  (de  ira  dl  22,  5)  mit  Yarro  zusam- 
mengestellt und  als  ein  ^düigentissimus  seriptor^  (diu.  inst.  1,  6,  14) 
gerühmt  und  bei  Asconius,  so  sehr  er  es  auch  liebt,  ihn  zu  wider- 
legen, für  die  Zeit  des  Cicero  neben  Sallust  und  Lirius  entschei- 
dendes Ansehn  genieist  (p.  59  E.-S.),  auch  später  noch  von 
vielen  Schriftstellern,  obwohl  nicht  häufig,  angeführt  wird  und 
sogar  —  offenbar  wegen  seiner  Bevorzugung  des  Altertümlichen  — 
zu  den  Autoren  des  Nonius  gehört.  Auch  einen  Auszug  aus  ihm 
kannte  der  Grammatiker  Diomedes^). 

Yon  einer  anderen  Seite  aus  ist  Q.  Asconius  Pedianus 
(3 — 88  n.  Chr.)  an  die  historisch  -  antiquarischen  Studien  heran- 
getreten. Einem  Yarro,  Messalla,  Pollio  wird  er  wegen  seiner 
Gelehrsamkeit  angereiht,  um  ihm  damit  eine  hohe  Ehre  zu  er- 
weisen; aber  ich  denke,  Asconius  lobt  sich  selbst  genug,  sobald 
wir  seinen  Kommentar  von  den  späteren  und  eine  völlig  andere 
Richtung  einschlagenden  trennen,  mit  denen  er  gewöhnlich  zu- 
sammen gedruckt  worden  ist.  Er  hatte  selbst  alle  Reden  Gioeros 
historisch  erläutert  (um  55  für  seine  Söhne  oder  wenigstens  ihnen 
gewidmet),  indes  sind  leider  nur  die  Kommentare  zu  fünf  und 
selbst  diese  oft  lückenhaft  auf  uns  gekommen.    Einer  Einleitung 


1)  Die  Jurisprudenz,  die  lange  Zeit  sich  in  enger  Fühlung  mit  den 
antiquarischen  Studien  entwickelt  hatte,  trennte  sich  damals  2ur  rechten 
Zeit  von  ihnen  und  erhielt  sich  damit  ihre  Lebenskraft;  im  J.  61  n.  Chr. 
erld&rte  der  berühmte  Jurist  C.  Oassius  Longinus,  der  angesehenste  Schüler 
des  Sabinus,  in  einer  Senatsverhandlung,  daTs  er  zwar  alle  Neuerungen  der 
alten  Gesetzgebung  von  vomherein  für  Verschlechterungen  gehalten,  aber 
ihnen  nicht  entgegengetreten  sei,  *ne  nimio  amore  antiqui  moris  Studium 
meum  extoUere  uiderer*,  um  also  nicht  sein  (juristisches)  Studium  durch 
übertriebene  Vorliebe  für  die  alte  Sitte  als  zu  bedeutend  erscheinen  zu 
lassen  (Tac.  ann.  14,  48).  Von  dieser  Scheu,  das  Studium  des  alten  Rechts 
zu  zeigen,  bis  zum  wirklichen  Aufgeben  desselben  wird  es  nicht  lang  ge- 
dauert haben.  Eben  darum  aber  yerdanken  wir  den  Juristen  genaue  Defi- 
nitionen  des  Wesens  des  Prinzipats  (Gkgus  1,  6,  geschrieben  um  161),  an 
die  andere  Schriftsteller  sich  nicht  gewagt  oder  nicht  gedacht  haben. 
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über  Zeity  Inhalt,  Yeranlassimg  der  Rede  folgt  die  bald  mehr;  bald 
minder  aosfilhrliehe  sachliche  Erklärung  einzelner  Stellen  mit 
Anaschlu&  alles  Sprachlichen ,  am  Schluis  die  Angabe  über  den 
Erfolg;  zur  Miloniana  mit  der  Zahl  der  freisprechenden  und  yer- 
arteilenden  Stimmen  und  mit  der  Darstellung  der  nächsten  Er- 
eignisse. Alles  dies  beruht  auf  der  gewissenhaftesten  Untersuchung; 
in  deren  Ghmg  uns  Ascohius  zuweilen  selbst  einen  Einblick  er- 
offiiet.  Am  liebsten  hat  er  den  Cicero  aus  sich  selbst  erklärt 
oder,  wo  dies  nicht  möglich  war;  wenigstens  aus  den  den  Er- 
eignissen möglichst  gleichzeitigen  Schriften  ^).  Demgemäls  hat 
er  die  Stadtzeitung  sorgfältig  durchgearbeitet  und;  um  eine  in 
der  Miloniana  nicht  mit  Namen  genannte  Persönlichkeit  zu  er- 
mitteln; acte  totius  iUms  temporis  (p.  39;  3)  gelesen;  aufserdem 
begegnen  uns  in  seinen  Gitaten  TirO;  Sallust;  Livius,  AtticuS; 
Varro,  TuditanuS;  für  ältere  Daten  Yalerius  Antias;  der  spätere 
Fenesfcella  wird  gewöhnlich  nur  citiert,  um  ihn  durch  bessere 
Autoritäten;  z.  B.  die  Acta  und  Cicero  selbst  (p.  27;  12);  zu  wider- 
legen; wo  Asconius  trotz  aller  aufgewandten  Mühe  nichts  hat 
entdecken  können;  bekennt  er  offen  sein  Nichtwissen,  zuweilen 
anter  HinznfÜgung  des  Grundes  für  das  Versagen  der  Über- 
lieferung. Daraus  %,  B.;  dals  Sallust;  LiyiuS;  Fenestella  über  die 
Gresetze  des  G.  Cotta  schweigen;  schliefst  er;  dafs  sie  Nebensäch- 
liches betroffen  haben  müfsten  (p.  59;  1);  der  Name  der  Schwieger- 
mutter des  Piso  fehlt  ihm,  weU  seine  ^auctores  renmC  über  Manner 
beriehteteu;  aber  nichts  über  Frauen^).  Wie  der  Inhalt  nur  die 
Wahrheit  im  Auge  hat;  so  schreibt  er  auch  nach  dem  Vorgang 
der  alexandrinisehen  Oelehrten  einfach  und  knapp ;  ohne  alle 
rhetorische  ZuthäteU;  aber  klar  und  in  einem  guten  Latein. 
Daher  gönnen  wir  ihm  die  ihm  Yon  Silius  Italiens  zugedachte 
Ehre;  der  (12,  212  ff.)  einem  Helden,  gleich  tüchtig  im  Kampf 
wie  im  Dienste  der  Musen  und  der  Pflege  der  Wissenschaften'); 
den  Namen  Pedianus  yerliehen  hat.  Auch  Sueton  hat  ihn  zu- 
treffend beurteilt;  indem  er  ihU;  obwohl  sich  sein  Ruhm  nur  auf 
den  Cicero-Kommentar  gründet,  in  seinem  grolsen  Werke  De  wris 


1)  S.  aufser  MadTig  De  Q.  A  P.  commentarÜB  disp.  orit.  (1828)  p.  61  sqq. 
and  yiersting-Schoell  in  der  Vorrede  zu  ihrer  Ausg.  p.  zn  sq.  C.  Lichterfeldt 
De  Q.  A.  P.  fontibns  ac  fide  in  den  ßreslauer  phil.  Abhandl.  2.  Bd.  4.  Heft  (1888). 

S)  p.  9,  24;  Tgl.  82,  17;  s.  auch  43,  7. 

d)  «eu  (e^to  detü  sew  M^^a»  placidus  dociaeque  süenHa  uUae  mattet. 

8* 
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iUusiribus  nicht  unter  den  Grammatikern,   wie  Hjgin,   sondern 
zusammen  mit  Fenestella  unter  den  Historikern  behandelt  hat. 

Aber  Nachfolger  hat  Asconius  nicht  gehabt;  fiir  derartige 
solide,  einfache,  rein  sachliche,  entsagungsvolle  Arbeit  fehlte  die 
wahre  Würdigung.  Das  grofse  Publikum  der  Gebildeten  be- 
schäftigte sich  zwar  gern  mit  wissenschaftlichen  Dingen,  aber 
nur  um  damit  sein  Spiel  zu  treiben,  namentlich  in  der  Unter- 
haltung; des  Tiberius  Liebhaberei  für  mannigfaltiges,  entlegenes 
Wissen  (s.  S.  87),  die  alexandrinischen  ^dvcu  xal  cctQixrot  lötoQicu  ^), 
hat  den  Ton,  wenn  auch  nicht  angegeben,  so  doch  verallgemeinert. 
Gründliches  Arbeiten  überliefs  man  den  ^Grammatikern'.  Mit 
Genugthuung  verabschiedet  der  Dichter  des  Catal.  7  die  Whetorum 
ampuUde^  und  die  ^scholasticorvm  natio*  Stilo,  Tarquitius  (Priscus) 
und  Yarro,  das  Hnane  cynibahn  iuuentutis%  und  höhnisch  schildert 
Manilius  (5,  450  ff.)  die  unter  dem  Zeichen  des  Wassermanns  ge- 
borenen, mit  ernster  Miene  einherschreitenden  Männer,  die  immer 
von  neuem  die  Beispiele  der  Alten  studieren  und  die  Worte  Gates 
wiederholen.  Auch  der  Schöngeist  Seneca  will  von  Gelehrsam- 
keit nichts  wissen.  Er  rechnet  überhaupt  die  Forschung  zu  den 
Aufsenwerken  der  Weisheit  (ep.  19,  8  [11],  8  ff.),  erkennt  unter 
den  Hiberalia  studia^  nur  die  Philosophie  als  wahrhaft  eines 
freien  Mannes  würdig  an,  läfst  ihr  gegenüber  alle  anderen  wissen- 
schaftlichen Beschäftigungen,  Granmiatik,  Musik,  Geometrie,  Arith- 
metik, Astronomie,  die  Künste,  nur  insoweit  gelten,  als  sie  den 
Geist  ftir  die  Virtus  vorbereiten  (später  möge  man  alle  Kenntnisse 
wieder  vergessen)^),  und  stellt  sie  sogar,  als  nur  auf  ^Vei^ügen' 
gerichtet,  auf  eine  Stufe  mit  sinnlichen  Ausschweifrmgen  und  mit 
Ehrgeiz:  Omnes  istos  obledamenta  fdUacia  et  breuia  decipiunt  sicut 
ebrietas!  (ep.  6,  7  [59],  15),  eifert  aber  ganz  besondere  gegen  die 
Grammatik  (ep.  2,  8  [20],  2)  und  gegen  die  Geschichte:  es  sei 
besser,  die  eigenen  Fehler  auszurotten,  als  fremde  der  Nachwelt 
zu  überliefern  (nat.  quaest.  3,  praef.  5  ff.).  Mag  Seneca  der  rhe- 
torischen Wirkung  halber  stark  aufgetragen  haben:  er  würde  sich 
nicht  so  ausgesprochen  haben,  wenn  er  überhaupt  von  wahrhaft 

1)  s.  Bohde  Griech.  Rom.  S.  26. 

2)  ep.  13,  3  (S8);  8.  bes.  §  36  Haec  tarn  mutUt,  tarn  magna  . . .  iuper'- 
uacua  ex  animo  toUenda  sunt,  non  dabü  se  in  hos  angusHas  uirtus: . . .  ex- 
peUantwr  omnia.  totum  pectus  Uli  (philosaphiae)  uacet. . . .  Plus  scire  uelle 
quam  sit  satis,  intemperantiae  genua  est. 
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wissenschafUichen  Studien  eine  Ahnung  gehabt  hätte;  er  yer- 
wechselt  sie  mit  dilettantischer  Yielwisserei  und  Eleinkramerei^ 
wie  uns  namentlich  seine  Schilderung  dialog.  10  (de  breuit.  uit.) 
c.  13  (yerfaTst  um  40)  lehrt:  Unter  den  Griechen  habe  schon 
lange  die  Krankheit  geherrscht,  zu  untersuchen,  wieviel  Ruderer 
Ulysses  gehabt  habe,  ob  die  Ilias  älter  sei  als  die  Odyssee,  ob 
beide  von  dem  nämlichen  Verfasser  u.  s.  w.  Nun  aber  gäben  sich 
auch  Romer  mit  solchen  unnötigen  Dingen  ab;  er  habe  kürzlich 
einen  aufzählen  hören,  von  welchen  römischen  Feldherm  dies 
und  jenes  zuerst  gethan  worden  sei^):  Duillius  habe  zuerst  zur 
See  gesiegt,  Gurius  Dentatus  zuerst  Elephanten  im  Triumph  auf- 
geführt. Dergleichen  wolle  er  sich  indes  noch  gefallen  lassen, 
da  es  der  Nationaleitelkeit  schmeichele,  auch  dies,  dais  ein  Claudius 
zuerst  seine  Landsleute  beredet  habe,  ein  Schiff  zu  besteigen,  und 
davon  Caudex  benannt  worden  sei,  oder  dafs  Yalerius  Corvinus 
Messana  besiegt  und  daher  in  seine  Familie  den  Beinamen  Mes- 
salla  eingeführt  habe,  allenfalls  sogar,  dafs  L.  Sulla  zuerst  im 
Cirkus  Löwen  frei  habe  auftreten  lassen,  um  sie  von  [Jägern, 
welche  der  König  Bocchus  ihm  geschickt,  erlegen  zu  lassen;  aber 
des  romischen  Namens  unwürdig  sei  es,  der  Vergessenheit  zu 
entreÜBen,  dais  Pompejus  zuerst  im  Girkus  Elephanten,  18  an  der 
Zahl,  mit  verurteilten  Yerbrechem  habe  kämpfen  lassen,  mehr 
oder  weniger  unnütz  zu  wissen,  dafs  Metellus  nach  seinem  Sieg 
über  die  Karthager  in  Sicilien,  einzig  unter  allen  Römern,  120 
erbeutete  Elephanten  triumphierend  vor  seinem  Wagen  habe  her- 
gehen lassen,  dafs  Sulla  zuletzt  das  Pomerium  erweitert  habe, 
imd  dergleichen  mehr,  was  Lügen  gleich  oder  ähnlich  sei.  £j*itik- 
los  würfelt  also  Seneca  wissenschaftliche  Fragen  mit  völlig  gleich- 
gültigen durcheinander,  und  nur  darin  werden  wir  ihm  bei- 
pflichten können,  dais  er  schonungslos  die  Auswüchse  der  histo- 
risch-antiquarischen Forschung  geüselt,  an  welcher  die  Menge 
der  Gebildeten  Gref allen  fand*),   während  ihr  der  Kern  zu  hart 


1)  YgL  Feneet.  fr.  IS.  14  p.  274. 

2)  Dem  älteren  Plinios  hatte,  wie  er  in  Spanien  die  Stelle  eines  Pro- 
knratoTB  verwaltete,  ein  sonst  unbekannter  Largins  Licinus  400000  Sester- 
tien  (87000  M.)  för  seine  Adversarien  geboten  (PHn.  ep.  3,  5,  17),  doch 
wohl  um  sich  mit  diesen  fremden  Federn  zu  schmücken.  Gegen  das  Re- 
Bosimieren  mit  Büchern,  von  deren  Inhalt  man  nichts  wisse,  hat  hundert 
Jahre  später  Lncian  die  Schrift  ngbg  tbv  intccldevtav  gerichtet. 
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war.  Sogar  unter  den  Frauen  wurde  das  seichte  gelehrte  Gerede 
allmählich  Mode;  so  schildert  uns  Juyenal  (6,  434 — 456)  die 
Widerwärtigkeit  einer  gelehrten  Dame,  ihr  Ästhetisieren  über 
Virgil  imd  ihr  Vergleichen  desselben  mit  Homer,  ihr  Studium 
der  Grammatik  des  Palämon  und  der  archaischen  Litteratur,  ihre 
Pedanterie  in  der  Sprache,  während  er  keinesw^s  Ton  der  rich- 
tigen Frau  verlange,  dafs  sie  historias  scicU  omnes ,  d.  h.  die 
alexandrinische  Weisheit^). 

Das  nationale  Interesse  wurde  von  dem  Wimsche,  viel  und 
vielerlei  zu  wissen,  völlig  ertötet.  Die  Weltherrschaft  fährte  ihm 
reichen  Stoff  zu,  Cornelius  Nepos  hatte  zuerst  in  der  römischen 
Geschichte  sich  nicht  auf  Italien  beschrankt,  Pompejus  Trogus 
gleichzeitig  mit  Livius  die  erste  römische  Universalgeschichte 
von  Ninus  bis  auf  seine  Zeit  herab  geschrieben  (die  'Historiae 
Philippicae'  in  44  Büchern);  die  Beherrschung  der  griechischen 
Sprache  machte  den  Zugang  zu  den  Schatzkammern  ihrer  Lii- 
teratur  leicht.  Auch  der  Unterschied  zwischen  den  einzelnen 
Fächern  schwand.  Schon  der  alte  Gato  hatte  eine  encyklo- 
pädische  Richtung  verfolgt^),  ebenso  Varro;  unter  Augostus 
kg  sie  so  in  der  Zeit,  dafs  der  eben  genannte  Trogus  sowohl 
in  seinen  Historien  die  Geographie  geflissentlich  berücksichtigt 
hat  (weshalb  sie  in  den  Handschriften  betitelt  sind:  Hist  Ph.  et 
totius  mumdi  origines  et  terrae  situs\  als  auch  besondere  Werke 
über  Zoologie  und  Botanik  verfemt  hat.  In  einem  einzigen  Werke 
hat  alle  Wissenschaften  zuerst  der  durch  die  Studien  der  Sextier 
beeinflufste  A.  Cornelius  Celsus  (unter  Tiberius)  zusammengefaJst; 
der  die  Medizin  betreffende  Teil  ist  ims  erhalten  und  laust  uns 
günstiger  über  den  Verfasser  urteilen,  als  es  Quintilian  (12, 11,  24) 
thut,  der  seiner  mäbigen  Begabung  die  Fähigkeit  abspricht^  das 
weite  Gebiet  zu  beherrschen. 

Auf  der  gesamten  wissenschaftlichen  Arbeit  dieser  imd  ähn- 
licher Vorläufer  und  zahlreicher  Spezialisten  aller  ihm  zuf^Lng- 


1)  7,  229  ff.  8ed  uos  (ihr  Eltern)  saeuas  inpomte  Uges,  ut  praeeeptori 
uerborum  regula  eangtet,  ut  legat  higtorias,  aadores  wmerü  omnes  tamqwjan 
un^ues  digitosque  auos;  ut  forte  rogatus,  dum  petit  aut  thermas  aut  Fhoebi 
halnea,  dicat  nutricem  AnehMoe,  nomen  pa^riamque  nouercae  Änchemcii,  dioat, 
quot  Äeegtes  uixerit  awnis,  quot  Siculi  Phrygibue  uini  donauermt  umas, 

2)  0.  Jahn  'Über  rOm.  EncykL'  in  Berichten  d.  Leipz.  Gm,  phüoL-hist. 
Kl.  n  (1868)  S.  268—287. 


in.  Die  antiquanschen  Studien  und  die  Carioaitas.  119 

liehen  Litteraturen  baut  sich  das  grolsartige  Werk  des  G.  Plinius 
Secnndas  aof^  der  während  eines  yerhältnismäJsig  kurzen  Lebens 
(23 — 79)  durch  eine  systematisch  geordnete ;  mit  der  angespann- 
testen Gewissenhaftigkeit  jeden  Augenblick  wahrnehmende  Thatig- 
keit  es  fertiggebracht  hat,  nicht  nur  dem  Staate  seine  Dienste 
za  widmen,  sondern  auch  Werke  über  seinen  militärischen  Beruf, 
über  Rhetorik  und  Grammatik,  Biographie  und  Geschichte  zu 
schreiben,  endlich  die  ^Naturalis  historia'  in  37  Büchern.  Als 
Zweck  bezeichnet  er  die  Nützlichkeit  unter  Verzicht  auf  das 
Schone^),  obwohl  er  es  sich  nicht  hat  yersagen  können,  wo  irgend 
möglich,  also  namentlich  in  der  unerträglich  geschnörkelten  Wid- 
mung an  Titus  und  in  den  Vorreden  zu  mehreren  Büchern,  seine 
rhetorische  Bildung  nach  dem  Muster  Senecas  zu  zeigen  und  die 
sterüis  materia  (praef.  13)  mit  Geistreichtum  au&uputzen.  Dem- 
nach milst  er  den  Hauptwert  dem  Inhalt  bei,  der  Sammlung 
Ton  20000  res  dignae  cura  aus  100  exquisiti  cmctares  und  2000 
uolumina^\  und  nimmt  das  Verdienst  in  Anspruch,  zuerst  in  der 
römischen  Litteratur  eine  solche  ^Encyklopädie'  yerfafst  zu  haben, 
deren  Umfang  selbst  ein  Grieche  nicht  erreicht  habe  (praef.  14 
und  16).  Auch  wir  müssen  dem  ^qpus  diffusum,  eruditwm  nee 
mirms  uarium  gpiam  ipsa  fkxtura*  wegen  des  ^vncredibüe  Studium^ 
und  der  ^mmma  tidgäantia'  mit  dem  Neffen  (ep.  3,  5,  6  und  8) 


1)  S.  bes.  2S,  2  quando  üa  decrebwm  est  minorem  gratiae  quam  utilita- 
fwM  uitae  respeetum  habere;  Tgl.  praef.  18  Berum  natura,  hoc  est  uüa,  nar- 
ratmr  et  haec  sordidissma  sui  parte,   2,  1—4. 

2)  So  die  praef.  17;  nach  der  Quellenliste  sind  es  jedoch  463  Anctores 
(146  rOmische  und  317  ausländische),  und  nach  der  am  Ende  des  Inhalts- 
TezzeichniBfles  jedes  Buches  angegebenen  Summe  der  res  (oder  21-  36  medi' 
cinae)  et  kistoriae  et  obseruationes  gegen  38000.  (Die  erhaltenen  Zahlen  er- 
geben zusammengerechnet  36846,  for  B.  4  u.  5  sind  sie  indes  ausgefallen.) 
Dieee  Verschiedenheit  erkl&rt  sich  dadurch,  dafs  Plinius  zwar  sein  Werk 
bei  der  Übernahme  des  Flottenkommandos  zu  lÜsenum  durch  die  Widmung 
in  TituB  zu  einem  rorläufigen  AbschluTs  gebracht  hatte,  aber  in  den  beiden 
ihm  noch  beschiedenen  Lebensjahren  unermüdlich  weiter  sammelte  und 
nachtrug  und  so  die  Zahl  der  Notizen  fast  yerdoppelte,  die  der  Auetores 
mehr  als  Ternerfachte.  An  der  Zusammenarbeitung  und  der  Ausgleichung 
der  Zahl  der  Notizen,  welche  in  den  Büchern  zwischen  417  (B.  2)  und 
2270  (B.  11)  schwanken,  und  der  der  Ausdehnung  der  Bücher  (Birt,  Antikes 
Büchw.  S.  330)  yerhinderte  ihn  der  Tod,  worauf  sich  die  Thfttigkeit  des 
Keffen  bei  der  Herausgabe  auf  ÄuTserlichkeiten  beschr&nkt  hat,  sodafs  eine 
HerausschSJung  der  ursprünglichen  Fassong  ausführbar  wäre. 
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die  höchste  Bewunderung  zollen^  und  wenngleich  der  ältere  Pli- 
nius  dem  allgemeinen  Prodigienglauben  huldigt  und  das  aber- 
witzigste Zeug  neben  die  wertyollste  ÜberUeferung  stellt  und 
Spreu  und  Weizen  durcheinanderwirft^  weil  er  nicht  im  stände 
war^  das  ausgedehnte  Gebiet  mit  eigenem  Urteil  zu  durchdringen, 
dürfen  wir  ihn  darum  nicht  völliger  Kritiklosigkeit  beschuldigen 
und  das  ^acre  ingenium%  welches  ihm  der  Neffe  als  dritten  Vor- 
zug nachrühmt;  nicht  allein  auf  Rechnung  der  Pietät  setzen.  Er 
befolgt  sehr  vernünftige  Grundsätze  über  den  Wert  der  Quellen; 
bei  der  Übersicht  über  die  Geographie  der  Erde  (3 — 4)  schlielst 
er  sich  nicht  einem  Gewährsmann ,  sondern  für  jedes  Land  als 
dem  glaubwürdigsten  und  sorgfältigsten  demjenigen  an^  der  in 
ihm  lebtC;  als  er  schrieb^);  unterscheidet  scharf  zwischen  der 
älteren  Kunde  über  entfernte  Gegenden  und  der  neuen');  und  da 
er  nicht  Forscher^  nur  Sammler  sein  will;  wahrt  er  einerseits 
durch  die  gewissenhafte  Nennung  der  ^audores^  das  Eigentums- 
recht eines  jeden ;  schiebt  aber  andererseits  die  Verantwortung 
für  seine  Angaben  ihnen  zU;  wenn  sein  Bemühen  erfolglos  bleibt, 
sie  durch  mehrere  Namen  zu  belegen^).  Denn  er  kennt  die 
Schranken  des  menschlichen  Wissens,  liebt  daher  im  allgemeinen 
nicht  den  Tadel  (3,  1  f.)  und  übt  nur  selten  an  einzelnen  Angaben 
Kritik;  z.  B.  als  alter  Ofüzier  an  den  Karten  der  Umgebung  des 
Kaspischen  Meeres,  welche  der  Generalstab  des  Domitius  Gorbulo 
angefertigt  und  nach  Rom  geschickt  hatte  (6,  39  f.). 

Dieser  gesunde  wissenschaftliche  Sinn  hat  ihn  zu  einem  leb- 
haften Bewunderer  der  Fülle  von  Kenntnissen  der  ^Antiqui',  Römer 


1)  8,  1  quapropUr  audorem  neminem  unum  8eguar  sed  ut  quemque  uerü- 
simum  in  guaque  parte  arhitrahor,  quaniam  commune  ferme  omnibus  /wt,  ut 
eo8  quisque  düigentissims  sihM  diceret,  in  quibus  ipse  prodehaL 

2)  z.  B.  über  Ceylon  6,  81 — 91,  wo  er  erst  die  Mitteilungen  der  ^pried^ 
berichtet  und  dann  fortfährt:  Nohis  düigenHor  notitia  Claudi  prineipaiu  eantigit 

legalM  eUam  ex  ineula  aduectis.    id  acddit  hoc  modo  (84) haec  conper- 

ta  de  Taprobane, 

3)  7,  8  Nee  tarnen  ego  in  pHerieque  eorum  (über  Wunderbares  am 
Menschen)  öbstringam  fidem  meam  poUiAsque  ad  OMCtoree  reUgabo,  qui  dubOs 
reddentur  omnibtM,  modo  ne  sit  fastidio  Oraeoos  sequi  tanto  maiore  eorum 
düigentia  uel  cwra  uetuetiore.  28,  2  Quin  immo  externa  quoque  et  barbaros 
ritus  (Heibnittel)  indagabimue.  fidee  tantum  auctores  appeUet,  quamquam  ei 
ipei  consensu  prope  iudicata  eligere  laborabimus  potiusque  curae  rerum  quam 
copiae  institimue.    Vgl.  S.  80. 
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and  besonders  Griechen^  gemacht;  über  ihre  cma  düigentiaque 
und  die  Unwissenheit  und  Yerkonunenheit  der  Gegenwart  ver- 
breitet er  sich  in  mehreren  Deklamationen^).  Dies  macht  ihn 
indes  in  seinem  römischen  Patriotismus  nicht  irre;  die  Träger 
der  römischen  Virtus^),  besonders  der  alte  Cato^  sind  seine  Helden; 
wie  ein  zweites  Licht  ^)  sei  Rom  von  den  Göttern  der  Welt  ge- 
schenkt worden.  Aber  ebenso  wenig  wie  seine  Gewissenhaftigkeit^) 
die  Niederlage  durch  Porsena  verschweigt  (34,  139),  verkennt 
der  in  einer  mannigfachen  politischen  Thätigkeit  herumgeworfene 
Beamte  die  Notwendigkeit  des  Prinzipates  und  ist  mit  ganzem 
Heizen  dem  Flavischen  Hause  zugethan^).  Die  Stoa,  zu  der  er 
sich  bekannte,  hat  ihm  die  Klarheit  des  praktischen  Blicks  nicht 
traben  können,  und  im  Gegensatz  zu  den  anderen  Antiquaren  hat 
er  auch  die  Begebenheiten  und  Schriftsteller  der  Eaiserzeit  nicht 
verschmäht,  sodaTs  sein  Werk  die  Summe  des  gesamten  Wissens 
seiner  eigenen  Zeit  giebt. 

Plinius  widmete  seine  Naturalis  historia^  welche  aus  seinem 
personlichen  Sammeleifer  hervorgegangen  war,  dem  Eaisersohn 
Titus  als  Nachschlagebuch  und  schickte  für  ihn  {^quia  occupatio- 
nilms  tuis  publica  bona  parcendum  eraf  praef.  33)  —  und  andere  — 
eine  Inhaltsübersicht  der  einzelnen  Bücher  voraus,   damit   diese 

1)  S.  bes.  14,  2  f.  (über  die  Frucbtbäume)  Qui8  enim  non  commtmiccUo 
orbe  terrarum  maiestccU  Bomani  imperi  profecisse  uitam  pwtet  commercio  rerum 
ae  &>ciekUe  festae  paeis,  omniaque  eUatn  quae  ante  occuUa  fuerant  in  pro- 
BiwetfO  U8U  facta?  ai,  Hercules,  non  reperiuntur  qui  norint  muüa  ab  anti- 
quis  prodita.  tanto  pnacorum  cwra  fertilior  aut  industria  felicior  ftUt,  ante 
müia  annorum  inter  principia  litterarum  Hesiodo  praecepta  agricolis  pamdere 
amo  aubdecuHsque  non  paucis  hanc  curam  eius,  unde  nobis  creuit  labor,  quippe 
cum  requirenda  »int  non  golutn  postea  inuenta,  uerwn  etiam  ec^  quae  inuene- 
rant  priad  deHdia  rerum  intemicione  memoriae  indicta.  25,  1  (über  Pflanzen) 
In  odmiraHonem  curae  priscorum  düigentiaeque  animum  agit.  nihil  ergo  in- 
iemptatum  inexpertumque  Ulis  fuit,  nihil  deinde  occitltcUum  quodque  non  prod- 
e»ae  posteris  ueUent.  at  nos  elaborata  iis  ahseondere  atque  supprimere  cupimus 
et  firaudare  uitam  etiam  alienis  bonis  etc.  27,  1  Crescit  profecto  apud  me 
eerte  traeUttu  ipso  admiroHo  antiquitaUs  etc.  und  §  4  Sed  antiquorum  curam 
diUgetitiamque  quis  possit  saus  uenerari? 

2)  vgl.  16, 14  0  mores  aetemos  qui  tanta  opera  honore  solo  donauerint  etc. 

3)  ueM  altera  lux  27,  3;  vgl.  37,  201. 

4)  PHn.  min.  ep.  6,  8,  5  Awmeulus  meus  . .  .  historias  et  quidem  reli- 
fiosissime  scripsiU, 

5)  vgL  33,  41  quae  omnia  (die  Wirtschaft  des  Claudius)  sahUaris  ex- 
ordM  Vespasiani  imperatoris  äboleuit  aequcditer  publicando  principem. 
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nicht  Yollstandig  gelesen  zu  werden  brauchten.  Ein  Geschichte- 
werk  ist  also  diese  Naturgeschichte  nicht^  aber  die  Fülle  des 
sachlichen  Materials,  das  Plinius  selbst  in  res  {medicinae),  hi- 
storiae  und  obserucUiones  einteilt,  bestimmte  Sueton,  auch  ab- 
gesehn  von  der  wirklich  geschichtlichen  Schriftstellerei  ihm  unter 
den  ^Viri  illustres^  seinen  Platz  bei  den  ^Mistorici^  anzuweisen, 
indem  er  das  Wort  historia  In  weiterem  Sinne  verstand  und  be- 
sonders den  Gegensatz  zu  dem  formellen  und  sprachlichen  Studien- 
gebiet seiner  Grammatici,  Rhetores  und  Oratores  ins  Auge  fiaGste. 

Die  Bequemlichkeit  der  Benutzung,  die  Verschiedenartigkeit 
und  Reichhaltigkeit  des  aufgestapelten  Stoffes,  die  Kürze  der  ein- 
zelnen Notizen  und  die  Scheu  des  Publikums  Yor  ausführlichen 
Darstellungen  einzelner  Fächer  wirkten  zusammen,  um  der  Natu- 
ralis historia  eine  weite  Verbreitung  und  fleiüsige  Benutzung  zu 
verschaffen  und  sie  zu  solchem  Ansehn  zu  erheben,  dafs  sie  eine 
echt  römische  Litteraturgattung  eröffiiet  und  zugleich  abgeschlossen 
hat.  Erst  in  späterer  Zeit,  als  selbst  diese  ZusammendriLngung 
alles  Wissenswerten  zu  ausführlich  erschien,  hat  man  versucht, 
sie  durch  Auszüge  und  Bearbeitungen  zu  ersetzen,  auf  die  wir 
noch  zurückzukommen  haben  werden. 

In  etwas  anderer  Weise  wollte  G.  Suetonius  Tranquillns 
(um  70 — 160)  9\x  die  Bedür&isse  seiner  Zeit  sorgen,  ein  kleiner 
Knabe,  wie  Plinius  ein  Opfer  seines  Wissensdurstes  am  Vesuv 
wurde.  Als  Nachfolger  Varros  hat  er  namentlich  den  reichen 
Schatz  von  wertvollen  Münzen,  welche  dieser  mit  eisernem  Fleiis 
gesammelt  hatte,  nach  dem  jüngeren  Geschmack  und  Verständnis 
umgeprägt^  sodafs  sie  wieder  in  Kurs  gekommen  und  trotz  mancher 
Gegnerschaft  lange  Jahre  von  Hand  zu  Hand  gegangen  sind,  und 
hat  dabei  ein  klares,  selbsiÄndiges  Urteil  bewiesen.  Denn  wie  er 
die  gezierte  Denk-  und  Schreibweise  des  Philosophen  Seneca  ab- 
lehnte und  wieder  zur  Einfachheit  und  Schlichtheit  des  Ausdrucks 
zurückkehrte,  so  hat  er  ernste  Arbeit  und  Wissenschaftlichkeit 
wieder  zu  Ehren  gebracht^)  und  sich  zugleich  von  der  über- 
triebenen Bewunderung  des  Alten,  die  namentlich  mit  den  gram- 
matischen und  antiquarischen  Studien  im  ersten  Jahrhundert,  wie 
es  schien,  unlöslich  verknüpft  war,  femgehalten.    Mit  BewufSstr- 


1)  Vgl.  Quintil.  1,  7,  84  Nihü  ex  grammaUca  nocuerü,  nisi  quod  super- 
t«acttum  t8t,  offenbar  im  Gegensatz  zu  Seneca. 
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sein  stand  er  anf  dem  Boden  seiner  Zeit;   als  Sachwalter  hatte 
er  angeüangen^  als  Geheimschreiber  des  Kaisers  Hadrian  schlofs 
er  seine  öffentliche  Laufbahn  und  hat  mit  seiner  Schrifbstellerei 
die  gesamte  Vergangenheit  bis  an  die  G^enwart  heran  umfafst, 
nicht  allein   mit   seinem  Werk  De  instit/uMone  officiorunif  einer 
historischen  Entwicklung  der  Hof-  und  Staatsämter,  er  er^nzte 
aacli  die  Forschungen  des  Yarro  durch  die  seiner  Zeitgenossen 
und  Nachfolger,  des  Santra,  Cornelius  Nepos^  Hygin,  Fenestella, 
Asoonius,  Valerius  Probus,  und  legte  dabei  eine  aufserordentliche 
Breite   des  Wissens  an   den  Tag.    Er  hat  ebenfalls  unter  dem 
Titel  *jPra/a'  eine  Art  Encyklopädie  verfafist,  sich  aber  nicht  mit 
Aneinanderreihung  yon  Lesefrüchten  begnügt,  sondern  sie  mit  den 
Eigebnissen   eigener  Studien   zusammengearbeitet  nnd  in  mehr 
systematischer  Anordnung  vorgelegt   und   sich   von   des   Plinius 
NatoraUs  histona  auch  durch   genaueres  Eingehn  auf  romische 
Geschichte   und  Altertümer  unterschieden  —  ein   eigenes  Buch 
behandelte  die  Sitten,  ein  anderes  die  Zeitrechnung,  ein  drittes 
wahrscheinlich  die  Gesetze  —  und  dann  durch  Berücksichtigung 
der  sprachlichen  Erklärung,  ohne  dafs  darum  das  Naturwissen- 
schaftliche beiseite  geschoben   worden   wäre.     Von  dem   damals 
allgemeinen   Fehler,   der   Gleichgültigkeit  bei   der   Auswahl   des 
Stoffes,  dem  ünyermögen,  das  Wesentliche  yon  dem  Unwichtigen 
EU    scheiden,    hat   er  sich  allerdings   nicht  freimachen   können; 
nicht  nur  in  den  Prata  standen  die  verschiedenartigsten  Dinge, 
auch  in  dem  Katalog  seiner  Werke  erscheinen  neben  einander  drei 
Bücher  De  regibus  (aller  drei  Erdteile)  und  eine  Pornographie, 
beide  Euhemeristisch,  die  auf  gründlichen  litterargeschichtlichen 
Foischimgen  beruhenden  und  selbst  in  ihrer  Verstümmelung  un- 
scluktzbaren  Viri  illustres  (Dichter,  Redner,  Historiker,  Philosophen, 
Grammatiker,  Bhetoren)  und  ein  Werk  über  den  Klatsch^),  die 
Spiele  bei  den  Griechen  und  Römern  und  die  8  Bücher  De  uUa 
Caesamm,    und  dasselbe  Durcheinander  wiederholt  sich  in  den 
«nzelnen  Abschnitten  des  letztgenannten  Werkes,  des  einzigen, 
welches  (aulser  dem  An&ng)  vollständig  auf  uns  gekommen  ist; 
die  wertvollsten  und  die  geschmacklosesten  und  albernsten  Nach- 
richten  wechseln   in   den   einzelnen   Fächern   der   Charakteristik 
ab;  mochte  in  den  Prata  ein  Kapitel  De  uitiis  corpcrdübus  einen 


1)  JIßifl  dvöfpiliiimv  li^foir  iJTOi  ßXdc^qftiiuAv  %al  n6^Bp  kwimni. 
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Platz  haben,  in  seiner  Lebensbeschreibung  der  Kaiser  wirkt  seine 
Vorliebe  für  sie  oft  abstofsend.  Dagegen  hat  er  es  an  Fleils 
nicht  fehlen  lassen  und  von  allen  Seiten  seinen  Stoff  zusammen- 
gesucht; ja  er  hat  sich  mit  den  herausgegebenen  Werken  nicht 
begnügt,  sondern  hat  nach  dem  Muster  des  Asconius  Urkunden 
der  verschiedensten  Art  zusammengesucht  und  ist,  wenn  irgend 
thunlich,  bis  zu  den  eigenen  Äufserungen  der  betreffenden  Per- 
sönlichkeiten durchgedrungen^).  Der  Grxmdsatz,  für  seine  Kaiser- 
biographien nur  zeitgenössische  Gewährsmänner  zu  befiragen,  macht 
ihm  alle  Ehre.  Ja  sogar  Kritik  hat  er  verständig  geübt  nnd 
mehrfach  mit  guten  Gründen  die  angeblichen  Verfasser  von  Akten- 
und  Schriftstücken  bestritten  (s.  unt.),  ein  richtiger  Gelehrter, 
auch  in  der  Genügsamkeit  imd  Selbstverleugnung^).  Den  Bereich 
seiner  Schriffcstellerei  schlofs  Sueton  mit  der  Flavischen  Dynastie 
ab;  der  letzte  der  behandelten  Cäsaren  ist  Domitian,  der  letzte 
der  Viri  illustres  Quintilian;  ob  er  sich  so  beschränkte,  um  selb- 
ständig zu  bleiben,  oder  aber  auch  sein  Unvermögen  erkannte, 
aus  dem  Rohen  zu  gestalten,  will  ich  nicht  entscheiden. 

Sueton  hat  auf  den  Beifall  des  Fronte  und  der  gesamten 
archaistischen  Schule,  wie  leicht  erklärlich,  verzichten  müssen; 
nachdem  diese  aber  aufser  Mode  gekommen  war,  hat  er  aulser- 
ordentlich  anregend  und  befruchtend  auf  die  Nachwelt  gewirkt, 
in  weit  höherem  Grade,  als  es  seine  ängstliche,  schwer  zu  einem 
Entschlufs  gelangende  Gelehrtennatur  wohl  ahnte;  überaus  fleilsig 
haben  ihn  Julius  Africanus  und  seine  Nachfolger  nebst  den  Kir- 
chenvätern ausgenutzt,  auch  die  Scholienlitteratur,  besonders  aber 
ist  aus  der  Quelle  deiner  Sammlungen  der  breite,  trübe  Strom 
der  byzantinischen  Überlieferung  gespeist  worden.  Kein  Schrift- 
steller der  späteren  Jahrhunderte  läfst  sich  auch  nur  annähernd 
mit  ihm  vergleichen^  keiner  hat  den  Umfang  seines  Wissens  und 
seiner  Gelehrsamkeit,  seinen  Forschungstrieb,  seine  Gründlichkeit, 
seinen    unermüdlichen   Fleifs    wieder    erreicht;    man    kann    ihn 


1)  8.  Buch  VI  Kap.  2,  a. 

2)  Plin.  ep.  1,  24,  4  (wo  er  den  Bäbins  um  Vermittelung  bei  dem  An- 
kauf eines  Landgates  für  Sueton  bittet)  ScholasHcis  porro  daminis,  ut  hie 
est,  sufficft  abunde  tcmtum  soli,  tU  releuare  capui,  reficere  oculos,  reptare  per 
limitem  unamque  semitam  terere  omnesque  uüiculas  suas  nasse  et  numerart 
ivrhwcvlas  possimlt.  2,  8,  5  quo  genere  liominum  (scholtisHcorum)  nihil  aut 
sincerius  awt  simpiicitis  aut  melius. 
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den  Varro  seiner  Zeit  nennen  ^  einen  dritten  Varro  hat  es  nicht 
g^ben. 

Die  letzte  eigenartige  Erscheinung  auf  dem  Felde  der 
historisch  >  antiquarischen  Studien  ist  die  unter  der  Ägide  des 
Afrikaners  M.  Cornelius  Fronto  (um  100 — 175)  auftretende  ar- 
chaistische. Der  Lehrer  und  Meister  selbst  legte  freilich  auf 
die  sprachliche  Form  den  Hauptnachdruck  und  suchte  mit  blinder 
Einseitigkeit  allein  in  dieser  Richtung  auf  seine  Schüler^  auch 
am  Eaiserhofe,  zu  wirken  (S.  92  f.);  neben  ihm  aber  standen  zahl- 
reiche ^Grammatiker'  mit  C.  Sulpicius  Apollinaris,  ebenfalls  einem 
Afrikaner,  an  der  Spitze,  und  wenngleich  der  angesehene  Philosoph 
und  Ency klopädist ,  der  griechisch  schreibende  Favorinus  aus 
Arelate,  hin  und  wieder  die  Altertümelei  bekämpfte,  so  gehörte 
doch  auch  er  dem  Kreise  Yomehmer  Männer  an,  welche  unter 
den  Antoninen  in  Rom  den  Ton  angaben,  sich  in  gelehrtem  Prunk 
gefielen  und  sich  bei  jeder  Gelegenheit,  namentlich  bei  Mahlzeiten, 
über  alle  möglichen,  yon  dem  gewöhnlichen  Wissen  abseits  ge- 
legenen, meist  gleichgültigen  Dinge  mit  wenig  Urteil  und  Ge- 
schmack, aber  mit  viel  Eifer  und  Wichtigthuerei  unterhielten. 
In  den  dem  hochgestellten  Q.  Sosius  Senecio  gewidmeten  9  Bü- 
chern der  Dviixo^toTcä  ^QoßXijiiata  des  Plutarch,  ebenfalls  eines 
Freundes  des  Favorinus,  waltet  die  ödeste  Langweile,  und  eigent- 
lich geschichtliche  Fragen  werden  nirgends  beantwortet,  höchstens 
das  Grenzgebiet  gestreift:  Alexanders  Trunksucht,  Weshalb  der 
Chor  der  Äantis  in  Athen  zuletzt  kam,  Warum  Homer  die  Reihen- 
folge Faustkampf,  Ringen  und  Lauf  innehielt.  Welche  Hand  der 
Aphrodite  Diomedes  yerwundete  u.  dergl.  Am  vollständigsten 
und  anschaulichsten  aber  spiegelt  sich  in  des  Gell  ins  Noctes 
Atticae  (verfaist  gegen  175)  der  Verkehr  dieser  Männer  wieder, 
in  den  uns  der  Verfasser,  ein  Schüler  des  Sulpicius  Apollinaris, 
des  Rhetors  P.  Gastricius  und  des  mit  Fronto  befreundeten 
Redners  Antonius  Julianus,  an  dem  er  die  ^doctrina  uiMor  ac 
ddeäabäis  iieterumque  degantiarum  cura  et  memoria  mtdta'  rühmt 
1,4^1),  auch  des  Fronto  selbst  und  Verehrer  des  Favorinus,  oft 
omnittelbar  hineinführt.  Er  hat  nämlich  seine  Gelehrsamkeit  in 
die  mannigfaltigste  Form  novellistisch  eingekleidet,  gern  in  die 
eines  Gesprächs,  mehrfach  mit  einer  Bibliothek  oder  einem  Gast- 
laahl  als  Hintergrund,  an  dem  öfters  auch  Dumme  teilnehmen, 
welche  Lrtümer  selbstgefällig  vortragen  ^   um  von   den  Lehrern 
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des  Gellius  mit  überlegener  Weisheit  abgefertigt  za  werden.  Ein 
Fieber  packt  den  Verfasser  auf  der  kephisischen  Villa  des  He- 
rodes  Atticus  und  yerschafiBb  ihm  den  Besuch  des  Philosophen 
Calyisius  Taurus  und  seiner  Jünger^  yor  denen  der  Arzt  über 
den  unterschied  von  uena  und  arteria  spricht;  ein  Besuch  bei 
dem  pockenkranken  Fronto  führt  zu  einer  Unterhaltung  über  das 
Wort  prcieterpropter]  nach  der  Bückkehr  aus  Griechenland  eilt 
Gellius  in  Brundisium  sofort  zum  Antiquar  und  findet  dort,  ron 
dickem  Staub  bedeckt,  mehrere  Werke,  aus  denen  er  Merkwürdiges 
mitteilt;  eine  stürmische  Überfahrt  giebt  den  Anlafs  zur  Recht- 
fertigung des  Erblassens  selbst  bei  einem  Philosophen;  in  der 
Stille  des  Aufenthalts  zu  Praneste  stellt  er  auf  einem  einsamen 
abendlichen  Spaziergang  über  die  Bedeutung  von  pro  Betrach- 
tungen an  oder  mit  Freunden  am  Ufer  von  Ostia  über  das  Ver- 
hältnis der  uirtus  zur  uita  heoata.  Diese  Einkleidung  der  auf- 
getischten Weisheit  ist  des  Gellius  eigene  Erfindung;  für  den 
Besuch  bei  dem  Antiquar  in  Brundisium  ULfst  sich  sogar  ein  un- 
widerleglicher Beweis  führen,  da  er  die  Stellen,  welche  aus  den 
angeblich  bei  ihm  entdeckten  Büchern  mitgeteilt  werden,  aus  des 
Plinius  Naturalis  historia  entlehnt  hat;  auch  dasjenige,  was  er 
in  zahlreichen  Kapiteln  seinen  berühmten  Zeitgenossen  in  den 
Mund  legt,  hat  er  nicht  von  ihnen  gehört,  sondern  in  den  von 
ihnen  veröffentlichten  Werken  gelesen^).  Aber  die  rhetorische 
Ausschmückung,  die  süfse  Umhüllung,  durch  die  Gellius  den 
alten  Kern  schmackhaft  zu  machen  gesucht  hat,  darf  den  Wert 
seiner  Gitate  nicht  beeinträchtigen;  denn  für  diese  ist  Genauig- 
keit und  Zuverlässigkeit  schon  immer  anerkannt  und  von  Mercklin 
ausführlich  erwiesen  worden,  und  obgleich  sie  nicht  überall  un- 
mittelbar aus  denjenigen  Quellen  geschöpft  sind,  welche  genannt 
werden,  und  auch  Gellius  mit  Vorliebe  die  Gewährsmänner  seiner 
Vorlagen  citiert  und  diese  selbst  zurückgedrängt  oder  ganz  ver- 
schwiegen hat,  so  hat  er  doch  den  Wortlaut  sorgfältig  wieder- 
gegeben') und  für  die  Wahl  seiner  Gewährsmänner  Kritik  in  An- 
spruch genommen  und  tadelsüchtige  Leser  ermahnt,  erst  die 
Woitiünes  remm  et  amtoritates  hominum'  zu  prüfen^  ehe  sie  seine 
Angaben  verwerfen  (praef.  18). 


1)  B.  MerckUn  Citienneth.  des  Qell.  S.  675  ff. 

2)  Mercklin  S.  688. 
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Ebenso  werden  wir  dem  Gellius  gkuben  dürfen^  daüs  ähn- 
liehe ünterhaltangen^  wie  er  sie  uns  erzählt^  in  den  Kreisen 
seiner  Gönner  und  Freunde  wirklich  gepflogen  worden  sind  und 
der  Charakter  des  G^sprächsinhalts  im  allgemeinen  der  Wahrheit 
entspricht^  wie  gewifs  auch  die  Personen  treu  gezeichnet  sind. 

Also  groise  Fragen  bewegten  sie  nicht  mehr;  man  pflückte 
an  der  Erbschaft  der  alten  Griechen  und  Römer  herom  und  be- 
trachtete die  abgerissenen  Stückchen  mit  kleinmeisterlichem  Sinne^ 
bald  nach  dem  Inhalt^  bald  nach  der  Form,  Wichtiges  uud  Neben- 
sachliches in  bunter  Reihe.  Gellius  yerspottet  die  Grammatiker, 
welche  sich  gründlich  mit  der  Deklination  von  penus  beschäftigen 
nnd  nicht  wissen,  was  das  Wort  bedeutet,  aber  viel  besser  hat 
er  es  selbst  nicht  gemacht  oder  sein  angebeteter  Meister  Fayo- 
rinus.  Als  Stoff  bei  Gesprächen  mit  Freunden  und  Gesinnungs- 
g«[i08aen  an  den  Satumalien  wird  yon  ihm  bezeichnet  (18,  2,  6) : 

aut  sententia  poetae  ueieris  lepide  öbscura,  non  a/nxie, 

(mt  historiae  antiquioris  requisiHo, 

aut  decreH  cuiuspiam  ex  phüosophia  perperam  inufdgaU  pu/rgaüo, 

oM  ccq^tionis  sopJmticae  sohtio, 

aui  inopinaH  rariorisque  uerbi  indagoMo, 

aui  tempus  üem  in  uerbo  perspicuo  cbscwrissimum. 

Diese  Übersicht  des  Inhalts,  der  jedoch  bei  ihm  nicht  zum 
erstenmal  so  zusammengewürfelt  wird^),  gilt  aber  fdr  sein  ganzes 

1)  Des  Gellius  Anordnung  ist  offenbar  nachgeahmt  der  der  gelehrten 
Pamphila  (unter  Nero),  die  er  übrigens  auch  citiert.  Nach  Photios  (cod.  176 
p.  119)  hatte  sie  nämlich  in  ihren  33  Büchern  Zvit^^inta  Utto^inic  ^noii/in/jiuctct 
alles,  was  sie  yon  ihrem  Mann  und  den  in  ihrem  Haus  Terkehrenden  Män- 
nern, darunter  mehreren  angesehenen,  gehört,  ohne  Ordnung,  so  wie  sich 
jedes  ihr  darbot  (p^tng  elxll  nal  &g  inamov  inllX^sv)^  aufgezeichnet,  nicht 
als  ob  es  ihr  schwer  gefallen  wäre,  es  in  ein  System  zu  bringen,  sondern 
weil  die  bunte  Mischung  die  Langweile  banne.  So  versichert  auch  Gellius 
praefl  2,  den  ordo  rerum  foriuitus,  quem  cmtea  in  excerpendo  fecerat,  bei- 
behalten und  eine  Werum  disparüitoA*  erstrebt  zu  haben.  —  Th.  Vogel  (De 
Doctium  Att.  €(eUii  compositione  in  Genethliacis  M.  Hertzio  oblatis)  will 
dies  nicht  gelten  lassen,  er  schliefst  Tielmehr  aus  der  Gleichmäfsigkeit,  mit 
der  granamatische,  rhetorische,  philosophische,  mathematische  und  physische 
und  rechtliche  Bemerkungen  über  die  Bücher  verteilt  sind,  auf  eine  gewisse 
Absicht  des  Gtellius,  und  eine  solche  mag  eingewirkt  haben;  jedoch. ist  die 
Beihenfolge  des  Excerpts  nicht  vOllig  verlassen,  dies  ergiebt  sich  aus  der 
Thatsaehe,  dafs  mehrfach  in  aufeinanderfolgenden  Kapiteln  das  nämliche 
Weik  ausgezogen  ist. 


128  Erstes  Bach. 

Werk^  und  so  ist  denn  auch  unter  den  Beispielen,  welche  er  hier 
für  diese  Gkittungen  aufzahlt,  das  für  die  ^historiae  antig^ioris 
requisitio^  überhaupt  charakteristisch:  Weshalb  an  den  Megalesien 
die  Patrizier  abwechselnd  zu  bewirten  hatten,  an  den  Cerialien 
die  Plebejer  (§  11);  wo  er  einmal  wirklich  auch  für  uns  bedeut- 
same Stellen  aus  der  &eschichtschreibung  anführt,  haben  ihn  dazu 
andere  Rücksichten  yeranlalst.  Er  würdigt  nur  die  tQayrjfiara 
(7,  13);  histaria  heilst  auch  bei  ihm  Geschichtschreibung  und 
Paradoxographie  (s.  5,  14,  2),  Geschichte  und  Anekdote,  und  es 
bezeichnet  sein  Wesen  nach  zwei  Seiten  hin,  dais  er  den  sonst 
so  beliebten  Livius  weder  nennt  noch  benutzt,  aber  dafür  den 
aus  ihm  schöpfenden  Anekdotensammler  Yalerius  Maximus,  dafs 
der  letzte  Historiker,  den  er  der  Beachtung  für  wert  hält,  der 
damals  in  Mode  gebrachte  Sallust  ist  (s.  bes.  18,  4)  und  dafs  ron 
Plutarch  für  Um  nur  die  sog.  Moralien,  yon  Sueton  nur  die  an- 
tiquarischen Werke  existieren.  Streben  nach  ausgesuchtem  Wissen 
hat  sich  in  ihm  vereint  mit  Vorliebe  für  das  Alte  (imter  das  er 
übrigens  noch  Virgil  rechnet,  9,  9,  12). 

Demgemäfs  enthalten  seine  Noctes  kaum  geschichtliche  An- 
gaben über  die  Kaiserzeit  nach  Augustus;  ein  Luxusedikt  von 
ihm  oder  von  Tiberius  (2,  24,  15),  ein  Stück  aus  einer  Rede  des 
Hadrian  (über  den  Unterschied  zwischen  municipium  und  colonm 
16,  13,  4)  und  aus  einem  seiner  Edikte  (über  die  Zeit  seiner 
Geburt,  3,  16,  12)  sind  die  einzigen  geschichtlichen  Urkunden, 
denen  wir  begegnen,  dafs  der  Aventin  audore  diuo  Claudio  ins 
Pomerium  eingeschlossen  (nach  einem  grammaticus  ueius  ^Epdys^y 
13,  14,  7),  die  Philosophen  unter  Domitian  aus  Italien  vertrieben 
wurden  (15,  11,  4),  unter  Trajan  keine  ^praedae'  den  Feinden  ab- 
genonmien  sind  (13,  25,  28),  die  wesentlichen  geschichtlichen 
Thatsachen;  auch  gelegentlich  werden  die  Kaiser  selten  erwähnt; 
Caligula,  Nero,  Galba,  Otho,  Vitellius,  Vespasian,  Titus,  Nerva; 
einer  der  Antonine  überhaupt  nicht,  Claudius  nur  an  der  oben 
erwähnten  Stelle  und  Trajan  aufserdem  nur  in  Verbindung  mit 
seiner  Bibliothek  und  seinem  Tempel.  So  erscheint  auch  unter 
den  zahlreichen  Freunden  und  Gönnern,  mit  welchen  er  uns  be- 
kannt macht,  kein  einziger  Historiker.  Weniger  streng  begrenzte 
er  der  Zeit  nach  die  Auswahl  der  Verfasser  von  Encyklopädien, 
antiquarischen  und  gtummatischen  Werken.  Er  hat  also  auch 
zeitgeschichtliche  Bemerkungen  aus  des  Plinius  ^Naturalis  historia' 
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nicht  verschmäht,  sonst  jedoch,  um  das  Programm  der  Antiquitas 
zu  wahren,  seine  Zeitgenossen  selbst  reden  und  ihre  Kenntnisse 
aus  älteren  Quellen  auskramen  lassen,  die  aber  auch  nur  selten 
die  Geschichte  betreffen;  allein  Sulpicius  ApoUinaris  zeigt  sich 
gründlich  bewandert  in  der  Geschichte  der  gens  Porcia  (13,  20), 
während  von  dem  Juristen  S.  Gäcilius  uns  sogar  eine  entschiedene 
Abneigung  gegen   historische  Lektüre  berichtet  wird  (20,  1,  54). 

Dies  war  also  der  Gesichtskreis,  innerhalb  dessen  sich  die 
damalige  gelehrte  Bildung  bewegte;  denn  wenngleich  der  Zweck, 
welchen  Gellius  bei  der  Lektüre  der  vielen  Bücher  und  dem 
Eintragen  von  Bemerkungen  in  seine  Adversarien  (notare  oder 
adnotare)  verfolgte,  zunächst  ein  persönlicher  war  ^ad  subsidium 
memariae  quasi  guoddam  liUerarum  pemis*  (praef.  2),  so  woUte  er 
doch  zugleich  dnrch  einen  schneUen  und  bequemen  Überblick  der 
^honesta  eruditionis  cupido  utüiumque  arUum  contemplatio'  lern- 
begieriger Leute  dienen  und  beschäftigte  vor  einer  ^agrestis  im- 
perüiä^  behüten  (§  12),  meinte  also  alles  für  die  Bildung  Not; 
wendige  auch  beigebracht  zu  haben. 

Plutarch  schildert  (de  curios.  10)  die  Leute,  welche  nicht 
schone  Gemälde  und  Statuen,  Sklaven  und  Sklavinnen,  sondern 
Mischgestalten  und  Mißgeburten  aufsuchen:  die  nämliche  Richtung 
herrscht  also  auch  in  der  Litteratur;  die  Liebhaberei  ftir  das 
Absonderliche  verdrängt  die  Freude  an  den  grofsen  Thaten  der 
Geschichte  und  den  edlen  Schönheiten  der  alten  Klassiker. 

Dieser  Geschmack  ergriff  sogar  die  Geschichtschreibung  selbst. 
Hatte  bereits  der  jüngere  Plinius  seinen  Landsleuten  vorgeworfen, 
d&(s  allein  der  Stoff  sie  interessiere  und  die  Form  ihnen  völlig 
gleichgültig  geworden  sei^),  eine  Klage,  welche  durch  Sueton 
und  seine  Bevorzugung  vor  Tacitus  ihre  Bestätigung  erhält,  so 
verlor  unter  den  Antoninen  der  Stoff  seine  letzten  höheren  Ge- 
sichtspunkte und  näherte  sich  auch  in  der  Geschichte  der  bunt- 
scheckigen Yielwisserei,  welche  wir  auf  den  Nachbargebieten 
gefunden  haben.  Der  richtige  Zeitpunkt,  um  diejenigen  Gebiete 
des  Wissens,  die  wir  jetzt  als  Hilfswissenschaften  der  Geschichte 
zusammenfassen,  dieser  dienstbar  zu  machen  —  Asconius  ist  auf 
dem  Wege  dazu  gewesen  —  und  so   zugleich  in  jenen  den  ge- 

1)  ep.  5,  8,  4  Historia  quoguo  modo  scripta  delectat.  sunt  enim  hotnines 
natura  euriosi  et  quamUhet  nuda  rerum  cognitüme  capitmtur,  ut  qui  sermtm- 
euU$  eHam  fabellisque  ducantw. 

Peter,  GeschlcbtL  Litt.  I.  9 
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schilderten  Verfall  zu  verhüten^)  oder  hinauszuschieben,  war  yer- 
säumt  worden.  Der  Charakter  der  Reste  aus  den  Historien  des 
Qranius  Licinianus,  Teile  der  Bücher  26,  28  und  36  mit  Ereig- 
nissen aus  den  Jahren  163  und  78  v.  Chr.,  weist  ihm  unzweifelhaft 
seinen  Platz  in  der  letzten  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts  an, 
ebenso  der  Titel  eines  anderen  Werkes  von  ihm,  ^Cena'  (Sern,  ad 
Aen.  1,  737)«). 

Des  Licinianus  Programm  liegt  in  seinem  viel  besprochenen 
Urteil  über  Sallust,  über  den  er  sich,  als  er  in  der  Aufzählung 
der  geschichtlichen  Ereignisse  bis  zum  Beginn  seiner  Historien 
gelangt  ist,  folgendermafsen  äuisert  (p.  42):  SaUusU  opus  ndbis 
occurrit  sed  nos,  ut  instUuinms,  moros  et  non  urgentia  omittemus. 
nam  Sattustium  non  ut  historicum  puto  sed  ut  oratorem  legendum^). 


1)  wie  dies  bei  der  Jurisprudenz  geglückt  ist,  s.  S.  114. 

2)  Die  Tersuchte  Identifizierung  mifc  dem  Antiquar  Granius  Flaccus 
(bei  Gensorinus,  Macrobius,  Paulus,  Sohnus,  Amobius,  Festus)  ist  nicht 
haltbar.  —  Einen  zuverlässigen  Anhalt  fSr  die  Zeit  der  Abfassung  der 
Historien,  über  deren  Ende  wir  ebenso  wenig  etwas  wissen  wie  über  den 
Anfang,  giebt  uns  p.  9  an  die  Hand:  Aedes-  nohilissima  Olympii  lotiis  Athe- 
niensis  diu  inperfecta  permansit;  die  Vollendung  durch  Hadrian  wird  also 
Torausgesetzt.  Eine  weitere  Bestimmung  ist  aus  der  obigen  Stelle  über 
Sallust  zu  gewinnen;  der  Briefwechsel  des  Fronte  behandelt  ihn  nämlich 
nicht  als  Historiker,  sondern  als  Redner  (4,  3  p.  62  oratorum  post  homines 
natoB  unus  omnium  M,  Porcius  eiusque  frequens  sectator  C.  ScUlustius.  ep.  ad 
Ant.  imp.  2,  1  p.  104  verlangt  M.  Aurel  von  Fronte  ^dliquid  quod  tibi  diser- 
tissignum  uideatur,  quod  legam,  uel  tuum  aut  CaUmis  aut  Ciceronis  aui  SaUustii 
atU  Chracchi  aut  poetae  ctlicuiu8\  de  eloq.  p.  149  Ät  ubi  Catonis  et  Sdüustii  ei 
Tulli  tuba  exaudita  est,  trepida/nt  et  pauent  et  fugam  frustra  meditantur\ 
'V^hrend  der  ältere  Seneca  (contr.  3,  pr.  8)  die  Beden  des  Sallust  allein  der 
Historien  wegen  gelesen  werden  läfst  (arationea  ScUlustii  in  honorem  histo- 
riarum  leguntur),  Quintilian  ihn  einen  historiae  maior  auctor  als  Livius  nennt 
(2,  6,  19).  Auch  die  altertümlichen  Formen  Archelauus  und  Äricbardianes, 
auf  welche  die  Bonner  Herausgeber  aufmerksam  gemacht  haben,  stimmen 
zu  dieser  Zeit  (aber  als  archaistische,  nicht  archauche),  ebenso  das  Lehr- 
hafte in  der  Hervorhebung  edler  Gharaktersüge  (p.  11.  15.  17),  dessen  Be- 
rechtigung von  ihm  p.  11  begründet  zu  werden  scheint*  Einen  Sp&Üing 
dieser  Altertümelei  dürfen  wir  mit  Madvig  (El.  philol.  Sehr.  S.  391 — 408, 
der  den  Granius  in  das  dritte  oder  lieber  vierte  Jahrhundert  rückt)  des- 
halb nicht  in  ihm  sehn,  weil  ihn  Macrobius  citiert,  der  in  seinen  Qewfthrs- 
m&nnem  nur  mit  Serenus  Sammonicus  unter  die  Antoninische  Periode  her- 
untergegangen ist. 

8)  Die  Lesart  haben  gleiclizeitig  Madvig,  K.  Keil  und  Francken  ge- 
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nam  d  temporeL  reprehendit  sua  et  delicta  carpit  et  conHones  inserit 
et  dat  in  censum.  loca,  monteSy  flumms,  et  hoc  genus  amoena  et 
cuUa  et  eanparsi  disserendo.  Die  letzten  Worte  sind  noch  nicht 
mit  Sicherheit  geheilt,  doch  lehnt  offenbar  Licinianus  für  seine 
Gesehichtschreibung  die  moralisierende  Richtung  des  Sallust  ab, 
die  Einschaltung  yon  Beden  und  das  Hineinziehn  der  Länder- 
kunde und  zahlt  ihn  wegen  seiner  Indignation  über  den  Verfall 
seiner  Zeit  mehr  den  Rednern  als  den  Historikern  zu.  Er  selbst 
hat  ohne  jeden  rhetorischen  Schmuck,  also  auch  ohne  Reden, 
trocken,  oft  in  recht  ungeschulter  und  umständlicher,  zuweilen 
abgerissener  Sprache  nach  mehreren  Vorlagen  (darunter  Polybius 
und  Livius),  aber  nicht  immer  sorgfältig,  die  wichtigsten  ge- 
scliiehtlichen  Ereignisse  an  einander  gereiht,  dafür  aber,  obwohl 
er  nach  Kürze  strebt  und  p.  11  vieles  als  abliegend  von  seiner 
Aufgabe  beiseite  lassen  zu  woUen  erklärt,  die  Altertümer  oft 
gestreift  (unter  Erinnerung  an  Varro  de  1.  1.  5,  143  über  das  po- 
tn&rmm  p.  11)  und  auch  ausführlich  behandelt  (p.  5.  11);  Wun- 
derdingen (p.  11.  21.  23)  und  Merkwürdigkeiten  (wie  der  un- 
wissentlichen Tötung  eines  Bruders  während  der  Bürgerkriege 
auf  dem  Janiculum  p.  25)  werden  mehr  Worte  gewidmet  als 
bedeutenden  Vor^mgen;  eine  ^ quasi  fabula  de  Corfidiis  frairibtis^ 
(p.  11),  die  übrigens  auch  Varro  erzählt  hatte  (Plin.  n.  h.  7, 177), 
steht  aufser  aller  Beziehung  zu  dem  Gang  der  Geschichte;  wie 
endlich  die  Berücksichtigung  des  Auslandes  zu  den  Eigentum^ 
lichkeiten  jener  Zeit  gehört,  so  ist  die  ausfuhrlichste  Charakteristik 
die  des  Antiochos  IV.  Epiphanes  (p.  9),  und  für  die  Erklärungen 
romischer  Einrichtungen  werden  griechische  Parallelen  und  Worte 
angewendet  (p.  5). 

Die  Vielwisserei  und  Eleinkrämerei  wuchert  auch  unter  der 
Herrschaft  der  Sophistik  weiter  fort,  bei  den  Griechen  und  bei 
den  Römern^).  Der  griechische  Granmiatiker  Athenäua  aus  Nau- 
batis  lalst  in  seinem  Gelehrtengastmahl  (jd6tn:vo6oq>L6taC)  den 
reichen  Römer  Larensius  im  J.  228  einen  Kreis  berühmter  Männer, 
den  Juristen  Ulpian,  den  Arzt  Galen  u.  a.,  versammeln,  um  in 
dieser  Form  die  Erträge  seiner  Sammlungen  dem  grofsen  Publi- 


^den.  Die  Ansicht  der  Heptas,  welche  diesen  Satz  als  eine  spätere  Zuthat 
emklammert,  wird  jetzt  allgemein  yerworfen. 

1)  Reisen  der  Sophisten  %atä  tfjtriüiv  UnoQlas  s.  b.  BohdeGr.  Born.  S.269. 

9* 


132  Grates  Bacli. 

kmn  mundgerecht  zu  machen.  Die  unyergleichlieh  reiche  Schatz- 
kammer der  alexandrinischen  Bibliothek  hatte  ihm  den  Stoff  be- 
quem geliefert^  und  so  hat  er  uns  aus  mehr  als  700  Schrift- 
steilem  Bruchstücke  ihrer  Werke  mii^eteilt.  In  die  verschieden- 
artigsten Fächer  wird  hineingegriffen,  aber  für  die  römische 
Geschichte  schiebt  der  Sammler  den  gelehrten  Tischgenossen 
nur  ein  sehr  mattes  Interesse  unter;  die  griechischen  Hetären 
beschäftigen  es  weit  mehr  als  die  Helden  Roms,  yon  welchen 
nur  ganz  nebensächliche  Dinge  erwähnt  werden  und  auch  diese 
nur  gelegentlich;  von  den  Kaisern  werden  genannt  Augustus 
wegen  seiner  Liebhaberei  für  eine  Art  Datteln,  Galigula,  weil  er 
als  Bacchus  Recht  gesprochen  habe  und  so  habe  genannt  werden 
wollen,  Trajan,  weil  ihm  Apicius  ins  Partherland  hinein  frische 
Austern  geschickt  habe,  Hadrian  als  Löwentöter,  Marcus  wegen 
einer  besonderen  Beziehung  zu  dem  Gastgeber,  Gommodus  wegen 
seiner  Nachäfferei  des  Hercules. 

In  lateinischer  Sprache  hat  ziemlich  gleichzeitig  (im  J.  238) 
der  auch  als  grammatischer  Schriftsteller  bekannte  Gensorinus 
seine  Schrift  Be  die  ncUali  verfaist,  der  sich  vor  den  meisten 
Antiquaren  dadurch  auszeichnet,  dafs  er  es  nicht  bei  dem  blofsen 
Sammeln  bewenden  lä&t,  sondern  dem  Q.  Gärellius  zu  Ehren, 
einem  reichen,  angesehenen,  nach  dem  Zeugnis  des  Gensorinus 
wegen  seiner  Beredsamkeit  allgemein  bewxmderten  Römer  (15,  5  f.), 
dem  er  das  Werkchen  gewidmet  hat,  den  Stoff  durch  Rhetorik  für 
das  Lesen  anmutiger  zu  gestalten  bestrebt  gewesen  ist.  Er 
erklärt  zu  Anfang  (1,  6),  ex  fhücHogis  commentariis  gtMsdani 
guaejstiuncidctöy  quae  cangestae  passint  aiiguantum  uolumen  efficere, 
ausgewählt  zu  haben,  behandelt  die  Entstehung  und  Entwicklung 
des  Menschen  in  Stufenjahren  und  dann  die  Zeiteinteilung  nach 
gröiseren  und  gewöhnlichen  Jahren,  Monaten  und  Tagen  xmd 
schüttet  eine  Fülle  von  Gewährsmännern  aus.  Zum  grofsen  Teil 
sind  es  Griechen,  wo  er  aber  auf  römische  Ghronologie  eingeht  ^), 
auch  römische,  Yalerius  Antias,  Livius,  Horaz,  die  Gammentarii 
xvuirorumf  Piso  Gensorius,  Gn.  Gellius,  Gassius  Hemina^  Licinius 
Macer,  Fenestella,  Junius  Gracchanus,  Fulrius,  Suetonius,  mit 
Vorliebe  Varro,  selbst  für  nichtrömische  Verhältnisse.  Man  hat 
in  diesem  daher  die  Hauptvorlage  der  Schrift  gesehn,  worauf  auch 


1)  17,  7— 18.    20,  2—12.    22,  6—17.    28,  8—24,  6. 
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die  Art  des  Gitierens  älterer  Quellen  hinweist  ^)^  kürzlich  aber 
den  Sneton  {Prtxhim)  zwischen  ihn  und  Gensorin  eingeschoben; 
wahrscheinlich  hat  er  beide  zusammengearbeitet.  Aus  späterer 
Zeit  erwähnt  er  die  Säcularspiele  des  J.  204/957  (17,  11)  und 
von  Konsulaten  nach  einem  langen  Zwischenraum  (74)  das  der 
Abfassung  des  Buches  (238);  sonst  tritt  die  Kaisergeschichte  auch 
bei  ihm  sehr  zurück,  er  nennt  nur  Augustus  und  Domitian. 

Breiter  angelegt  sind  die  CdUedanea  rerum  memorabüium 
des  G.  Julius  Solinus.  Er  verheifst  einem  Adventus,  yielleicht 
dem  Konsul  des  Jahres  218  Oclatinius  A.,  dem  ris  einem  ge- 
lehrten und  zugleich  nachsichtigen  Gönner  das  Buch  gewidmet 
isty  nur  ein  Kompendium,  ^ut  nee  prodiga  sit  in  eo  copia  nee  dam- 
nasa  ccncinmUis'^)  ^  und  will  es  hauptsächlidh  als  fermentam  eo- 
gniiionis  beurteilt  wissen,  weshalb  er  Bekannteres  beiseite  läfst 
and  bei  unbekannterem  länger  verweilt  (pr.  3).  Die  ^hraMeae  do- 
quentiae^  lehnt  er  ab  und  bittet  um  Nachsicht  bei  seiner  Hnfantid', 
lalst  jedoch^  wo  sich  ihm  eine  Gelegenheit  bietet,  z.  B.  bei  Über- 
gangen, diese  nicht  yorübergehn,  ohne  durch  gesuchte  Redens- 
arten die  Aufzahlung  seiner  Merkwürdigkeiten  zu  unterbrechen^), 
und  erweitert  auch  sonst  durch  imnötige  und  wenig  sagende 
Worte  den  knapperen  Plinius.  Denn  bekanntlich  stammt  die 
Hauptmasse  des  Stoffes  aus  dessen  Naturalis  historia;  ob  un- 
mittelbar, ist  von  Mommsen  bezweifelt  worden,  weil  bei  Solin 
nicht  allein  das  Plinianische  Grundgewebe  von  Abschnitten  an- 
derer Vorlagen  durchflochten  ist,  welche  bald  (jedoch  seltener) 
den  Baum  von  einer  oder  einer  halben  Seite,  bald  den  von  einer 
oder  ein  paar  Zeilen  einnehmen  und  verschiedenen  Inhalts,  meist 
chorographischen  und  geschichtlichen,  sind,  sondern  auch  dessen 
Eigentum  durch  kleine  Zusätze,  selbst  Quellenangaben,  vervoll- 
ständigt ist.  Es  scheint  zwar  manches  diese  Vermutung  zu  unter- 
stützen; aber  SoUn  versichert  ausdrücklich,  dafs  er  einige 
ialiquof)  ausgesuchte  (praef.  3),  weiterhin,  dafs  er  die  anerkanntesten 


1)  Über  Ungenanigkeit  in  den  Citaten  s.  Jahn  in  der  Praef.  p.  ee. 

2)  Den  Inhalt  giebt  er  in  der  Vorrede  an:  locorum  commemoraHo,  hami- 
num  et  aiiorum  animaJium  fuxturae,  einiges  de  arboribus  exoticis,  de  extima- 
rvm  gentium  formis,  de  ritu  dissono  ahditarum  nationum  und  anderes  digna 
memoratu,  guae  praetermittere  incurioaum  uidehaiwr. 

3)  Flectendus  hine  gtüus  est  oder  dirigendus,  Ntmc  ab  Aegypto  pro- 
«dbami»  stüum,  Post  Sardiniam  res  aocant  Siculae  u.  fthnl. 
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{receptissimi)  Autoren  benutzt  habe  (5),  und  seine  Kenntnis  des 
Plinius,   den  er  übrigens  ebenso  wenig  wie   den   ebenfalls   aus- 
gebeuteten Pomponius  Mela  der  Nennung  gewürdigt  hat^  ergiebt 
sich  zu  völliger  Sicherheit  aus  der  Wiederholung  einzelner  Grund- 
sätze, die  jener  gelegentlich  aufgestellt  hat  und  die  ein  Epito- 
mator  des  Sachlichen  als  durchaus  individuell  jedenfalls  übergangen 
hätte  und   auch  Solin   nur   für  sein  Programm  in  der  Vorrede 
verwerten  konnte,  hier  aber  verwertet   hat^).     Wir  werden  ihm 
also    selbst    eine    mosaikartige   Zusammensetzung   grolserer   und 
kleinerer  Stücke  aus  mehreren  älteren  Vorlagen  zutrauen  müssen. 
Dafs  er  trotz  solcher  eigenen  Arbeit  ganz  in  der  Vergangenheit 
lebt,  darf  uns  bei  einem  Schriftsteller  dieser  Art  nicht  mehr  auf- 
fallen; keiner  nämlich  von  den  sicher  zu  bestimmenden  Gewährs- 
männern und  keins  von  den  Ereignissen  reicht  über  die  Zeit  des 
Plinius  hinab;  von   den  römischen  Kaisern  nennt  Solin  nur  Au- 
gustus,   Tiberius,   Gbjus,    Claudius    und    Vespasian,    die    Nach- 
augustischen  nur  an  Stellen,  die  er  dem  Plinius  entnommen  hat, 
von  berühmten  Männern  nach  Augustus  nur  Suetonius  Paulinus 
(ebenfalls  nach  Plinius);   auch  von  der  neben  Plinius  benutzten 
Chronographie  hören  die  Spuren  mit  dem  J.  52  n.  Chr.  auf  (1,  29). 
Vielleicht  ist  in  die  gleiche  Zeit  L.  Ampelius  zu  setzen, 
der  sein  Programm  am  weitesten  ausgedehnt  und  doch  nur  den 
kleinsten   Raum   gebraucht   hat;    er   schreibt   an   seinen   Freund 
Macrinus:  Volenti  Ubi  omnia  nasse  scripsi  htmc  Itbrum  memarialeni, 
wt  naris  quid  sit  mtmduSf  quid  dementa,  quid  orbis  terrarum  ferai, 
ud  quid  genus  humanum  peregerit     Also  fQr  einen  Freund,   der 
alles  wissen  will,  hat  er  einen  Katechismus  (von  31  Seiten  bei 
Teubner)   verfafst   und   ihm   einen   auf  das  knappste  zusammen- 
gedrängten, jeden  rhetorischen  Schmuck  verschmähenden  Überblick 
über  das  Weltgebäude,  die  physikalische  Geographie,  Genealogie 
der  Götter  (ganz  Euhemeristisch)  imd  Geschichte  geliefert;   diese 
letzte    füllt    den    gröfseren   Teil,    indem    sie    erst   eine   Teilung 
in  7  Weltreiche  vornimmt,   darauf  kurz  in  je  einem  Kapitel  die 
des  assyrischen,  medischen,  persischen,  lacedämonischen,  athenischen, 
macedonischen  abhandelt  und  endlich  die  römische  nach  gewissen 


1)  Vgl.  mit  den  8.  ISO  f.  angeführten  Stellen  des  Plinius  aus  des  Solin 
praei.  6  cum  nihü  omiserit  antiqmtatis  diligentia  und  6  ConstanHa  ueritatis 
penes  eos  est,  qw>8  secuU  sumus. 
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Kategorien,  Könige,  Feldherren,  Staatsmänner,  Helden,  die  sich 
ftr  ihr  Volk  aufgeopfert,  spolia  opima  sich  erworben  haben, 
im  Zweikampf  aufgetreten  sind  n.  s.  w.,  meist  in  Form  einer 
Tabelle,  sodaGs  zu  dem  Namen  (oft  durch  einen  Relativsatz)  die 
Hauptthat  hinzugefügt  wird;  dann  erhalten  die  Hauptstaaten, 
welche  mit  Rom  in  Berührung  gekommen  sind,  und  die  wichtigsten 
Kriege  (wie  bei  Florus)  ein  eigenes  Kapitel,  worauf  mit  einigen 
trockenen  Angaben  über  die  Verfassung  Roms  und  die  Verfas- 
sungsformen überhaupt  geschlossen  wird^).  Die  gesamte  Kaiser- 
zeit ist  beiseite  gelassen;  abgesehn  von  zwei  sich  auf  Trajan 
beziehenden  Stellen  (23.  47,  7),  könnte,  was  den  Inhalt  anbetrifft, 
das  Werkchen  unter  Augustus  verfafst  sein.  Trotz  der  Kürze 
hatte  offenbar  der  Verfasser  die  Absicht,  mit  erlesener  Weisheit^) 
zu  prunken,  und  hat  sich  daher  nicht  damit  begnügt,  aus  den  am 
Wege  gelegenen  Quellen  zu  schöpfen.  Nigidius  Figulus,  Hygin 
(De  uiris  iUtistribus)  lassen  sich  als  Gewährsmänner  für  ihn  nach- 
weisen, yielleicht  auch  Nepos  und  Pompejus  Trogus;  einzelne 
Nachrichten  verdanken  wir  ihm  allein.  Genau  und  sorgfältig 
sind  dieselben  freilich  nicht  immer,  am  wenigsten  in  den  stark 
übertreibenden  Zahlen,  doch  können  wir  nicht  entscheiden,  was 
er  selbst  verschuldet  hat^). 

Das  Elend,  welches  über  das  Reich  im  zweiten  Viertel  des 
dritten  Jahrhunderts  hereinbrach,  drückte  auchauf  die  antiquarischen 
Studien,  und  der  erste  auf  ihrem  Gebiet  sich  wieder  hervorthuende 
Schriftsteller  trägt  noch  alle  Spuren  ihrer  Verkommenheit*).  No- 
nius  Marcellus,  der  Verfasser  des  Werkes  De  compendiosa  doc- 
irina^  war  ein  in  seiner  Heimat,  dem  afrikanischen  Thubursicum, 
hochangesehener  Mann,  aber  ein  Ignorant  der  traurigsten  Art. 
Er,  der  M.  Tullius  und  Cicero  für  verschiedene  Schriftsteller  er- 
klarte, hat  natürlich  nur  die  Rolle  eines  Kopisten  übernehmen 
können  und  hat  sogar  in  dieser  Beschränkung  die  unglaublichsten 


1)  Die  sich  oft  recht  bemerkbar  machende  Störung  der  Ordnung  wird 
aaf  Rechnung  der  Überlieferung,  die  nur  auf  einer  von  Salmasins  benutzten 
Handfichrift  und  einer  Abschrifl;  derselben  beruht,  zu  setzen  sein. 

2)  aber  nicht  mit  Oitaten;  er  nennt  nur  Homer  9,  2  und  Sallust 
19,  8.   30,  5. 

3)  £.  Wölfftin,  De  L.  A.  libro  mem.  quaestt.  crit.  et  bist.,  Göttinger 
Dissert.  1864.    A.  EuTsner  Philol.  xxxvn  S.  146  ff. 

4)  Die  gleiche  Beobachtung  machen  wir  auch  in  der  Scholienlitteratur. 
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Irrtümer  und  Flüchtigkeiten  begangen;  selbst  nicht  die  Anord- 
nung  der  Beispiele  rührt  von  ihm  her,  ja  sie  stimmen  nicht  ein- 
mal immer  mit  dem  Lemma  überein.  Anf  irgend  welche  Ein- 
kleidung hat  er  verzichtet,  nach  sachlichen  Gesichtspunkten  den 
Stoff  über  20  Kapitel  (8  antiquarische  und  12  grammatische) 
verteilt  und  innerhalb  derselben  die  einzelnen  Wort.e  alphabetisch 
an  einander  gereiht  und  kurz  erklärt.  Seiner  2^it  naher  liegende 
Schriftsteller  erwähnt  er  überhaupt  nicht;  Septimius  Serenus 
(aus  der  des  Hadrian)  und  Apulejus  sind  die  jüngsten.  Auch 
die  Auswahl  der  Beispiele  deutet  auf  die  durch  Hadrian  ein- 
geleitete archaisierende  Periode;  Tibull  und  Ovid  werden  über- 
haupt nicht  genannt,  Horaz  nxur  fünfinal,  Properz  zweimal,  von 
Historikern  besonders  Gato,  GöUus,  ^Cftösius  Hemina  und  Gkudins, 
dann  sehr  häufig  Sisenna  und  Sallust,  aus  der  Eaiserzeit  nur 
Glodius  Licinus,  Livius,  Fenestella,  selbst  diese  vereinzelt,  höch- 
stens viermal^)  und  nirgends  für  ein  erkennbares  Faktum  der 
Eaiserzeit.  Ii^end  welches  höhere  Interesse  giebt  sich  bei  ihm 
nicht  kund;  seine  Aufmerksamkeit  ist  nur  auf  die  Worte  ge- 
richtet. Wer  ihm  die  geistige  Arbeit  gethan  hat,  wissen  wir 
nicht;  er  verschweigt  seine  Quellen,  auch  Gellius,  so  stark  er  ihn 
geplündert  hat.  Für  die  sachlichen  Kapitel  wird  an  Suetons 
Pratum  zu  denken  sein. 

Obwohl  also  der  litterarische  Wert  des  Lexikons  ein  über- 
aus niedriger  ist,  hat  es  doch  Beifall  gefunden,  und  als  um  die 
Wende  des  vierten  Jahrhunderts  zum  fünften  das  geschichtliche 
und  antiquarische  Interesse  neu  belebt  wurde,  ist  sogar  ihm  eine 
kritische  Recension  zu  teil  geworden  (im  J.  402). 

Ein  erfreulicheres  Bild  bietet  uns  das  litterarische  Leben, 
welches  sich  gegen  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  in  Rom  selbst 
entwickelte,  und  zwar  wieder  unter  Angehörigen  seiner  angesehensten 
Körperschaft,  des  Senats.  Doch  war  dasselbe  nicht  wie  in  dem 
ersten  nachchristlichen  Jahrhundert  gegen  die  Monarchie  gerichtet; 
mit  dieser  hatte  man  sich  völlig  abgefunden;  man  schwärmte  in 
edler  Begeisterung  für  die  alte  Zeit,  aber  nicht  mehr,  um  jener 
ein  Gtegenbild  vorzuhalten,  sondern  um,  auf  die  alte  nationale 
Überlieferung  gestützt,  einem  immer  gefährlicher  werdenden  Feinde 
entgegenzuarbeiten,   dem   Ghristentum,   in   welchem   man   den 


1)  Livios  allein  in  dem  dritten  Kapitel. 


III.  Die  antiquarischen  Stadien  und  die  Curiositas.  137 

Grnnd  zu  dem  Überhandnehnien  des  Barbaren-  d.  h.  des  Deutsch- 
tums und  den  Verfall  des  Beiches  erblickte^). 

In  der  Mitte  dieser  Bewegung  standen  vier  Generationen 
hindurch')  die  mit  einander  mehrfach  yerschwl^erten  Familien 
der  Sjmmachi  und  Nicomachi')^  yomehme  Aristokraten  von 
stolzem  Selbstgefühl,  aber  zugleich  Neigung  zur  Bequemlichkeit 
und  Behaglichkeit  im  Lebensgenufs,  sodaGs  sie  allzuweit  gehende 
Fordenmgen  klug  yennieden  und  sich  mit  Duldung  der  alten 
Religion  zufrieden  gaben.  Die  glänzendste  Persönlichkeit  dieses 
Kreises,  Q.  Aurelius  Symmachus  (cos.  391),  der  einstige  Lob- 
redner des  Oratian  (s.  ep.  10,  2)  und  Yalentinian,  hochgeehrt  als 
selbständiger  Charakter,  hat  es  gleichwohl  über  sich  gewonnen, 
im  Zeitraum  eines  Jahres  (388)  den  Kaiser  Magnus  Maximus 
und,  als  der  Sieger  Theodosius  in  die  Hauptstadt  eingerückt  war, 
auch  diesen  mit  Pmnkreden  zu  feiern. 

Die  nationale  Gesinnung  dieser  Männer  bethätigte  sich  zu- 
nächst in  dem  Abfassen  Ton  Geschichtswerken  (s.  Bd.  n  S.  32  f.), 
dann  aber  namentlich  in  dem  philologischen  Verbessern  der  Texte 
romischer  Schriftsteller,  dem  relegere  und  emendare^).  Die 
schon  frühzeitig  eingerissene  Verderbnis  hatte  in  den  traurigen 
Zeiten  des  3.  und  4.  Jahrhunderts  schnell  um  sich  gegriffen. 
Sogar  mit  Beschwörungen  pflegte  der  Verfasser  (zuerst  Irenäus, 
t  203)  den 'Abschreiber  vor  Nachlässigkeit  zu  warnen,  Hierony- 
mus  verweist  auf  Christus  und  das  jüngste  Gericht  (Jahn  S.  367. 
Wattenbach  S.  266).  Zugleich  jedoch  bedrohte  diese  Verderbnis 
das  kraftigste  Bollwerk  der  heidnischen  Religion,  ihre  Litt<eratur. 
Es  war  daher  ein  sehr  richtiger  Gedanke,  die  Werke  derselben 
wieder  lesbarer  zu  machen,  sodals  der  Zustand  der  Handschriften 
nicht  weiter  abschreckte  oder  durch  die  Schwierigkeiten  des  Ver- 
stehens  um  allen  GenuTs  brachte,  und  wenngleich  diese  Thätig- 
keit  das  grolse  Publikum  damals  unberührt  liefs  und  nur  auf 
einen  kleinen  Ej-eis  wirkte,  so  hat  sie  doch  wesentlich  zur  Er- 


1)  8.  Buch  Y  Einl.  Bd.  n  8.  117  ff. 

2)  8.  über  die  Sorgfalt,  mit  welcher  der  berühmte  Symmachus  die 
Erziehimg  seines  Sohnes  leitet,  ep.  4,  20,  2. 

3)  Stammbaum  in  Seecks  Ausgabe  des  Symmachus  praef.  p.  xl. 

4)  8.  0.  Jahn  ^Über  die  Subscriptionen  in  den  Hdschrr.  röm.  Klassiker' 
in  den  Berichten  d.  Leipz.  Gesellsch.  1851  S.  837—872.  Wattenbach  Schrift- 
wesen im  Mittelalter  >  S.  264  ff. 
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haltong  der  Klassiker  beigetragen  und  sich  um  ihr  Nachleben 
hohe  Verdienste  erworben.  Die  unmittelbare  Anregung  scheint 
Yon  den  Christen  ausgegangen  zu  sein;  denn  von  der  zunfbnäTsigen, 
den  Alexandrinern  und  Pergamenem  abgelernten  Methode  der 
Bearbeitung  römischer  Texte,  die  ihren  berühmtesten  Vertreter 
in  Valerius  Probus  gehabt  hat,  hören  wir  seit  dem  ersten  nach- 
christlichen Jahrhundert  nicht,  bis  Origenes  (185 — 254)  mit  dem 
hingehendsten  Eifer  diese  Kunst  an  den  heiligen  Schriften  übte 
und  zahlreiche  Nachahmer  fand  (Wattenbach  S.  266  ff.).  Für  die 
profane  Litteratur  besitzen  wir  die  älteste^)  Subscriptio,  welche 
eine  derartige  Arbeit  bezeugt,  aus  der  Gonstantinischen  Zeit  in 
Handschriften  des  Martial:  Ego  Torquaius  Gennadius  emendaui. 
lege  felieiter,  ConstanHne  floreas^).  Aber  erst  mit  dem  Ende  dieses 
Jahrhunderts  mehren  sich  die  Spuren  einer  solchen  Thätigkeit, 
die  bis  in  die  Mitte  des  sechsten  fortgesetzt  wurde.  Der  schon 
genannte  Symmachus,  dessen  Vater,  L.  Aurelius  Avianius  Symin. 
(praef.  urbi  364/5),  übrigens  schon  von  Ammian  (27,  3,  3)  zu  den 
hervorragenden  Vorbildern  in  Gelehrsamkeit  (doctrina)  gerechnet 
wird  und  princqps  senatus  war^),  plante  eine  Emendation  des 
ganzen  Livius,  welche  ihn  lange  Zeit  beschäftigte^);  seinem  Bei- 
spiel folgten,  jedoch  so,  da(s  sie  sich  ihr  Arbeitsfeld  enger  be- 
grenzten, sein  Schwiegersohn  Nicomachus  Flavianus  (praef.. praet. 
431)  und  dessen  Sohn  Appius  Nie.  Dexter  (praef.  urb.  um  430); 
des  ersteren  Name  ist  unter  den  Büchern  des  Livius  6 — 8,  der 
andere  unter  3 — 5  erhalten  (Jahn  S.  335  ff.).  Eine  gleiche  Be- 
schäftigung ist  uns  inschriftUch  bezeugt  von  des  Symmachus 
Freund    Vettius    Agorius    Prätextatus*),     ebenfalls    Sohn    eines 

1)  Ich  sehe  von  Statilius  Mazimus,  der  sich  mit  Beden  Ciceros  be- 
schäftigt hat,  wegen  der  Unsicherheit  seiner  Lebenszeit  ab. 

2)  S.  Jahn  S.  330  f.,  auch  Friedländer  in  s.  Mariialaasg.  i  S.  69  f 

3)  Amm.  21,  12,  24.   C.  I.  L.  vi  n.  1698. 

4)  ep.  9,  13  Munus  totius  Liuiam  operis,  quod  spopondi,  etiam  nunc 
diligentia  emendationis  moroitwr.  Er  sorgt  aach  fOr  genaue  Überlieferung 
der  Gedichte  seiner  Freunde,  ep.  3,  11,  4. 

5)  Auf  seinem  Grabstein  (C.  I.  L.  vi,  1  n.  1779)  redet  ihn  seine  Ge- 
mahlin an: 

Tu  namque,  quidguid  lingua  utra(que)  est  prodvtwm 

cura  Boforum,  parta  quis  eaeli  patet, 
uel  quae  periti  condidere  carmina, 
uel  quae  solutis  ttoctbm  sunt  edita, 
meliara  reddis  quam  legende  sumpeeras. 
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hochangesehenen  Vaters,  praef.urb.  367/8,  praef.praet.  384,  gestorben 
als  designierter  Konsul  385,  eifrigem  Verehrer  alter  Kulte,  nicht 
nur  römischer,  und  Teilnehmer  an  dem  Gespräch,  welches  Ma- 
crobius  uns  in  seinen  SatumaUen  vorführt  i).  Ein  anderer  Freund, 
Crispus  Sallustius  (praef.  urb.  385/6),  emendierte  des  Apulejus  Me- 
tamorphosen und  Apologie  zweimal,  einmal  im  J.  395  in  Rom, 
dann  397  in  Constantinopel,  femer  Flavius  Julius  Tryphonianus 
Sabinus  im  J.  402  den  Persius  in  Barcelona,  den  Nonius  Mar- 
cellus  in  Tolosa  als  protector  domesticus  (Jahn  S.  332  S,). 

Allmählich  verschob  sich  indes  die  Spitze  der  Opposition 
imd  richtete  sich  vor  aUem  gegen  das  eindringende  Barbarentum: 
so  beteiligten  sich  sogar  Christen  an  diesem  Emendare,  selbst 
ein  Kaiser,  Theodosius  II.,  der  den  Solin  recensiert  hat  (Jahn 
S.  342  flF.),  femer  in  der  gleichen  Zeit  Fl.  Rusticius  Helpidius 
Donmulus,  ein  vir  clarissimus  und  ^ed,  consist.  comes,  dessen 
Name  als  der  des  Emendators  unter  Pomponius  Mela  und  der 
Epitome  des  Julius  Paris  steht  (Jahn  S.  345  flF.),  Turcius  Rufus 
Apronianus  A  Sterins  erübrigte  in  seinem  Konsulat  (494)  die  Zeit, 
den  Virgil  zu  emendieren  (in  dem  Archetypus  des  Mediceus,  Jahn 
S.  348  flF.,  wie  auch  den  christlichen  Dichter  Sedulius).  Die  Pflicht 
der  Pietät  trieb  den  Urenkel  des  Redners,  Q.  Aur.  Memmius 
Synmiachus  (cos.  485),  dazu,  den  Kommentar  des  Macrobius,  des 
Freundes  der  Familie,  zum  Somnium  Scipionis  zusammen  mit 
dessen  Nachkommen,  dem  Konsular  Macrobius  Plotinus  Eudoxius, 
zu  emendieren  und  zu  interpungieren  (Jahn  S.  347  flF.).  Aufser- 
dem  erstreckte  sieh  diese  Thätigkeit  auf  Vegetius  (im  J.  450), 
Terenz,  Horaz,  Plinius*  Naturgeschichte,  Lucan,  des  Quintilian 
grofsere  Deklamationen,  Juvenal,  Fronto,  Gellius,  Boethius  und 
Priscian,  also  Schriftsteller  verschiedenen  Alters  und  verschiedener 
Gattung,  von  Historikern  noch  auf  Cäsar  (von  dem  Konsular 
Julius  Celsus  Constantinus  und  FL  Licerius  Firminus  Lupicinus, 
in  der  ersten  Hälfte  des  sechsten  Jahrb.). 

Wir  werden  uns  dieselbe  freilich  nicht  allzu  tief  eindringend 
und  gründlich  zu  denken  haben  (Jahn  S.  366  flF.);  sie  war  keine 
zunftmaXsige,  wie  im  ersten  nachchristlichen  Jahrhundert^  und 
wurde  mehr  gelegentlich,  in  den  Stunden  der  Mufse  vorgenommen, 
nicht  nur  in  den  grofsen  Städten,  Rom,  Constantinopel,  Ravenna, 


1)  S.  Jahn  S.  338  fP.    Seeck  a.  a.  0.  p.  Lxzzni  sqq. 


140  Erstes  Buch. 

sondern  auch  imter  den  Waffen  in  Spanien  oder  auf  einem  sici- 
tischen  Landgnte.  In  vielen  Fällen  wurde  zur  Unterstützung  der 
Arbeit  ein  jüngerer  Mensch^  ofb  auch  ein  Bhetor  und  Lehrer 
herangezogen^  der  die  Eontrollhandschrifb  mitzulesen  hatte ^); 
mehrfach  aber  wurde  nicht  einmal  eine  andere  Handschrift  zu- 
gezogen; aufinerksames  Lesen  allein  sollte  ausreichen^  die  gröbsten 
Schreibfehler  zu  beseitigen  und  namentlich  durch  Literpungieren 
das  Lesen  zu  erleichtern^). 

Dies  gelehrte  Treiben  spiegeln  freilich  die  auf  uns  ge- 
kommenen Werke  des  SymmachuS;  Reden,  amtliche  Berichte 
und  Briefe,  nicht  recht  wieder^).  Er  entschxddigt  sich  gegen 
Ausonius  (ep.  1,  24)  wegen  der  emendationis  incuria,  als  er 
ihm  nur  ein  fehlerhaftes  Exemplar  der  Naturalis  historia  des 
Plinius  schicken  kann,  verspricht  seinem  Freund  Protadius,  der 
Ton  ihm  ^priscas  GaUorum  memorias^  erbeten  hatte,  aus  seiner 
Bibliothek  die  Gäsars  Thaten  enthaltenden  Bücher  des  Lirius 
oder,     wenn     dieser    ihm    nicht    genüge,     Gäsars    Tagebücher 


1)  Auch  der  uir  clarissimus  Yictorianus  scheint  ein  Fachgelehrter  ge- 
wesen zu  sein:  er  hat  fflr  die  Symmachi  die  erste  Dekade  des  Livias  emen- 
diert  {Viet,  u,  el.  emenäaham  domnis  SymmcidUs,  Jahn  S.  336)  und  auch 
sonst  seine  kritische  Th&tigkeit  diesem  Kreise  gewidmet;  denn  er  ist  un- 
zweifelhaft der  nämliche  Tascius  Vict.,  der  nach  Sidonius  Apollinaris  (ep.  8, 
3,  1)  die  Übersetzung,  welche  Nicomachus  von  des  Philostratos  Biographie 
des  ApoUonios  angefertigt,  überarbeitet  hat  (so  Mommsen  im  Index  der 
Lüijohannschen  Ausg.  p.  420). 

2)  Die  letzte  Ton  den  drei  Aufgaben,  deren  Lösung  Yalerius  Probus 
als  die  Pflicht  eines  Kritikers  ansah  (Suet.  de  gramm.  24  MuUa  exempUiria 
contracta  —  er  yerglich  also,  wie  dies  natürlich,  mehrere  Exemplare — emendare 
ac  distingtiere  et  ctdnotare  curavü),  das  a&nptare,  d.  h.  das  Versehen  mit 
kritischen  Zeichen,  wird  nur'Ton  dem  Protektor  Julius  Sabinus  neben  dem 
Emendare  erwähnt^  erscheint  indes  auch  in  einem  von  Beifferscheid  zuerst 
herausgegebenen  Epigramm  (Bh.  Mus.  xxni  8. 128,  bei  Biese  A.  L.  i,  2  n.  772 
p.  236),  worin  der  Vir  ill.  Campanianus  den  Patrizier  Olybrius  bittet,  ihn  die 
notae  zu  lehren,  ^quis  quaegue  nitent  hene  dicta  priorum:  dnx  bonu8  auderUes 
priaca  tropctea  doee*.  Dieser  Olybrius,  der  in  einem  zweiten  Epigramm  zur 
Antwort  ihn  auf  sein  eigenes  Urteil  verweist,  z&hlte  übrigens  ebenüedls  za 
dem  Umgang  des  Symmachus;  es  ist  Q.  Clodius  Hermogenianua  Olybrius 
COS.  376  (Seeck  praef.  p.  xcvisq.),  wohl  der  Verfasser  von  Bucolicis,  Sohn 
einer  übrigens  sehr  schwachen  christlichen  Dichterin  (Teuffei  451,  3  8. 1155  f. 
422,  3  8.  1073  f.). 

3)  Guü.  Kroll  'De  Q.  Aur.  87mmachi  studiis  graecis  et  latinis'  in  den 
Breslauer  philol.  Abhandl.  vi.  Bd.  2.  Heft. 
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selbst^)  und  will  ihm  auch  noch  des  Plinius  Germanica  beUa 
zu  Yerschaffen  suchen  (ep.  4,  18^  5).  Indes  diese  und  ähnliche 
Andeutungen  seines  philologischen  Interesses  gehen  in  dem  all- 
gemeinen und  farblosen  Gerede  seiuer  Briefe  unter,  Nachahmungen 
des  Plinius  und  Fronto;  nicht  einmal  in  dem  sechsten  Buche, 
der  Korrespondenz  mit  den  Söhnen,  tritt  solches  irgendwo  in 
den  Vordergrund.  Auch  seine  allgemeine  litterarische  Bildung 
war  mehr  dem  Stil  zu  gute  gekommen  als  dem  Inhalt;  er  hatte 
aus  der  römischen  Litteratur  (Bekanntschaft  mit  der  griechischen 
laM  sieh  nicht  erweisen^))  alle  die  in  der  Schule  behandelten 
Klassiker  (s.  Kroll  S.  23)  gelesen^),  Terenz,  Virgü,  Sallust,  Cicero 
(Beden,  De  oratore,  einzelne  philosophische  Schriften,  aber  nichts 
Historisches,  auch  nicht  De  re  p.  und  De  legg.)y  natürlich  Liyius, 
femer  Horaz,  Lucan,  Ovid,  Süius,  den  jüngeren  Plinius,  Tacitus, 
Fronto,  vielleicht  Gellius,  allein  die  geschichtlichen  Thatsachen, 
welche  er  berührt,  hat  er  anstatt  aus  den  alten  ihm  zur  Ver- 
fügung stehenden  Quellen  aus  ihrem  Epitomator  Valerius  Maximus 
entlehnt;  darüber  dürfen  uns  nicht  Gitate  tauschen  wie  Friscorwm 
uciuminum  fides  iradidit  (ep.  1,  95,  3)  oder  Credamm  historiis 
minora  ia/danHbus  (or.  1,  5)  oder  Tradiderunt  memariae  qui  res 
priscas  locuti  smd  (ep.  7,  69,  1),  denn  überall  liegt  der  Epitomator 
zu  Grunde  (Kroll  S.  83  fif.). 

Die  politisch  und  litterarisch  angesehensten  Männer  jener 
Zeit  standen  mit  diesem  Symmachus  in  Verkehr^),  der  bekannte 
Verfasser  des  erhaltenen  Breyiariums,  Eutropius,  der  Hist>oriker 
Nicomachus  Flavianus,  cos.  394,  dessen  Sohn  später  des  Sym- 
machus Tochter  heiratete,  Naucellius,  der  ein  griechisches  Werk 
über  Staatsverfassungen  (wohl  des  Aristoteles  Politieen)  ins  La- 
teinische übersetzte,  der  Rechtsgelehrte  Marinianus,  der  Philosoph 
Mallius  Theodorus,  die  schon  genannten  Vettius  Agorius  Prä^ 
testatus  und  Sallustius,  der  Redner  und  Tragiker  Antonius,  die 
Dichter  Ausonius,  Probus,  Syagrius  u.  a.;  wir  besitzen  aber  auch 
noch  ein  wertvolles  Denkmal  ihres  gelehrten  Verkehrs  in  des 
Maerobius  Theodosius  Satumaiiay  Tischgesprächen,  angeblich 
an  den  Satumalien  gehalten  und  danach  betitelt,  eben  um  die 

1)  Hitee  te  origines,  situs,  pugnas  et  quiäquid  fuU  in  moribus  aut  legibtis 
GaBiarum  doeebit, 

2)  8.  ep.  4,  20,  2.        8)  8.  ep.  3,  50.    4,  44. 

4)  S.  über  diese  die  gründliche  Praefatio  Ton  Seeck. 
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Zeit  yerfafst,  als  nach  dem  Tode  Gratians  (383)  das  Heidentum 
in  Bom  nochmals  seine  letzten  geistigen  Eiufke  zusammenraffte. 
Der  Verfasser  gehört.e  der  höchsten  römischen  Gesellschaft  an 
—  u.  cl.  et  iU.  heifst  er  in  den  Handschriften  und  ist  wohl  identisch 
mit  dem  pratorischen  Präfekten  von  Spanien  in  den  J.  399  f.  und 
Prokonsul  von  Afrika  im  J.  410  —  und  gleich  ihm  die  Personen, 
welche  er  zu  Teilnehmern  der  SatumaUen  macht^  unzweifelhaft 
den  nämlichen  Ton  anschlagend  wie  in  den  wirklichen  Gesprächen, 
sonst  sich  yöllig  frei  bewegend;  da  begegnen  wir  also  wieder, 
und  zwar  an  erster  Stelle,  dem  Yettius  Agorius,  dann  dem  von 
Macrobius  so  hoch  yerehrten  Symmachus  (s.  Sat.  5,  1,  7),  der  mit 
dem  Verfasser  auch  sonst  in  Beziehung  stand  ^),  dem  yon  Sym- 
machus selbst  nicht  genannten  Virgilerklärer  Servius  u.  a.  Als 
Zweck  seines  Werkes  bezeichnet  Macrobius,  für  seinen  jungen 
Sohn  Eustachius  eine  scientiae  supdlex  zusammenzustellen.  Wenn 
dieser  einmal,  so  schreibt  er  in  der  Vorrede,  eine  ^hisiorid*  brauche, 
die  in  einem  Haufen  Bücher  vei^aben  sei,  oder  einen  bemerkens- 
werten Ausspruch  oder  eine  solche  That,  so  solle  sie  für  ihn 
hier  leicht  zu  finden  sein.  Alles  sei  nützlich  zu  lernen  und  leicht 
zu  verstehn  und  diene  in  gleicher  Weise  dem  Vergnügen  beim 
Lesen,  der  Bildung  und  dem  praktischen  Gebrauch.  Gleich  einer 
Biene  habe  er  von  allen  Seiten  seine  Notizen  zusammengetragen^), 
dann  aber  diese  nicht  planlos  aneinandergereiht,  sondern  sie  zu 
einem  Ganzen  verbunden,  in  welchem  das  Einzelne  ebenso  zu- 
rücktrete, wie  in  einem  Ghorgesang  die  einzelnen  Stimmen  ver- 
schwinden; auf  Wohlredenheit  habe  er  verzichtet,  die  StoffiRille 
und  die  Anordnung  sei  es,  auf  welche  er  mit  Stolz  sehe  (praef. 
2  ff.).  In  der  That  müssen  wir  die  Vielseitigkeit  bewundem, 
mit  welcher  er  die  Tischgenossen  im  Anschluis  an  Virgil  bei  der 
Mahlzeit  über  ernstere  Gegenstände,  über  Chronologisches,  rö- 
mische Feste,  Mythologisches,  Astrologie,  Philosophie,  Augural- 
und  Pontifikalrecht,  Wesen  und  Wert  der  rhetorischen  Bildung 
bei  den  Griechen  und  Römern,  auch  über  philologische  Fn^en 
(besonders  über  die  Nachahmung  des  Virgil),  beim  Wein  über 
Kulinarisches,  berühmte  Scherzworte  und  dergl.  sich  imterhalten 

1)  8.  TeuffeliM  A  8  f.  Sein  Urenkel  recensierie  den  Text  des  Macrobius. 

2)  Gleichzeitig  sieht  auch  Ammianas  Marcellinas  (28, 4, 15)  die  doetrina 
in  dem  ^rnuUa  et  iMtia  pro  amplitudine  gloriarum  et  generum  lecHta/re*,  doch 
yermifst  er  sie  bei  den  damaligen  Aristokraten. 
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lälsty  und  zwar  so^  dais  er  ilmen^  nach  seinem  eigenen  Geständnis, 
die  eigenen  Worte  der  Gewährsmänner  in  den  Mund  legt,  und 
wir  verdanken  ihm  eine  reiche  Fülle  von  wichtigen  Mitteilungen. 
Doch  erweckt  es  unseren  Argwohn,  dafs  er  eben  von  den  uns 
erhaltenen  Schriftstellern,  welche  ihm  stofflich  nahe  stehn,  den 
vielfach  wörtlich  ausgeschriebenen  Gellius  gar  nicht  nennt,  ebenso- 
wenig den  ebenfalls  benutzten  Athenäus  und  des  Plutarch  nur 
mit  beiläufigen  Worten  gedenkt^).  Sogar  in  der  Einkleidung  des 
Stoffes  lalst  sich  viel  fremdes  Eigentum  aufweisen;  er  entlehnt 
fdr  die  Einleitung  Gedanken  aus  Gellius^),  die  ganze  Art  und 
Weise,  wie  er  in  den  Besitz  des  Gesprächs  gelangt  sein  will,  ist 
dem  Platonischen  Symposion  nachgeahmt,  die  Sprache  hat  er 
durch  Bilder  aus  Seneca  und  durch  gelehrte  Wendungen  aus 
CreUius')  ausgeschmückt.  Eben  darum  aber,  weil  wir  ihn  durch 
GeUius,  Athenaus  und  Plutarch  kontrollieren  können,  läfst  sich 
ihm  das  Zeugnis  nicht  versagen,  da&  er  sein  Gewebe  aus  bald 
grofseren*),  bald  kleineren  Stücken  verschiedenen  Ursprungs  mit 
einer  gewissen  Kunst  zusammengewoben  und  sich  ganz  und  gar 
nicht  auf  diese  drei  Schriftsteller  beschränkt  hat.  Obwohl  er 
daher  an  Umfang  und  Gründlichkeit  des  Wissens  unter  seinem 
Vorbild  Athenäus  ebenso  tief  steht,  wie  überhaupt  die  Römer 
unter  den  Griechen,  werden  wir  doch  seiner  Versicherung,  dafs 
er  durch  eine*  lange  Jahre  fortgesetzte  'mannigfache'  Lektüre  den 
Stoff  aus  Verschiedenen'  griechischen  und  lateinischen  Werken 
■praef  2 — 4)  gesammelt  habe,  wohl  Glauben  schenken  können. 
Unter  Yerschweigung  der  Hauptquellen  mit  Gitaten  aus  älteren 
Bachern  zu  prunken,  die  der  Verfasser  nie  gesehen  und  aus  jenen 
mit  herübergenommen  hat,  ist  der  Zeit  eigen  und  ihm  durch 
sein  Programm,  die  Schatze  der  heidnischen  Litteratur  wieder- 
aofzuputzen  und  dafür  den  Virgil  zu  Grund  zu  legen,  besonders 
nahe  gebracht.     Wie  die  früher  behandelten  Antiquare  erwähnt 


1)  7,  3,  24  quod  geniis  (quaestionum  conuiualium)  ita  ludicrum  non 
P^runt,  ut  et  Aristoteles  de  ipsis  (üiqua  conscripserit  et  Plutarchtis  et  uester 
Äpuleius. 

2)  Vgl.  namentlich  das  Programm  in  der  Vorrede  (10)  mit  Gell,  praef. 
U  g.  E. 

3)  Z.  B.  decken  sich  1,  6,  12  die  Worte  remittentes  —  inlectationibus 
genau  mit  Gell.  18,  2,  1,  wo  sie  indes  in  anderem  Zusammenhang  stehn. 

4)  z.  B.  1,  3,  2—10  mit  den  Citaten  w($rtlich  nach  Gell.  3,  2. 
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endlich  aucli  er  Ereignisse  aus  der  Eaisergeschichte  nur  selten, 
Yon  Kaisern  aufser  Angustns  allein  Domitian,  Trajan  und  (Septi- 
mius)  Seyerus,  yon  lateinischen  Quellen  aulser  Grammatikern  aus 
der  Nachaugustischen  Zeit  ehenfalls  wenige,  als  den  letzten  be- 
stimmbaren Serenus  Sammonicus  (unter  Seyerus),  dessen  irrtüm- 
liche Verlegung  des  Todes  des  Verfassers  der  Naturalis  historia 
in  die  Regierung  des  Trajan  er  unbedenklich  übernommen  hat 
(3,  16,  5),  ein  Beweis  dafür,  daiGs  überhaupt  seine  Bekanntschaft 
mit  der  Nachaugustischen  Geschichte  sich  sehr  auf  der  Ober- 
fläche gehalten  hat. 

Ergänzend  steht  dem  Macrobius  zur  Seite  Martianus 
Gapella,  ein  heidnischer  Sachwalter,  der  in  Garthago  nicht  yor 
dem  yierten  Jahrhundert,  aber  yor  der  Landung  Geiserichs  in 
Afrika  in  seinem  Werke  De  nuptiis  Mercurii  et  Phüclogiae  libri  IX, 
einer  Art  Menippischer  Satire,  einen  systematischen  Abrils  der 
sieben  freien  Künste,  der  Grammatik,  Dialektik,  Rhetorik,  Geo- 
metrie, Arithmetik,  Astrologie  und  Musik,  yerfa&t  hat.  Die  zwei 
ersten  Bücher  leiten  ihn  durch  eine  mythologische  Allegorie  ein. 
Die  Philologia  wird  als  Braut  für  Merkur  erkoren  und  in  den 
Himmel  zur  Unsterblichkeit  erhoben,  nachdem  sie  yorher  alle 
ihre  Gelehrsamkeit  yon  sich  gegeben  hat,  eine  gewaltige  Menge 
yon  Büchern  yerschiedener  Ausstattung  und  yerschiedenen  Inhalts, 
welche  die  ^Artes^  und  ^Disciplinae*  und  die  Musen,  besonders 
Urania  und  GalUope,  zu  eigenem  Gebrauch  dayontra^en.  Die 
Götteryersamndung  heifst  die  Ehe  gut,  Phöbus  läfst  das  Haus- 
gesinde des  Merkur  auftreten,  die  sieben  freien  Künste,  die  jede 
(in  einem  Buch)  ihre  Weisheit  auspacken,  und  unter  Durch- 
führung des  Mythus  wird  trotz  des  Entschlusses  im  zweiten 
Buch,  ihn  beiseite  zu  schieben  (2,  220),  am  Ende  yon  der 
Harmonie  der  Braut  das  Hochzeitslied  gesungen.  Im  Gegen- 
satz zu  dieser  Einkleidung  legt  der  Abrifs  selbst  in  trockener 
und  nüchterner  Form  und  nicht  in  yoller  Beherrschung  des 
Gegenstandes  die  Systeme  der  Gewährsmänner  yor,  indem  die 
Götteryersammlung  nur  selten  unterbricht,  die  Rhetorik  (5.  Buch) 
nach  Aquila,  die  Geometrie  nach  PUnius  und  SoUn,  die  Musik 
nach  Aristides  QuintiUanus;  am  meisten  indes  hat  er  sich  an 
Varro  gehalten,  und  darin  besteht  der  Hauptwert  seines  Werkes. 
Die  Folge  dieser  Abhängigkeit  ist,  dals  auch  für  ihn  das  letzte 
oder  die  zwei  letzten  Jahrhunderte  nicht  existieren;  als  die  jüngsten 
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Scilriftsteller  nennt  er  wie  sein  Landsmann  Nonins  den  Septimius 
Serenus  (unter  Hadrian)  und  den  wenig  späteren  Terentianns^ 
Ton  Kaisern  und  ihrer  Familie  nur  den  Augustus  und  seinen 
Enkel  Gajus  und  Claudius  (wegen  seiner  Neuerungen  im  Alphabet). 
Citate  finden  sieh  bei  ihm  in  nur  sehr  geringer  Zahl^  der  Index 
auctorum  weist  überhaupt  nur  16  Namen  auf,  darunter  Virgil 
und  Cicero,  die  am  häufigsten  vorkommen,  yon  Historikern  CöUus 
Antipater,  Cornelius  Nepos,  Sallust  und  Livius  (alle  nur  je  einmal). 
Irgend  welcher  historischer  Sinn  oder  historische  Kenntnisse  treten 
nicht  zu  Tage,  wie  denn  auch  CUo  nicht  unter  den  Musen  er- 
scheint, welche  Bücher  der  Philologia  sich  aneignen;  sogar  die 
oben  erwähnten  Angaben  über  Augustus  und  Claudius  sind  falsch. 
Ausonius  (prof.  Burdig.  22  p.  69  Seh.  68  P.)  schildert  uns  einen 
subdodor  siue  proscholus  Yictorius  aus  Burdigala,  dem  das  Ponti- 
fikalrecht,  die  alten  Beschlüsse  der  Quiriten  und  des  Senats  und 
die  Gesetze  des  Draco,  Selon,  Zaleucus,  selbst  der  ^Ihemis  ante 
lauem*  bekannter  gewesen  seien  ^quam  TuUius  et  Ma/ro  nostri  et 
quidquid  Latia  condUur  histaria\'  er  hat  hier  stark  übertrieben, 
aber  so  viel  ist  richtig,  dafs,  wie  das  Repertoire  der  rhetorischen 
Beispiele  sich  auf  die  Republik  beschränkt,  so  die  Antiquare  in 
der  *alten'  Zeit,  in  die  wir  Augustus  und  Virgil  einschliefsen 
müssen,  besser  Bescheid  wufsten  als  in  der  näher  liegenden,  und 
insofern  können  wir  in  jenem  gallischen  Schulmeister  den  all- 
gemeinen Typus  der  römischen  Gelehrten  der  Kaiserzeit  von  den 
Antoninen  an  sehen. 

Wenigstens  aber  herrschte  in  dieser  Litteratur  noch  Ehr- 
lichkeit, da  das  allgemein  übliche  stillschweigende  Ausbeuten 
firemden  Eigentums  ihr  nicht  als  Unredlichkeit  voi^eworfen  werden 
kann.  Ein  Umschwung  erfolgte,  als  nach  Herstellung  des  Welt- 
friedens Diocletian  und  Constantin  auch  auf  die  Form  der  Dar- 
stellung wieder  Wert  legten  und  in  ihrer  Kanzlei  mit  gewählterem 
Stil  den  Anfang  machten,  dem  man  allerdings  die  Yorausgegangene 
Unterbrechung  der  alten  Tradition  deutUch  anmerkt.  Denn  nun 
bemühte  sich  alles,  in  die  yon  oben  gewiesene  Bahn  einzulenken, 
meist  mit  dem  mehr  oder  weniger  klaren  Bewufstsein  der  Un- 
zulänglichkeit. Der  Gegensatz  zwischen  der  früheren  nur  auf  das 
Sachliche  bedachten  und  der  rhetorischen  Darstellung  tritt  uns 
in  der  Historia  Augusta  deutlich  entgegen:   Spartianus  schlägt 
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noch  die  erstere  Richtung  ein^  Trebellius  Pollio  und  Yopiscus 
staffieren  schon  ihre  Biographien  mit  rhetorischem  Beiwerk  aus 
und  möchten  zu  den  Redekünstlem  gerechnet  werden^  und  es  ist 
nichts  als  die  übliche  rhetorische  Phrase^  wenn  sie  in  angeblicher 
Bescheidenheit  nur  Anspruch  auf  die  niedere  Eigenschaft  der 
Cimositas  erheben^  einer  schlichten^  auch  das  Kleinliche  nicht  yer- 
schmähendeU;  die  Wahrheit  suchenden  Sammlung  des  Materials^). 


1)  Die  Script,  h.  A.  S.  17ff.  Die  Wörter  (mrio8U8  und  auriositas  haben 
eine  lange  Wandlung  durchzumachen  gehabt,  ehe  sie  diese  bestimmte  Be- 
deutung angenommen  haben.  Bei  Plautus  steht  das  erstere  in  entschieden 
tadelndem  Sinne:  ChmoaiM  nemo  est,  quin  sit  mcUeuolva  (Stich.  208>,  schon 
gemäfsigt  bei  Oatull  (7,  11)  quae  (bcisia)  nee  pemumerare  curiosi  poasint;  bei 
Cicero  bedeutet  erst  die  Steigerung  odiosus  {irsQUQyog)  etwas  YerweTfliches 
(z.  B.  de  or.  2,  68,  2B6.  8,  18,  61,  ebenso  bei  Quintilian  1,  6,  19.  11,  8,  33); 
nach  ihm  schwankt  das  Wort  eine  Zeit  lang,  so  bei  dem  Philosophen  Seneca 
(dial.  4,  26,  8.  6,  11,  1.  6,  12,  8.  7,  8,  8.  8,  6,  8.  10,  12,  6.  nat.  quaest.  1, 
pr.  12.  ep.  16,  8,  60);  Petron  gebraucht  es  gern,  einmal  von  einem  gut  pltis 
docet  quam  seit  im  Gegensatz  zu  einem  doctus  (46;  sonst  29  Omnia  dili- 
genter  cwriosua  pictor  . . .  reddiderat  118  Horatii  curioaa  felicitas.  186  grana 
curiosa  mcmu  segrego).  Dagegen  lobt  es  bei  Vitruy  (praef.  ad  libr.  7),  Ya- 
lerius  Maximus  (1,  8  ext.  19  serpentis  a  T.  lAuio  curiose  pariter  ac  facunde 
rdatae)  und  durchweg  im  Munde  des  älteren  Pünius  (26,  7  in  ingeni 
magnitudine  medicinae  peculiariter  curiosus;  12  Primus  omnium  . . .  Orpheus 
de  herbis  curiosius  aligua  edidit  13,  76  curiosa  interpolatione).  Von  ge- 
lehrtem Sammel-  und  Wissenseifer  hat  das  Wort  (ich  schliefse  die  Ablei- 
tungen mit  ein)  zuerst  der  sich  eben  durch  diesen  Vorzug  auszeichnende 
Asconius  angewandt:  Sed  ego  ui  euriositati  uestrae  (so  Bücheier  fOr  das  un- 
yerst&ndliche  curiosius  aetaü  uestrae)  satisfaciam,  acta  etiam  toüus  iUius 
temporis  perseeutw  sum  (ad  Milon.  14  p.  89  E.);  gegen  Ende  des  ersten  Jahr- 
hunderts Frontin.  strat.  praef.  Huic  Uibori  non  iniuste  ueniam  padscar,  ne 
me  pro  incurioso  reprehendat,  qui  praeteritum  aliquod  a  nobis  reppererit 
exemphtm;  zu  Anfang  des  zweiten  Sueton  Yesp.  1  Ipse  ne  uestigium  quidem  de 
hoe,  quamuis  satis  cwriose  inquirerem,  inueni,  Galb.  8  Multiplicem  nee  incurio- 
sam  historiam  edidit;  vgl.  Aug.  40  cum  . . .  curiose  cauisset.  GaL  16  Equites  Bo- 
manos  seuere  cwrioseque  nee  sine  moderatione  recognouit;  eine  Ausnahme 
macht  Aug.  27  euriosum  ac  specuUxtorem  ratius;  der  jüngere  Plinius  sieht  in 
dem  natürlichen  curiosiwm  esse  der  Menschen  den  Grund,  dafs  jede  EEistoria 
Freude  mache  (ep.  6,  8,  4  Historia  quoquo  modo  scripta  delectat  sunt  enim, 
homines  natura  curiosi  et  quamlibet  nuda  rerum  cognitione  capiuntur,  ut 
qui  sermunculis  etiam  fabellisque  ducantur),  verwendet  es  aber  auch  in  der 
Bedeutung  von  'sorgfältig'  (ep.  9,  28,  6),  w&hrend  Tacitus  18mal  incuriosus 
schreibt,  nirgends  curiasus,  wohl  weil  sein  pathetischer  Stil  ein  Wort  ver- 
meidet, welches  damals  Parteiwort  geworden  war.  Später  gebrauchen  es 
im  Süme  des  Asconius  Gellins  (1,  4,  1.   2,  17,  1.   8,  8,  1.   7,  14,  3.    18,  1. 
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Nun  war  aber  die  Eleinkrämerei  mit  Saeton  schon  in  die  Bio- 
graphie eingedrungen  und  hatte  nicht  allein  trotz  des  Wider- 
spruchs der  rhetorischen  Geschichtschreiber  ^)  in  ihr  ihren  Platz 
behauptet,  sondern  auch  fQr  die  zeitgenössischen  Ereignisse  das 

16,  12,  1.    17,  9,  6;  vgl.  praef.  10.   1,  7,  6.   2,  6,  1;  28,  6;  80,  6.   6,  7.   7,  6,  1. 
13,  26,  31.    19,  9,  7.    20, 11, 1),  der  11, 16  Plutarchs  nsQl  nolintQayitoevvris  mit 
de  negcüositaU  übersetzt  und  bei  der  Umschreibung  nie  auf  curiosus  ver- 
HLllt,  Solinus  (praef.  6  natmuUa  etiam  digna  memoratu,  qucte  praetermütere 
inatriosum  utdebatur\  die  Historia  Augusta  (Die  Scr.  h.  A.  S.  17  f.),  der  Ver- 
fasser der  dem  Kaiser  Constantius  im  Jahre  340  gewidmeten  Geschichte  der 
Feldzüge  Alexanders,  des  s.  g.  Itinerarium  Alezandri  (c.  2  Nee  de  loqiMciutn 
numero  uüibus  usus  auctoräms  sed  quos  fidei  amicissimos  uetus  censura  pronun- 
tiat  quoBgue  istic  qua  potui  tibi  circumcisa  scUis  curiositate  coUegi,  adhibito  sane 
uerborum  ctdtu  restrictis,  quoniam  uoti  communis  vtüitw,  non  priuatcie  iactan- 
tiae  glaria  petebatur;  vgl.  c.  7  Neque  enim  ego  hie  elegantiam  sermonis  affecto, 
. . .  ^ppe  quoniam  in  teUibus  ueritas  palmam  rapuerit  eloquenüae)^  Hieronymus 
(chron.  praef.  2,  p.  3  Seh.  A  Troia  auiem  usque  ad  XX  Constantini  annum 
nunc  addita  nunc  mixta  sunt  phtrima,  quae  de  Tranquiüo  et  ceteris  inlustribus 
in  historicis  curiosissime  excerpsi)^  Macrobius  (6,  19,  13  Carmini  curiosissimi 
et  docti  uerba  ponam),  Dares  Phrygius  (praef.  Cum  muUa  ago  Athenis  cu/riose, 
imteni   historiam),  Julius  Yalerius   (mehrfach),    der  Scholiast   von  Bobbio 
(p.  264  Gr.  von  dem  Antiquar  Congus:   Inmio  curiosus  et  diligens  eruendae 
uetustatis).    So  konnte  es  kommen,  daüs  curiosi  eine  amtliche  Bezeichnung 
der  'kaiserlichen  Visitationskonmiissare'  wurde,  mit  denen  sich  der  29  Titel 
des  6.  Buches  des  Codex  Theodosianus  beschäftigt.  Nur  der  rhetorische  Am*e- 
liofl  Victor  widerlegt  einmal  mit  einer  gewissen  Genugthuung  die  'memoriae 
eurum*  (Caes.  20,  33),  und  der  Panegyriker  Pacatus  spricht  mit  leiser  Ironie 
von  einer  diligentia  curiosa  (12,  6)  und  curiosa  posteritas  (12,  46). 

1)  S.  Herod.  2,  16,  6  Tfjg  fikv  oiv  6doinoQiag  v<Afg  eta^nLohg  xtd  tä  %a^' 
huiatfiv  «öXifr  avv^i  (Seuero)  lex^^vtci  xal  tfijfufa  ^slq^  %QOvoUf  döiccvta  noX- 
hoLtg  ipaiH^ai  %toaLa  re  huuna  «al  sra^orc^ct^  %oci  xbv  t&v  k%€eti(fa&sv  ns- 
96i9xm9  &ifi^yLbv  atQotimT&v  iv  tccXg  (täxaig  ictof^lag  te  nolXol  ovyyQccqjeig  %ul 
icoirftal  iidtQoyif  nXat^8(fov  ewita^av  ^69'Baiv  now6tLBvoi  naarig  ^9  ^(fccyfuc' 
ttUeg  xbv  ^Seoinj^ov  ßlov.  Amm.  Marc.  26,  1,  1  IHctis  inpensiore  cura  rerum 
ordimibua  ad  usque  memoriae  confinia  propioris  cowuenerat  tarn  referre  a 
ncüoribus  pedem,  ut  et  perieuia  deeHnentur  ueritati  saepe  conHgua,  et  examina- 
tores  contexendi  operis  deinde  non  perferamus  intempestiuos,  strepentes  ut  laesos, 
si  praeteritum  sit,  quod  locutus  est  imperator  in  cena,  uel  omissum,  quam  ob 
causam  gregarii  miUtes  coerciH  sunt  apud  signa,  et  quod  non  decuerat  in 
deseriptione  muttipiici  regionum  super  exiguis  silere  easteUis,  quodque  cunctorum 
nomina,  qui  ad  urbani  praetoris  officium  conuenere,  non  sunt  expressa,  et 
simäia  pHurima  praeceptis  historiae  dissonanOa,  discurrere  per  negotiorum 
eelsOudines  adsuetae,  non  humiliwm  minutias  vndaga/re  causarum,  quae  si 
sdtari  uoluerit  quispiam,  vndiuidua  üla  corpuscula  uoUtantia  per  inane, 
&x6novg  ut  nos  appeUlamus,  numerari  posse  sperabü. 
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Urteil  über  ihre  Bedeutung  getrübt^  sodafs  allmählich  der  Unter- 
schied zwischen  der  öeschichtschreibung  und  dem  Klatsch  der 
Acta  diuma  sich  völlig  verwischte^);  denn  die  Wüsbegierde  an 
sich  erlischt  niemals^  wie  Bemhardy  sagt  (Rom.  Litt.-Gesch.  S.  84), 
selbst  nicht  in  dunkelen  und  verworrenen  Zeiten^  wohl  aber  steigt 
sie  immer  tiefer  zum  E[leinlichen  herab,  bemilst  den  Wert  des 
Wissens  nach  dem  Grad  des  Wunderbaren  und  Auffallenden  und 
nimmt  urteilslos  selbst  das  aberwitzigste,  albernste  Zeug  auf  ^). 
Proben  der  so  herabgewürdigten  Curiositas  liegen  uns  in  der 
Historia  Augusta  zur  Genüge  vor');  nicht  nur  die  undenkbarsten 
Wunderzeichen  wurden  erdichtet,  sogar  auf  das  alltagliche  Leben 
erstreckte  sich  die  Erfindung,  die  einen  Usurpator  500  Feigen, 
100  Pfirsiche  u.  s.  w.  essen  läfst,  den  Kaiser  Maximinus  an  einem 
T^  60  Pfund  Fleisch  (Die  Scr.  h.  A.  S.  240). 

1)  Vgl.  Tac.  ann.  13,  31,  der  (yielleicht  im  Gregensatz  zu  dem  älteren 
Plinius)  stolz  es  ablehnt,  die  GrÖfse  der  Fundamente  nnd  Balken  des  von 
Nero  errichteten  Amphitheaters  zu  verzeichnen :  cum  ex  dignüaU  popuU  Bomani 
repertum  sit  res  iUustres  anncUibus,  talia  diumis  urbis  oc^  mandare. 

2)  Eine  ähnliche  Richtung  hatte  in  der  bei  den  Griechen  lange  Zeit 
bltlhenden  Biographie  der  Häupter  der  griechischen  Philosophenschulen  ge- 
herrscht; Yon  allen  Seiten  hatte  man  zur  Belebung  Anekdoten  herbeigesucht 
und,  wenn  die  Überlieferung  nicht  ausreichte,  auch  solche  erfunden.  In  den 
Werken  des  Lynkeus  von  Samos  (dcjtoiivrittovß^iiata)  und  des  Hegesandros 
YOn  Delphi  ('brtoiivi/iiuctay  bald  nach  170  y.  Chr.)  sind  ohne  Wahl  gut  be- 
zeugte und  thöricht  erfQndene  Geschichten  durch  einander  gemengt,  mit 
BcYorzugung  bösartigen  Klatsches,  den  schon  Yorher  Aristoxenos,  Her- 
mippos  u.  a.  geliebt  haben  und  der  in  des  Aristippos  IIsqI  nccXatäg  tffv^g 
seinen  Höhepimkt  erreicht  hatte  (in  der  zweiten  Hälfte  des  3.  Jahrb.),  einer 
Sammlung  lügenhafter  Geschichten  Yon  Ausschweifungen  historisch  be- 
kannter Personen  (Susemihl  Alex.  Litt,  i  S.  325  ff.).  Bekannt  sind  endlich 
die  Fälschungen  ganzer  Werke,  wie  denn  die  Thätigkeit  der  eretrischen 
Philosophenschule  besonders  in  solchen  bestand. 

3)  Etwa  200  Jahre  Yorher  hatte  Plutarch  in  der  Schrift  yngl  fColwsQay^ 
\M>cvvr\£  diese  Eigenschaft  als  das  neugierige  AuJ^assen  und  Aufspüren  Yon 
fremden  Übeln  definiert  und  geraten  (c.  6):  *J3X  el  d^t  wmtaq  xb  nsgLttf- 
yov  iv  tpccvXois  xiaUf  SicnsQ  kffnstbv  iv  ^otva^iyioi^  vXaus  äil  viiLS^ai  %ocl 
ductglßstVy  irfi  tag  lütogLag  &ydyvi{LBv  aircb  wxl  naQccßäXmiLSv  &<p^ovUcif  %a- 
nt&v  %€cl  ycBQUtvclav  ivtaßd'a  yäg  hfsiai  ^itBCifi^uxx'  &vdQ&v  xdsroloMVMrfiol 
ßlmv*  (Aesch.  suppL  937),  tp&oifccl  yvi^atxAy,  ini^icBig  olnerS^^  ducßoial  q^Ucoy, 
acaQUitneval  tpaif(id%mv,  (p^övoi,  iij^wtiMiy  ißcevdyi  ohuov^  ixin^aBig  ^£fio- 
vi&v.  ifiatiatXaco  mal  tiiftu  6avt6v,  ivoxXAv  itTfievl  t&v  evvAvtmv  ^trjdh  Xim&v, 
Im  Yierten  Jahrhundert  war  dies  der  Standpunkt,  den  überl\aupt  das  ^ge- 
schichtliche' Interesse  einnahm. 
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Um  dies  überhaupt  zu  begreifen^  erinnern  wir  uns  der  einst 
aasgedehnten  Litteratur  der  Wunderbücher.  Die  Märchenwelt 
des  Orients,  in  der  sich  die  Hellenisten  mit  Vorliebe  berauschten, 
hatte  oft  so  überraschende  Dinge,  die  man  bis  dahin  für  Fabeln 
gehalten  hatte,  bestätigt,  dafs  der  Zweifel  sich  immer  mehr  zu- 
rückzog; der  altgriechische  Zug  zum  Märchenhaften  und  ün* 
gewohnlichen  überwucherte  alle  anderen  Interessen;  naturhistorische 
Merkwürdigkeiten,  seltene,  bis  dahin  unbekannte  Tiere  und  Bäume 
und  dei^l.  beschäftigten  selbst  die  gekrönten  Häupter  des  alexan- 
drinischen  und  pergamenischen  Hofes  auf  das  lebhafteste.  Die 
Reiseromane  fesselten  die  Gemüter  mächtig^),  und  so  erklärt  sich, 
daCs  die  durch  Eallimachos  eingeführte  Sammelschriftstellerei  der 
^avfuiöia  oder  st(tQddoi,a  schnell  in  die  Höhe  schofs.  Wir  be- 
sitzen noch  des  Antigonos  von  Karystos  (geb.  zwischen  295 
und  290  V.  Chr.)  'l6roQi&v  naQaSdl^GDv  tfwaywyij,  deren  Kritik- 
losigkeit im  Inhalt  und  deren  Dürre  in  der  Darstellung  uns  den 
gerühmten  Verfasser  von  Charakterbildern  griechischer  Philosophen 
und  von  einem  Werk  über  Bildhauerei  und  Malerei  freilich  nicht 
wiedererkennen  lä&t:  so  tief  beugte  sich  selbst  ein  so  bedeutender 
Mann  dem  Zeitgeiste  I  Auch  der  Historiker  Theopomp  hat  (nach 
Rohde  Rh.  M.  XLvm  S.  110)  t&  xatä  töotovg  d'oviidcfia  zusammen- 
gestellt, um  zu  beweisen,  dafs  ihm  neben  der  Gabe  der  Dar- 
stellung der  Wahrheit  die  der  Erfindung  nicht  versagt  sei,  und 
obgleich  wir  den  Zusammenhang  nicht  durch  alle  Zeiten  ver- 
folgen können,  finden  wir  die  nämliche  Erscheinung  in  der  grie- 
chischen Litteratur  der  Eaiserzeit  wieder,  z.  B.  in  Phlegon  von 
TraUes,  dem  Freigelassenen  des  Hadrian,  der  aufser  den  geschätzten 
'OlvfiTiLidsg  auch  ÜBql  d'avfiaöifov  geschrieben  und  darin  die 
übernatürlichsten  Geschichten  erzählt  hat^);  ebenso  waren  des 
S.  Julius  Africanus  Ks6toC  (verfafst  unter  Elagabal  und  Alexander 
Sev.)  ein  ^Magazin  der  tollsten,  teilweise  tief  unsittlichen  Süper- 
stition',  während  er  sich  in  dem  Susannabrief  als  ein  heller  und 
klarer   Kopf  zeigte  und   in   der  Weltchronik   alle   Nebenbuhler 


1)  Lacian  ner.^hist.  1,  3  sagt  yon  Jambulos:  yvAQifiov  iihp  &xaüi,  xb 
i^cv^os  nXa6diJi,sifog,  o4ni  dtsQnfj  d'  oimag  cvvd'Blg  ti^  4»t^B0iv.  Schon  Onesi- 
kxitos  hatte  es  gewagt,  in  der  Darstellung  der  Seefakrt  des  Nearch  sich 
zum  Oberbefehlshaber  der  Flotte  an  seiner  Stelle  zu  machen.  Susemihl 
Alex.  Litt.  1  S.  686  f. 

2)  Darunter  aber  einzelne  echte  Körner,  Diels  Sibyll.  Blatt.  S.  20. 
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durch  Wissenschaftlichkeit  und  Sorgfalt  überragt  (Geizer  Afric. 
I  S.  16). 

Während  sich  aber  bei  den  Griechen  selbst  in  der  nach- 
christlichen Zeit  immer  noch  hin  und  wieder  die  Phantasie  regte^ 
ging  diese  den  Bömem  ganz  ab,  und  wenn  ihre  Biographien  so 
aberwitziges  Zeug  den  Lesern  auftischten  wie  die  Historia  Au- 
gusta,  so  konnte  dies  nur  geschehn,  weil  der  Geschmack  völlig 
zu  Grunde  gerichtet  und  das  Urteil  unter  dem  Wirrwarr  von 
Kleinlichem,  Unbedeutendem,  Wahrem,  Übertriebenem,  leicht- 
sinnig und  böswillig  Erfundenem  allmählich  alle  Unterscheidungs- 
fahigkeit  zwischen  Möglichem  und  Unmöglichem  eingebüTst  hatte. 
Man  glaubte,  ohne  sich  auch  nur  die  Frage,  ob  möglich  oder 
nicht,  ob  wahr  oder  nicht,  vorzulegen. 

Nicht  weniger  verhängnisvoll  wurde  jedoch  die  Rhetorik 
mit  ihrer  Sucht,  das  Thatsächliche  interessant  und  amüsant  auf- 
zuputzen. Gellius  hat  sie,  soviel  wir  sehen,  zuerst  in  die  Guriositas 
eingeschwärzt,  indem  er  die  trockene  Gelehrsamkeit  novellistisch 
einkleidete;  man  wird  ihn  darum  ebenso  wenig  einen  Lügner  oder 
Schwindler  nennen  können,  wie  den  Livius  wegen  seiner  rheto- 
rischen Prunkstücke  der  Beden.  Unter  Diocletian  und  Constantin 
bemächtigte  sie  sich  aber  auch  der  Biographie,  uQch  nicht  des 
Inhalts  der  einzelnen  Angaben,  für  welchen  die  Guriositas  weiter 
galt.  Grade  der  mit  seiner  Rhetorik  am  meisten  sich  breit 
machende  Yopiscus  brüstet  sich  mit  einem  gründlichen  Quellen- 
studium und  führt  uns  (Firm.  2)  in  einen  Kreis  von  gelehrten 
Männern  (M.  Fonteius  *anuUor  historia/rum^  u.  a.)  ein,  welche  mn 
das  J.  307  sogar  unter  Zuziehung  von  Münzen  und  kaiserlichen 
Edikten  die  Frage  erörtern,  ob  Firmus,  der  sich  in  Ägypten 
gegen  Aurelian  empört  hatte,  ein  Bandit  oder  ein  Fürst  gewesen 
sei;  das  Gespi^h  mit  dem  Stadtpräfekten  Junius  Tiberianus,  mit 
welchem  er  seine  Vita  Aureliani  eröffiiet,  kritisiert  die  kürzlich 
veröffentlichten  Biographien  des  TrebeUius  Pollio  und  dreht  sich 
um  den  Vorwurf,  quod  mtdta  incuriose,  muUa  breuiter  prodidisset 
(2,  1).  Kurz  der  äuijaere  Schein  erweckt  den  Glauben,  als  ob 
wir  hier  eine  sonst  im  Altertum  ungewöhnliche,  auf  archivalischen 
Studien  beruhende  Darstellung  vor  uns  hätten,  und  lange  Zeit  ist  den 
zahlreichen  Urkunden,  die  Yopiscus  anführt,  von  denen  eine  sogar 
unter  Angabe  ihres  Bibliothekschrankes  erscheint,  unbedingter 
Glaube  geschenkt  worden.  Jetzt  aber,  nach  den  Untersuchungen  ein- 
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zelner  Aktenstücke  durch  Mommsen^  Schiller^  Giambelli^  Dessau^  be~ 
sonders  Klebs  und  Wölff  lin  und  meiner  zusammenfassenden  Behand- 
lung^), werden  sie  wohl  widerspruchslos  als  Machwerke  der  Bhetorik 
betrachtet.    Vopiscus  hat  indes  nicht  als  der  einzige  durch  solche 
den  Lesern  imponieren  wollen;  sein  Muster  war  Trebellius  Pollio, 
den  er  durch  verschiedene  Mittel,  z.  B.  durch  die  genaue  Angabe 
der  Herkunft,  zu  überbieten  gesucht  hat,  und  schon  vor  diesem 
können  wir  gleiche  Erdichtungen  bei  Yulcacius  Gallicanus  und 
in  den  Vorlagen  des  GapitoUnus  nachweisen;  abgesehn  von  Accla- 
mationen    des   Senats   nach    dem  Tode    des   Gommodus   in    der 
Vita  Commodi,  die  aus  Marius  Maximus  stammen,  und  vielleicht 
von  solchen  nach   der  Thronbesteigung   des   Alexander  Severus, 
sind  alle  urkundlichen  Einigen  in  der  Historia  Augusta,  selbst 
die   Inschriften   und   Verse,    erfunden.     Die   Veranlassung   dazu 
hatten  die  viel  gefeierten  Reden  und  Briefe  bei  den  berühmten 
griechischen    und   römischen   Historikern   gegeben   und   die   Er- 
dichtungen von  Briefen  unter  dem  Namen  berühmter  Männer,  die 
in  den  Bhetorenschulen  seit  alters  fleüsig  geübt  wurden'):    neu 
hinzugekommen  war  die  Absicht,  ihnen  den  Stempel  der  Authen- 
tizität aufzudrücken. 

Aber  auch  hierfür  fehlte  es  nicht  an  Vorgängern.  Bei  den 
sich  an  der  Peripherie  wahrer  Gelehrsamkeit  bewegenden  Er- 
örterungen der  mit  Wissen  vollgeladenen  Tischgenossen,  von 
welchen  uns  Plutarch  und  Athenäus  anschauliche  Bilder  gemalt 
haben,  mulsten  nämlich  die  Teilnehmer  nicht  nur  durch  die  Neu- 
heit des  Stoffes  überraschen  und  verblüffen;  es  mufste  auf  Ver- 
langen auch  der  Gewährsmann  namhaft  gemacht  werden,  und 
Gelachter  höhnte  den,  der  es  etwa  in  der  Weinlaune  nicht  ver- 
mochte^);   XTlpian  aus  Tyros  trug  sogar  den  Beinamen  Kettcö- 

1)  Die  Script,  h.  A.  S.  153—231. 

8)  Auch  in  den  griechischen  Romanen  wird  mit  Urkunden  Staat  gemacht. 

3)  Flutarch  qnaest.  conu.  5,  2,  7  Elytov  Sri  %al  IIslUxv  %'dntmv  "Jnccmog 
6  vibg  dy&va  noii/jfucxog  %oiQda%oi  xal  SLßvXXa  virwjösuv.  inupvoiidvcßv  91 
%olX&v  tud  TOP  ß^ßccuoriiv  &g  &7cUnov  %ccl  ^taQocX6yov  t)]^  iatOQÜxg  &natto4v' 
xnp^  ixttvx&s  ivaii/PTiöd'elg  uitiipuivov  'A%iaccvSQOv  iv  x&  ^ra^l  Aiß^g  taüta 
ietogavma.  %al  rovro  niv,  ign^Vy  tb  &vdyvto6iioc  t&v  <yö%  iv  ydfsm  imi'  toig 
di  Üolditavos  ta^  'A^vaLov  mql  r&v  iv  JsXtpots  d^acevff&v  olfuci  Zti,  not- 
loig  4>n&v  ivrvyxdvHv  ixineXig  ieti  nccl  xgij  noXv^LciQ'a^s  %al  o^  wmdiovtog 
iv  tolg  'EXX^vixolg  itQciyiifxaiv  &vdi^6g  %tX.  14  Ji9uc  d'  slnslv  Zti  ndXai  %al 
^^nvo^xiag  dymv  mgl  lUaav  ijyteo  (lixQi'  (pivov  %al  6g>ayfjg  t&v  iitrmiidvtov 
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xattogf  weil  er  immer  die  Frage  einwarf:  'Ist  es  belegt  oder 
nicht?'  {xsltcci  r^  oi  xeltcu])  nnd  ohne  eine  solche  selbst  beim 
Mahle  nichts  anzurühren  pflegte  (Athen,  i  p.  Id).  Dem  Geist- 
reichtum und  der  Erfindungsgabe  eröffneten  solche  Gespräche  ein 
reiches^  fruchtbares  Feld^).  Man  wird  aber  nicht  blofs  die  eigenen 
Übertreibungen  und  Einlagen  durch  einen  bekannten  Namen  und 
einen  bekannten  Titel  gestützt  haben.  Es  war  eine  rein  poetische 
Fiktion,  wenn  Plato  im  Eritias  für  die  Schilderung  der  Herrlich- 
keit der  Atlantis  sich  auf  die  Autorität  des  Solon  und  eines 
ägyptischen  Priesters  bezog,  aber  schon  die  Grenzlinie  einer 
solchen  erreicht  es,  wenn  Euhemeros  (um  300  v.  Chr.)  seine  platte 
und  frivole  Darstellung  der  Thaten  der  Yormenschlichen  Götter 
Uranos  und  Kronos  und  Zeus  von  einer  Inschrift  haben  will,  welche 
an  einer  goldenen  Säule  auf  einem  hohen  Berge  einer  der  drei 
Inseln  der  Panchäer  in  panchäischen  Buchstaben  zu  lesen  ge- 
wesen sei.  Namentlich  aber  ist  des  Ptolemaios  Ghennos  groJBes 
Werk  n£(fl  tflg  slg  noXvfiad'iav  xcuviis  lörog^ag  (aus  der  Zeit 
von  Nero  bis  Hadrian  oder  Trajan),  von  welchem  uns  Photios 
einen  Auszug  erhalt>en  hat  (cod.  190)*),  für  die  Ausartung  der 
Guriositas  typisch;  die  Fn^e,  welche  der  Kaiser  Tiberius,  ein 
Liebhaber  solcher  Weisheit,  den  Grammatikern  stellte,  ^wie  Achilles 
unter  den  Mädchen  auf  Skyros  geheilsen  habe',  findet  in  ihm  ihre 
Antwort;  der  Name  der  Gemahlin  des  Königs  Kandaules,  welchen 
Herodot  (1,  8  ff.)  nicht  kennt,  oder  des  Bruders  des  Adrastos  (1, 
35  und  45)  ist  ermittelt,  über  den  Siegelring  der  Helena  weils 
Ptolemaios  genau  Bescheid,  über  die  Hochzeitsgeschenke,  welche 
die  Götter  dem  Peleus  darbringen^);   es  werden  indes  die  aber- 


<p6yfi  ri^v  (ivi/jtiriv  iv  otvnf^  xb  Övoiucy  ncctayilccinoe  yivwiuci. 

1)  Lahrs  De  Arist.  stud.  Homer,  p.  220  sqq.  Lucian  hat  geglaubt,  gegen 
die  Neigung  mit  Buchen  sich  zu  brüsten,  von  deren  Inhalt  man  nicbta 
wisse,  eine  besondere  Schrift  (Tlifbs  rbv  aitalSsvxov)  richten  zu  müssen. 

2)  8.  Hercher  in  Fleckeisens  Suppl.  i  S.  267 — 293. 

S)  Aach  auf  die  römische  Geschichte  erstreckte  sich  zuweilen  die  Weis- 
heit des  Ptolemaios;  ihm  war  bekannt,  dafs  Pompejus,  ehe  er  in  die  Schlacht 
ging,  erst  Dias  A  las,  Cicero  des  Euripides  Medea,  als  er  von  den  Mördern 
ereilt  wurde,  dafs  unter  dem  Kaiser  Tiberius  Galerius  Grassus  B^ce  genannt 
wurde,  weil  er  Bete  gern  afs,  die  Mutter  des  Claudius  Yor  der  Geburt  des 
Kaisers  Pilze  liebte  und  der  Sohn  an  yergifteten  Pilzen  starb. 
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witzigsten  und  unnötigsten  Fragen  nicht  allein  aufgeworfen  und 
beantwortet,  es  wird  zugleich  eine  ganze  Fülle  von  Gewährs- 
männern citiert,  die  ebenso  dem  Schwindel  ihr  Dasein  ver- 
danken wie  die  angebUcb  aus  ihnen  entlehnten  Sachen  und 
Nomen  selbst. 

Nicht  viel  jünger  sind  die  beiden  Schriften  *Über  die 
Flüsse'  und  die  'Kleinen  Parallelen',  welche  unter  dem  Namen 
des  Plutarch  gehn.  Wie  Hercher  (in  der  Vorrede  zu  der  Aus- 
gabe der  ersteren)  überzeugend  nachgewiesen  hat,  sind  hier,  ab- 
gesehn  von  den  in  die  Parallelen  durch  den  Epitomator  einge- 
achwärzten  Namen  des  Euripides,  Parthenios,  Eratosthenes  und 
Juba^  alle  Autoren  erfanden  oder,  wenn  diese  nicht,  die  citierten 
Schriften,  und  zwar  mehrfach  so,  dafs  aus  Bequemlichkeit  die 
erste  Sübe  eines  in  der  betreffenden  Geschichte  vorkommenden 
Namens  für  den  Gewährsmann  benutzt^)  und  der  Titel  gern 
nach  dem  Lande,  in  welchem  die  Geschichte  spielen  soll,  ge- 
bildet wurde. 

Innerhalb  des  lateinischen  Sprachgebietes  hat  diese 
Litteratur  erst  in  späterer  Zeit  Schöfslinge  getrieben;  in  den  ersten 
nachchristlichen  Jahrhunderten  scheinen  die  griechischen  Gelehrten 
sie  als  ihr  Privilegium  betrachtet  zu  haben.  Jedoch  eingerissen 
war  dies  Treiben  auch  in  Bom  schon  in  der  Zeit  des  QuintiUan, 
der  1,  8,  21  die  Frechheit  der  nichtswürdigen  Menschen  geifselt, 
die  ganze  Bücher  und  Schriftsteller  nach  Bedürfiiis  erdichteten, 
um  nicht  bei  dem  Hinweis  auf  bekanntere  Werke  *a  curiosis*  er- 
tappt zu  werden,  unter  den  erhaltenen  Schriftstellern  ist  der 
erste  derartige  Fabius  Planciades  Fulgentius,  der  namentlich 
seine  Expositio  de  cibstnms  sermonibus  mit  erdichteten  Gitaten 
ausgestattet  hat,  indem  er  auf  die  Unbildung  der  Leser  rechnete, 
aus  einer  Person  der  Plautinischen  Bacchides,  Ghrysalos,  ein  Stück 
machte  und  aus  diesem  einen  Vers  der  Bacchides  citierte,  unter 
^Äpuleius  in  mektm/  Worte  aus  einer  eigenen  Schrift  anführte 
und  dergl.  Wahrscheinlich  gehört  hierher  auch  die  dem  Aurelius 
Victor  gewöhnlich  zugeschriebene  Schrift  De  origine  gentis  Bo- 
mcmaey  welche  ihrer  aus  Virgilkonunentaren  zusammengelesenen 

1)  FOr  die  Benennung  des  Flusses  Chiysorrhoas  und  fOr  eine  Pflanze 
Cfarysopoüs  wird  ein  Chiysermos  citiert,  fSr  die  Fabel  der  Chrysippe  der 
nämliche,  fSr  den  Tod  des  Timander  ein  Timagoras,  fftr  eine  Geschichte  mit 
den  Namen  Demostratos,  Demodike  und  Demodikos  ein  Demoratos  u.  s.  w. 
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bunten  Weisheit  durch  die  Namen  römischer  Autoren  von  meist 
gutem  Klange  ein  besonderes  Gewicht  hat  verleihen  wollen^  und 
nun  werden  wir  in  diese  Reihe  von  Fälschungen  auch  fast  alle 
Urkunden  der  Historia  Augusta  aufzunehmen  haben  ^). 

Sonach  war  es  kein  grofser  Sprung^  als  endlich  die  Erfindung 
ganzer  Werke  mit  dem  Scheine  der  Authentizität  gewagt  wurde 
und  sich  aus  solchen  Ausläufern  von  Gelehrsamkeit  und  rhetorischer 
Künstelei  die  lateinische  Romanlitteratur  entwickelte,  von  welcher 
wir  drei  eigentümliche  Erscheinungen  besprechen  müssen,  weü 
sie  den  Verfall  des  Wahrheitssinnes  uns  deutlich  vor  die  Seele 
führen. 

Die  zwei  ersten  wollen  den  trojanischen  Krieg  darstellen, 
das  erste  unter  dem  Titel  Dictys  Oretensis  ephemeridos  beUi 
Troiani  libri  VI  aus  dem  4.  Jahrhundert.  Die  in  der  Ilias  zu- 
sammengedrängten Ereignisse  sind  hier  zu  einer  Geschichte  des 
ganzen  Kriegs  auseinandergezogen,  jedoch  unter  vielfacher  will- 
kürlicher Veränderung  (der  Krieg  dauert  nur  zwei  Jahre),  die 
Lücken  sind  durch  eigene  Erfindungen  oder  aus  anderen  Dich- 
tungen ergänzt,  am  Anfang  und  Ende  ist  das  Nötige  frei  hin- 
zugefügt,  ganze  Namenregiater  und  Genealogien  sind  eingereiht, 
die  Brisestochter  ist  Hippodamia,  die  des  Chryses  Astynome  be- 
nannt, die  Zeiten  sind  genauer  angegeben  u.  s.  w.;  überhaupt  ist 
das  Ganze  aus  dem  Reich  der  Poesie  in  das  der  Rhetorik  ge- 
rückt, daher  auch  das  Eingreifen  der  Götter  beseitigt;  dafür 
treten  die  Frauen  und  Mädchen  in  den  Vordergrund  —  Andro- 
mache  begleitet  den  Priamus,  als  er  die  Leiche  des  Hektor  zu- 
rück erbittet,  aber  erst  Polyxena  erweicht  den  starren  Sinn  des 
Achill  — ;  die  Reden,  zum  Teil  ohne  jede  Anlehnung  an  Homer 
und  oft  für  eine  recht  unpassende  Stelle  erfanden,  nehmen  einen 
breiten  Raum  ein  und  zeigen  schon  durch  die  Anfänge,  z.  B.  das 
Giceronische  Credo  ego  uos  in  einer  des  Ulysses  (2,  21),  ihre 
Herkunft  aus  der  Schule,  ebenso  die  Phraseologie  und  die  Sti- 
listik; wir  haben  ein  buntes  Mosaik  aus  allen  Klassikern,  Pro- 
saikern und  Dichtern  vor  uns,  namentlich  aus  Sallust,  aus  welchem 


1)  Bekanntlich  ist  auch  unsere  mittelalterliche  Litteratar  von  solchen 
Erfindungen  nicht  frei;  der  Fuldaer  Mönch  Meginhard  und  der  Verfasser 
der  Frankenchronik,  Hunibald,  haben  nur  in  der  Phantasie  des  Abtes  Tri- 
themius  existiert.  Dabei  war  dieser  in  seinem  amtlichen  Wirken  ein  ehren- 
werter Mann  und  bis  zum  Kaiser  hinauf  hochangesehn. 
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sogar  Reflexionen  und  Cliarakterschilderangen  abgeschrieben  wor- 
den sind,  und  aus  Yirgil^). 

So  weit  würde  den  'historischen  Boman'  auch  ein  modemer 
Sinn  noch  ertragen  können.  Ein  Prolog  berichtet  aber^  dafs 
Dictys  aus  Kreta,  ein  Genosse  des  Idomeneus  und  Meriones,  auf 
deren  Aufforderung  eine  Geschichte  des  trojanischen  Krieges  yer- 
faEst  und  die  Lindenbastblätter,  auf  welchen  sie  stand,  nach  seinem 
Tod  mit  sich  in  einem  zinnernen  Sarg  habe  beisetzen  lassen;  im 
13.  Jahre  der  Regierung  des  Nero  habe  sie  ein  Erdbeben  zu  Tage 
gefordert,  und  nun  sei  der  ursprünglich  phönizische  Text  ins 
Griechische  übertn^en  worden,  und  aus  dieser  Sprache  wieder 
von  einem  gewissen  L.  Septimius  ins  Lateinische,  wie  er  uns 
selbst  in  der  Widmung  an  seinen  Freund  Aradius  mitteilt*).  Dem- 
gemäß redet  Dictys  wiederholt  von  seiner  Beteiligung  am  Krieg 
und  will  anderes  von  Augenzeugen  gehört  haben,  von  Ulysses, 
Menelaus,  Neoptolemus  u.  a.  Kurz  es  wird  der  Anspruch  auf 
historische  Glaubwürdigkeit  durchgeführt. 

Das  zweite,  kürzere  Werk,  Daretis  Phrygii  de  excidio 
Troiae  historia,  tragt  den  gleichen  Charakter  der  willkürlichen 
Durcheinanderwürfelung  der  Teile  der  Ilias  mit  erdichteten  Er- 
gänzungen, macht  indes  sonst  den  Eindruck,  als  ob  es,  um  das 
erstere  zu  überbieten,  verfalst  sei.  Die  Trojaner  werden  hier 
ebenso  übermäTsig  begünstigt  wie  dort  die  Griechen,  die  Bütio- 
nalistik  hält  nicht  nur  die  Götter  vom  Kampfe  fem,  sondern  be- 
seitigt sogar  das  Pferd  des  Epeios,  und  die  Tagebücher  des  Dares 
berechnen  die  Zahl  der  gefallenen  Griechen  auf  886000,  die  der 
Trojaner  auf  676000.  Eingeleitet  wird  die  Erzählung  durch  ein 
Schreiben  des  Cornelius  Nepos  an  Sallustius  Crispus  (!),  nach 
welchem  das  eigenhändige  Werk  des  Phrygiers  Dares,  eines  in 
der  Dias  (E  9)  genannten  Mitkämpfers,  Yon  ihm  in  Athen  auf- 

1)  S.  Meister  praef.  p.  vra  aq.  H.  Dimger,  De  Dictye-Septimio  Vergilii 
imitatore,  Progr.  des  Wettiner  Gymn.  in  Dresden  1886. 

2)  Dimger  bestreitet  das  Vorhandensein  eines  griechischen  Originals, 
for  welches  in  neuerer  Zeit  £.  Patzig  Bjzant.  Ztschr.  i  S.  1^7— 162  und 
F.  Noack  Philol.  Suppl.  vi  S.  401  —  500  wieder  eingetreten  sind.  Indes, 
mag  das  Richtige  auf  dieser  oder  jener  Seite  liegen,  es  bleibt  die  Thatsache 
des  Schwindels  und  des  Gefallens  daran  auch  bei  den  Römern.  —  Das 
Vergraben  yon  Schriftstücken  wird  nicht  selten  erwähnt,  s.  Teuffei  Böm. 
liiteraturg.  S.  1076  A.  1,  und  wird  von  den  griechischen  Romanen  mit 
Vorliebe  in  der  Einleitung  yerwendet,  Rohde  Gr.  Rom.  S.  262.  272  f. 


156  Erstes  Buch. 

gefunden  (cum  muUa  ago  Afhenis  curiose)  und  getreu  übersetzt 
worden  sei,  damit  die  Leser  den  wirklichen  Thatbestand  daraus 
erfahren  könnten;  denn  Homer  sei  erst  viele  Jahre  nach  dem 
Krieg  geboren^). 

Diese  Art  der  Darstellung  des  trojanischen  Kriegs  ist  nicht 
auf  die  genannten  zwei  Werke  beschrankt  gewesen^  ein  drittes, 
ebenfalls  von  einem  angeblichen  Augenzeugen,  Sisyphos  aus  Kos, 
wird  uns  von  Malalas  wenigstens  genannt;  dem  verdorbenen  Oe- 
schmack  sagte  der  reine  Quell  Homerischer  Poesie  nicht  mehr 
zu;  er  zog  das  später  Hinzugedichtete  und  in  sie  hineingetüftelte 
vor,  sodafs  sich  mit  der  Zeit  in  den  Köpfen  der  echte  Homer, 
die  kyklischen  Dichter  und  aller  mögliche  wertlose  Kram  zu 
einem  wüsten  Sammelsurium  zusammenbaute. 

Das  dritte  hierher  gehörige  Werk  ist  ^luli  Valeri  Älexandri 
u.  c.  Polemi^)  res  gestae  Älexandri  M(icedonis  irmislatae  ex  Aesopo 
Graeco*  aus  dem  4  Jahrhundert.  Der  *Volksroman',  der  sich  um 
die  glänzende  Gestalt  Alexanders  gebildet  hatte,  geht  wahrschein- 
lich bis  in  die  Zeit  der  Ptolemäer  zurück  und  hat  sich  als  echtes 
Volksbuch  in  steter  Wandlung  befanden;  alles  Neue,  was  über 
den  Orient  gefabelt  wurde,  wurde  hier  in  irgend  einer  Form  ab- 
gelagert, alle  Beizmittel  der  Darstellung,  für  welche  die  Menge 
empfänglich  war,  wurden  hier  in  Bewegung  gesetzt  und  aus  er- 
fundenen Briefen,  Lokalgeschichten,  besonders  des  Orients,  Oe- 
dichten,  Deklamationen  der  Bhetoren  und  Philosophen  ein  buntes 
Gemengsei  zusammengebracht.  Das  Original,  der  sog.  Pseudo- 
Gallisthenes,  der  Niederschlag  des  Buches  im  vierten  Jahrhundert 
(n.  Chr.),  springt  mit  der  wirklichen  Geschichte  des  Königs  ebenso 
um,  wie  die  beiden  besprochenen  Romane  mit  Homer.  Alexander, 
der  Sohn  des  ägyptischen  Zauberers  Nektanebis,  der  die  Olympias 
unter  der  Maske  des  Juppiter  Ammon  betrogen  hatte,  geht  vor 
seinem  asiatischen  Feldzuge  nach  Bom,  um  sich  durch  Ehren 
auszeichnen  zu  lassen,  besucht  von  hier  aus  das  Orakel  des  Am- 
mon, gründet  Alexandria^  schlägt  Darius  bei  Issus  und  kehrt  nun 


1)  Anch  hier  wurde  übrigens  an  ältere  griechische  Litteratur  angeknüpft ; 
denn  schon  der  Günstling  von  Antiochus  dem  Grofsen,  Hegesianax,  hatte 
nnter  dem  Namen  Eephalon  aus  Gergithes  ^Troische  Geschichten'  heraus- 
gegeben und  damit  sogar  Dionjs  von  HaHkamafs  getäuscht.  Susemihl 
Gesch.  d.  alex.  Litt,  n  31  f. 

2)  entstanden  aus  'AU%dv9ifw  «öiUfcot? 
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erst  nach  Griechenland  zurück  ^  ehe  er  das  persische  Reich  voll- 
ständig erobert.  Die  Bedeutung  dieses  Ereignisses  tritt  hinter 
dem  persönlichen  Verhältnis  zu  Darius  und  seiner  Familie  zurück; 
dann  wird  Porus  im  Zweikampf  von  Alexander  selbst  getötet^ 
mit  der  Fürstin  Candace  Verkehr  angeknüpft^  die  Amazonen  wer- 
den aufgesucht^  und  dies  ohne  Bücksicht  auf  inneren  Zusammen- 
hang mit  novellenartigen  Geschichten,  z.  B.  dem  Auskundschaften 
des  persischen  Lagers  vor  der  Schlacht  am  Stranga  durch  Alexander 
oder  dem  Versteckspiel  gegenüber  der  Candace,  und  mit  breiten 
Briefen,  die  oft  den  Kern  der  ganzen  Erzählung  bilden  müssen, 
ansgeschmückt.  Von  der  lateinischen  Übersetzung  giebt  es  mehrere 
Redaktionen,  aber  wenn  sie  auch  dem  Original  gegenüber  sich 
manche  Selbständigkeit  erlaubt  haben,  die  Geschmacksrichtung, 
ftr  welche  sie  gearbeitet  haben,  ist  die  gleiche  wie  die  des  grie- 
chischen Volksbuches,  und  die  sog.  gebildete  Welt  hat  diese 
Romane,  griechische  und  lateinische,  fleifsig  gelesen.  Und  wie 
schon  Apollodor  (bei  Strabo  7  p.  299)  den  Theopomp  auf  eine 
Stnfe  nut  der  ^immerischen  Stadt'  des  Hecatäus  und  dem  ^pan- 
chäischen  Land'  des  Euhemerus  stellt,  die  griechischen  Bomane 
als  'Geschichte'  verwertet  werden,  Servius  (ad  georg.  1,  30)  für 
die  Wunderdinge  auf  Thule  Ctesias,  den  Bomanschreiber  Diogenes 
und  Sammonicus  citiert,  Porphyrius  die  Berichte  des  nämlichen 
Diogenes  als  sorgfaltig  lobt^),  so  haben  Malalas  und  Genossen 
die  Dichtung  des  Dictys  für  Geschichte  genommen  und  den  tro- 
janischen Krieg  in  wesentlichem  Anschlufs  an  ihn  berichtet,  und 
Isidor  nennt  den  Dares  den  ersten  heidnischen  Geschichtschreiber. 
Die  Kenntnis  des  Mittelalters  von  diesem  Krieg  und  von  Alexander 
beruht  hauptsächlich  auf  diesen  Bomanen. 

So  sehen  wir  also  die  Curiositas  mit  Asconius  auf  dem 
Wege  einer  gründlichen  und  gewissenhaften  Forschung;  dann 
aber  verschwand  bei  der  Neigung  der  Bömer  zu  encyklopädischem 
Wissen  das  Unterscheidungsvermögen  zwischen  dem  Wichtigen 
und  Nebensächlichen;  infolgedessen  gewann  unter  dem  Einflufs 
der  griechischen  Litteratur  das  Neue,  Wunderbare,  Auffallende 
immer  breiteren  Boden  und  erstickte  den  Sinn  für  das  Einfache, 
Schlichte,  Nationale,  Wahre.  Vergebens  war  eine  Anzahl  hoch- 
gestellter Männer   in  Bom   bestrebt,   durch  Lesbarmachung   der 


I)  Eohde  Gr.  Bom.  S.  208.  274. 
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alten  Klassiker  und  eigene  Geschichtschreibung  den  Sinn  für  die 
grofse  Vei^angenheit  wieder  zu  wecken  und  dem  Vordringen  erst 
des  Christentums^  später  der  Barbaren  einen  Damm  entgegenzu- 
setzen. Es  hatte  sich  die  Bhetorik  auch  in  die  Litteraturgattung 
der  Guriositas  eingedrängt  und  die  Kaiserbiographien^  die  nur 
noch  aus  einem  Sammelsurium  von  einzelnen  Notizen  bestanden, 
aufzuputzen  versucht,  und  bald  war  es  um  den  Rest  von  Wahr- 
heitsliebe geschehn.  Erschwindelte  und  wahre  Nachrichten,  dürre 
Erzählung  und  rhetorische  Schaustücke  wurden  durcheinander- 
gemengt, Gewährsmänner  willkürlich  ersonnen  und  schlieMich 
mit  dem  Anspruch  auf  Glaubwürdigkeit  geschichtliche  Romane 
geschrieben,  welche  die  jeder  Ejitik  baren  Leser  auch  wirklich 
über  ihren  Gehalt  töuschten. 


ZWEITES  BUCH. 


DIE 


ZEITGENÖSSISCHEN  AUFZEICHNUNGEN 


UND 


GESCHICHTLICHEN  DENKMÄLER 


tf 


Dies  Buch  ist  bestimmt^  den  Übergang  zu  den  unter  den 
Kaisem  herrschenden  Richtungen  in  der  Geschichtschreibung,  der 
höfischen  und  der  senatorischen,  zu  bilden  und  alle  zeitgenössischen 
An&eichnungen  und  geschichtlichen  Denkmäler  zu  umfassen,  welche 
nicht  den  Anspruch  auf  ein  historisches  oder  litterarisches  Kunst- 
werk oder  überhaupt  auf  einen  Platz  in  der  Litteratur  erheben, 
aber  in  der  Q^enwart  das  Urteil  über  geschichtliche  Personen 
und  Yoi^nge  beeinflussen  und  die  Kenntnis  des  gleichzeitig  Ge- 
schehenden übermitteln  sollten  und  geeignet  waren,  in  den  nach- 
folgenden Geschlechtem  die  geschichtlichen  Erinnerungen  zu  be- 
leben und  die  Grundlage  für  die  Kenntnis  und  Darstellung  ihrer 
Zeit  zu  bilden. 

Die  Memoiren  aus  dem  S[aiserhause  und  die  allein  Ton  den 
Kaisern  ausgehenden  Erlasse  und  Veröffentlichungen  sind  für  das 
nächste  Buch  aufgespart  worden,  um  dem  Gesamtbild  ihrer  Ge- 
staltung der  Überlieferung  nicht  Abbruch  zu  thun;  die  Briefe  des 
jüngeren  Plinius  und  die  des  Symmachus,  die  einzigen  derartigen 
Denkmäler  aus  dem  von  mir  behandelten  Zeitraum,  habe  ich  bei 
anderen  Gelegenheiten  nach  ihrer  geschichtlichen  Bedeutung,  die 
brigens  für  die  Geschichte  der  Litteratur  schwerer  wiegt  als 
f&r  die  politische,  besprochen.  Dagegen  habe  ich  mich  bemüht, 
die  Entwicklung  der  einzelnen  Arten  von  Aufzeichnungen  und 
Denkmälern,  wenn  der  Ursprung  auf  dem  Boden  der  Republik 
lag,  Ton  dort  her  zu  verfolgen  und  einen  YoUständigen  Überblick 
za  geben  —  nach  dem  Programm  meiner  Arbeit  natürlich  nur 
for  diejenigen,  welche  in  der  Kaiserzeit  überhaupt  eine  Entwick- 
lung gehabt  haben.  Die  beiden  Quellströme  der  republikanischen 
Geschichtschreibung,  die  Aufzeichnungen  der  Pontifices  und  die 
der  Familien,  haben  deshalb  hier  keine  Berücksichtigung  finden 
können.  Dieser  ist  versiegt,  weil  während  der  Bürgerkriege  und 
in  der  ersten  Kaiserzeit  die  alten  erinnerungsstolzen  Geschlechter 
alle  ausstarben  und  in  den  neuaufkommenden  der  Sinn  für   die 

Pater,  Geflohlohil.  Litt.  I.  11 
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eigene  gescliichtliche  Überlieferung  unter  den  miJGsgünstigen  und 
eifersüchtigen  Augen  der  E^iser  sich  nicht  entfalten  konnte; 
jener  war  zum  gro&eren  Teil  schon  90  Jahre  Tor  der  Schlacht 
bei  Actium  eingegangen^  als  der  Pontifex  maximus  P.  Mucius  das 
öffentliche  Aushangen  der  Jahrestafel  in  der  Regia  einstellte.  Auch 
die  Sorge  der  Pontifices  ftlr  Zeitrechnung  und  Ealendermtachen 
erwies  sich  unter  den  Kaisern  bald  ab  wertlos  und  fiel  der  Privat- 
industrie  zu;  Augustus  (seit  dem  Tod  des  Lepidus  im  J.  12  v.  Chr.) 
und  seine  Nachfolger  bekleideten  zwar  samtlich  die  Würde  des 
Oberpriesters  und  hielten  sonach  das  ganze  Beligionswesen  in 
ihrer  Hand,  ja  sie  herrschten  auf  diesem  Gebiete  noch  unbedingter 
als  auf  dem  politischen,  zumal  sie  auch  den  übrigen  Priester- 
schafben in  Bom  angehörten;  indes  sahen  sie  ihre  Aufgabe  nur 
.  darin,  die  übernommenen,  eigentlich  sakralen  alten  Satzungen  und 
Gebräuche  zu  behaupten,  nicht  die  vergessene  Nebentlultigkeit  neu 
zu  beleben  und  ihr  Verkümmern  zu  verzögem. 


Erstes  Kapitel. 
Die  Litteratnr  der  Flngschriften. 

Seit  der  Ausdelmmig  der  litterarischen  Bildung  wurde  natür- 
lich auch  die  Schriftetellerei  in  ihrer  Bedeutung  für  die  Politik 
erkannt  und  als  Waffe  benutzt,  zuerst  in  der  Form  von  Send- 
schreiben^). So  entwickelte  der  ältere  Scipio  die  Grundgedanken 
seiner  Xriegsfuhrung  in  Spanien  und  Afrika  dem  König  Philipp, 
P.  Scipio  Nasica  Corculum  schrieb  einen  Brief  über  den  Krieg 
mit  Perseus  *an  einen  der  Könige',  C.  Gracchus  verfafste  eine 
Schrift  für  seinen  Freund  M.  Pomponius  über  die  Gesetzgebung 
seines  Bruders  Tiberius  von  stark  ausgeprägter  Richtung^).  Auch 
das  ausführliche  Schreiben,  ^ad  instar  udlwminis%  das  Cicero  über 
sein  Konsulat  an  Pompejus  nach  Asien  schickte,  mag  hier  er- 
wähnt werden,  das  freilich  wegen  des  allzu  grofssprecherischen 
Ton^  wenigstens  bei  dem  Adressaten  seinen  Zweck  verfehlte.   Es 


1)  Wie  aUm&hlich  diese  Flugschrifken  aus  persönlichen  Briefen  sich 
entwickelten,  dafSr  ist  lehrreich  Suet.  in  der  Y.  Aug.  69,  wo  er  zuerst  be- 
richtet: M,  Antonius  super  fesHnatas  lAuiae  nuptias  obiecit  et  feminam 
ccnsularem  e  tricUnio  uiro  eoratn  in  cübiculum  ahductam  et  q.  s.  und 
dann  fortfährt:  Scribü  etiam  ad  ipsum  haec,  familiariter  adhuc  needum 
plane  inimie%u  ßut  hostis:  ^Quid  te  mutauit?  quod  reginam  ineo?  uxor  mea 
^  et  q.  8.  Für  Flugblätter  ist  der  eigentliche  Ausdruck  libelli,  öfters  mit 
dem  Zusats  famosi;  ygl.  Suet.  lul.  41  Et  edelxxt  per  libellos  circum  tribus 
missos  seriptura  hreui:  'Caesar  dictator  Uli  tribui.  Commendo  uobis  illum  et 
ülum,  ut  uestro  suffragio  suam  dignitatem  teneani*  (nachgeahmt  yon  Augustus, 
Dio  55,  34,  2  ygafiitcetd  xiva  inttd'Blg) ;  80  Peregrinis  in  senatum  allectis 
libtÜMS  propoeitus  est:  'Bonum  factum  (dies  die  Einleitungsformel  der  Edikte) : 
nt  quis  senatori  nouo  curiam  monstrare  ueW  und  Vitell.  14  exacerbatus,  quod 
post  edictwm  suum,  quo  iubebat  intra  kal.  Oct.  urbe  Italiaque  malhematici 
tuederent,  stoHrn  libeUus  propositus  est,  et  ChaMaeos  dicere  bowum  factum, 
ne  ViteUius  Germanicus  intra  etmdem  kalendarum  diem  usquam  esset, 

2)  8.  Fragm.  hist.  B.  p.  113—117.  209.  211. 
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folgten  die  Biographien  der  Parteihäupter  M.  Amilios  Scanras 
und  P.  Butilins  Rnfas^  die  Darstellung  seines  Konsulats  von 
Q.  Lutatius  Gatulus  und  die  Memoiren  des  L.  Cornelius  Sulla, 
der  die  Zurückgezogenheit  seiner  letzten  Jahre  dazu  benutzte, 
den  Glauben  an  die  Bevorzugung  seiner  Person  durch  das  Glück 
schriftstellerisch  auszubeuten.  Pompejus  war  selbst  unfähig, 
das  Schwert  des  Geistes  zu  schwingen^  und  gebot  nur  über  wenig- 
begabte Streitkräfte.  Varro  trat  zwar  in  den  drei  Büchern  ^De 
Pompeio'  für  ihn  ein^  nachdem  er  unter  ihm  als  Legat  im  See- 
räuberkrieg befehHgt  hatte,  und  behandelte  das  Triumvirat  in 
einem  TQLxdgavog  betitelten  Büchelchen,  in  welchem  wir  eine 
Flugschrift  zu  erkennen  haben  ^);  doch  dürfen  wir  bei  seiner 
Natur  wohl  zweifeln,  ob  er  sich  zum  Parteischriftsteller  eignete. 
Mehr  Glück  hatte  Pompejus  mit  dem  Geschichtschreiber  Theo- 
phanes  aus  Mitylene,  der  in  ihm  einen  zweiten  Alezander  ver- 
herrlichte und  von  ihm  deshalb  mit  Ehren  aller  Art  ausgezeichnet 
wurde,  und  wenigstens  an  Leidenschaftlichkeit  fehlte  es  nicht 
seinem  Freigelassenen,  dem  Grammatiker  Lenaus,  der  ihn  fast 
auf  allen  Feldzügen  begleitet  hatte  und  nach  seinem  Tode  die 
ungünstige  Beurteilung  des  Sallust  durch  eine  sehr  heftige,  sowohl 
gegen  das  Leben  wie  die  Schriften  des  Angreifers  gerichtete  Schrift 
erwiderte*).  Auch  sein  einstiger  Lehrer  M.  Voltacilius  Pitholaus') 
hatte  seine  und  seines  Vaters  Thaten  in  mehreren  Büchern  be- 
schrieben. 

Cäsar  dagegen  stand  auch  hier  an  der  Spitze  seiner  Partei 
und  scheute  sich  nicht,  selbst  seine  Sache  mit  der  Feder  zu  ver- 

1)  App.  b.  c.  2,  9.  Für  die  obige  Annahme  spricht  die  Schm&hschriffc 
auf  die  drei  Hanptstaaten  Griechenlands  (Athen,  Sparta  und  Theben),  welche 
Yarro  den  Titel  geliefert  hatte,  TQt%dQccvog  ri  TQHJtoUxmdgy  und  von  dem 
Bhetor  Anaximenes  aus  Lampsakos  (unter  Alezander  dem  Grolsen}  unter 
dem  Namen  und  in  Nachahmung  des  Historikers  Theopomp  verfällst  sein 
soll  (Egger,  Sor  les  histor.  officiels  dans  Tantiq.  gr.  p.  16.  Müller  Fr.  h. 
G.  I  p.  Lzxiv).  Gewöhnlich  wird  Yarros  Schrift  den  Satirep  eingereiht  (auch 
von  Bücheier  Petron.'  p.  220),  doch  bemerkt  Biese  Prolegg.  ad  Yarr.  sat. 
p.  42,  dafs  er  es  nur  deshalb  gethan  habe,  weil  er  keinen  besseren  Platz  für 
sie  gewuTst  habe. 

2)  Suet.  de  gr.  et  rhet.  16  ut  SaUtutium  ?Mtorieum  . . .  aeerhissima  satura 
lacerauerit. 

8)  Suet.  d.  gr.  et  rh.  27.  M.  Hertz  gebührt  das  Yerdienst  (Bh.  M.  xi.ni 
S.  812 — 814),  endlich  den  Namen  dieses  ersten  Geschichtschreibers  aus  dem 
Stande  der  Freigelassenen  richtig  hergestellt  zu  haben. 
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fechten.  Er  hatte  schon  als  Quastor  (im  J.  68)  die  Gelegenheit 
der  Leichenrede  auf  die  Schwester  seines  Vaters,  Julia,  wahr- 
genommen, um  nicht  nur  durch  das  gesprochene  Wort,  sondern 
auch  durch  die  schriftliche  Veröffentlichung  die  Hoheit  seines 
Greschlechts  unter  die  Leute  zu  bringen,  welches  er  mütterlicher- 
seits von  den  Konigen,  vom  Vater  her  Ton  den  unsterblichen 
Göttern  herleitete^).  Zur  Polemik  gab  ihm  der  Kultus  Veranlassung, 
welcher  mit  dem  jüngeren  Gato  als  dem  Helden,  der  den  Unter- 
gang der  Freiheit  nicht  hatte  überleben  woUen,  getrieben  wurde, 
um  durch  Erweckung  des  Gefühls  von  Scham  und  Bewunderung 
seinen  immer  mehr  zusammenschwindenden  Anhang  zum  Fest^ 
ludten  an  den  alten  Grundsätzen  anzufeuern.  An  dieser  Tendenz- 
litteratur  beteiligte  sich  auch  Cicero  (Juni  und  Juli  46)  mit  einer 
Lobschrifb  in  der  Form  einer  Leichenrede'),  dem  inständigen 
Drangen  vieler  dem  Cäsar  feindlich  gesinnter  Freimde,  besonders 
des  Brutus  nachgebend,  nicht  ohne  inneres  Widerstreben  und 
nach  langem  Zaudern,  daher  sehr  ängstlich  und  so,  dafs  er  Cäsar 
Terletzte  und  Männern  wie  Brutus  nicht  genügte^).  Er  hielt  es 
far  die  nnerULfsliche  Pflicht  eines  Lobredners,  dem  Progranmi  die 
Gedanken  zu  Grunde  zu  legen,  daCs  sein  Held  die  jetzige  Ge- 
staltung der  VerMltnisse  vorausgesehn,  sie  zu  verhindern  gesucht 
habe  und^  um  sie  nicht  verwirklicht  zu  sehn,  aus  dem  Leben  ge- 
schieden sei;  bei  der  Ausführung  aber  geriet  er  ins  Schwanken 
und  schob  das  Persönliche  mehr  in  den  Vordergrund^).  Deshalb 
verfa&te  Brutus  selbst  eine  LaudaMo  Catonis^  in  welcher  er  Cato 
in  noch  glänzenderen  Farben  schilderte,  bei  der  Verhandlung 
ober  die  Bestrafung  der  Catilinarier  sogar  auf  Kosten  Ciceros 
ond  zu  dessen  entschiedenem  MiTsfallen^);  eine  dritte  Laudatio 
gab  es  von  M.  Fadius  Gullus,  einem  Landsmanne  und  einstigem 
Qnastor  Ciceros  (ad  fam.  7,  24  f);  auch  die  Schrift  des  Freundes 

1)  Suet.  Caes.  6.    S.  Buch  m  Kap.  2. 

2)  Eine  latuUUio  nennt  sie  Cicero  ad  Att.  12,  40,  1.  S.  Gattung  Opusc. 
&c.  p.  153 — 162.    Vollmer  Land.  fim.  hisi  p.  469. 

3)  Zeugnisse  n.  Fragm.  bei  Baiter  zi  p.  67 — 69. 

4)  ad  Att  12,  4,  2  Sed  uere  laudari  üle  %Ur  non  potest,  nisi  haec  ornata 
fint,  quod  iUe  ea  quae  nunc  stmt  et  ftftura  tnderü  et,  ne  fierent,  contenderit 
äy  facta  ne  uideret,  uitam  reliquerit 

5)  ad  Att.  12,  21,  1.  Ghmz  anders  fafst  das  Verhältnis  des  Brutus  zu 
Cicero  in  dieser  Angelegenheit  auf  0.  E.  Schmidt,  Der  Briefwechsel  des 
Cic  S.  243  ff. 
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des  Gato  und  Begleiters  nach  Gypem^  Miinatius  Bufos^  wird  sich 
von  einer  solchen  nicht  viel  unterschieden  haben  ^). 

Anstatt  mit  Strafen  gegen  diese  Schrifbstellerei  einzuschreiten, 
begnügte  sich  Cäsar  mit  den  gegen  Cicero  gerichteten  Änti- 
coitones  duo^),  zu  welchen  er  während  der  Tage  der  Schlacht  bei 
Mutina  noch  Zeit  fand'),  um  in  leidenschaftlicher  Sprache  die 
wirklich  lobenswerten  Handlungen  dem  Cato  abzusprechen  und 
die  anderen  gelobten  ihres  Ruhmes  zu  entkleiden;  ein  vorher  er- 
lassenes Sendschreiben  des  A.  Hirtius  an  Cicero,  in  welchem  er 
unter  vielen  Schmeicheleien  gegen  dessen  Person  die  uiiia  Catanis 
'aufgedeckt  hatte,  scheint  ihn  nicht  zufriedengestellt  zu  haben^). 

Aber  auch  noch  viele  andere  AngrifiPe  mufste  Cäsar  über 
sich  ergehn  lassen;  wie  Dio  berichtet^  rächten  sich  alle,  die  sich 
sicher  fühlten,  an  ihm  für  getäuschte  Hoffiiungen  durch  anonyme 
Schmähschnfben^).  unter  bestimmten  Namen  werden  g^annt: 
ein  Dialog  des  L.  Scribonius  Curio  (Eons.  74,  stirbt  53),  eines  der 
heftigsten  Oegner  Cäsars,  der  Fiktion  nach  im  X  59  zwischen 
ihm,  seinem  Sohn  und  dem  Cäsarianer  C.  Vibius  Pansa  beim  Yer- 


1)  S.  über  diese  Flut.  Cat.  min.  87.  26.  Val.  Max.  4,  3,  2.  Unter  Nero 
hatte  sie  der  bekannte  Stoiker  Thraaea  Pätns  neu  bearbeitet,  wohl  haupt- 
sächlich um  das  Bild  des  letzten  Republikaners  von  den  Flecken  su  rei- 
nigen, welche  durch  Cäsar  auf  dasselbe  gekommen  waren,  und  dessen  Bio- 
graphie wiederum  hat  Plutarch  der  seinigen  zu  Grunde  gelegt,  die  abo  der 
letzte  Nachklang  dieser  Litteratur  ist  (s.  Quellen  d.  Plut.  S.  65—^).  Plutarch 
zählte  bei  seinem  Aufenthalt  in  Rom  den  (L.  lunius  Arulenus)  Rusticus  zu 
seinen  ZuhOrem  (de  curios.  16),  der  wegen  seiner  Laudes  Thraseae  Püeti  et 
Hehnidii  Prisci  von  Domitian  hingerichtet  worden  ist  (s.  unt.  8.  186),  und 
stand  jedenfalls  mit  der  stoischen  Opposition  in  Verbindung;  so  wird  ihm 
die  Schrift  des  Thrasea  bekannt  geworden  sein. 

2)  Die  eigentlichen  Gitate  nennen  nur  einen  Anticato,  zwei  erst 
Juyenal  und  Sueton;  dies  hat  A.  Dyroff  (Rh.  M.  l  S.  481—484)  zu  der  An- 
sicht gefOhrt,  dafs  Cäsar  wirklich  nur  ein  Anticato  gehOre  und  der  andere 
von  Hirtius  yerfafst  und  wie  andere  Schriften  desselben  in  das  Corpus  der 
Qäsarischen  Schriften  aufgenommen  worden  sei. 

8)  Zeugnisse  und  Fragmente  zuletzt  in  Dinters  Cäsarausg.  m  p.  133  — 136. 

4)  Gegen  Cato  hatte  schon  bei  seiuen  Lebzeiten  Q.  Metellus  Scipio, 
der  Schwiegervater  des  Pompejus,  'ein  Schmähungen  gegen  ihn  enthaltendes 
kleines  Buch'  (Plut.  Cat.  min.  67)  herausgegeben,  über  dessen  Richtung  wir 
indes  nichts  weiteres  erfahren. 

6)  48, 47, 6  ol  dh  dii  SXXot  Ttdvtsg  dstp&g  f<pe(fov  lud  noXXd  /e  HoyoTColow 
7eQ6g  th  icXk-^lovi  «al  Zcotg  ye  ucipdXsui  ttg  ^Vy  «a^^tficef^fMvoi  %al  ßtßHa  6^ 
avAwiia  i%vid'ivt8g. 
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lassen  des  Senats  gehalten  ^  aber  infolge  der  YergelsliclLkeit  des 
VerfEussers  diesen  Zeitpunkt  nicht  wahrend/  voller  Ausfälle  auch 
auf  die  Thaten  Gäsars  in  den  folgenden  Jahren  (Cic.  Brat.  60^  218  f ); 
ein  ^criminosissimus  liber'  des  Pompejaners  A.  Gacina  (Suet. 
luL  75)  aas  der  Zeit  der  Schlacht  bei  Pharsalos,  in  dem  er  nach 
seinem  eigenen  Zeugnis  ^cumoitus  aduerstmo  maledixit^  (Gic.  ad 
&m.  6,  ly  1);  er  büCste  dies  mit  der  Verbannung^  kam  indes  nach 
derBesiegung  desPompejus  zur  Erkenntnis  seines  ^Irrtums'^  schrieb 
eine  Art  Palinodie^  ^QuereUae%  die  Gicero  eifrig  lobt,  indem  er 
namentlich  die  treffliche  Gharakteristik  der  ^lenis  demensque  nctt/ura* 
Casars  anerkennt ,  und  wurde  nun  nach  einigem  Zögern  wieder 
zu  Gonaden  angenommen^). 

Auch  die  Laudatio ,  welche  Brutus  seinem  kurz  vor  der 
Schlacht  bei  Pharsalus  gestorbenen  Schwiegervater  Appius  Glaudius 
(Diomed.  p.  367)  widmete,  demselben,  der  Sallust  aus  dem  Senat 
gestolsen  hatte,  mag  hierher  gehören. 

Aufserdem  wird  überliefert,  daüs  M.  Galpumius  Bibulus  als 
Konsul,  um  Gäsar  wegen  seiner  Zurücksetzung  zu  ärgern,  seine 
Edikte  mit  unverhüllten  Invektiven  spickte,  sodaüs  sie  Gicero 
^Archilochische'  nannte,  und  sie  auch  aufserhalb  Roms  verschicken 
lie&').  Die  gegen  ihn  gehaltenen  Beden  wurden  von  seinen 
Feinden  in  Abschriften  verbreitet.  Namentlich  jedoch  machte  die 
unterliegende  Partei  ihrem  Verdrufs  durch  Verse  Luft;  die  auf 
Cäsar  und  seinen  Günstling  Mamurra  gemünzten  des  unzufriedenen 
Catullus  sind  noch  erhalten  (c.  29.  57);  auch  sein  Freund  G.  Li- 
cinius  Calvus  hatte  neben  anderen  Männern  ihn  zur  Zielscheibe 
scharfer  Oedichte  gemacht  (Suet.  49.  73);  L.  VoltacUius  Pitholaus 
hatte  gegen  ihn  ^mdUdicenHssima  (Xiurmina^  gefertigt  (Suet.  75), 
derselbe,  den  Macrobius  (Sat.  2,  2, 13)  als  Urheber  eines  Witzwortes 
nber  den  Eintagskonsul  im  J.  45,  eine  Kreatur  Gäsars,  anführt'); 


1)  In  Rücksicht  aaf  diese  letzte  Handlung  sagt  Saeton  lul.  76,  dafs 
Cäsar  die  Angriffe  des  G&cina  ^dwXi  <mimo  tulit^.  S.  Gic.  ad  fam.  6,  6,  8. 
6.  Zioimermann  De  A.  Caec.  Script,  p.  11 — 16. 

2)  ad.  Att  2,  19,  6;  20,  6  ComUia  SÜHdus  cum  Ärehüochio  edicto  in 
a.  d,  XV  Juü.  N<m.  distulit  Vgl.  Säet.  lul.  9  Meminertmt  huius  coniurationis 
(im  J.  66  und  der  Beteiligung  Cäsars)  . . .  M.  BibuhM  in  edicHs,  49  Missa 
ttiam  facio  edicta  Bibuli,  qmbus  prascripsit  coUegam  awum  Biihynicam 
reginam,  eique  antea  regem  fuisse  cordi,  nunc  esse  regnum,   10. 

8)  S.  Bentley  z.  Her.  Sai  1,  10,  21  und  0.  Grusius  Bh.  M.  zuv  S.  469, 
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zahlreiche  fliegende  Blätter  erinnerten  den  Brutus  an  seine  an- 
gebliche Verwandtschaft  mit  dem,  der  einst  die  Tyrannen  gestftrzt, 
und  forderten  ihn  zur  Nacheiferung  auf  (Dio  44,  12,  1). 

Unter  den  Anhängern  Cäsars  scheint  namentlich  der  diplo- 
matische C.  Oppius  als  Publizist  thatig  gewesen  zu  sein:  in  dem 
Streit  über  die  Vaterschaft  Gäsarions,  der  damals  die  Gemüter 
stark  aufregte^),  trat  er  für  Cäsar  mit  einem  Buche  ein,  ^^wsi 
plcme  defensUme  oe  pcnbrocinio  res  egeret^  um  zu  beweisen,  dafis  er 
nicht  der  Vater  sei  (Suet.  52);  auch  seine  übrige  Schriftstellerei 
scheint  einen  ausgeprägt  tendenziösen  Charakter  getragen  zu 
haben,  nicht  nur  die  Biographie  Cäsars,  bei  deren  Benutzung 
Plutarch  (Pomp.  10)  zur  Vorsicht  rät,  vielleicht  auch  die  des 
älteren  Africanus  und  des  Gassius^).  Doch  hatte  auch  Cäsar 
selbst  auf  die  Reden  des  C.  Memmius  mit  gleicher  Schärfe  schriftlich 
geantwortet  (Suet.  73).  Sonst  aber  bewies  er  gegen  solche  An- 
griffe staunenswerte  Duldsamkeit,  die  ihm  die  Bewunderung  Suetons 
einträgt  (Suet.  75),  namentlich  gegen  die  Dichter;  einen  Beweis 
derselben  haben  wir  noch  in  den  Oedichten  CatuUs  in  den  Händen. 

Offenbar  steht  dieses  Aufkommen  der  fliegenden  Blätter  in 
Prosa  und  in  Versen  mit  der  Mafsregel  Cäsars  im  Zusammenhang, 
das  Zeitungswesen  in  den  Dienst  der  Machthaber  zu  ziehn;  die 
den  Römern  angeborene  und  durch  das  energisch  entwickelte 
öffentliche  Leben  geforderte  Lust  an  Spott  und  Hohn,  gegen  die 
schon  die  Zwölftafelgesetzgebung  mit  den  strengsten  Strafen  ein- 
geschritten war,  liels  sich  nicht  mit  einem  Male  unterdrücken  und 
muüste  irgendwie  sich  Luft  machen;  unter  den  Kaisern  wurde  es 
so  nach  Dio  (66,  11,  1)  allgemeine  Sitte,  anonyme  Flugschriften 
gegen  sie  zu  verbreiten.  Als  die  Blütezeit  dieser  Litteratur  jedoch,  die 
zunächst  noch  mit  offenem  Visier  auftrat,  können  wir  die  letzten 
Jahrzehnte  der  Republik  und  die  erste  (gröJsere)  EQUfte  der  Re- 


der auch  das  oben  angefahrte  Wort  jambisch  mifst: 

-.\jM\j  ante  flamines,  mmc  consuUs  |  fiiimt  Dialea  lyj — ^-. 

1)  G&sar  stellte  in  seinem  Testament  die  Vaterschaft  in  Abrede  (Nicol. 
Dam.  fr.  101  c.  20;  m  p.  441  MüU.),  aber  gleichwohl  benutzte  sie  Antonius 
gegen  Octayian  (Dio  60,  1),  und  noch  bis  in  das  Oeschichtswerk  des  Dio 
haben  sich  Spuren  dieser  angelegentlichen  BescUlftigung  der  Hauptstadt 
mit  den  Verhältnissen  der  Cleopatra  su  Cäsar  und  Antonius  erhalten;  s.  u.  a. 
besonders  49,  41.   50,  8  ff. 

•2)  Frgm.  bist.  Rom.  p.  248—260. 
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gienmg  des  Augastos,  so  lange  er  im  sicheren  Bewnfstsein  der 
Fortdauer  seines  Hauses  die  yon  Cäsar  gewiesene  Bahn  der  Milde 
einhielt,  bezeichnen. 

Denn  der  Streit  wurde  nach  C'äsars  Tode  auch  mit  der 
Feder  weitei^eführt.  Der  Ton,  der  dabei  angeschlagen  wurde^  klingt 
uns  aus  Ciceros  Fhilippischen  Reden  ^  namentlich  der  zweiten, 
entgegen:  es  ist  kein  wohlthuender,  aber  er  war  durch  die  Sprache 
der  Gegner  erzwungen.  Von  des  Antonius  Oegenschriften^)  wissen 
wir,  dafs  er  die  Vorwürfe  des  Redners  mit  nicht  minder  gehässigen 
beantwortete,  doch  sind  wir  auch  sonst  über  den  Gesamtinhalt  der 
für  Antonius  eintretenden  Litteratur  zur  Genüge  durch  die  Rede 
unterrichtet,  welche  Dio  den  Q.  Fufius  Galenus  am  1.  Januar  des 
J.  43  gegen  ihn  halten  lälst  (46, 1 — 28)').  Dais  sie  ein  rhetorisches 
Machwerk  ist,  beweist  ebenso  die  falsche  Stelle,  an  welcher  sie 
eingeordnet  ist*),  als  die  Torausgehende  des  Cicero  (45,  18 — 47), 
ein  flüchtiges  Sammelsurium  aus  seinen  acht  ersten  Philippischen 
Reden,  reich  an  Müsverständnissen  und  durchsetzt  mit  Remi- 
niseenzen  aus  Demosthenes  und  Äschines.  Was  nur  die  Partei- 
leidenschaffc  Übles  ersinnen  konnte,  wird  in  jener  gegen  Cicero 
ausgeschüttet,  alle  Charakterfehler,  namentlich  Habsucht,  die  ihn 
an  Unschuldigen  habe  herumzerren  lassen  wie  einen  Himd,  fort- 
gesetzte böswillige  Störung  der  Eintracht  im  Staat^  selbst  Mangel 
an  feinerer  Bildung;  noch  scharfer  aber  griff  sie  das  Priratleben 
an:  seinen  Vater,  der  sich  ärmlich  durch  Walken  und  Zertreten 
Ton  Trauben  und  Oliren  durch  das  Leben  geschleppt  habe^)  und 
Ton  dem  der  Sohn  ^auf  den  Gröfseren  herumzutreten  und  sie 
durchzuwalken'  gelernt  habe,  das  Verhältnis  zu  seiner  Frau,  die 
er  verkuppelt,  zu  seiner  Tochter^  mit  der  er  Blutschande  getrieben 
habe  (c.  18)^  seine  zweite  Verheiratung  u.  s.  w.  Alles  dies  sind 
alte  Vorwürfe;  mehrere  kehren  in  der  dem  SaUust  zugeschriebenen 

1)  'JptifQatpal  TtQbg  tohg  ^iXimtvKo^g  Plut.  Cic.  41. 

8)  Die  überschwengliche  Bewunderung  Ciceros  in  der  Bhetorenschnle 
mn&te  bald  den  Widersprach  wecken.  Asconios  erwähnt  Beden  des  Gati- 
lina  und  Antonios  gegen  die  in  toga  Candida  (p.  S4K-Sch.):  Feruntur 
quoque  onxtkmes  nomine  iUorum  editae,  nan  ab  ipeis  scriptae  sed  ab  Ciceronis 
obiredaioribus.  Eine  Probe  dieser  Litteratur  liegt  uns  in  der  'Inuectina 
Sallnstii  in  M.  Tollium*  Tor,  die  Qnintilian,  weniger  kritisch  als  Asconius, 
ab  echt  behandelt  (4,  1,  es.   9,  8,  89). 

8)  8.  Dramann  i  S.  281. 

4)  %a^'  kudatfiv  iifUgav  %al  vvnta  tätv  €Llo%L9tatv  dvccniiutXdiiivag  c.  4. 
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Inuectma  wieder^  andere  in  Witzworten  von  Zeii^enossen,  nnd  so 
hat  schon  R.  Wilmans^)  den  Ursprung  dieser  Bede  in  der  von 
Antonius  ausgehenden  Flugschriftenlitteratur  richtig  erkannt^  wenn- 
gleich er  das  Einzelne  noch  nicht  zutreffend  bestimmt  hat;  die 
neueren  Versuche^  einen  Namen  ausfindig  zu  machen  (Büdinger 
hat  an  Asinius  Pollio  gedacht)^  sind  gescheitert^  imd  wir  werden 
nur  so  viel  mit  Sicherheit  sagen  können,  dsSa  wie  die  Liuectiua, 
so  auch  der  Stoff  jener  Bede  der  Schmutzlitteratur  entstammt, 
die  Ciceros  Buf  verunglimpfen  und  rieUeicht  den  Eindruck  seiner 
Ermordung  abschwächen  sollte^);  so  viel  genügt  uns  hier. 

Das  nächste  Ziel  fQr  den  im  Aufspüren  imd  Erdichten  fremder 
Schwächen  und  unedler  Motive  fruchtbaren  Antonius  wurde  sein 
Nebenbuhler,  der  in  der  Politik  klügere  imd  überlegene  Octa- 
vianus;  er  nannte  ihn  in  seinen  Sendschreiben^)  ^per  cantumdiam^ 
wiederholt  Thurinm,  weil  seine  Vorfahren  in  Thurii  gewohnt 
hätten,  sein  Urgrolsvater  väterlicherseits  ein  Freigelassener,  der 
das  Seilerhandwerk  betrieben  habe,  sein  Grolsvater  ein  argentarius^ 
mütterlicherseits  der  ürgrofsvater  ein  Afrikaner  gewesen  sei,  der 
eine  Salbenbude  oder  eine  Mühle  imd  Bäckerei  in  Aricia  gehabt 
habe  (Suet.  Aug.  7.  2.  4),  bezichtete  ihn  sdunählicher  Flucht  aus 
der  Schlacht  bei  Mutina  (c.  10),  feiger  Nichtbeteiligung  an  der 
bei  Mylä  (c.  16),  grober  geschlechtlicher  Ausschweifungen  (c.  68  f.) 
und  frechen  Übermuts  bei  einem  Gelage,  bei  welchem  die  Gäste 
sich  als  Götter  zu  Tische  gelegt  hätten,  er  selbst  als  Apollo  (c.  70, 
vgl.  auch  c.  63).  Noch  gröfseren  Anstols  gab  er  indes  selbst 
durch  seine  zügellose  Lebensweise,  und  so  suchte  er  noch  kurz 


1)  De  fontibus  et  anct.  Gass.  Dion.  p.  37  sq. 

2)  S.  Bänke  Anal.  S.  262  n.  bes.  H.  Haupt  Philol.  zLin  S.  687—692. 

3)  Tac.  ann.  4,  34  AnUmii  epishüae,  Brwti  cantionea  falsa  quidem  in 
Augustum  probra  sed  muUa  cum  acerhiUste  habent.  S.  anch  CiceFO  Philipp.  3, 
6,  15  At  quam  oontumeliosus  (Antonius)  in  edicUs!  quam  barbarusf  quam 
rudis!  Primum  in  Caesarem  (Oetauianum)  mcdedicta  oongessU  deprompta  ex 
recordatione  impudicitiae  et  sttiprorum  suorum.  . . .  Ignoibüitatem  obidt  C. 
Caesaris  ßio,  euius  etiam  natura  pater,  si  uita  suppeditasset,  constU  faetus 
esset.  ^Aricina  mater^  et  q.  s.  13,  9,  19  quem  (OcL)  tum  iüe  demens  laedere 
se  putabat  edictis  et  q.  s.  Über  die  Vorwürfe,  mit  welchen  sich  die  beiden 
Gegner  vor  dem  actischen  Krieg  überhäuften,  berichtet  Gassius  Dio  50,  2,  1 
Tce^di  ta  ohv  aXXifloiff  avtsvsKaXovv^  ncel  n^  %olI  dvtceTtsXoyoOvto  ^  tic  [ikv 
UL^  Cfplaiv  inurtiXXovTBg,  tä  Sl  %al  iv  xtp  «otv^,  Xiyatv  iikv  6  KatOttQ^  ygd/tpoiv 
ih  6  'Avrdtvtog. 


I.   Die  Litteratur  der  Fingschriften.  171 

vor  der  Entscheidung  bei  Actium  sich  gegen  den  Vorwurf  des 
Trinkens  in  der  Schrift  De  ebrietate  sua  zu  verteidigen,  wodurch 
er  freilich  nach  der  Bemerkung  des  älteren  Plinius  nur  bewies, 
wie  viel  Unglück  er  dadurch  über  den  Erdkreis  gebracht  habe^). 
Wie  Gato  gegen  Cäsar,  wurde  Brutus  mit  seiner  Gemahlin 
Porcia  gegen  die  Sieger  ausgespielt.  Der  mit  ihm  eng  befreun- 
dete Rhetor  Empylos  verfaCste  ein  ^kleines,  nicht  übles'  Buch 
über  Gäsars  Ermordung,  das  er  Brutus  betitelte^),  der  Stiefsohn 
L.  Calpumius  Bibulus  sammelte  die  durch  Erinnerung  fortge- 
pflanzten Beden  imd  Aussprüche'),  der  Rhetor  Potamon  aus  Mi- 
tylene  schrieb  eine  Lobrede  auf  ihn*),  seine  Freunde  M.  Valerius 
Messalla  und  Y olunmius  eine  Darstellung  der  Entscheidungsschlacht 
bei  Philippi*);  seine  eigenen  Reden  voll  von  überaus  bitteren,  aber 
ungerechtfertigten  Schmähungen  gegen  Augustus  befanden  sich 
ebenfalls  in  den  Händen  des  Publikums^);  der  Porcia  hatten  schon 
vorher  (im  J.  45)  Gicero,  M.  Varro  und  ein  gewisser  Lollius  die 
Ehre  einer  Lobrede  erwiesen  (ad.  Att.  13,  48,  2;  37,  3).  Zu  der 
Partei  des  Brutus  gehörte  auch  der  Dichter  Gassius  Parmensis, 
einer  der  Verschworenen  gegen  Gäsar,  der  später  zu  S.  Pompejus 
und  M.  Antonius  überging  und  nach  der  Schlacht  bei  Actium 
von  Augustus  hii^erichtet  wurde,  der  Verfasser  eines  Schmäh- 
briefes gegen  Augustus,  in  welchem  er  mit  seiner  Erfindung 
niedriger  Abkunft  noch  Antonius  überbot^).     Aus  späterer  Zeit 


1)  nat.  hist.  14,  147  Sed  nimirum  hanc  gloriam  (ebrietatis)  auferre 
Cicero  (der  Sohn  des  Redners)  uoluü  interfectori  patris  mi  M,  Antonio,  is 
enim  ante  eum  auidissime  adprehenderat  hanc  palmam  edito  etiam  uolumine 
de  sua  ebrietate,  quo  patrocinari  sibi  ausw  adprobauit  plane,  ut  equidem 
arbüror,  quanta  mala  per  temulentiam  terrarum  orbi  intülisset.  exiguo  tempore 
ante  prodium  Äetiacum  id  iMlumen  euomuit,  quo  fcicile  inteUegatur  ebrius 
iam  sanguine  ciuium  et  tawto  magis  eum  sitiens. 

2)  Plnt.  Brut.  2;  ygl.  Quint.  10,  6,  4.  Vielleicht  hat  anch  der  Rhetor 
Strato  ans  Epims,  der  in  der  Plutarchischen  Erzählung  vom  Tode  des 
Brntns  eine  sehr  aufdringliche  Rolle  spielt,  über  ihn  geschrieben.  A.  Hill- 
scher in  Fleckeisens  Suppl.  xyni  p.  892  sq. 

3)  aTtoiivriiLOVB^iiata,  Plat..Bnit.  18. 

4)  Said.  s.  n.  Snsemihl  Alex.  Litter.  n  S.  516. 
6)  Die  Quellen  d.  Flut.  S.  137. 

6)  Tac.  ann.  4,  34  aus  einer  Rede  des  Cremutias  Cordus. 

7)  Suet.  Aug.  4.  —  Plin.  31,  11  citiert  eine  Epistula  ad  M.  Äntonium 
über  die  Heilkraft  des  Cydnus  bei  Podagra,  indes  ist  die  Tendenz  unklar, 
weil  wir  die  Zeit  der  Abfassung  nicht  kennen. 


172  Zweites  Buch. 

kennt  Sueton  (c.  51)  ein  ähnliches  Machwerk  in  Briefform,  welches 
Junius  Noyatus  unter  dem  Namen  des  Agrippa  (Postnmus)  g^en 
ihn  yeröffentlicht  hatte  ^).  unser  Verzeichnis  wird  indes  nur  einen 
sehr  geringen  Bruchteil  dieser  Flugschriftenlitteratur  enthalten; 
von  den  vielen  Schriften  z.  B.,  die  im  J.  6  v.  Chr.  infolge  der 
durch  Erbschaffc^steuer,  Hungersnot  und  Feuersbrunst  geschürten 
Unzufriedenheit  angeblich  auf  Veranlassung  des  F.  Rufiis  ver- 
breitet wurden  (Dio  55,  27,  1;  vgl.  Suet.  55),  finden  wir  sonst 
keine  Spur;  ebensowenig  wissen  wir  Genaueres  über  die  reiche 
Litteratur,  die  nach  Appian^)  aus  dem  blutgedüngten  Boden  der 
Proskriptionen  in  die  Höhe  schofs. 

Auch  in  anderer  Weise  rächte  man  sich  für  die  Unterdrückung 
des  freien  Wortes,  welches  die  Senatspartei  bis  in  das  dritte 
Jahrhundert  als  ihr  Recht  in  Anspruch  nahm^);  wie  auch  in 
anderen  Hauptstädten,  welche  im  politischen  Leben  sich  gebunden 
fühlten,  schwirrte  eine  Fülle  von  Witzworten  in  lateinischer  und 
in  griechischer  Sprache  von  Mund  zu  Mund,  oft  von  schneidender 
Schärfe  und  von  sprühendem  Geist^),  die  sich  nicht  allein  in 
Rom,  sondern  auch  durch  die  Provinzen  mit  auTserordenÜicher 
Schnelligkeit  verbreiteten^),  mehrfach  an  Wände  und  Statuen  an- 
geschrieben, sogar  dem  Kaiser  selbst  gelegentlich  zugerufen  wurden 
(Suet.  luL  80).  Viele  werden  von  Dichtem  ersonnen,  andere  von 
ihnen  nur  in  Verse  gebracht  worden  sein;  des  M.  Furius  Biba- 
culus  Gedichte   waren  voll  von  Schmähungen   gegen  Augustus, 


1)  vgl.  Suet.  c.  55  Cenmit  cognoscendum  pos&uic  de  iis,  qui  UbeUos  tnU 
carmma  ad  infamiam  euiuspiain  süb  dlieno  nomine  edant, 

2)  b.  c.  4, 16  JIoXXol  *P(»[U€L<ov  iv  TCoUatg  ßlßXoig  ocötoc  (die  Proskriptionen 
des  zweiten  Triumyirats)  (tvviyQCctl}av  i(p'  kccvt&v.  Appian  will  von  ihnen 
nur  die  merkwürdigsten  berichten,  trotzdem  füllt  er  damit  35  Kapitel 
(88  Seiten  der  Mendelssohnschen  Ausg.)!  Ein  Auszug  auch  bei  Dio  47,  3 — 13 
(s.  47,  10,  1). 

3)  In  der  Bede  des  M&cenas  Yor  Augustus  bei  Dio,  in  welcher  der 
Historiker  sein  ideales,  in  der  Zeit  des  Alexander  Severus  bis  zu  einem 
gewissen  Grad  verwirklichtes  Begierungsprogramm  entwickelt,  heifst  es 
(52  c.  31,  5) :  Tb  ficQ  Stt  ttg  iXoMarfii  ce  ^  %al  hs^Sv  tt  &vmiTi/i9stov  sheSy 
ynfftn  &%ovc^9  not^  natriyoQOüvtög  tivog  iyffts  iTts^iX^^g.  ctl^fxQbv  it^v  yccQ  xb 
nmsveiVj  &ri  us  inits  xi  &diyLO^vxd  ob  %ocl  S'ÖBQysxo^vxcc  Tcdvxccg  TCffoejcrjfMM^B  ■ 
hmX  f^ffot  x<t^o  noio^cvv  ol  %aii&g  &Qxovxsg  %xX, 

4)  Viele  hat  uns  der  Philosoph  Seneca  aufbewahrt. 

5)  Friedl&nder  Sitfcengesch.  m  '^  S.  370  f. 
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wie  die  des  Catull  gegen  Cäsar  ^)^  der  oben  schon  genannte  Gassius 
Parmensis  war  berüchtigt  wegen  seiner  bissigen  Epigramme. 
Feigere  benutzten  die  Testamente^  mn  den  aufgesammelten  Groll 
nicht  mit  ins  Orab  nehmen  zu  müssen').  Immer  wieder  züngelten 
aus  dem  ausgebrannten  alten  Gebäude  der  Bepublik  Flammen 
empor ;  aber  wenn  sie  einmal  zündeten^  so  erwies  sich  doch  der 
ergriffene  Stoff  als  ungefährlich  für  den  Thron  des  Augustus; 
er  durfte  darum  mit  Recht  dies  Brillantfeuerwerk  des  Geistes 
yerachten  ^). 

In  früheren  Jahren  waren  Anhänger  in  seinem  Sinne  als 
Publizisten  thätig  gewesen:  Asinius  Pollio  hatte  ^confyra  mcUedicta 
Antanii*  geschrieben  (Gharis.  1  p.  80)  ^  M.  Yalerius  MessaUa^  der 
durch  das  Verhältnis  zu  Cleopatra  von  Antonius  auf  die  Partei 
des  Augustus  hinübergetrieben  war^  ^contra  Antonii  litteras'  (Charis. 
p.  129)  und  *(fe  Antonii  Statuts*  (Charis.  p.  104)*);  vornehm  hatte 
er  auch  selbst  dem  Antonius  erwidert^  als  er  von  ihm  ^Thurinus' 
genuint  war^  er  wundere  sich^  dais  ihm  sein  früherer  Name  zum 
Vorwurf  gemacht  werde  (Suet.  7)^  und  rückt  ihm  ein  anderes  Mal 
seine  nodt  altertümlichen  Worten  aufgeputzte  asianische  Bered- 
samkeit Yor^  die  niemand  verstehe  (Suet.  86)^).  Noch  in  hohem 
Alter  bekämpfte  er  auch  republikanische  Neigungen  (vielleicht 
in  seiner  Umgebung)  durch  eine  ausführliche  Widerlegung  von 
des  Brutus  Cato^  die  er  im  Kreise  seiner  Vertrauten  vorlas  oder 
vorlesen   liefs*).    Im   allgemeinen  jedoch   begnügte   er   sich  mit 

1)  referta  eontumeliis  Caesa/rum  Tac.  ann.  4,  84. 

2)  Säet.  Aug.  66;  vgl.  Tac.  ann.  6,  88. 

8)  Seneca  de  benef.  8,  27,  1  Svb  diuo  ÄugtMto  nondum  hominibus  uerha 
9ua  perictdosa  erant,  tarn  mdlesta.  Die  ungünstigen  Urteile  über  Augustus 
fiUjt  Tacitus  ann.  1,  10  zusammen,  jedoch  in  seiner  Weise  Nebensächliches 
beifleite  lassend. 

4)  Aus  einer  dieser  oder  aus  einer  ähnlichen  Schrift  wird,  wie  Wiese 
De  Hess.  uit.  et  stud.  p.  78  bemerkt,  Plinius  n.  h.  ZZ,  50  geschöpft  haben: 
Messaüa  orator  prodidü  Antanium  triumuirum  a/ureU  usum  wisis  in  ofnntbus 
obseenia  desideriis,  pudendo  crimine  etiam  Cleopatrae, 

6)  Die  'Fescenninischen  Verse',  welche  er  in  der  Zeit  des  Triumvirats 
gegen  einen  ToUio'  gerichtet  hatte  (Macr.  sat.  2,  4,  21),  scheinen  nicht 
politischer  Natur  und  auf  den  Schlemmer  Yedius  Pollio  gemünzt  gewesen 
zu  sein,  Teufel  in  Paulys  Bealenc.  vi  S.  2419. 

6)  In  eoetu  familiarium  uehU  in  auditorio  recitauit  ^JRescripta  Sruto 
de  CaUme',  quae  uohmiina  cum  iam  senior  ex  nuigna  parte  kgisset,  faUgcxtus 
Tiberio  tradidU  perlegenda  Suet.  86. 
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Edikten  (Suet.  56)^  f&r  die  er  eine  ausführliche  und  gemütlichere 
Fassung  wählte^  sodals  er  nicht  allein  befahl^  sondern  auch  die 
Notwendigkeit  der  Mafsregel  begründetet)^  abo  auch  einer  Art 
Flugschrift.  Er  glaubte  sich  über  solche  Angriffe  erhaben  und 
fühlte  nicht  die  Nadelstiche^  welche  ihm  die  sonst  so  gefügigen 
Senatoren  y  in  deren  Kreis  wir  hauptsachlich  die  Verfasser  und 
Leser  der  Flugblätter  zu  denken  haben ^  zu  rersetzen  suchten'), 
fand  vielleicht  auch  ein  gewisses  Ge&llen  an  geistreichem  Witz. 
Die  Grausamkeit  gegen  Tedius  Afer  wegen  einer  bösartigen  Be- 
urteilung (Suet.  27)  fallt  in  die  Zeit  der  Proskriptionen;  sonst 
schritt  er  gewöhnlich  nur  gegen  die  Verfasser  von  Schmähschriften 
unter  fremdem  Namen  (Suet.  55)  und  gegen  die  allgemeine  Nör- 
gelei ein,  die,  mit  nichts  zufrieden,  den  Glanz  aller  ii^end 
berühmten  Namen  beschmutzte,  indem  er  gegen  sie  das  Gesetz 
de  maiestate  in  Anwendung  brachte.  Die  gegen  erlauchte  Männer 
und  Frauen  gerichteten  Schriften  des  durch  seine  scharfe  und 
schonungslose  Zunge  berüchtigten  Redners  Gassius  Severus^)  hatten 
des  Kaisers  Zorn  gereizt;  daher  liefs  er  sie  im  J.  12  n.  Chr.  inner- 
halb und  außerhalb  der  Hauptstadt  aufspüren  und  durch  Be- 
amte verbrennen  und  den  Verfasser  nach  Kreta  verweisen,  wo  er, 
durch  diese  Erfahrungen  nicht  klug  geworden,  sein  Treiben  fort- 
setzte', sodals  er  unter  Tiberius  (im  J.  24)  auf  das  öde  Felsen- 
eiland Seriphos  verbannt  wurde^). 


1)  Suet.  c.  28.  81.  89.  —  Die  Bede,  durch  welche  ihn  CaBsius  Dio  66, 
4 — 9  die  ehelosen  Männer  zur  Verheiratung  auffordern  l&fist,  soll  den  Ton 
seiner  Edikte  nachahmen. 

2)  Etiam  sparws  de  se  in  curia  famoaos  libeüas  nee  expauit  nee  moffna 
eura  redarguU  Suet.  65. 

8)  So  hatte  er  als  den  Ahnherrn  des  Vitellischen  Qeschlechts,  das  von 
Freunden  auf  Faunus  und  die  Göttin  Vitellia  zurückgeführt  wurde,  einen 
Flickschuster  angegeben;  s.  Buch  m  Kap.  2.  —  Über  die  Tendenz  der 
Schriften  des  Gassius  Severus  *cid  Mcieeenatem^  (Gharis.  p.  104  »  Prise, 
p.  888)  und  ^ad  Tiberium  secimdo*  (Diom.  878  —  Prise.  489)  lassen  uns  die 
wenigen  aus  ihnen  erhaltenen  Worte  ohne  Aufschluls. 

4)  Tac.  ann.  1,  72  Primus  Augustus  cogniticmem  de  famosis  libdUs 
speeie  legis  eius  (de  maiestate)  tractauit,  commcitus  Cassii  Seueri  libidine,  qua 
uiros  feminasque  inkutres  procacibus  scriptis  diffamauerat»  4,  21.  An  der 
ersteren  Stelle  ist  nur  von  dem  einen  Verfahren  gegen  Severus  die  Bede, 
w&hrend  Dio  56,  27,  1  Augustns  in  Erfahrung  bringen  l&fst,  9n  ßtßUa  &vta 
iq>'  ^ß^H  vtp&p  avyYQdtpoito  und  von  den  Verfassern  ^tiväs*  bestraft.  Ist 
dies   die  dem  rhetorischen  Dio  auch  sonst  eigene  VeraUgemeinerung  des 
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Tiberius  hatte  es  sieh  zum  Grundsatz  gemacht^  die  freie 
Rede  zu  gestatten  und  Schmähungen  zu  yerachten,  die  er  zu- 
weilen  sogar  niedriger  hängen  liefet);  von  Natur  jedoch  heftiger 
als  sein  Vorgänger,  konnte  er  ihm  nicht  treu  bleiben  tmd  folgte 
mit  den  Jahren  immer  rücksichtsloser  der  angeborenen,  durch 
die  zahlreichen  Flugblätter  und  Spottrerse^)  geschürten  Grau- 
samkeit^). Besonders  wird,  wie  überhaupt  damals  in  den  sog. 
gebildeten  Kreisen  die  Yersmacherei  beliebt  war,  uns  aus  seiner 
R^erungszeit  von  Schmähgedichten  berichtet,  des  Alius  Satumi- 
nus,  den  Tiberius  deshalb  vom  Senat  aburteilen  und  vom  Tar- 
pejischen  Felsen  herunterstürzen  liefe  (Dio  57,  22,  5),  des  Ritters 
C.  Cominius,  den  er  nur  auf  Bitten  seines  Bruders  begnadigte 
(Tac.  ann.  4,  31)^  des  Sextius  Paconianus,  der  deshalb  den  Tod 
durch  den  Strang  erlitt  (Tac.  ann.  6,  39)*).  Prosaische  Pasquille 
sind  wohl  von  Tacitus  (ann.  5,  4)  gemeint:  Fereba/ntwr  etiam  (im 
J.  29,  als  Sejan  nach  dem  Tode  der  Augusta  offener  gegen 
Agrippina  imd  ihre  Kinder  vorging)  sub  nominibus  ccmsularium 
fietae  in  Seianum  sententide^  exercentibus  plerisque  per  occidtum 
atque  eo  procacius  libidmem  ingeniorwm;  denn  Sejan  beschwert  sich 
über  sie  bei  Tiberius  mit  den  Worten  audiri  tarn  et  legi  nouas  con- 
Ucnes,  Femer  erwähnt  Sueton  eines  in  Briefform,  welches  den 
Partherkonig  Artabanus  zum  Verfasser  hatte  ^):  Qmn  et  Artaba/ni 


einxelnen  Falles?  Ich  kann  ans  dieser  Litteratnr  nnr  noch  anführen  einen 
Angriff  des  giftigen  T.  Labienos  gegen  den  Pantomimen  Bathyllus,  den 
Liebling  des  Mäcenas,  fOr  den  der  lUietor  Jnnius  Gallus  einen  ^bellus  libellus* 
Terfafste:  Wescriph^m  Labieno  pro  BcUhyllo  Mctecenatis,  in  quo  stispicieHs 
aduleseenUa  cMtmum  ülos  dentes  ad  mordendum  prouocantis*  Senec.  contr.  10  pr.  8. 

1)  Snet.  28.  69.  66.   Dio  57,  9;  Beispiele  häufig  bei  Tacitus  und  Dio. 

2)  Tac.  ann.  1,  72  Mox  Tiberius  eonmUante  Pompeio  Macro  praetor e, 
(Hl  Mkltcia  maiestatis  redderentur,  exercendas  Ugea  esse  respondit.  hunc  quoque 
agperauere  carmina  incertis  auctoribus  uülgata  in  saeuitiam  superhiamque  eius 
ei  discordem  cum  matre  animum.  Suet.  66  Vrel^mt  insuper  anxiam  mentem 
uaria  umdique  conuitia,  nuUo  non  damnatorum  omne  pröbri  genus  coram  uel 
per  Kbdlos  in  orchestra  positos  ingerente,  Beispiele  der  Spottverse  bei  Sueton 
c.  59,  Bexiehungen  auf  das  ungünstige  Gerede  der  Hauptstadt  bei  Tacitus 
ann.  1,  46. 

3)  Suet.  Tib.  61  Omne  crimen  pro  capitali  receptum,  etiam  paueorum 
aiatpHciumque  uerborum;  ygL  Dio  58,  24.   Tac.  ann.  8,  49. 

4)  Vier  Verse  bei  Diomedes  p.  499  f.  hat  ihm  Haupt  Opusc.  m  p.  836 
zugewiesen. 

5)  ob  in  Wahrheit? 
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Parfhorum  regis  lacerabus  est  litteris  parricidia  et  caedes  et  ignor 
uiam  et  luocuriam  öbicientis  monentisque,  ut  uoluntaria  morie  maximo 
iustissimoque  ciudum  odio  quam  primum  satisfaceret  (Tib.  66).  End- 
lich wurden  auch  dem  durch  seinen  Witz  berühmten  genialen 
Redner  Mamercus  Scaurus  Schmähschriften  von  dem  Rhetor 
Seneca  (contr.  10  praef.  3)  zugeschrieben:  OraHones  Septem  edidü^ 
quae  deinde  ex  senatus  constdto  combustae  sunt  hene  cum  iUo  ignis 
egerat,  sed  extant  libeUi  qui  cum  fama  eius  pugnant,  muUo  quidem 
soluHares  ipsis  actimibus;  illas  enim  cum  desUtueret  cura,  calar 
adiuudbat;  hi  caloris  minus  habent,  neglegenHae  non  minus^).  Ob- 
gleich ein  Feind  des  Kaisers  seit  seinem  Regierungsantritt  (Tac. 
ann.  1^  13)^  hielt  er  sich  doch  bis  zum  J.  34^  in  welchem  er  wegen 
einer  angeblichen  Anspielung  in  einer  Tragödie  auf  Tiberius  zum 
Selbstmord  gezwungen  wurde  (s.  unten  S.  181). 

Aus  der  Zeit  des  Galigula  hören  wir  nichts  von  solchen 
Regungen  der  Opposition;  vor  dem  Wahnsinn  des  Kaisers,  der 
alle  litterarischen  Erfolge  der  Vergangenheit  und  der  Gegenwart 
neidisch  zu  unterdrücken  suchte  ^);  scheint  sie  in  scheuer  Angst 
sich  zurückgezogen  zu  haben;  Sueton  weifs  uns  keinen  einzigen 
Spottyers  in  seiner  Biographie  mitzuteilen.  Desto  üppiger  scholB 
sie  unter  Claudius  empor.  Seine  blöde  Pedanterie  lieferte 
reichen  Stoff;  und  seine  Willenlosigkeit  verlieh  den  Mut.  Noch 
bis  in  das  Jugendalter  Suetons  (imter  Domitian)  hatten  sich 
Anekdoten  über  seine  bitter  yerhöhnte  Leidenschaft  für  die  Rechts- 
pflege fortgepflanzt  (Suet.  Glaud.  15);  als  er  in  Reden  (oratiun- 
cuiis)  behauptet  hatte ,  dals  er  unter  Galigula  die  Dummheit  nur 
erheuchelt  habe,  erschien  in  kurzem  ein  Buch  mit  dem  Titel 
M(OQ&v  ixavdötaetg  und  dem  Nachweis  ^  dafs  Erheuchelung  der 
Dummheit  niemandem  einfallen  könne  (Suet.  38)  ^  und  der  auf- 
ständische Furius  Gamillus  Scribonianus  hoffte  durch  eine  ^oon- 
tumeUosa  et  minax  et  contumax  episbula^  ihn  zu  schrecken,  durch 
welche  er  ihm  anriet,  sich  ins  Privatleben  zurückzuziehn  (Suet.  35, 
vgl.  13).  Alles  bösartige  Gerede  über  ihn  falste  gleich  nach 
seinem  Tode  im  Dienste  des  Nachfolgers  der  Philosoph  Seneca 

1}  Teuffei  in  Paulys  Bealenc.  i '  S.  874  erkl&rt  zwar  die  libeüi  fOr 
identisch  mit  den  verbrannten  Beden,  die  actümes  für  mtodliche  Beden; 
diese  Auffassung  verbieten  aber  die  Worte  bene,  cum  iüo  iffnis  egerat. 

2)  vgl.  namenÜ.  Snet  Cal.  58  Solebat  etiam  prosperis  oratarum  ac- 
tionibus  rescribere. 
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in  der  Prosa  und  Verse  geschickt  mit  einander  verwebenden  ^Diui 
Claudii  ^u4aoxokoxiivt(oeLg'  (Yerkürbissong)  zusammen^  die, 
als  Flagschrift  nur  für  die  Wirkung  in  der  Gegenwart  berechnet, 
ihre  Erhaltung  dem  berühmten  Namen  ihres  Verfassers  verdankt^). 
Seneca  war  von  Claudius  nach  Gorsica  verbannt  worden,  hatte 
sich  und  seine  Schrifkstellerei  vor  ihm,  seiner  Gemahlin  Messalina, 
auf  welche  er  eine  später  unterdrückte  Lobrede  verfafste  (Dio 
61,  10,  2),  und  seinen  Freigelassenen  bis  in  den  Staub  erniedrigt, 
aber  selbst  dadurch  die  heifs  begehrte  Rückkehr  nicht  erreicht, 
bis  nach  der  Messalina  Ermordung  Agrippina  die  Macht  in  die 
Hände  bekam  und  nun  nicht  nur  diese,  sondern  auch   die  Ver- 

1)  Die  Form  ist  die  der  Menippeischen  Satire,  Yon  der  Seneca  auch 
den  (jtedanken,  einem  Gestorbenen  den  Anspruch  auf  das  olympische  Bürger- 
recht zu  bestreiten,  entlehnt  hat.  Vgl.  Birt,  Zwei  polit.  Satiren  des  alten  Born 
S.'31,  der  in  des  Claudian  ^In  Eutropium*  eine  Art  Seitenstuck  sieht,  ohne 
dafs  dieses  indes  auch  unter  die  Flugschriften  zu  stellen  wäre.  —  Leider 
ist  der  Schlufs  der  'Yerkürbissung'  yerloren  gegangen.    Wie  sie  jetzt  yor- 
liegt,  haben  wir  einen  witzigen  Abschlufs  mit  c.  14:  Nach  einer  die  pedan- 
tische Sorgfalt  eines  Historikers  nachahmenden  Einleitung  wird  unter  Be- 
rufong  auf  einen  Senator,  der  die  Himmelfahrt  des  Claudius  gesehn  haben 
will,  erzählt,  wie  endlich  die  Parze  den  Lebensfaden  des  £[ai8ers  abschneidet ; 
er  erscheint  am  Himmel,  gewinnt  die  Fürsprache  des  Hercules  und  wird 
Ton   ihm  vor  den  Senat  der  Olympier  geführt,   der  über  seine  Aufnahme 
entscheiden  soll;  harte  Meinungen  werden  über  sein  Erdenleben  ausgesprochen, 
auch  Yon  Augnstus.    Schliefslich  wird  er  aus  dem  Olymp  yerstofsen,  dem 
Seelengeleiter  Mercur  übergeben  und  von  diesem  über  die  Heüige  Strafse, 
wo  er  sein  Leichenbegängnis  und  die  allgemeine  Freude  über  seinen  Tod 
mit  ansieht  und  merkt,  dafs  er  gestorben  sei,  in  die  Unterwelt  geführt,  wo 
ihn  Äacus  in  dem  nun  abgehaltenen  Totengericht  in  der  nämlichen  Weise 
bestraft  wie  Sisyphus,  Tantalus  und  Ldon  und  als  leidenschaftlichen  Würfel- 
spieler zu  ewigem,  aber  nie  befriedigendem  Würfeln  mit  einem  bodenlosen 
Becher  yerurteilt.    BLiemach  lesen  wir  nur  noch  wenige  Zeilen;  in  Versen 
wird  dies  yergebliche  Spiel  geschildert:  da  erscheint  CaJigula,  nimmt  ihn 
als  seinen  Sklaven  in  Anspruch,  erhält  ihn,  schenkt  ihn  aber  dem  Äacus, 
der  ihn  seinem  Freigelassenen  Menander  überliefert,  'ut  a  cognitiombtis  e88et\ 
also  beim  Gericht  thätig  sei.    Witzig  kommt  der  Kaiser  auch  hier  wieder 
in  die  Hände  eines   Freigelassenen,  wie  er  ja  zeit  seines  Lebens  solchen 
onterthänig  gewesen  war,  sonst  aber  wird  durch  diese  Worte  der  Spruch 
des  Totengerichts   aufgehoben   und  der  Titel  *A7C<yKoXo%vvtmöt£  auch  noch 
nicht  erklärt    Bücheier  hat  sich  yergeblich  abgemüht,  die  Überlieferung, 
die  am  Schlufs  yon  c.  7  allgemein  als  lückenhaft  anerkannt  wird,  hier  als 
ToUständig  zu  erweisen;  s.  C.  Wachsmuth  Leipz.  Stud.  xi  S.  837  ff.,  der  auch 

*  -^  ^_  ■■■_ 

die  Vermutung  yon  Th.  Birt  De  Senec.  apoc.  et  apotheosi  im  Herbstkatal. 
T.  Marburg  1888  mit  Recht  widerlegt,  und  Bibbeck  Rom.  Dicht,  m  S.  37— 43. 
Peter,  Qeechiohtl.  Litt.  I.  12 
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leilmng  der  Prätur  herbeiführte  und  ihm  die  Erziehung  ihres 
Sohnes  Nero  übertrug.  Tiefer  Groll  gegen  Claudius  und  Messalina^ 
welchen  die  mühsame  Ironie  nicht  yerhüUt,  kaum  yerschleiert, 
und  würdelose  Schmeichelei  gegen  seine  Gönnerin  und  seinen 
Zögling  haben  ihn  bei  der  Abfassung  unserer  Schrift  geleitet. 
In  dem  neuen  Regiment  aber  vereinigte  sich^  wie  dies  für  Usur- 
patoren charakteristisch  ist^  äulserer  Glanz  der  Ehrenbezeigungen 
gegen  den  Ermordeten  mit  dem  Streben^  das  Urteil  des  Volkes 
über  ihn  möglichst  herunterzudrücken  ^  um  sich  selbst  dadurch 
zu  heben  ^).  Während  mit  groJsem  Pompe  Claudius  bestattet  und 
unter  die  Götter  versetzt*),  Agrippina  zur  Priesterin  des  neuen  Gottes 
ernannt  und  ihm  der  Bau  eines  Tempels  beschlossen  wurde,  ver- 
folgte der  Nachfolger  in  der  schnödesten  Weise  mit  Wort  und 
That  sein  Andenken^).  Mit  so  übertriebenen  Wendungen,  dals 
sie  sogar  das  Hohngelächter  des  Senats  weckten,  preist  der  stoische 
Philosoph  in  seiner  Leichenrede  des  Claudius  Vorsorge  und  Weis- 
heit (Tac.  ann.  13,  3),  und  in  der  nämlichen  Zeit  beschäftigte  er 
sich  zur  Befriedigung  seines  persönlidien  Rachegefähls  mit  dem 
Entwurf  jenes  Pamphlets,  in  welchem  an  die  Stelle  der  Vergöt- 
terung die  Verkürbissung  des  Herrschers  gesetzt  wurde,  den  er 
einst  in  der  Trostschrift  an  seinen  Freigelassenen  Polybius^  als 
einen  herrlichen,  gottgleichen  Mann  gefeiert  hatte  ^).  Jetzt  dagegen 
erscheint  er  an  den  Pforten  des  Himmels  so  mifsgestaltet  und  so 
imdeutlich  lallend,  da&  niemand  seine  Gestalt  erklären  und  seine 
Sprache  verstehen  kann  und  Hercules  herbeigerufen  wird  als  der- 
jenige, der  den  ganzen  Erdkreis  durchwandert  hat,  um  mit.  ihm 

1)  Anch  später  noch  griff  Seneca  in  den  Beden,  welche  er  für  Nero 
aufschrieb,  die  Begierung  des  Glaudins  an;  Tac.  ann.  14,  11  Temparum 
quoque  Claudia/norum  ohliqua  insecUsHone  cuncta  eius  dominaUoms  fiagüia  in 
mcUrem  (Agrippina)  transtulit  Ebenso  hatte  er  nnter  Claadins  in  seinen  Schrif- 
ten jede  Gelegenheit  wahrgenommen,  um  den  toten  Caligula  zu  schmähen. 

2)  Phn.  paneg.  11  DicauU  caelo  . .  Claudium  Nero  . .  tU  ivmderet, 

8)  Suet.  Ner.  83  CerU  omnibus  rerum  uerhorumque  canhunelm  mortuum 
vMectatua  est,  modo  gtuUitiae  modo  scteuitiae  arguene.  S.  Büchelers  Bearbeitung 
der  Apokol.  in  der  Symbol.  Bitschi.  p.  84  f.  und  0.  Hirschfeld,  Sitsungsber.  d. 
Berl.  Akad.  zxxy  (1888)  S.  841:  'Übrigens  ist . . .  dies  ebenso  witzige  als  bös- 
artige Pamphlet  sicherlich  (?)  aus  Anlafs  der  von  dem  kaiserlichen  Zögling 
Senecas  vollzogenen  Kassierung  der  vom  Senat  dekretierten  Apotheose  yer- 
öffenüicht  worden*;  vgl  Suet.  Cl.  45  Est  ...in  numerwfi  dearum  rekOus, 
quem  ordinem  a  Nerone  desUttUum  abolitumque  recepU  mox  per  Vespasianum, 

4)  8.  bes.  dial.  11,  18,  4.    C.  Peter  Qesch.  Boms  m*  S.  842  £ 
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zu  yerhandeln;  selbst  dieser  erschrickt  zuerst  so  heftig,  dafs  er 
glanbt,  es  drohe  ihm  die  dreizehnte  Arbeit,  und  erst  bei  genauerem 
Zusehn  erkennt  er  in  ihm  einen  Menschen,  der,  als  er  Griechisch 
hört,  Yoll  Freude  sofort  täppisch  seine  Gelehrsamkeit  auskramt. 
Nicht  weniger  scharf  werden  seine  Mordlust  und  seine  Unter- 
würfigkeit und  Willenlosigkeit  gegen  seine  Frauen  und  Frei- 
gelassenen, seine  thörichte  Regierungspolitik,  seine  Leidenschaft 
für  das  Würfelspiel  und  für  Gerichtsverhandlungen^  seine  Ge- 
dankenlosigkeit gegeüselt,  auch  die  vielen  Prügel  und  Ohrfeigen, 
die  er  unter  Galigula  erhalten,  bleiben  ihm  nicht  erspart  —  ein 
Bild  über  die  Ma&en  schmachvoll,  doch  aber  mit  den  gleichen 
Zügen  wie  bei  Sueton^)  und  mit  nicht  viel  stärker  aufgetragenen 
Farben,  d.  h.  das  durch  Nero  und  seine  Höflinge  zu  dem  offiziellen 
gestempelte.  Es  ist  eine  bittere  Selbstironie,  dafe  dem  ermordeten 
Kaiser  auch  vorgeworfen  wird,  dalB  er  nicht  aufgehört  habe  seine 
Vorgänger  selbst  nach  seinem  Tode  zu  verfolgen  (c.  11). 

Seneca  zeigt  uns  aber  in  diesem  Pamphlet  noch  ein  anderes 
(Besicht;  würdelos  schmeichelt  er  dem  jungen  E^aiser  und  ignoriert 
die  Verbrechen  seiner  damals  mächtigen  Mutter.  Nicht  nur  daCs 
die  offiziellen  Lügen  «über  die  Todesart  des  Claudius,  er  sei  am 
Fieber  gestorben  (c.  6),  und  über  die  Stunde  seines  Ablebens, 
die  hinausgeschoben  wurde,  um  erst  Nero  den  Thron  zu  sichern, 
als  Thatsachen  vorausgesetzt  werden  —  an  welche  bald  niemand 
glaubte^)  — :  von  dem  Regierungsantritt  des  neuen  Kaisers  datiert 
er  ein  glückliches  Zeitalter  (c.  1),  läist  die  Parzen  für  die  ^cmrea 
saeda^  eine  übermenschliche  Lebenszeit  spinnen  und  den  Apollo 
ihn  rühmen  als  ihm  äuiserlich  ähnlich  und  weder  im  Spiel  noch 
im  Gesang  ihm  nachstehend  u.  s.  w.  (c.  4).  Dafs  Nero  damals 
noch  zu  Hoffiiungen  auf  eine  bessere  Zukunft  zu  berechtigen  schien, 
entlastet  Seneca  nicht. 

Der  Kaiser  besais  übrigens  Sinn  und  Verständnis  für  Witz, 
freute  sich  über  die  von  seiher  Umgebung  abgeschossenen  Pfeile, 

1)  YgL  bes.  Säet.  Gland.  8  InierdMn  (von  Galigula)  fenüa  flagroue  uelwt 
per  ludum  excitabatur  a  copreis  und  Apoc.  15  Producit  (Galigula)  testes,  gui 
uiderant  ab  ülo  fiagris,  ferulis,  cölafia  uapulantem. 

2)  Daher  hat  sie  auch  Sueion  verworfen;  vgl.  Apoc.  2  Tarnen  inter 
iextam  et  septimam  (horam)  erat  (die  Todesstunde)  und  c.  4  Expiramt  autem, 
dum  eomoedos  audü  mit  Sueton  Glaud.  46  Mars  eitts  celata  est,  donec  circa 
mceessarem  omnia  ordinarentwr.  itaque  et  quasi  pro  aegro  adhuc  uota  stMcepta 
sunt,  et  indtKti  per  simulationem  comoedi,  gyki  uehtt  desiderantem  öblectarent, 

12* 
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machte  selbst  Spottgedichte  auf  angesehene  Persönlichkeiten,  z.  B. 
auf  Clodius  Pollio  (^Lusciö'y  d.  h.  den  Schieler)  und  den  Senator 
Afranius  Quintianus^  und  gebrauchte  auch  solche  Waffen,  um  die 
in  Ungnade  gefallene  Mutter  zu  beunruhigen  und  zu  äi^em^). 
Zugleich  aber  bethätigte  er  mehr  Geduld  gegen  den  Spott,  den 
er  selbst  erfahren  mulste,  als  man  ihm  sonst  zutrauen  mochte. 
Die  Verstolsung  der  im  Volke  beliebten  Octavia  (Suet.  35),  sein 
Verhältnis  zu  Poppäa  (Suet.  Oth.  3),  die  Ermordung  der  Mutter 
(Dio  61,  16),  der  Bau  des  goldenen  Hauses  (Dio  62,  18)  imd 
ganz  besonders  seine  Manie  fiir  die  Musik  lieferten  reichen  Stoff 
für  Witzworte  und  Verse  ^)  in  beiden  Sprachen,  die  er  sich  aber 
gnädig  gefallen  lieis,  ohne  ihre  Verfasset  auszukundschaften  oder 
ihre  strengere  Bestrafung,  wenn  sie  beim  Senat  angezeigt  waren, 
zu  yerlangen  (Suet.  39;  vgl.  41).  Nur  vereinzelte  Senatoren 
mufsten  unter  seiner  grausamen  Laune  leiden  (Tac.  14,  48;  50). 
Von  prosaischen  Flugschriften  wird  aus  seiner  Regierung  aus- 
drücklich allein  die  des  A.  Fabricius  Vejento  gegen  den  Senat 
und  die  Priester  erwähnt,  der  er  nach  der  oben  berührten  Sitte, 
in  dem  Testamente  Ausbrüche  des  Argers  niederzulegen,  den  Titel 
CodicUli  verliehen  hatte  (Tac.  14,  50);  ihr  Verfasser  ist  einer  der 
beiden,  deren  Bestrafung  überliefert  ist:  er  wurde  aus  Italien  ver- 
wiesen, sein  Buch  verbrannt;  doch  wurde  es,  wie  Tacitus  hinzu- 
fügt, eben  deshalb  aufgesucht  und  gelesen  imd  kam  erst  in  Ver- 
gessenheit, als  jenes  keine  Gefahr  mehr  brachte,  das  Geschick  all 
dieser  Litten^tur.  Wir  dürfen  indes  wohl  auch  die  Biographie 
des  Gato,  welche  der  Stoiker  P.  Thrasea  Pätus  erneuert  hatt«, 
hierher  ziehn^),  und  die  Edikte,  welche  Vindex  aus  GhkUien  gegen 
ihn  schleuderte;  Sueton  (Ner.  41)  nennt  diese  contumdiosa  und 
erwähnt,  dals  er  ihn  einen  schlechten  Kitharoden  gescholten  und 
anstatt  Nero  ihn  Aenobarbus  genannt  habe.  In  diesem  Fall  ant- 
wortete Nero,  durch  Heiserkeit  am  persönlichen  Erscheinen  be- 


1)  Säet.  Dom.  1.   Tac.  16,  49.  —  Snet.  Ner.  34. 

2)  Proben  bei  Sneton  c.  89.  Unter  dessen  Mitteilungen  yerr&t  z.  B.  fol- 
gende ihren  Ursprung  ans  einer  solchen  Quelle  (c.  23):  Itaque  (weil,  wenn 
Nero  sang,  niemand  das  Theater  yerlassen  durfte)  et  enixae  quaedam  in 
spectaeulis  dicuniur,  et  mülti  taedio  audiendi  hudandique  clausis  appidorum 
portia  aut  furtim  desiluiase  de  muro  aut  morte  simükfta  funere  elati.  Das 
letztere  berichtet  auch  Dio  68,  16  yon  ^einigen'. 

8)  8.  ob.  S.  166. 
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hindert,  durch  einen  Brief  an  den  Senat,  in  welchem  er  diesen 
zur  Rache  aufforderte  und  weiter  erklärte,  dafs  er  seinen  alten 
Geschlechtsnamen  wieder  aufzunehmen  gedenke;  die  Nichtigkeit 
der  übrigen  Schmähungen  sei  schon  daraus  zu  ersehen,  dafs  ihm 
sogar  Unkunde  in  seiner  Kunst  vorgerückt  werde:  ob  sie  einen 
vorzüglicheren  Meister  kennten?  Noch  nicht  veröffentlicht  hatte 
P.  Antejus  (cons.  suff.  und  im  J.  51/52  kaiserlicher  Legat  von  Dal- 
matien),  der  ebenfalls  unter  Nero  zur  Oppositionspartei  gehörte 
und  an  Spottgedichten  gegen  den  Kaiser  Gefallen  fand  (Tac. 
14,  48),  eine  Biographie  seines  Gesinnungsgenossen,  des  tapferen 
und  von  Nero  gefftrchteten  M.  Ostorius  Scapula,  als  sie  ein  früherer 
Freund  hervorzog,  um  beide  zu  verderben,  was  ihm  auch  gelang 
(im  J.  66,  Tac.  16,  14  f.). 

Die  Herrscher  des  Vierkaiserjahres  gingen  zu  schnell  vor- 
über, als  dafs  Flugschriften,  falls  solche  erschienen,  einen  dauern- 
den Eindruck  hätten  hinterlassen  können.  Vespasian  hielt  es 
zwar  für  notwendig,  das  zügellose  Phantasieren  in  der  Rhetoren- 
schule  einzuschränken,  indem  er  ihre  angesehenen  Häupter  in  seinen 
Sold  nahm,  er  schritt  auch  gegen  die  systematische  Opposition 
der  Philosophen  ein;  sonst  war  er  versöhnlicher  Natur  (Eutr. 
7,  20)  und  liefs  sich  durch  die  üblichen  Witze  und  Flugblätter 
nicht  aufbringen*).  Ob  er  die  Angriffe  auf  seine  Vorgänger  be- 
günstigte, dürfen  wir  billigerweise  bezweifeln;  auch  ohne  eine 
derartige  Anregung  fand  die  allgemeine  Verbitterung  gegen  Nero 
in  der  Schriftstellerei  ihren  Ausdruck,  und  zwar  diesmal  in  der 
Tragödie. 

Bereits  unter  Tiberius  konnten  in  ihr  Kundgebungen  gegen 
den  Kaiser  gefanden  werden.  Macro  verklagte  im  J.  34  den 
witzigen  Mamercus  Amilius  Scaurus  wegen  seines  ^Atreus'  als 
eines  Tendenzdramas  und  besonders  wegen  einiger  Verse,  die  auf 
den  Kaiser  bezogen  wurden  (darunter  ein  aus  Euripides  entlehnter, 
dafs  man  die  Thorheiten  der  Herrscher  ertragen  müsse,  Phöniss. 
393),  sodafs  er  sich  zum  Selbstmord  genötigt  sah^).  Vielleicht 
war  auch  die  Pratexta  des  in  der  Öffentlichkeit  sich  bewegenden 


1)  Dio  66,  11,  1  Kai  yicQ  ianm^ers  Sriiioti%&g  (ygl.  Snet.  13.  22)  xal  &vts- 
nwKtito  iidiiog'  bH  xi  ttvce  y^^\k{uxtoLy  ola  BÜiod'Sv  &v&wyAt  slg  to^s  a^rox^a- 
toffaßj  TcgomilccTuanbv  aiyc^  fpigovra  iisti&ri  noxiy  &v%B%stl%Bi  rä  nQÖctpoQa 

2)  Tac.  6,  29.   Snet.  Tib.  61.   Dio  58,  24,  8. 
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Pomponius  Secundus  (unter  Tiberius  und  Claudius)  ^Aeneas'  so- 
wie die  von  Persius  in  früher  Jugend  verfaJste  *Vescio'^)  nicht 
ohne  Beziehungen  auf  die  Gegenwart  (TeuflFel  §  284,  7).  Nament- 
lich jedoch  suchte  der  uns  aus  des  Tacitus  Dialog  bekannte 
Guriatius  Mater nus  durch  Tragödien  auf  das  politische  Leben 
Einflufs  auszuüben,  der  zum  lebhaften  Bedauern  der  ihm  befreun- 
deten Redner  in  der  Zeit,  in  welche  das  Gesprach  verlegt  ist, 
von  der  Beredsamkeit  zur  Dichtkunst  übergegangen  war,  weil  er 
sich  von  dieser  gröfsere  Wirkimg  versprach;  denn  das  Verse- 
machen war  damals  Mode,  und  auf  das  Drama  hatte  möglicher- 
weise die  schmähliche  Schmeichelei  der  Bühnenspiele,  die  Nero  an 
seinen  Juvenalien  aufführen  liefs,  die  Augen  der  Opposition  hin- 
gelenkt. Stolz  rühmt  sich  Matemus,  durch  einen  ^Nero'  die  Macht 
von  dessen  Günstling  Vatinius,  die  wohl  auch  über  den  Tod  des 
Kaisers  fortgedauert  hatte,  gebrochen  zu  haben,  ein  Erfolg,  den 
er  übrigens  nur  dem  Vorlesen  verdankte,  wie  denn  diese  gesamte 
Litteratur  nicht  auf  die  Bühne  gekonmien,  kaum  auf  sie  berechnet 
gewesen  ist').  AuTserdem  hatte  er  schon  vor  dem  J.  7ö  eine 
^Medea'  gedichtet,  hatte  einen  der  Hauptvorkämpfer  der  Bepublik, 
L.  Domitius  Aenobarbus,  der  auf  der  Flucht  von  Pharsalus  seinen 
Tod  gefunden  hatte  ^),  zum  Helden  einer  Tragödie  ^Domitius'  ge- 
macht, am  Tage  vor  dem  Gespräch  einen  *Cato'  vorgelesen  und 
trug  sich  eben  mit  einem  ^Thyestes',  der  trotzdem,  dafs  er  mit 
dem  Gato  die  Verstinmiung  der  Mächtigen  erregt  hatte,  weil  er 
^sich  selbst  vergessend  nur  wie  Gato  gedacht  hatte',  dasjenige 
noch  sagen  sollte,  was  er  dort  etwa  noch  bei  sich  behalten  hatte 
(dial.  2.  3.  10).  Der  letzte,  der,  soweit  wir  wissen,  sich  in  dieser 
Litteraturgattung  versucht  hat,  war  ein  Zeitgenosse  des  jüngeren 
Plinius,  ein  sonst  unbekannter  Dichter  Vergilius  Romanus,  der 
in  einer  Aristophanischen  Komödie  ^mit  Kraft  und  Feinheit,  Schärfe 
und  Liebenswürdigkeit  die  Tugenden  geehrt  und  die  Laster  ver- 

1)  80  die  Vita;  Vescia  vermntet  M.  Hertz  und  denkt  an  den  Überfall 
von  Vescia  Liy.  9,  26. 

2)  dial.  11  üa  recitatione  tragoediarum  (MatemnB  spricht  selbst)  et  iti' 
gredi  famam  auspicatiM  st^n,  cum  quidem  in  Nerone  improbam  et  studiorum 
quoque  scura  profomantem  Vatinii  potentiam  freffi.  So  die  handschriftliche 
Überlieferung,  die  sich  allerdings  nur  durch  die  Abfassung  nach  dem  Tode 
des  Nero  verteidigen  iSXst;  L.  Müller  hat  in  Fleckeisens  Jahrb.  xcvn  S.  417—420 
für  in  Nerone  eingesetzt  impercmte  Nerone. 

3)  8.  bes.  Lucan.  7,  600  ff. 
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folgt,  die  erdichteten  Namen  geziemend,  die  wahren  angemessen 
gebraaeht'  nnd  Plinins  selbst  mit  übermäfsigem  Wohlwollen  aus- 
gezeichnet hat,  sein  Werk  übrigens  nnr  Venigen'  yorgelesen  hat 
(nm  das  J.  106,  ep.  6,  21),  um  öffentlichen  Anstofs  zu  vermeiden. 
Während  von  den  Tragödien  dieser  Dichter  nichts  erhalten 
ist,  hat  der  fälschlich  beigelegte  Yerfassemame  des  Seneca  uns 
ein  Werk  gerettet,  welches  L.  Ranke  (Werke  Li  und  LH  S.  59  f.) 
'zugleich  ein  Pamphlet  und  eine  Tragödie'  nennt,  die  Octavia^). 
Lange  Zeit  verkannt,  wird  es  jetzt  ziemlich  allgemein  als  der 
Ausdruck  der  Erbitterung  kurz  nach  Neros  Tode  angesehn  und 
wird  mit  denen  des  Guriatius  Matemus  in  eine  Gattung  zu  zählen 
sein,  der  sogar  als  Verfasser  vermutet  worden  ist.  Die  matte  und 
flache  Charakteristik  verrat  überall  den  Rhetor  und  sticht  sehr 
zu  ihrem  Nachteil  gegen  die  farbenprächtige  und  in  die  Tiefe 
blickende  des  Tacitus  ab,  der  in  höherem  Grade  Dichter  ist  als 
der  Verfasser  jener  Tragödie;  für  ims  aber  hat  diese  nicht  allein 
als  Stimmungsbild  einen  bedeutenden  Wert,  wir  ersehen  daraus 
zugleich,  in  welcher  Weise  über  das  Andenken  eben  beseitigter 
Herrscher  Gericht  gehalten  und  für  die  Unterdrückung  bei  ihren 
Lebzeiten  Rache  genommen  wurde.  Den  Mittelpunkt  der  Hand- 
lung bildet  das  traurige  Los  der  edlen  und  unschuldigen  Octavia^ 
die  von  Nero  aus  Leidenschaft  zu  ihrer  Dienerin  Poppäa  Sabina 
aus  ihren  ehelichen  Rechten  verdrängt  imd  wegen  der  Liebe  des 
Volks,  das  offen  für  sie  sich  empört,  von  ihm  zur  Verbannung 
und  zum  Tode  bestimmt  wird;  aber  auch  aUe  anderen  Greuel- 
thaten  Neros  werden  hineingezogen,  sogar  die  drei  Jahre  vor- 
her ermordete  Ägrippina  aus  der  Unterwelt  heraufbeschworen, 
um  die  Hochzeitsfackel  bei  der  neuen  Vermählung  vorauszutragen 
and  die  drohende  Erinys  anzukündigen;  während  die  Eindesliebe 
der  Octavia  selbst  Messalina  und  Claudius  beklagt,  ist  von  wilden 
Tieren  eher  Erbarmen  zu  hoffen  als  von  dem  ^Tyrannen',  der  mit 

1)  S.  F.  Ladek  'De  Octauia  praetezta'  in  den  Dissert.  phil.  Yindob.  m 
p.  1—107,  dem  B.  Peiper  Berl.  phil.  Wochenschr.  1892  S.  657  f.  beistimmt. 
6.  Kordmeyer  'De  Octauiae  fabula'  in  Fleckeisens  Snppl.  Bd.xix  S.  256—317, 
der  die  Abfassimg  in  die  Zeit  des  Domitian  verlegt  und  die  Tragödie  gegen 
ibn  als  einen  'zweiten  Nero'  gerichtet  sein,  aber  den  Dichter  die  Regierung 
des  wirklichen  noch  erlebt  haben  läfst  (p.  812).  Bibbeck  Gesch.  d.  röm. 
Dicht,  m  8.  84—88.  Meiser  Das  histor.  Drama  der  BOmer  1887.  Bänke 
a.  0.  S.  59 — 69  ist  geneigt,  an  Seneca  selbst  zu  denken,  womit  indes  die 
Hinweise  auf  Keros  Tod  633  ff.,  641  ff.,  747  nicht  vereinbar  sind. 
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Mordbefehlen  die  Bühne  betritt  und  nach  der  raschen  Dämpfung 
der  Erhebung  des  Volkes  die  Bestrafung  sämtlicher  Teilnehmer 
verlangt^  aUes  für  erlaubt  erklärt,  nur  in  dem  Schwerte  seinen 
Schutz  erblickt  und  die  Götter  nicht  fürchtet,  weil  er  sie  ja 
^mache'  (460  f.),  aber  trotzdem  von  steter  Angst  gepeinigt  wird 
(453).  Nero  wütet,  wenn  er  auf  der  Bühne  ist,  und  wenn  nicht, 
so  klagen  die  anderen,  Octayia  und  ihre  Amme,  Seneca,  Agrippina, 
der  Chor^),  über  ihn  und  die  gräfsliche  Zeit,  die  auch  die  Gotter 
durch  Himmelszeichen  verurteilten  (232  ff.).  So  erscheint  sein 
Untergang  und  damit  der  des  Claudischen  Hauses  als  eine  ge- 
rechte, notwendige  Vergeltung  der  Greuelthaten,  welchen  jeder 
Hörer  oder  Leser  selbst  das  Aufkommen  einer  neuen  Dynastie 
als  eine  Erlösung  entgegenhalten  muTste. 

Lebhafter  regte  sich  die  Litteratur  der  Flugschriften  wieder 
unter  Domitian  und  seinen  zwei  Nachfolgern,  allerdings  in  völlig 
verschiedener  Weise.  Vielleicht  hatte  der  erstgenannte  selbst  die 
Veranlassung  und  das  Beispiel  gegeben;  denn  er  glühte  vor  Eifer- 
sucht und  Hafs  gegen  seinen  Bruder,  behauptete,  durch  Testaments- 
fälschung der  Teilnahme  an  der  Herrschaft  beraubt  zu  sein,  und 
verfolgte  ihn  nach  seinem  Tode  boshaft  in  B«den  und  Erlassen'). 
Jedenfalls  war  in  den  ersten  Jahren  seiner  Regierung  die  alte 
Sitte  der  Schmähschrifben  gegen  angesehene  Männer  und  Frauen 
so  stark  wieder  in  Aufnahme  gekommen,  da&  er  als  Censor 
(frühestens  Ende  84)  entweder  aus  Furcht,  dafs  dieselben  sich 
auch  gegen  ihn  richten  möchten,  oder  in  einer  Stunde  besserer 
Regung  energisch  eingriff  imd  die  Nennung  jedes  Namens  verbot^). 


1)  dieser  wenigstens  in  der  ersten  H&lfte;  in  der  zweiten  hat  er  seine 
Haltnng  durchaas  geändert,  was  nnr  bei  einem  Bücherdrama  möglich  war. 

2)  Suet.  Dom.  2.   Dio  67,  2. 

S)  Suet.  Dom.  8  Scripta  famosa  uulgoque  edita,  quibus  primäres  uiri 
ojc  femvMie  notc^antur,  aboUuit,  non  sine  auctorum  ignaminia.  MartiaL  epigr.  1. 1 
praef.  Spero  me  secutum  in  lihellis  meis  täte  temperamentum,  ut  de  ilUs  queri 
non  possit  quisquis  de  se  hene  senserit,  <mm  salua  infimarum  quoque  per- 
sonarum  reuerenHa  ludant;  quae  adeo  aniiquis  andmibus  defuü,  ut  nomi- 
nibus  non  tantum  ueris  äbusi  sint  sed  magnis.  Vgl.  Friedländer  in  s.  Ausg. 
S.  6S  f.  u.  162  f.  —  Wenn  übrigens  Sueton  c.  18  berichtet,  seine  Kahlköpfig- 
keit  sei  fclr  ihn  ein  so  empfindlicher  Vorwurf  gewesen,  dafs  er  es  per- 
sönlich gefaTst  habe,  wenn  bei  einem  andern  darüber  gesehenst  worden  sei, 
so  spricht  dagegen,  dafs,  wie  Sueton  in  seiner  Gewissenhaftigkeit  nicht 
verschweigt,   er   selbst  einen  Libellus  de  cura  eapiUarum  an  einen  kahl- 
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Allmahlich  verdrängte  aber  die  wachsende  Tyrannei  des  Kaisers 
überhaupt  jede  selbständige  AuTserong  der  Litteratur  aus  der 
ÖffentHchkeit,  und  so  zog  sich  das  damals  namentUch  in  den 
senatorischen  Kreisen  sehr  lebendige  litterarische  Treiben  in  die 
Auditorien  zurück^  suchte  die  meist  in  der  Schule  der  Stoiker 
gebildete  aristokratische  Gesinnung  durch  Darstellung  des  Aus- 
gangs solcher  Männer  zu  pflegen^  welche  für  sie  gestorben  waren^ 
und  setzte  die  Litteratur  dieser  ^Exitus  illustrium  uirorum' 
auch  unter  Nerva  und  Trajan  fort^  jetzt  den  neuen  Kaisem  zu- 
gleich zur  Warnung^).  Die  Briefsammlung  des  jüngeren  Plinius 
giebt  uns  eine  höchst  anschauliche  Vorstellung  von  dem  Leben 
in  diesem  Kreise.  Edle  Gefühle  und  Thaten  ^yiirden  in  schönen^ 
geistreichen  Worten  gefeiert,  und  diese  fleifsig  gehört  imd  ge- 
lesen: dadurch  glaubte  man  seiner  Verpflichtung  gegen  den  Staat 
und  die  Partei  zu  genügen;  das  Gefühl,  selbst  auch  handeln  zu 
müssen,  war  mit  der  altrömischen  constantia  gänzlich  abhanden 
gekommen,  und  nur  der  Ruhm  gebührt  diesen  Männern,  daJs  die- 
jenigen, welche,  von  Domitian  wegen  solcher  Schriften  zur  Rechen- 
schaft gezogen,  ihre  Worte  mit  dem  Leben  büfsten,  in  Nach- 
eiferung ihrer  Vorbilder  mit  Pathos  zu  sterben  verstanden*). 

köpfigen  Freund  richtete  und,  wie  die  mitgeteilte  Stelle  lehrt,  mit  Laune 
die  Aufgabe,  ihn  und  sich  zu  trösten,  behandelte,  noch  mehr  aber  dies, 
daXiB  der  ängstliche  Martial  sogar  in  dem  dem  Kaiser  gewidmeten  Buche 
über  die  Eahlköpfigkeit  spottet  (5,  49).  Es  scheint  also  die  ÄuTserung 
Suetons  stark  übertrieben  zu  sein,  und  er  hat,  wie  oft,  einen  einzelnen  Fall 
Terallgemeinert,  bei  dem  ein  anderer  .Grund  zur  Verfolgung  vorlag. 

1)  Trotz  aller  Knechtung  und  Selbsterniedrigung  besafs  die  senatorische 
Partei  eine  hohe  Meinung  Yon  ihrem  Einflufs  auf  den  Kaiser.  Dafür  ist 
sehr  lehrreich  Plin.  ep.  3,  18,  wo  er  die  Gründe  zur  Ausarbeitimg  und  Yer- 
dffentlichmig  eines  Panegyricus  auf  Trajan  entwickelt  (2  f.):  primum  ut  im- 
peratori  nostro  uiriutes  suae  ueris  laudihm  commendarentur ;  deinde  ut  futuri 
prmdpes  non  quasi  a  magistro  sed  tarnen  süb  exemplo  praemonerentwr ,  qua 
poHssimum  uia  possent  ad  eandem  gloriam  niti.  nam  praecipere  qualis  esse 
deheat  princeps,  pulchrum  quidetn,  sed  onerosum  ac  prope  superbum  est; 
laudare  uero  Optimum  principem  ac  per  hoc  posteris  uelut  e  specüla  lumen 
quod  sequantur  ostendere  idem  utilitatis  habet,  adrogantiae  nihil.  —  Als 
Grund  zu  der  Abfassung  seiner  Bücher  De  ultione  Heluidii  giebt  Plinius 
9,  13,  3  selbst  an:  sed  non  ita  me  iura  priuata  (das  Freimdschaftsverhältnis 
zu  dem  Ermordeten)  ut  publicum  fas  et  indignitas  facti  et  exempli  ratio 
ineitabat. 

2)  Ein  Vorläufer  dieser  Verherrlichung  von  Freunden  ist  das  Werk 
des  P.  Antejus  De  vita  ortuque  (M.)  Ostorii  ScaptUae,  welches  im  J.  66 
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Das  umfangreichste  Werk  dieser  an  die  Laudationes  Gatonis 
anknüpfenden  Litteraturgattung^  dßr  der  jüngere  Plinius  (5,  5^  3) 
eine  Mittelstellung  zwischen  sermo  und  historia  zuweist^  und  die 
er  quasi  fimebres  Icmdaliones  seras  quideim  sed  tanto  magis  ueras 
nennt  (8^  12^  5)^)^  hatte  C.  Fannius^  als  Advokat  fleifsig  auf  dem 
Forum  thätig,  wohl  ein  Verwandter  des  Thrasea  I%tus  (f  105 
oder  106);  in  Angriff  genommen  und  drei  Bücher  ^EocUus  occiso- 
rum  aut  relegatorum  a  Nerone^  vollendet  und  veröffentlicht;  weitere 
wollte  er  folgen  lassen  und  war  um  so  eifriger  mit  ihnen  be- 
schaftigt;  als  jene  viel  gelesen  wurden^  —  da  starb  er  nach  einem 
Traum;  in  welchem  ihm  Nero  selbst  erschienen  war  und  sein  bal- 
diges Ende  angedeutet  hatte  (Plin,  ep.  5,  5).  Wir  erfahren  femer 
von  einem  Buche  ^De  exitu  uirorum  ülustirmm\  darunter  mehrerer 
Freunde  des  Plinius,  welches  Cn.  Octavius  Titinius  Capito  unter 
Trajan  seinen  Bekannten  vorlesen  will;  ein  Gönner  aller  littera- 
rischen Bestrebungen  und  Vorstand  der  Eanzlei  Ab  epistulis 
sowohl  unter  Domitian  als  unter  Nerva  und  Trajan*),  aber  gleich- 
wohl ein  Bewunderer  der  Vorzeit,  deren  grofse  Männer  er  auch 
durch  Statuen  und  Gemälde  ehrte  (Plin.  ep.  1,  17).  Den  unter 
Nero  ermordeten  Thrasea  und  seinen  Schwiegersohn  Helvidius 
Priscus,  der  schon  unter  Nero  verbannt,  dann  von  Galba  zurück- 
gerufen ein  Opfer  der  Regierung  des  Vespasian  geworden  war, 
hatte  der  stoische  Philosoph  G.  Junius  Arulenus  Rusticus,  den 
letzteren  auf  Bitten  seiner  Gemahlin  Fannia,  der  grofsgesinnten 
Tochter  des  Thrasea  und  Enkelin  der  berühmten  Arria^  Herennius 
Senecio  mit  Benutzung  der  Tagebücher  seines  Helden  (Plin.  ep. 
7;  19;  5)  zum  Gegenstand  besonderer  Laudationes  gemacht;  was 
sie  beide  im  J.  93  mit  dem  Leben  und  der  Verbrennung  ihrer 
Schriften   büfsten^).    Mehrere  Bücher;  jedes   einzelne  indes  von 

von  dem  Delator  Antistins  Sosianus  benntst  wurde,  um  dem  Yerüaa&r  und 
seinem  Freunde,  einem  tapferen  Eriegamann,  hochverr&teriBche  Absichten 
vorzuwerfen.  S.  8.  181. 

1)  Ohne  Nebenzweck  hatte  Plinius  eine  Schrift  {libeUus)  über  den  ge- 
storbenen Sohn  des  Vestricius  Spnrinna  verfofst  und  vorgelesen,  übrigens 
mit  der  Hoffnung  auf  Unsterblichkeit  für  beide  (ep.  3,  10);  an  seinem 
(Gegner  Aquilius  Begulus  tadelt  er  es  freilich  bitter,  dafs  er  seinem  im 
Knabenalter  gestorbenen  Sohn  die  nämliche  Ehre  erwiesen  und  für  die 
Verbreitung  seiner  Laudatio  gesorgt  hatte  (ep.  4,  7,  2). 

2)  s.  Buch  m  Kap.  8. 

3)  Tac.  Agric.  2.  45.  Plin.  ep.  3,  11,  3.  5,  1,  8.  7,  19,  6.  Suet.  Domit.  10. 
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bescheidenem  Umfang  (9^  13^  26),  hatte  der  jüngere  Plinius  selbst 
De  Mone  Hduidii  (d.  h.  des  jüngeren,  des  im  J.  93  hingerichteten) 
geschrieben,  die  Ausfuhrung  einer  Rede,  welche  er  nach  der  Er- 
mordung des  Domitian  im  Senat  gegen  seinen  Ankläger  Publicius 
Certos  gehalten  hatte,  und  Zurückweisung  der  Gegenreden  (dar- 
über ausführlich  9,  13)  nach  dem  Muster  der  Midiana  des  De- 
mosthenes  (7,  30,  4)  und,  wie  Plinius  berichtet,  von  einer  so 
gewaltigen  Wirkung,  dafs  der  Angegriffene,  nachdem  der  Kaiser 
durch  Verhinderung  der  Beschlufsfassung  ihn  vor  der  Verurteilung 
gerettet  hatte,  in  der  tödlichen  Krankheit,  in  welche  er  gleich 
nach  der  Veröffentlichung  jener  Schrift  verfiel,  von  einer  Ver- 
folgung durch  Plinius  mit  einem  Schwerte  phantajsierte^). 

Gleichzeitig  mit  dieser  Schrift  verfa&te  der  Freund  und  Ge- 
sinnungsgenosse Tacitus  die  seinige  De  uüa  et  moribus  lulii 
Agricolae,  welche  mit  dem  einen  FuTs  noch  auf  dem  Boden 
dieser  q^uasi  ftm/Ares  laudcUianes  steht,  dem  sie  entwachsen  ist, 
mit  dem  anderen  aber  schon  die  freiere  Bahn  betritt,  welche 
endlich  zu  der  höchsten  Leistung  der  rhetorischen  Geschicht- 
schreibung in  den  Annalen  führen  sollte.  Er  will  ebenfalls  in 
seinem  Schwiegervater,  den  der  Neid  des  Domitian  von  seiner 
Siegerlaufbahn  in  Britannien  abberufen  und  in  Rom  hatte  sterben 
lassen,  das  verkörperte  Ideal  der  altrömischen  Virtus  feiern, 
welche  die  Tyrannei  der  Tyrannen  fast  ausgerottet  hätte  (Agr. 
e.  1.  2.  46),  hatte  sich  indes  schon  damals  so  weit  von  der 
abstrakten  Opposition  der  Stoiker  losgelöst,  dafs  er  in  offenbarem 
Hinweis  auf  die  Vergötterung  des  Cato  von  Utica  c.  42  schreibt: 
Sdant,  quü>us  moris  est  iUicita  mirari,  posse  etiam  sub  mälis  prin- 
(ip3>us  mctgnos  uvros  esse  öbsequiumgue  clc  modestiam,  si  industria 


Dio  Cass.  67,  13.    Dio  Chiysost.  or.  18,  uol.  i  p.  418  R.    Fragm.  bist.  Rom. 
p.  318  sq. 

1)  Die  Ckschichte  dieser  Schrift  giebt  der  ausführliche  dreizehnte  Brief 
des  neunten  Buches.  —  Zu  dieser  Litteratur  gehört  vielleicht  die  Biographie 
des  Annius  Bassus,  welche  aus  Dankbarkeit  Claudius  Pollio,  ein  Schützling 
des  Plinius,  verfafste  (ep.  7, 31);  ein  grauissimus  eiuia  wird  Bassus  von  diesem 
genannt,  von  seinem  Geschick  unter  Domitian  wissen  wir  nichts.  —  Flug- 
schriften werden  wir  auch  unter  den  'lihri'  zu  verstehen  haben,  die  ein 
Haximus  (ungewifs  welcher  dieses  Namens)  gegen  Pompejus  Planta  (Fragm. 
h.  R.  p.  321  sq.)  verfaTst  hatte,  und  die  nach  dem  Tode  des  Angegriffenen 
Plinius  (ep.  9,  1,  1)  sofort  zu  veröffentlichen  rät,  damit  sie  nicht  erst  nach 
denselben  angefangen  zu  sein  schienen. 
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ac  uigor  adsint,  eo  laudis  excederey  quo  plerique  per  ahrupta  sed  in 
nuUtMn  reip.  usum  ambitiosa  morte  inclan^erunt  Einen  tendenziösen 
Charakter  wird  man  also  auch  diesem  Werke  der  Pietät  nicht 
absprechen  können  —  sonst  wäre  der  wirkungsvolle  Anfang  und 
Schlufs  völlig  vergriffen  — ;  es  darum  eine  Tendenzschrift  ^)  zu 
nennen  Uegt  mir  fem,  da  ich  es  als  Kunstwerk  bewundere. 

Diesem  Treiben  gegenüber  wird  die  kaiserliche  Partei 
nicht  geschwiegen  haben.  Aus  einem  bereits  erwähnten  Brief 
des  Plinius  (9,  13)  ersehen  wir,  wie  ihre  Anhänger  sogar  nach 
der  Ermordung  des  Domitian  im  Senat  ihre  Sache  zu  verfechten 
wagten;  dafs  wir  sonst  wenig  von  ihr  hören,  darf  ims  nicht  ver- 
wundem, da  sie  in  der  Litteratur  den  kürzeren  gezogen  hat. 
Nur  über  den  berüchtigten  Ankläger  M.  Aquilius  Elegulus,  der 
u.  a.  den  Arulenus  Rusticus  zu  Fall  gebracht  hatte,  erfahren  wir 
von  Plinius,  dafs  er  nach  der  Hinrichtung  des  Rusticus  und  He- 
rennius  Senecio  ein  Buch  voll  der  stärksten  Schmähungen  gegen 
sie  vorgelesen  und  veröffentlicht  hat  (ep.  1,  5,  2  ff.),  um  den  Ein- 
druck ihrer  Laudationes  auch  im  Kreise  der  litterarisch  Gebildeten 
(nur  PHnius  war  nicht  eingeladen)  abzuschwächen,  also  eine  Art 
Anticato. 

Mit  dem  Aussterben  dieser  litterarischen  Gesellschaft  scheint 
auch  diese  Gattung  der  Flugschriften  ihr  Ende  gefunden  zu  haben, 
gewifs  nicht  die  der  Flugschriften  überhaupt,  so  sehr  sie  auch 
mit  dem  gesamten  geistigen  Leben  der  Hauptstadt  erlahmt  sein 
wird;  wenn  ihrer  in  den  nächsten  zwei  Jahrhunderten  selten  Er- 
wähnung geschieht,  so  liegt  dies  an  der  Dürftigkeit  der  Über- 
lieferung überhaupt;  der  Volkswitz  wagte  sich  selbst  unter 
despotischen  Kaisem  zuweilen  hervor,  und  die  Angehörigen  des 
Senats  werden  sich  mit  dem  Totengericht,  welches  sie  mit  den 
Acciamationes  über  einen  mifsliebigen  gestürzten  Herrscher  ab- 
hielten, nicht  begnügt  haben.  Dio  bezeugt  die  Sitte  der  anonymen 
Flugschriften  als  allgemein,  also  auch  in  seiner  Zeit  üblich 
(66,  11,  1);  von  Mark  Aurel  berichtet  sein  Biograph,  dals  er  nach 
dem  Vorbild  früherer  Herrscher  auf  Angriffe  *weZ  sermone  uel 
liMeris^  antwortete*),  und  Philostratus  (u.  s.  2,  31,  2)  hörte  den 
Sophisten  Claudius  Alianus  eine  Schmähschrift  gegen  den  eben 


1)  mit  BoisBier,  E.  Hoffinann,  Gantrelle,  A.  Stahr,  Urlichs,  Asbach. 

2)  HiBt.  Aug.  22,  6.    29,  6;  vgl.  23,  7;  9. 


I.    Die  Litteratnr  der  Flugschriften.  189 

ermordeten  Elagabal  (222)  mit  viel  Leidenschaft  und  Anspannung 
der  Stimme  vorlesen,  Fövvtg  ('der  weibische  Mann')  betitelt,  die 
freilich,  wie  er  hinzufügt,  mehr  seine  Bewunderung  erregt  haben 
wurde,  wenn  er  so  den  lebenden  angeklagt  hätte. 

Einen  neuen  Aufschwung  nahm  die  Litteratur  der  Flug- 
schriften in  der  gewaltigen  Erregung  der  Geister,  als  die  alte 
und  die  neue  Religion  und  deren  verschiedene  Richtungen 
sich  mit  einander  mafsen.  Oegen  diese  ^Giftpfeile'  müssen  sich 
die  Kaiser  wiederholt  wenden;  der  34.  Titel  des  9.  Buches  des 
Codex  Theodosianus  enthalt  die  darüber  im  vierten  Jahrhundert 
und  im  ersten  Jahrzehnt  des  fünften  erlassenen  Verordnungen, 
deren  strenge  Strafandrohungen  die  Schwere  des  Übels  erweisen. 
Die  erste  rührt  von  Constantin  her  aus  dem  J.  319:  der  An- 
gegriffene solle  deshalb  keine  üble  Nachrede  erfahren,  der  Autor 
ermittelt,  durch  die  Folter  seine  Anschuldigungen  zu  begründen 
gezwungen  und,  wenn  ihm  dies  nicht  gelinge,  mit  dem  Tode  be- 
straft werden;  in  der  zweiten  (aus  dem  J.  320)  beruhigt  er  noch- 
mals die  Angeschwärzten,  in  andern  (der  3.  und  4.  aus  320  und 
328)  verbietet  er,  dais  über  solche  Verleumdungen  an  ihn  be- 
richtet werde,  und  ordnet  die  sofortige  Verbrennung  der  anonymen 
Blätter  an.  Constantius  (11.)  bekennt  sich  zu  den  Grundsätzen 
seines  Vaters  (in  der  5.  aus  338,  der  6.  aus  355).  Doch  schlugen 
selbst  diese  Mittel  nicht  nach  Wunsch  durch,  weshalb  die  nächsten 
Kaiser  sogar  über  diejenigen  die  Todesstrafe  verhängten,  die  ge- 
fandene  Schmähschriften  lasen  und  einem  anderen  Mitteilung 
machten,  anstatt  sie  sogleich  zu  vernichten  (aus  den  J.  365.  368  (?). 
386.  406)^).  Auch  Eusebius  klagt  den  Maximinus  bitter  an,  dafs 
er  heidnische  Flugblatter  in  den  Schulen  verbreite*). 


1)  Dagegen  bewährt  Theodosius  seine  edle  Mafsignng  gegen  alle 
Schmähungen  auf  seine  Person  und  Zeit  in  einem  Edikt  des  J.  393  im  Cod. 
Theod.  9,  4. 

2)  hist.  ecd.  9,  7,  1  of  re  italBsg  &va  rk  didacmakuL  'Iriao^v  xal  Th- 
l&zwß  %al  xa  itp'  ^ßQSi  TtXuc^ivta  4>noiivijfuttcc  dicc  atSfutros  Ticetoc  n&öav 
kpi^aw  iifdQav.  Vgl.  Geoig.  Cedr.  1  p.  471  Bk.,  wo  die  Ghristenverfolgung 
des  Galerius  dem  ^y<^ff'  Theoteknos  zugeschrieben  und  fortgefahren  wird: 
Ovro$  6  OsÄTixpos  vTCo^i/jafi  Ma^noavoü  tä  ircl  XQUfroü  dfj9'Bv  naQcc 
Ihldtov  Tcqajfiivxu  nhxodiLBvos  (monvijiueta  ndarig  ßXaatpriidag  äva^tlsa 
ttnic.  96X1V  %al  ndfiiriv  ietaXxs  Mu^tiuavov  TtQoatd^avtog  tolg  yoccmva- 
T^ida6iuxloig  xavta  tovg  TCalBag  i%didda%HVy  mg  dcv  dtayeX^o  t6  xck^*  ijii&g 
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Neu  entfesselt  hat  die  Litteratur  der  Flugschriften  der  Kaiser 
Julianus,  der,  stolz  auf  seine  sophistische  Bildung,  auf  die 
Schnelligkeit  seiner  Feder  und  auf  die  Schärfe  seines  Geistes, 
sogar  Tom  Throne  aus  seine  Sache  mit  solchen  Waffen  yerfocht. 
Während  er  Ton  Oallien  mit  dem  Heer  nach  dem  Orient  gegen 
Constantius  zog  (im  J.  361),  schickte  er  an  den  römischen  Senat 
eine  Schmähschrift  gegen  seinen  Nebenbuhler*),  die  jener  freilich 
in  einer  einstimmigen  Acclamation  nach  ihrer  Verlesung  ablehnte, 
und  suchte  durch  einen  Brief,  der  an  den  Rat  und  das  Volk  Ton 
Athen  gerichtet,  aber  für  die  sämtlichen  Oriechen  bestimmt  war 
(p.  348  H.),  deren  Stimmung  in  dem  bevorstehenden  Entschei- 
dungskampf für  sich  zu  gewinnen.  Das  Schriftstück  (p.  346  bis 
370  H.),  übrigens  nicht  die  einzige  Probe  der  journalistischen 
Thätigkeit  Julians^),  ist  auf  uns  gekommen;  gewandt  steUt  er 
die  eigenen  ruhmreichen  Thaten  und  seine  Selbstlosigkeit  den 
Verleumdungen  und  Intriguen  des  Constantius  gegenüber,  erzählt, 
\na  zu  erweisen,  dafs  er  zu  dem  Krieg  allein  durch  die  Notwehr 
und  die  Pflicht  gegen  seine  Soldaten  gezwungen  worden  sei,  und 
unter  Beibringung  Ton  Zahlen  und  Namen  genau  die  Entwicklung 
seines  Verhältnisses  zu  Constantius  und  ruft  wiederholt  bei  wich- 
tigen Entscheidungen  die  Götter  als  Zeugen  für  die  Wahrheit 
seiner  Angaben  an*).  Gleichwohl  wird  derjenige,  der  vorher  die 
Lobreden  Julians  auf  Constantius  und  seine  Gemahlin  Eusebia 
gelesen  hat,  nicht  eben  günstig  über  diesen  Brief  urteilen;  dort 
müssen  die  Homerischen  Helden,  auch  Miltiades,  Themistokles, 
Perikles  vor  dem  Kaiser,  mit  dem  er  noch  nicht  gebrochen  hatte, 
zurückstehn,  jetzt  drückt  er  den  *Verwandtenmörder'*)  tief  unier 
sich  selbst  hinunter.  Erst  nach  dessen  Tod  fängt  Julian  wieder 
an,  ruhiger  über  ihn  zu  denken;  nur  der  HaTs  gegen  die  ^wilden 
Tiere'  in  seiner  Umgebung,  besonders  den  Kämmerer  Eusebios, 
ist  geblieben  (ep.  23  p.  503  H.).  Es  begreift  sich  also,  da&,  da 
dem  Vorgehn  des  Kaisers  zahllose  Federn  gefolgt  sein  werden  — 


1)  oratumem  acrem  et  inuecUuam  probra  quaedatn  in  eum  explanantem 
et  uitia  Amin.  Marc.  21,  10,  7< 

2)  Tgl.  z.  B.  den  Brief  an  seinen  Oheim  Jnlianus  (ep.  13  [12])  und  an 
den  Philosophen  Mazimns  (ep.  38  [37]). 

3)  p.  276  D  «  365,  10  H;    280  D  »  361,  18.    284  B  »:  865,  24.    285  C 
=  367,  16. 

4)  Dagegen  yergl.  in  der  Lobrede  auf  Gonstantios  p.  19  H. 
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manche  yon  den  Briefen  und  Deklamationen  des  Libanios  werden 
wir  als  Flugschriften  bezeichnen  können  — ^  bald  nach  seinem  frühen 
Tode  sich  wieder  ein  Erlab  der  Kaiser  gegen  die  Libelli  notr 
wendig  machte;  schon  im  J.  365  haben  Valentinian  und  Valens 
mit  Strafen  w^en  des  Hnfame  nomen  famosorum  libeUarum'  ge- 
droht (Cod.  Theod.  9,  34,  7). 

Neben  dieser  eigentlich  politischen  Thatigkeit  hatte  JuUan 
übrigens  noch  Zeit  gefunden,  um  in  dem  Misopogon  (^Barthasser') 
die  Antiochener  für  den  Hohn,  mit  welchem  sie  seine  Philo- 
sophentracht (also  auch  den  Bart)  verfolgt  hatten,  zu  strafen  und 
nam^itlich  in  den  Caesar  es  seine  Stellung  zu  fast  sämtlichen 
Vorgängern  in  der  Eaiserwürde  kundzugeben,  einem  Seitenstück 
zu  des  Seneca  *Axoxoloxiivt(o6ig,  das,  im  Dezember  des  J.  362^) 
ohne  zu  diesem  Zweck  besonders  gemachte  Studien  nach  seiner 
Art  schnell  in  Anlehnung  an  Lucian  niedergeschrieben,  uns  nament- 
Uch  auch  deshalb  interessiert,  weil  es  einen  deutlichen  Einblick 
in  die  Vorstellung  eröffnet,  welche  der  in  der  Bhetorenschule 
gründlich  gebildete  Julian  von  den  früheren  Kaisern  besafe.  Sehen 
wir  von  Flüchtigkeiten  ab,  wie  z.  B.  dafs  Oalba,  Otho,  Vitellius 
und  Vindex  oder  Carus,  Carinus  und  Numerianus  als  gleich 
schlecht  behandelt  werden,  so  ist  die  Grundfarbe  der  Darstellung 
des  Kaisers  die  senatorische,  am  meisten  hervorstechend  in  dem 
ersten  Jahrhundert,  für  welches  sie  durch  das  Gewicht  ihrer  lit- 
terarischen Vertreter  bis  in  kleine  Züge  hinein  kanonische  Gel- 
tung gewonnen  hatte,  im  zweiten  und  dritten  wenigstens  in  den 
Hauptzügen  mit  Dio,  Herodian  und  der  Historia  Augusta  sich 
deckend*). 

Bomulus,  als  Quirinus  unter  die  Götter  aufgenommen,  so  be- 
ginnt Julian  den  ^Mythos',  den  er  von  Hermes  gehört  haben  wiU, 
habe  alle  Götter  und  Cäsaren  zu  einer  Feier  der  Satumalien  ein- 
geladen. In  voller  Pracht  thronen  jene  im  Olymp  an  einer  oberen 
Tafel,  in  der  Nahe  des  Zeus  Dionysos  und  an  dessen  Seite  sein 
Erzieher,  der  Spötter  und  Spafsmacher  Silenos.  Eine  untere  ist 
för  die  Kaiser  gedeckt,  welche  in  der  Zeitfolge  ihrer  Regierung 
sieh  nahen,  soweit  sie  dunuLla  noch  im  VolksbewuiBtsein  lebten 


1)  8.  Mücke,  Kaiser  Julian  n  S.  182  f. 

2)  Caner,  Über  die  Caesares  des  Jul.  Apost.,  Progr.  d.  Magdal.  in  Breslau 
1866.    Mücke  n  S.  184  ff. 
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und  der  Beachtung  fQr  wert  gehalten  werden;  Didius  Julianos, 
Maximinus  Thrax^  die  drei  Oordiane^  Maximus  und  Balbinus, 
Philippus,  Decius,  Gallus,  Hostilianus  und  Tacitus  werden  über- 
gangen. Fast  alle  müssen  sich  die  Kritik  des  Silen  gefallen 
lassen^  ehe  sie  ihren  Ehrenplatz  erreichen^  viele  werden  wegen 
ihrer  Schandthaten  überhaupt  aus  dem  Saal  verwiesen^  andere 
schon  vorher  von  der  Strafe  ereilt.  Zuerst  tritt  der  herrsch- 
süchtige^ kahlköpfige  Cäsar  ein^  der  dem  Silen  zu  der  Warnung 
an  Zeus  Veranlassung  giebt^  seinen  Thron  zu  behüten,  darauf 
Augustus,  eine  Ghamäleonnatur,  mit  stechenden  Augen,  mit  denen 
er  dem  Helios  gleich  sein  will,  der  Schüler  der  Stoa^  in  der  er  erst 
MaXsigung  und  Besonnenheit  gelernt  hat;  dagegen  wird  Tiberius, 
vom  ehrwürdig  anzuschauen,  mafsvoll  und  kriegerischen  Geistes, 
aber  auf  dem  Rücken  mit  unzähligen  Wunden,  den  Malen  seiner 
Ausschweifungen,  bedeckt,  nach  Capri  verwiesen,  das  böse  Tier 
Caligula,  ohne  dafs  ein  Wort  über  ihn  gewechselt  wird,  sofort 
auf  OeheÜB  der  Dike  von  den  Furien  in  den  Tartaros  gestürzt, 
der  Kitharöde  Nero  von  Apollo,  mit  dem  er  wetteifern  will, 
seines  Kranzes  beraubt  und  von  Kokytos  fortgeschleppt,  während 
bei  Claudius  Silen  nur  seiner  Verwunderung  Ausdruck  giebt,  wie 
er,  der  ungeschickte  Sklave,  sonst  eine  stumme  Person,  ohne  seine 
Freigelassenen  Narcissus  und  Pallas  und  seine  Gemahlin  Messa- 
lina  habe  erscheinen  können.  Das  ^Volk  der  Monarchen',  Galba, 
Otho,  Vitellius,  denen  auch  Vindex  angereiht  wird,  lauter  wilde 
Tiere,  werden  wegen  des  durch  Vitellius  verschuldeten  Brandes 
des  Kapitols  als  Mordbrenner  gegeifselt  und  der  ^Filz'  Vespasian 
zur  Löschung  aus  Ägypten  herbeigerufen.  Titus  wird  wegen 
seines  Lebens  vor  der  Thronbesteigung  der  pandemischen  Aphrodite 
zugewiesen,  dem  Domitian  das  Halseisen  umgelegt.  Vor  der  ehr- 
würdigen Schönheit  des  milden  und  gerechten  Nerva  verstummt 
die  Spottsucht  des  Silen,  und  als  sie  von  den  Göttern  gereizt 
wird,  wendet  sie  sich  gegen  diese  selbst^  welche  Nerva  nur  ein 
Jahr  geschenkt  hätten  und  dem  Raubtier  vor  ihm  fünfzehn.  Zeus 
beschwichtigt  ihn  mit  dem  Hinweis  auf  die  Reihe  der  Kaiser, 
die  folgen:  Trajan,  der  gotische  und  parthische  Trophäen  auf 
den  Schultern  trägt,  aber  von  Silen  wegen  Knabenliebe  gehöhnt 
wird,  Hadrian,  der  als  Sophist  eingeführt  wird,  mit  langem  Bart, 
eitel  einherstolzierend,  mit  allem  Möglichen  sich  bescMfbigend,  oft 
nach  dem  Himmel  schauend,  allen  Geheimnissen  nachspürend  — 
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sein  mmiliiges  Hin-  nnd  Herfahren  wird  witzig  auf  das  Sachen 
nach  Antinoos  gedeutet  — ,  Antoninus  Pius^  sonst  ein  weiser 
Mann,  nur  in  der  Liebe  (gegen  seine  sittenlose  Gemahlin  Faustina) 
schwach  und  ein  ^Haarspalter'.  An  Mark  Aurel,  dem  als  ^Neben- 
gespann'  Lucius  Yerus  beigesellt  wird,  vermag  die  Kritik  allein 
seine  Schwäche  gegen  den  Sohn,  welchen  er  mit  Unrecht  seinem 
trefflichen  Schwiegersohne  vorgezogen  habe,  und  gegen  die  Gattin, 
welche  er  nach  ihrem  Tode  über  Verdienst  betrauert  habe,  aus- 
zusetzen. Commodus  wird  nicht  einmal  eines  Witzes  gewürdigt: 
er  kann  dem  Flug  der  Heroen  nicht  folgen  und  fallt  zur  Erde. 
Pertinax,  über  seine  Ermordung  Uagend,  erhält  die  Zusicherung, 
dals  die  Mörder  sich  dessen  nicht  zu  freuen  haben  würden,  aber 
auch  den  Vorwurf  der  Teilnahme  an  der  Verschwörung  gegen 
seinen  Vorgänger.  Von  Septimius  Severus  schweigt  Silen  wie- 
derum, diesmal  aus  Angst  vor  seiner  bitteren  Strenge;  seinen 
Söhnen  verbietet  zuerst  Minos  den  Zutritt  und  läfst  erst  nach 
einer  genauen  Untersuchung  den  jüngeren  zu,  den  älteren  der 
Strafe  überliefernd;  ebenso  wird  der  blutbefleckte  Macrinus  nicht 
zugebissen,  der  emesische  Knabe  (Elagabal)  gleich  fortgejagt.  Be- 
scheiden setzt  sich  Alexander  Severus  selbst  zu  unterst,  sein  MiTs- 
geschick  bejammernd,  von  dem  Silen  einen  Teil  seiner  Unselb- 
ständigkeit gegenüber  der  Mutter  und  seiner  Sparsamkeit  schuld 
giebt;  doch  wird  er  von  der  Dike  mit  der  Zusi^e  der  Bestrafung 
aller  Übelthäter  getröstet.  Das  nach  ihm  kommende  Paar,  Va- 
lerian  in  den  S'esseln  eines  Gefangenen,  Gallien  in  weibischer 
Kleidung  und  Haltung,  mufs  auf  Befehl  des  Zeus  den  Festraum 
wieder  verlassen,  der  Seelenadel  und  der  Patriotismus  des  Claudius 
aber  wird  von  allen  Göttern  bewundert  und  seinem  Geschlecht 
dafür  langdauemde  Herrschaft  verheilsen.  Auch  Aurelian  erreicht 
glücklich  die  Schwelle,  so  hart  ihm  auch  die  Häscher  des  Minos 
wegen  seiner  vielen  ungerechten  Hinrichtungen  auf  den  Fersen 
sind;  Helios,  der  von  ihm  mit  einem  prächtigen  Tempel  in  Rom 
geehrte  Gott,  schützt  ihn  vor  ihnen  und  verteidigt  ihn  dann  vor 
den  Göttern  damit,  dafs  er  ja  alles  bereits  gebüfst  habe  (wohl 
durch  seinen  firühen  Tod).  Probus,  Mer  Zerstörer  von  70  Städten 
nnd  ein  weiser  Haushalter',  für  dessen  Ermordung  die  Thäter 
schwer  bestraft  werden,  muls  von  Silen,  der  sich  hier  von  seiner 
ernsten  Seite  zeigt,  wenigstens  eine  Moralrede  anhören,  ^um  durch 
seinen  Schaden  andere  klug  zu  machen';   er  sei  zu  schroff  und 
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rücksichtslos  gewesen  und  habe  die  Menschen  wie  Pferde^  Binder 
und  Maultiere  beherrschen  wollen.  Nachdem  Garus  mit  seinen 
beiden  Söhnen  wieder  von  der  Dike  ausgestolsen  ist^  tritt  Dio- 
cletian  ein^  die  beiden  Maximiane  (Maximianus  und  Galerius)  und 
Gonstantius  (Ghlorus)  an  der  Hand  führend^  ein  ^harmonischer 
Yierklang'^  der  sich  aber  auflöst^  als  Diocletian^  müde  geworden^ 
seine  ganze  Last  auf  der  anderen  Schulter  legt;  der  unmäJsige, 
unruhige,  treulose  Maximian  wird  daher  von  der  Dike  fort^eji^. 
Ein  gleiches  Geschick  trifffc  die  Kaiser  von  dem  nächsten,  ^furcht- 
baren, wilden,  unruhstiftenden'  Doppelpaare:  zwei  von  ihnen 
(Maxentius  und  Maximinus,  welche  Julianus  nicht  einmal  mit 
Namen  nennt)  werden  bereits  vor  dem  Vorhof  von  jener  Göttin, 
Licinius  an  seinen  Thoren  von  Minos  wegen  seiner  vielen  Ver- 
brechen abgewiesen,  ebenso  nachher  Magnentius;  allein  Constantinus 
gelangt  zu  der  Ehre  eines  Platzes  unter  den  Göttern  und  nach 
ihm  auch  sein  Sohn. 

Damit  schliefst  der  erste  Akt.  Der  zweite  (p.  406)  führt, 
nachdenl  auf  Vorschlag  des  Hercules  auch  Alexander  der  Grolse 
eingeladen  ist,  einen  Wettstreit  unter  den  besten  der  Zugelassenen 
vor.  Es  sind  dies  zunächst  als  die  tüchtigsten  Eriegshelden 
Gäsar,  Octavian  und  Trajan,  dann  Mark  Aurel  als  Philosoph  und 
endlich  Gonstantin,  der  diese  Ehre  der  Erinnerung  des  Dionysos 
verdankt,  daXs  auch  die  materielle  Richtung  {iatöXaveig)  nicht 
fehlen  dürfe,  aber  als  Nichtheide  sich  an  ihm  nur  vom  Vorhof 
aus  beteiligen  darf.  In  ihren  Beden  zahlen  nun  die  einzelnen 
natürlich  ihre  Verdienste  auf,  aber  zwischen  ihnen  schlagt  seiner- 
seits der  Verfasser  den  Ton  der  Ironie  an,  indem  er  in  Zwischen- 
bemerkungen namentlich  des  Silen  und  in  der  Zurückweisung 
hoher  Ansprüche  durch  die  Nebenbuhler  auch  die  Satire  zu  ihrem 
Recht  kommen  lälst  und  das  Selbstlob  dampft.  Nur  Mark  Aurel 
verzichtet  stolz  auf  das  Wort:  die  Götter  wüüsten  ja,  was  er  ge- 
than,  und  möchten  demgemäfs  entscheiden.  Knapp  falst  sich  auch 
Gonstantin,  dieser  aber  im  Bewulstsein  seiner  Niederlage;  Silen 
vergleicht  seine  Thaten  mit  den  Blumen  in  Scherben,  die  nach 
kurzer  Blüte  schnell  dahinwelken. 

Die  Entscheidung  wird  erst  im  dritten  Akt  getroffen  (p.  423); 
denn  die  Tyche  habe  an  den  Thaten  der  Kaiser  so  viel  Anteil, 
daTs  man  vorher  die  Grundsatze  ihres  Lebens  vernehmen  müsse. 
Auf  die  Umfrage  des  Hermes  giebt  Alexander  an  ^immer  der  erste 
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zu  sein  und  zu  gelten'^  worin  ilim  Trajan  beipflichtet^  Augustus 
*schön  zu  regieren'^  Mark  Aurel  ^den  Göttern  nachzuahmen^  wenig 
zu  bedürfen  und  vielen  wohl  zu  thun%  Constantin  *viel  zu  er- 
werben und  viel  zu  verschenken,  seinen  und  der  Freunde  Leiden- 
schaften dienend';  alles  wird  begleitet  von  spöttischen  Einwänden 
des  Silen.  Die  geheime  Abstimmung  ergiebt  Mark  Aurel  als 
Sieger,  jedoch  auch  die  übrigen  sollen  nach  dem  Spruch  des 
Zeus  der  Ehre  bei  den  Göttern  zu  wohnen  nicht  verlustig  gehn 
und  sich  jeder  unter  den  besonderen  Schutz  eines  derselben  stellen. 
Daher  eilt  Alexander  und  nach  ihm  Trajan  zu  Hercules,  Augustus 
zu  Apollo,  Mark  Aurel  zu  Zeus  und  Eronos;  den  lange  umher- 
irrenden Cäsar  rufen  Ares  und  Aphrodite  mitleidig  zu  sich.  Con- 
stantin aber  sucht  unter  den  Göttern  vergebens  sein  Ideal;  endlich 
sieht  er  die  Göttin  Weichlichkeit,  läuft  zu  ihr  und  wird  von  ihr, 
weibisch  aufgeputzt,  zur  Göttin  Lüderlichkeit  geleitet,  wohin  er 
auch  seine  Söhne  holt.  Zuletzt  aber  ereilen  ihn,  den  Yerwandten- 
mörder,  die  rächenden  Götter  und  suchen  ihn  und  seine  Söhne 
mit  den  schwersten  Strafen  heim,  bis  Zeus  den  Bitten  des  Clau- 
dius (II.)  und  Constantius  zu  liebe  Ruhe  gewährt. 

So  endet  die  Satire  mit  einer  bitteren  Verurteilung  des  auch 
sonst  von  Julian^)  angefeindeten  Constantin,  die  unser  Gefühl  mit 
dem  Hineinziehen  des  herrlichen  Spruches  von  den  Mühseligen 
und  Beladenen  schwer  verletzt.  Sie  ist  aber  weder  durch  die 
beiden  ersten  Akte  genügend  vorbereitet,  noch  objektiv  gerecht, 
und  für  uns  nur  insofern  von  einigem  Werte,  als  in  ihr  im 
Gegensatz  zu  der  in  der  übrigen  erhaltenen  Litteratur  meist  herr- 
schenden Vergötterung  des  Kaisers  auch  einmal  der  HaTs  eines 
Heiden  zu  Worte  kommt,  unsere  geschichtliche  Kenntnis  be- 
reichert seine  Charakteristik  nur  durch  die  Hervorhebung  der 
Weichlichkeit,  die,  wenn  auch  stark  übertrieben,  nicht  ganz  aus 
der  Luft  gegriffen  sein  kann*).  Auch  sonst  ist  die  Satire  ohne 
wesentlichen  positiven  Ertrag  für  die  Vermehrung  unseres  Wissens ; 
ihr  Wert  für  die  Geschichte  liegt  vielmehr  darin,  dals  wir  aus 
ihr  entnehmen,  wie  ein  in  der  Schule  systematisch  gebildeter 
und  sich  immer  zu  ihr  zahlender  Sophist,   eine  zur  Selbständig- 

1)  s.  Amm.  21,  10,  8;  12,  25. 

2)  p.  422,  16.  431,  10.  S.  Heusinger  zu  der  ersten  SteUe  p.  125,  auch 
Zodm.  2,  32,  1  i^slvag  il  &n6U{ios  (nach  der  Gründung  von  Byzanz)  %ai 
r^mpf  tbv  piop  ivdovg  %rX. 
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keit  in  der  Auffassung  und  Beurteilung  und  zu  scharfer  Kritik 
und  Oppositionslust  geneigte  Natur,  ein  Kaiser  sich  unter  der 
Herrschaft  der  gleichen  Tradition  befand  wie  die  Menge.  Dafs 
wir  Yon  ihr  nur  die  eine,  die  dunkle  Seite  zu  Gesicht  bekommen 
und  viel  Klatsch*)  aufgerührt  wird,  liegt  in  der  Wahl  der  Lit- 
teraturgattung.  Mit  der  Form  der  Satire  hätte  warmes,  überzeugtes 
Lob  nicht  im  Einklang  gestanden;  auch  wahre  Verdienste  werden 
Yon  der  Lauge  der  Ironie  und  des  Spottes  bespritzt  oder  in  sie 
getaucht,  und  es  verrath  ein  feines  künstlerisches  Gefühl,  dals 
Julian  seinen  Helden  Mark  Aurel  schweigen  läXst;  er  wollte  nicht 
in  einen  falschen  Ton  geraten.  Den  monarchischen  Sinn  hat  er 
freilich  nach  unseren  Begriffen  durch  eine  solche  Behandlung 
seiner  Voi^änger  schwer  geschädigt^). 

Beschäftigt  sich  diese  Flugschrift  mit  den  Kaisem  der 
Vergangenheit,  so  führt  uns  eine  aus  dem  Anfsuig  des  Jahr- 
hunderts mitten  in  die  Gegenwart  hinein,  die  De  mortibus 
persemtorum  betitelte,  die  schon  mit  Sicherheit  dem  Sjirchen- 
yater  Lactantius  zu  gehören  schien,  aber  ihm  kürzlich  wieder 
abgesprochen  worden  ist'),  allerdings  ein  Werk  der  christlichen 
Litteratur,  aber  zugleich  eines  den  national -romischen  Stand- 
punkt mit  Entschiedenheit  behauptenden  Verfassers  und  überaas 
reich  an  Beiträgen  für  die  Beurteilung  der  Kaiser  in  der 
Diocletianisch-Constantinischen  Epoche  und  die  Würdigung  der 
übrigen  Überlieferung. 

Ihre  Entstehung  fallt  in  die  zweite  Hälfte  des  Jahres  313 
oder  in  den  Anfang  des  folgenden,  kurz  nach  Beendigung  der. 
Christenverfolgung,  die  vom  Februar  303  bis  in  den  April  311 


1)  Zweimal  wird  Trajan  seine  Neigung  zum  Trinken  vorgerückt, 
p.  318  C  «  409,  8  H.  p.  827  A  »  420,  17;  bei  Tiberius  wird  auf  zwei  durch 
Sueion  (c.  56.  60)  bekannte,  wenig  glaubwürdige  Geschichten  angespielt, 
p.  810  A  »  898,  9,  u.  s.  w. 

2)  Daher  der  Vorwurf  des  Sokrates  bist  eccl.  8,  1 :  "Ex^v  91  6  ßatsiXivg 
nXBOvdioiv  iv  kavr^  tb  %sv69oiov  Tcavtag  tahg  n^b  ccittoü  ßaiftX$tg  iMLm{u&- 
SfiCBw  iv  x&  X6yq>f  hv  iniygccipe  KaiouQug.  ,,.  xb  6\  ^ucö^qhv  ^  endntvBip 
ainiti  tpiXoc6ipov  &XXä  fii^  oi>9e  ßaüiXiaig'  &(up6teQ0i  yäg  nä6av  Xoi9oQla9 
xcci  ßaCTucvlav  ^ytSQßsßi/jwxöi  und  nochmals  c.  28  (19). 

8)  von  S.  Brandt  in  den  Sitzungsber.  d.  Wiener  Akad.  Bd.  ozx  (1890) 
Abh.  V  u.  czxT  (1891)  Abh.  vi  und  in  Fleckeisens  Jahrb.  cxLvn  S.  121 — 188 
u.  208—228,  nachdem  zuletzt  A.  Ebert  Ber.  d.  sächs.  Ges.  ph.-hist.  El.  1870 
S.  115  ff.  ffir  die  Verfasserschaft  des  Lactantius  eingetreten  war. 
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gedauert  hatte  nnd  von  Nicomedien,  dem  damaUgen  Wohnort 
des  Verfassers  y  ausgegangen  war.  Dem  getreuen  Donatus,  der 
wegen  seines  Glaubens  sechs  Jahre  im  Kerker  zugebracht  hatte, 
gewidmet^  ist  sie  fOr  alle  Zeitgenossen  bestimmt^  welche  den  Er- 
eignissen selbst  nicht  beigewohnt  hatten,  und  f&r  die  Nachwelt 
zur  Erinnerung  und  zur  Grundlage  fiir  die  Geschichtschreiber 
(1,  7.  52,  1),  stellt  als  ihren  Zweck  auf,  davon  zu  überzeugen, 
dals  es  nur  einen  Gott  gebe,  und  durch  das  Bild  der  Strafen 
seiner  Gegner  schon  auf  Erden  die  Heiden  zu  warnen  (c.  1,  6; 
7gl.  52,  1),  und  verfolgt  diesen  in  einer  meist  kurz  und  knapp 
gehaltenen  Darstellung,  die  nur  zuweilen  sich  verbreitert,  wenn 
es  gilt,  die  Leiden  eines  in  den  schrecklichsten  Qualen  dahin- 
sterbenden Christenverfolgers  auszumalen,  und  dann  sogar  Schimpf- 
worter nicht  scheut^).  So  zeigt  uns  der  Verfasser  das  Ende  des 
Nero,  Domitian,  Decius,  Valerian  und  AureHan  (c.  2 — 6)  und 
verweilt  dann  bei  der  Schilderung  der  Verfolgung  des  Diocletian 
und  der  ihm  gleichgesinnten  Genossen  und  Nachfolger,  des  Maxi- 
mianus,  Galerius  und  Maximinus,  und  der  sie  treffenden  gott- 
lichen Strafen. 

Die  Glaubwürdigkeit  seiner  Nachrichten  ist  oft  zum  Gegen- 
stand der  Untersuchung  gemacht  worden.  Dais  er  selbst  sie 
beansprucht  (c.  52,  1),  will  wenig  bedeuten;  eine  Kontrolle  wird 
indes  dadurch  erschwert,  dafs  für  die  zeitgenössische  Geschichte 
die  sonstige  Überlieferung  sehr  dürftig  fliefst.  Im  allgemeinen 
aber  hat  er  den  Fehler  begangen,  die  Feindschaft  gegen  das 
Christentum  aus  einem  schlechten  und  nichtswürdigen  Leben  ab- 
zuleiten und  demnach  ebenso  einen  die  Christen  verfolgenden 
Kaiser  als  einen  schlechten  Menschen  und  Fürsten  darzustellen, 
wie  die  übrigen  als  vorzügliche  (c.  3.  4)^).  Dabei  redet  er  sich 
immer  tiefer  in  die  Erregung  hinein.  Nero  und  Domitian  kom- 
men verhaltnismäTsig  gnädig  davon,  Decius,  ein  exsecrabüe  animal, 
muls  sofort  seinen  Tod  im  Kampfe  g^en  die  Barbaren  an  der 


1)  maia  bestia,  exsecrdbüe  animcU,  exsecrabilis  ac  nocens  tyranmu. 
Übrigens  nennt  auch  Damasus,  seit  d66  Bischof  in  Born,  in  seinen  Hymnen 
die  Heiden  tolle  Hunde. 

2)  S.  Bothfachs,  Qua  historiae  fide  Lactantius  usus  sit  in  libro  de  m. 
p.  disputator,  Progr.  d.  Marburger  Gynm.  1862.  0.  Hunziker,  Zur  Eegierung 
und  GhiistenTexfolgung  des  Kaisers  Diocletianus  und  seiner  Nachfolger 
303—315,  in  Büdiugers  untersuch,  n  S.  119  f. 
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Donau  zur  Strafe  finden,  während  er  nach  Dexippos^)  zuerst  Erfolge 
errungen  hat;  auch  die  Behandlung  des  gefangenen  Valerian  durch 
Sapores  ist  wenigstens  übertrieben,  ebenso  die  Härte  und  Grausam- 
keit des  Aurelian,  die  sich  bis  zu  tollem  Wahnsinn  gesteigert  habe 
(6, 1).  In  den  dunkelsten  Farben  aber  zeigen  sich  Diocletian,  seine 
Mitkaiser  und  Nachfolger.  Er  selbst  helTst  ein  scderum  inuentw  et 
moHorum  machinator  (zerstört  die  Welt  durch  seine  Geldgier  und 
Angst,  die  Furcht  leitet  ihn  in  der  Wahl  seiner  Gehilfen,  seine 
Habsucht  verwandelt  herrlich  angebaute  Länder  in  Wüsteneien 
und  Wälder,  c.  7  ff.),  wenigstens  in  der  Allgemeinheit,  in  der  es 
zuerst  ausgesprochen  wird,  im  Widerspruch  mit  den  eigenen 
Worten  (c.  9,  11),  daEs  er  vor  dem  Beginn  der  Verfolgung  mit 
dem  höchsten  Glück  regiert  habe^).  Noch  Schlinmieres  wider- 
fährt dem  Galerius,  den  der  Verfasser  beschuldigt,  Diocletian  zu 
der  Christenverfolgung  beredet  zu  haben:  omnüms  qui  faemnt 
malis  peior.  inerat  kuic  besHae  natwrcHis  barbaries,  efferitas  a  Ro- 
mano sanguine  aliena  (9, 1);  sein  den  Tod  herbeiführendes  Krebs- 
leiden  wird  in  wahrhaft;  häuslicher  Weise  mit  der  Genauigkeit 
eines  Mediziners  beschrieben  (c.  33.  35);  die  Qualen  des  Maximinus, 
dieses  animal  n^ariuMy  bei  dem  das  genonmxene  Gifk  infolge  der 
Gewöhnung  nicht  wirkt,  sodafs  er  in  der  Verzweiflicng  Erde  ifst 
und  Christus  um  Erbarmen  anfleht^),  widern  den  Leser  an. 

Dafs  in  diesen  Abschnitten  starke  Übertreibung  und  viel 
Unwahrheit  steckt,  wird  niemand  leugnen  wollen.  Trotzdem 
werden  wir  den  Verfasser  nicht  der  bewulsten  Fälschung  zeihen 
können*).  Wir  haben  eine  Flugschrift  vor  uns,  welche  die  Ab- 
sicht bestimmt  ausspricht  und  ausführt,  zu  warnen,  und  zwar  als 
Material  für  Geschichte  dienen,  aber  nicht  solche  sein  will,  und 
so  uns  allein  die  Schattenseiten  der  angeklagten  Kaiser  sehen 
lälst,  auf  Licht  grundsätzlich  verzichtet^),  entstanden  in  der  Ge- 
meinde der  Bekenner  zu  der  Kirche,  als  sie  nach  langen,  furcht- 


1)  bei  Syncell.  p.  876  (F.  H.  Ot.  m  p.  674)  und  Zosim.  1,  28;  vgl.  Aur. 
Vict.  Caea.  29,  6. 

2)  80  auch  EusebiuB  bist.  eccL  8,  18. 

3)  c.  49.  Sogar  Eusebius  bist.  eccl.  9,  10,  6  weifs  nur,  data  er  Svad'apa-- 
ti^ag  talevt^  xhv  ßlop. 

4)  80  auch  Hunziker  a.  0.  8.  121. 

6)  daher  die  zahlreichen  Lücken  in  der  Darstellung,  s.  Hunziker  a.  0. 
S.  1Ö7  ff. 
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baren  Anfregongen  und  Qefiähren  endlich  wieder  aufatmete,  und 
in  einer  Zeit,  die  ganz  besonders  reich  und  fruchtbar  an  Ge- 
rüchten sein  mufste  und  zugleich  für  sie  leicht  empfänglich.  Ihr 
Verfasser  besitzt  Phantasie  xmd  ist  geübt  in  rhetorischer  Dar- 
stellung, und  wenn  er  deren  Mittel  auch  sonst  meist  nicht  zur 
Anwendung  bringt,  so  kann  er  sich  doch  nicht  völlig  von  ihr 
lossagen;  die  überaus  alberne  und  yerkehrte  Rede,  welche  er  den 
Gralerius  halten  laist,  um  Diocletian  zu  beschwatzen,  sich  ins 
Privatleben  zurückzuziehn  und  den  (Maximinus)  Daja  (an  Stelle 
des  Gonstantin)  zum  Cäsar  zu  ernennen  (c.  18),  mufs  von  diesem 
Standpunkt  aus  betrachtet  werden.  Durch  Zufall  aber  werden 
einige  völlig  unglaubliche  Angaben  anderweitig  wiederholt,  nicht 
als  ob  sie  dadurch  bestätigt  würden;  wohl  aber  beweist  dies,  dals 
sie  nicht  das  Eigentum  des  Verfassers  unserer  Schrift  sind,  son- 
dern von  ihm  aus  dem  Munde  des  Volkes  aufgelesen;  der  Klatsch 
z,  B.,  dals  sich  Galerius  für  einen  Göttersohn  aui^egeben  habe 
(c.  9,  9),  ist  auch  in  die  Epitome  (40,  17)  aufgenommen,  ebenso 
der  über  den  Selbstmord  des  Diocletian  (c.  42)  teilweise  (39,  7). 
Auch  die  häufige  Übereinstimmung  mit  Eusebius^)  werden  wir 
aus  der  gleichen  Quelle  abzuleiten  haben.  Es  liegt  uns  fem,  die 
heidnische  Überlieferung  als  die  unbedingt  richtigere  verteidigen 
zu  wollen;  aber,  um  von  Diocletian  abzusehn,  dessen  schwer  ver- 
standlichem Charakter  auch  sie  nicht  ganz  gerecht  wird  und  der 
den  Feinden  ganz  besonders  viel  Stoff  zu  Mifsdeutungen  liefern 
mufste,  auch  von  Maximian,  der,  weil  er  sich  an  der  Verfolgung 
weniger  beteiligte,  im  Verhältnis  zu  seinem  Amtsgenossen  glimpf- 
lich behandelt  wird:  Galerius  wird  bei  dem  gemäfsigten  Eutrop 
(10,  2)  ein  mr  bene  maratus,  sogar  von  der  Epitome  (40,  15), 
die  mehrfach  sich  der  christlichen  Beurteilxmg  zuneigt,  satis  lau- 
dabüis  genannt,  von  Aurelius  Victor  (Gaes.  40,  12)  mit  Constan- 
tius  zusammengestellt  wegen  seiner  reichen  Geistesgaben,  Maxi- 
minus  von  der  Epitome  geschildert  (40,  18):  ortu  quidem  atque 
instUuto  pctötorali,  uerum  sapientissimi  cuiusque  ac  litteroitorwn  adtar, 
ingenio  quieto,  uini  auidior.  quo  ebritAS  quaedam  corrupta  mente 
aspera  iubebat,  quod  cum  pigeret  factum,  differri  quae  praecepisset 
m  tempus  sobrium  ac  maiutinum  staiuü.     Sollte  allein  diese  Ver- 


1)  ygl.  z.  B.   über  die  Krankheit  des  Diocletian  c.  17  mit  Euseb.  h. 
eccL  8,  18,  11. 
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klärung  der  Parteileidensoliaffc  zuzuschieben  sein?  Nein,  unser 
Verfasser  ist  von  solcher  noch  weniger  freizusprechen,  er,  der 
sogar  die  sonst  gepriesene  stolze  Erscheinung  des  Galerius  mit 
den  hämischen  Worten  abthut:  Erat  etiam  corpus  morüms  con- 
gruens,  Status  cdsuSy  ca/ro  ingens  et  in  horrendam  magnitudinem 
diffusa  et  inflata  (c.  9,  3),  hat  sich  von  der  Heftigkeit  der  Em- 
pfindung unter  dem  frischen  Eindruck  der  überstandenen  Ver- 
folgung leiten  lassen  und  zwar  nicht  lügen  wollen,  aber  doch  die 
in  endloser  Fülle  herumschwirrenden  feindseligen  Grerüchte  ohne 
Prüfung  aufgenommen  und  als  Thatsachen  voi^etragen.  Bedenken 
wir  also,  da(s  die  heidnische  Überlieferung  bei  den  oben  genannten 
Schriftstellern  im  Laufe  der  Zeit  schon  abgeklärter  und  von  al- 
bernem Gerede  gereinigter  erscheint,  so  wird  sich  die  Wagschale, 
wenn  wir  uns  fQr  diese  oder  jene  entscheiden  müssen  und  nicht 
besonders  malsgebende  Gründe  für  die  christliche  haben,  im  all- 
gemeinen zu  Gunsten  jener  senken. 

Es  sind  also  nur  wenige  Denkmäler  dieser  Litteratuigattung 
auf  uns  gekommen^),  und  auch  die  Zahl  derjenigen  Flugschriften, 
über  die  wir  wenigstens  Nachrichten  besitzen,  verschwindet  ge- 
wifs  gegenüber  der  Flut  derjenigen,  welche,  von  Witz,  Spottsacht, 
Neid,  Eifersucht,  Hafe,  Unzufriedenheit  mit  den  politischen  Zu- 
ständen, sittlicher  Empörung  gegen  die  Unterdrückung  der  Frei- 
heit eingegeben,  die  Zeitgenossen  gewaltig  aufgeregt  und  manchem 
wirklichen  oder  vermeintlichen  Verfasser  das  Leben  gekostet 
haben.  Wie  sich  aber  Spuren  erhaltener  noch  in  der  geschicht- 
lichen Litteratur  finden,  so  wird  der  hafsliche  und  widerwärtige 
Elatsch  bei  den  Eaiserbiographen,  Sueton  und  den  Scriptores 
historiae  Augustae,  und  bei  dem  Historiker  Gassius  Dio  grolsen- 
teUs  in  Schmähschriften  seinen  Ursprung  haben.  Woraus  dies 
zu  erklären  ist,  dafs  trotz  der  unbeschränkten  Macht  der  Elaiser 
solche  Nachrichten  sogar  in  den  Strom  der  offiziellen  Bericht- 
erstAttung  haben  flieisen  können,  wird  aus  dem  nächsten  Buch 
ersichtlich  werden. 


1)  Die  Gedichte  des  Claadius  Claudianus  gegen  Rufinos  und  Eutropius 
habe  ich  oben  absichtlich  aufser  acht  gelassen,  da  sie  ebenso  wenig  Flug- 
schriften sind  wie  die  Lobgedichte  dieses  Dichters  nnd  die  Beden  der 
Panegyriker.  Abweichungen  Ton  der.  geschichtlichen  Wahrheit  haben  in 
Urnen  nur  dichterische  Rücksichten  verschuldet. 


Zweites  Kapitel. 
Die  vom  Hof  miabhSngigen  Denkwürdigkeiten. 

Die  Freude^  Selbsterlebtes  ehrlich  in  schmuckloser  Form  zu 
erzählen  und  damit  den  Lesern  einen  GenuTs  zu  bereiten,  haben 
die  Romer  nicht  gekannt;  ihre  Autobiographien  haben,  soweit  die 
dürftigen  Beste  überhaupt  ein  urteil  ermöglichen,  immer  einen 
politischen  Zweck  verfolgt  und  für  sich  oder  ihr  Andenken  Stim- 
mung machen  wollen^  und  gar  die  Darstellungen  einzelner  Abschnitte 
des  Lebens,  die  wahrend  des  Übergangs  zum  Principat  erschienen, 
von  den  Freunden  des  Brutus  P.  Volunmius,  L.  Calpumius  Bi- 
bulus  und  dem  ^desultor  bdlorum  ciuUium^  Q.  Dellius,  dienten 
allein  dem  Parteiinteresse  oder  der  persönlichen  Bechtfertigui^ 
und  gehören  in  die  Litteratur  der  Flugschriften  (s.  S.  171  f.).  Gern 
verschleierte  der  Verfasser  diese  letzte  Absicht  durch  eine  ein- 
fache Sprache  und  durch  die  Erdichtung,  nur  Material  für  eine 
kunstgemafse  Darstellung  einem  Oeschichtschreiber  bieten  zu 
wollen;  wie  die  Entwürfe  {'commenUmi'  Quint.  10, 7, 30 f.  4, 1, 69) 
sich  zu  den  ausgearbeiteten  und  gesprochenen  Beden  verhalten, 
so  sollten  sich  jene  ^Denkwürdigkeiten'  zu  wahren  Geschichts- 
werken verhalten,  und  so  kam  für  diese  Litteraturgattung  über- 
haupt der  Name  ^(hmmeniaHi^  auf.  Cicero  betitelte  die  Geschichte 
seines  Konsulats  so  (oder  richtiger,  da  sie  griechisch  geschrieben 
war,  ifTCÖiivfiiia),  obwohl  er,  wie  er  seinem  Freund  Atticus  be- 
kennt^ alle  Kunstmittel  des  Isokrates  in  Anwendung  gebracht 
hatte,  und  schickte  sie  sogar  dem  Posidonius  nach  Bhodus  mit 
der  vorgeschobenen  Bitte,  schöner  denselben  Stoff  zu  behandeln 
—  er  lehnte  dies  Ansinnen  natürlich  ab  *als  nicht  nur  nicht  zur  Be- 
handlung angeregt,  sondern  sogar  gründlich  abgeschreckt'^)  — ,  und 


1)  Fragm.  h.  B.  p.  207  sqq. 
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bekanntlich  hat  sich  auch  Cäsar  für  seine  Commentarii  de  heüo 
GaUico  und  de  hello  duüi  dieser  Fiktion  bedient^). 

Die  Kaiserzeit  war  solchen  Denkwürdigkeiten  im  allgemeinen 
nicht  günstig;  die  beiden  Mitarbeiter  des  Augustus^  Agrippa  and 
Mäcenas^  scheinen  noch  eine  gewisse  Selbständigkeit  in  den  ihrigen 
behauptet  zu  haben  (denn  der  erstere  nimmt  in  ihnen  ausdrück- 
lich den  Ruhm  des  Gedankens^  den  Lucriner  See  in  einen  Hafen 
zu  verwandeln,  für  sich  in  Anspruch^),  während  er  sonst  als 
Eigentum  des  Augustus  galt),  ebenso  der  als  freimütig  bekannte 
M.  Valerius  Messalla,  der  überdies  nur  über  die  Schlacht  bei 
Philippi  geschrieben  zu  haben  scheint^).  Bald  aber  muTste  man 
sich  überzeugen,  dafs  für  autobiographische  Darstellungen  aulser- 
halb  des  Hofes  kein  Platz  mehr  gelassen  sei,  und  wenn  auch 
einzelne  Verfasser  in  der  Behandlung  der  Zeitgeschichte  ihre 
Person  nicht  vergessen  haben  werden,  die  Autobiographie  be- 
schrankte sich  seit  Tiberius  auf  den  Hof. 

Nur  einzelne  Feldherren  Neros  machen  eine  Ausnahme,  Gn. 
Domitius  Corbulo,  wegen  seiner  Kriegsführung  im  Orient  von 
Tacitus  gefeiert,  und  C.  Suetonius  Paulinus,  sein  Nebenbuhler, 
der  sich  in  Britannien  einen  gleichen  Namen  zu  erwerben  trach- 
tete. Aus  den  Werken  beider  hat  Plinius  geographische  und 
naturwissenschaftliche  Nachrichten  in  seine  Naturalis  historia 
aufgenonmien^),  und  es  liegt  nahe,  mit  ihnen  L.  Vetus,  der  im 
Index  zu  Buch  3 — 6  und  zwar  zu  5  und  6  neben  Domitius  Cor- 
bulo genannt  wird  und  wahrscheinlich  der  Konsul  des  J.  55  und 
Befehlshaber  in  Germanien  im  J.  58  L.  Antistius  Vetus  ist,  sodann 
Ti.  Claudius  Balbillus,  den  Präfekten  von  Ägypten  im  J.  55,  aus  dem 
Seneca  einen  Kampf  zwischen  Delphinen  und  Krokodilen,  den  er 
selbst  mit  angesehn  habe^),  erfüllt,  femer  Cornelius  Bocchus, 
genannt  im  Index  des  Plinius  (33.  34.  37)  und  auch  sonst  von 
ihm  und  von  Solin  benutzt^),  zu  verbinden,  auch  den  bekannten 


1)  Hirt.  b.  G.  8  praef.  Cic.  Brut.  76,  261  f.  Die  Verbreitung  der  Fiktion 
zeigt  Lucian  de  bist,  conscr.  16,  wo  er  von  einem  Sophisten  spricht,  der 
bei  seiner  Darstellung  des  Partherkriegs  die  Maske  eines  wenig  gebildeten 
Arztes  yorgenommen  hatte:  nliiv  icXXa  iutQi6yts(f6s  ys  6  i9imvrig  o^og  ^y, 
ccinbg  ftetr  aMna  dijXog  oi^  olog  fjVy  äXlip  9i  tivi  x^'^Q^''^''  (d*  h.  nByeaidev- 
liivep)  %al  9vvrico(iivfp  ietoffiav  intccxsi4fi6aif9a^  nqonBnovr^x&g. 

2)  Frgm.  p.  261.        3)  Figm.  p.  266  sq.        4)  Frgm.  p.  808  sq.   806. 
5)  nat.  quaest.  4,  2,  18.   Frgm.  h.  R.  p.  304  sq.        6)  Frgm.  p.  297  sq. 
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C.  Licinios  Mucianus^  den  Plinius  häufig  als  Zeugen  für  ähnliche 
Dii^e  aus  dem  Orient  anführt.  Ob  dieser  zufällig  nur  solche  aus 
den  Memoiren  ausgewählt  hat  oder  ob  sich  jene  Feldherren  auf 
eine  Art  Reisebeschreibung  mit  Hervorhebung  der  ^Mirabilia' 
beschrankt  haben ^  lälst  sich  nicht  entscheiden;  für  alle  anderen 
würde  die  letztere  Annahme  ausreichen,  nur  von  Corbulo  wissen 
wir  aus  Tacitus  (ann.  15^  16^  fr.  2),  daTs  er  auch  seine  kriegerischen 
Erfolge  behandelt  hat,  und  schon  längst  ist  vermutet  worden, 
dafs  der  ausführliche  Bericht  über  seine  armenischen  Ruhmes- 
thaten  in  den  Annalen  auf  ihn  zurückgeht;  während  Sueton  weder 
Corbulo  nennt,  noch  die  Eroberung  der  von  ihm  genonmienen 
Städte  Artaxata  xmd  Tigranocerta  erwähnt,  hat  Tacitus  durch 
jene  in  den  letzten  Büchern  seines  Werkes  —  wie  durch  Ger- 
manicus  in  den  ersten  —  dem  durch  die  Voi^mge  in  Rom  er- 
müdeten Gemüt  des  Lesers  eine  Erholungspause  gewähren  wollen^); 
sonst  boten  sich  ihm  damals  keine  Lichtblicke  in  der  römischen 
(reschichte.  Ganz  ohne  Kritik  hat  er  sich  ihm  nicht  hingegeben: 
er  rügt  die  Übertreibung  der  Not,  aus  welcher  Corbulo  den 
Casennius  Pätus  errettete  (fr.  2),  und  motiviert  seine  Handlungen 
mehrfach  selbständig;  gleichwohl  ist  er  im  allgemeinen  von  dem 
Vorwurf  nicht  freizusprechen,  die  Kriegführung  gegen  die  Parther 
über  Gebühr  verherrlicht  zu  haben,  sodab  die  schlie&lichen  Er- 
folge gegen  alles  Erwarten  gering  ausfallen^).  Corbulo  wurde 
im  J.  67  von  Nero  durch  Schmeicheleien  nach  Griechenland  ge- 
lockt und  gab  sich  in  Kenchreä,  als  er  die  wahre  Absicht  des 
£[Aisers  durchschaute,   mannhaft  selbst   den  Tod.     Dio   hält   für 


1)  IS,  6—9;  36—41.  14,  28—26.  16,  1—18;  24—31.  S.  v.  GutBchmid 
Iran  S.  130  — 133,  der  auch  Dio  unmittelbar  aus  Corbulo  schöpfen  läfst, 
richtiger  aus  Tacitus.  —  Vielleicht  ist  auch  der  ebenfalls  in  leuchtenden 
Farben  gehaltene  Bericht  über  die  Thaten  des  Suetonius  Paulinus  in  Bri- 
tannien (ann.  14,  29—89)  aus  dessen  Memoiren  geflossen. 

2)  S.  auch  Egii  Teldzüge  in  Armenien  yon  41 — 68  n.  Chr.'  in  Büdingers 
untersuch,  i  S.  266—362,  der  die  Eigenheiten  der  Berichterstattung  bei 
Tacitus  zutreffend  dahin  bestimmt,  dafs  er  unter  Mifsachtung  der  geo- 
graphischen Verhältnisse  alles  um  die  Person  des  Corbulo  gruppiere  und 
ein  Bild  seiner  Strenge,  Behutsamkeit  gegen  die  Hinterlist  der  Barbaren, 
Umsicht  in  der  Verpflegung,  Ausdauer,  die  auch  den  Soldaten  Standhafbig- 
keit  einflöfse,  seine  Hauptaufgabe  sei  (S.  826 ff.);  Egli  irrt  aber,  wenn  er 
dies  alles  den  Memoiren  des  Corbulo  eigen  nennt,  was  wenigstens  zum  Teil 
das  Werk  des  Tacitus  ist. 
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einen  genügenden  Grund  bei  dieser  und  bei  anderen  Mordthaten 
Tüchtigkeit^  Reichtum  und  Adel  (63^  1  <^7  2);  ^^^  seitdem  im  J.  14 
T.  Chr.  Agrippa  von  der  republikanischen  Sitte  abgegangen  war 
und  es  unterlassen  hatte,  über  seine  Eriegsthaten  am  Pontus  dem 
Senat  zu  berichten^),  und  der  Hof  alle  Faden  der  auswärtigen 
Politik  in  seinen  Händen  vereinigte,  hätten  die  Feldherren  kluger- 
weise alle  auf  eigene  Memoiren  verzichten  sollen.  Denn;  ent- 
weder führten  die  Kaiser  ihre  Kriege  selbst,  in  welchem  Falle 
sie  auch  für  die  Aufzeichnung  sollten,  oder  sie  fürchteten  in 
jedem  siegreichen  Oberfeldherm  einen  Thronräuber*),  und  wenn 
dieser  nicht  ein  solcher  werden  und  sein  Leben  schonen  wollte, 
so  mufste  er  mit  seinen  Ruhmesthaten  bescheiden  zurückhalten') 
und  durfte  den  Kaiser  nicht  durch  ihre  Veröffentlichung  reizen. 
Des  Corbulo  Geschick  scheint  in  der  nächsten  Zeit  von  ähnlichen 
Unüberlegtheiten  abgeschreckt  zu  haben,  und  allmählich  trat  eine 
solche  überhaupt  aus  dem  Kreis  des  Denkbaren  heraus^). 

Eine  höhere  Gerechtigkeit  hat  indes  schliefslich  die  Kaiser 
ihrem  Andenken  eben  durch  das  Monopolisieren  der  Überlieferung 
ihrer  Kriegsthaten  schweren  Schaden  zufägen  lassen,  wie  dies  im 
nächsten  Buch  (Kap.  4,  2)  dargelegt  werden  wird. 

1)  Dio  64,  24,  7. 

2)  80  auch  Napoleon  I.,  Mdm.  de  Mad.  d.  B^musat  n  371  (0.  E.  Schmidt 
in  Comm.  Fleckeisen,  p.  224). 

8)  In  diesem  Sinne  läfst  Gassius  Dio  49,  4  M.  Agrippa  über  sein  Ver- 
hältnis zu  Octayian  sich  aussprechen.  Vgl.  Tac.  ann.  1,  80  (über  Tiberius): 
Neque  enim  eminentis  uUiwtes  sectabatur  et  rurmm  uitia  oderat;  ex  opUmis 
periculfMn  sibi,  a  pessimis  dedecua  publicum  mettiebat.  4,  74  Ciarum  inde 
inter  Germanos  Frisiarum  nomen,  dissimulante  Tiberio  damna,  ne  cui  heUum 
permitteret, 

4)  Bemerkenswert  ist  der  Widerwille  Moltkes  gegen  Memoiren;  er 
meinte  (Gres.  Sehr.  Bd.  m  S.  ixf.),  sie  dienten  nur  dazu,  die  persönliche 
Eitelkeit  des  Verfassers  zu  befriedigen,  und  trügen  nur  zu  oft  dazu  bei, 
grofse  geschichtliche  Thatsachen  aus  der  immer  subjektiven  Aufbssung 
des  Memoirenschreibers  heraus  und  durch  das  Hineinmengen  kleinlicher 
Gesichtspunkte  zu  yerzerren.  Leicht  könne  es  geschehn,  daHs  durch  die 
Mitteilungen  persünlicher  Erlebnisse  das  Bild  eines  Mannes,  das  rein  und 
erhaben  in  der  Geschichte  dastehe,  in  häfslicher  Weise  yerunstaltet  und 
der  ideale  Nimbus,  der  es  umgebe,  zerstört  werde. 


Drittes  Kapitel. 
Die  Aeta  senatus  und  die  Aeta  arbis.0 

^Acta^  bedeutet  sowohl  die  Amtshandlungen  selbst  als  auch 
die  Aufeeichnungen  von  solchen  und  berührt  sich  in  letzterem 
Sinne  mit  ^Commentarii\  so  jedoch,  dals  jenes  mehr  die  Absicht 
hervortreten  lalkt,  das  Verhandelte  rechtlich  zu  fixieren  und  gegen 
Zweifel  zu  schützen,  dies  gemäfs  seiner  Ableitung  die  Niederschrift 
namentlich  als  Material  für  die  Zukunft  erscheinen  läTst.  Die 
Acta  fratrum  Arualium  enthalten  die  Protokolle  der  Verhandlungen, 
die  Conmientarii  pontificum  sammeln  Präcedenzfälle,  Exempla,  für 
spätere  Amisgenossen  ^).  Vielfach  gehn  jedoch  diese  zwei  Zwecke 
in  einander  über,  also  auch  die  zwei  Wörter,  wie  wir  im  Folgen- 
den mehrfach  beobachten  werden,  sodafs  die  Griechen  beide  mit 
imoi^viliiccta  wiedergeben  konnten,  bis  allmählich  der  Sprach- 
gebrauch sicli  gewöhnte,  unter  Ada  bestinmite  Arten  von  amt- 
lichen Niederschriften  von  ^Geschehnissen*  zu  verstehn,  unter 
Commentarii  in  weiterem  Sinne  alle  Aufzeichnungen  zu  künftigem 
Gedächtnis'). 

Die  eigentlichen,  das  Verhandelte  rechtlich  fixierenden  Acta 
fallen  au&erhalb  des  Rahmens  unserer  Aufgabe,  die  sich  nur  auf 
die  Acta  senatus,  die  Senatsprotokolle  ^),  und  die  Acta  urbis,  die 

1)  S.  über  dieselben  E.  Haebner,  De  senatus  populique  BomaDi  actis 
(Bd.  m  der  Fleckeisenschen  Suppl.,  auch  besonders  herausgeg.  1860),  wo- 
durch die  froheren,  zahlreichen  Untersuchungen  antiquiert  sind,  und  jetzt 
Knbitschek  bei  Pauly-Wissowa  i  S.  290—295. 

2)  Cic.  de  dorn.  58,  ld6. 

3)  Wenn  Domitian  nach  Sueton  c.  20  nichts  las  praeter  eommentariaa  et 
aeta  Ti,  Ckiesaris,  so  sind  an  zweiter  Stelle  die  amtlichen  YerfQgungen  gemeint, 
an  erster  seine  Aufzeichnungen,  auch  die  mehr  privaten  Inhalts. 

4)  Tadtns  dtiert  zwar  ann.  15,  74  'commentarii  senatus^y  aber  er  ver- 
meidet grundsätzlich  die  technischen  Bezeichnungen  und  nennt  sie  daher 
auch  5,  4  joatrum  acta. 
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Stadtzeitung^  zu  erstrecken  hat^  wahrend  von  den  Conmxentarii  die 
Memoiren  schon  besprochen  sind^  die  Urkunden  in  einem  späteren 
Kapitel  besprochen  werden  sollen. 

Die  Senatus  consulta  (oder  auctoritates)  sind^  soweit  unsere 
geschichtliche  Kenntnis  zurückreicht^  nach  den  Sitzungen  von 
dem  referierenden  Magistrat  unter  Zuziehung  von  einer  Anzahl 
an  dem  Beschlufs  beteiligter^  ihm  nahestehender  Senatoren  als 
Urkundszeugen  (wenigstens  zwei^  meist  mehrerer^  ^qui  scHbendo 
adsunf)  niedei^eschrieben  worden^  um  dem  BeschluDsbuch  des 
Archivs  einverleibt  und  auf  diese  Weise  rechtskraftig  gemacht 
zu  werden.  Damit  begnügte  man  sich  in  echt  aristokratischer 
Weise  lange  Zeit  und  gab  nur  in  Ausnahmefallen  von  ihnen 
öffentliche  Kenntnis.  Die  ihnen  vorausgehenden  Debatten  ent- 
zogen sich  ihr  überhaupt  und  wurden  auch  von  den  Behörden 
nur  für  ihre  eigenen  Zwecke  aufgezeichnet  und  von  ihnen  auf- 
bewahrt. Erst  bei  der  Untersuchung  über  die  Gatilinarische  Ver- 
schwörung stellte  sich  für  den  Konsul  die  Notwendigkeit  heraus^ 
über  die  gethanen  Aussagen  ein  durchaus  zuverlässiges  Protokoll 
zu  besitzen,  sodaiB  Cicero  einige  durch  Gedächtnis ,  Sachkunde 
und  Schnelligkeit  des  Schreibens  ausgezeichnete  Senatoren  mit 
der  Führung  eines  solchen  beauftragte^).  Zu  einer  stehenden 
Einrichtung  machte  sie  Cäsar  in  seinem  ersten  Konsulat  (59)^ 
indem  er  zugleich  die  Veröffentlichung  anordnete  ^)y  Um  der  Macht 
des  Senats ;  mit  dem  er  damals  auf  einem  sehr  gespannten  Fufs 
stand,  einen  Stofs  zu  versetzen,  also  eine  durchaus  cäsaristische 
Malsregel  ^).  Schon  Augustus  zog  indes  die  Veröffentlichung 
wieder  zurück^):  sie  hatte  den  Zweck,  die  aristokratische  Abge- 
schlossenheit der  alten  Körperschaft  zu  durchbrechen,  erreicht,  und 
Leser  wird  sie  wohl  überhaupt  auüser  dem  senatorischen  Kreise 
nur  wenige  gefanden  haben.  Was  der  kaiserlichen  Politik  dien- 
lich war,  wurde  aus  den  Protokollen  in  die  Stadtzeitung  über- 
nommen. 


1)  Cic.  pro  Sulla  14,  41  f.;  vgl.  Plut.  Cat.  min.  29.   Schreibzeug  in  die 
Senatflsitzung  mitzunehmen,  war  unter  C&sar  etwas  Gewöhnliches,  Dio  44, 16, 1. 

2)  Suet  Caes.  20  Ifdto  honore  primus  omnium  instituit,  ut  tarn  senatus 
quam  populi  acta  confierent  et  pubUcarenHtr. 

3)  Boscher  Politik  S.  174  ff. 

4)  Suet.  Aug.  36  Äuctar  et  dliarum  rerum  fuü,  in  quis  ne  acta  senatus 
puhlicarentwr. 
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Denn  der  erste  Teil  der  Anordnung  Gäsars  hatte  Bestand 
und  für  die  allgemeine  geschichtliche  Kenntnis  insofern  Bedeutung^ 
als  die  Sammlung  der  amtlichen  Protokolle  im  Ärar  zugänglich 
gemacht  werden  konnte.  Daher  beruft  sich  Tacitus  für  eine  Aus- 
sprache des  designierten  Konsuls  Anicius  Cerialis  im  Senat  (im 
J.  65)  auf  sie^)^  und  unzweifelhaft  sind  seine  ausführlichen  Be- 
richte über  die  Senatsyerhandlungen  auf  sie  zurückzuführen^); 
Sueton  citiert  aus  ihnen  einen  kurz  nach  dem  Tode  des  Augustus 
gefaüsten  Beschluls  (Aug.  5)^  der  jüngere  Plinius  erklärt^  ein  Senatus- 
consultum  über  Pallas  (aus  dem  J.  52)  bald  finden  zu  können 
(ep.  8;  6^  2)^  jedenfalls  in  den  Acta^  Lampridius  teilt  aus  ihnen 
den  Bericht  über  eine  Sitzung  mit  der  Rede  des  Alexander  Se- 
verus  und  die  Acclamationen  des  Senats  nach  dem  Perserkrieg 
mit  (Alex.  56)^)^  Yopiscus  zählt  sie  unter  seinen  Quellen  auf. 

Der  Umfang  der  Protokolle  umfalste  alle  Teile  der  Verhand- 
lung und  scheint  sich  nicht  weit  von  einem  Stenogramm  entfernt 
zu  haben  ^);  bei  den  vorgelesenen  Aktenstücken^  z.  B.  den  Erlassen 


1)  ann.  15,  74.  Man  hat  auch  in  die  handschriftliche  Überlieferung  der 
viel  besprochenen  Stelle  ann.  2, 88  Beperio  aput  scriptores  senatoresque  eorundem 
temporum  Adgandestrii,  principis  Chattorum,  lectas  in  sevuxtu  litteras  .  .  ,  re- 
sponsumque  esse  die  ctcta  einerseits,  andrerseits  den  von  Jak.  Grimm  em- 
pfohlenen Namen  Gandestritts  ('Gänserich')  hineingebracht:  senatusque  (oder 
senatoriisque  Mommsen)  eortmdem  temporum  actis  Gandestrii  et  q.  s.  (Bezzen- 
berger).  Die  Lesart  der  Handschrift  läfst  sich  indes  wohl  verteidigen,  und 
das  Hineinkorrigieren  der  von  Tacitus  sonst  yermiedenen  technischen  Be- 
zeichnung (s.  ob.  S.  205  A.  4)  ist  wenigstens  nicht  ohne  Anstofs. 

2)  B.  Weidemann,  Die  Quellen  der  ersten  6  Bücher  von  Tac.  Ann. 
2.  Teü.,  Progr.  v.  Cleve  1869.  —  Dem  eitlen  Fronto  genügte  allerdings  die 
Möglichkeit  der  Benutzung  im  Ärar  nicht;  er  wünscht,  dafs  seine  Beden 
leicht  in  die  Hände  des  Publikums  gelangen  können,  und  schreibt  an  den 
Cäsar  Marcus  über  eine  beabsichtigte  Lobrede  auf  Antoninus  Pius  (2,  1 
p.  26Nab.):  Humc  nisi  ita  laudo,  tU  laudatio  mea  non  in  actis  senatus  abs- 
irusa  lateat  sed  i^  mambus  hominum  octdisque  uersetur,  ingratus  sum  etiam 
aduersus  te, 

8)  8.  Die  Script,  bist.  Aug.  S.  222  f.  Für  den  Fall  der  Erdichtung 
auch  dieses  Aktenstücks  beweist  das  Citat  doch  das  Vorhandensein  der 
Protokolle  und  ihre  Zugänglichkeit  in  dieser  Zeit;  dasselbe  gilt  für  das 
des  Yopiscus. 

4)  Vgl.  z.  B.  die  Aussprüche  des  Tiberius  im  Senat,  welche  Sueton 
Tib.  28  f.  mitteilt,  alle  in  direkter  Bede;  einer  wird  durch  die  Worte  ein- 
geleitet: ExM  et  sermo  eius  in  sevuxtu. 
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der  Elaiser^  wurde  die  Ausführlichkeit  durch  die  schriftlichen  Vor- 
lagen unterstützt^  eine  von  Fronto  im  Senat  gehaltene  und  wort- 
lich aufgenommene  Bede  (s.  S.  207  Anm.  2)  war  soi^ältig  vorher 
ausgearbeitet  worden  und  wird  nach  dem  Manuskript  angenommen 
worden  sein^  die  Zurufe  der  Senatoren^  die  Acclamationes^  waren 
wenigstens  zuweilen  vorher  festgesetzt  (Dio  72^  20);  es  mulsten 
also  nur  noch  während  der  Sitzung  aufgezeichnet  werden  die  dem 
Beschlufs  vorausgehenden  Debatten  mit  der  Abstimmung  und  das 
einleitende  Referat  des  Magistrats:  dafdr^  dais  das  erstere  geschah, 
liegt  das  Zeugnis  des  Tacitus  (ann.  15;  74)  vor^  auch  fdr  Ge- 
richtsverhandlungen das  des  Sueton^);  das  andere  versteht  sich 
nunmehr  von  selbst.  Auf  uns  gekommen  ist  nur  ein  Protokoll 
von  unbestrittener  Echtheit,  die  Oesta  in  senaiu  urbis  Bamae 
de  redpiendo  codice  Uieodosiano  aus  dem  J.  438  (ed.  Haenel 
p.  82* — 88*),  doch  glaube  ich  auch  das  in  der  Vita  Gommodi  18, 
3 — 20,  5  verteidigen  zu  können,  vielleicht  noch  das  in  der  Vita 
Alexandri  6,  2 — 12,  1  und  c.  56,  während  die  übrigen  in  der 
Historia  Augusta  gefälscht  sind,  zum  Teil  nach  republikanischer 
Schablone*). 

Die  Arbeit  des  Nach-  und  Abschreibens  lag  in  den  Händen  von 
Scribae]  für  das  J.  238  berichtet  Capitolinus  (Gord.  12)  von  einem 
Senatm  consuUum  tad^um  als  einer  Einrichtung  der  ^Alten',  bei  dessen 
Abfassung  ^nan  scribae,  non  serui  piiblici,  nan  censuäles*  zugegen 
gewesen  seien,  die  Senatoren  sich  vielmehr  dem  Nachschreiben 
(eoccipere)  und  allen  Diensten  der  Gensuales  und  Scribae  hatten 
unterziehn  müssen  (vgl  auch  Herod.  7,  10,  3),  wobei  er  freilich 
die  Bezeichnung  seiner  Zeit  mit  der  altem  zusammengeworfen 
zu  haben  scheint^). # Das  bei  dem  schwankenden  Verhältnis  zwischen 
Kaiser  und  Senat  so  wichtige  Amt  der  Redaktion  der  Nieder- 
schriften behielt  sich  der  Kaiser  selbst  vor  und  übertrug  es  einem 
Ourator  actorum  sencU/us,  später  ab  actis  senaius  genannt^),  der 


1)  Tib.  78.   Aug.  5.   S.  Hübner  p.  16  sq. 

2)  Die  Script,  h.  A  S.  221—228. 

3)  Seit  Diocletian  sind  scribae  oder  eaxieptares  oder  censuales  mit  einem 
magigter  censualiwn,  einem  Unterbeamten  des  Praefectns  nrbi,  an  der  Spitze 
bezeugt,  Mommsen  B.  St.-B.  i'  S.  370.   m  S.  1020. 

4)  seit  Hadrian  nach  Hübner  p.  34.  Die  Abhängigkeit  vom  Kaiser 
wird  C.  I.  L.  z  6658  durch  die  Bezeichnung  ah  acHs  tmp.  Traia/ni  Äugusti 
ausgedrückt. 
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diese  Vertrauensstellung  wohl  in  der  Regel  ein  Jahr  lang  zwischen 
der  Quastur  und  der  kurolischen  Ädiliföt  (oder  zuweilen  dem  Volks- 
tribu^t)  bekleidete,  ohne  dafs  sie  jedoch  in  der  Ehrenstaffel  eine 
notwendige  Stufe  gebildet  hätte  ^).  Der  erste  Kurator ,  von  dem 
wir  erfahren,  war  der  uns  sonst  unbekannte  Junius  Rusticus  im 
J.  29  n.  Chr.,  dem  eben  deshalb,  wie  Tacitus  berichtet,  der  Senat 
einen  genauen  Einblick  in  die  Gedanken  des  Kaisers  zutraute^) 
—  allerdings  mit  Unrecht,  denn  er  erwies  sich,  wenn  er  nicht 
gar  ein  falsches  Spiel  mit  dem  Kaiser  wagte,  als  völlig  unein- 
geweiht  und  brachte  Senat  und  Kaiser  in  schwere  Verlegenheit  — , 
der  letzte  datierbare  verwaltete  sein  Amt  kurz  vor  228.  Die 
Jugend  des  Inhabers  deutet  darauf  hin,  dafs  er  an  höhere  Direk- 
tiven gebunden  war  und  nur  die  Meinung  der  kaiserlichen  Bureaus 
und  ihrer  Leiter  nach  aufsen  zum  Ausdruck  und  zur  Geltung  zu 
bringen  hatte');  andrerseits  wird  es  seine  Aufgabe  gewesen  sein, 
dem  Kaiser  und  seinen  Vertrauten  ein  genaues  und  zuverlässiges 
Bild  von  den  Verhandlungen  zu  übermitteln,  worauf  es  völlig  im 
Ermessen  des  Hofes  lag,  sowohl  in  welcher  Gestalt  die  Proto- 
kolle dem  Staatsarchiv  einverleibt  wurden,  als  in  welcher  Aus- 
wahl und  in  welcher  Form  sie  in  die  Stadtzeitung  übergingen 
(s.  unten  S.  216). 

Denn  durch  diese,   die  Acta  urbis^),    flols  dem  über  den 


1)  Ein  Verzeichnis  dieser  Beamten  (18),  welche  bis  auf  zwei  nur  auf 
InBcbiiffcen  genannt  werden  und  auTser  dem  späteren  Kaiser  Hadrian  (Spart.  3, 2) 
sonst  wenig  bedeutende  oder  unbekannte  Männer  waren,  s.  bei  Hübner 
p.  32 — 34  mit  den  Zusätzen  Mommsens  B.  St.-B.  n'  S.  900—902.  Wenn 
dieser  Gelehrte  sie  jedoch  genommen  sein  läfst  aus  jungen  Mäimem,  'die 
sich  der  senatorischen  Laufbahn  bestimmt  hatten,  aber  noch  nicht  in  den 
Senat  eingetreten  waren'  (S.  901),  so  spricht  dagegen,  abgesehn  von  anderen 
Grönden,  vor  allem  die  Antwort  des  Tiberius  auf  den  durch  den  Curator 
actomm  lunius  Busticus  teranlafsten  Senatsbeschlufs  (Tac.  ann.  6,  5):  questus 
apud  patres,  quod  fraude  imius  aenatoris  impertxtoria  maiestas  elusa  publice 
foret,  6l  h.  jenes  Kurators. 

2)  ann.  5,  4  conponendis  patrum  actis  deUctus  a  Caesa/re  eoque  medi- 
tatianes  eius  vntrospicere  creditus, 

3)  Nachtrilgliche  Tilgung  eines  Antrags  im  Senatsprotokoll  auf  den 
'Bat'  des  Kaisers  Tac.  ann.  6,  2. 

4)  Diese  Benennung  ist  als  die  offizielle  durch  den  Beamten  Pro- 
curator  . .,  ab  actis  wrhis  inschriftlich  bezeugt  (auch  durch  die  Eist.  Aug.), 
sonst  wechselt  dieselbe,  weil  eine  unbestimmte  Bezeichnung  bei  der  all- 
gemein bekannten  Zeitung  genügte;  in  den  meisten  Fällen  wurde  nicht 

Pe  te  r,  GoMhlohtt.  Litt.  I.  14 
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Senat  hinausreichenden  Ereis  der  Öffentlichkeit  alles  dasjenige 
za,  was  der  Kaiser  dem  Volk  mitteilen  wollte. 

In  der  ältesten  Zeit  erfolgte  eine  derartige  Bekanntm^ung 
regelmäisig  auf  einer  im  Atrium  der  Begia  hängenden  weilsen 
Tafel  durch  den  Pontifex  maximus^)  —  dieselben  wurden  später 
zu  den  Annales  maximi  zusammei^efaist  — ^  bei  besonders  wich- 
tigen Ereignissen  direkt  mündlich  durch  die  Behörde^  wie  nach 
der  Schlacht  am  Trasumennus  durch  den  Prätor  ^),  oder  durch 
Extrablätter;  z.  B.  lieis  Cicero  die  Aussagen  der  Allobroger  von 
^allen  Schreibern'  protokollieren^  verbreiten  und  nicht  nur  dem 
rSmisclien  Volk  bekannt  geben,  sondern  auch  durch  ganz  Itaüen 
und  alle  Provinzen  versenden').  Er  selbst  hat  mehrere  Ab- 
schreiber aufgestellt,  um  sofort  von  dem  Ackergesetz  des  Tribunen 
P.  BuUus  Kenntnis  zu  erhalten^),  und  schreibt  über  die  Erlasse 
des  Konsuls  Bibulus  an  Atticus  (2,  20,  4):  Bümlus  hominum  ad- 
miroMone  et  heneuolentia  in  cado  est  edida  eins  et  contianes  de- 
scribunt  et  legunt;  die  Menge  der  sie  lesenden  Menschen  sperrte 
den  Verkehr^). 

Namentlich  jedoch  empfanden  die  Römer  aufserhalb  der 
Hauptstadt  das  Bedür&is,  auf  dem  Laufenden  zu  bleiben,  und  je 
mehr  mit  der  Ausdehnung  des  B.eichs  ihre  Zahl  wuchs,  desto 
dringlicher  äuTserte  sich  der  Wunsch  nach  Befriedigung^).  Un- 
zweifelhaft ist  derselbe  schon  früher  durch  Korrespondenten,  be- 


einmal  die  Hinzuftiguiig  eines  Genetivs  für  nötig  erachtet,  auch  nicht  immer 
von  dem  sonst  so  sorgfältigen  Sueton.  Tacitus  liebt  es,  das  tageweise  Er- 
scheinen hervorzuheben  (diuma  urbis  acta  ann.  18,  31 ,  diuma  aetorum 
acriptura  3,  3,  diuma  populi  Bomani  16,  22),  Sueton  nennt  sie  bei  der  Ein- 
richtung popuU  diuma  acta  (Caes.  20),  der  ältere  Plinius  acta  populi  SomatU, 
Yopiscus  acta  populi,  andere  publica  acta  {<Sri(i6cuc  od.  xo&irce  i>noy/pi/i\una 
Dio)  oder  acta  urbana,  s.  Hübner  p.  62  sq. 

1)  s.  Bell.  bist.  Rom.  i  p.  vnn  sq. 

2)  Polyb.  3,  86,  8.    Liu.  22,  7,  8.        3)  pro  SulL  16,  42. 

4)  Äliquando  tandem  me  deaignato  lex  in  publicum  proponitur,  concur- 
runt  iu88U  meo  plwres  u/m>  tempore  Ubrarii,  deseriptam  ad  me  legem  adfenmt 
de  leg.  agr.  2,  6,  13. 

6)  2,  21,  4  Itctque  Archüochia  in  iüum  edicta  Btbuli  populo  ita  9umt 
iueunda,  ut  euni  locum,  ubi  proponuntur,  prae  muUitudine  eorum  gpii  legufU 
transire  nequeam. 

6)  Caelius  (ad  fam.  8,  1,  1)  tametsi  .  .  .  scio  .  .  ,,  quam  ommbtie  pere- 
ffrinantibus  gratum  sit  minimarum  quogue  rerum,  quae  dami  gerantur,  fieri 
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freundete  und  bezahlte^  erßillt  worden;  den  ersten  Einblick  in 
diese  Berichterstattung  erhalten  wir  indes  erst  in  dem  Prokon- 
sulatsjahr des  Cicero^  der  bei  seiner  Abreise  von  Rom  sich  von 
M.  Cälius  Rufas  hatte  versprechen  lassen,  dafs  er  ihm  ^alle  Vor- 
gänge in  der  Stadt  auf  das  sorgfältigste'  schreiben  werde.  Dieser 
erleichterte  sich  seine  Aufgabe,  indem  er  auf  seine  Kosten  durch 
^cperarii^  alle  Neuigkeiten  in  der  Stadt  auflesen  und  ^alle  Senats- 
beschlüsse, Edikt«,  Redereien  und  Gerüchte'  zusammenstellen  liefs, 
in  der  Hoffiiung,  dafs  die  Ausdehnung  des  •  Volumen  ihn  ent- 
schuldigen werde.  Obwohl  Cicero  sich  mit  diesem  Sammelsurium 
nicht  eben  zufrieden  ausspricht^)  und  wiederholt  nur  um  Urteile 
des  Politikers  bittet  (2,  10,  4;  12,  3),  hören  jene  ausführlichen 
Zusendungen,  die  bei  Cälius  ComwentaHi  rerum  wrbanarum  heifsen 
(8,  2,  2  und  11,  4),  nicht  auf,  und  Cälius  muis  den  fernen 
Freund  auffordern,  sich  selbst  herauszusuchen,  was  dessen  wert 
sei,  und  vieles  zu  überspringen,  Hmprimis  hidorum  ex^sianes 
et  funemm  et  eetera/rum  ineptiarum'  (8,  11,  4).  Daneben  gehen 
aber]  noch  fCLr  Cicero  persönlich  von  ihm  selbst  erstattete  Be- 
richte, darunter  auch  einer  über  eine  Senatssitzung  mit  einer 
wortlichen  Mitteilung  des  Beschlusses  (8),  sogar  mancherlei  Stadt- 
Uatsch  zur  Er^lnzung  dessen,  ^gpwd  isH  operarii  minus  com- 
mode  persegui  possinPy  woraus  wir  zu  schlielsen  haben,  dafs  Cälius 
die  Commentarii  für  mehrere  Adressaten  gleichlautend  hat  an- 
fertigen lassen  und  es  also  zwischen  ihm  und  Cicero  ähnlich 
liegt,  wie  zwischen  dem  letzteren  und  dem  Prokonsul  von  Asien 
Comificius  im  J.44;  denn  Cicero  spricht  sich  selbst  diesem  gegen- 
über nur  über  die  zukünftige  Entwicklung  aus  und  setzt  .f&r  die 
eigentlichen  Ereignisse  geschäffcsmäfsige  Zuschriften  voraus^). 


1)  ad  fam.  2,  8,  1  QvAd?  tu  me  hoc  tibi  mcmdasse  exisHmas,  ut  mM 
gladiatorum  compmüones,  ut  uadimonia  düata  et  Chresti  compilationem  (d.  h. 
die  Yon  einem  Glirestas  in  Rom  verübte  Räuberei,  so  Manutias  und  Orelli, 
nicht  einen  von  Chrestus  yeranstalteten  Commentar  nach  Hübner  p.  40  u.  a.) 
miüeres  et  ea,  quae  nobis,  cum  Bomae  sumus,  narrare  nemo  audeat?  Die 
Briefe  des  Cicero  aus  seiner  Prokonsulatszeit  ad  fam.  2,  8—15,  die  des 
GäliuB  8,  1—14. 

2)  ad  fam.  12,  22,  1  Ego  autem  acta  ad  te  omnia  arbitror  perscribi  ab 
aUis;  a  me  futwra  debes  cognoscere  et  q.  s.  28,  3  In  re  p.  quid  agatur,  credo  te 
ex  eorum  liUeris  cognoscere,  qui  ad  te  debent  seribere,  —  Auch  im  16.  Jahrhundert 
gab  es  solche  Brief  Zeitungen,  die  z.B.  Melanchthon  an  seine  Freunde  yerschickte. 
S.  B.  Grafshoff  'Die  briefliche  Zeitung  des  16.  Jahrh.'  (Leipz.  Diss.  1877) 
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Diese  Korrespondenzen  sind  freilich  jünger  als  das  J.  59^  in 
welchem  Cäsar  nach  der  bestimmten  Nachricht  Suetons  (c.  20) 
die  zahlreichen  einzebien  Rinnsale,  welche  bis  dahin  die  Nach- 
richten aus  der  Hauptst^adt  nach  anTsen  führten,  in  ein  einziges 
Bett  zu  leiten  suchte,  zu  dem  er  selbst  die  Zuflüsse  regelte,  um 
so  die  Stimmung  unter  dem  Volke  zu  machen.  Man  hat  daher 
gemeint,  die  Veröffentlichung  der  Acta  sei  eine  ^eit  lang  aus- 
gesetzt gewesen,  oder  ^in  Cäsars  Anordnung  sei  nur  etwa  eine 
prinzipielle  Bestimmung  in  betreff  amtlicher  Publikationen  zu 
erkennen'^).  Allein  noch  im  J.  50  schreibt  Cicero  an  Cälius  in 
Beziehung  auf  dessen  Mitteilung  (8,  7,  2)  Seruius  OceUa  nemini 
persuasisset  se  maechum  esse,  nisi  triduo  bis  deprehensus  esset,  Fol- 
gendes (2,  15,  5):  De  Ocella  pcmjmi  ad  me  plane  scripseras  et  in 
actis  non  erat;  er  nimmt  also  auch  Einsicht  von  der  Stadtzeitung, 
die  er  ad  fam.  12,  28,  3  ebenfalls  einfach  Ada  nennt,  und  wenn 
die  Commenta/rii  rerum  urbanarum  des  Cälius  sich  in  ihrem  Inhalt 
mit  den  Acta  urbis  grofsenteils  decken,  so  wird  daraus  nur  ge- 
folgert werden  können,  dafs  die  neue  Publikation  nicht  sofort 
andere  ähnliche  Unternehmungen  verdrängte.  Zudem  mag  sie  den 
Staatsmann  Cicero  ebenso  wenig  befriedigt  haben  wie  150  Jahre 
später  den  jüngeren  PUnius,  der  seinem  Freund  Cornelius  Mini- 
cianus  ^no7i  sdum  res  urbanas  uerum  etiam  peregrinas  sednW 
meldet  (ep.  4,  11,  15)  und  den  hochangesehenen  Pompejus  Falco 
bittet  %  consuetudinem  serua  nobisque  sie  rusticis  urbana  a^^ 
persctibe"  (9,  15,  3). 

Denn  der  Charakter  der  Zeitung  war  ein  durchaus  offiziöser, 
vielleicht  sogar  offizieller.  Cäsar  verkündete  durch  sie,  wie  auch 
durch  die  Fasten^),  dals  er  die  ihm  von  dem  Konsul  angebotene 
Eönigswürde  abgelehnt  habe  (Dio  44,  11,  3),  Augustus,  daGs  er 
den  von  Livia  geborenen  Sohn  Drusus  seinem  Vater  zurück- 
gegeben habe  (Dio  48,  44,  4),  Tiberius  verbot  aus  Neid  die  Ein- 
tragung des  Namens  eines  ihm  verhafsten  Architekten  (Dio  57, 21, 5) 
und  veröffentlichte  in  ihnen  vertraute  ÄuXserungen  ihm  müsliebiger 
Persönlichkeiten,  um  sie  dann  wegen  Majestätsbeleidigung  an- 
klagen und  zu  Fall  bringen  zu  können  (Dio  57,  23,  2),  CaUgula 

1)  Eubitschek  a.  0.  S.  292.  Das  Wort  publicare  bei  Sueton  entscheidet 
sichts;  es  kann  sowohl  ^veröffentliehen'  in  unserem  Sinne  heifsen,  als  'dem 
öffentlichen  Gebrauch  zur  Verfügung  stellen'. 

2)  Cicer.  PhiL  2,  34,  87. 
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benutzte  sie  zur  Ausführung  seiner  despotischen  Launen  (Suet.  36), 
die  von  Claudius  erfundenen  Buchstaben  fanden,  wie  in  die  amt- 
lichen Inschriften  auf  Bauwerken,  so  in  sie  Eingang  (Suet.Claud.41), 
die  stolzen  Kaisermütter  Liyia  und  Agrippina  liefsen  in  ihnen 
alle  Personen,  welche  ihnen  die  Aufwartung  gemacht  hatten,  nennen 
(Dio  57,  12,  2.  60,  33,  1),  Domitian  ordnete  das  Verschweigen 
der  Namen  der  wirklichen  und  angeblichen  Genossen  des  Aufstands 
des  Antonius  an,  die  auf  seinen  Befehl  hingerichtet  waren  (Dio 
67,  11,  Iff.),  Commodus  liefs  sein  Auftreten  als  Gladiator  und 
alle  seine  schmutzigen  und  grausamen  Thaten  wie  Ruhmesthaten 
in  ihnen  verzeichnen  (Hist.  Aug.  11,  11.  15,  4),  und  eine  Inschrift 
(C.  L  L.  vm  Suppl.  I  11813)  lehrt  uns  einen  Trociuraixyr)  Äug(usti) 
ab  actis  urbis,  also-  einen  kaiserlichen  Beamten  als  Redakteur  ken- 
nen, dem  Monmisen  (Ephem.  ep.  v  p.  522  sq.)  die  Liberti  Augusto- 
rum  ab  actis  (C.  I.  L.  vi  8694)  und  den  Ädiutor  ab  actis  (vi  8695) 
als  Unterbeamten  beigiebt. 

Die  Verteilung  des  Stoffes  war  eine  tageweise,  weshalb  die 
Acts  im  Gegensatz  zu  den  Annales  häufig  Diuma  genannt  wer- 
den; über  die  Anlage  und  den  Ton  der  Bekanntmachung  erfahren 
wir  Genaueres  nur  aus  der  Karikatur  des  Petron  (c.  53),  bei 
dem  der  Actuarius  des  Trimalchio  Folgendes  ^tamquam  urbis  acta' 
vorliest: 

VII  halendas  SextUes:  In  praedio  Gumano,  quod  est  Tri- 
malchionis,  nati  sunt  pueri  XXX,  pueUae  XL;  sublata  in  horreum 
ex  area  tritici  mülia  medium  quvngenta;  boues  domiti  quingenti, 
Eodem  die:  Mithridates  seruus  in  crucem  actus  est,  quia  Gai  nostri 
genio  male  dixerat  Eodem  die:  In  arcam  rekUrnn  est,  quod  collo- 
cari  nan  potuit,  sestertium  centies.  Eodem  die:  Incendium  factum 
est  in  hortis  Pompeianis,  ortum  ex  aedibus  Nastae  uüici^). 

Derartige  Nachrichten  liefsen  sich  in  der  Hauptstadt  gewifs 
jeden  Tag  zusammenlesen,  um  ein  Blatt  zu  ftillen;  wie  ein  solches 
dann  aber  unter  das  Publikum  gebracht  wurde,  wissen  wir  nicht; 
vielleicht  wurde  es  Tag  für  Tag  von  der  kaiserlichen  Redaktion 
an  irgend  einem  verkehrsreichen  Ort,  wie  einst  die  Annales  maximi, 
ausgehängt  und  der  Privatindustrie  überlassen,  Abschriften  zu  neh- 
men und  zu  vertreiben'). 


1)  8.  Friedländer  z.  Petron.  S.  259. 

2)  Tgl.  Cic.  de  leg.  agr.  2,  5,  18  ob.  S.  210  Anm.  4. 
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Der  Inhalt  entsprach  mit  seiner  bunten  Mannigfaltigkeit  dem 
unserer  Lokalblätter.  Den  breitesten  Raum  werden  nach  dem 
Eingehn  der  Veröffentlichung  der  Acta  senatus  unter  Augustus 
die  Nachrichten  aus  dem  Senat  eingenommen  haben;  denn  regel- 
mäfsig  gingen  in  sie  die  kaiserlichen  Erlasse  an  den  Senat  über^)^ 
dann  die  ganzen  Verhandlungen^),  selbst  die  Acclamationen^); 
femer  waren  während  der  Bepublik  in  ihnen  zu  lesen  Berichte 
über  Volksversammlungen  mit  wortlicher  AnfQhrung  wichtiger 
in  ihnen  gesprochener  Worte  (aus  dem  J.  52  v.  Chr.,  Ascon.  p.  39. 

1)  8.  Anm.  3  und  Plin.  ep.  6,  13,  8  pattei  dies,  et  Über  prindpis  (mit 
einer  gerichtlichen  Entscheidung)  seu^rus  et  tarnen  moderaius,  leges  ipsum: 
est  in  publicis  actis.         2)  s.  Tac.  ann.  16,  22. 

3)  8.  Plin.  paneg.  76,  der,  nachdem  er  einzelne  Stellen  aus  den  Accla- 
mationen  zur  Verherrlichung  des  Trajan  yerwertet  hat,  so  fortf&hrt:  Sed 
quid  singida  consector  et  cölligo?  quasi  uero  aut  oratione  compiecH  atU  me- 
moria consequi  possim,  quae  uos,  patres  conscripti,  ne  qua  interciperetwr 
obliuio,  et  in  publica  acta  tnittenda  et  incidenda  in  aere  eensuistis.  ante 
orationes  principum  tantwm  eius  modi  genere  monumentorum  numdari  aeter- 
nitati  sölebamt:  adclamationes  quidem  nostrae  parietibus  curiae  claudebawtur. 
era/nt  quidem  quibus  nee  senaius  gloriari  nee  principes  possent,  hos  uero  et 
in  uolgus  exire  et  posteris  prodi  cum  ex  utüitate  tum  ex  dignitate  publiea 
fuit,  cum  et  q.  s.  Hübner  p.  63  bezieht  das  incidere  in  aere  nur  auf  die 
Gesetze  und  Senatus  consulta,  die  Veröffentlichung  in  den  Acta  (urbis)  auf 
die  Verhandlung  und  die  Acclamationen  des  Senats,  insoweit  richtig,  als 
er  unter  den  publica  acta  die  Stadtzeitung  versteht,  wie  dies  unzweifelhaft 
geschehn  mufs  Suet.  Tib.  6  (fr.  16  über  die  Geburt  des  Tiberius  im  J.  42), 
auch  bei  Plinius  selbst  ep.  7,  33,  3  (fr.  36)  und  6,  13,  7  (fr.  39)  und  bei 
Tacitus  (ann.  12,  24,  wo  Nipperdey  mit  Unrecht  an  'Öffentliche  Dokumente, 
Inschriften'  denkt);  aber  das  mittere  in  publica  acta  und  das  incidere  in 
aere  mufs  beides  von  den  Acclamationen  gelten;  denn  nur  yon  diesen  ist 
vorher  gesprochen  worden,  und  deutlich  unterscheidet  Plinius  auch  im  Fol- 
genden diese  zwei  Arten  der  Veröffentlichung  der  Acclamationes,  wenn  er 
den  früheren,  deren  sich  weder  Senat  noch  Kaiser  rühmen  konnten,  die  zu 
Ehren  des  Trajan  gegenüberstellt  (has  uero)  und  nun  zur  Abwechselung 
im  Ausdruck  für  die  Aufriahme  in  die  Acta  urbis  das  in  uolgus  exire  (s.  S.  216), 
für  das  incidere  in  euere  das  posteris  prodi  einsetzt.  Die  Einschiebung  des 
Satzes  ante  orationes  . .  .  solebant  dient  nur  rhetorischen  Zwecken.  Die 
Zusammenfassung  beider  Arten  von  Auszeichnung  durch  ^monwnenta*  wird 
niemand  befremden,  der  weifs,  dafs  Sueton  (Galig.  8)  den  Acta  urbis  ^pMid 
instriMnenti  auctoritas^  zuspricht  und  Lampridius  (Comm.  11, 11)  sie  geradezu 
publica  monumenta  nennt;  endlich  sind  ja  sog^ar  die  Protokolle  der  Arrol- 
brüderschaft  in  Marmor  eingegraben  worden.  —  Eine  ganze  SenatsYorhand* 
lung  nebst  den  Acclamationen  hat  Lampridius  uit.  Alex.  6 — 12  ^ex  actis 
urbis^  aufgenommen. 
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41.  43  EieiSsL)^  über  ßerichtsTerhandlungeii,  z.  B.  vor  dem  Repe- 
tundengericht  (Ascon.  p.  17),  und  überhaupt  über  Vorgänge  aus 
dem  staatlichen  Leben  (aus  dem  J.  58  v.  Chr.  Ascon.  p.  41  u.  ö.), 
sodann  über  Rechtsprüche  der  Kaiser  (Dio  67,  11,  ijBF.),  Hofhach- 
richten  über  Begierungshandlungen  (Tac.  ann.  12,  24)  und  Fsr 
milienereignisse^),  die  ganze  PüUe  Vermischter  Nachrichten',  Pro- 
digien^  Treue  eines  Hundes,  Schaustellung  eines  Phönix  auf  dem 
Comitium,  Opfer  eines  nachkommenreichen  Vat-ers,  Eheschei- 
dungen^), endlich  von  den  Familien  eingerückte  Anzeigen  über 
Geburten,  Vermählungen,  Todesfalle®). 

Für  die  Kaiser  war  eine  derartige  Kleinigkeitskrämerei  ein 
willkommenes  Mittel,  um  die  Aufinerksamkeit  des  Volkes  in  und 
aulserhalb  Roms^)  durch  sie  zu  beschäftigen  und  von  der  Staats- 
regierung  abzulenken,  und  die  Verbreitung  des  Blattes  ermög- 
hchte  es  ihnen,  ihre  Mafsregeln,  wenn  sie  nicht  verschwiegen 
werden  konnten,  in  weiten  Kreisen  wenigstens  in  einem  ihnen 
genehmen  Lichte  zu  zeigen.  Denn  obwohl  nicht  alle  Römer  durch 
die  Richtung  der  Acta  werden  angezogen  worden  sein,  so  konnte 
unter  den  Kaisem  nur  auf  diese  Weise  Ton  den  hauptstädtischen 
Vorgängen  Kenntnis  erhalten  werden,  und  so  war  auch  jene  Klasse 
von  Gebildeten,  die  sich  erst  gegen  sie  gesträubt  hatt«,  genötigt, 
zu  ihnen  zu  greifen.  Vornehm  lehnt  Tacitus  es  ab,  viell^cht  in 
Beziehung  auf  das  ßeschichtswerk  des  älteren  Plinius,  die  Qrofs- 
artigkeit  der  Fundamente  und  Balken  im  Amphitheater  des  Nero 
zu  preisen  (ann.  13,  31):  cum  ex  dignitate  populi  Bonumi  rqpertum 
sit  res  ittastres  annalibus,  talia  diumis  urbis  actis  mandare.  Aber 
schon  war  in  acta ,  ndttere  oder  referre  sprichwörtlich  geworden 
im  Sinn  unseres  ^an  die  groise  Glocke  schlagen'  %  ihre  Autorität 
stand  nach  Verdrängung  aller  öffentlichen  Konkurrenz^)  so  hoch, 

1)  Von  der  Eriegsfahnmg  ist  keine  Erwilhnuiig  erhalten. 

2)  NuUa  sine  diuortio  acta  sitnt  Senec.  de  benef.  3,  16,  2. 

3)  In  Quintilians  Zeit  war  darin  eauchts  pectus  üblich,  inst.  9,  3,  17; 
Tgl.  Jnyen.  9,  80 — 86. 

%  Tac.  ann.  16,  22  Biwma  popM  Bonumi  per  prouincias,  per  exer- 
citus  euratius  legwntwr,  ut  noscdtwr,  quid  Thrasea  non  fecerit. 

6)  Senec.  de  ben.  2, 10, 4  Si  quod  prctestamw  oifendü,  nisi  ahseondüwr,  hene- 
ficium  in  acta  non  mitto,  Jnven.  2, 186  Fient  ista  paJam,  eupient  et  in  acta  referri, 
9,  84. 

6)  Nur  in  Priyatbriefen  tauschten  Freunde  zuverlftssige  Nachrichten 
noch  ans,  s.  ob.  S.  211  f. 
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dafs  selbst  Sueton  sie  ein  publicum  instrumentum  nennt  (Caüg.  8, 
s.  oben  S.  214),  und  gewisse  Verdienste  konnten  nur  dann  auf 
Unsterblichkeit  rechnen,  wenn  sie  in  der  Stadtzeitung  aufgezeichnet 
wurden  ^). 

Die  Glaubwürdigkeit  werden  wir  für  alle  den  Hof  be- 
treffenden und  für  alle  politischen  Nachrichten  und  Darstellungen 
nicht  eben  hoch  anschlagen  dürfen*).  Wenn  selbst  mit  den  offi- 
ziellen Urkunden  in  der  kecksten  Weise  umgesprungen  und  in 
ihnen  gefälscht  wurde,  so  wird  es  dem  Hof  nicht  schwer  gefallen 
sein,  die  Senatsverhandlungen  zurecht  zu  schneiden^)  und  die 
Nachrichten  aus  dem  Eaiserhause  nach  Belieben  zu  gestalten. 
Gröüsere  ZuyerläXsigkeit  werden  diejenigen  Angaben  haben  bean- 
spruchen können,  an  denen  der  Hof  kein  Interesse  hatte,  und 
jedenfalls  zeichneten  sie  sich  durch  Reichhaltigkeit  aus. 

Asconius  hat  sie  daher  fleifsig  benutzt,  noch  häufiger  als 
er  sie  citiert^),  und  betrachtet  sie  für  die  Erklärung  der  Miloni- 
ana  als  die  letzte  Quelle,  an  die  er  sich  wendet,  wenn  die  an- 
deren versagen^);  femer  citieren  sie  der  ältere  PUnius,  Sueton, 
Tacitus,  Marius  Maximus,  Lampridius;  denn  sie  wurden,  yielleicht 
nach  Jahr^ngen  geordnet  (Ascon.  p.  41),  aufgehoben,  offiziell 
wohl  im  Archiy  des  Praefectus  urbi,  aber  auch  in  dem  des 
Kaisers  (s.  Abschn.  Hb),  und  waren  der  öffentlichen  Benutzung  leicht 
zugänglich,  da  sie  der  höfischen  Überlieferung  nur  nützen  konnten, 
und  als  der  jüngere  Plinius  sein  mannhaftes  Auftreten  in  der 
Sache  der  Provinz  Bätica  (im  J.  93)  seinem  Freunde  Tacitus 
noch  einmal  erzählt,  um  durch  dessen  Geschichtschreibung  un- 


1)  Den  Namen  des  geschickten  Architekten,  der  die  baufällige  «roa 
luyUftri  wieder  aufrichtete,  kennt  Dio  (57,  21,  5)  nicht,  weil  rf  d'tevpuxto- 
noUa  a^o^  (pd-omjüas  6  Ttßigiog  oim  iTcitge^ev  cc4ftb  ig  tä  ^9C0(i^iut€a 
ioygaipfjvaL 

2)  Günstiger  urteilt  Hübner  p.  64. 

*  3)  Die  Unsicherheit  der  Kenntnis  war  so  groij,  dafs  ^sentenHae*  der 
Senatoren  erdichtet  werden  und  im  Volke  Glauben  finden  konnten  (Tac. 
ann.  5,  4  aus  dem  J.  29).  Zudem  erforderte  die  Zusammenstellnng  einige 
Zeit,  sodafs  auch  auf  Abnahme  der  Erinnerung  zu  rechnen  war,  s.  Cic. 
Phü.  8,  10,  28.    Bübner  p.  14. 

4)  s.  lichtenfeldt  de  Abc  p.  57 — 70. 

5)  p.  89  Sed  ego  ut  curiosiiM  ctetaH  ttestrae  (ctmantaH  Büoheler)  saÜa- 
f(wiam,  acta  etiatn  totius  iUnts  iemporis  perseciriua  sum;  in  quibus  cognoui 
pridie  hol.  MarU  senaius  coiMuiUwm  esse  factum  et  q.  s. 
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sterblich  zn  werden^  fügt  er  hinzu:  quamquam  däigentiam  tuam 
fugere  non  possit^  cum  sit  in  puhlicis  actis  (ep.  7^  33^  3);  auch 
Vopiscus  will  aus  ihnen  geschöpft  haben.  Mit  ihm  aber  schlieist 
die  Reihe  der  Erwähnungen^). 

1)  Ein  Schreiben,  welches  Cassiodor  im  J.  533  im  Namen  des  Königs 
Athalarich  erl&fst  (Yar.  9,  16,  3),  ordnet  an:  Verum  utprincipäle  officium  et 
praesenUbus  haereat  SMCtdis  et  futuris,  tarn  de  finita  nostra  quam  senatus 
consuUa  tabuiis  marmmeis  praeeipimus  decenter  inddi  et  <mte  atrium  heati 
Petri  apostoU  in  testimonium  publicum  coUocari:  diffnus  enim  locus  est.  Dem- 
nach scheinen  also  damals  die  Acta  sicher  schon  abgekommen  zu  sein, 
nach  Hübner  p.  66  mit  der  Verlegung  des  Hofes  nach  Constantinopel. 


Viertes  Kapitel. 
Die  geschiehtlichen  Denkmftler. 

Erster   Abschnitt:    Die   Urkunden. 

a.   Die  Urkunden  auf  Erz  und  Stein. 

Die  römische  Bepublik  ist  sich  erst  spät  der  Pflicht  bewaGst 
geworden^  Ton  Staats  wegen  sich  um  die  Sammlung  und  Aufbe- 
wahrung ihrer  Urkunden  zu  kümmern^).  Allein  für  die  sichere 
Aufstellung  der  Originale  der  Staatsvertrage  hat  das  politisdie 
Volk  sofort  Sorge  getragen  und  ihnen  zuiutchst  an  heiligen  Statten 
einen  Platz  angewiesen').  Die  ältesten  Urkunden  dieser  Art,  von 
deren  Vorhandensein  wir  sichere  Nachricht  besitzen,  die  Handels- 
verträge mit  Karthago,  die  Polybios  auf  dem  Kapitel '*^)  gesehn 
hat,  der  Vertrag  mit  den  Ätolem  aus  dem  J.  211^),  der  Friedens- 
vertrag mit  Antiochus  (App.  Syr.  39),  der  Vertrag  mit  Astypaläa 
im  J.  105^),  wurden  nach  ausdrücklichen  Zeugnissen  schon  auf 
dem  Kapitel  aufbewahrt,  und  mit  ihnen  überhaupt  alle  Vertrags- 
urkunden, einschliefslich  der  Privilegien,  in  welcher  Form  sie  auch 
abgefafst  waren  ^).  Eine  grofse  Menge  von  Tafeln  hatte  sich  daher 
dort  aufgehäuft,  und  als  im  J.  69  n.  Chr.  das  Kapitel  eingeäschert 
worden  war,  waren  es  nicht  weniger  als  3000,  welche  Vespasian 

1)  8.  Mommsen  'Sm  modi  nsati  da*  Bomani  nel  conservare  e  pubblicare 
le  leggi  ed  i  senatos  conBulti'  in  den  Annali  dell*  Instit.  xxz  (1858)  S.  194  ff. 

2)  8.  unt.  Anm.  6.        8)  s.  unt.  8.  219  Anm.  5. 

4)  Lin.  24,  24,  14  Haec  conuenerunt,  conscriptaque  biennio  post  Olympiae 
db  Äetolis,  in  Capitolio  ab  Batnants,  ut^  testata  sctcrtxtis  monumentis  essent, 
sunt  posita, 

6)  G.  L  G.  2486  iv  KanixvAUp  xa^Xai^trai  q>QOvtiaff  und  iv  t&  Kar 
mtaXLa  vam  to^  dt^dg. 

6)  8.  Jordan  Topogr.  d.  St  Born  i,  2  S.  52  ff.  App.  Syr.  89  ta^a  cvy- 
ygcc^iftdi^ivol  te  xal  ig  tb  Kaitix^iXiov  ig  diXtavg  ;|raZic£s  äva^ivtsg^  oi  %al 
tag  äXXag  6vvJ&ii%ag  ävati^iaciv. 
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nach  den  anderweit  erhaltenen  Kopien  wiederherstellen  liefe  ^), 
eine  Zahl^  die  uns  nicht  mehr  übertrieben  erscheinen  wird^  wenn 
wir  xnxB  allein  die  Masse  der  Urkunden  vergegenwärtigen,  welche 
den  ausgedienten  Soldaten  rechtmäisige  Ehe  und  ihren  Kindern 
das  römische  Bürgerrecht  zusicherten  und  im  ehernen  Original 
auf  dem  Kapitol  angeheftet  waren  ^).  Wenn  daher  sonst  von  dem 
Inhalt  der  dortigen  Erztafeln  die  Bede  ist,  so  sind  es  Privilegien^), 
und  unstreitig  haben  wir  auch  an  solche  zu  denken,  wenn  im 
allgemeinen  von  den  durch  Blitzschlage  dort  getrolBfenen  ehernen 
Tafeln  berichtet  wird*).  Doch  haben  wir  sie  uns  nicht  in 
einem  Raum  aufgestapelt  zu  denken  —  man  hat  den  Tempel  der 
Fides  zu  einem  ^Archiv  der  Bundesvertrage'  machen  woUen  — , 
sie  waren  vielmehr  allenthalben  an  den  Wänden  der  Tempel  an- 
genagelt (daher  der  stehende  Ausdruck  figere)y  auch  an  dem  der 
Fides*^)  und  in  dessen  Umgebung«),  an  Altären  und  Postamenten 
von  Statuen,  an  anderen  Mauern^),  sodafs  das  Kapitol  wie  ein 


1)  insirumentwn  imperii  pUkherriinum  clc  %tet%ui%88im%im ,  quo  contine- 
bofUur  paene  ab  exordio  urhia  senatus  consulta,  plebis  scita  de  socie- 
tate  et  foedere  ac  priuilegio  cuicumque  conceasis  Suet.  Yesp.  8. 

2)  die  Tabulae  honestae  missionia.  Von  den  Erztafeln  wurde  jedem 
Soldaten  ein  Auszug  auf  einem  bronzenen  Diptychon  ausgefertigt,  deren 
62  erhalten  sind.    G.  I.  L.  m  p.  843—919  und  Ephem.  ep.  u  p.  464 — 466. 

3)  Cic.  Philipp.  2,  36,  92  Toto  Capitolio  tabulae  figebantur  (von  Antonius 
^ex  eommentariis  CWdarts'),  neque  aolum  singu^ia  uenibawt  immunitatea  aed 
eüam  populia  uniueraia;  ciuitaa  non  iam  singtUatim  aed  prouinciia  totia  da- 
batur,   37,  93  De  rege  Deiotaro  .  .  .  decretum  in  Capitolio  fixum, 

4)  im  J.  65:  in  Capitolio  . . .  legum  O/cra  liquefacta  Cic.  in  Cat.  3,  8,  19. 
de  diu.  1,  12,  20.  Die  37,  9,  1 ;  im  J.  49  Die  41,  14,  3.  Obseq.  68.  S.  Mommsen 
a.  a.  0.  S.  199 ff.,  der  zuerst  diese  Art  von  Urkunden  dem  Kapitol  zu- 
gewiesen hat. 

6)  8.  Dio  45,  17,  3  nvsüficc  \Uya  imyav6ii^vov  rdg  ts  ari/ilag  (tabnlas)  fa^ 
naul  tb  Kq6viov  %ccl  icagl  xbv  xfjg  IlUftsmg  vamv  ^097(BnriYvUxg  än^Qi^ri^B 
TLul  duffnidaca,  Tabul.  honest,  miss.  i  vom  J.  52  n.  Chr.  Beacriptium  et  re- 
cognitum  ex  tabula  aenea,  quae  fioca  est  Bomae  in  Capitolio  aedia  Fidei  popuU 
Bomani  parte  dexteriore,  wonach  man  Obseq.  68  Uündae  ex  aede  Fidei  tur- 
bine  euulaae  ^vom  Tempel  hernnter*  zu  erklären  hat,  femer  in  dem  Vertrag 
mit  Astypalfta  iv  t^  KanatmXUp  va^  toe  di6g  'an  dem  Tempel'  und  nun 
wohl  auch  bei  Polybius  3,  26,  1  nagk  xbv  JUc  xbv  Kanfx&Xiov  iv  x^  xdbv 
&yoifav6fimv  xaiusUp  'an  dem  Amtslokal  der  Ädilen  an  der  dem  Juppiter- 
tempel  zugekehrten  Wand'. 

6)  8.  Tabul.  hon.  miss.  xi  yom  J.  80,  zm  u.  xiv  y.  J.  86. 

7)  Mommsen  z.  G.  L  L.  m  p.  917. 
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Archiv  ausgesehn  haben  mag^)^  und  obwohl  der  Brand  vom  J.  69 
stark  aufgeräumt  und  Vespasian  die  für  seine  Zeit  wertlosen  Ur- 
kunden nicht  wiederhergestellt  haben  wird^  schon  24  Jahre  nach 
demselben  die  Tabulae  honestae  missionis  auf  dem  Palatin  ^post 
templum  diui  Äugusti  ad  Minervtam'  ihren  Platz  erhcülten  muJGsten. 

Aufserdem  aber  waren  schon  in  der  Republik  zahlreiche  Ur- 
kunden durch  die  übrige  Stadt  zerstreut  zu  sehn^  die  für  Tempel 
geltenden  Bestimmungen  an  diesen  selbst^  andere  an  den  Stellen, 
wo'  sie  zur  Anwendung  kamen  ^).  Der  Inhalt  war  natürlich  ein 
sehr  mannigfaltiger,  die  wichtigsten  waren  die  Gesetze  (und  zwar 
diese  bis  ins  fünfte  Jahrhundert  stets  auf  Kupfer)  ^  die  Senats- 
beschlüsse und  die  Erlasse  der  Magistrate  und  der  Kaiser.  Man 
hat  früher  angenommen ,  dafs  jeder  gesetzliche  Akt  in  solcher 
Weise  veröffentlicht  werden  mu&te^);  Monmisen  aber  hat  nach- 
gewiesen, dafs  die  Gültigkeit  der  Gesetze  und  Beschlüsse  vielmehr 
von  der  Eintn^ung  ins  Arar  abhängig  War^)  und  die  öffentliche 
Bekanntmachung  auf  Erz  immer  nur  eine  Ausnahme  bildete,  die 
allerdings  bei  den  Gesetzen  immer  häufiger  gemacht  wurde,  sodafe 
in  rhetorischer  Übertreibung  sie  schon  in  der  letzten  Zeit  der 
Bepublik  zur  Regel  erhoben  werden  konnte. 

Noch  mehr  vergröfserte  sich  die  Zahl  der  Arten  von  Tafeln 
unter  den  Kaisem;  namentlich  wurden  nun  die  Erlasse  derselben 
(Orationes)  und  die  Senatsverhandlungen  in  Erz  gegraben.  Für 
die  ersteren  stellt  es  im  J.  100  der  jüngere  Plinius  als  gewöhn- 
lich  hin^);    besonders   überliefert   ist  es   z.  B.   für  Erlasse   des 

1)  Dafs  die  Staats  vertrage  in  Abschnfben  auch  noch  in  Archiven  nieder- 
gelegt wnrden,  ist  aus  Joseph,  ant.  14, 10, 1  gefolgert  worden ;  s.  nnt.  S.  223  ff. 

2)  Cic.  ad  Att.  3,  15,  6.    Mommsen  a.  a.  0.  p.  193  f. 

3)  unter  Berufung  auf  Stellen  wie  Cic.  pro  Mil.  82,  87  Inddebantur 
iam  domi  legea;  Phil.  1,  10,  26  Quod  si  ita  erit  gestum,  id  lex  erit?  et  in  ctes 
incidi  tubehitis,  eredo,  illa  legitima  'consüles  pojndum  iure  rogauenmt*  .  .  . 
^populusque  iure  sciuif.  Ouid.  met.  1,  91  nee  uerba  minacia  fixo  aere  lege- 
bcmtwr.  Plin.  n.  h.  34,  99  Vsus  aeris  ad  perpetuitatem  monumentarum  iam 
pridem  tranalatue  est  tabuJis  aereis,  in  quibus  publicae  consUtuiiones  inciduntiur, 

4)  a.  a.  0.  p.  193  ff.  E.  St.-B.  m  1004  'wir  kennen  wie  nur  geschriebene 
Gesetze,  so  nur  geschriebene  Senatsbeschlüsse' ;  s.  S.  314.  Eine  Beschrän- 
kung s.  unt.  S.  222. 

5)  paneg.  75  Ante  orationes  principum  tantum  eius  modi  genere  numu- 
mentorum  (durch  das  in  publica  acta  nwttere  und  vncidere  in  aere)  numdari 
aeternitati  solebcmt. 
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Augustus  und  Tiberius  (Dio  60, 10,  2)  und  des  Nero  (Dio  61, 3, 1)  ^). 
Femer  erfahren  wir,  dais  ein  zu  Ehren  des  Freigelassenen  des 
Claudius,  PaUas,  im  J.  52  gefafster  Beschlufs  des  Senats  auf  kaiser- 
liche Anordnung  in  Erz  verewigt  und  obendrein  die  Tafel  ^ad 
stataam  loriccUam  diui  lulii%  an  einer  belebten  Stelle,  angeheftet 
wurde,  ^sic  quasi  foedera  antiqua,  sie  quasi  sacrae  leges\  wie  Plinius 
mit  sittlicher  Entrüstung  beklagt  (ep.  8,  7,  13  f.),  während  ihn 
Genugthuung  darüber  erfüllt,  dais  die  den  Trajan  begrüfsenden 
Zurufe  des  Senats  (die  Acclamationes,  s.  S.  214)  nach  neuer  Sitte 
durch  Erz  der  Unsterblichkeit  geweiht  wurden  (paneg.  75).  So 
weit  ging  die  Verwendung  des  Metalls,  der  erst  die  schlechten 
Zeiten  Einhalt  geboten,  weshalb  eine  Verordnung  des  Codex 
Theodosianus  (11,  27,  1,  im  J.  315)  vorschreiben  muls:  Aereis 
tcibulis  ud  cerussaMs  aut  linteis  mappis  scripta  per  omnes  duitoites 
lUüiae  proponatur  lex. 

Neben  dem  Erz  trat  der  Stein  zurück,  der  zunächst  für  die 
Inschriften  nur,  wenn  sie  an  den  Baugliedem  selbst  angebracht 
werden  sollten,  als  Material  diente.  Ursprünglich  enthielten  diese 
allein  die  Widmung;  dann  aber  kam  auch  in  Rom  die  Sitte  auf, 
die  Wände  von  Tempeln  und  öffentlichen  Gebäuden  mit  Urkunden 
zu  zieren.  So  wurde  in  den  Jahren  36 — 30  v.  Chr.  und  darauf 
nachtragsweise  bis  zum  J.  13  n.  Chr.  in  die  der  Begia,  der  Woh- 
nung des  Pontifex  maximus  und  des  geistlichen  Archivs,  ein 
Verzeichnis  der  römischen  Eonstdn,  Censoren,  Diktatoren  und 
Reiterobersten,  die  Grundlage  der  offiziellen  römischen  Chrono- 
logie, eingemeüselt,  an  anderen  Gebäuden  standen  die  Namen  der 
in  ihnen  beschäftigt  gewesenen  Priester  und  Beamten,  an  vielen 
spiegelte  sich  das  Leben  innerhalb  an  den  Aufsenwänden  wieder, 
wofür  uns  die  Jahresprotokolle  (Acta)  der  arvalischen  Brüder- 
schaft ein  anschauliches  Beispiel  liefern;  96  an  der  Zahl  aus  den 
Jahren  14 — 241  n.  Chr.  umgaben  sie  ein  rundes,  in  dem  Hain 
ihrer  Dea  Dia  gelegenes  Gebäude,  stellen  genau  den  Hergang  der 
einzelnen  Handlungen  dar,  schalten  den  Text  ihres  Liedes  ein  und 
enthalten  sogar  den  Wortlaut  der  Gelübde  für  den  Kaiser  und 
sein  Haus  und  der  Acclamationen. 


1)  Dies  wurde  nachgeahmt  in  den  Provinzen,  welche  fOr  sie  wichtige 
Orationes  ebenfalls  in  Erz  öiTentlich  ausstellten,  eine  Sitte,  welcher  wir  die 
Bronzetafel  mit  der  Bede  des  Kaisers  Claudius  über  das  Ins  bonorum  der 
Gallier  in  Lyon  yerdankeu. 
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Mit  der  Ausdelinang  der  römischen  Herrschaft  verbreiteten  sich 
auch  die  Zeichen  derselben.  Die  Gemeinden  sicherten  die  ihnen  ge- 
währten Rechte  durch  die  übliche  Aufstellung  der  entscheidenden 
Urkunden,  am  liebsten  an  der  in  Frage  gezogenen  Stelle^);  aber 
auch  mit  anderen  Inschriften  versah  man  im  Osten,  entweder  Rom 
nachahmend  oder  an  den  alten  griechischen  Brauch  anknüpfend,  die 
Mauern  der  Tempel;  die  Einwohner  von  Ancyra  und  ApoUonia  in 
Eleinasien  haben  für  den  angemessensten  Schmuck  eines  Tempels  des 
Augustus  das  von  ihm  verfalste  Verzeichnis  seiner  Thaten  gehalten. 

Die  kaiserliche  Bureaukratie  hat  ihre  Aufinerksamkeit  auch 
den  vorher  völlig  vemachlälsigten,  unter  freiem  Eümmel  befind- 
lichen Urkunden  zugewandt;  die  Diptychen  der  ausgedienten  Sol- 
daten eitleren  seit  dem  J.  64^)  offc  genau  den  Standort  der  Tafel, 
die  Nummer  derselben,  die  Pagina  (Eolunme)  und  die  Stelle 
(locus)  oder  das  Kapitel,  wo  der  betreffende  Name  stand,  sodaCs 
eine  Kontrolle  leicht  möglich  war,  und  in  die  Bestimmung  der 
Lex  lulia  de  peculatu,  welche  die  ^pecunia  sacra^  rdigiosa  pubUcaue* 
unter  ihren  Schutz  nahm,  wurden  auch  die  öffentlichen  Urkunden 
eingeschlossen').  Doch  wogen  die  auf  Erz  und  Stein  im  all- 
gemeinen leichter  als  die  in  den  Archiven  aufbewahrten,  die  in 
Zweifelsfällen  den  Ausschlag  gaben;  nur  bei  den  StaatsvertriLgen 
haben  die  ehernen  Tafeln  als  Originale  gegolten^),  und  unter  den 
Kaisern  ein  Teil  der  Gesetze,  denn  den  Veteranen  verliehen  sie 
ihre  Privüegien  in  Form  einer  Lex.  Für  die  Schriftsteller  ver- 
schwanden die  geschichtlich  wichtigen  Tafeln  unter  der  Menge 
der  für  sie  gleichgültigen;  die  epochemachende  Lex  de  imperio 
Vespasiani,  die  niemals  verschüttet  und  verborgen  gewesen  ist, 
wird  in  der  lateinischen  Litteratur  nirgends  erwähnt^). 


1)  Oft  wurde  ilmen  dies  auch  von  Born  aus  aa%egeben,  so  nach  den 
Verhandlungen  über  das  Asylrecht  kleinasiatischer  Heiligtümer  im  Senat 
den  beteiligten  Städten  'ipsis  in  templis  figere  aera,  saerandam  ad  memo- 
riam  neu  spede  religumis  in  ambUionem  delaberentur^  (im  J.  22,  Tac.  ann.  8, 63). 

2)  G.  I.  L.  m  dipt.  m  p.  846. 

3)  Digest.  48,  13,  10  VentUeiits  Scttwminw  (unter  Antoninns  Pius):  Qui 
tabulam  cieream  legis  (leges  die  libri  secundi  ord.)  formamue  agrarum  aut 
quid  aliud  eontinentem  refiaxrü  uel  quid  inde  immtUauerit,  lege  Itdia  peculaius 
tenetur.   eadem  lege  tenetwr,  qui  quid  in  tabuUe  pubUcis  deleuent  uel  induxerit. 

4)  Plin.  ep.  8,  7,  13,  ob.  S.  218. 

6)  Tac.  hist.  4,  3  Bomae  senaius  cuncta  prindpibus  sölita  Vespanano 
deeemit  kann  nicht  auf  sie  bezogen  werden. 
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b.   Die  geschriebenen  Urkunden  in  Archiven*)  und 

Bibliotheken. 

In  der  älteren  Zeit  wurden  dem  Magistrat  alle  von  ihm  aus- 
gefertigten Akten  überlassen^  der  sie  als  stolze  Erinnerung  an 
sein  Amtsjahr  seinen  Nachkommen  vererbte  ^)^  bis  sich  allmählich 
für  das  Bechnungswesen,  Steuerlisten  und  Kontrakte  die  Not- 
wendigkeit der  staatlichen  Aufbewahrung  herausstellte^  die  ihren 
natOrUchen  Pktz  im  Ärarium  fanden  und  andere  Arten  amtlicher 
Schriftstücke  in  sich  immer  erweiterndem  umfange  nach  sich 
zogen,  sodafs  die  Räume  des  Satumtempels  nicht  mehr  ausreichten 
und  nach  dem  Brand  des  Kapitols  im  J.  83  nach  dem  Forum  zu 
ein  gewaltiges  ^Tabularium'  zur  Aufnahme  der  Urkunden  einge- 
richtet wurde').  Der  Zweck  war  aber  auch  jetzt  noch  der  der 
Sicherstellung  des  Inhaltes  für  den  Bedürfnisfall  des  Interessenten, 
an  die  Bedeutung  für  die  historische  Erinnerung  ist  von  Seiten 
der  Behörden  erst  sehr  spät  in  der  Ejüserzeit  gedacht  worden^). 

Denmach  galten  diese  ^Tabulae  publicae'^)  als  die  Originale, 
die  auch  Tafeln  anderer  Gemeinden  gegenüber  bei  Zweifel  ent- 
schieden^). Solches  wird  uns  ausdrücklich  von  den  Flurkarten 
der  Kolonien  überliefert'),  und  der  jüngere  Plinius  wendet  sich 
an  den  Kaiser  Trajan  selbst  um  Auskunft,  weil  die  ihm  erlang- 
baren Erlasse  früherer  Kaiser  ihm  zu  wenig  zuverlässig  erschienen^). 


1)  Anfser  den.  gelegentlich  citierten  Schriften  s.  die  Dissertation  von 
M.  Memelsdorff  'De  archiuis  imperatorum  Romanorum  qualia  fuerint  usqae 
ad  Diocletiani  aetatem'  (Halle  1880),  die  jedoch  die  Untersuchung  nicht 
wesentlich  gefördert  hat. 

2)  Dion.  1,  74.  Fest.  p.  356;  vgl.  Gic.  pro  SuUa  16,  43.  PHn.  n.  h.  36,  7. 

3)  Die  Inschrift  auf  demselben  (C.  I.  L.  i  692):  Q.  Lutatius  Q.  /*.  Q,  [n.] 
CaMus  eo8»  substmcHanem  et  Uibularium  de  seruxHM  sententia  faciundum 
eoerauit  [ei}demqu€  pro{hauif). 

4)  Beide  Zwecke  vereinigt  der  Codex  lustin.  (1,  4,  30):  iv  aircotg  rotg 
ryg  äyumatrig  ht%X7i9Ucg  &Q%sloig  änofti^BC^at  tu  itgattöiuva  ^sifTeLioiievy 
ä^€  slvai  dirivs%fj  toIi  Tegayfiatog  fiviJiiTiv  wxl  fi^  yeaQccjt6XXvad'ai  tolg  rvxovüi 
tilg  %tfisyLOviag  tifv  ivtsv^sv  &<fq>alsucv. 

5)  Der  Begriff  des  Materials  ist  allmählich  bei  tabiUa  völlig  verwischt, 
sodafs  das  Wort  auch  eine  Urkunde  auf  Papyrus  oder  Pergament  bezeichnen 
kann,  Vlp.  Dig.  37,  11,  1.    Paul.  sent.  4,  7,  6. 

6)  Mommsen  Herrn,  n  S.  122.        7)  s.  unt.  S.  230. 

8)  ep.  65  quae  ideo  tibi  non  misi,  quia  et  parum  emendata  et  gwnedam  non 
eertae  fidei  uidebantwr  et  quia  uera  et  emendata  in  scriniis  tuis  esse  credebam. 
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Demgemäfs  erhielt  sogar  ein  SenatsbeschluiB  erst  dann  Rechts- 
kraffcy  wenn  ihn  der  Magistrat^  der  die  Sache  vorgetragen  und 
darauf  das  Consultum  unter  Beiziehung  Ton  Zeugen  aufgezeichnet 
hatte;  bei  der  Behörde  des  Archivs  niederlegte  ^  die  sogar  das 
Recht  besafs,  noch  ihrerseits  eine  besondere  Beglaubigung  durch 
die  beteiligten  Konsuln  zu  fordern^).  Verurteilte  waren  nicht 
eher  dem  Tode  verfallen  ^  als  bis  das  Urteil  ins  Ärar  gebracht 
war*);  Anstellungen  muJGsiten  hier  oder  im  kaiserlichen  Archiv 
eingetragen  sein^  um  alle  damit  verbundenen  Rechte  zu  sichern  ^), 
und  konnten  vorher  ohne  Umstände  noch  geändert  werden*),  und 
für  Gesetze  schärfte  die  Lex  Licinia  lunia  der  Konsuln  des  J.  62 
V.  Chr.  ein,  ^ne  dam  aerario  leges  fern  licereP^), 

Wenn  ursprünglich  jeder  Magistrat  die  während  seiner  Amts- 
thätigkeit  ausgefertigten  Urkunden  als  sein  Eigentum  betrachtete, 
so  lag  es  nahe,  dab,  nachdem  der  Staat  auf  sie  Anspruch  erhoben 
hatte,  zunächst  jede  Behörde  die  ihrigen  sammelte,  die  Gensoren 
im  Atrium  Libertatis  (im  6.  Jahrh.  d.  St.),  später  in  der  Aedes 
Nympharum,  die  plebejischen  Ädilen  im  Cerestempel;  erst  all- 
mählich entwickelte  sich  das  Ärar  in  und  am  Satumtempel  zum 
Reichsarchiv,  hinter  dem  die  etwa  noch  fortbestehenden  Archive 
der  Behörden  und  die  der  Reichsgemeinden  zurücktraten.  In 
seiner  Übersicht  über  die  Yerwaltungsgeschichte  der  ^Tabulae 
publicae'  kennt  Tacitus  (ann.  13,  28  f.)  nur  das  Arar.  Die  Lei- 
tung lag  während  der  Republik  in  den  Händen  der  städtischen  Quä- 
storen  als  der  Gehilfen  der  Konsuln  und  in  den  Händen  der  Ädilen, 
seit  dem  J.  11  v.  Chr.  nur  in  denen  der  ersteren®).  Die  eigent- 
liche Arbeit  besorgte  die  grolse  Schar  von  Subaltembeamten,  die 
Scribae  quaestorii^),  die  in  drei  Dekurien  gegliedert  unter  den 
^Sez  primi  curatorum'  standen,  die  angesehensten  unter  allen 
Apparitores,  die  wieder  aUe  Handlangerdienste,  auch  die  gewöhn- 

1)  Flut.  Cat.  min.  17.    Mommsen  B.  St.-R.  m  S.  1010  ff. 

2)  Tac.  oon.  8,  61.  Suet.  Tib.  76.  Dio  67,  20,  4.  68,  27,  6.  Seneca  de 
tranq.  an.  14,  6;  vgl.  Cic.  pro  Claent  81,  86. 

8)  Digest.  4,  6,  82.        4)  Plin.  ep.  8,  8,  4. 

6)  Schol.  Bob.  p.  810;  vgl.  Cic.  de  legg.  8,  4,  11.  Aasnahmen  für  Ge- 
setze oder  gewisse  Aasnahmen  ypn  Gesetzen  in  der  Kaiserzeit  s.  ob.  S.  222. 

6)  Dio  64,  86,  1.    Mommsen  B.  St.-B.  n*  S.  489  f. 

7)  Diesen  Titel  behielten  sie.  aach,  als  die  Oberleitung  von  den  Quä- 
storen  an  andere  Beamte  Übergegangen  war,  so  auf  dem  sardinischen  Dekret 
des  J.  69. 
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liehen  Schreibereien,  durch  Staatssklaven  verrichten  liefsen.  Ob- 
gleich durch  diese  Scribae  in  dem  Rechnungs-  und  ürkundenwesen 
eine  sichere  Tradition  verbürgt  war,  die  jeden  eintretenden  Neu- 
ling mit  den  erforderlichen  theoretischen  und  praktischen  Kennt- 
nissen ausrüstete,  so  drängte  sich  doch  den  Kaisern  sofort  die 
Überzeugung  von  der  Unzulänglichkeit  der  jungen,  unerfahrenen 
Leute  an  der  Spitze  des  Arars  auf,  und  so  übertrug  Augustus 
dasselbe  unmittelbar  nach  seiner  Rückkehr  im  J.  28  zwei  vom 
Senat  zu  wählenden  Präfekten  aus  der  Zahl  der  gewesenen  Prä- 
toren und,  als  die  Amtserschleichung  seine  Absicht  störte,  im 
J.  23  zwei  Prätoren,  und  wenn  unter  Claudius  auch  wieder  auf 
die  Quästoren  zurückgegriffen  wurde,  so  geschah  dies  doch  nur 
mit  dem  Zusatz,  dalB  sie  drei  Jahre  im  Amte  bleiben  und  dafür 
durch  Uberspringung  der  nächsten  Amterstaffel  entschädigt  werden 
sollten,  bis  dann  Nero  (im  J.  58)  diejenige  Einrichtung  traf,  welche 
sich  mit  einer  kurzen  Unterbrechung  gehalten  hat,  dafs  nämlich 
zwei  gewesene  Prätoren,  welche  der  Kaiser  benannte,  das  Ärar 
verwalten  sollten  (die  Praefecti  aerarii  Satumi),  und  zwar  min- 
destens  drei  Jahre  lang^).  Auch  von  einer  besonderen  Kommission 
aus  drei  Senatoren  hören  wir,  die  Tiberius  im  J.  16  einsetzte,  um 
die  durch  die  Liederlichkeit  der  früheren  Verwaltung  verschuldeten 
Schäden  auszugleichen,  die  abhanden  gekommenen  Urkunden  wie- 
der aufzusuchen,  die  schwer  leserlich  gewordenen  abschreiben  zu 
lassen^),  eine  langwierige  Aufgabe,  sodafe  es  nicht  wunder  nehmen 
kann,  wenn  diese  ^Curatores  tabularum  publicarum'  oder  Habu- 
lanorum  publicorum'  uns  noch  nach  30  Jahren  auf  einer  Inschrift 
beg^nen'). 

Natürlich  konnte  der  Kaiser  seine  Urkunden  nicht  unter- 
schiedslos den  Augen  der  Senatoren  preisgeben,  und  wie  er  seine 
Creldverwaltung  von  der  des  Ärars  trennte,  so  hatte  schon  Cäsar 
alle  seine  Verfügungen  und  Beschlüsse  für  sich  aufbewahrt*), 
und  da  der  Feldherr  ein  Archiv  für  seine  Schriftstücke  im  Prä- 
torium  hatte  ^)  und  noch  in  der  Zeit  Ciceros  die  Magistrate  öffent- 
hche  Urkunden  in  ihrem  Hause  aufhoben,  so  schuf  der  Kaiser 


1)  Mommsen  R.  St.-R.  n*  S.  624.        2)  Dio  67,  16,  2. 
3)  Mommsen  B.  St.-B.  n'  S.  668  f.         4)  Flut.  Ant.  16. 
6)  vgl.  Memelsdorff  p.  40.    —  Ebenso  Alezander   der  Grofse,  dessen 
Arcldvdirektor  fiomenes  von  Kardia  war,  Droysen  Hellen,  i,  2'  S.  899. 

Peter,  Geaolüoha.  Litt.  I.  16 
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nichts  Neues^  indem  er  alle  Eingänge  und  die  Konzepte  der  Aus- 
fertigungen in  seinem  Palast  behielt.  Das  Vorhandensein  eines 
kaiserlichen  Archivs  daselbst^  das  Tabularium  principis^ 
wird  gelegentlich  eines  Brandes  unter  Commodus  bezeugt  ^)^  und 
so  findet  Claudius  die  von  Galigula  angeblich  verbrannten  Papiere 
iv  x(p  ßaöLliTim  d.  h.  im  Kaiserpalast  wieder,  und  Macrinus  kann 
erklären,  ^iv  tp  ßaötkixp^  von  den  Papieren  seines  Yoif^Lngers 
nichts  gefunden  zu  haben  ^). 

Wir  werden  indes  zu  unterscheiden  haben  zwischen  der 
Sammlung  von  rein  geschäftlichen  Papieren  und  der  von  per- 
sönlichen und  geheimen,  wie  sie  sich  auch  jeder  Privatmann  an- 
legt; wenn  also  die  Kaisermutter  Livia  gegen  Tiberius  an  sie 
gerichtete  Briefe  des  Augustus  über  sein  herbes  und  unduldsames 
Wesen  ^e  sacraHö*^)  hervorholt  imd  vorliest  (Suet.  Tib.  51),  so  ist 
unzweifelhaft,  die  letztere  gemeint,  ebenso,  wenn  nach  dem  Tode 
des  Nero  Hn  scrmio  eius*  der  Entwurf  einer  Rede  an  das  Volk, 
die  vor  der  geplanten  Flucht  gehalten  werden  sollte,  gefimden 
wurde    und    *in    secretis'    des   Galigula    zwei   Verzeichnisse   von 


1)  so  im  sardinischen  Dekret  des  J.  69  (C.  1.  L.  x  7852),  bei  den  Gro- 
matikem  entweder  Tab.  Caesaris  (p.  202.  203.  400)  oder  SancUumum  Cdtsaris 
(p.  164). 

2)  Dio  72, 24,  2  %g  t£  xh  IlttXdtiov  iiBtBtoQta^hv  iefjWs  (das  vom  Friedens- 
tempel sich  ausbreitende  Fener)  xal  TtoXXdc  ndvv  aiftov  Tuxrixavasv,  &6tB  %al 
tic  ygaiiiMtcc  mal  tä  t^  &ifXV  itifoai/jxovta  dXlyov  deiv  ndvtct  qi^agilvcci. 

8)  Dio  60, 4,  6.  78, 21, 1.  —  Dem  kaiserlichen  Archiv  in  £om  entsprachen 
Archive  bei  den  einzelnen  Behörden;  Lucian  schildert  apol.  12  seine  Thätig- 
keit  als  vom  Kaiser  besoldeter  ägyptischer  Gerichtsdirektor  folgendermafsen : 
jdruioaia  tfjß  fisyUtvriß  ^9X^S  xoivmvoü^sv  xal  t5  {i^igog  <fvv6ux7tifdrtoftev.  Mytoy* 
oivy  8l  «Tx^ato,  d6iaiii'  &v  «rot  o^  %h  iitKif&cavov  tf^g  Alyvnxlag  xot4m\g  &i^%fig 
iy%sX^tQla&aij  tag  ^inccg  dlcdysiv  xai  td^iv  aiycatg  tijv  JCQOtfi^ovcav  invziJ^ivaL 
xal  x3iv  nQattoii^vav  xal  Xeyondvav  aTea^etndvtiDV  {fnoiivi/jiucta  y(fd(ps69'cu 
xal  tdg  XB  (ritoffslag  xätv  dt%ccioXoyovvxav  (v^fii^siv  xal  xäg  xo^  &Q%ovxog 
yv&CBig  n^hg  xh  üatpiaxaxov  &iuc  xal  &%QißBCxaxov  ühv  nlaxsi  r£  iLBylaxy 
duitpvXdxxBiv  xal  nagadiSövat  drmoifl^  ^gbg  x6v  &bI  xq6vov  &9Co%BUfo{Uvag, 
Es  lag  also  in  seiner  Hand  sowohl  die  Leitung  der  Prozesse  als  die  Be- 
sorgung der  Protokolle  und  die  Hinterlegung  sorgfältiger  Abschriften  der 
Entscheide  des  Vorgesetzten  in  das  Archiv  seines  Amtes;  s.  S.  235.  Lucian 
hofft  von  da  aus  an  die  Spitze  einer  Provinz  erhoben  zu  werden  (c.  12  a.  E.), 
ich  möchte  die  Stelle  also  nicht  für  die  eines  Subalternen  bei  der  PiHfektur 
in  Alezandrien  mit  Mommsen  B.  G.  v  S.  569  halten. 

4)  Einen  Freigelassenen  der  Livia  3f . ZrtiMtt[s]  Augu8ta{(^  1.]  Aphrod%fi{\xx»\ 
a  sacrario  (C.  I.  L.  vi  4027)  führt  Memelsdorff  p.  19  an. 
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Römern,  die  er  zum  Tode  bestimmt  hatte  ^).  Auch  Pompejus 
hatte  schon  in  besonderen  Kästen  geheime  Papiere  mit  sich  ge- 
fuhrt, und  gleiches  wird  von  anderen  berichtet,  weshalb  Aurelian 
einen  *Not«rius  secretorum'  in  seiner  Umgebung  hatte  ^).  Zwar 
machten  den  Hauptinhalt  des  kaiserlichen  Hauptarchivs  ^Commen- 
tarii'  aus,  geschäftliche  Papiere  aller  Art,  sodab  sich  Trajan  der 
Formel  ^referri  in  cofnmentarios  meos  iussi^  bedient  (ad  Plin. 
95.  105),  um  Plinius  der  in  aller  Form  vollzogenen  Verleihung 
yerhei&ener  Wohlthaten  zu  versichern,  und  dafs  er  ihm  auf  die 
Anfrage  über  den  Originaltext  gewisser  Urkunden  Hn  scriniis  tuis' 
(ep.  65)  antwortet,  er  habe  ^in  commenta/riis  eorum  principum,  qui 
ante  me  fuerunP,  nichts  gefunden  (ep.  66).  ffier  stehen  also  die 
Commentarii  für  das  kaiserliche  öesamtarchiv  selbst.  Dagegen 
wird  im  J.  70  ^signo  tUtionis  in  accusatores  dato*  Junius  Mauricus 
von  dem  Cäsar  Domitian  abschläglich  beschieden,  als  er  verlangt, 
^ut  cominentariorum  principaiium  potestatem  senatui  faceret,  per 
^fws  nosceret,  quem  quisque  accusandum  poposcissef,  da  der  Sohn 
nicht  ohne  den  Vater  zu  befragen  entscheiden  will  (Tac.  bist. 
4,  40),  wie  auch  auf  das  gleiche  Ansinnen  der  Senat  von  dem 
auf  den  Thron  erhobenen  Opellius  Macrinus,  der  es  vorzog,  die  vor- 
gefundenen Papiere  nicht  zu  verbrennen,  sondern  sie  teils  ihren  Ver- 
fassern zurückzuschicken,  ^damit  kein  Nachweis  ihrer  Schlechtig- 
keit übrig  bleibe',  aber  auch  auf  Grund  derselben  drei  Senatoren 
verbannte  (Dio  78,  21).  Schon  hieraus  folgt,  dafs  bei  einem 
Thronwechsel  der  Nachfolger  sich  zunächst  die  volle  Verfügung 
über  den  schriftlichen  Nachlafs  seines  Vorgängers  vorbehielt,  und 
bestätigt  wird  dies  dadurch,  dafs  er  von  ihm  oft  zu  politischen 
Zwecken  müsbraucht  werden  konnte  (s.  S.  238),  andrerseits  es 
aber  stets  als  ein  Zeichen  von  Hochherzigkeit  hervorgehoben 
wird,  wenn  er  sofort,  ohne  gelesen  worden  zu  sein,  verbrannt 
wurde.  Noch  lange  wurde  deshalb  Cäsar  gerühmt*);  auch  von 
Pompejus  wird  ein  gleiches  Verfahren  berichtet  (Plut.  Pomp.  20), 


1)  Suet.  Ner.  47.    Galig.  49. 

2)  Dio  41,  68,  6.  —  Memekdorff  p.  84.  —  Vop.  Aur.  36,  4.  Aur.  Vict. 
Caes.  35,  8. 

8)  Dio  41,  68,  6.  48,  18,  2  (Zacc  iv  tolg  &7COQQi^toig  to9  Snatimvog 
nißwtLoig  €^Qi^\  vgl.  c.  17,  4.  44,  47,  6,  wo  ihm  Antonius  die  Yerbrennnng 
der  Papiere  des  Pompejns  und  Scipio  hoch  anrechnet.  Seneca  de  ira  2,  23,  4. 
Plin.  n.  h.  7,  94. 

16* 
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von  Augustus,  der  die  gesamte  Korrespondenz  des  Antonius  ver- 
nichtet zu  haben  erklärt^),  von  Mark  Aurel,  wenn  Briefschaften 
besiegter  Feinde  in  seine  Hand  geraten  waren*),  sogar  von  Com- 
modus,  als  er  sich  des  Avidius  Beamten  ab  epistulis  Latinis, 
Manilius,  bemächtigt  hatte  ^).  Diese  Angaben  werden  erst  glaub- 
würdig, wenn  wir  die  Vernichtung  an  sämtlichen  Stellen,  nicht 
allein  an  denjenigen,  an  welchen  es  ausdrücklich  bezeugt  vrird, 
nur  auf  die  Privat-  und  Geheimkorrespondenz  beziehen  —  wie 
konnten  öffentliche  Urkunden,  ohne  eingesehn  zu  sein,  vernichtet 
werden?  Nach  der  Musterung  aber,  der  also  in  vielen  Fällen  eine 
Vernichtung  folgte,  wird  die  neue  Regierung  die  noch  übrigen 
dem  grofsen  kaiserlichen  Archiv  einverleibt  haben.  Die  private 
Korrespondenz  des  Augustus,  die  Sueton,  dem  Magister  episttdanun 
des  Hadrian,  zum  Teil  in  den  eigenhändig  geschriebenen  Origi- 
nalen vorgelegen  hat,  konnte  nur  aus  dessen  Nachlafs  stammen, 
ebenso  die  vielfach  korrigiert.en  eigenhändigen  poetischen  Ent- 
würfe Neros*). 

Die  Grenze  zwischen  dem  Senatsarchiv  im  Ärar  und  dem 
kaiserlichen  Archiv  auf  dem  Palatin  war  durch  den  Geschäfts- 
bereich beider  Gewalten  gezogen  und  verschob  sich  entsprechend 
jeder  Änderung  ihres  Verhältnisses,  sodafs  das  erstgenannte  all- 
mählich immer  weiter  zurückgedrängt  wurde  imd  seit  der  Mitte 
des  zweiten  Jahrhunderts  nur  sehr  selten  erwähnt  wird,   obwohl 


1)  im  J.  29  Y.  Chr.  Dio  52,  42,  8.  Caligula  yerbrannte  fireilich  die  an- 
geblichen Papiere  des  Tiberius,  doch  waren  dies  nur  untergeschobene;  die 
echten  benutzte  er  selbst  noch  zum  Verderben  kompromittierter  Persönlich- 
keiten (Suet.  30.  Dio  69, 10, 8);  erst  unter  Claudius  verfielen  sie  wirklich  dem 
Feuer,  nachdem  sie  vorher,  um  das  Publikum  von  ihrer  Authentizit&t  zu 
überzeugen,  den  Verfassern  und  denen,  gegen  welche  sie  gerichtet  waren, 
vorgezeigt  worden  (Dio  60,  4,  5). 

2)  Dio  71,  28,  4;  29,  1.    Ammian.  21,  16,  11. 

S)  Dio  72,  7,  4.  Wie  die  Kaiser,  so  die  Untergebenen:  der  Besieger 
des  L.  Antonius  Satuminus,  L.  Maximus,  beseitigte  dessen  Papiere  auf  seine 
Gefahr  nffbg  t6  iiridiva  i^  a{fr&v  <rv%o<pawr}^vai  (Dio  67,  11,  2),  auch  der 
Feldherr  des  M.  Aurel,  Marcius  Verus  (Dio  71,  29,  2).  Der  Kaiser  Otho  Ter- 
nichtete  selbst,  ehe  er  sich  das  Leben  nahm,  alle  seine  Anhänger  Yitellius 
gegenüber  etwa  kompromittierenden  Papiere  (Tac.  bist.  2,  48.  Suet.  10), 
ebenso  der  Geheimsekretär  Narcissus  ra  ygafnucra  toü  KXccv9lov  Zeot  &n6Q' 
(frita  %octd  rs  vfjß  'AyQinnLvTig  ^^^  ^^"^^  äHtov  tiv&v  .  .  .  el^sv^  ein  Xafi^gbv 
igyoVf  wie  es  Dio  nennt  (60,  34,  6). 
.  4)  Aug.  87,  vgl,  71.    Nero  52. 
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es  die  Diocletianisch-Gonstantinische  Neuerung  überdauerte;  noch 
in  einer  Inschrift  des  Jahres  412  (C.  I.  L.  vi  1718)  erscheint  ein 
'Secretarium  amplissimi  senatus'.  Die  Protokolle  über  alle  Ver- 
handlungen im  Senat  und  die  hier  gefafsten  Beschlüsse^  auch  die 
gerichtlichen^),  die  auf  die  Verwaltung  seiner  Provinzen  bezüg- 
lichen Papiere*)  gehörten  daher  in  sein  Archiv,  ebenso  die  Ge- 
burtsregister nach  einer  Verordnung  des  Mark  Aurel,  der  für 
diesen  Zweck  auch  in  den  Provinzen  Tabularia  publica  errichtete  '). 
Zugleich  aber  liefs  sich  der  Kaiser  über  die  gesamte  Thätigkeit 
des  Senats  genauen  Bericht  abstatten,  wobei  er  auf  Zuverlässig- 
keit rechnen  konnte,  weil  die  Redaktion  der  SenatsprotokoUe  in 
den  Händen  eines  von  ihm  bestellten  Beamten  lag  (s.  S.  208  f). 
Tiberius  verlangte,  dafs  er  selbst  auf  Reisen  von  jedem  Beschlufs, 
ehe  er  im  Arar  eingetragen  und  damit  rechtskräftig  wurde, 
Kenntnis  imd  damit  Zeit  zu  eigenem  Eingreifen  erhalte^),  und 
las  die  Acta  senatus  selbst  auf  Capri^),  wie  Septimius  Severus 
während  seines  Krieges  mit  Clodius  Albinus  in  Gallien^).  Was 
also  Li^end  von  den  Papieren  des  Senatsarchivs  von  Bedeutung 
war,  das  fand  sich  auf  dem  Palatin  wieder. 

Aufserdem  wird  uns  ausdrücklich  die  Zugehörigkeit  folgender 
Aktenstücke  zum  kaiserlichen  Archiv  bezeugt: 

1.  einer  Entscheidung  über  Grenzstreitigkeiten  zwischen  den 
Paluicensem  und  Galillensem  in  Sardinien,  wahrscheinlich  des 
M.  MeteUus  aus  republikanischer  Zeit,  um  111  v.  Chr.  (s.  Mommsen 
Herrn,  ii  S.  106  £),  C.  I.  L.  x  7852; 

2.  von  Protokollen  über  Gerichtsverhandlungen,  bei  welchen 
der  Kaiser  beteiligt  war,  Tac.  ann.  13,  43;  bist.  4,  40.  Suet. 
Cal.  15  und  30; 

3.  von  Urkunden  über  Verleihung  des  lus  Quiritmmf  Traian. 
ad  Plin.  105,  vgl.  Suet.  Cal.  38; 

4.  und  über  die  des  las  trium  liberomm,  an  Suetonius  Tran- 
quiUus,  Traian.  ad  Plin.  95,  vgl.  Suet.  Claud.  19; 

5.  von  den  Edikten,  welche  Constantius  TL.  über  seine  an- 
geblichen kriegerischen  Erfolge  veröffentlichte,   Amm.  Marc.  16, 

1)  B.  ob.  S.  224  A.  2. 

2)  8.  HerenniuB  Modestinus  [um  250]  in  den  Digest.  4,  6,  82. 

3)  Capit.  9,  7.   Gord.  4,  8.   Sern,  georg.  2,  602.   Apnl.  de  mag.  89. 

4)  Die  67,  20,  4.         6)  Snet.  Tib.  78. 
6)  Bist.  Aug.  11,  3;  Ygl.  Flut.  Galb.  8. 
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12^  70  {Eoctant  denique  suis  edida  in  tabulariis  principis  publicis 
conditci)] 

6.  von  den  Urkunden  über  das  Gebiet  der  Kolonien,  einer 
Flurkarte  auf  Leinwand  nebst  den  dazu  gehörigen  erläuternden 
und  ergänzenden  Verzeichnissen  und  Protokollen,  den  libri  aeris, 
diuisiones,  commentarii,  Listen  der  Landempfänger  und  ihrer  Lose, 
dem  liber  sübseciiwmm,  dem  Verzeichnis  der  nicht  assignierten 
Stücke  Landes,  und  dem  liber  beneficiorumy  welcher  die  vom 
Kaiser  verschenkten  imd  der  Kolonie  überlassenen  siAseciua  xmd 
extraclma  enthielt,  Sicul.  Flacc.  p.  154 sq.,  Hygin.  p.  202  sq., 
[Boeth.]  p.  400  Lachm.,  s.  Rudorff  Grom.  List.  p.  405  sq.,  Monunsen 
Sui  modi  etc.  p.  188; 

7.  von  der  Abrechnung  des  Gehalts  der  vom  Kaiser  besol- 
deten Beamten;  Digest.  4^  6,  32  Abesse  rei  j>.  causa  itUetlegiiur  et 
is,  qui  etc.  .,.  hoc  . . .  pertinet  et  ad  tribunos  müitum  et praefectos  et 
comites  legatarum,  qui  ad  aerarium  ddati  awt  in  cornmentarium 
principis  ddati  stmt^). 

Diese  Zeugnisse  beweisen  den  weiten  Umfang  der  archivalischen 
Sammlung;  es  wurden  also  in  das  Archiv  aufgenommen  aUe  durch 
die  Kanzleien  gehenden  Schriftstücke,  die  Ausfertigungen  im 
Konzept,  pericula^),  die  Eingänge  im  Original*),  d.  h.  die  samt- 
lichen mit  Gesetzeskraft  erlassenen  kaiserlichen  Verfügungen  {Con- 
stiUUionesy\  wozu  alle  Beneficia  *  Verleitungen  nutzbarer  Rechte' 
gehörten,  die  Berichte  und  Anfn^en  der  Verwaltungsbehörden 
mit  den  kaiserlichen  Bescheiden,  die  auf  die  Gründung  von  Ko- 
lonien, Landeszuweisungen  und  Grenzstreitigkeiten  bezüglichen 
Akten,  die  Anstellungsdekrete  aller  Beamten  und  Offiziere^),  die 
Bulletins  über  die  Kriege  und  die  Direktiven  der  Kaiser  an  die 
militärischen  Befehlshaber,  die  diplomatische  Korrespondenz  mit 

1)  Auf  diese  Stelle  stützt  Hirschfeld  Yerw.  i  S.  206  A.  1  die  Erklänmg 
von  commentarius  principis  als  kaiserlichem  Protokoll;  dagegen  spricht 
jedoch  das  vorausgehende  ad  aerariwn  delati, 

2)  Cic.  in  Verr.  3,  79,  183.  Cod.  Theod.  4,  17,  also  aach  die  eigen- 
händigen der  Kaiser,  Cod.  lust.  1, 23, 3.  Treb.  Poll  Qaud.  7, 2.  S.  H.  Breralan, 
Handbuch  der  ürkundenlehre  i  S.  91ff. 

3)  Die  etwa  notwendigen  Aktenstücke  wurden  in  Abschriften  bei- 
gefügt, Memelsdorff  p.  24. 

4)  Ein  Edikt  des  Augustus  *ad  Änniam  pertinena^  setzt  Plinius  (ad. 
Trai.  65)  in  dem  kaiserlichen  Archiv  voraus. 

6)  Hirschfeld  Verw.  i  i.  204  f. 
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dem  Ausland^  Bittschiiffcen  von  einzelnen  mit  der  Antwort,  femer 
der  Etat  des  Beichs,  Verzeichnisse  der  Beamten ,  die  Armeeliste, 
die  Protokolle  über  die  gerichtlichen  Verhandlungen  (vielleicht 
mit  der  oben  S.  226  bemerkten  Beschrankung)  und  die  Akten 
der  freiwilligen  Gerichtsbarkeit,  z.  B.  die  Originale  der  Testamente, 
gewils  ein  Exemplar  der  von  einem  Procurator  Augusti  heraus- 
gegebenen Acta  diuma;  auch  von  den  Verhandlungen  der  Priester- 
kollegien mufs  der  Kaiser  als  Pontifex  maximus  Kenntnis  erhalten 
haben*),  xmd  endlich  wurde  wenigstens  eine  Auswahl  der  Privafc- 
und  Geheimkorrespondenz  des  Kaisers  nach  seinem  Tode  dem 
Hauptarchiv  übergeben  und  was  er  sonst  an  Papieren  hinterlassen 
hatte,  darunter  persönliche  Aufzeichnungen,  besonders  kaiserliche 
Tagebücher,  Ephemerides  oder  Gommentarii  diumi  genannt  (s.unt.). 

Kurz  das  gesamte  urkundliche  Material  für  die  E^aisei^eschichte 
war  in  dem  Archiv  auf  dem  Palatin  aufgestapelt,  ja  es  mufs  auch 
der  Bestand  republikanischer  Archive  in  dieses  übertragen  worden 
sein;  denn  ein  Entscheid  des  M.  Metellus,  der  um  das  J.  111 
V.  Chr.  getroffen  worden  war,  wird  im  J.  67/8  als  im  kaiserlichen 
Archiv  befindlich  vorausgesetzt  (s.  ob.  S.  229). 

Über  die  Verwaltung  desselben  sind  wir  sehr  dürfbig  unter- 
richtet. Wir  kennen  nur  kaiserliche  Freigelassene  und  Sklaven 
in  dem  Amt  ^a  cofnmentariis%  zuweilen  mit  dem  Zusatz  ^Augusti' 
(C.  1.  L.  VI  8623)  oder  'custos'  (C.  I.  L.  vi  8627)«),  und  auch  einen 
*a  commentariis  heneficiorum^  (Phaedimus,  f  117,  C.  I.  L.  vi  1884; 
andere  8626.  8627);  da  aber  in  den  kleinen  Bureaus,  wie  sie 
sogar  jeder  Legionslegat  zur  Seite  hatte,  der  Vorsteher  a  com- 
mentariis  (oder  commentariensis)  hiefs  und  dieser  jedenfalls  die 
Registratur,  wahrscheinlich  aUe  Subaltemgeschafte  erledigte,  da 
femer  die  Gommentarii  des  Kaisers  hauptsächlich  den  Geschäfts- 
bereich des  Hofamtes  ab  epistulis  bildeten  und  die  Beneficia  zu 
diesem  gehörten,  liegt  es  nahe,  das  Archiv  mit  dem  genannten 
wichtigen  Amt  in  Verbindung  zu  setzen.  Für  das  Hofamt  a  ra- 
tionibus  werden  als  Bureaubeamte  adüUores,  praximi,  tabtdarii  und 
adiutores  tabuiariorufn  und  ein  custos  tdbtdariorum  genannt'),  für 

1)  Memehdorff  p.  23.  80. 

2)  Diesem  entspricht  der  ypaftftraro^^Xcel  auf  griechischen  Inschrifben, 
Memelsdorff  p.  16. 

3)  Hirschfeld  S.  32  f.  Auch  die  Provinzen  haben  ihre  Tabnlarü,  z.  B. 
die  gallischen,  G.  I.  L.  n  3286. 
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die  beiden  anderen  {ab  episUdis  und  a  libälis)^  in  denen  XJnter- 
beamte  überhaupt  sehr  selten  vorkommen*),  Tabularii  nicht^  nur 
ein  scriniarius  ab  epistulis^)]  es  besafs  also  jedes  Amt  sein  eigenes 
Archiv  unter  der  unmittelbaren  Verwaltung  eines  Unterbeamten. 
Fast  stets  jedoch  wird  von  einem  'kaiserlichen'  Archiv  ge- 
sprochen, und  so  müssen  die  archivalischen  Sammlungen  der  ein- 
zelnen Behörden  in  dessen  Yerwaltungsorganismus  eingegliedert 
gewesen  sein  und  unter  dessen  Oberhaupt  gestanden  haben;  andrer- 
seits aber  war  für  alle  kaiserlichen  Angelegenheiten  ein  Haupt- 
bureau  nicht  zu  entbehren,  welches  die  gesamten  Eingänge  ent- 
gegennahm, in  die  Registrande  verzeichnete  und  auf  die  einzelnen 
Ämter  verteilte,  und  ebensowenig  ein  Hauptarchiv,  unter  den 
Beamten  ^a  commentariis*'^).  Die  Vertretung  aller  grofsen  Hof- 
ämter nach  aufsen  hatten  wenigstens  bis  Hadrian,  der  endlich 
ihre  Verwaltung  anstatt  der  Freigelassenen  den  Rittern  übertrug, 
die  Kaiser  selbst  als  die  obersten  Verwaltungsbeamten,  doch 
liefsen  sie  sich  schon  seit  Augustus  in  dem  schriftlichen  Verkehr 
mit  dem  Senat  durch  einen  ihrer  Quästoren  —  der  quaestores 
(candidati)  Augusti  —  vertreten*).  Nun  stand  das  Reichsarchiv 
über  die  Republik  hinaus  imter  Quästoren,  und  jedenfalls  hat 
Constantin  einen  Quaestor  poiatii  mit  der  Konzipierung  aller  vom 
Kaiser  ausgehenden  schriftlichen  Ausfertigungen  beauftragt^):  es 
ergiebt  sich  demnach  mit  einer  gewissen  Wahrscheinlichkeit  der 
Zusammenhang  zwischen  den  kaiserlichen  Kabinetten  und  den 
kaiserlichen  Quästoren  auch  für  frühere  Zeiten,  und  wir  dürfen 
vermuten,  dafs  das  kaiserliche  Gesamtarchiv  schon  vor  Constantin 
zum  repräsentierenden  Direktor  einen  kaiserlichen  Quästor  hatte. 
Was  die  Art  der  Aufbewahrung  der  Akten  in  den  Ar- 
chiven anbetrifft,  so  bezeugt  Cicero  für  das  Jahr  146  v.  Chr.  die 
jahresweise    Zusammenfassung    der    Senatus    consulta    zu   einem 


1)  8.  Hirschfeld  S.  202. 

2)  C.  I.  L.  X  627,  wie  auch  einer  a  libeUis  vi  8617. 

3)  Paulus  in  den  Digesten  49,  14,  46,  7  (s.  unt.  S.  236  Anm.  4). 

4)  vgl.  ülpian  in  den  Digest.  1,  13,  1  f.  QtMestores  .  .  .  eandidati  prin- 
dpis  .  .  .  8ol%8  libris  principaUbus  in  senatu  legendis  uaccmt.  ...  (4)  Ex  his 
quidami  sunt  qui  ccmdidaH  principis  dicebantur  guigue  episMas  eiue  in  sencstu 
leffunt,  Snet.  Aug.  66  u.  Nero  15  De  quibtisdam  rebus  oraüanes  ad  sentstum 
tnissas  praeUnto  quaestoris  officio  per  consulem  plerumque  recitabat.  Andere 
Stellen  bei  Mommsen  B.  St.>B.  n"  S.  569. 

5)  8.  Notit.  dign.  or.  c.  11,  occ.  9  o.  Böcking  z.  d.  St. 
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Band^),  woraus  ein  Schlufs  auf  die  Scheidung  nach  den  Gattungen 
überhaupt  und  innerhalb  derselben  auf  die  Anordnung  nach  den 
Tagen  der  Einlieferung  ins  Ärar  gezogen  werden  darf.  Mit  dem 
Anwachsen  der  Geschäfte  werden  die  Gattungen  weiter  in  Unter- 
abteilungen geteilt,  und  in  dieser  Richtung  wird  in  der  kaiser- 
lichen Archivverwaltung  fortgeschritten  worden  sein.  Innerhalb 
des  Bandes  war  dann  wieder  durch  Zählung  der  Kolumnen  (por 
ginae)  und  der  Absätze  (Alinea,  ^capita')  für  Verweisungen  gesorgt, 
wie  solche  in  zahlreichen  Urkunden  gefunden  werden.  Ob  man 
in  Rom  die  Ausfertigungen  gleicher  Art  hinter  einander  in  RoUen 
eintrug  oder  die  einzelnen  Aktenstücke  zu  einem  Tasciculus'  an- 
einanderheftete oder  zusammenband,  läfst  sich  infolge  der  Ver- 
wischung der  Bedeutung  solcher  Ausdrücke  wie  tabtda^  dikxog^ 
udumen^)  nicht  für  alle  Fälle  entscheiden.  Das  erstere  fand  mit 
den  Protokollen  des  Senats  statt,  wie  eine  von  G.  Wilmanns  in 
Afrika  gefandene  Kopie')  eines  Senatsbeschlusses  vom  J.  138 
n.  Chr.  zeigt  ^):  S{enatus)  consultum  de  nundinis  scdtus  Begimisis 
in  ((erritorio)  Cctsensi,  Descriptum  et  recogniium  ex  Ubro  sententior 
tum  in  senatu  dic[ta]rwf»  (Beschlufsbuch)  k(ajnte)  F...^)  T.  luni 
Nigri  C,  Pomponi  Camerini  cos,y  in  quo  scripta  era/nt  -4[fricani]  iura 
et  id  quod  i{nfra)  s(criptum)  est  Ähnlich  wurden  in  dem  Bureau 
des  Strategen  in  dem  ägyptischen  Omboi  für  den  Zweck  der 
Niederlegung  in  dem  Archiv  des  Gaus  (im  J.  232)  die  täglichen 
Aufzeichnungen  des  Geschäftsjoumals  {ixoiivrniatiöiioi)  mit  einem 
iviyviov  des  Strategen  selbst  auf  Papyrusstreifen  übertn^en  und 
diese  so  lange  aneinandergeleimt ,  bis  die  Rolle  die  übliche 
Länge  erhalten  hatte,  sodafs  die  Citate  z.  B.  lauteten  ^6  0XQa- 
Tijyös  xoAAi}fA(«TOff)  og  TÖftcu  ß^ y  d.  h.  auf  S.  77  des  zweiten 
Bandes  der  Tagebücher  (Wilcken  Philol.  Liv  S.  102).     Dagegen 

1)  ad  Att.  18,  88,  8  reperiet  ex  eo  Ubro,  in  quo  atmt  senatm  consuUa 
Cn.  Comelio  L.  (^Mummioy  cos, 

2)  Cicero  ad  Att.  9,  10,  4  nennt  ein  zusammengelegtes  Fascikel  Briefe 
uolumen  episttdarum,  S.  Birt  Antikes  Buchw.  S.  21  f.  H.  Brefslau  Handb. 
der  ürkondenlehre  i  S.  91  f. 

8)  nach  den  Schriftzügen  aus  dem  Ende  des  8.  Jahrhunderts. 

4)  yeröffentlicht  zuerst  in  der  Ephem.  ep.  ii  p.  271  sqq.,  dann  C.  I. 
L.  Tm  270.  Eine  andere,  schon  16  Jahre  vor  Wilmanns  von  einem  Fran- 
zosen entdeckte  Kopie  ist  in  den  ersten  Zeilen,  auf  welche  es  uns  hier  an- 
kommt, voller  Lücken. 

5)  es  fehlt  die  Seitenzahl. 
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wurde  ein  Senatsbeschlufs  vom  J.  44  v.  Chr.  den  städtischen 
Quästoren  übergeben,  um  ihn  iv  dikxoig  diTtx'ijioig  aufzubewahren, 
aus  denen  er  für  den  Zweck  der  Abschrift  entnommen  wurde 
^Sikxfp  SsvxiQff  xal  ix  x&v  ngtotaiv'  (loseph.  ant.  14,  10,  10). 

Diejenigen  Papiere,  welche  der  vom  Amt  zurücktretende 
Beamte  dem  Archiv  übergab,  sind  im  Original  aufbewahrt  wor- 
den. Daher  wird  auf  die  von  dem  Prokonsul  L.  Helvius  Agrippa 
während  seiner  Amtsführung  in  dem  damals  senatorischen  Sar- 
dinien gesammelten  und  nach  seiner  Rückkehr  in  dem  Senats- 
archiv niedergelegten  in  folgender  Weise  verwiesen  (C.  I.  L.  x 
7852  aus  dem  J.  69):  ^Desoriptum  et  recognitum  ex  codice  ansa4)o^) 
L.  Helui  Ägrippae  pro€ons{ulis\  quem  protulit  Cn.  Egnaüus  Fuscus 
scrtba  quaestorius,  in  quo  scriptum  fuit  id  quod  infra  scripUifn  est 
tabula  V  cera^)  VIII  et  Villi  et  X,  Ahnlich  heilst  es  in  der 
Inschrift,  welche  die  Entscheidung  in  dem  Rechtsstreit  zwischen 
Oropos  und  den  römischen  Steuerpächtem  im  J.  73  v.  Chr.  ent- 
hält (Bruns  Font.  *  p.  162  ff.  Z.  58):  iv  rm  6vn,ßovkCc}  (in  der 
Vorberatung  der  Konsuln)  ^a^6av  ol  airol  ol  iiiTCQayiiccvmv 
öviißaßovXsviiivov  (d.  h.  rerum  consultarum)  dilto  xqAtti  xnqgd)' 
liatc  ts06aQs6xaiSexdta}  (d,  h.  auf  der  14.  Tafel  des  ersten  Fa- 
scikels),  nachdem  Z.  30  die  Konsuln  über  die  vorausgegangene 
Verhandlung  erklärt  hatten:  ixb  evvßovUov  yrAiir^g  yvafiy}v 
iststpr^väiied-a'  8  ixeyvcoiiEV^  r^  ^vvxkif^tfp  ytQO(favoi6o(i£Vj  rovto 
8  xal  (id  quod  etiam)  elg  xiiv  t&v  'bnoiivrjiicitov  diktov  xccts- 
XcoQiöaiisv^  wo  also  diktog  die  nämliche  Bedeutung  hat  wie  der 
codex  ansatus^). 

Unter  den  im  Archiv  aufgesammelten  Commentarii  nehmen 
eine  besondere  Stelle  die  Commentarii  im  engeren  Sinn  ein, 
Geschäftsjoumale,  die  von  den  Behörden,  auch  von  denen  der 
Archive  selbst,  geführt  in  gewissen  Zeiträumen  dem  Archiv  zu- 
fielen. Die  Veröffentlichungen  von  U.  Wilcken*)  lassen  uns  in 
deren  Einrichtung  einen  klaren  Blick  thun.  Wir  erfahren  nämlich 
aus  dem  dort  abgedruckten,  in  Ägypten  gefundenen  Papyrus,  dals 
im  J.  232  der  Sekretär  des  Strategen   d.  h.  des  Oberhauptes   in 


1)  d.  h.  mit  einem  Griff  versehn,  s.  Mommsen  Herrn,  n  117,  der  auf 
die  Abbildung  in  der  Notitia  dign.  or.  c.  16,  oec.  c.  17  aufinerksam  macht. 

2)  so  hat  Mommsen  Herrn,  zx  280  die  Sigle  ^  au^elöst. 
8)  Mommsen  Herm.  zz  S.  268  ff.,  bes.  279  f. 

4)  Philol.  UV  S.  80—110. 
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der  Verwaltung  in  dem  ägyptischen  Gau  Omboi  in  kurzem  Ge- 
schaftsstil  taglich  aUe  Amtshandlungen  während  einer  Geschäfts- 
reise in  dem  elephantinischen  Gau  aufzeichnete^  nach  der  Rück- 
kehr und  nach  der  GutheiTsung  seines  Chefs  auf  Papyrusstreifen 
abschrieb  und  darauf  der  Bibliothek  d.  h.  dem  ArchiT  des  Gaus 
übergab^  wo  die  Beamten  auf  jeder  Kolumne  den  Eingang  mit 
Nennung  ihres  Namens  und  den  Worten  vermerkten  i7c(hQ)  %qo- 
%ii6Bmg)  slg  Sriii66ia  7caxB%(hQL6a  d.  h.,  wie  Wilcken  S.  99  f.  über- 
setzt: *Ich,  N.  N.,  habe  (die  vorstehende  Kolumne)  behufs  der 
Veröffentlichung  einregistriert^  in  die  öffentlichen  Akten'  oder  *in 
das  Archiv  selbst'^).  Diese  Einrichtung  aber  hat  der  nämliche 
Gelehrte  aus  Papyrusurkunden  nachgewiesen  (S.  104 — 109)  für 
den  Praefectus  Aegypti,  den  Idiologos,  einen  Epistrategen,  einen 
nicht  genannten  Strategen,  einen  königlichen  Schreiber  in  Stell- 
vertretimg  des  Strategen,  verschiedene  Richter  und  Oberrichter 
und  einen  Kohortenpräfekten,  und  sie  wird  in  dem  gesamten 
römischen  Reich  auf  den  verschiedenen  Stufen  der  Verwaltung 
bestanden  haben;  für  die  städtische  von  Cäre  ist  sie  durch  eine 
Inschrift  aus  dem  J.  113  n.  Chr.  (C.  I.  L.  xi  3614)  bestätigt,  der 
Kopie  einer  Verhandlung  vor  den  städtischen  Behörden,  die  nach 
Nennung  der  Konsuln,  des  Datums  und  der  städtischen  Dekurio- 
nen*)  mit  den  Worten  eingeleitet  wird  ^C(ymmeiitarium  coUidianum 
municipi  Caeritum  pagina  XXVII  Jcapite  VF  und  auch  das  über 
die  verhandelte  Sache  an  den  Kurator  Curiatius  Gosanus  ei^angene 
siÄdtische  Schreiben  (Inde  pagina  altera  Jcapite  primo)  und  dessen 
Antwort  (Inde  pagina  VIII  Icapite  primo)  aus  den  Akten  auf- 
genommen hat. 

Endlich  wird  bei  jeder  Behörde  eine  Registrande  über  alle 
Eingänge  und  Ausfertigungen  bestanden  haben,  welche,  wie  dies 
noch  heute  geschieht,  kurz  den  Inhalt  mit  den  nötigen  Daten 
und  der  Angabe  der  Aktennummer  vermerkte  {regerebat\  und 
welche   dann   nach   einer  Anzahl   von  Jahren  ebenfalls  dem  zu- 


1)  Die  dritte  von  ihm  vorgeschlagene  Übersetzung  'behufs  der  Publi- 
zität der  Akten'  ist  weniger  richtig.  Vgl.  Lucian  apoL  12,  wo  er  es  als 
seine  Aufgabe  besseichnet,  die  kaiserlichen  Entscheide  in  sorgfältigen  Ab- 
schriften xaffadiSövui  drill 06 La  Jtffbg  xhv  &Bi  xqövov  &JtoiiHCoiiivetg. 

2)  In  den  ägyptischen  ^oiuffiiuxriaiiol  steht  an  der  Spitze  jeder  Ko- 
lumne *Tjfoiivfi(i€eTienol  A4>q7iXIov  A$ovt&  fftgatriyo^y  darauf  das  Jahr  und 
das  Datum,  am  Ende  das  'Aviyvmv. 
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ständigen  Archiv  einverleibt  wurde.  Daher  nennt  Vopiscus  unter 
seinen  Quellen  auch  Begesta  scribarum  porticus  Porphyreticae^). 

Die  Benutzung  des  Senatsarchivs  war  von  der  Oberbehörde, 
also  in  der  Republik  von  dem  Quästor  abhängig,  der  auf  den 
bei  ihm  gestellten  Antrag  einen  der  Sex  primi  der  Scribae  an- 
wies, die  Urkunde  vorzulegen  (^quem  protulit  N.  N.  scriba  quae- 
storiiis^),  worauf  dieser  einen  Unterbeamten  mit  dem  Aufsnchen 
beauftragte  (s.  S.  239)  und,  wenn  eine  blolse  Einsicht  nicht  ge- 
nügte, eine  Abschrift  genommen,  kollationiert  {^descripium  et 
recognitum*^)  und  von  Zeugen  bestätigt  wurde*).  Auch  die  kaiser- 
lichen Archive  waren  zugängig,  doch  hatte  sich  der  Kaiser  selbst 
die   volle  Verfügung   vorbehalten*);   als   daher   unter  Antoninus 


1)  Prob.  2,  1.  Die  Bedeutung  des  Wortes  regestum  ist  eine  doppelte 
gewesen,  je  nach  dem,  was  man  unter  dem  ^Eintragen'  Terstand.  Ljdus 
spricht  de  mag.  3,  20  p.  213  bestimmt  von  Begi stranden :  v6nog  Sh  fjv  .  .  , 
Ttdvta  &t.ä  t&v  TtuQÖvtoDV  wÖTOig  x^Q'^^^^Q^^^^  ^^^  ocvt&v  anb  x&v  xa^vy^d^ptav^ 
dvatpaivsa^ai  inl  t&v  Xsyo^ivayif  (Bysöroav  tJ  notridiav&v  (avrl  toü  icffruuQcav 
(iysara  9h  ^PcoficcZot  tag  ßißXovg  alg  MyQcctpov  tcc  nQatr6yi^va  üvvBtdov  Svo- 
luiisLV  . . .),  iv^sv  totg  dtsdi^TCors  iritovai  tic  6tedi/l7CotB  Ttengayiidvoc  cvvtofiog 
nsQl  tiiv  ivQsaiv  B'b%oXUc'  i^  aijx&v  yoQ  t&v  (eyiütcuv  xal  Hovriducvätv  ^ 
8'6va\Lig  t&v  nsTcgayfiivcov  iyiv6a%sto  %zX.  Dagegen  erklärt  Dirksen  in 
dem  Manuale  iur.  p.  824  das  W.  nach  den  Juristen  Liber  qui  descripta  con- 
tinet  instrumenta  publica,  sodafs  unsere  mittelalterlichen  Diplomatarien  damit 
zu  vergleichen  wären,  und  so  yersteht  es  auch  Lydus  an  einer  zweiten  Stelle 
(2,  80  p.  194):  nfjvcov  fikv  xi\v  &noyQcc(priv  t&v  &qxbIg)v,  ^iysata  dl  TJyovoi. 
Quintilian  (2,  11,  7  ut  ...  ex  diiiersis  congesta  oratio  cohaerere  non  possit 
nmilisque  sit  puerorum  comnientariis ,  in  qtios  ea,  qttae  ctliis  declamantibus 
laudata  swnt,  regerwnt)  entscheidet  nicht;  bei  Vopiscus  weist  aber  der  Zu- 
satz scribarum  auf  Hegistranden  hin.  Leider  fehlt  es  uns  an  einem  Anhalt, 
diese  scribae  porticus  Porphyretieae  zu  bestimmen;  die  von  Hübner  ver- 
glichene Inschrifb  (Orell.  2832  in  foro  Traiani  in  purpuretica)  hilft  nicht 
viel,  selbst  wenn  die  porticus  Porphyretica  gemeint  ist. 

2)  vielleicht  von  fachmännisch  gebildeten  Beamten;  Bormann  hat  G.  I. 
L.  VI  4246  recoc  uolumin  er^bizt  zMjrecognitor  uoluminum. 

3)  Mommsen  B.  St.-B.  m  S.  1013. 

4)  Paulus  über  die  Akten  des  Fiscus  Digest.  49,  14,  46,  4  Ex  his  bonis, 
qwu  ad  fiscum  delata  suwt,  instrumenta  uel  chirographa,  acta  etiam  ad  ius 
priuatorum  pertinentia  restitui  postulantibus  conuenit.  negue  instrumenta 
neque  acta  a  quoguam  aduersus  fiscum  edi  oportet,  ipse  autem  fiscus  actorum 
suorum  exempla  hac  condicione  edit,  ut  is,  cud  describendi  fU  potestas,  ad- 
uersus sc  uel  rem  p,  his  actis  ne  utatur  et  q,  s.  Benutzung  durch  spätere 
Kaiser:  Nero  erklärt  im  J.  58,  dafs  er  aus  den  Commentarii  seines  Vaters 
bestimmt  wisse,  dafs  von  ihm  keine  Anklage  erzwungen  worden  sei,  als 
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Pius  Smyma  eine  beglaubigte  Abschrift  einer  Verfügung  des 
Hadrian  über  ein  städtisches  Fest  braucht  und  deshalb  einen 
Gesehäftstnlger  Acutianus  nach  Rom  geschickt  hat^  wird  hier 
(^im  J.  139)  über  die  Übergabe  zum  Zweck  der  Abschrift  ein 
förmliches  Protokoll  aufgenommen^);  nach  demselben  bittet  zuerst 
Acutianus:  ^Md-ss  xal  tpildv^goxe  KaleuQ^  xikBv6av  So%^vai 
ILoi  xä  ävrcyQaq>a  t&v  vTtoiivrniditcDv^  cog  xaX  6  ^ebq  stccrijQ  6vve- 
%Q>qri6Bv^  dann  erteilt  der  Kaiser  die  Erlaubnis  (SentenUam  diui 
^iris  meif  si  quid  pro  sententia  dixit,  describere  tibi  permitto)  und 
unterzeichnet  selbst  (Bescripsi)]  der  Sekretär  n.  19  (undeuicensi- 
mus)  beglaubigt  das  Protokoll ,  fügt  das  Datum  hinzu  (8.  April 
139),  und  nun  wird  die  Abschrift  angefertigt,  nach  vier  Wochen 
(5.  Mai)  feierlich  vor  sieben  Urkundszeugen  versiegelt  und  nach 
Smyma  gebracht^).  Auslieferung  von  Urkunden,  die  der  kaiser- 
lichen Verwaltung  unbequem  hätten  sein  oder  werden  können, 
wird  von  vornherein  ausgeschlossen  gewesen  sein'). 

Das  Vertrauen  auf  die  Glaubwürdigkeit  der  öffentlichen 
Urkunden  war  schon  durch  den  SiÄndekampf  schwer  erschüttert 
worden,  sodafs  seit  dem  J.  449  v.  Chr.  die  Senatus  consulta  der 
plebejischen  Adilen  zur  Aufbewahrung  im  Tempel  der  Ceres  über- 
geben werden  muisten^),  eine  Einrichtung,  die  mit  der  Beendigung 
des  Kampfes  ihre  Bedeutung  verlor  und  auTser  Übung  kam.  Der 
Sinn  fiir  die  Genauigkeit  des  Wortlauts  ging  den  Bömem  ab, 
und  als  sie  durch  ein  formelles  Verfahren  die  Niederlegung  wahr- 
heitsgetreuer Senatsbeschlüsse  im  Archiv  erstrebten,  richteten  sie 
auch  dies  unzweckmäfsig  ein;  denn  die  Niederschrift  erfolgte 
nicht  während  der  Sitzung^),  sondern  erst  nach  derselben,  und 
war   nicht   der   Anerkennung   aller   Beschliefsenden   unterworfen, 


die  Verteidiger  den  angeklagten  P.  SniUins  damit  entschuldigen,  dafs  er 
bei  seinem  gehässigen  Treiben  nur  dem  Befehl  des  Claudius  gehorcht  habe 
(Tac.  ann.  18,  43).  Des  Tiberius  Papiere  {Acta  und  Commentarit)  machten 
des  Domitian  einzige  Lektüre  aus  (Suet.  Dom.  20). 

1)  eine  Kopie  desselben  in  der  Inschrift  C.  I.  G.  8175  ^=  G.  I.  L.  m  411. 

2)  Mommsen  Ber.  d.  Leipz.  Ges.  1851  S.  874  f. 

3)  8.  S.  227. 

4)  Mommsen  B.  St.-B.  n '  S.  476  f.  Vorher  seien  sie  nach  dem  Gut- 
dünken der  Konsuln  unterschlagen  und  getischt  worden,  klagt  selbst 
liYins  3,  55. 

5)  Cic.  in  Gatil.  3,  6,  13  Qtumiam  nandum  est  perscriptum  senatus  con- 
suüum,  ex  memoria  uobis,  Quirites,  quid  senatus  censuerit,  expanam. 
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sodafs  bei  jener  mit  oder  ohne  Absicht  von  dem  wirklich  gefa&ten 
BeschluTs  abgewichen,  ja  dieser  unterschlagen  werden  konnte^); 
sogar  neue  wurden  mit  allen  Urkundszeugen  erdichtet,  von  Cäsar 
und  anderen^).  Am  tollsten  trieb  es  Antonius  nach  dem  Tode 
Cäsars^);  aber  auch  Pompejus  lieis  in  seinem  Gesetz  De  iure 
magistratuum,  als  es  schon  in  Kupfer  eingegraben  und  dem  Arar 
einverleibt  war,  nachträglich  noch  die  Ausnahme  Cäsars  ein- 
schalten^), und  Cicero  mufste  sich  von  Torquatus  in  dem  Prozels 
des  Sulla  die  Anschuldigung  der  Fälschung  der  Aussagen  der 
Allobroger^)  und  von  Clodius  die  der  Fälschung  eines  Senats- 
beschlusses ^)  gefallen  lassen.  Der  Argwohn  des  Brutus,  der  einen 
solchen  nicht  eher  für  gültig  halten  wollte,  als  bis  ihn  die  be- 
teiligten Konsuln  beschworen  lultten'^),  konnte  also  nicht  auf- 
fallend erscheinen. 

Im  Archiv  selbst  hing  alles  von  der  Ehrlichkeit  und  der 
Tradition  der  Subaltembeamten  ab;  die  jungen  Quästoren  waren 
aufser  stand,  sie  zu  kontrollieren  und  einem  allmählichen  Verfall 
zu  steuern,  und  in  einer  Zeit,  wo  selbst  hochgestellte  Männer 
dem  Geld  zugänglich  waren,  konnten  ünterbeamte  sich  nicht 
halten.  Bitter  beschwert  sich  daher  Cicero  über  das  Fehlen  jeder 
Aufsicht  über  das  Urkundenwesen,  das  vollständig  den  Appa- 
ritores  preisgegeben  sei,  und  will  nach  dem  Muster  der  griechischen 
voiioq)vXoat€g  die  Einrichtung  getroffen  wissen,  daGs  die  Censoren 
die  Gesetze  vor  Fälschung  bewahren  imd  bei  ihnen  die  abtreten- 
den  Magistrate    eine   Aufzeichnung    ihrer   Thaten    niederlegen^). 

1)  Säet.  Aug.  94  von  einem  Beschlufs  des  J.  68  v.  Chr. 

2)  Cic.  ad  fam.  9,  16,  4.    ad  Att.  4,  18,  2  (v.  J.  64).    16,  26,  1. 

.  3)  Cic.  Phil.  6,  4,  12  neque  solum  commentanis  commenticiis  chWogni- 

phisque  iAenaiihus  innumerdbüis  pectmia  congesta  in  illam  domum  est, sed 

sefuxtus  eUam  cansttUa  pecunia  aceepta  faha  referebat;  syngraphae  cibsignor 
h<mtwr,  senatus  amsfdta  numquam  facta  ad  aerarittm  deferebantur ;  vgl.  ad 
fam.  12, 1, 1  8en(xtu8  cansulta  falsa  referuntu/r  (ad  aerarnm)»  12,  29, 2  Omnia 
tum  faisa  senaius  cansitUa  deferebantur, 

4)  Suei  Caes.  28. 

6)  pro  Sulla  14, 40  Äit  me  aiüer  ac  dictum  sit  in  tabulas  publicas  rettulisse. 

6)  de  domo  s.  19,  60.    schol.  Cic.  n  p.  346.        7)  Plut.  Cat.  min.  17. 

8)  de  legg.  3,  20,  46:  Legum  custodiam  nuUam  habemus,  itaque  eae  leges 
sunt,  quas  apparitares  nostri  uohmt:  a  librariis  petimus,  publicis  litteris  com- 
signatam  memariam  nullam  habemus, 

9)  YgL  de  legg.  3,  4,  11  und  auch  in  Verr.  3,  79,  183  Eorum  hominum 
(scribarum)  fidei  tabulae  publicae  periculague  magistra^Amm  committuntur. 
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Aach  der  Zutritt  zum  Archiv  wurde  durch  Fälschung  gewonnen 
und  einem  gewissen  L.  Alenus  der  Prozefs  gemacht^  der  eine  Er- 
laubniskaxte  der  Sex  primi  gefälscht  hatte,  um  öffentliche  Ur- 
kunden abzuschreiben^).  Und  wo  alles  dies  nicht  half,  wurde 
zur  Gewalt  geschritten.  Clodius  scheute  sich  nicht,  den  Nymphen- 
tempel der  darin  aufbewahrten  Urkunden  wegen  zu  verbrennen*); 
aber  selbst  Cicero  vernichtete  gewaltsam  im  Archiv  der  Volks- 
tribunen die  auf  ihn  bezüglichen  von  diesem  Gegner  getroffenen 
Verfügungen'). 

Die  Kaiser  schreiten  sofort  gegen  dies  Unwesen  ein.  Des 
Augustus  Sorgfalt  erstreckte  sich  selbst  auf  die  Bibliotheken 
—  er  verbot  in  dem  Instruktionsschreiben  dem  mit  ihrer  Ord- 
nung betrauten  Pompejus  Macer,  die  Jugendwerke  Cäsars  zu  ver- 
nichten*) — ;  noch  viel  mehr  werden  ihm  die  öffentlichen  Ur- 
künden  am  Herzen  gelegen  haben,  weshalb  er  ja  auch  das  Arar 
sofort  einer  anderen  Behörde  imterstellte.  Die  straffe  Zucht  in 
den  kaiserlichen  Bureaus  hat  Vorzüge,  wie  sie  sich  während 
der  Bürgerkriege  abspielten,  unmöglich  gemacht;  aber  Änderungen 
zu  Gunsten  der  Machthaber,  die  bei  ihren  Lebzeiten  unkontrol- 
lierbar waren,  werden  ihre  Behörden  ohne  Bedenken  in  ihnen 
vorgenommen  haben.  Das  römische  Gewissen  war  in  dieser  Be- 
ziehung so  wenig  geschärft,  dafs  es  solche  Manipulationen  nicht 
eimnal  als  schweren  Vorwurf  anrechnete.  Gegen  andere  haben 
freilich  die  Kaiser  grolse  Strenge  bei  allen  Fälschungen  walten 
lassen  und  sie  im  Verein  mit  dem  Senat  durch  verschiedene 
Maisregeln  zu  verhüten  gesucht;  wir  hören  von  solchen  aus  der 
Zeit  Neros  ^),  Valens  verfügte  (im  J.  364),  dafe  die  Schriftstücke 
auslandischer  Gesandten  beim  Betreten  des  römischen  Gebiets 
▼ersi^elt  werden  sollten,  damit  weder  von  ihnen,  noch  von  rö- 
mischen Beamten  Änderungen  in  ihnen  vorgenommen  werden 
könnten*);   auf  solche   in  den  öffentlichen  Urkunden   wurde  die 

1}  Gic.  de  nat.  d.  3,  30,  74. 

2)  Cic.  pro  Milon.  27,  73.   parad.  4,  2,  31.   pro  Cael.  32,  78. 

3)  Plut.  Gic.  34.        4)  Suet.  Gaes.  56. 

6)  Snei  Ner.  17  ÄdaersTis  faUarios  twnc  primum  repertum,  ne  tahulae 
wsi  pertusae  ac  ter  Uno  per  foramina  traiedo  obsignarentwr  et  q.  s.  Paul, 
sent.  5,  25,  6  AmplissimtM  ordo  decreuü  . .  tabülas  . .  ita  signari,  ut  in  summa 
nwginis  ad  mediam  partem  perforatae  triplici  lino  constringantur,  wie  wir 
dies  an  den  Militärdiplomen  noch  sehen,  Monunsen  ad  G.  I.  L.  m  p.  903. 

6)  God.  Theod.  12,  12,  5. 
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Lex  lulia  de  peculatu  in  Anwendung  gebracht^).  In  den  Pro- 
vinzen aber  scheint  gleichwohl  grofse  Unordnung  in  den  Archiven 
geherrscht  zu  haben;  als  der  jüngere  Plinius  in  der  Alimenten- 
sache eine  Entscheidung  für  die  Provinz  Bithynien  treffen  sollte^ 
wurde  ihm  ein  Edikt,  ^qtiod  dicebatur  diui  ÄugusU%  Briefe  des 
Yespasian  an  die  Lacedämonier,  des  Titus  an  eben  dieselben  tind 
an  die  Achäer,  des  Domitian  an  zwei  Prokonsuln  und  ebenfalls 
an  die  Lacedämonier  vorgelegt;  indes  erscheinen  ihm  diese  Akten- 
stücke ^et  parum  emendata  et  quaedam  non  certae  fidei',  und  so 
zieht  er  es  vor,  sich  an  Trajan  selbst  zu  wenden,  ^quia  uera  et 
emendata  in  scriniis  tuis  esse  credebam^  (ep.  65,  3).  Später  scheint 
es  namentlich  in  der  Erregung  des  Kampfes  zwischen  den  Heiden 
und  Christen  und  den  einzelnen  Parteien  der  letzteren  mit  der 
Wahrheit  nicht  genau  genommen  worden  zu  sein;  im  J.  388 
muijs  sich  sogar  der  Kaiser  Theodosius  I.  gegen  angebliche  kaiser- 
liche Erlaubnisscheine,  welche  die  Arianer  für  ihre  Zusammen- 
künfte vorgewiesen  hatten,  verwahren^).  Einige  damals  gefälschte 
Schriftstücke  sind  uns  noch  erhalten. 

Auf  Archive  von  Gemeinden  und  Behörden  in  dem  übrigen 
Italien  und  in  den  Provinzen  ist  schon  mehrfach  aufinerksam 
gemacht  worden;  wir  werden  sie  überall  für  geordnete  Verhalt- 
nisse anzunehmen  haben  ^)  und  unzweifelhaft  auch  im  wesentlichen 
die  nämlichen  Qrundzüge  der  Einrichtung,  nur  je  nach  dem  Um- 
fang der  Geschäfte  verschieden  ausgestaltet.  Als  besonders  reich- 
haltig wird  das  der  Provinz  Afrika  von  Salvian  gerühmt  (de 
gubem.  dei  7, 16,  68).  Doch  trat  ihr  Ansehen  im  Falle  der  Kon- 
kurrenz mit  den  Hauptarchiven  in  der  Hauptstadt  zurück,  sodaüs 
ihre  Benutzung  von  Privaten  weniger  gesucht  gewesen  sein 
wird.  Bei  der  Sammlung  des  Codex  Theodosii  aber  haben  sich 
ihre  Schätze  als  höchst  wertvoll  erwiesen*). 

Anhangsweise  gehören  zu  den  Archiven  die  öffentlichen  Bi- 
bliotheken^), deren  die  Regionarien  in  Rom  28  nennen,   nicht 

1)  VenulejuB  Sabinus  (unter  Ant.  Pius)  in  den  Digest.  48,  13,  10  (8). 

2)  Cod.  Theod.  16,  6,  6. 

8)  8.  bes.  Capit.  Ant.  ph.  9,  7.  Memelsdorff  p.  34 — 41.  L.  Atejns  Capito 
erbaute  bei  der  Einrichtung  seiner  Kolonie  Castrum  Norum  neben  einem 
Bathaus  und  einem  Theater  auch  ein  Archiv  {tabularium),   C.  I.  L.  xi  8683. 

4)  0.  Seeck  Ztschr.  f.  Bechtsgesch.  x  S.  3  ff. 

5)  Die  letzte   alles  Material  zusammenfassende  Behandlung  hat  ge- 
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nnr  insofern^  als  sie  das  geschichtlidie  Interesse  durch  die  in 
ihnen  aufgesammelten  Werke  der  Litteratur  fordern  und  nähren 
konnten;  es  ist  nämlich  für  die  berühmteste  unter  ihnen ^  die 
sich  bis  in  das  5.  Jahrhundert  erhalten  hat^  die  von  Trajan  ge- 
stiftete Bibliotheca  Ulpia^),  bestimmt  bezeugt^  dafs  in  ihr  auch 
Urkunden  aufbewahrt  wurden,  zunächst  von  Gellius,  der  in  ihr 
^edieta  ueterum  fraetorum^  aufstöberte  (11,  17,  1);  denn  obgleich 
die  Art,  wie  er  ihre  Auffindung  erzählt,  rhetorische  Ausschmückung 
sein  mag,  an  der  Thatsache,  dais  dort  solche  gefunden  werden 
konnten,  ist  darum  nicht  zu  zweifeln,  und  dasselbe  wird  von 
den  Gitaten  des  Yopiscus  zu  halten  sein,  der  sich  auf  Libri  lintei 
in  ihr  bezieht  (Aurel.  1,  7;  10)  imd  imter  diesen  auf  einen  Brief 
des  Kaisers  Yalerian  (Aurel.  8,  1)  und  ein  Senatus  consultum 
(Tacit.  8,  1)*).  In  Ägypten  wurden  sogar  in  die  öffentlichen 
Bibliotheken  nicht  allein  von  den  kaiserlichen  Beamten  die  Ge- 
schafbsjoumale  eingeliefert,  sondern  auch  die  Steuerangelegenheiten 
unter  Nero  dort  verwaltet'),  und  zwar  übernahmen  die  Kustoden 
jene  Journale  ausdrücklich  ^ slg  örj^iööia^  d.  h.  für  den  öffent- 
heben  Gebrauch;  eben  darum  werden  ihnen  freilich  die  kaiser^ 
liehen  Behörden  nicht  alle  Papiere  übergeben,  sondern  die  wich- 
tigsten nach  Rom  an  den  Kaiser  geschickt  haben^). 

Die  Verwaltung  der  öffentlichen  Bibliotheken  hat  0.  Hirsch- 
feld (Verwaltungsgesch.  i  S.  186 — 192)  hauptsächlich  aus  den  In- 
schriften mit  der  gewohnten  Gründlichkeit  entwickelt.  Wir  lernen 
daraus,  dafs,  nachdem  sie  zuerst  ihre  besonderen  Bibliothekare 
aus  dem  Kreise  der  namhaften  Gelehrten  gehabt  hatten,  sie  sämt- 
Uch,  wenigstens  seit  Claudius,  einem  Trocurator  bybliothecarum' 


^       liefert  M.  Ihm    in  Hartwigs   Gentralblatt    fSr  Bibliothekswesen  x   (1898) 
S.  618—682. 

1)  an  dem  nach  ihm  benannten  Forum,  znr  Zeit  des  Yopiscus  in  den 
Diocletianischen  Thermen  (Prob.  2, 1);  s.  Jordan  Topogr.  i,  2  8. 463.  Ihm  S.  621. 

2)  Vielleicht  hat  auch  die  Bibliothek  der  Domus  Tiberiana  (Ihm  S.  620) 
Urkonden  enthalten,  da  ihre  ^UM*  neben  denen  der  Ulpia  von  Yopiscus 
Prob.  2,  1  unter  den  Quellen  genannt  werden. 

8)  ü.  Wilcken  Herrn,  xzvin  S.  288  f.,  s.  oben  S.  286. 

4)  Die  Inschrift  G.  I.  G.  4967,  eine  Yerftignng  des  ägyptischen  Prä- 
fekten  Tiberios  Alezander  aus  der  Zeit  des  Galba,  erwähnt  (Z.  28)  Sriii^auc 
jt^fipectoqyolLdTLuxy  in  welchen  die  Beamten  des  Fiskns  Pfänder  verdächtiger 
Schuldner  aufhoben  (s.  Badorff  Rh.  M.  1828  n  S.  170);  unter  ihnen  werden 
die  BfireauB  und  Archive  dieser  Beamten  zu  verstehen  sein. 

I  Ptter,  G68cbiohtl.  Idtt.  I.  10 
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unterstanden  y  dessen  Amt  einen  Übergang  in  die  kaiserliche 
Kanzlei  gebildet  zu  haben  scheint.  Von  den  uns  bekannten  Bi- 
bliothekaren haben  drei  später  das  Amt  ab  epistolis  bekleidet^), 
der  Grammatiker  Dionysios  von  Alexandria  ^  der  Verfasser  der 
erhaltenen  Periegese  (der  in  der  Zeit  von  Nerra  bis  Trajan  lebte, 
Suidas  s.  u.);  unter  Hadrian  der  Sophist  L.  Julius  Yestinus,  früher 
Vorsteher  des  alexandrinischen  Museums  (C.  I.  G.  5900)^  und  ein 
dritter  uns  nicht  mit  YollsiÄndigem  Namen  erhaltener  unter  dem 
gleichen  Kaiser^).  Das  niedere  Beamtenpersonal  bestand  aus 
Sklaven  (a  bybUofheca)  und  mufs  zahlreich  gewesen  sein,  da  es 
einen  eigenen  Arzt  hatte  *).  Aulserdem  erfahren  wir,  dals  im 
J.  372  ein  ErlaTs  des  Kaisers  Valens  (Cod.  Theod.  14,  9,  2)  für 
die  kaiserliche  Bibliothek  in  Gonstantinopel  die  Anstellung  von 
sieben  Schreibern  (antiqmrii,  vier  griechischen  und  drei  lateinischen) 
^ad  bibliothecae  Codices  componrndos  uel  pro  tietustate  rqparandos* 
und  Ton  Kustoden  anordnete,  und  in  der  Mitte  des  3.  Jahrhunderts 
begegnet  tms  auf  einer  stadtrömischen  Inschrift  ein  besonderer 
Verwalter  des  kaiserlichen  Bibliotheksetats  ^). 

Selbst  diese  spärlichen  Nachrichten  lassen  uns  erkennen,  dafs 
die  Organisation  eine  vielgestaltige  geworden  ist,  und  da  in  der 
Zeit  des  Diodetian  der  Bischof  Thomas  dem  christlichen  Kammer- 
herm  Lucianus  in  einem  Brief ^)  Torschlagt,  einen  christlichen 
Kammerherm  mit  der  Aufsicht  über  die  kaiserlichen  Bibliotheken 
zu  beauftragen,  damit  er  bei  Gelegenheit  litterarischer  Gespräche 
den  Kaiser  ftLr  das  Christentum  gewinne,  so  werden  wir  uns  die 
Oberleitung  in  der  Hand  eines  auf  höherer  Staffel  stehenden  Be- 

1)  Friedl&nder  Darstell,  i*  S.  162. 

2)  Seine  Ämter  und  Ehrenstellen  in  der  Inschr.  G.  I.  L.  m  431.  Eph. 
epigr.  y  628;  der  Name  ist  verloren,  doch  sind  in  einer  griechischen  Inschrift 
derselben  Persönlichkeit  wenigstens  die  Endbuchstaben  des  Cognomens  übrig, 
welche  Hirschfeld  (bei  Friedl&nder  i^  S.  165)  zu  Eb9al^vi  ergänzt  (vgl 
H.  A.  Hadr.  16,  8).  Die  anderen,  sonst  unbekannten  Bibliothekare  sind 
Scirtus,  ein  Freigelassener  des  Kaisers  Claudius  (C.  I.  L.  x  1789),  und  die 
beiden  rOmischen  Ritter  L.  B&bius  Aurelius  Juncinus  (C.  I.  L.  z  7680)  aus 
der  Zeit  der  Antonine  und  T.  Älins  Largus  (C.  I.  L.  ziy  2916)  aus  un- 
gewisser Zeit. 

8)  ^medicus  a  hibluriheeis',  Ihm  S.  624  ff. 

4)  procwratar  r(U(iomm)  mmm(arumJpriuaiarumldbUo&iecarumAu^^ 
C.  I.  L.  VI  2182. 

6)  bei  D'Achery  Spicil.  tom.  m  p.  297.  Ich  kenne  ihn  nur  ans  Burck- 
hardt  Gonst. '  S.  296. 
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aznten  za  denken  haben.  Nun  yerheÜBt  dem  Yopiscus  sein  Gönner^ 
der  Stadtprafekt  Jonius  Tiberianus^  ihm  aus  der  XTlpischen  Bi- 
bliothek die  Hibri  lintei^  hervorholen  zu  lassen  ^)y  um  ihn  dadurch 
zur  Abfassimg  einer  Biographie  des  Aurelian  zu  bestinmien;  eben 
dieser  Justiz-  und  Polizeiminister  hatte  im  vierten  Jahrhundert 
den  Verkehr  zwischen  dem  Kaiser  und  dem  Senat  zu  yermitteln^ 
das  mit  der  Abfassung  der  Senatsprotokolle  beschäftigte  Beamten- 
personal zu  leiten  und  monatlich  ^dd  scrinia'  der  Kaiser  die 
^senahtö  et  popuii  acta'  zu  senden^),  er  führte  die  Oberaufsicht 
über  die  ünterrichtsanstalten;  wie  eine  an  Olybrius  als  Praefectus 
urbi  im  J.  370  erlassene  kaiserliche  Verordnung^)  erweist ^  und 
80  werden  wir  Termuten  dürfen,  dafc  der  Praefectus  urbi  wenigstens 
seit  Diocletian  die  oberste  Verfügung  über  die  kaiserlichen  Bi- 
bliotheken und  damit  auch  die  in  ihnen  aufbewahrten  Urkunden 
hatte.  Die  bibliothekarische  Fachbildung  überliels  er  seinen  Unter- 
beamten, doch  entstammte  er  auch  selbst  immer  dem  Senat  und 
gehörte  also  den  Höchstgebildeten  in  Rom  an.  Vopiscus  läist 
den  Junius  Tiberianus  mit  sichtlicher  Genugthuung  geschichtliche 
Kenntnisse  auskramen  und  nicht  nur  an  Trebellius  PoUio,  sondern 
sogar  an  Sallust^  Livius  und  Tacitus  seine  Kritik  üben  (AureL  2, 1\ 
indem  er  im  Sinne  jener  Zeit  die  Guriositas  vor  der  Eloquentia 
betont.  Es  paTst  sonach  sehr  gut  in  diese  Richtung  der  Stadt- 
prafektor,  wenn  der  Kaiserbiograph  Marius  Maximus  mit  dem 
gleichnamigen  Prafekten,  den  Macrinus  im  J.  217  einsetzte^  von 
Borghesi  identifiziert  worden  ist*);  auch  Aurelius  Victor  ist, 
nachdem  er  seine  Caesares  geschrieben  und  von  dem  Kaiser  Ju- 
lianus ausgezeichnet  (im  J.  361)  und  rasch  befordert  worden  war, 
spater  (389)  zu  diesem  Amte  gelangt^). 

Neben  den  kaiserlichen  Bibliotheken  gab  es  in  den  Städten 
Italiens  und  der  Provinzen  zahlreiche  öffentliche  Bibliotheken 
tmd  viele  private,  oft  von  bedeutendem  Umfang  (Ihm  S.  528  ff.); 

1)  Cktrabo  autem  ut  tibi  .  . .  profera/nJbwr  uit.  Aurel.  17. 

2)  Symmach.  relai  24  p.  299  S.  im  J.  884. 

3)  Cod.  Theod.  14,  9,  1;  vgl.  Symmach.  relat.  6  p.  284  sq.   27  p.  301 S. 

4)  8.  Bd.  n  S.  107. 

6)  AmTnian  21,  10,  6.  G.  L  L.  vi  1186.  Nach  seiner  eigenen  Aussage 
Terdankt  er  die  Befördenmg  im  Staatsdienst  seiner  litterarischen  BeschSf- 
tigong;  vgl.  ob.  S.  101.  Caes.  20,  5  Qw>  Inmis  Ofnmbus  (d.  h.  den  (belehrten) 
ae  mOd  fidendum  magis,  qui  rure  ortus  tenui  atque  indodo  patre  in  haee 
Umpora  uüam  praestiU  studüs  tamhiim  (so  Gasanbonos  fCir  ixmtis)  honegtiorem, 

16* 
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sie  gehörten  sogar  zu  der  Ausstattung  yomehmer  Häuser  —  wes- 
halb sich  Trimalchio  rühmt^  zwei  zu  besitzen^  eine  griechische 
und  eine  lateinische  — ,  auch  der  Bäder*).  Aber  schon  Seneca  (a.  0.) 
klagt^  dafs  die  bis  zur  Decke  reichenden  Regale  mit  allen  je  ver- 
öffentlichten Reden  und  öeschichtswerken  nur  dem  Wandschmuck 
dienten^  Lukian  hat  gegen  die  eitlen  Bibliomanen^  die  Ton  dem 
Inhalt  der  gekauften  Bücher  keine  Ahnxmg  haben^  eine  besondere 
Schrift  {IJQog  thv  ixalösvxov)  gerichtet^  Ausonius  verspottet  den 
Grammatiker  PhUomusus^  der  mit  einer  Bibliothek  sich  Gelehr- 
samkeit gekauft  zu  haben  vermeinte  (p.  313  P.  207  Seh.).  Daher 
war  auch  die  Benutzung  der  kaiserlichen  Bibliotheken  eine  sehr 
spärliche:  Ammian  (14,  6,  18)  vergleicht  sie  mit  ewig  geschlos- 
senen Grabmälem.  Für  den  Ereis  der  Guriositas  mögen  sie  Be- 
deutung besessen  haben;  über  ihn  hinaus  wird  aber  ihr  Einfluls 
nicht  gereicht  und  die  allgemeine  Bildung  und  insbesondere  das 
historische  Interesse  durch  sie  wenig  Anregung  und  Nahrung 
empfangen  haben. 

c.    Die  Urkunden  in  der  historischen  Litteratur. 

Es  ist  bekannt,  dafs  die  hohen  Anforderungen,  welche  die 
Alten  an  die  Einheitlichkeit  des  Stils  stellten,  den  kunstgerechten 
Historikern  nicht  gestatteten,  Aktenstücke  wörtlich  in  ihre  Dar- 
stellung einzureihen.  Thukydides  hatte  sich  noch  nicht  völlig 
dieser  Regel  unterworfen;  für  Reden  imd  Briefe  galt  sie  ihm, 
wie  er  dies  ja  selbst  dargelegt  hat,  Verträge  aber^)  liefs  ihn  seine 
Wertschatzui^  alles  urkundlich  Überlieferten^)  anders  behandeln. 
Die  Auffindung  eines  Bruchstücks  des  athenischen  Bundesver- 
trags mit  Argos,  Mantinea  und  Elis^),  den  Thukydides  5,  47  voll- 
ständig mitteilt,  hat  uns  bestätigt,  was  schon  vorher^)  vermutet 


1)  Petron.  c.  48.  —  Senec.  dial.  9,  9,  4  ff.  ->  Der  Grammatiker  Philo 
aus  Byblos  (nnter  Hadrian)  hatte  ein  Werk  JTs^l  ptßXiadijxr^g  KXi^üemg  (xrl- 
asmg  cod.)  geschrieben,  MüUer  F.  H.  G.  in  p.  576. 

2)  4,  118.    6,  18;  28;  47;  77;  79.    8,  18;  87;  68. 

8)  vgl.  1,  184,  4.  6,  54,  7 ;  66,  1 ;  69,  8.  Nach  Eirchhoff  hat  er  nicht 
allein  die  Öffentlichen  Archive  in  Athen,  sondern  auch  die  politische  Hinter- 
lassenschaft des  Alkibiades  benutzt  (Sitzungsber.  der  Berl.  Akad.  von  1888 
u.  1884,  bes.  1884  S.  409—416). 

4)  aus  dem  J.  420,  C.  I.  A.  t^  p.  14  sq. 

6)  z.  B.  von  Röscher  Thukyd.  S.  112. 
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worden  war,  dafe  er  hier  den  Plan  einer  wortlichen  Wiedergabe 
des  Originals  yerfolgte;  wenn  gleichwohl  sich  einige^  übrigens 
nur  kleine  und  nebensächliche  Abweichungen  eingeschlichen  haben^ 
so  ist  der  Grand  eben  darin  zu  suchen^  dafs  die  Alten  die  diplo- 
matische Genauigkeit^  die  wir  jetzt  bei  dem  Abdruck  von  Ur- 
kunden verlangen^  überhaupt  noch  nicht  kannten^).  Xenophon 
hat  allein  den  kurzen,  charakteristischen  Brief  des  Hippokrates 
nach  der  Niederlage  und  dem  Tode  des  Mindaros  wörtlich  auf- 
genommen, diesen  aber  sogar  mit  den  Eigentümlichkeiten  des 
Dialekts  (Hellen.  1,  1,  23). 

Die  römischen  kunstmä&igen  Geschichtschreiber  haben  fast 
durchweg  die  obige  Regel  befolgt.  Sallust  macht  nur  mit  dem 
kurzen  Brief  des  Lentulus,  dessen  Wortlaut  uns  Cicero  (in  Gatil. 
3,  5,  12)  überliefert  hat,  eine  Ausnahme,  indem  er  den  Gedanken- 
gang und  die  Stichworte  beibehält^);  Livius  reiht  zweimal  In- 
schriften wörtlich  seiner  Darstellung  ein  (40,  52,  5.  41,  28,  8); 
sonst  verwahrt  er  sich,  wenn  er  Urkunden  erwähnt^)  und  wir 
eine  wörtliche  Wiedergabe  erwarten,  öfters  dagegen  durch  ein 
ferme.  Bei  Tacitus  erweist  Sueton  (Tib.  67)  eine  solche  für  den 
Anfang  eines  Briefes  des  Tiberius;  es  kam  ihm  darauf  an,  die 
geistige  Zerrüttung  des  Kaisers  durch  die  Form  seiner  Ausdrucks- 
weise zu  charakterisieren^). 

Die  griechisch  schreibenden  Historiker  in  Rom  waren  durch 
das  Übersetzen,  bei  dem  das  Altertum  grolse  Freiheit  gestattet.e^), 
gezwungen,  die  Hand  an  das  lateinische  Original  zu  legen,  und 
haben  dann  nicht  immer  die  Selbstverleugnung  und  Gewissen- 
haftigkeit des  Polybios  geübt,  der  nicht  nur  die  Archive  in  Rom 
ond  in  Rhodos  aufgesucht  und  auch  sonst  wertvolle  Schätze  zu 


1)  8.  L.  Herbst  Herrn,  xxv  S.  874  ff.,  bes.  388  f. 

2)  Oatil.  44,  5.  Die  Veranlassung  zu  der  Ausnahme  lag  in  der  cha- 
rakterigidschen  Fassung;  eingeleitet  ist  er  ähnlich  wie  der  viel  längere  c.  36 
(earum  exemplwn  mfra  seriptfMn  est;  44:  quarum  exemplum  infra  scriptum 
e8i),  der  aber  einen  noch  weniger  authentischen  Eindruck  macht;  die  beiden 
Briefe  im  Jngurtha  (eamm  sententia  haec  erat  c.  9;  quarum  s.  h.  fuit  c.  24) 
gehören  wie  die  der  Historien  und  die  Beden  jedenfalls  zu  den  rhetorischen 
Kunstwerken  des  Sa]lust;  s.  Buch  vi  Kap.  3,  8. 

3)  Lachmann  De  fönt.  Liu.  i  p.  8  sqq.    Becker  Böm.  Alt.  i  S.  18. 

4)  ann.  6,  6;  daher  hat  er  auch  die  Ankündigung  so  gegeben:  Insigne 
uisum  est  Caesaris  litterarwn  imiiwn;  nam  his  uerhis  exorsus  est. 

5)  s.  Buch  VI  £ap.  2,  b. 


246  Zweites  Buch. 

heben  gewulst  hat^),  sondern  auch  in  der  Wiedergabe  seiner  Ur- 
kunden mit  grofser  Genauigkeit  yerfahren  ist;   als  er   die  trotz 
ihres  Aufbewahrungsortes  auf  dem  Eapitiol  neben  dem  Juppiter- 
tempel   den   meisten   Staatsmännern   beider   Völker   entgangenen 
SchifGE^irtsYertrage   zwischen   Rom  und   Earihago   entdeckt   hat, 
macht  die  Altertümlichkeit  der  Sprache  seinem  Verständnis   zu- 
nächst grofse  Schwierigkeit;   dies  aber  schreckt  ihn  nicht  ab^  er 
fragt   die  gründlichsten  Sachkenner  um  Rat;  und  wenn  er  nach 
deren    eingehenden   Untersuchungen    die   Verträge   in   möglichst 
genauer  Übersetzung  mitgeteilt  zu  haben  erklärt  (3,  22 — 25),  so 
bestätigt  schon  das  Zulassen  des  in  seinem  eigenen  Texte  ver- 
miedenen Hiatus  die  Wahrheit  seiner  Versicherung*).    Polybios 
wollte   eben   nicht   rhetorisch   Geschichte   schreiben.     Wer   aber 
diese  Bahn  einmal  einschlug  und  Urkunden  nach  dem  Vorbilde 
der  Atthidographen  in  seine  Darstellung  verweben  wollte,  konnte 
gar  nicht  umhin,  sie  bei  der  Übersetzung  stark  zu  verändern,  um 
sie  von  der  übrigen  Färbung  nicht  zu  sehr  abstechen  zu  lassen. 
Darum  hat  Josephus  so  viel  Anfechtungen  erfahren.  Es  best.ehen 
wesentliche  Abweichungen  in  der  Form  zwischen  seinen  Urkunden 
und  den  entsprechenden  des  Makkabäerbuches,  auch  zwischen  den 
Fassungen  eines  Briefes  des  C.  Norbanus  Flaccus  bei  ihm  (ant. 
16,  6,  6)  und  bei  Philo  (Leg.  ad  Gai.  c.  40);  er  citiert  selbst  den 
Anfang  des  Edikts  des  L.  Cornelius  Lentulus  dreimal  und  immer 
verschieden  (14,  10,  13;  16;  19);  aber  der  Kern  ist  hier  echt  wie 
auch  in  den  römischen  Senatsbeschlüssen,   denen  nach  den  über- 
zeugenden Forschungen  von  Ritschi  (Opusc.  v  S.  99 — 148)   und 
L.  Mendelssohn®)    unbedingtes   Vertrauen   gebührt.     Viel   Kritik 
hat  Josephus  freilich  nicht  besessen;   gewisse  Urkunden  bei  ihm 
sind  unzweifelhafb  apokryph,  und  auch  imter  den  übrigen  sind 
manche  nicht  richtig  eingeordnet,  und  man  wird  annehmen  müssen. 


1)  y.  Scala  Stad.  des  Poljb.  i  S.  268. 

2)  8.  F.  Viereck  Sermo  Graecus  senatos  popoliqne  Bomani  et  q.  s.  p.  90. 
Den  Verträgen  mit  den  Ätoliem  (22,  18,  2—14}  und  mit  Antiochus  (22,  23) 
liegen  nach  dieser  Untersuchung  die  amtlichen  griechischen  Übersetsungen 
in  leichter  Überarbeitung  zu  Grunde. 

8)  'Senati  consulta  quae  sunt  in  los.  antiquitatibus  disp.  et  enarr. 
L.  M.'  in  Acta  Lips.  v  p.  87—288.  Vgl.  auch  Thom.  Eindehnann,  Vtrum 
litterae  quae  ad  Glaudium  Tib.  imp.  apud  los.  referuntur,  ad  eum  referendae 
sint  necne  quaeritur,  Progr.  des  Landesgymn.  zu  M&hr.-Neustadt  1884. 
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dals  sie  nicht,  wie  man  nach  seinen  Worten  annehmen  möchte^), 
Ton  den  Origüuden  abgeschrieben«),  sondern  aus  anderen  Schrift^ 
steilem  entlehnt  sind,  nnd  dals  er  bei  der  Auswahl  seiner  Vor- 
lagen geringe  Vorsicht  angewandt  hat.  Der  Fälschung  oder  der 
bewu&ten  Herabemahme  von  Fälschungen  dürfen  wir  ihn  aber 
darum  nicht  zeihen  und  auch  die  Willkür  in  der  Übersetzung 
nur  auf  Rechnung  seiner  rhetorischen  Richtung  setzen. 

Die  sich  an  ihre  Stilgesetze  nicht  haltenden  Schriftsteller 
waren  natürUch  von  jener  Scheu  sowohl  vor  fremden  Schrift- 
stücken überhaupt  als  vor  ihrer  imveranderten  Herübemahme  und 
wörtlichen  Übersetzung  frei  und  haben^  wo  es  pafste,  Urkunden 
wörtlich  oder  in  genauer  Übersetzung  eingeschoben^  so  Cornelius 
Nepos'),  der  Verfasser  des  Bellum  Hispaniense  (einen  Brief  des 
Munatius  19^  4  und  einen  des  Pompejus  26,  4),  auch  der  Kaiser 
Augustos,  der  nicht  allein  für  eine  urkundliche  Überlieferung 
seiner  Thaten  Sorge  getragen  hat^),  namentlich  aber  der  mit 
diplomatischer  Sorgfalt  arbeitende  Sueton,  der  z.  B.  die  ersten 
Kaiserbiographien  mit  einer  Menge  ausgesuchten  urkundlichen 
Materials  ausgestattet  und  in  seinen  Schriften  für  die  spätere 
Curiositas  ergiebige  Fundgruben  geschaffen  hat.    Für  die  Kaiser- 

1)  z.  B.  antiq.  12,  10,  6  üoiiiaaaa  91  tuqI  to^av  96y\ux,  xh  ft^v  iiwl- 
y^atpov  slg  triv  *Iov9alav  &ni<nBiXBVy  a^b  9*  slg  tb  KanivSXtov  slg  xaX%äs 
iyjffdffpavcH  diXtovg  &v4^Baav  ^v  91  toiovtov  . . . 

2)  nach  Gutschmid  (El.  Sehr.  ly  S.  861  f.)  wenigstens  aus  den  Schätzen 
des  römischen  Archivs. 

8)  der  zwei  von  ihm  als  Urkunden  angesehene  Briefe  nach  seiner 
eigenen  Angabe  aus  Thukjdides  übersetzt  (Them.  9,  2 — 4  »  Thuc.  1,  137. 
Paus.  2,  8 — 4  «3  Th.  1,  128)  und  sich  dabei  ziemlich  genau  an  das  Original 
angeschlossen  hat;  seine  Abweichungen  erklären  sich  aus  dem  Wunsch 
der  Verdeutlichung  und  der  Herstellung  der  Übereinstimmung  mit  seiner 
Erz&hlung,  auch  aus  einem  Mifsverständnis. 

4)  Wenn  Flinius  n.  h.  8,  186  die  Inschrift  auf  einem  'Tropaeum  Al- 
piom'  mitteilt  und  von  den  hier  stehenden  Namen  der  unterworfenen  Yölker- 
ichaften  die  ersten  88  auf  dem  bei  La  Turbia  entdeckten  Original  wieder- 
kehren (C.  L  L.  T  7817;  die  letzten  7  des  Plinius  fehlen),  femer  nach  seiner 
eigenen  Angabe  im  Index  {^ex  diuo  Augusto^)  Plinius  im  8.  und  4.  Buch 
den  Augustns  benutzt  hat  und  zw|ir,  was  am  n&chsten  liegt,  seine  Discriptio 
Italiae  in  regiones  xi  (Plin.  8,  46 ;  s.  DeÜefsen  in  den  Gommeni  Mommsen. 
p.  38),  so  werden  wir  aach  fiir  jene  Inschrift  auf  Augustus  als  Gewährsmann 
Bchlielsen  dürfen.  —  Vereinzelt  steht  die  Berufung  des  Diodor  über  die 
Gegenden  am  Boten  Meer  auf  königliche  Urkunden  (^ofuriffMcra)  in  Alexan- 
dria  (8,  88,  3). 
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geschichte  nach  ihm  ist  Marios  Maximus  in  dieser  Hinsicht  ihatig 
gewesen  und  hat  an  seine  Biographien  der  Kaiser  yon  Nerva  bis 
Heliogabal  Urkundenbücher  als  Anhänge  gefügt^),  und  diesem 
Vorgang  sind  von  den  Scriptores  historiae  Augustae  Capitolinus 
in  der  V.  Commodi,  Vopiscus  in  der  V.  Taciti  gefolgt*).  Snd- 
lieh  haben  auch  die  christlichen  Streitschriften  sich  häufig  auf 
Urkunden  berufen  und  solche  mehrfach  mitgeteilt. 

Inzwischen  war  aber  während  des  unglücklichen^  die  sittlichen 
Begriffe  verwirrenden  dritten  Jahrhunderts  die  Grenzlinie^  welche 
die  Werke  der  Rhetorik  von  den  echten  Urkunden  trennte,  ver- 
wischt worden;  die  Guriositas  hatte  das  Prunken  mit  Akten- 
stücken zur  Mode  erhoben,  andrerseits  wurden  in  den  Rhetoren- 
schulen  die  Reden  und  Briefe  des  Sallust,  Livius  u.  a.  immer 
wieder  bewundert  imd  nachgeahmt.  So  verfiel  man  darauf,  da 
es  an  Fleifs  fehlte,  um  Urkunden  au&usuchen,  solche  zu  er- 
dichten und  ihnen  den  Mantel  der  Echtheit  umzuhängen.  Bereits 
die  Vorläufer  der  Sciptores  historiae  Augustae  haben  diesen  Weg 
eingeschlagen  (von  Junius  Cordus  läfst  es  sich  bestimmt  nach- 
weisen), und  sie  selbst  haben  dankbar  die  Fälschungen  jener 
übernommen  und  ihre  Zahl  durch  eigene  vermehrt^).  Eine  Aus- 
nahme machen  nur  drei  Berichte  über  Senatsverhandlungen  (einer 
in  der  V.  Conmiodi,  zwei  in  der  V.  Alex.);  der  erste,  aus  Marias 
Maximus  entlehnte  ist  unzweifelhaft  echt  zu  nennen,  die  beiden 
anderen  wahrscheinlich;  alle  übrigen  Aktenstücke  aber,  fast  130, 
zur  Hälfte  Briefe,  auiserdem  Senatsverhandlungen  und  kaiserliche 
Erlasse  an  den  Senat,  Contiones  und  andere  Reden,  Inschriften 
und  Edikte,  sind  erdichtet.  Sie  verteilen  sich  über  19  Biographien 
(von  30)  und  gehören  namentlich  der  zweiten  Periode  der  schrift- 
stellerischen Thätigkeit  des  Capitolinus,  dem  Trebellius  PoUio 
und  dem  Vopiscus  an;  das  kühnste  hat  der  letzi^enannte  gewagt 
und  zwar,  wie  sich  deutlich  erkennen  läfst,  in  der  bewulsten  Ab- 
sicht, seinen  Vorgänger  Trebellius  zu  überbieten;  denn  wahrend 
dieser  nur  ganz  allgemein  sich  ausdrückend  einen  Brief  Hn  authen- 


1)  Pert.  16,  8  Hdrruisse  autetn  ilhm  itnperium  epigMa  doeet,  quae 
uiiae  ülius  a  Mario  Maximo  apposita  est.  Auch  in  den  amtlichen  Schireiben 
wurden  die  Urkunden  nicht  ein-,  sondern  am  Schlafs  angefügt  {subiecta 
8tmt),  Mommsen  Bes  gest.  d.  Aug.*.  p.  zi. 

2)  8.  Die  Scr.  h.  A.  S.  108  f. 

3)  Die  AnsfÜhrung  dieser  Sätze  Die  Scr.  h.  A.  S.  153—242. 
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ticis'  d.  h.  unter  den  Originalen  gefanden  haben  wül^)  und  sich. 
auch  sonst  über  die  Echtheit  seines  Materials  vorsichtig  äufsert, 
verzeichnet  der  Nachahmer  eine  ganze  Reihe  von  Fundstätten 
(Prob.  2),  hat  femer  einen  Brief  *aus  den  linnenen  Büchern  der 
ITIpischen  Bibliothek'  entnommen  (Aur.  8),  den  er  Vörtlich'  ein- 
fügty  einen  anderen  aus  den  Schranken  der  stadtischen  Präfektur 
(c  9),  einen  Senatsbericht  sogar  ^aus  dem  sechsten  Schrank  der 
ülpischen  Bibliothek'  (Tac.  8,  1);  er  bedauert  ein  Senatus  con- 
sultum  trotz  seines  Suchens  nicht  aufgefimden  zu  haben  (Prob. 
7,  1),  versichert  andere  entdeckt  imd  gelesen  zu  haben ^  die  er 
nur,  um  seine  Biographie  nicht  zu  sehr  auszudehnen^  nicht  mit- 
teile (Tac.  19,  6)  —  aber  grade,  wo  er  die  genauesten  Angaben 
über  die  Herkunft  macht,  lafst  sich  aus  Inhalt  und  Form  der 
Beweis  der  Fälschung  mit  unwiderleglichen  Gründen  führen. 

Ein  Seitenstück  haben  wir  in  der  Yita  Gonstantini,  welche 
Eusebios  noch  im  Todesjahr  des  gefeierten  Kaisers  verfafste. 
Gnvellucci^)  weist  (S.  82)  in  eben  dem  Edikt,  welches  nach  des 
Bischofs  Versicherung  (2,  23,  3)  stammen  soll  il^  av9'6vxixov  xov 
%a4f  f^iilv  gyvXttttoiidvov  ßa6t,Xixoi)  vöiiov  und  sogar  das  Siegel 
des  Kaisers  zur  Bestätigung  getragen  haben  soll'),  mit  guten 
Gründen  die  Hand  des  Eusebios  selbst  nach,  in  mehreren  anderen 
kaiserlichen  Erlassen  grobe  Irrtümer  und  findet  mit  Recht  die 
Ausdmcksweise,  in  welcher  der  Text  der  Vita,  der  Panegyrikos 
auf  Gonstantin  und  die  Kirchengeschichte  sich  bewegen,  in  den 
eingeschobenen  Urkunden  wieder,  was  sich  nicht  allein  aus  der 
Übersetzung  der  Originale,  welche  Eusebios  selbst  voi^enommen 
haben  will,  würde  erklaren  lassen.  Wir  verfolgen  hier  nicht  bis 
ins  einzelne  die  Unzuverlässigkeit  des  Eusebios  grade  dann,  wenn 
er  sich  angeblich  auf  die  scheinbar  besten  Autoritäten  stützt;  es 
genügt  darauf  hingewiesen  zu  haben,  wie  sogar  das  Gewissen 
des  christlichen  Bischofs  durch  die  Rhetorik  so  weit  abgestumpft 
war,   dafs   er  seine   einstige  Vertrauensstellung  zu  dem  grofsen 


1)  trig.  tyr.  10,  9.    8.  Brefslau  Urkondenlehre  i  S.  SO  f. 

2)  A.  Gr.,  Della  fede  etoriea  di  Eusebio  nella  vita  di  Gonstantino: 
appendice  al  volume  i  della  Storia  delle  relazioni  tra  lo  stato  e  la  chiesa, 
Bologna  1SS6.  Eine  Zusammenstellung  der  Edikte,  Briefe  und  Gesetze  in 
der  Vita  in  der  Ausgabe  von  Heinichen  n  p.  d04. 

8)  dS  %al  tfjg  ctvto^  St^Utg  Hyyffatpog  'bito&riiuUMtts  tfjg  toü  X6yov  ^ißzA- 
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Kaiser  mifsbranchen  konnte^  um  ilim  erdichtete  Aktenstücke  and 
Erzählungen  unterzuschieben^). 

Auch  einige  andere  von  den  Christen  nachtraglich  gefälschte 
kaiserliche  Aktenstücke  sind  auf  uns  gekommen.  Um  das  Re- 
skript des  Hadrian  an  Minucius  Fundanus,  den  Prokonsul  von 
Asien  (in  den  J.  124  und  125,  bei  Eusebios  bist.  eccL  4,  9  in 
griechischer  Übersetzung)  beiseite  zu  lassen,  über  welches  die 
Untersuchung  noch  nicht  geschlossen  ist,  so  besitzen  wir  einen 
Brief  des  Antoninus  Pius  an  den  Landtag  der  Provinz  Asien  in 
zwei  yerschiedenen  Fassungen  (die  eine  in  den  Handschriften  der 
Justinischen  Apologie,  die  andere  ebenfEJls  bei  Eusebios  h.  eccL 
4,  13)^),  und  zwei  von  Mark  Aurel,  einen  an  Euxenianos  und 
einen  an  Senat  und  Volk  mit  der  Überschrift:  Moqxov  ßccacXimg 
ixiöxokii  stQog  tijv  övyxXfitov^  iv  {  (toQtvQSl  Xpc6tMvoi>g  cdtiot}g 
yeysvfjed-ai  tfjg  vCxrig  ctör&v^).  Dafe  Marcus  in  einem  ^Brief 
das  Wunder  in  dem  Markomannenkrieg  (die  christliche  kappa- 
dozische  Legion  habe  für  das  dürstende  Heer  Regen  erbeten) 
berichtet  habe,  erwähnen  Xiphilinos  71,  9,  6,  TertuUian  apoL  5 
(und  atus  ihm  Eusebios  h.  eccL  5,  5,  6),  Orosius  7,  15, 11,  der  erste 
vorsichtig:  Adystcci  dh  xal  ixi^toXijv  xiva  tcsqX  taikmv  elvai  xw 
MdQXOVy  und  ebenso  Orosius  und  Eusebios  in  der  Chronik  (ad  a.2188 
p.  172  Seh.):  DicU/ur  quod  et  UUerae  quaque  extant  Mord  regis,  aber 
schon  Hieronymus  hat  in  seiner  Bearbeitung  daraus  gemacht: 
Extant  UUerae,  und  dann  fand  sich  auch  der  Brief  selbst  ein^). 
Die  Sicherheit  der  Angabe  wächst  mit  der  Entfernung  von  der 
Zeit,  in  welcher  das  Ereignis  sich  zugetragen  haben  soll  und  die 
Möglichkeit,  sie  genau  zu  ermitteln,  gegeben  war.     Auch  in  die 


1)  Weniger  schwer  wiegt  der  Vorwurf,  den  der  Eirchenhistoriker 
Sozomenos  seinen  Vorgängern  macht,  daTs  sie  nur  die  zu  ihrer  Lehre  pas- 
senden Aktenstücke  aufgenommen,  andere  einfach  beiseite  gelassen  h&tten: 
(hist.  eccl.  1, 1)  Ol  \ikv  tots  oi  B%  inUvoig  ^oiftMiLSvoi  ttwocyoyyiiv  ijtoii^isttvro 
t&v  ^JthQ  Ttjs  oUeUcg  od^iaeiog  ipBQO{Uvmv  ixictoXS^  nuxi  tag  ivavtUtg  ^cccgi- 
Xinov.    Die  Ürkundlichkeit  wird  aber  auch  hier  gemifsbrancht. 

2)  Im  allgemeinen  kann  das  Urteil  über  die  Echtheit  der  Urkunden 
der  Hist.  eccl.  weit  günstiger  lauten  als  über  die  der  Vita  Const. 

S)  A.  Hamack  Altchrisü.  Litt,  i  S.  868  ff. 

4)  Dafs  ein  Bild  der  Mark  Aurel -S&ule  nicht  das  Begenwunder  dar- 
stellt, hat  E.  Petersen  Mitteil,  des  d.  arch.  Inst,  ix  S.  78  ff.  gezeigt;  ygl. 
weiter  Hamack  Ber.  d.  pr.  Akad.  1894  zxxvi  S.  886—882.  A.  v.  Domaszewski 
Bh.  M.  EL  S.  612—619. 
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Briefsammlimg  des  Julian  sind  mehrere  nicht  echte  Stücke  ein- 
gedrungen, andere  sind  wenigstens  interpoliert. 

Das  wissenschaftliche  Interesse,  welches  es  nns  jetzt 
für  die  erste  Aufgabe  der  Forschung  erachten  heifst,  die  Urkunden 
und  die  den  Ereignissen  am  nächsten  stehenden  Zeugnisse  auf- 
zusuchen und  möglichst  bis  zu  den  Originalen  selbst  vorzudringen, 
war  den  alten  Geschichtschreibem  im  allgemeinen  fremd.  Polybios 
hat,  wie  wir  gesehen  haben,  den  Wert  der  Urkunden  geschätzt, 
aber  ohne  dafs  er  grundsätzlich  seine  Darstellung  auf  ihnen  auf- 
zubauen versucht  hätte;  hoch  weniger  haben  sich  die  rhetorischen 
Historiker  um  sie  bekümmert^).  Dafs  Livius,  als  Augustus  ihm 
Yon  dem  linnenen  Panzer  des  Tolunmius  im  Tempel  des  Juppiter 
Feretrius  und  von  der  darauf  befindlichen  Inschrift,  nach  welcher 
A.  Cornelius  Gossus  als  Konsul  diese  Spolia  opima  geweiht  habe, 
Kenntnis  gegeben  hatte,  sich  nicht  nur  nicht  selbst  um  dieses 
Denkmal  bekünmiert,  sondern  auch  die  vorausgegangene  Erzählung, 
in  welcher  nach  der  annaüstischen  Überlieferung  Cossus  als  Mili- 
tartribun  den  feindlichen  Feldherm  erschlägt,  unverimdert  stehn 
laCst  (4,  20,  5 ff.),  beweist  allein  schon  seine  Gleichgültigkeit 
gegen  ein  urkundliches  Zeugnis;  nennt  er  sonst  Urkunden,  so 
bezeugt  er  entweder  ausdrücklich  ihre  Herkunft  aus  Schriftstellern 
oder  lä&t  sie  uns  wenigstens  aus  seinen  Worten  herauslesen. 
Sehr  zu  seinem  Vorteil  scheint  sich  Dionys  von  ihm  zu  unter- 
scheiden; denn  er  beruft  sich  wiederholt  auf  uralte  Urkunden 
und  zwar  so,  dals  er  sich  den  Schein  der  Autopsie  giebt,  sogar 
aus  der  Zeit  vor  dem  galUschen  Brande,  auf  die  Inschrift  Te- 
nates'  an  uralten  Götterbildern  (1,  68),  auf  die  ^bis  in  seine  Zeit 
erhaltene'  Stiffcungsurkunde  des  Dianentempels  auf  dem  Aventin 
*in  groJsen  Buchstaben'  aus  der  Regierung  des  Servius  Tullius 
(4,  26),  auf  den  im  Tempel  des  Sancus  noch  vorhandenen  Bundes- 
vertrag des  Tarquinius  Superbus  mit  Gabii  auf  einem  mit  einer 

1)  Eine  rfllmiliehe  Keaerang  will  nach  seiner  Versicherung  Agathias 
(im  6.  Jahrh.)  Torgenommen  haben;  er  habe  n&mlich  seinen  Freund,  den 
römischen  Dobnetscher  Sergios,  gebeten,  die  Vorsteher  der  königlichen  Ar- 
chive in  Persien  (tohg  t&v  ßaaiXt%&v  &'Xoitvriiu>vBV(uhanf  <pQ0VQ0vg  ts  %al 
ixt&tdtag)  um  Zutritt  zu  ihnen  zu  ersuchen;  dies  sei  genehmigt  worden, 
und  so  habe  ihm  sein  Freund  ein  reiches  Material  zur  Verfügung  stellen 
können;  darflber  spricht  er  mit  gröfster  Genugthuung  (4,  80  p.  278  sq.  Nie- 
buhr),  doch  entbehrt  die  Darstellung  selbst  (der  J.  662 — 668)  durchaus  der 
Vorzüge  einer  urkundlichen  Grundlage. 
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Rindshaut  überzogenen  Schild  in  ^alten  Buchstaben'  (4,  58);  auf 
den  Gassischen  Bundesvertrag  (6^  95)  und  auf  eine  Lex  Icilia  de 
Auentino  publicando  (im  J.  456)  im  ayentinischen  Dianentempel 
(10,  32).     Von  den  mit  dem  Lesen  dieser  alten  Denkmäler  ver- 
bundenen Schwierigkeiten  aber  hatte  er  nicht  einmal  eine  Ahnung 
—  sonst  würde  er  sich  mit  ihrer  Überwindung  gerühmt  haben  — , 
und   wenn    er    den   Vertrag    des   Cassius  mit  den   Sabinem    in 
direkter  Rede  giebt,  so  erfahren  wir  aus  Cicero  (pro  Balbo  23, 53), 
dafs  schon  im  J.  56  die  Urkunde,  die  er  selbst  noch  vorher  ge- 
sehn hatte,  an  ihrer  Stelle  nicht  mehr  vorhanden  war,  und  aus 
zwei  Fragmenten  bei  Festus  (s.  u.  nancitor  p.  166  M.),  dais  die- 
selbe  viel  mehr  auf  Einzellieiten  eingegangen  sein  rnnfe,  als  ea 
die  des  Dionys   ihut.     Diese  Ausstaffierung  mit  Hinweisen  auf 
alte  Schriftstücke  ist   nur  ein  Ausfluß  der  damals  herrschenden 
Altertümelei^).      Bereits    die    Antiquare    und    Annalisten    der 
zweiten  Hälfte  des  letzten  Jahrhunderts  der  Republik  zeigen  für 
sie  eine  entschiedene  Vorliebe;   sowohl  Licinius  Macer  als  Alius 
Tubero  benutzen  und   eitleren   alte,   auf  Leinwand  geschriebene 
Magistratsverzeichnisse  aus  dem  Tempel  der  Moneta,  der  erstere 
auch  einen  Vertrag  mit  Ardea  aus  dem  J.  444  v.  Chr.    Augustus 
selbst  huldigte  dieser  Mode,  und  die  neuen  Dichter  hatten  mit 
ihr  einen  schweren  Kampf  zu  bestehen^).    Um  so  mehr  müssen 
wir  wieder  den  gesunden  Sinn  des  Livius  anerkeimen,  der  ihn 
davor  bewahrt  hat,  sich  von  der  Zeitströmung  allzusehr  fortreifsen 
zu  lassen;  er  erwähnt  Yon  jenen  alten  Denkmälern  nur  den  Cas- 
sischen  Vertrag  gelegentlich  einer  kritischen  Kontroverse^).  Auch 
die  späteren  rhetorischen  Geschichtschreiber  der  Griechen,  Appian, 
Herodian  und  Dio,   haben  den  Aufyutz   mit   derartigen   Citaten 
verschmäht. 

Auf  einem  anderen  Gebiet  liegt  eine  durch  die  Forschungen 


1)  8.  ob.  S.  110. 

2)  Bitter  verhöhnt  Horaz  den  Gegner,  der  darin  so  weit  gehe  (epist.  2, 

1,  28  ff.),  ut  tabulcis  peccaire  uetantis,  quaa  bis  quinqwe  uiri  mnxerunt,  foedera 
regum  uel  Gabiis  uel  cum  rigidis  aegpiata  Sabinis,  pontificum  libros,  annosa 
iwlumina  uatum  dictitet  Älhano  Musas  in  'monU  lociUas,  und  diese  Beispiele 
sind  nicht  aus  der  Luft  gegriffen;  denn  den  Vertrag  mit  Gabii  und  den  mit 
den  Sabiuem  kennt  auch  Dionys  (4,  58.  8,  88). 

8)  nisi  foedus  cum  Latinis  columna  aenea  insculptiMn  monumento  esset 

2,  88,  9. 
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des  Aflconius  (s.  S.  114  ff.)  angeregte  oder  wenigstens  zeitlich 
ihnen  folgende  Sammlung  von  Urkunden. 

Ein  Vorbild  boten  die  Griechen.  Von  ihnen  wissen  wir 
z.  B.^  dafs  dem  Periegeten  Polemon  sein  fleilsiges  Abschreiben 
and  Erläutern  Ton  Inschriften  den  Beinamen  Jjzriloicöjiag  (Stein- 
klopfer) einbrachte,  E^rateros  (geb.  321),  der  Sohn  des  gleich- 
namigen Feldherm,  eine  chronologisch  geordnet«  injtpiöiMxtODV 
öwayoyyr^  herausgab^),  für  welche  er  das  athenische  Staatsarchiv 
durchforscht  und  die  Urkunden  gewissenhaft  philologisch  be- 
handelt, zur  Erklärung  des  tlnig>i6[ia  andere  Akten  beigebracht, 
auch  diese  mit  Erläuterungen  yersehn  und  für  sie  die  Gewährs- 
männer citiert  hat^). 

Weniger  reich  konnte  sich  diese  Litteratur  bei  den  unwis- 
senschaftlich angelegten  Römern  entwickeln;  aber  einen  Ansatz 
finden  wir  auch  bei  ihnen.  Tacitus  läfst  nämlich  in  seinem 
Dialog  (c.  37)  im  J.  75  den  Guriatius  Matemus  sagen:  Nescio  an 
uenerint  in  manus  uesiras  haec  uetera,  quae  et  in  antiquariomm 
bibliothecis  ddhuc  manent  et  cum  mcucime  a  Muciano  contrakuntur 
ac  iam  undecim,  ut  opinor,  actorum  libris  et  tribus  epistularum 
composita  et  edita  sunt;  aus  ihnen  sei  zu  ersehn,  dafe  Cn.  Pom- 
pejus  und  M.  Grassus  tüchtige  Redner  gewesen  wären,  und  dafs 
auch  die  Lentuli,  Metelli,  Luculli  und  Guriones  auf  die  Bered- 
samkeit yiel  Mühe  verwandt  hätten.  Andresen  (z.  d.  St.)  will 
in  diesen  Acta  eine  Sammlung  ausgewählter  Stücke  aus  den 
Beden  berühmter  Redner  der  Republik  sehn;  dies  heifst  aber  acta 
nicht,  und  da  in  die  Acta  senatus  jedenfalls  auch  im  Senat  ge- 
haltene Reden  aufgenommen  wurden  (s.  ob.  S.  207),  so  können 
sie  sehr  wohl  einen  Einblick  in  die  Redetüchtigkeit  der  genannten 
Männer  gewährt  haben,  nur  dafs  an  sie  bei  der  Sammlimg  des 
Mucianus  nicht  allein  und  auch  nicht  an  sie  und  die  Acta  populi 
allein  zu  denken  ist*).     Wir  werden  wegen  der  uns  auch  sonst 


1)  P.  Erech  De  Graten  ^.  a.  et  de  locis  aliquot  Plutarchi  ex  ea  petitis.  1888. 

2)  Was  Platarch  an  attischen  Yolksbeschlüssen  kennt,  stammt  aus 
dieser  Fundgrube. 

3)  Mommsen  hat  in  den  Berichten  der  Leipz.  GeseUsch.  1850  S.  57  ff. 
eine  in  Rom  befindliche  griechische  hischrifb  neu  herausgegeben,  welche 
zrmftchst  einen  Brief  der  frischen  Faktorei  in  Puteoli  mit  der  Bitte  um 
Erleichterung  der  Miete  (aus  dem  J.  174)  enth&lt,  dann  einen  Bericht  über 
die  Verhandlung  in  dem  tyrischen  Senat  mit  einer  Inhaltsangabe  des  Briefs, 
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bekannten  sammelnden  Thätigkeit  des  G.  Licinius  Mucianns  das 
Wort  yielmehr  in  allgemeiner  Bedeutung  ^Urkunden'  zu  fassen 
haben^  wofür  aucb  ^quae  et  in  antiquariortMn  bibliothecis  adkuc 
manenf  spricht^).  Vielleicht  stand  das-  Werk  des  eifrigen  und 
einflufsreichen  Parteigängers  des  Yespasian  in  unmittelbarer  Be- 
Ziehung  zu  einer  Regierungshandlung  seines  Kaisers,  der,  um 
3000  auf  dem  Eapitol  durch  den  Brand  des  J.  69  yemichtete 
Urkunden  wiederherzustellen,  dazu  gründliche  Nachforschungen 
anstellen  und  unzweifelhaft  die  Hilfe  gelehrter  Sammler  heran- 
ziehen mulste. 

Ein  anderes  Werk  mit  dem  Titel  *Acta'  und  den  Acholius 
als  Verfasser  nennt  Vopiscus  (Aur.  12,  4)  und  fthrt  aus  ihm 
einen  ausführlichen  Bericht  über  die  Adoption  des  Aurelian  mit 
den  dabei  gehaltenen  Reden  an;  der  Bericht  ist  gefäbcht,  yiel- 
leicht  auch  das  Citat^),  immerhin  liefert  es  eine  Bestätigung  für 
die  Richtigkeit  der  Annahme  über  den  Inhalt  des  Werkes  des 
Mucianus  und  für  das  Vorhandensein  von  urkundlichen  Sammel* 
werken*). 

Allein  an  seinen  eigenen  schriftstellerischen  Ruhm  hat  der 
Kaiser  Julian  gedacht,  indem  er  in  der  Sammlung  seiner  Briefe 


einer  Empfehlarg  eines  der  Senatoren,  Acclamationen  der  übrigen,  welchem 
Bericht  die  Worte  Torausgeschickt  sind  'Anb  &%taiv.  Die  genauere  Bestim- 
mung yerstand  sich  hier  ebenso  Ton  selbst  wie  in  den  Citaten  des  Asconius 
{Acta  d.  h.  urbis,  s.  S.  216  A.  5).  Gkmz  anders  liegt  es  bei  der  Stelle  des 
TacituB,  aus  der  auch  die  Deutung  Ton  Eubitschek  (Pauly-Wissowa  z  896) 
^buchm&lÜsige  Publikation  denkwürdiger  Ereignisse'  nicht  herauszulesen  ist 

1)  Der  'Collectorum  Über'  des  sonst  unbekannten  Pomponius  Bnfus 
bei  Valer.  Max.  4,  4  in.  enthielt  nach  der  aus  ihm  mitgeteilten  Probe  eine 
Sammlxmg  Ton  Anekdoten,  Tielleicht  ähnlich  der  des  Valerius  Max«  selbst. 

2)  Die  Scr.  h.  A.  S.  181.  233. 

3)  Die  reichste  Thätigkeit  im  Sammeln  Ton  Urkunden  haben  bekamii- 
Hch  die  Juristen  entfaltet,  in  deren  Litteratur  sich  die  echte  Gelehrsamkeit 
der  Römer  so  zu  sagen  erschöpft  hat.  Schon  Papirius  Justus  (unter  Mark 
Aurel  oder  Commodus)  hat  kaiserliche  Konstitutionen  in  einem  80  Bticher 
füllenden  Auszug  herausgegeben  (KrOger  Gesch.  d.  röm.  Rechts  S.  198), 
darauf  der  berOhmte  Julius  Paulus  Decreta  in  drei  Büchern  und  Imperialea 
aententiae  in  cognttümÜms  prolatae  in  sechs  Büchern  (Krüger  S.  211  f.);  Vor- 
gänger des  gewaltigen  Werkes  des  Jnstinian  waren  der  Codex  Gregorianus 
(aus  der  Zeit  des  Diocletian)  und  der  Cod.  Hermogenianus  (zwischen  314 
n.  324)  und  der  erhaltene  Codex  Theodosianus  (publiziert  438),  um  Ton  den 
kirchenreohtlichen  Sammlungen  hier  abzusehn. 
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zahlreiche  amtliche  an  einzelne^  Behörden  und  Priesterschaften,  Städte 
und  Gemeinden  veröffentlichte,  an  Alexandria  (10. 26. 51. 58),  Byzanz 
(11),  an  die  Juden  (25),  Thracier  (47),  Bostrener  (52);  die  Auf- 
forderung, das  Schreiben  öffentlich  vorzulesen,  steht  noch  am 
Schlufs  des  10  u.  51.  Briefs^).  Auch  Gassiodor  hat  sich  zur  Heraus- 
gabe der  von  ihm  im  Namen  Theodorichs  des  Grofsen  aufgesetzten 
Erlasse  allein  von  schriftstellerischer  Eitelkeit  bestimmen  lassen^). 
Die  Genauigkeit,  mit  welcher  die  Urkunden  und  Citate 
die  Worte  des  Originals  wiedergeben,  hangt  von  dem  einzelnen 
Schriftsteller  ab').  Es  ist  erst  ein  spätes  Zei^nis  (vom  21.  De- 
zember 435),  aber  dals  der  Kommission,  welche  den  Codex  Theo- 
dosianus  zusammenstellte,  of&ziell  die  Erlaubnis  erteilt  wurde, 
nach  Belieben  zu  streichen,  hinzuzufügen  und  überhaupt  zu  ändern, 
war  doch  nur  möglich,  wenn  schon  vorher  ähnliche  Grundsätze 
gegolten  hatten.  In  einem  Falle  läfst  sich  diese  Willkür  auch 
jetzt  noch  nachweisen,  nämlich  bei  Josephus,  der  den  Text  seiner 
Urkunden  auch  nach  Gutdünken  gekürzt  hat^)  und  mit  ihm  nicht 
viel  anders  verfahren  ist  als  z.  B.  Livius  mit  dem  des  Polybios, 
wobei  nur  dies  zur  Entschuldigung  dient,  dafs  in  der  seine  Zuver- 
ßssigkeit  besonders  in  Fn^e  stellenden  Urkunde  (12,  10,  6)  die 
Vertragsbestimmungen  in  indirekter  Bede  gefafst  sind.  Vielleicht 
rühren  auch  die  ^Nester  von  Entstellungen'  in  den  Namen  der 
Personen  und  Tribus*)  von  ihm  selbst  her,  wie  ein  Teil  der 
starken  Verderbnis  in  der  Datierung  des  Codex  Theodosianus 
von  der  üngenauigkeit  der  Sammler.  Dafs  sich  sonst  die  Schrift- 
steller bei  der  Wiedergabe  der  o^iellen  Aktenstücke,  z.  B.  der 
Senatus  consulta^  den  lästigen,  sich  stets  wiederholenden  Formel- 


1)  Die  offiziellen  Originale  waren  zwar  in  lateinischer  Sprache  ver- 
fafst,  doch  ist  ein  sicheres  Beispiel  dafcir  vorhanden,  dafs  der  kaiserliche 
Journalist  sie  noch  einmal  griechisch  für  den  griechisch  sprechenden  Osten 
und  das  gelehrte  Publikum  bearbeitete.  Cod.  Theod.  9,  17,  5;  s.  Hertlein 
n.  Mommsen  Herrn,  vm  8.  169—172. 

2)  Lechler,  Erlasse  Theodorichs  d.  Gr.  in  Oass.  Varia ,  Progr.  t.  Heil- 
bromi.  Gymn.  1888. 

3)  Die  ^Cnriosi'  sind  im  allgemeinen  in  den  Gitaten  selbst  sorgfältig, 
auch  Plinins  d.  Ä.,  der,  wenn  er  Thatsächliches  aufzählt,  sich  von  der  ihm 
wenig  anstehenden  Rhetorik  lossagt.  S.  Mommsen  Ber.  d.  Leipz.  Ges.  1851 
EL  372  f. 

4)  s.  Mendelssohn  a.  a.  0.  p.  92  sqq. 

5)  namentlich  14,  10,  10;  13  u.  19.    Hitschl  Opusc.  y  129. 
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kram  erspart  haben,  ist  begreiflich  und  schon  Ton  Hübner  (De 
act.  p.  16)  und  für  Symmachus  von  Seeck  (in  seiner  Ausg.  p.  279) 
bemerkt  worden. 

Eine  günstigere  Vorstellung  giebt  uns  die  Überlieferung  der 
Toleranzedikte  des  sterbenden  Galerius  aus  dem  J.  311  und  des 
Licinius  aus  dem  J.  313  in  der  Schrift  De  mortibus  persecutorum 
(c.  34  und  48)  und  in  der  Eirchengeschichte  des  Eusebios  (8, 
17,  2 — 10  und  10,  5,  2 — 14);  denn  die  griechische  Übersetzung 
ist  wirklich  seiner  Versicherung  gemäfs  genau  und  sorgfältig^). 

Wir  werden  im  sechsten  Buch  noch  ausfuhrlich  darlegen, 
dafs  die  alten  Historiker  keineswegs  die  citierte  Quelle  selbst  ein- 
gesehn  haben;  auch  hinsichtlich  der  Urkunden  haben  wir  einen 
ähnlichen  Zweifel  bei  Josephus  schon  oben  (S.  247)  ausgesprochen. 
Daher  ist  es  von  Interesse,  zum  Schlufs  auf  das  Verhältnis  der 
beiden  griechischen  Kirchenväter  Sokrates  und  Sozomenoa  noch 
einen  Blick  zu  werfen,  von  denen  jener  als  Portsetzer  des  Euse- 
bios  die  Geschichte  Ton  306 — 439,  dieser  die  von  323 — 425  ge- 
schrieben und  dem  jüngeren  Theodosius  (408 — 450)  gewidmet 
hat;  beide  waren  Bechtsanwalte  in  Gonstantinopel  und  der  erstere 
nur  um  ein  wenig  alter;  um  so  mehr  erregen  unsere  Verwun- 
derung die  augenfälligen  Übereinstimmungen  in  ihren  Werken, 
selbst  im  Programm*).  Nun  erklärt  zwar  der  jüngere  feierlich 
(1,  1),  daJjs  er  Urkunden  teils  aus  dem  kaiserlichen  Palast,  teils 
aus  den  Kirchen,  teils  aus  dem  Besitz  von  Freunden^)  benutzt 
und  in  wichtigen  streitigen  Dingen  vollständig  übertragen,  sonst 
sich  mit  einem  Auszug  begnügt  habe,  und  demgemäfs  lesen  wir 
bei  ihm  auch  häufig  solche  Einlagen,  ebenso  aber  bei  Sokrates 


1)  Nur  zwei  Üngenauigkeiten  ergiebt  für  ihn  der  Vergleich,  von  denen 
die  letztere  jedoch  vielleicht  in  einer  Textverderbnis  ihren  Grund  hat;  erstens 
nämlich  übersetist  er  in  dem  Satz  si  qwidem  ...  tanta  eosdem  Christianos 
uohmtas  imumsset  das  Subjekt  mit  nXsove^la,  und  dann  fügt  er  zu  tnuüi 
deturbati  stmt  noch  hinzu  {nXelctoi  S^  tccQocxdivTBg)  leavtolovs  9avdxov£  (nd- 
fpB^av\  dagegen  hat  er  die  volle  Überschrift  des  Kaisers  mit  allen  seinen 
Titeln  vorausgeschickt  und  auch  im  Text  noch  zwei  Sätze  mehr  als  die 
Schrift  De  mort.  pers. 

2)  Socr.  1,  1  oi  fp^dcBios  öy*ov  q>(fOvritovT6gj  &2X'  Zca  rj  iyyQatpmg 
s^(foit$v  ^  wxffä  tmv  Uftoifriadvtayif  ipLo4>6a^v  diriyoviiivoiv.  Soz.  1,  1  ftcfuyi}- 
aofuct  dl  nQccyiuitmVj  olg  naqiTv%ov  %a\  nccQcc  t&v  sUf&cwv  ^  ^BaaafUvaw 

3)  für  fpiXoi^  liest  Scaliger  qptXoI<$yot9. 
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und  zwar  bei  diesem  noch  zahlreichere,  und  sogar  bei  beiden 
die  nämlichen^)  und  zwar  in  wörtlicher  Übereinstimmung ,  und 
da  auch  die  Erzählung  des  Sozomenos  vielfach  auf  Sokrates  be- 
ruht, so  wird  es  mit  der  Erklärung  über  die  Herkunft  der  Ur- 
kunden nicht  ernst  gemeint  sein,  ohne  dafs  darum  der  Text  der- 
selben angezweifelt  werden  darf.  Sozomenos  hat  seinen  um  wenig 
älteren  Kollegen  durch  die  Anmut  seines  Xenophontischen  Stils 
überstrahlen  wollen  und  darin  allein  sein  Verdienst  und  seinen 
Ruhm  gesehn. 

Zweiter  Absohnitt:  Münsen  und  Monumente. 

Durch  öffentliche  Kunstwerke  das  Gedächtnis  an  ihre  Grofs- 
thaten  lebendig  zu  erhalten,  haben  die  Römer  der  Republik  schon 
zeitig  angefangen  und  nach  diesem  Ziel  verschiedene  Wege  ein- 
geschl^en,  welche  die  Kaiser  dann  weiter  verfolgt  haben. 

Am  nächsten  wurden  die  geschichtlichen  Erinnerungen  durch 
die  kleinen,  von  Hand  zu  Hand  gehenden  und  den  Verkehr  ver- 
mittelnden Kunstwerke,  die  Münzen,  gebracht. 

Schon  um  das  J.  100  v.  Chr.  hatten  die  römischen  Münz- 
meister begonnen,  nach  Beseitigung  der  alten  Stempel  die  Münzen 
zu  Denkmälern  des  Ruhms  ihrer  Familien  zu  machen.  Der  Kopf 
des  Numa  Pompilius  erinnerte  bei  denen  der  Pomponier  xmd  Cal- 
pumier  an  die  Abstammung  von  dem  zweiten  römischen  König, 
ein  Fostlus  stellte  die  Wölfin  die  Zwillinge  säugend  unter  dem 
Feigenbaum  dar,  auf  dem  drei  Vögel  sitzen,  daneben  einen  Hirten 
(Faustulus  =  Fostlus)  auf  den  Stab  gelehnt^),  L.  Titurius  Sabinus 
den  Kopf  des  Königs  Titus  Tatius  und  den  Raub  der  Sabinerinnen 
oder  den  Tod  der  Tarpeja  (S.  584  Nr.  214),  ein  Paulus  Lepidus 
die  Gefangennahme  des  Königs  Perseus  mit  seinen  beiden  Söhnen 
(S.  632  Nr.  274),  Faustus  die  Auslieferung  des  Jugurtha  durch 
Bocchus  an  seinen  Vater  Sulla  Telix'  (S.  623  f  Nr.  263  um  das 
J.  64);  ein  G.  Metellus  spielte  durch  eine  Biga  von  Elephanten 
mit  Juppiter,  den  die  Victoria  bekiunzt,  auf  den  Sieg  des  Pro- 
konsuls L.  Metellus   bei   Panormus   an   (S.  532  f   Nr.   127),  ein 


1)  Socr.  2,  8  s=  Soz.  8,  2  Ktnvmavtlvo^  KaUsa^  t^  Xam  rfjg  Ttad^olix^g 
*AXt^apdQiav.  Socr.  4, 11  -==  Soz.  6,  II^vqUo  &86Xq>^  %al  ffvXlstrovQy^  AißBgüfi 
EAtm^tos  Gs6iptXo£  Zdßavbs  iv  xvqUo  xuLqhv. 

2)  MommBen  Rom.  Münzwesen  S.  661  Nr.  169.  Auf  dies  Werk  beziehen 
sich  im  Folgenden  die  blofsen  Seitenzahlen  und  Nummern. 

Peter,  G^toMchU.  Litt.  I.  17 


>^.  I 


■.r:J 


258  Zweites  Bach. 

M.  Metellus  durch  einen  macedonischen  Schild  und  einen  Ele- 
phantenkopf  innerhalb  eines  Lorbeerkranzes  auf  die  Siege  seines 
Geschlechts  in  Macedonien  (im  J.148)  und  Sicilien  (S.533  Nr.  128), 
M'.  Aquilius  durch  einen  Erieger,  der  eine  zusammengesunkene 
halbnackte  Frau  mit  offenen  Haaren  aufrichtet^  und  die  Unter- 
schrift Sicü(ia)  an  die  Niederwerfung  des  sicilischen  Aufstandes 
durch  den  Konsul  M.  Aquilius  in  den  J.  100  und  99  (S.  634  f. 
Nr.  276,  s.  auch  Cohen  i  S.  114  Nr.  366),  andere  durch  Schiffsteile 
auf  Seesiege  ihres  Geschlechts.  Auch  volkstümliche  Gesetze  wurden 
yerherrlicht ,  die  Porcischen  Provokationsgesetze  auf  Münzen  der 
Forcier^),  das  Cassische  Stimmgesetz  vom  J.  137  auf  Münzen 
der  Gassier  ^).  Sogar  die  Verpflanzung  des  phrygischen  Dienstes 
durch  den  Konsul  M.  Gethegus  im  J.  204  (S.  539  £  Nr.  136)  und 
die  Bekleidung  der  QuirinaUschen  Einzelpriesterschaft  durch  Q. 
Fabius  Pictor  in  den  J.  189— 167  (S.542  Nr.  141)  erscheinen  auf 
Münzen  der  Nachkommen. 

Einen  politischen  Charakter  zeigen  femer  die  Münzen  des 
Q.  Caepio  Brutus,  der  schon  15  Jahre  vor  der  Ermordung  Cäsars 
als  Sohn  des  M.  Junius  Brutus  und  der  Servilia  auf  Münzen  den 
Kopf  des  ersten  Konsuls  (M.  Junius)  Brutus,  des  (C.  Servilius 
Structus)  Ahala,  des  Mörders  des  angeblich  nach  der  Königswürde 
strebenden  Sp.  Mälius,  und  der  Libertas  abbilden  liels  (S.  626 
Nr.  266),  oder  nach  der  That  eine  Freiheitsmütze  mit  einem  Dolch 
auf  beiden  Seit.en  und  der  Unterschrift  Eid.  Mar  (Cohen  i  S.  27), 
sodann  die  des  Faustus,  des  Sohnes  des  Diktators  Sulla  und 
Schwiegersohnes  des  Pompejus,  der  im  J.  54  in  dem  ^Moment^ 
wo  Pompejus  im  Begriff  stand,  sich  zum  Diktator  aufzuwerfen', 
auf  der  einen  Seite  der  Münzen  unter  Bezugnahme  auf  den  im 
J.  55  von  Pompejus  geweihten  Tempel  der  Venus  Victrix  an- 
bringen liefe  einen  weiblichen  Kopf  (der  Venus)  mit  Binde,  Lor- 
beerkranz und  Scepter,  auf  der  anderen  drei  Tropäen  (dies  war 


1)  z.  B.  ^Quadriga  mit  der  Libertas,  Hut  und  Stab  führend  und  von 
der  Victoria  geki&nzt^,  S.  626  Nr.  113,  oder  ^ein  Mann  mit  Panzer  und  Schwert 
an  der  Seite  streckt  nach  dem  Haupt  eines  in  die  Toga  gekleideten  Mannes 
die  Hand  aus;  hinter  jenem  ein  Liktor  mit  Buten;  darunter  'Prouoco",  d.  h. 
Erstreckung  des  Provokationsrechtes  ^es  römischen  Bürgers  auf  das  mili- 
tärische Imperium,  S.  562  f.  Nr.  161. 

2)  'Quadriga  mit  der  Libertas,  JGEut  und  Stab  tragend'  S.  588  f.  Nr.  134; 
s.  S.  686  f.  Nr.  278. 
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das  Siegel  des  Pompejus)  und  daneben  Krug  und  Augurstab, 
oder  auf  der  einen  einen  jugendlichen  Herculeskopf  mit  Löwen- 
fell, auf  der  anderen  ^Erdscheibe  mit  Andeutung  von  Land  und 
Meer,  zu  beiden  Seiten  und  darunter  drei  Kranze'  (wegen  der  in 
den  drei  Erdteilen  erfochtenen  Siege  und  der  deshalb  erlangten 
coronae  triumphales),  ^zu  beiden  Seiten  des  untersten  Kranzes 
SchifFszierat  und  Ähre'  (57  war  ibm  die  Aufsicht  über  die 
stadtische  Zufuhr  übertn^en  worden),  *über  der  Kugel  und  den 
beiden  oberen  Kränzen  einen  grofsen  Kranz  mit  Edelsteinen  zwischen 
den  Blattern,  einem  metallenen  Zierat  Tom  und  Bändern'  (63 
war  ihm  gestattet  worden,  mit  einem  goldenen  Lorbeerkranz  bei 
den  Volksfesten  zu  erscheinen,  S.  628  f.  Nr.  269). 

So  waren  durch  die  Münzmeister  die  Ton  ihnen  geprägten 
sog.  Familienmünzen  zu  Denkmünzen  gemacht  worden,  und 
es  setzten  die  Kaiser  eine  republikanische  Einrichtung  fort,  indem 
sie  durch  die  Prägung  der  Münzen  ihren  Ruhm  auszubreiten 
suchten,  wesentlich  unterstützt  darin  von  dem  Senat,  der  im 
J.  44  kurz  TOr  Gäsars  Tode  beschlossen  hatte,  an  die  Stelle  des 
Götterkopfes,  der  bis  dahin  die  Vorderseite  der  Münze  geziert 
hatte,  den  des  Diktators  zu  setzen,  und  dann  durch  den  Vorgang 
der  Vorfechter  der  Republik,  M.  Brutus,  S.  Pompejus,  Q.  La- 
bienus,  und  die  Triumyim,  die  alle  sich  jenes  dem  Cäsar  yer- 
liehene  Recht  ohne  weiteres  ebenfalls  anmalsten.  Cäsar  hatte 
aber  auch  selbst  schon  das  alte  Piiigerecht  der  Feldherren  aufser- 
halb  auf  die  Hauptstadt  ausgedehnt  (Mommsen  S.  739  f),  und  es 
entsprach  sonach  durchaus  der  allgemeinen  Entwicklung,  wenn 
seit  27  V.  Chr.  Senat  und  Kaiser  eine  Zeit  lang  Gold  und  Silber 
neben  einander  prägten,  seit  15  v.  Chr.  der  letztere  sich  diese 
Metalle  vorbehielt  und  dem  Senat  nur  das  Kupfer  überliefs,  seit 
11  T.  Chr.  auch  die  Namen  der  Münzmeister  von  den  Münzen 
yerschwinden. 

Von  nun  an  zeigte  jedem  Romer  die  Vorderseite  das  Bild 
eines  Kaisers  oder  eines  Angehörigen  seiner  Familie,  während 
die  andere  die  Erinnerung  an  irgend  eine  That  seiner  Freigebig- 
keit  oder   seiner  ruhmvollen  Waffen  erneuerte^).     Die  von   den 

1)  Nach  H.  Cohen,  Description  bist,  des  monnaies  frappäes  sons  Tem- 
pire  romain*.  —  Der  Senat  läfst  nach  dem  Sturze  des  Nero  LiberUu  resH- 
tuta  auf  seine  Eapfennünzen  prägen;  bei  Lebzeiten  der  Kaiser  aber  unter- 
scheiden sich  seine  Darstellungen  wenig  von  den  kaiserlichen. 

17* 
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Kaisem   errichteten  Bauten   werden   hier   abgebildet^   der  ELafen 
Ton  Ostia,  das  Eolossemn,  Tempel,  sogar  das  Schlachthans   des 
Nero;   die  lAberalitates,  Steuererlasse,  Schenkungen  von  Geld  und 
Geti^eide  werden  durch  ganze  Reihen  von  Münzen  verewigt,  auch 
die  Spiele,  besonders  an  den  Säkularfesten,  bei  denen  des  Anto- 
ninus    Pius    durch   Darstellungen    aus    der    Urgeschichte    Roms 
(Aneas'  Flucht  aus  Troja^  Ankunft  in  Latium,  Romulus  und  Re- 
mus  unter  der  Wölfin,  Horatius  Codes,  Attus  Navius  u.  a.),  bei 
denen  des  Philippus  namentlich  durch  verschiedene  Bestien;   seit 
dem  unermüdlichen  Reisenden  Hadrian  künden  die  Münzen   die 
Ankunft  der  Kaiser  in  den  Provinzen.   Noch  häufiger  begegnen  uns 
kriegerische  Ereignisse,  auch  Ansprachen  an  die  Soldaten  (AdlocwHo) ; 
ein  E[rokodil  ist  unter  Augustus  umschrieben  ^Äegypto  capta^y  die 
Parther  liefern  ihre  Gefangenen  und  die  eroberten  römischen  Feld- 
zeichen aus^),  Germanicus  setzt  eine  Tiara  auf  das  Haupt  des  Artaxias 
oder  Antoninus  Pius  auf  das  eines  Armeniers  oder  Quaden,  weinende 
Frauen  sitzen  unter  Tropäen,  bald  als  besiegte  Germania^  bald  als 
Judäa  bezeichnet,  oft  noch  mit  Beigaben,  einem  Schild,  auf  welchem 
die  Frau  sitzt,  darunter  eine  zerbrochene  Lanze  oder  neben  ihr 
ein  Germane,  die  Hände  auf  den  Rücken  gebunden,  vor  ihm  SchUd 
und  Helm  (unter  Domitian),  oder  ein  Jude  in  gleicher  Haltung 
unter  einer  Palme  (unter  Yespasian),  oder  eine  Victoria  schreibt 
auf  einen  Schild  ^Imp.  T.  Caesar^  mit  der  Umschrift  ^ludaea  de- 
uida*   (dies  Bild  wird  bis  in  späte  Zeit  unzählige  Mal  wieder- 
holt); unter  Claudius  I.  trägt  ein  Triumphbogen  die  Inschrift  'De 
BrUanniiay,  Trajan^)  setzt  seinen  Fuls  auf  Armenien,   auf  den 
Seiten  Euphrat  und  Tigris  {^Armema  et  Mesopotamia  in  potestcUem 
p.  JB.  redadae^),  oder  er  steht  auf  einem  Podium  und  vor  ihm 
der  die  Eniee  beugende  parthische  König  QBex  Parßius*),  geleitet 
von  fünf  römischen  Soldaten;  Hadrian,  ^BestUutor  arbis  terrarum% 
hebt  eine  vor  ihm  mit  einer  Erdkugel  liegende  Frau  auf;    Com- 
modus  lernen  wir  kennen  als  Sieger  über  Afrika,  die  Germanen, 
Sarmaten,  Britannier,   Geta  als  Sieger  über  die  letztgenannten, 
selbst  Eli^bal  als  ^Sieger';   Alexander  Severus  triumphiert  im 

1)  z.  B.  Cohen  i  76  Nr.  82:  Triumphbogen,  gekrönt  von  einer  Quadriga 
mit  dem  Kaiser,  dem  rechts  und  links  huldigende  Parther  entgegenschreiten, 
der  eine  mit  einem  militärischen  Zeichen,  der  andere  mit  einem  Legions- 
adler mit  der  Aufschrift  ^Ciuib.  et  sign,  milit  a  Part.  recup.\ 

2)  Mit  ihm  beginnt  die  Prägung  der  Schaumünzen. 
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Gebiet  des  Euphrat  und  Tigris,  unter  Maximinus  (Thrax)  galop- 
piert ein  Reiter  über  zwei  Germanen  hinweg,  vor  sich  eine  fliegende 
Victoria,  hinter  sich  einen  FuJssoldaten  (dies  bis  in  späte  Zeit 
sehr  oft  in  mannigfachen  Variationen),  der  junge  Gordian  (III.) 
tritt  häufig  als  Feldherr  auf.  Wie  bittere  Ironie  klingen  uns 
unter  den  folgenden  kurzlebigen  Kaisern  die  Versicherungen  ^Tax 
aekma^  (unter  Trebonianus  Gallus  und  CarinusI)  oder  ^Pax  publica^ 
(unter  Ghdlus  tmd  Gallienus)  oder  ^Fax  fu/ndata^  oder  ^Pax  vihique^ 
(unter  Gallienus  I)  oder  die  ^Saeculi  felicitas'  unter  Valerian,  der 
auch  als  ^Bestitutor  generis  hunumi*  oder  ^orbis^  oder  ^orienHs*  ge- 
priesen wird!  Nach  der  Diocletiänischen  Restauration*)  werden 
die  Angaben  gewöhnlich  unbestimmt  gehalten  (z.  B.  bei  Galerius 
^Victoria  Persica^  oder  bei  Constantin  ^Victoria  Gothica^)^  und 
anch  die  Münzen  reden  in  ihren  Legenden  zu  den  plumpen  Wie- 
derholungen der  alten  bildlichen  Muster  die  bombastische  Sprache 
der  Zeit:  ^Exwperfitor^  oder  ^Victor  omnium  gentium^  ^Dehettator'^y 
^IHumphatar^  oder  *  Victor  gentium  ba/rbarartim%  ^Bestitutor  rei  p,'. 

Diese  Reverse  der  Münzen  spiegelten  aber  nur  einen  matten 
Abglanz  der  Herrlichkeit  der  Denkmäler  selbst  wieder,  mit  denen 
Rom  so  überreich  ausgestattet  war.  Die  ganze  Hauptstadt  war 
eine  Ruhmeshalle  des  römischen  Namens;  die  in  Rom  geborenen 
oder  aufgewachsenen  Schriftsteller  nehmen  dies  meist  als  etwas 
Selbstverständliches  hin  xmd  feiern  nur  Einzelheiten  bei  irgend 
welcher  besonderen  Veranlassung,  aber  voller  Bewunderung  ist  der 
aus  dem  pontischen  Amaseia  gekonmiene  Strabo  (5,  3  p.  236  c, 
geschrieben  um  7  v.  Chr.),  in  beredten  Worten  schildert  der 
Antiochener  Ammianus  Marcellinus  (14,  10,  13 — 17),  welchen 
Gesamteindruck  sie  auf  den  Kaiser  Gonstans  (im  J.  366)  ge- 
macht habe,  nur  schweren  Herzens  kann  sich  der  Gallier  Rutilius 
Namatianus  von  der  Pracht  der  Bauwerke  und  Denkmäler  Roms 
trennen  (Ribbeck  Rom.  Dicht,  m  S.  366),  und  seitdem  haben  ja 
unzählige  Zungen  dies  Lob  nachgesungen. 

Der  Wunsch,  Porträts  der  Nachwelt  zu  überliefern,  ist 
national-römisch,  wie  das  altpatrizische  Recht,  in  dem  Atrium 
Wachsbilder  der  Familienglieder  aufzustellen,  lehrt.  Die  von  den 
Griechen  herüberkommende  Ejonst  veredelte  die  vorhandenen  An- 
fänge, und  so  hatte  schon  zur  Zeit  des  älteren  Gato  der  Brauch, 


1)  Die  Prägung  des  Senats  hatte  mit  Aurelian  aufgehört. 
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Statuen  zu  errichten^  sich  derartig  entwickelt,  dafs  trotz  seines 
Widerspruchs  selbst  Frauen  dieser  Ehre  teilhaftig  wurden  und 
die  Censoren  des  J.  158  alle  Statuen  gewesener  Mi^strate,  die 
nicht  vom  Volk  oder  Senat  herrührten,  vom  Forum  fortschaffen 
liefsen  (Plin.  n.  h.  34,  17  ff.).  Als  die  ältesten  nennt  Plinius  (a.  O. 
§  22  ff.)  die  der  Könige,  des  Attus  Navius,  der  Sibylle,  dann  solche 
des  Horatius  Codes,  des  Dolmetschers  der  Decemvim  Hermodorus 
aus  Ephesus,  der  von  den  Fidenaten  (im  J.  438  oder  426)  er- 
mordeten römischen  Gesandten,  des  Gamillus,  des  Q.  Marcius  Tre- 
mulus  (Eons.  306)  u.  a.  Als  Grundsatz  galt,  den  mit  unrecht 
Getöteten  von  Staats  wegen  diese  Auszeichnung  zu  erweisen;  sonst 
hing  sie  gewifs  oft  vom  Zufall  ab,  und  sogar  Privatleute  und 
ausländische  Staaten  stellten  Statuen  öffentlich  aus,  z.  B.  Thurii 
eine  des  Yolkstribimen  C.  Alius  und  des  Konsuls  G.  Fabricius, 
denen  es  die  Befreiung  aus  ihrer  Bedrängnis  durch  die  Lukaner 
verdankte  (Plin.  §  32),  Bocchus  schenkte  für  das  Kapitol  eine 
Gruppe  von  Figuren  in  Gold,  welche  die  Auslieferung  des  Jugurtha 
an  Sulla  darstellte  (Plut.  Mar.  32.  Süll.  6);  selbst  Ausländer  waren 
im  Bilde  zu  sehn,  Pythagoras  und  Alcibiades  (PUn.  §  26),  und 
sogar  Feinde,  Hannibal  an  drei  Stellen  (§  32).  Kurz  das  Ver- 
dienst der  einzelnen  Männer  um  den  Staat  war  ein  sehr  ver- 
schiedenartiges, sodab  die  Erinnerung  an  die  wirklich  verdienten 
durch  die  bunte  Masse  stark  beeinträchtigt  wurde. 

unter  den  Kaisem  nahm  diese  Sitte  innerhalb  und  auGser- 
halb  Roms  noch  zu.  Mit  unglaublicher  Schnelligkeit  wurden  die 
Statuen  und  Büsten  angefertigt  und  in  erstaunlicher  Menge^). 
Schmeichelei  und  Kultus  wirkten  zusammen.  Im  vierten  Jahr- 
hundert n.  Chr.  wurden  in  Rom  3785  öffentlich  ausgestellte 
Bronzefiguren  von  Kaisem  und  Feldherren  gezahlt.  Schon  für 
Cäsar  beschlofs  der  Senat  Statuen  in  den  Städten  und  in  allen 
Tempeln  Roms;  Augustus  steuerte  seinerseits  dem  Überhand- 
nehmen des  Brauchs,  ihm  Statuen  zu  errichten,  ebenso  Tiberius, 
aber  von  Caligula  stand,  wie  Josephus  (b.  lud.  2,  10,  3)  berichtet, 
in  allen  Städten  eine  Bildsäule  neben  denen  der  Götter,  und  der 
jüngere  Plinius  erbaute  sich  auf  seinem  Landgut  in  Como  einen 
Tempel,  um  die  mit  den  verschiedenen  Besitzungen  ihm  zuge- 
fallenen Kaiserstatuen   zu  vereinigen;    Mark  Aureis  Bild   wurde 


1)  Das  Folgende  meist  nach  Friedländer  Darstellongen  m  *  S.  199—234. 
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noch  nach  hundert  Jahren  in  vielen  Häusern  unter  den  Schutz- 
göttem  verehrt  (Hist,  Aug.  18,  6);  denn  während  die  Volkswut 
alle  erreichbaren  Erinnerungen  an  Kaiser,  welche  das  Totengericht 
des  Senats  yerurteilt  hatte,  (namentlich  an  Domitian)  vertilgte, 
sicherte  die  Apotheosierung  auch  ihren  Abbildern  die  Dauer.  Von 
den  Kaisern  ging  die  Sitte  der  Errichtung  von  Statuen  auf  die  An- 
gehörigen ihrer  Familie  über,  dann  auf  ihre  Günstlinge,  von  Rom 
auf  die  Landstädte  Italiens  und  die  Provinzen,  ja  sogar  die  Lager  der 
Soldaten;  daneben  verdienten  sich  Statthalter  und  überhaupt  römische 
Beamte  diese  Auszeichnung  von  dem  Senat  oder  den  Munizipal- 
behorden,  selbst  von  Privatpersonen,  und  allmählich  erstreckte 
sie  sich  weiter  auf  Dichter,  Lehrer,  besonders  Sophisten,  Ärzte, 
Rechtsanwälte,  selbst  Karawanenführer,  Schauspieler,  Wagenlenker 
und  Athleten;  es  wurde  nicht  einmal  Anstofs  daran  genonmien, 
wenn  man  sich  selbst  eine  Statue  setzte  oder  sie  bezahlte.  Gahgula 
verbot  dem  Senat  die  Aufstellung  eines  Bildes  von  Lebenden, 
aber  schon  Claudius  hob  diese  Beschränkung  wieder  auf.  Die 
Postamente  auf  dem  Forum  in  Pompeji  veranschaulichen  ebenso 
die  Zahl  der  Statuen  sogar  in  den  Landstädten,  wie  die  eine 
Thatsache,  dafs  in  Brixia  einem  im  Alter  von  6  Jahren  2  Mo- 
naten 5  Tagen  gestorbenen  Knaben  von  der  Gemeinde  eine  Reiter- 
statue errichtet  wurde,  um  dem  Vater  eine  Freude  zu  machen 
(C.  L  L.  V  4441).  Diese  Sitte  überdauerte  auch  die  schrecklichen 
Jahrzehnte  vor  Diocletian;  Ammian  hebt  das  Streben  der  Ver- 
herrlichung durch  Statuen  als  wenigstens  dem  Adel  seiner  Zeit 
charakteristisch  hervor  (16,  10,  8). 

Es  wurde  aber  auch  für  das  Andenken  wirklich  verdienter 
Männer  durch  Errichtung  von  Statuen  gesorgt.  Augustus  machte 
den  AnÜEuag,  indem  er  die  Feldherm  der  Vorzeit  auf  diese  Weise 
ehrte  (s.  ob.  S.  82  f.),  und  seinem  Vorgang  folgte  Trajan,  der,  da 
auf  dem  alten  Forum  xmd  auf  dem  Kapitol  längst  keine  Denk- 
mäler mehr  Platz  fanden  —  schon  Augustus  hatte  von  hier  viele 
nach  dem  Marsfeld  schaffen  lassen  (Suet.  Gal.  34)  —  und  da 
das  Forum  dieses  Kaisers  der  Senat  auch  bereits  nut  den  Trium- 
phalstatuen  angef&Ut  hatte ^),  die  grofsartige  Anl^e  des  nach  ihm 
benannten  Marktes  schuf,  der  von  nun  an  die  ausgezeichneten 
Männer  des  Staates  und   der  Wissenschaft   in   seine   stattlichen 


1)  Mommsen  C.  I.  L.  i  p.  282. 
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Räume  aofhalimy  aber  nur  auf  Oeheifs  des  Kaisers^  wenn  er  die 
Statuen  nicht  selbst  setzte.  Mark  Aurel  erricbtete  dort  solche 
den  im  Markomannenkrieg  gefallenen  Adeligen  (Hist.  Aug.  22,  7), 
von  allen  Plätzen  liefs  Alexander  Severus  dort  die  der  ^grolkten 
Männer'  vereinigen  (Hist.  Aug.  26,  4),  und  die  lange  Reihe  der 
auf  uns  gekommenen  Basen  reicht  bis  in  das  sechste  Jahrhundert 
hinein*). 

Sowohl  Augustujs  als  Trajan  hatten  dabei  die  in  den  patri- 
zischen  Familien  herrschende  Sitte  der  ^Lnagines'  im  Auge,  die 
bereits  in  früher  Zeit  ihren  Weg  aus  dem  Hause  heraus  gefdnden 
hatte.  App.  Claudius  Cäcus  (Eons.  307  und  296)  hatte  zuerst 
an  dem  von  ihm  errichteten  Tempel  der  BeUona  Schilde  mit  den 
Bildnissen  seiner  Vorfahren  und  ein  Verzeichnis  ihrer  Thaten 
anbringen  lassen  (Plin.  n.  h.  35,  12)  und  hat  darin  viel  Nachfolge 
gehabt^).  Ein  Fabius  hatte  (um  56  v.  Chr.)  einen  von  ihm  her- 
gestellten Bogen  an  der  Sacra  uia  zum  Ruhmesdenkmal  seiner 
Familie  gemacht;  die  Unterschriften  von  drei  Statuen  desselben 
sind  noch  vorhanden  (C.  I.  L.  i  p.  177  sq.).  Auch  darin  folgten 
die  Kaiser  alten  Mustern,  dafs  sie  unter  den  Statuen  ein  Ver- 
zeichnis der  Ehren  des  Gefeierten  (Elogia)  anbrachten').  Von  den 
Inschriften  ihrer  Basen  haben  sich  noch  mehrere  erhalten.  Es 
beschränkte  sich  nämlich  die  Augustische  Aufstellung  nicht  auf 
Rom,  sie  wurde  bald  auch  auf  die  Provinzen  übertragen*),  und  der 
Zufall  hat  uns  in  Pompeji  zwei  solche  Elogien,  in  Arezzo  sieben, 
in  Lavinium  zwei,  in  Rom  sieben  (dazu  drei  Bruchstücke)  ge- 
rettet^).    So  kennen  wir  aus  jener  Reihe  Äneas,  (Lavinia^)  Silvius 


1)  Jordan  Topogr.  i,  2  S.  465  f.         2)  Mommsen  z.  C.  I.  L.  i  p.  277  sq. 

3)  Für  seinen  Stiefsohn  Drusns  verfafste  Augustus  selbst  ein  Klogimn, 
welches  auf  seinem  Ghabmal  eingehauen  wurde  (Suet.  Cland.  1),  wie  er  ja 
auch  den  Verwandten,  welche  vor  ihm  starben,  die  Leichenrede  hielt;  die 
Beste  von  Grabschrifben  auf  seine  beiden  Enkel  Gajus  und  Lucius  stehen 
G.  I.  L.  VI  n.  894  u.  895.  S.  £.  Bormann  in  den  Berichten  üb.  d.  Köln.  Philol.- 
Vers.  S.  183  f. 

4)  Plin.  34,  17  Excepta  deinde  res  est  (nämlich  Statuen  zu  setisen)  a  tato 
orbe  terrarum  huTnaniesima  ambitiane,  et  in  omniwn  mtmUnpiorum  forü 
statuae  omamenium  esse  caepere  prorogarique  memoria  hominum  et  hanores 
legendi  tieuo  basibus  inseribi,  ne  in  sepulchris  tantum  legerentur.  mox  forum 
et  in  damibus  priuatis  feuern  atque  in  ixtriis  hanos  dienHum  instituit  sie 
edlere  patronos. 

5)  8.  Mommsen  z.  C.  I.  L.  ^  i  p.  277  sqq.,  in  d .  2.  Aufl.  (von  Hueken)  p.  187  sqq. 
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Aneas,  Romulus^  M.  Yalerins  Maximns  Dikt.  494,  M.  Furius  Gamillus 
Trib.  milit.  401,  L.  Albinius,  L.  Papirius  Cursor  Dikt.  325,  App. 
Claudius  Cäcus  Eons.  307,  C.  Duilius  Eons.  260,  Q.  Fabius  Maximus 
Eons.  233,  L.  Cornelius  Scipio  Asiaticus  Eons.  190,  L.  AmiUus  Paulus 
Eons.   182,    Tib.  Sempronius   Gracchus  Eons.  177,    Q.  Cäcilius 
Metellus  Numidicus  Eons.  109,  C.  Marius  Eons.  107,  L.  Cornelius 
SuUa  Felix  Eons.  88,  L.  Licinius  Lucullus  Eons.  74,  femer  aus 
Erwähnung  Ton  Schriftsteilem  die  übrigen  albanischen  Eönige, 
M.  Valerius  Corvus  Eons.  348  und  P.  Scipio  Amilianus  Eons.  147. 
Monimsen,    der   die   Herausgabe   dieser  Elogien   mit  einem   er- 
schöpfenden Eommentar   begleitet   hat,   hält   f&r  einen  sicheren 
Best  des  Augustischen  Originals  allein  ein  Stück  des  Elogiums 
des  C.  Marius  (n.  32;  17  bei  Huelsen),  vielleicht  noch  das  des 
L.  Albinius;  indes  da  von   dem   ersten  aufser  dem  bezeichneten 
Brachstück    sich   das   vollständige   Elogium   in  Arezzo   erhalten 
hat  und,  abgesehn  von  einer  Eleinigkeit  (fugauit  ex  ieis  auf  dem 
römischen,  fuidit  ex  Ulis  oder  iis  auf  dem  von  Arezzo),  beide  genau 
übereinstimmen,  sogar  in   den  Zeilenabschlüssen,  so  werden  wir 
wenigstens    die   Elogien    von   Arezzo   Eopien   der  Augustischen 
nennen  können;   als  solche  verraten  sie  auch  Fehler  des  Stein- 
metzen.   Den  historischen  Wert  der  Elogien  stellt  Mommsen  sehr 
hoch;  sie  seien  aus  trefflichen  Annalen  geschöpft  und  verträten 
daher  eine  gute  und  alte  Überlieferung,  wenn  auch  die  ungeschickte 
Fassung  nur  von  einem  Halbgebildeten  herrühren  könne^).     Als 
Beispiel  teile  ich  das  Elogium  des  C.  Marius  mit  (p.  290  n.  33) : 
[C.  Marius  C.  f.]  cos.  VII.  pr.  tr.  pl.  q.  (mg{ur)  tr.  müitum 
extra  sortem  bellum  cum  lugurla  rege  Nwmidiae  cos.  gessit^  cum 
cepit  et  iriumphcms  in  secundo  constdatu  ante  currum  smim  dud 
iussit  tertium  cos.  absens  creaius  est.  IUI  cos.  Teutonorum  exer- 
dtiMn  deleuit,   V  cos.  Gimbros  fuditj  ex  Ulis  et  Teutonis  Herum 
iHum[phauit],  rem  p.  tu/rhatam  seditionibus  tr.  pl.  et  praetor  qui 
armaU  Capitolium  occupauenmt   VI  cos.  umdicauit.  post  LXX 
(rnnum  patria  per  arma  cimUa  eoi^py^^sus  armis  restitutus   VII 
cos.  (actus  est.  de  manubiis  Cimbric.  et  Teuton.  aedem  Eonori 
et  Virtuti  uictor  fecit.  ueste  triumphaU,  calceis  patriciis  [in  sena- 
tum uenit ]. 


1)  p.  282.    Weniger  günstig  nrteilen  über  sie  0.  Hirschfeld  Phil,  zxziv 
S.  85  f.  und  Wachsmuth  Alte  Gesch.  S.  671. 
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Von  den  Basen  des  Trajanforums^)  kennen  wir  nur  zwei 
aus  der  Zeit  des  Kaisers  selbst^  welche  von  Borghesi  yermutungs- 
weise  dem  A.  Cornelius  Pabna  und  Licinius  Sura  zugewiesen 
worden  sind;  die  übrigen  stammen  alle  aus  späterer  Zeit  und 
Yon  späteren  Kaisern  und  sind  unmittelbar  oder  bald  nach  dem 
Tode  des  Geehrten  errichtet  worden,  sodafs  wir  daraus  wohl 
gleiches  für  die  Zeitgenossen  Trajans  schliefsen  können.  Der 
Stoff  fiir  die  Ehrenreihe  des  Elogiums  war  hier  also  leicht  zu 
beschaffen. 

Was  Augustus  für  die  grofsen  Kriegshelden  der  Republik 
gethan  hatte  ^),  ahmte  Alexander  Severus  für  die  konsekrierten 
Kaiser  nach  und  errichtete  ihnen  auf  dem  Forum  des  Nerva 
Kolossalstatuen  zu  FuTs  oder  zu  Rofs  mit  einer  Aufzahltmg  ihrer 
Thaten^),  und  sogar  einen  besonderen  Tempel  liefe  für  sie  der 
Kaiser  Tacitus  erbauen*);  doch  sind  alle  Spuren  dieser  Verehrung 
verschwunden,  bei  Tacitus  ist  es  wohl  überhaupt  nicht  über  den 
guten  Willen  hinausgekommen. 

Die  Statuen  waren  in  der  ältesten  Zeit  (Plin.  34,  24)  nur 
drei  Fuls  hoch  gewesen,  aber  allmählich  immer  mehr  in  die  Höhe 
gewachsen,  und  es  hat  wieder  etwas  Besonderes  ausgesonnen 
werden  müssen,  um  diesen  Wald  von  Statuen  zu  überragen  und 
die  Augen  der  Menschen  auf  sich  zu  ziehn^).  So  hatte  man  die 
Ehrensäulen  künstlerisch  ausgestaltet  und  schon  dem  G.Mänius, 
dem  Besieger  der  Latiner,  eine  derartige  gesetzt,  eine  andere  dem 
C.  DuiUius,  dem  Sieger  von  Mylä,  eine  dritte  dem  Gretreide- 
präfekten   L.  Minucius   (Plin.  34,  20  f.).     Die   Umwickelung   des 


1)  Wilmaxms  p.  182—193.    Jordan  a.  a.  0. 

2)  Sonst  hören  wir  nnr  selten,  dafs  Kaiser  bei  solchen  Ehrenbezei- 
gungen bis  auf  die  Bepublik  zurückgegriffen  haben;  wenn  Caracalla  auTser 
von  Hannibal  auch  von  Sulla  eine  Statue  aufstellte  (Herod.  4,8,  1 — 6),  so 
geschah  es  wohl  nur,  um  die  Römer  zu  ärgern. 

3)  Hist.  Aug.  28,  6  Statucts  cohasas  ttel  pedestres  midcLs  uel  equestres 
ditUs  imperatorihus  in  foro  dvui  Neruae  . . .  hcauit  omnUnM  cum  titulis  et 
columnis  aereis,  quae  gestorum  ordvnem  conUnerent,  exemplo  ÄugusH,  qui 
summorum  uirorum  statuas  in  foro  mo  e  marmore  coniocauit  addüis  gestis. 

4)  Hist.  Aug.  9,  6  DiuortMi  templum  fieri  it^t,  in  quo  essent  statuae 
principum  bonorum. 

5)  Plin.  34,  27  Columnarum  ratio  erat  attolli  super  ceteros  mortaiis,  quod 
et  arcus  significant  nouicio  inuento. 
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Schaftes  mit  einem  Reliefband^)  sehen  wir  aber  zuerst  an  der 
Säule,  mit  welcher  Trajan  die  Anlage  seines  Forums  (im  J.  113) 
krönte,  damit  sie  in  ihrem  FuTs  seine  Asche  berge,  auf  ihrem  Sims 
seine  Statue  trage  und  zugleich  durch  ihre  Höhe  (117  Fufs) 
die  des  dort  abgegrabenen  Berges  anzeige.  Das  stattliche  Werk, 
ein  Relief  streifen  von  200  m  Länge  und  0,60  m  Höhe,  mit  etwa 
2500  menschlichen  Figuren,  stellte  eine  Geschichte  des  von 
Trajan  nach  langjährigem  Ringen  ruhmvoll  beendeten  dacischen 
Krieges  (101—103.  107—108)  dar,  eine  FüUe  von  Scenen  (124) 
voll  Leben  und  Anschaulichkeit  in  sorgfältiger  Ausführung,  Strom- 
übergänge, Berennung  und  Eroberung  von  feindlichen  Städten, 
Verteidigung  römischer  Wachtürme,  Ergebung  von  Feinden,  alle 
Arten  und  Phasen  von  Kriegsführung,  Anreden  und  Opfer  der 
Feldherren  u.  a.,  alles  streng  realistisch  und  für  die  Einzelheiten 
der  Bewaffiiung  und  Kriegsgeräte  in  der  damaligen  Zeit  von  der 
höchsten  Bedeutung;  die  Versuche  jedoch,  sie  für  die  Geschichte 
des  Kriegs  zu  verwerten,  haben  aller  Mühe  gespottet;  denn  da 
der  Illustration  der  begleitende  Text  fehlt,  *so  bleibt  uns  nur 
mit  dem  Einblick  in  halb  verständliche  Einzelheiten  die  schmerz- 
Uche  Empfindung  einer  bewegten  und  grofsen,  auf  ewig  verblafsten 
und  selbst  für  die  Erinnerung  vergangenen  geschichtlichen  Ka- 
tastrophe' (Monmisen  R.  Gesch.  v  S.  205). 

Wie  diese  Säule,  so  steht  auch  noch  die  des  Mark  Aurel 
(und  der  jüngeren  Faustina),  welche  durch  ihre  Darstellung  um 
den  Schaft  die  mit  den  Markomannen,  Quaden  und  Japygen  in 
den  J.  172 — 175  geführten  Kriege  verewigen  sollte,  jene  an  Höhe 
übertrifily  aber  in  künstlerischer  Ausführung  einen  starken  Rück- 
schritt zeigt;  von  einer  zweiten  Nachahmung  der  Trajansäule  durch 
Theodosius  erfahren  wir  nichts  Näheres,  von  einer  dritten  durch 
Arcadius  in  Constantinopel,  historiata  wegen  der  geschichtlichen 
Bilder  der  Reliefs  genannt,  ist  wenigstens  der  unterste  Teil  erhalten  ^). 


1)  OlDer  die  künstlerische  Bedeutimg  der  Triumphalreliefs  s.  A.  Philippi 
^Die  röm.  Triumphalreliefe  und  ihre  Stellung  in  der  Kunstgeschichte'  in 
den  Abh.  d«r  Leipz.  Ges.  d.  W.  ph.-hist.  Kl.  vi  S.  246—806. 

2)  J.  Strzjgowski  Archäol.  Jahrb.  vm  (1893)  S.  230  ff.  —  Einer  anderen 
Entwicklung  der  Ehrensäule  gehört  diejenige  an,  welche,  Ton  Mark  Aurel 
und  Verus  dem  Antoninus  Pius  aus  rotem  Granit  auf  weiTsem  Marmorposta- 
ment  errichtet,  ihre  Reliefs  auf  die  Basis  beschränkte  (auf  einer  Seite  Apo- 
theose des  Kaisers,  auf  zwei  anderen  Kriegerscenen,  auf  der  yierten  die 


268  Zweites  Bnch. 

Ein  anderes  Mittel,  in  die  Augen  zu  fallen;  hatten  sich  die 
Römer  in  den  Triumphbogen  geschaffen*).  Oraf  sind  125  noch 
vollständig  oder  in  Teilen  erhaltene  bekannt^  auTserdem  30  durcli 
MünzdarstellungeU;  Erwähnung  von  Schriftsteilem  oder  ihre  In- 
schriften. Doch  sind  nur  drei  Pünffceile  eigentliche  Triumphbogen, 
d.  h.  bestimmt;  die  Statue  des  triumphierenden  Kaisers  zu  tragen, 
die  übrigen  Bau-,  Ehren-  und  Stralisenbogen;  10  stehen  in  Rom, 
20  im  übrigen  ItaUeU;  die  anderen  in  den  Provinzen.  Plinius 
nennt  dies  eine  neue  Erfindung;  und  damit  stimmt  übereiu;  dafe 
als  der  älteste  der  in  S.  Remy  angesehn  wird;  der  aus  dem  J.  50 
V.  Chr.  stammen  soll;  dann  steigt  die  Zahl  sehr  rasch;  schon 
unter  Augustus  auf  17;  von  Dio  werden  Bogen  aus  den  Jahren 
36  u.  30  erwähnt;  weiter  ist  erhalten  der  des  Augustus  zu  Aosta 
aus  dem  J.  25  v.  Chr.;  mit  figürlichen  Reliefs  geschmückt  ist 
zuerst  der  in  Susa;  dem  Kaiser  zu  Ehren  im  J.  8  n.  Chr.  von  dem 
König  M.  Julius  Gottius  und  den  Alpenvolkerschaften  erbaut.  Den 
Höhepunkt  hat  diese  Architektur  unter  Trajan  erreicht. 

Gewidmet  sind  diese  Bogen  aUerdings  grofsenteils  dem  trium- 
phierenden Kaiser  vom  Senat  oder  Volk  oder  aus  Privatmitteln, 
indes  leidet  es  keinen  Zweifel;  dafs  die  Darstellungen  auf  ihnen 
durchaus  offiziellen  Charakters  sind;  soweit  sie  sich  aus  den 
typischen  Blustrationen  herausheben;  denn  was  wir  oben  von  den 
Reliefs  der  Trajansäule  bemerkt  habeU;  gilt  auch  von  denen  der 
BogeU;  von  den  Scenen  aus  der  Unterwerfungsgeschichte  der  Alpen- 
völker auf  dem  zu  Susa;  aus  der  Besiegung  der  Dacier  und  ihres 
Königs  Decebalus  auf  dem  in  Benevent  (zu  Ehren  Trajans  nach  der 
Neupflasterung  der  Appischen  Strafse  errichtet);  aus  einem  Donau- 
übergang auf  dem  Thorbogen  Trajans  vor  seinem  Forum;  aus  den 
Partherkriegen  auf  dem  Bogen  des  Severus  in  Rom*);  eine  Ausnahme 

Widmung,  C.  I.  L.  vi  1004),  auch  die  sieb  nur  zu  mäfsiger  Höhe  erhebende 
puteolanische  Basis  mit  ihren  Figuren  yon  IS  kleinasiatisohen  St&dten, 
welche  dies  Monument  im  J.  80  zum  Dank  für  die  nach  Erdbeben  von 
Tiberius  erhaltenen  Wohlthaten  gesetzt  haben.  —  Städte-  und  Völkerfiguren 
wurden  überhaupt  gern  als  plastischer  Schmuck  verwandt;  so  hatte  Coponius 
14  Figuren  von  Völkern^  welche  Pompejus  überwunden  hatte,  fax  die  Por- 
ticus  ad  nationes  beim  Pompejustheater  gearbeitet,  Beliefs  von  St&dtefiguren 
schmückten  die  Attika  der  Säulenhalle  der  Agrippa  u.  s.  w. 

1)  P.  Graf  in  Baumeisters  Denkmälern  S.  1865-1899. 

2)  Nach  dem  Tode  des  Germanicus  wurden  ihm  vom  Senat  alle  mög- 
lichen Ehren  beschlossen  (Bruchstücke  des  Senatusconsultum  C.  I.  L.  vi  911), 
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machen  allein  die  auf  dem  Titusbogen  mit  den  jüdischen  Tempel- 
reliqoien.  Die  Romer  haben  ofiPenbar  allgemein  an  die  historische 
Treue  der  Reliefs  geringe  Anforderungen  gestellt;  sonst  wäre  es  nicht 
möglich  gewesen,  dafs  der  Kaiser  Constantin,  als  er  sich  i^^h  der 
Besiegung  des  Maxentius  (312)  den  noch  stehenden  stattlichen 
Bogen  mit  Erlaubnis  yon  Senat  und  Volk  errichtete,  den  figürlichen 
Schmuck  von  Bauwerken  aus  der  Zeit  Trajans  entnehmen  Uels; 
derselbe  zeigt  bis  auf  den  heutigen  Tag  das  Bild  einer  Dacier- 
schlacht  und  in  einem  Teil  der  Attikastatuen  gefangene  Dacier. 

Mit  dem  dritten  nachchristlichen  Jahrhundert  erhielt  die 
Malerei  vor  der  Plastik  in  der  Mode  den  Vorzug;  doch  war  sie 
schon  im  dritten  Jahrh.  v.  Chr.  angewandt  worden,  um  das  Volk 
mit  wichtigen  Ereignissen  bekannt  zu  machen,  und  zwar  hatte 
zuerst  an  der  Wand  der  Hostilischen  Eurie  M.  Yalerius  Maximus 
Messalla  den  Sieg  über  Syrakus  und  die  Karthager  (264)  malen 
lassen,  dann  L.  Cornelius  Scipio  seinen  Sieg  in  Asien;  L.  Hosti- 
lius  Mancinus,  der  als  der  erste  Römer  in  Karthago  eii^edrungen 
war,  stellte  auf  dem  Forum  eine  Ansicht  der  Stadt  und  Gemälde 
mit  den  einzelnen  Akten  der  Bestürmung  aus,  erläuterte  diese 
selbst  dem  Volk  und  erwarb  sich  so  das  Konsulat^). 

Ganz  besonders  fiel  der  Malerei  die  Herstellung  von  Dekora- 
tionsstücken bei  Triumphzügen  zu.  Amilius  Paulus  liefs  sich  für 
seinen  Triumph  über  Perseus  (168)^)  einen  Maler  aus  Athen 
kommen;  Yespasian  und  Titus  führten  in  dem  ihrigen  den  ganzen 
jüdischen  Krieg  in  Gemälden  dem  Volke  vor  (los.  b.  lud.  7,  5,  5); 
Constantin  sprach  durch  solche  zum  Volke,  und  der  Verfasser 
Yon  De  mortibus  persecutorum  (5,  3)  läfst  den  Sapores,  wenn  er 
dem  gefangenen  Valerian  den  FuTs  auf  den  Nacken  setzt,  höhnisch 
sagen,  dies  sei  wahr,  nicht  dasjenige,  Vas  die  Römer  auf  die 
Bilder  oder  Wände  malten'.  Ebenso  hatte  man  im  Privatleben 
sich  gewöhnt,  persönliche  Ereignisse  malen  zu  lassen,  und  vor 
Gericht   war  die  Beeinflussung  der  Richter  durch  Malereien  so 


danmter  auch  Äretis  Bomae  et  apud  ripam  Eheni  et  in  monte  Swriae  Amano 
cwm  inseriptione  remm  gestarttm  et  mortem  ob  rem  jp.  öbisse  (Tac.  ann.  2, 83). 

1)  Plin.  35,  22  f.  Friedländer  m"  200  ff.,  wo  auch  die  Beweisstellen  zu 
dem  Folgenden. 

2)  60  Plinins  36,  135;  ähnlich  berichtet  Aur.  Yict.  de  uir.  ill.  56,  1 
(Primo  eonsulatu  .  .  ,  de  Ligwribus  triumphauit  rerum  gestartMn  ordinem  in 
tabitla  pictum  publice  po9uit)  för  das  J.  181. 
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üblich,  dafs  Quintilian  energisch  dagegen  eifert  (6,  1,  32).  Aber 
auch  zu  bleibendem  Gedächtnis  sollte  die  Malerei  dienen;  Porträts 
Yon  Kaisem  waren  viel  verbreitet,  und  Kaiser  Maximinus  Thrax 
hatte  auf  einem  grofsen  Bilde  seinen  Sieg  über  die  Germanen 
darstellen  lassen,  welches  vor  der  Kurie  seinen  Platz  erhielt,  bis 
es  nach  dem  Totengericht  über  den  Stifter  auch  yemichtet  wurde. 

Die  Glaubwürdigkeit  dieser  Darstellungen  laust  sich  schwer 
kontrollieren;  grade  über  die  in  Frage  kommenden  Kriege  ist  die 
schriftstellerische  Überlieferung  entweder  völlig  verloren  gegangen 
oder  trümmerhaft;  es  möge  genügen  darauf  hinzuweisen,  dals  auf 
der  Trajansäule  nicht  ein  einziger  verwundeter  Römer  zu  erblicken 
ist.  Die  Schildereien  werden  also  im  günstigsten  FaU  in  eine 
Linie  mit  den  Lobreden  zu  setzen  sein,  die  des  Constantinbogens 
etwa  in  eine  mit  den  Illustrationen  modemer  Blatter,  die  ja  auch 
Bilder  früherer  Ereignisse  noch  einmal  für  spätere  verwerten  oder 
kriegerische  Scenen  in  Vorrat  zeichnen  lassen. 

Loomerhin  konnten  Fleifs,  Eifer  und  Sorgfalt  viel  aus  diesen 
Denkmälern  herauslesen  und  ein  für  sie  ofipenes  Auge  dem  Sinn 
für  die  Vergangenheit  von  allen  Seiten  reichliche  Nahrui^  zu- 
führen. Lides  besafsen  die  Römer  überhaupt  ein  sehr  geringes 
Verständnis  für  die  Kunst,  und  das  wenige,  was  vielleicht  vor- 
banden  war,  hatte  die  Vielgeschäftigkeit  des  hauptstädtischen 
Treibens  in  der  Kaiserzeit  erdrückt.  Der  alte  Cato  hatte  für 
seine  Origines  sogar  die  Grabmäler  studiert  (Cic.  de  sen.  7,  21), 
durch  deren  immer  weiter  an  den  Landstra&en  sich  ausdehnende 
Reihen  man  von  auswärts  erst  zu  den  Lebenden  kam,  und  nicht 
nur  die  alten  Annalisten  und  Antiquare  hatten  den  merkwürdigen 
Statuen  ein  reges  Literesse  zugewandt,  auch  das  Volk  hatte  sich 
mit  ihnen  beschäftigt,  wie  ja  z.  B.  die  Clöliasage  von  einer  auf 
einem  Rols  sitzenden  Statue  der  Venus  Gluilia  ausgegangen  ist. 
Aber  unter  den  Kaisem  wollte  die  Sprache,  die  Marmor  und  Erz 
redeten,  niemand  mehr  hören.  Auch  läfst  sich  nicht  leugnen, 
dafs  die  Fülle  der  Denkmäler  es  damals  sehr  schwer  machte,  die 
bedeutungsvoUen  herauszufinden,  und  dafe  das  wahre  Verdienst 
unter  der  Verherrlichung  von  gleichgültigen  Menschen  und  Thaten 
empfindliche  Einbulse  erlitt^).   Allein  die  Litteratur  der  Guriositas, 


1)  Der  freie  Bamn  um  die  Trajansäule  war  so  beschränkt,  dafs  ihre 
oberen  Reliefs   nnr  von   den  Stockwerken   der  sie  umgebenden  GFeb&ude 
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Sueton  an  der  Spitze  (Vit.  1),  hat  sich  einige  Merkwürdigkeiten 
herausgesucht.  SchlieJslich  gelangten  auch  die  Stifber  der  Werke 
dahin^  den  vorwiegenden  Teil  ihrer  Aufgabe  in  der  Dekoration 
zu  sehn. 

Das  Ergebnis  dieses  Buches  können  wir  also  dahin  zusammen- 
fassen,  dals  auch  auf  dem  Gebiet  der  nicht  zur  Geschichtschreibung 
gehörigen  zeitgenössischen  Aufzeichnungen  und  der  geschichtlichen 
Denkmäler  die  Kaiser  immer  gröisere  Macht  gewinnen;  nachdem 
die  Flugschriften  der  Opposition  und  die  von  ihnen  unabhängigen 
Denkwürdigkeiten  verschwunden  sind,  führen  sie  allein  das  Wort 
und  lassen  es  anderen  nur  in  ihnen  gleicl^ültigen  Dingen. 


leidlich  betrachtet  werden  konnten  und  ein  sorgföltiges  Verfolgen  des  ganzen 
ßandes  yom  Beginn  des  Krieges  bis  zum  Ende  so  gut  wie  unmöglich  war. 


DKITTES  BUCH. 


DIE  HÖFISCHE  ÜBERLIEFERUNG. 


Peter,  OeeohichlL  Litt.  I.  18 


Erstes  Kapitel. 
Die  Yorbedingnngen  fflr  die  Yerbreitang. 

Herzog  Ernst  von  Eoburg-Gotha  schreibt^):  *Die  Politik  ist 
in  ihren  Resultaten  allemal  ein  Produkt  von  vielen  Kräften.  Wie 
gerade  die  grölsten  Feldherren  das  deutlichste  Bewufstsein  von 
dem  Zusammenwirken  d^r  Tausende ,  welche  den  Kriegserfolg 
hervorgebracht  haben  ^  im  Gedächtnis  behalten  ^  so  wissen  auch 
die  kräftigsten  und  weitblickendsten  Staatsmänner  am  besten,  wie 
wenig  ein  einziger  und  einzelner  Wille  es  war,  der  in  den  groisen 
Entwicklungen  zum  Ausdruck  kam.  In  den  Erzählungen  der 
Nachgeborenen  wird  nur  derjenige  hofiPen  können,  einen  sicheren 
Platz  zu  behaupten,  welcher  dafQr  Sorge  getragen  hat,  dafs  von 
seinen  Bestrebungen  schriftliche  Kunde  bestehe.'  Das  ist  uralte 
Weisheit.  Schon  die  ägyptischen  Könige  waren  bei  ihren  grols- 
artigen  Bauten  viel  weniger  als  auf  die  Verehrung  der  Götter 
auf  die  Erhaltung  ihres  Namens  und  ihrer  Thaten  bpdacht,  welche 
sie  durch  die  Bildwerke  und  Inschriften  ^ leben  machen'  wollten; 
den  Ruhm  des  Darius  künden  bis  zum  heutigen  Ti^  gewaltige 
Keilschriften  und  Reliefs,  und  das  stattliche  Denkmal  von  Bisitun 
an  der  alten  Heerstralse  von  Babylon  nach  dem  Osten  nimmt 
ausdrücklich  den  Glauben  der  Nachwelt  für  sich  in  Anspruch: 
^Der  du  in  Zukunft  diese  Inschrift  liesest,  halte  es  nicht  für 
tmwahr'*). 

Von  den  persischen  Königen  hat  zunächst  Alexander  der 
Crrolse  gelernt,  der,  die  Bedeutung  einer  ihm  gefälligen  Auf- 
zeichnung seiner  Thaten  richtig  würdigend,  bald  für  eine  solche 
systematisch  gesorgt  hat^);  die  ^Bematisten'  mufsten  die  Stationen 


1)  '  Aus  meinem  Leben  *  i  Vorr.  S.  vi  f. 

2)  Dnncker  Gesch.  d.  Altert,  n '  S.  666  f. 
a)  Droysen  Hellen,  i,  2  *  S.  886  f. 

18' 
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(ötad'fioi)  notieren  und  deren  Entfernung  von  einander  vermessen, 
durch  seinen  aQxi'yQccfifiatsvg^  den  Vorstand  seiner  Kanzlei,  Eumenes 
aus  Kardia,  und  durch  Diodot  von  Erythra  lieis  er  die  Vorgänge 
am  Hof  in  Tagebücher  (iqnifiBQcdsQ  ßaöthxcU)  eintragen,  die 
Sendschreiben  an  seine  Feldherren  sorgfältig  von  Eumenes  in 
dessen  Zelt  aufbewahren,  und  als  dies  von  ihm  selbst  in  einer 
seiner  Launen  in  Brand  gesteckt  war,  gab  er  sich  alle  Mühe, 
das  so  vernichtete  Archiv  durch  Einforderung  von  Abschriften 
von  den  Adressaten  wiederherzustellen^);  auch  ixoiivijtiata  werden 
erwähnt^).  So  schuf  er  ein  Grundgewebe,  welches  seine  Geschicht- 
schreiber zwar  erweitem  und  ausschmücken,  an  dem  sie  selbst 
aber  nichts  ändern  durften,  und  hat  es  erreicht,  dais,  zumal  da 
sich  sein  Hoflager  fem  von  dem  Späherauge  des  milsgünstigen 
Griechenlands  befand  und  dies  also  seinen  offiziellen  xmd  offi- 
ziösen  Berichten  keinen  wirksamen  Widerspruch  entgegensetzen 
konnte,  eine  in  seinem  Sinn  zurechtgelegt.e  Auffassung  und 
Berichterstattung  sich  behauptet  hat  und  neben  dieser  die  Dar- 
stellung der  gegnerischen  Partei  nur  selten  zu  Wort  gekommen  ist.') 

Wie  in  vielen  anderen  Einrichtungen  des  Hofes,  sind  die 
römischen  Cäsaren  auch  hierin  gelehrige  Schüler  Alexanders 
gewesen*). 

Wichtige  Umstände  begünstigten  ihr  Vorhaben,  die  Über- 
lieferung ihrer  Thaten  selbst  in  die  Hand  zu  nehmen,  sie  nach 
ihren  Wünschen  zu  gestalten  xmd  für  ihre  Politik  nutzbar  zu 
machen.  Zunächst  der  Servilismus  der  Gesinnung,  der,  unter 
dem  Deckmantel   der  allgemeinen,   von  jedem    geteilten   Freude 


1)  Plut.  Euinen.  2.        2)  Diodor.  18,  4,  8. 

8)  8.  J.  Eärst  Forsch,  zur  Gesch.  Alex.  1887. 

4)  Friedländer  Sittengesch.  i'  S.  176f.  181.  —  Auch  Karl  der  Grofse 
hat  das  Bedürfnis  einer  amtlichen  Berichterstattung  über  die  Hanpt- 
ereignisse  empfunden,  als  er  mit  seiner  Eaiserkrönung  ein  Weltreich  ge- 
gründet hatte;  so  entstand  unter  ihm  nach  dem  Vorgang  Chüdebrands  und 
Niebelungs  die  Beichsannalistik,  der  die  Annales  Laurissenses  maiores  su- 
gewiesen  zu  haben  bekanntlich  eines  der  anregendsten  und  fruchtbarsten 
Ergebnisse  der  Forschung  von  L.  v.  Ranke  ist.  Wattenbach  Deutschlands 
Qeschichtsq.  im  M.-A.  i  *  S.  166  fF.  Vgl.  die  Vita  des  heil.  Benedictus  von 
Aniane,  verfafst  von  Ardo  Smaragdus  (aus  der  Zeit  von  Ludwig  d.  Fr., 
Dümmler  Gresch.  d.  Ostfr.  i  S.  877):  Perantiquam  aiguid^n  fort  consuetu- 
dinetn  hactenus  regibus  usiUxtam,  quaequae  geruniur  acciduntne,  anfuUibus 
tradi  posteris  cognoftcenda,  nemo,  ut  reor,  amhigii  doctus. 
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über  den  endlich  geschenkten  Frieden  in  die  Öffentlichkeit  ge- 
treten (s.  S.  81  f.),  schon  unter  Tiberius  so  widerwärtig  geworden 
war,  da&  der  Kaiser  beim  Verlassen  der  Kurie  in  die  Worte 
aaszubrechen  pflegte:  *0  homines  ad  seruiMem  paratos!^  (Tac. 
ann.  3,  65).  Des  Tacitus  Annalen  und  Suetons  Biographien  ent- 
halten zahlreiche  Beispiele  yon  der  Erniedrigung  der  yomehmen 
Körperschaft,  der  sich  selbst  Männer  wie  Barea  Soranus,  Thrasea 
Patos,  Yerginius  Bufus  nicht  entziehen  konnten^),  und  mit  Recht 
wird  der  jüngere  Plinius  (paneg.  54)  gesagt  haben,  dafs  in  der 
Eaisei^eit  vor  Nerva  und  Trajan  von  ihr  nichts  so  Gewöhnliches 
und  Kleinliches  verhandelt  worden  sei,  ohne  dafs  nicht  jeder  bei 
dem  Aussprechen  seiner  Meinung  sich  im  Lob  des  Kaisers  er- 
gangen hätte.  Den  Stadtrömem  wird  der  Zusammenhang  mit 
der  Familie  noch  einen  gewissen  Halt  verliehen*),  die  Tradition 
manchen  Schwächling  gehindert  haben,  seinem  Egoismus  zu  folgen ''); 
fQr  die  Eingewanderten  aber,  welche  im  Senat  immer  entschie- 
dener die  Oberhand  gewannen^),  gab  es  die  Bücksichten  auf  die 
republikanische  Vergangenheit  nicht,  und  so  fiel  es  ihnen  leichter, 
Namen  und  Ehre,  Güter,  deren  Wert  sie  noch  nicht  würdigten, 
dem  Kaiserhause  zu  verkaufen,  dem  viele  schon  vieles  verdankten 
und  auf  welche  alle  ihre  gesamt.e  Zukunft  gestellt  sahen.  Noch 
freier  fühlten  sich  die  Schriftsteller,  deren  keiner  als  Hauptstädter 
Ton  Geburt  nachimweisen  ist.  Die  Schmeicheleien  wurden  im 
Altertum  mit  einem  anderen  MaTse  gemessen,  zumal  die  aus  dem 
Munde  eines  Dichters;  aber  selbst  wenn  wir  dies  in  Anschlag 
bringen,  läfst  sich  die  Erniedrigung  der  Gesinnung  bei  vielen 
nicht  entschuldigen. 

Vornehm  bewahrten  ihre  Würde  die  Dichter  in  der  ersten 
Hälfte  der  Begierung  des  Augustus.  Virgil,  obwohl  mit  ganzem 
Heizen  dem  Kaiser  und  seinen  Bestrebungen  zugethan,  schmeichelt 
ihm  doch  nirgends  persönlich  und  begnügt  sich  mit  der  grofs- 


1)  Sueton  will  zum  Beweis  der  Beliebtheit  des  Augustus  Senats- 
beschlüsse  beiseite  lassen,  '  quia  posaunt  uideri  uel  necessitcUe  expressa  uel 
uerecundia*  (Aug.  67). 

2)  Aristokratien  ist  die  Schmeichelei  fremd,  bemerkt  Boscher  Polit. 
S.  380. 

3)  .vgl.  Tac.  ann.  1, 2  cum . . .  ceteri  nobiUum,  quanto  guis  seruitio  promptior, 
opi&tt«  et  honoribus  extollerentwr, 

4)  s.  ob.  S.  59  f. 
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artigen  Yerherrlichuiig  der  Jolischen  Ahnen  im  sechsten  Buche 
der  Äneis;  Horaz,  mn  dessen  Muse  Augustus  so  angelegentlich 
geworben  hat,  erkennt  dankbar  die  Segnungen  der  neuen  ^  besser 
werdenden  Zeit  an^)^  trägt  zur  Hebung  der  Sittlichkeit  selbst  sein 
Teil  bei,  sieht  in  Augustus  einen  Stellvertreter  der  öotter  auf 
Erden,  zu  denen  er  einst  zurückkehren  werde,  und  hat  seinem 
Wunsche  so  weit  nachgegeben,  dafs  er  die  kriegerischen  Erfolge 
seines  Lieblings,  des  Drusus,  und  des  Tiberius  in  Pindarischen 
Siegesliedem  feierte  (carm.  4,  4  u.  14) ;  sonst  aber  bilden  die 
Aufforderung  zur  Niederwerfung  und  die  endliche  Demütigung 
des  Landesfeindes,  der  Parther,  und  die  Zurückweisung  der  durch 
Antonius  und  Eleopatra  von  Osten  her  dem  römischen  Namen 
drohenden  Schmach,  die  Herstellung  des  heifs  ersehnten  Friedens 
den  Grundton  seiner  politischen  Poesie,  und  damit  verlieh  er  nur 
dem  nationalen  und  patriotischen  Empfinden  aller  guten  Römer 
Ausdruck.  Mit  feiner  Mä&igung  scheint  auch  der  eigentliche 
Hofepiker  des  Augustus,  L.  Varius  Rufos  (74 — 14  v.  Chr.),  der 
ältere  Freund  der  beiden  genannten  Dichter,  seine  Aufgabe  gelöst 
zu  haben,  wie  wir  aus  der  ungestörten  Fortdauer  des  sdiiönen 
Verhältnisses  zu  ihnen  und  aus  den  Resten  seiner  Poesie^) 
schliefsen  können.  Selbst  die  Griechen  hüteten  sich  damals  noch 
vor  Übermafs.  Der  Epigrammendichter  Krinagoras'),  der  (geb. 
zwischen  70  u.  65),  aus  seiner  Vaterstadt  Mytilej^e  45  und  25  nach 
Rom  geschickt,  das  Glück  gehabt  hat,  Hausgenosse  der  fein- 
gebildeten Octavia,  der  Schwester  des  Augustus,  zu  werden  und 
so  mit  diesem  selbst  in  Beziehung  zu  treten,  begleitet  die  Feier 
der  ersten  Bartablegung  des  jungen  Marcellus  mit  einem  Epi- 
gramm (11  Ruh.),  schickt  ihm  ein  Exemplar  der  Hekale,  indem 
er  ihm  den  Ruhm  ihres  Helden  (Theseus,  41)  verheilst,  oder 
seiner  Schwester,  der  Antonia,  eine  Sammlung  von  Lyrikern  (29) 
oder  im  Winter  erblühte  Rosenknospen  (12),  betet  für  ihre  Ent- 
bindung (vor  11  V.  Chr.,  8);  er  begrüfst  den  Triumph  des  Drusus 
(im  J.  12  V.  Chr.,  31)  und  des  Tiberius  (8  v.  Chr.,  49);  der  Ruhm 
des  Augustus  verleihe  in  beiden  Erdteilen  einem  von  ihm  be- 
suchten, bis  dahin  unbekannten  Pyrenäenbade  seinen  Glanz  (34); 

1)  bes.  carm.  4,  5,  17  ff.  4,  16.    carm.  saec.  67  ff. 

2)  Bährena  Frgm.  poet.  Roman,  p.  387;  s.  Hör.  carm.  1,  6, 1 — 11. 

3)  8.  Bubensohn  Cr.  Mjtil.  epigr.  1888  und   Susemihl  Alex.  Litt,  n 
661—66. 
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die  Eichen  standen  fest^  obwohl  sie  jährlich  ihre  welken  Blätter 
abatiefsen,  und  so  schade  auch  dem  Reiche  eine  Niederlage  am 
Nil  niehts  (im  J.  24  y.  Chr.;  33).  Da  bot  sich  also  genug  Gelegen- 
heit zu  höfischen  Übertreibungen^  und  trotzdem  hat  Erinagoras 
fär  die  damalige  Zeit  ein  geziemendes  Mafs  innegehalten^). 

Ein  gro&er  Teil  dieses  Verdienstes  gebührt  ohne  Zweifel 
dem  Kaiser  selbst^  dessen  feiner  Sinn  jedes  Lob  Unberufener  ab- 
leimte und  gegen  die  Abnutzung  seines  Namens  in  Prunkreden 
sogar  die  Hilfe  ron  Frätoren  in  Anspruch  nahm^).  Daher  kann 
der  ältere  Seneea  rühmen  (contr.  2,  4^  13)^  dafs  die  Freiheit  unter 
ihm  so  grols  gewesen  sei;  dafs  sogar  einige  dem  allmächtigen 
Agrippa  ^igndbilitas^  vorgeworfen  hätten.  Allmählich  aber  wuchs 
ein  neues  Geschlecht  heran,  welches,  schon  während  des  letzten 
Bürgerkrieges  geboren,  nicht  einmal  den  letzten  Schein  der 
BepnbUk  gesehn  hatte  ^).  Temgporibusque  Augusti  dicendiSj  schreibt 
Taeitus  zu  Anfang  seiner  Annalen  (1,  1),  non  defuere  decora  in- 
genta  j  donec  gUscente  €tdid(xHone  deterrerentur.  Die  Trauerelegien 
und  die  poetisoheh  Briefe  des  im  Jahr  der  Schlacht  bei  Mutina  (43) 
geborenen  Ovid  zeigen  uns,  wie  schnell  diese  Schmeichelei  herein- 
brach. An  Tiberius  als  an  das  sicherste  Heil  des  Vaterlandes 
und  seine  göttliche  Voraussicht,  dem  der  übereinstimmende  Be- 
schlols  von  Göttern  und  Menschen  die  Leitung  von  Erde  und 
Meer  übei^^eben  habe,  weidet  sich  Valerius  Maximus,  als  er  ihm 
seine  Beispielsammlung  widmet  (praef.  ob.  S.  löf.),  und  vergöttert 


1)  Man  yergleiche  damit  die  acht  Epigramme  auf  die  britamiischen 
Erfolge  des  ClandioB  in  der  lateinischen  Anthologie  419 — 426  (Biese)  oder 
Anthol.  725,  welches  Gedicht  in  bnkolischer  Form  das  öffentliche  Auf- 
treten Neros  als  Eitharöden  feiert,  und  726,  eine  Verherrlichnng  der  Wieder- 
kehr des  goldenen  Zeitalters  unter  ihm  (u.  28  Et  negat  huic  aeuo  stoli- 
dwn  pecus  awrea  regna?);  s.  Bflcheler  Bh.  M.  xxti  S.  286 — 240.  Den 
Eurialstil  der  Inschriften  lasse  ich  beiseite. 

2)  Suet.  89  Componi  tarnen  cUiquid  de  se  nisi  et  serio  et  a  praestantis- 
simis  offendebatur  admonehatque  praetares,  ne  paterentur  nomen  mum  com- 
missumünM  obaolefieri, 

8)  Den  UnteiBchied  zwischen  der  ersten  und  zweiten  Hälfte  der  Be- 
giemngszeit  des  Augustus  hat  zuerst  ausführlich  dargelegt  Egger  Examen 
crit.  sur  les  historiens  d'Auguste;  auf  die  schlagende  Analogie  in  der 
Ludwigs  XTV.  weist  C.  Peter  G.  B.  m^  S.  181  hin:  auch  in  dieser  beschränkt 
sich  die  Blüte  der  Litteratur  und  Kunst  auf  die  erste  Hälfte,  weil  sie  in 
Männern  wurzelte,  welche  mit  ihrer  Bildung  einer  früheren  Generation  an- 
gehörten. 
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auch  in  dieser  selbst  bei  jeder  Gelegenheit  Cäsar  und  Aogostus; 
Yellejus  Paterculus  huldigt  (als  Senator  im  J.  30)  dem  nämlichen 
Kaiser^  seinem  einstigen  Feldherm^  mit  starken  Schmeicheleien. 
Selbst  die  Anhänger  der  Stoa^  die  sonst  so  gern  mit  ihrer 
GFesinnungstüchtigkeit  prahlen^  haben  sich  nicht  gescheut,  dem 
Kaiser  ihre  Grundsätze  zum  Opfer  zu  bringen.  Der  Philosoph 
Seneca  erniedrigt  sich  tief  vor  dem  Freigelassenen  des  regieren- 
den Claudius,  dessen  Gedächtnis  er  nach  seinem  Tod  mit  Füfaen 
tritt,  um  nun  den  jungen  Kaiser  mit  seinen  Schmeicheleien  zu 
überschütten.  Sein  Neffe,  der  Dichter  Lucan,  hat  seine  dich- 
terische Laufbahn  mit  einem  Lobgedicht  auf  Nero  erofihet  und 
sein  grofses  Epos,  die  Pharsalia,  zuerst  auf  den  Preis  desselben 
angelegt^);  Calpumius  nennt  in  seinen  Eklogen  den  Nero  einen 
Gott,  der  ein  Zeitalter  des  Friedens,  der  Freiheit  und  der  Gnade 
für  Rom  heraufgefuhrt  und  schon  in  den  Armen  der  Mutter 
ProzeCsreden  im  Spiel  gehalten  habe.  Yespasian  war  kein  Freund 
plumper  Schmeichelei;  sehr  fein  mufs  daher  Yalerius  Flaccus  in 
den  ihm  gewidmeten  Argonautica  seine  Huldigung  umkleiden, 
die  Mn  dem  mythischen  Spiegelbild  des  durch  die  Argo  eröffneten 
Fontos'  die  Verdienste  des  Kaisers  ^um  die  Sicherung  der  romi- 
schen Herrschaft  in  Britannien  durch  die  Eröffnung  der  oceanischen 
Schiffahrt'  feiern  sollen*).  Dagegen  ist  der  Ruf  der  drei  Dichter 
unter  Domitian,  Silius  Italiens,  Papinius  Statins  und  Martialis, 
durch  ihre  Selbstentwürdigung  für  alle  Zeiten  gebrandmarkt. 
Der  erstgenannte  hatte  unter  Nero  *  freiwillig  angeklagt',  d.  h. 
zu  den  Delatoren  gehört,  er  hatte  indes  diesen  Flecken  durch 
seine  spätere  Lebensführung  abgewaschen  und  wird  daher  von 
dem  jüngeren  Plinius  in  dem  Nachruf  nach  seinem  Tode  (im 
J.  101,  ep.  3,  7)  zu  den  ^principes  ciuitatis'  gerechnet:  trotzdem 
erhebt  er  in  der  überschwenglichsten  Weise  die  Ejiegsthaten  des 
Domitian  —  er  werde  die  seines  Vaters  und  Bruders  übertreffen  — 
und  stellt  seine  Beredsamkeit  über  die  der  übrigen  berühmten 
Redner  und  seine  Dichtkunst  über  die  des  Orpheus  (3,  607 — 629); 
der  vermögende  Statins  läfst  sich  yon  dem  kaiserlichen  Frei- 
gelassenen Earinus  kaufen,  beginnt  ein  Epos  auf  den  ger- 
manischen ELrieg  des  Domitian  und  wirft  sich  mit  seiner 
Muse  vor  ihm  tief  in  den  Staub,  jedes  seiner  Werke  mit  der 


1)  8.  ob.  8.  7a  ff.        2)  Bemays  Qes.  Abhandl.  n  S.  168  t 
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Anrufnng  der  kaiserlichen  Gottheit  beginnend  (silu.  4  praef.); 
am  tollsten  aber  treibt  es  Martial,  der  sich  aller  Scham  ent- 
ätüserte^  um  seinen  sehnlichen  Wunsch  nach  einem  behaglichen 
Leben  erfallt  zu  sehen^  welches  er  von  oben  erwartete;  man  lese 
die  Blumenlese  seiner  Schmeicheleien  bei  Ribbeck  Oesch.  d.  rom. 
Dichtw  m  S.  268  fip.  Der  von  Domitian  gestiftete  kapitolinische 
Agon^)  wird  den  Mittelpunkt  fOr  solche  abgegeben  haben.  Aber 
sogar  der  Spanier  Quintilian^  sonst  ein  so  feiner  und  gerechter 
Kritiker,  schlägt  diesen  Ton  an^).  Wir  können  also  die  Klage 
des  jüngeren  Plinius  nur  gerecht  finden  (paneg.  54):  Quis  tarn 
locus  miseras  adtUationis  manebat  ignaras,  cum  laudes  imperatorum 
ludis  eHam  et  commissionibus  cdebrarentur,  saÜarentur  atque  in 
ornne  ludQyrium  effeminatis  ttocibtis  modis  gestSnis  frangereni/wr? 
sed  ittud  indignum,  quod  eodem  tempore  in  senaiu  et  in  scaena,  ab 
hislrione  et  a  consule  laudabantur. 

Mit  dem  Tode  des  Domitian  hatte  dies  Treiben  ein  Ende, 
was  Martial  sehr  schmerzlich  empfindet');  die  Schmeichelei  selbst 
aber  war  zu  tief  eingewurzelt,  als  dafs  sie  hatte  eingehn  können; 
sie  yertauschte  nur  die  plumpe  Form  mit  einer  feineren.  Der 
Senat  hatt«  sich  im  J.  52  in  der  Verhandlung  über  die  Ehren- 
bezeigung gegen  den  Freigelassenen  Pallas  schmählich  erniedrigt* 
anf  einen  geringfügigen  Anlafe  hin  hatte  der  designierte  Konsul 
Barea  Soranus  für  ihn  die  prätorischen  Abzeichen  und  15  Millionen 
Sestertien  und  nach  ihm  der  alte  Konsular  Cornelius  Scipio  eine 
öffentliche  Danksagong  dafEir  beantragt,  dafs  ^Pallas',  der  Nach- 
komme arkadischer  Könige,  *  seinen  uralten  Adel  dem  Besten 
des  Staates  opfere  und  sich  zu  den  Dienern  des  Kaisers  rechnen 
lasse',  und  als  der  Besitzer  von  300  Millionen  erklärt  hatte,  in 


1)  Friedlftnder  Sittengesch.  n  S.  487.  676  ff. 

2)  Seine  Aufz&hlimg  der  Dichter  schliefst  er  mit  den  Worten  (10, 1, 91): 
Hos  nominauimus,  guia  Gennanicum  Äugtutum  ah  institutis  studiis  deftexit 
cura  terrarum,  parumque  dis  uisum  est  esse  eum  maximum  poetarwn.  quid 
tarnen  his  ipsis  eius  operibus,  in  quae  donato  imperio  iuuenis  secesserat, 
sMimius,  dactius,  ofnn%bu8  denique  numeris  praestantius?  quis  enim  caneret 
heÜa  melius,  quam  qui  sie  gerit?  quem  praesidentes  studiis  deae  propius 
audirent?  cui  magis  stias  artes  aperiret  familiäre  numen  Minerua?  dicent 
haec  plenius  futura  saecula,  nunc  enim  ceterarum  fulgore  uirtutum  laus  ista 
praestringitur.  Vgl.  4,  praef.  6  ipsumque  in  primis,  quo  neque  praesentius 
aUud  nee  studiis  magis  propitium  mtmen  est,  inuocem. 

3)  Ribbeck  Böm.  Dicht,  m  S.  272  f. 
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seiner  *  früheren  Armut'  verbleiben  zu  wollen,  hatte  der  Senat 
zur  Verewigung  dieser  *an%wa  parsimania^  die  Aufstellung  einer 
Bronzetafel  beschlossen^).  Mit  der  stSjrksten  Empörung  spricht 
sich  noch  Flinius  über  diese  sklavische  Unterwürfigkeit  aus. 
Und  doch  zeigt  er  sich  selbst  in  allen  Künsten  der  Schmeichelei 
in  dem  Panegyrikus  bewandert,  den  er  dem  Kaiser  Trajan  zu 
Ehren  gehalten  hat,  und  ist  offen  genug,  einem  gewissen  Severus^ 
der  ihn  um  Bat  gefragt  hatte,  wie  er  als  designierter  Konsul  dem 
Kaiser  seine  Verehrung  bezeugen  solle,  zu  antworten  (ep.  6, 27,  2): 
Designatus  ego  eonstd  omni  hoc,  etsi  non  aduUMone,  specie  tarnen 
adtdationis  aibsHnui,  non  tamquam  Über  et  constcms,  sed  tamquam 
intdlegens  principis  nostri,  cuius  mdebam  hanc  esse  praecipuatn 
laudem,  si  nihü  quasi  *ex  necessitate  decemerem. 

Die  Frontonianer  und  die  Sophisten  fahren  in  der  Schmeichelei 
fort,  beide  in  ihrer  Weise;  jene  gemessener,  aber  im  Orient  konnte 
nicht  einmal  die  offenbare  Unthätigkeit  des  L.  Verus  in  dem 
Kriege  g^en  die  Parther  die  letzteren  verhindern,  ihre  Federn 
zu  den  lächerlichsten  Lobeserhebungen  in  Bewegung  zu  setzen^); 
während  die  Sammlung  von  Festreden,  die  meist  in  Ghdlien  vor 
den  Kaisem  in  den  Jahren  289 — 389  gehalten  worden  sind,  einen 
»mafsvolleren  Charakter  trägt  und  nur  in  einzelnen  Stücken  die 
des  Plinius  überbietet,  gingen  die  Griechen  immer  noch  in  der 
alten,  verschwenderischen  Weise  mit  dem  Weihrauch  um  und  be- 
schäftigten sich  in  ihren  rhetorischen  Lehrbüchern  angelegentlich 
mit  dem  ßa^thxbg  löyog  d.  h.  mit  der  Lobrede  auf  den  Herrscher. 
Der  zweite,  unter  dem  Namen  des  Menander  gehende  Traktat 
nsQl  iniSeixxix&v  aus  dem  Ende  des  dritten  Jahrhunderts,  das 
Werk  eines  vielseitig  gebildeten  und  in  der  Litteratur  bewan- 
derten Mannes'),  enthält  einen  besonderen  Abschnitt  xbqI  ßeusc- 
Atxov*),  in  welchem  Verherrlichung  des  Guten  und  Verschweigen 
des  Schlechten  systematisch  gelehrt  und  alles  zu  Lobende  durch- 
gegangen wird:  das  Vaterland,  das  kaiserliche  Geschlecht,  Er- 
ziehung, Anlagen,  Neigungen  imd  Studien,  Charaktereigenschaften, 
Thaten  im  Krieg  und  im  Frieden,  das  Glück  des  Kaisers,  seine 
Kinder,  Freunde,  Umgebung,  das  Glück  des  Reichs,  allgemeine 

1)  Tac.  ann.  12,  63.    Plia.  ep.  8,  6.        2)  s.  Bd.  II  S.  182  f. 
8)  zuletzt  herausgeg.  von  Borsiaii  Abhandl.  der  Bayr.  Akad.  xvz  (1881)  3. 
4)  S.  96—105;  bei  Spongel  Rhet  Gr.  m  p.  368<-^77,   Auszug  in  Volk- 
manns  Khetor.'  S.  888—341. 
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Zufriedenlieit  und  Dankbarkeit.  Doch  ist  dies  nicht  die  erste 
derartige  Anfzeichnong  gewesen^  schon  des  Aristides  neunte  Rede 
(elg  ßaöikia)  ist  nach  einem  ähnlichen  Muster  geordnet;  in  späterer 
Zeit  folgen  demselben  z.  B.  Beden  des  Libanios  (auf  Constantius 
und  Constans),  des  Themistios  und  des  nachmaligen  Kaisers 
Julian  ^)y  zwei  auf  Constantius  U.^  von  welchen  die  erstere  im 
November  35ö  zu  Mailand  gehalten  ist,  nachdem  er  zum  Cäsar 
ernannt  und  ihm  des  Kaisers  Schwester  Helena  zur  Gremahlin 
gegeben  war,  die  zweite  wahrscheinlich  eine  spätere  Umarbeitung 
der  ersteren  ist^),  eine  dritte  auf  dessen  Gemahlin  Eusebia^); 
wenn  Julians  Worten  zu  glauben  ist^),  scheint  damals  wieder 
alles,  was  schreiben  konnte,  zur  Feier  des  Constantius  thätig  ge- 
wesen zu  sein.  Den  EinfluTs  solcher  Beden  auf  die  allgem^ne 
Stimmung  wuTsten  die  Kaiser  wohl  zu  schätzen^),  und  auch  auf 
Constantin,  der  sich  gern  schmeicheln  liefs^),  giebt  es  einen  den 
Mund  sehr  roll  nehmenden  Panegyrikus  des  Bischofs  Euaebios*^). 

1)  Er  legt  seine  Theorie  p.  4B  ■»  4,  19  H.  dar,  empfiehlt  erst  Ab- 
lehnung der  Schmeichelei  und  l&fst  dann  nach  einer  Lobrede  auf  die  Vor- 
fahren  besprechen  die  r^^^  «al  naCdswftgy  die  &(fsnj  und  als  yvoopUfiuxtu 
xiyp  tfj^  i^;rtff  &qstSiv  tag  nQd^stg,  zum  Schlufs  die  ISsiff,  Z&bv  6(fy^fUvo£ 
xk  naXXusta  x&v  ^ytov  idgccaag  %al  ißovXs^am.  Fälschlich,  so  sagt  er,  be- 
gnügten sich  alle  anderen  mit  den  Thaten,  an  denen  doch  Glück,  Räte  und 
Soldaten  den  gröfsten  Anteil  hätten. 

2)  wohl  erst  aus  der  Zeit  nach  dem  Tode  des  Constantius,  Mücke 
Julian  n  S.  160  ff. 

3)  Schmeichelei  weist  er  pathetisch  ab  (2,  74 D  »  96, 19,  s.  Anm.  1) 
und  hat  in  ihr  auch  ein  gewisses  Mafs  beobachtet;  der  Preis  der  Ein- 
tracht mit  den  beiden  Brüdern  (1,  41  «»  51,  17  6iiavo&v  ngbg  iroiiff  &Ssl- 
(pohg  9ucTsXicag  rbv  &Jtavxa  %q6viyif)  ist  freilich  eine  starke  Zumutung  an 
den  Leser. 

4)  or.  1  ad  Const.  p.  2D  «»  2,  ^^''Annvtig  yccq  ax$dbv  ol  tee^l  srai- 
Siiav  ductf^avtig  es  iv  lUtgtp  xal  HeegaXoyaäriif  invoüeiv,  ol  ftihv  Snuevta 
iU(fiXaß€tv  iv  ß^axet  tol(i&vr6gj  ol  dh  (Upeciv  a^Toig  iieiS6vxeg  t&v  n^c^sav 
it^ialv  ^i/i^aavj  sl  xo^mv  rfjg  &^iag  ^  duciuiifxouv.  ä^iov  dh  äyao^ai  xiiv 
%ifo9vid€cv  t&v  icv^Q&v  uyeävx<oVf  liaoi  x&v  o&v  iiuclvmv  ^avxo,  ^Denn 
sie  haben  sehr  yiel  Mühe  darauf  yerwandt,  um  nichts  von  deinen  Thaten 
verloren  gehn  zu  lassen.' 

5)  Schiller  Böm.  Kaisergesoh.  n  S.  447  f. 

6)  Aur.yict.Gae8. 40,15.  Epit.41,13.  Eunap.uit.  Aedes.  c.41  p.22  Wjtt. 

7)  8.  Buch  VI  Kap.  8.  —  Das  ÄuTserste  in  Selbsterniedrigung  und 
Schmeichelei  hat  Prokopios  von  Gäsarea  geleistet,  der  zwar  schon  zur 
Geschichte  des  Mittelalters  gehört,  aber  mit  seiner  litterarischen  Bildung 
noch  ganz  auf  dem  Boden  des  Altertums  steht.    ('In  ihm  stellt  sich  die 
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Man  sah  eben  solche  Schmeichelei  als  etwas  ganz  Na- 
türliches an^).  Tacitus  verwundert  sich  deshalb  nur  darüber, 
dafs  noch^  als  er  die  Historien  schrieb^  also  unter  Trajan,  Augen- 
zeugen zwei  Wunderthaten  Yespasians  in  Alexandria  (Heilung 
eines  Blinden  durch  Speichel  und  eines  Ghiragrischen  durch  Be- 
rührung mit  der  Pu&sohle)*)  weiter  erzählten,  ^postquam  nuUufn 
mendacio  pretium  (hist.  4,  81),  und  wenn  Josephus  (antiq.  20, 
8,  3)  die  lügenhafte  Geschichtschreibung  unter  Nero  tadelt,  so 
findet  er  nur  dies  auTsergewöhnlich,  dals  sie  sogar  bei  Thaten 
der  Vorgänger  aus  Hafs  die  Wahrheit  verletzt  habe,  wozu  sie 
doch  so  lange  Zeit  nach  ihrem  Tode  gar  keinen  Grund  gehabt 
hatte.  Cassius  Dio  gesteht  später  ohne  weiteres  ein,  aus  Furcht 
vor  den  Bewafi&ieten  des  Kaisers  Didius  Julianus  bei  dessen 
Regierungsantritt  mit  vielen  anderen  Senatoren  geheuchelt  und 
gelogen  zu  haben  (73,  12). 

unter  solchen  Umständen  herrschte  allgemein  die  Empfin- 
dung, dafs  die  Wahrheit  der  Berichterstattung  schwer 
leiden  müsse.  Über  Redensarten  wie  die  stehende  höfische 
Benennung  jeder  Regierung  als  eines  ^goldenen  Zeitalters'  wäre 
noch  hinwegzukommen  gewesen;  aber  wenn  nach  dem  Muster 
des  Julius  Proculus,  der  den  Romulus  zu  den  Göttern  hatte 
hinaufsteigen   sehn   wollen,   der   Senator   Numerius   Atticus   die 


Historiographie  des  Altertums  noch  einmal  dar'  Ranke  Weltgesch.  ly,  2 
S.  285.)  Denn  nachdem  er  in  den  Historien  die  grofsen  Thaten  Belisars, 
den  er  als  juristischer  Beirat  begleitet  hatte,  dargestellt  und  sich  darin 
zwar  als  warmer  Verehrer  des  Feldherm  sowie  des  Kaisers  gezeigt,  aber 
auch  sein  persönliches  urteil  nicht  unterdrückt  und  sich  hier  und  da  sogar 
mit  Freimut  ausgesprochen  hatte  (in  den  J.  660—554),  Terfafste  er  wenige 
Jahre  später  eine  6  Bücher  umfassende  Geschichte  der  Bauten  Justinians, 
in  welcher  er  dem  auf  diesen  Teil  seiner  Begierungsth&tigkeit  besonders 
stolzen  Kaiser  in  der  st&rksten  Weise  schmeichelte  und  sich  sogar  mit 
seinen  eigenen  Angaben  in  den  Historien  in  Widerspruch  setzte,  und  kurz 
darauf  die  'AvhnSoxa  ('(^eheimgeschichte'),  die  die  mafslosesien  Angriffe  auf 
das  Kaiserpaar  und  auf  Belisar  enthalten,  indes  erst  nach  seinem  Tode  yer- 
öffenÜicht  werden  sollten;  den  Kaiser  vergleicht  er  mit  einem  Esel,  nennt 
ihn  den  Fürsten  der  Dämonen  und  Sohn  eines  Dämonen  (p.  79  sqq.  ed. 
Bonn.)  u.  s.  w.  Gleichwohl  hatte  er  Wahrheit  als  das  erste  Erfordernis  der 
Geschichtschreibung  hingestellt  (hist.  Fers.  1,  p.  10, 17  B.)  S.  F.  Dahn  Prokopius 
T.  Gas.  1866  u.  Krumbacher  Gesch.  der  byzant.  Litt.  S.  41  ff. 

1)  Tgl.  Hist.  Aug.  Heliog.  86,  3.  Yer.  11,  4. 

2)  Beide  berichten  ohne  alles  Bedenken  Suet.  Yesp.  7  u.  Dio  66,  8, 1. 
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Himmelfahrt  des  Augastus,  unter  Caligula  der  Senator  Livius 
Geminios  die  der  kaiserlichen  Schwester  und  Geliebten  Drusilla 
feierlich  beschworen  hat,  um  dann  jener  von  Livia,  dieser  von 
Caligala  eine  Belohnung  von  1  Million  Sestertien  zu  empfangen^), 
was  Seneca  in  seiner  Apokolokyntosis  bitter  verhöhnt  (c.  1),  so 
dürfen  uns  die  Klagen  über  Geschichisfälschung  auf  dem  ge- 
duldigen Papier  nicht  wunder  nehmen,  die  sich  ebenso  oft  wieder- 
holen, wie  die  Versicherung  der  Autoren  selbst,  ^sine  ira  et  studio^ 
geschrieben  zu  haben;  auch  diese  erscheint  in  dem  die  Historiker 
witzig  persiflierenden  Proömium  der  genannten  Schrift:  ^nihü  nee 
offensae  nee  gratiae  dabitur^^). 

Den  Verfall  der  Wahrheitsliebe  datierte  Seneca  von  dem 
Beginn  der  Bürgerkriege^);  Tacitus  sah  sich  bekanntlich  durch 
diese  Fälschung  berufen,  selbst  die  Geschichte  der  Flavier  und 
die  der  Julisch-Claudischen  Dynastie  zu  schreiben,  indem  er 
richtig  nicht  allein  die  Schäden  der  Liebedienerei  gegen  den 
regierenden,  sondern  noch  viel  mehr  die  des  Hasses  gegen  den 
vorhergehenden  Kaiser  würdigte,  da  ja  die  Menschen  immer  ge- 
neigt seien,  seine  Stimme  zu  hören,  zumal  wenn  sie  ihnen  die 
des  Freimuts  zu  sein  scheine^).  Wie  der  spätere  Kaiser  Claudius 
(geb.  10  V.  Chr.)  sich  auf  Veranlassung  des  Livius  in  seiner 
Jugend  als  Geschichtschreiber  versuchte  und  mit  dem  ^  Bürger- 
frieden' d.  h.  dem  Principat  den  Anfang  machte,  redeten  seine 
Mutter  und  seine  Grolsmutter  so  viel  auf  ihn  ein,  dals  er,  von 
der  Unmöglichkeit  einer  klaren  und  wahrhaften  Berichterstattung 
endlich  überzeugt,  überhaupt  darauf  verzichtete^).  Zu  den  Be- 
schlüssen, welche  in  der  ersten  Senatstagung  nach  Besiegung 
des  Vitellius  unter  dem  Vorsitz  des  Domitian  gefafst  wurden, 
gehorte  der,  den  Kalender  von  den  schmeichlerischen  Ent- 
stellungen der  vergangenen  Zeit  zu  reinigen^);   gleichwohl  klagt 

1)  Suet.  Aug.  100.   Dio  66,  46,  2.   59,  11,  4. 

2)  8.  ob.  S.  120.  Bd.  U  S.  192. 

8)  Fragm.  bist.  Born.  p.  292.  Wie  ungünstig  er  überhaupt  über  die 
Glaubwürdigkeit  der  Historiker  urteilte,  ist  schon  S.  80  berichtet. 

4)  bist.  1,  1;   vgl.  ann.  1,  1.    4,  11.    16,  6. 

6)  Suet.  Claud.  41,  was  ihn  freilich  nach  seiner  Thronbesteigung  nicht 
abhielt,  selbst  seine  Geschichte  za  tischen :  Imperio  stdbilito  nihil  antiquius 
duxU  quam  id  hiduwm,  quo  de  mutando  rei  p.  statu  haesitatum  erat,  memoriae 
exmere  Snet.  Claud.  11. 

6)  Tac.  bist.  4,  40;   vgl.  ann.  16,  74.    16,  12. 
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Tacitus  (hist.  2^  101)  darüber^  dafs  die  zeitgenössischen  Sehrifb- 
steller  unter  der  Regierung  des  Vespasian  ans  Liebedienerei 
den  beiden  Parteiführern  Lucilius  Bassus  nnd  Gäcina  bei  ihrem 
Übertritt  zu  ihm  Friedensliebe  und  Patriotismus  untergeschoben 
hätten^  während  sie  allein  Egoismus  geleitet  hätte.  Herodian  ist 
wie  Tacitus  durch  die  Ton  Schmeichelei  und  Feindschaft  ein- 
gegebene Darstellung  seiner  Vorgänger  veranla&t  worden^  die 
Geschichte  der  Jahre  180 — 238  zu  schreiben^).  Aurelius  Victor 
sieht  die  Entstellung  der  geschichtlichen  XiTberlieferung  als  eine 
allgemein  bekannte  Thatsache  an^  ffir  welche  er  die  egoistische, 
sich  um  das  wahre  Staatswohl  nicht  künunemde  Ruhmsucht  der 
Kaiser  verantwortlich  macht ')^  und  um  noch  zwei  Beispiele  aus 
dem  Ende  unseres  Zeitraumes  anzuführen^  so  schreibt  Anotmianus 
Marcellinus  (kurz  nach  391;  30^  8,  1):  Nunc  confisi  (nach  dem 
Tode  Valentinians  L),  qtMd  nee  meht  nee  adidandi  foeditate  constrida 
postentas  incorrupfa  praeteritonfm  solet  esse  ^pedatriXy  summatim 
eifis  numerabimus  uitia,  post  et  bene  merita  numeraJtwny  xmd 
Eunapios  (nach  395;  fr.  73  Müller  iv  46):  Elnog  ftW  zoi>s  rä 
&KQvßi6TBQa  yQi^avtag  xarä  XQ^^ovg  xal  xccrä  &vSQug  9CQo6noiov- 
(iBvav^  i6q>a},&g  tv  ki^fsiv  ig  re  x&qvv  xal  Astix^'Biav  £fta  fpBQBiv 
xiiv  övyyQcupillv^  und  wenn  er  dann  im  Gegensatz  zu  seiner  Wahr- 
heitsliebe Ton  zeitgenössischen  Geschichtschreibem  spricht^  die 
frech  die  Wahrheit  mit  Füfisen  treten,  so  will  er  mit  seinem 
Tadel  nicht  sowohl  den  einzelnen  Menschen  treffen  als  die  all- 
gemeine Sucht;  Klatsch  zu  hören  und  zu  erzählen. 

Nun  muTs  man  berücksichtigen,  wie  überhaupt  das  natür* 
liehe  Gefühl  für  die  Wahrheit  getrübt  war'),  femer  wie  damals 
sich  das  gesamte  Interesse  auf  den  Hof  konzentrierte,  sodaTs 
sogar  die  Annalen  des  Tacitus  und  das  griechische  Werk  des 
Dio  ihrem  vorwiegenden  Inhalt  nach  eine  Kaiser-  oder  wenigstens 
eine  Stadtgeschichte  genannt  werden  können,  endlich  dals  alle 
Nachrichten  von  auswärts  am  Hofe  zusammenliefen  und  Ton 
ümen  nur  veröffentlicht  wurde,  was  und  wie  es  diesem  gut  schien^), 
und  dals  dem  Publikum  dieser  Sachverhalt  nicht  verborgen  war: 
so  wird  das  grofse  Mi fs trauen  erklärlich,  mit  welchem  alle 
Nachrichten,  namentlich  die  des  Hofes,  von  denkenden  Leuten  in 


1)  1,  1,  1  ff.  2,  15,  7.         2)  Caes.  SS,  23 ff.;  vgl.  39,  48. 
3)  8.  Bd.  II  S.  180  ff.        4)  Kap.  4,  1  Abschu.  h. 
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der  Euserzeit  hingenommen  wurden.  Gassius  Dio^  ein  treuer 
Anhänger  des  Kaisers  Alexander  Severus,  spricht  sich  darüber 
ausführlich  aus  (53^  19)^  um  sich  zu  rechtfertigen^  dalB  er  mit 
der  Gründung  der  Monarchie  (die  er  im  übrigen  als  ein  Olück 
für  Born  anerkennt)^  also  mit  dem  J.  27  v.  Chr.  sein  Programm 
in  der  Oeschichtschreibung  ändere:  denn  früher  sei  alles^  auch 
das  entfernt  Geschehende;  dem  Senat  und  Volk  berichtet  und  von 
Tielen  aufgezeichnet  worden,  und  obwohl  es  dabei  an  Furcht  und 
Gunst,  Freundschaft  und  Feindschaft  nicht  gefehlt  habe,  so  habe 
doch  nachher  durch  die  Einsicht  der  Urkunden  die  Wahrheit 
leicht  wiederhergestellt  werden  können;  jetzt  werde  das  meiste 
im  geheimen  ausgeführt  und  nicht  bekannt  gegeben^),  und  falls 
dies  einmal  geschehe,  so  traue  man  nicht,  da  man  die  Beweise 
für  die  Richtigkeit  nicht  sehe,  und  argwöhne  überall  den  Ein- 
AuIb  der  Machthaber;  daher  werde  vieles  Unwahre  erzählt,  viel 
Wahres  bleibe  unbekannt,  kurz  ziemlich  alles  nehme  im  Munde  des 
Volks  eine  andere  Gestalt  an,  als  wie  es  sich  wirklich  zugetragen; 
endlich  erschwere  die  Grölse  des  Reichs  und  die  Fülle  der  Er- 
eignisse eine  genaue  Kenntnis,  denn  in  Rom,  in  den  Provinzen, 
Tor  dem  Feinde  geschehe  zu  jeder  Zeit  vieles,  worüber  auTser 
dem  Handelnden  wohl  niemand  genau  Bescheid  wisse,  viele  über- 
haupt nichts  hörten. 

Allein  dies  Gefühl  der  Unsicherheit  war  nicht  energisch 
genug,  um  zur  Kritik  und  durch  sie  zur  Wahrheit  zu  leiten; 
selbst  Dio  verzweifelt  imd  folgert  aus  seiner  Darlegung  nur,  dafs 
er  von  nun  an  die  vorgefundene  Überlieferung  einfach  wieder- 
holen und  nur  zuweilen  seine  eigene  Meinung  einflechten  werde, 
wenn  seine  ausgedehnte  Lektüre,  eigenes  Hören  und  Sehen  ihn 
auf  eine  von  jener  abweichenden  {&XXo  ti  (i&Xkov  ^  tö  d'QvXiyö- 
luviyii)  gebracht  habe.  Dazu  kam  noch  der  Widerspruch  zwischen 
der  Erkenntnis  von  der  Unvermeidlichkeit  der  Monarchie  und 
der  in  den  Rhetorenschulen  geübten  und  im  Leben  sich  fort- 
setzenden Laudatio  temporis  acti,  die  Scheu  dieser  Schulen,  die 
Gegenwart  und  überhaupt  die  Eüaisergeschichte  nach  Augustus  zu 
berühren,  die  Erbärmlichkeit  der  Senatsverhandlungen,  die  nach 

1)  vgl.  Eimap.  fr.  57  p.  89  Müll.  Ta  yäq  iv  xolg  ßacdBloig  ifCVKQ^ntercct 
%al  iidXa  etsyccvAg  o4^€  yeoXvnifocytiovo^at  ifviiiuc9'ilv.  Epit.  48,  18  lam  illa 
mimtHora  et,  ut  dicitwr,  intra  aulam,  quae  quidem,  quia  occuUa  sunt,  magis 
natHrae  haminum  curiosae  ocuhs  awresque  ad  se  trahunt. 
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yielen  Worten  stets  nur  den  Willen  des  Kaisers  zum  Beschlnls 
erhoben,  wenn  er  es  für  der  Mühe  wert  erachtet  hatte,  ihn  knnd- 
zugeben,  endlich  die  Phantasielosigkeit  des  romischen  Volkes, 
das  nicht  im  stände  war,  die  Lücken  des  Wissens  durch  Erzeug- 
nisse poetischer  Schaffenslust  zu  schlielBen  und  sich  mit  solchen 
Fabeleien  zu  trösten;  es  bemächtigte  sich  daher  der  Oemüter 
eine  verdrielsliche  Gleichgültigkeit  gegen  die  Gegenwart 
und  ihre  Geschichte^),  welche  selbst  durch  die  Erfolge  der  römischen 
Waffen  nicht  gebannt  wurde,  deren  Glanz  der  Kaiser  möglichst 
frisch  erhielt,  um  dadurch  den  Buhm  seiner  Person  zu  mehren 
imd  den  Stolz  des  Populus  Romanus  zu  nähren,  den  jeder  Bürger 
in  sich  verkörpert  sah.  Es  war  dies  nicht  mehr  der  eifersüchtige 
Neid  gegen  alles  Grofse  in  der  Gegenwart^  über  den  unter  anderen 
der  Thukydideische  Perikles  klagt  (2^  45)  oder  Horaz  {VirkUem 
incolumem  odimus,  stMatam  ex  oculis  quaerimuSy  inuidi  carm. 
3,  24,  31  f.),  es  war  ein  tief  eingewurzelter  freudeloser  Pessimismus. 
Liyius  setzt  noch  (praef.  4)  bei  seinen  Lesern  lebhafteres  Interesse 
für  die  neueste  Zeit  als  für  die  alte  Geschichte  voraus,  aber 
Tacitus,  der  als  Jüngling  in  seinem  Dialog  in  warmer  Fürsprache 
versucht  hatte,  gegenüber  der  alleinigen  Bewunderung  des  Alter- 
tums den  Vorzügen  der  Gegenwart  zur  Anerkennung  zu  ver- 
helfen, beginnt  schon  den  Agricola:  Clarorum  uirarum  facto  moresque 
posteris  tradere^  antiquüus  tisita>tum,  ne  nos^ris  quidem  iemparOnts 
quamquam  incimosa  suorum  aetas  omisü,  schlielst  in  seinem  Alter 
die  Charakteristik  des  Arminius  und  damit  das  zweite  Buch  der 
Annalen  mit  den  energischen  Worten  dum  uetera  extoUimus  re- 
centium  incuriosi  (2,  88),  spricht  sich  auch  sonst  ähnlich  aus 
(ann.  3,  55.  4,  33)  und  betont  es  als  etwas  Aufsergewöhnliches 
nachdrücklich,  dals  der  Tod  des  Agricola  sogar  das  Volk  auf- 
geregt und  beschäftigt  habe').  Die  Ausdehnung  der  Periochae  des 
Livius  nimmt  daher  schon  mit  dem  121.  Buch  (seit  dem  Tode 
des  Cicero),  noch  mehr  mit  dem  135.  (seit  dem  J.  26  v.  Chr.) 
sichtlich  ab.  Die  politische  Unterhaltung,  mit  der  sich  Philomusus 
die  Mahlzeit  zu  verdienen  pflegt,  verbittet  sich  daher  Martial, 
als  er  ihn  einlädt'),  und  eine  Frau,  die  sich  um  alles  kümmert, 

1)  Mommsen  Sitsongsber.  der  Berlin.  Akad.  1886  i  S.  48. 

2)  Agr.  43.  S.  Bd.  11  S.  62. 

3)  im  J.  94,  ep.  9,  36;    er  begründet    die    Ablehnung    damit,   daTs 
Philomusus  erdichtete  politische  Ereignisse  als  wahre  erz&hle.    Wie  viel 
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^guid  toto  fiat  in  crbej  quid  SereSy  quid  Thraces  agant\  wird  von 
Jnyenal  in  bitteren  Worten  (6,  398 — 412)  getadelt. 

Das  einzige,  wodurch  das  Publikum  ein  gewisses  allgemeineres 
Interesse  f&r  die  Gegenwart  bethatigte,  war  das  Gestalten  und 
V^eitererzählen  von  einzelnen  witzigen  Aussprüchen  und  Anek- 
doten, die  gemais  der  Kichtung  desselben  sich  mit  Vorliebe  auf 
den  Hof  bezogen.  Die  ersten  anderthalb  Jahrhunderte,  in  denen 
der  Druck  von  oben  noch  lebhafter  empfunden  wurde,  entwickelten 
eine  ganz  besondere  Fruchtbarkeit  an  solchen;  selbst  Tacitus  kann 
nicht  umhin,  den  Wortlaut  von  einem  aufzunehmen  (14,  59), 
während  sonst  seine  rhetorische  Darstellung  nichts  Fremdes  dul- 
dete und  derartige  Aussprüche  mit  ihrer  eigenen  Farbe  überzog 
oder  nur  andeutete,  und  aus  der  Übereinstimmung  in  den  Mit- 
teilungen bei  ihm,  Sueton  und  Dio  ersehen  wir,  welches  Aufsehn 
einzelne  gemacht  hatten  und  mit  welcher  Zähigkeit  das  Gedächtnis 
sie  festhielt. 

Es  liegt  zu  Tage,  wie  schwer  dadurch  die  wahre  Über- 
lieferung gefährdet  wurde.  Die  Römer  fanden  ihren  Gefallen  an 
Pikanterien  und  epigrammatisch  zugespitzten  Erzählungen,  be- 
ma&en  ihren  Wert  nicht  nach  der  Glaubwürdigkeit,  sondern  nach 
der  Scharfe  des  Witzes  und  Spottes,  und  forderten  diesen  da- 
durch immer  von  neuem  heraus^).  Von  allen  Seiten  beobachtete 
man  den  Kaiser,  jedes  von  ihm  gesprochene  Wort  wurde  von 
gespannten  Ohren,  jede  Handlung  von  lauernden  Augen  auf- 
ge&ngen,  und  in  dem  neugierigen,  kritiklosen  Publikum  jede  Be- 
merkung darüber  rasch  weiter  verbreitet'),  und  einen  langen  W^ 

ernster  mid  angelegentlicher  beschäftigte  sich  Kom  mit  Politik  in  den 
ersten  Begieningcgaliren  des  Augnstusl  S.  Hör.  sat.  2,  6,  51  ff.  In  der  Zeit 
der  fiepublik,  als  der  Senat  die  äufsere  Politik  leitete,  mag  freilich  das 
Interesse  einzelner  den  Feldherm  oft  recht  unbequem  geworden  sein. 
Ämilins  Paulus  hat  sich  daher  vor  seinem  Abgang  nach  Macedonien  sehr 
entschieden  geg^n  alle  politischen  Kannegiefsereien  über  seine  Eriegsführung 
ausgesprochen.    Polyb.  29,  1  a.  Lin.  44,  22,  7  ff.  Plut.  Aem.  11. 

1)  vgl.  Lin.  24,  10,  6  Prodigia  eo  anno  muUa  nuntiata  suni,  guae  quo 
magis  credebant  simplices  ac  religiosi  homines,  eo  plura  nunHdbcmtur, 

2)  YgL  Ennap.  fr.  73  (p.  46  M.)  über  das  Treiben  lügnerischer  Histo- 
riker in  seiner  Zeit,  die,  was  sie  etwa  von  den  Vorgängen  am  Hof  'aus- 
gegraben hätten',  dies  sofort  unter  der  Menge  verbreitet  und  in  ihr  die 
willigsten  Hörer  gefunden  hätten.  Epit.  3,  6  de  quo  (Oaligula)  nescio  an 
decuerit  menioriae  prodi,  nisi  forte,  quia  iuuat  de  principibus  nosse  om- 
nia,  ut  improbif  saitem  famae  metu,  tcdia  declinent.    Es  mdge  mir  noch 

P«t«r,  G^fchiehtl.  Litt  I.  19 


290  Drittes  Buch. 

legte  sie  zurück^  bis  sie  unter  dem  Thronnachfolger  Aufhahiiie  in 
ein  Geschichtswerk  fand;  gewöhnlich  hatte  sich  nur  der  Kern 
gerettet;  oft  war  selbst  dieser  unter  den  vielen  ihn  weitergebenden 
Händen  yöUig  yerändert^).  Nun  berücksichtige  man  die  Mangel- 
haftigkeit der  ersten  Vorstellung  eines  Augenzeugen,  der  immer 
nur  vereinzelte  Vorgänge  sieht,  infolge  der  Lebhaftigkeit  des  un- 
mittelbaren Eindrucks  leicht  diese  für  das  Ganze  nimmt,  und 
die  Selbstthätigkeit  des  Beobachters  und  Erzählers,  der  die  Lücken 
in  seiner  Kenntnis  durch  Vermutungen  auszufüllen  und  diese  in 
dem  Wiedererzählen  mit  dem  wirkUch  Gesehenen  zusammen- 
zuwerfen, namentlich  Motive  unterzuschieben  geneigt  ist,  femer, 
dafs  gerade  die  römische  Aristokratie,  aus  deren  Mitte  die  zahl- 
reichen Bonmots  in  unsere  Geschichtswerke  überg^angen  sind, 
nur  die  Peripherie  des  Treibens  am  römischen  Hofe  ins  Auge 
fassen  konnte  und  die  in  seinem  Kreise  lebenden  und  desselben 
kimdigen  Höflinge  durch  sie  später  zum  Schweigen  verurteilt 
und  für  uns  verstummt  sind.  Noch  andere  Umstände  kamen 
hinzu,  um  die  Ungenauigkeit  des  Berichts  zu  vermehren  und  sie 
bis  an  die  Grenze  der  bewufsten  Fälschung  zu  führen,  das  Vor^ 
urteil,  mit  dem  die  Aristokratie  das  höfische  Leben  verfolgte,  und 
die  Einbildung  auf  ihre  Unfehlbarkeit  und  ihre  die  Überlieferung 
an  die  Nachwelt  bestimmende  eigene  Wichtigkeit,  die  sogar  in 
den  Briefen  des  von  Natur  bescheidenen  jüngeren  Plinius  sich  uns 
aufdrängt,  die  Erregung  der  Stimmung  in  dem  Verkehr  mit  dem 
Kaiser,  die  sich  bei  gewissen  Vorgängen  bis  zur  Leidenschaftlichkeit 
steigerte,  der  Wunsch  des  einzelnen,  nach  seiner  Begegnung 
mit  ihm  auf  die  vielen  an  ihn  gerichteten  Fragen  zu  antworten, 

erlaubt  sein,  fOr  diese  Verhältnisse  ein  Beispiel  aus  der  nenesten  Zeit  an- 
zuführen. In  einer  Petersburger  Eorrespondens  der  'Post'  vom  29.  Jan. 
(10.  Febr.)  1887  heifst  es:  'Da  wir  kein  Parlament  besitzen,  so  ist  das 
Sprachbedürfnis  unserer  Staatsmänner  in  partibus  und  fast  hätte  ich  ge- 
sagt, unserer  Staatsdamen  auf  die  Kultivierung  des  Bonmot  im  Salon,  auf 
das  Bezitieren  von  Spottgedichten  und  auf  den  Vortrag  von  im  Manuskript 
von  Haus  zu  Haus  gelieferten  Essays  angewiesen.  Dieser  Kolportage  von 
Epigrammen  und  Racontars  aber  widmet  man  sich  mit  einem  solchen  Eifer, 
dafs  dadurch  die  Öffentliche  Meinung  stark  influiert  und  zum  Teil  ge- 
macht wird.' 

1}  W.  Wachsmuth  'Über  die  Quellen  der  Gesohichtsfälschung'  in  den 
Berichten  der  s&chs.  Ges.  ph.-hist.  Kl.  vm  (1866)  S.  131—168.  E.  Zeller, 
Wie  entstehen  ungreschichtliche  Überlieferungen?  Deutsche  Bnndsch.  Bd.  74 
S.  189—219. 
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die  gerade  einzelnen  Aussprüchen  drohende  Gefahr  des  Heraus- 
reilsens  aus  dem  Zusammenhang  —  kurz  die  Verhältnisse  waren 
in  Born  damals  ganz  außerordentlich  geeignet^  um  Gerüchte  mit 
dem  Schein  der  Wahrheit  zu  umkleiden  und  Ungeschichtlichem 
den  Stempel  der  Thatsache  aufzuprägen^  und  es  bedarf  auch  nicht 
weiterer  Auseinandersetzung^  wie  solche  Bonmots  wieder  den 
Kern  för  weitere  Bildungen  in  ihrem  Sinne  abgaben. 

Besonders  lehrreich  in  doppelter  Beziehung  sind  die  Nach- 
richten über  den  Tod  der  Kaiser^  über  den  nur  sehr  selten  in 
der  ÜberUeferung  vollige  Übereinstimmung  herrscht.  Bekanntlich 
ist  in  der  ganzen  von  Septimius  Severus  und  Diodetian  ein- 
geschlossenen Reihe  auXser  Claudius  11.  keiner  eines  natürlichen 
Todes  gestorben,  und  die  allgemein  menschliche  Neigung  zum 
GraMichen  hat  sich  grade  darüber  in  den  kühnsten  Erfindungen 
ergangen^).  Genährt  wurden  sie  durch  die  gerade  in  solchen 
S^eiten  stark  erregte  Leidenschaftlichkeit  und  den  Wunsch,  durch 
die  angeblich  letzten  Worte  des  Kaisers  sein  gesamtes  Wesen 
noch  einmal  kurz  zum  Ausdruck  zu  bringen  oder  richtiger  die 
eigene  Meinung  darüber,  sowie  durch  die  Schwierigkeit^  über  den 
Tod  etwas  Näheres  zu  erfahren,  nicht  allein  wenn  er  in  der  Feme 
erfolgt  war  —  Libanios  gekng  dies  ohngeachtet  aller  Mühe 
nach  dem  des  Julianus  nicht  — ,  sondern  auch  wenn  in  der 
Haaptstadt  selbst.  So  schössen  bei  der  Verschiedenheit  der 
Stimmung,  die  der  Tod  unter  der  Bevölkerung  hervorrieft), 
sehnell  mehrere  verschiedene  Angaben  neben  einander  empor  und 
sind  auch«  in  die  Litteratur  eingedrungen.  Eutrop  mufs  sich  be- 
gnügen, über  den  Tod  des  Jovianus  drei  neben  einander  zu  stellen 
(10,  18),  obwohl  er  nur  fünf  Jahre  später  schrieb  und  eigentlich 


1)  atrodore  semper  fatna  erga  dommcmti%im  exUus  Tac.  ann.  4, 11 ;  vgl. 
Ammian.  80,  6,  4. 

2)  Tacitas  hat  dies  kurz  und  bündig  bei  dem  Tode  des  Galba  aus- 
gesprodien  bist.  1,  41  Ex^emam  eius  uocem,  ut  cuique  odium  aut  ad- 
miratio  fuit,  uarie  prodidere:  älii  suppliciter  interrogciBse,  quid  malt  me- 
nusset,  ei  pattcoB  dies  exsduendo  donatiuo  deprecatum;  plures  obttUiese  uUro 
pereuesorilms  iugulwn:  agereni  ac  ferirent,  ei  ita  e  re  p,  uideretwr.  Ebenso, 
aber  ohne  eigenes  Urteil,  Sneton  Galb.  20  Smd  qui  tradant  ad  primum  tu- 
muUum  proclamasse  eum  ^Quid  agitis,  commilUones?  ego  ueeter  eum  et  iws 
mei*,  danaHuum  etiam  poUicitum,  plwres  auiem  prodiderunt  ohtulisse  vitro 
iugulum  et  ut  hoc  agerent  ac  ferirent,  quando  ita  uideretttr,  hortoHim, 
Plutarch  hat  in  seiner  Weise  nur  die  günstige  Nachricht  aufgenommen  (c.  27). 

19' 
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in  der  glücklichsten  Lage  war^  eine  Entscheidung  zu  io^fifen^); 
ebensowenig  weils  Ammian  über  den  des  Valens  zwölf  Jahr 
später  Bescheid  (31^  13^  l^^O?  ^^^  ^^^  ^^  zweiten  Yalentinian 
giebt  er  fünf  von  einander  abweichende*),  und  viele  Schriftsteller 
bis  zu  den  Byzantinern  haben  sich  darin  gefallen^  über  dies  Thema 
sich  recht  reichhaltig  und  absonderlich  zu  verbreiten;  unglaub- 
liches Zeug  tischt  Malalas  auf.  Daher  hat  sich  auch  die  christ- 
liche Überlieferung  gern  mit  dem  Lebensabschluls  der  Verfolger 
ihrer  Kirche  beschäftigt;  während  Aurelius  Victor  und  Eutrop 
nichts  Außerordentliches  über  den  des  Diocletian  wissen^  schildert 
die  Schrift  De  mortib«B  persecutorum  (c  42)  rnnständlieh,  wie 
er  aus  Kummer  über  persönliche  Enttäuschungen  nach  langen 
Qualen  sich  den  Tod  giebt.  Eusebios  (bist.  eccl.  8, 16, 3  ff.  suppl.  4) 
läüst  ihn  nach  langer  und  sehr  schmerzlicher  Krankheit  starben, 
die  Epitome  (39,  7)  ihn  sich  vergiften  ^suspedans  necem  dedeco- 
rosam%  und  in  dem  Sinne  ist  dann  von  christlichen  Schriftstellern 
weiter  gefabelt  worden.  Bekannt  ist  namentlich  die  üppige 
L^enden-  und  Märchenbildung^  welche  sich  an  den  Tod  des  Julian 
angeknüpft  hat^). 

Wenn  aber  hier  die  so  verschiedenen  Nachrichten  in  unserer 
Überlieferung  noch  neben  einander  herlaufen,  so  erklärt  sich  dies 
daraus,  daJs  sie  den  Tod  des  Kaisers  betreffen.  Von  entgegen- 
gesetzten, oft  auch  durch  Parteirücksichten  nicht  bestinmiten  Rich- 
tungen aus  fanden  sie  Eingang  in  das  allgemeine  Qerede  und  konnten 
sich  hier  bis  zu  der  in  diesem  Fall  baldigen  Aufzeichnung  ange- 
sichtet behaupten,  da  ihnen  zunächst  weder  der  Nachfolger,  noch 
der  Senat  viel  Beachtung  schenkte.  Zugleich  ergiebt  sich  aus  der 
Thatsache,  daJs  eben  nur  über  den  Tod  so  starke  Abweichungen 
sich  erhalten  haben,  und  aus  der  Einheitlichkeit  des  Charakters 
der  Lebensnachrichten,  wie  unbedingt  die  Senatspartei  schliefs- 
lich  ihre  Überlieferung  zur  Geltung  zu  bringen  verstanden  hat. 
Die  hauptsächlich  durch  Anekdoten,  Bonmots,  Gerüchte  und 
Vorurteile  gespeiste,  bis  dahin  im  Verboigenen  flutende  Unter- 
strömung brach  hervor,  sobald  der  Kaiser  den  letzten  Atemzug 
gethan  hatte;  aber  während  seines  Lebens  durfte  sie  sich  nicht 

1)  vgl.  duhieUUea  eomplures  Ammiati.  26, 10, 12. 

2)  8.  Gk>thofredu8  in  s.  Ausg.  dös  Philostoig.  p.  429  sqq. 

8)  8.  Beinhardt,  Der  Tod  des  Kaisers  Jol.  nach  den  Quellen  dargestellt, 
Progr.  T.  KOthen  1891.    Büttner-Wobst  Fhilol.  li  S.  661—680. 
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beryorwagen^  tmd  wahre  Unabhängigkeit  hat  sich  daher  von 
der  Geschichte  der  Gegenwart  zurückgezogen  und  den 
Höflingen  das  Feld  überlassen. 

In  der  ersten  Hälfte  der  Regierang  des  Augustus  wagten  sich 
noch  einzelne  gesinnnngsfeste  Männer,  die  in  der  Bepublik  auf- 
gewachsen waren,  offen  in  der  Litteratur  mit  der  Sprache  heraus: 
Asinius  Pollio  verfalste  (um  30  und  29  t.  Chr.)  eine  Geschichte 
der  Bürgerkriege,  das  ^periculosae  plenum  opus  aleae',  und  scheute 
sieh  nicht,  obwohl  Anhänger  und  Eri^sgenosse  des  Kaisers, 
rückhaltslos  und  unerschrocken  für  die  letzten  Vorkämpfer  der 
alten  Staatsform,  Brutus  und  Cassius,  einzutreten;  auch  M.  Yalerius 
Meesalia  Gorvinus,  der  bei  Philippi  auf  der  Seite  der  Bepublik 
gestanden,  dann  sich  an  Antonius  und  erst  zuletzt  an  Augustus 
angeschlossen  hatte,  yerleugnete  in  seinen  Denkwürdigkeiten 
seinen  einstigen  Feldherm  Cassius  nicht  ^).  Liyius  geht  schon 
ängstlicher  an  sein  Geschichtswerk  heran  (zwischen  27  u.  25  y.  Chr.) 
und  versenkt  sich  gern  mit  ganzer  Seele  in  die  alte  Zeit,  ^omnis 
eaqpers  curaey  quae  scriberUis  animum  etsi  non  fledere  a  uerOy  scUir 
cäum  tarnen  efficere  posset*  (praef.  5);  der  durch  seine  Bissigkeit 
bekannte  T.  Labienus  liest  einen  grofsen  Teil  seiner  Geschichte 
nicht  mehr  vor  und  ordnet  die  Veröffentlichung  erst  nach  seinem 
Tode  an^);  selbst  Claudius  verzichtet  auf  die  Fortführung  einer 
Zeitgeschichte  (s.  Kap.  4,  2);  der  ältere  Plinius  halt  ebenfalls  die 
seinige  {*Ä  fine  Äufidii  Bassi')  zurück,  um  sie  erst  durch  seinen 
Neffen  herausgeben  zu  lassen,  ^ne  quid  ambitioni  dedisse  uita  iu- 
dicare^'^)]  dieser  selbst  lehnt  die  Aufforderung  des  Titinius 
Capito,  sich  der  Geschichtschreibung  zu  widmen,  mit  der  Gegen- 
forderung ab,  ihm  einen  geeigneten  und  bequemen  Stoff  zu  liefern: 
bei  der  neuen,  noch  nicht  berührten  sei  schwere  Verstimmung, 
geringer  Dank  zu  erwarten*).  Ob  das  Versprechen  des  Tacitus 
ganz  ernst  gemeint  gewesen  ist,  bei  längerem  Leben  im  Greisen- 
aiter  darzustellen  ^principatum  diui  Neructe  et  impermn  Traianiy 
uberiarem  securioremque  materiam,  rara  temporfMn  feUcitate,  uM 
senüre   quae   udis   et   quae    senHas   dicere   licet*   (hist.  1,  1)?^) 

1)  Fragm.  h.  B.  p.  262  sqq.  266  sq.        2)  Frgm.  p.  284  Bq. 
8)  Flin.  B.  hist.  praef.  20.   Frgm.  p.  810. 

4)  ep.  5, 8, 12, 8.  Bd.  11 S.  191 ;  ygl.  Tac.  ann.  4,  SS.  Treb.Poll.  Gall.  19, 8  f. 

5)  Ob  das  des  Virgil  georg.  8,  46  Mox  tarnen  ardentis  acdngar  dicere 
pttgnaa  Caesaris  (d.  i.  Octauiani)? 
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Sueton  hat  seine  Biographien  mit  Domitian^  Marias  Maximus 
mit  dem  bereits  beseitigten  Elagabal  abgeschlossen.  Auch  der 
brave  Ammianus  Marcellinus  hält  es  eigentlich  f&r  klüger,  als  er 
sich  seiner  Zeit  nähert  {ad  usqm  memoriae  confinia  propioris^  mit 
dem  J.  364;  er  selbst  schrieb  um  390) ,  die  Feder  niederzulegen, 
um  die  Gefahren  der  Wahrheit  und  die  Kritik  der  Kleinkramer 
zu  vermeiden  (26^  1,  1),  hat  es  aber  noch  über  sich  gewonnen, 
sein  Werk  bis  zum  J.  378  (der  Schlacht  bei  Adrianopel  und  dem. 
Tode  des  Valens)  herabzuführen;  Libanios  klagt  nach  dem  Tode 
des  Julian,  dals  es  eine  schlüpfrige  Sache  sei,  über  ihn  die  Wahr- 
heit zu  sagen  (ep.  1142),  und  wie  allgemein  dies  Bedenken  war, 
ersehen  wir  aus  der  Erklärung  des  Hieronymus  (im  J.  392)  in 
der  Vorrede  zu  seiner  Chronik  (2,  p.  3  Seh.),  vor  seiner  Zeit  auf- 
hören zu  wollen,  ^non  quo  de  muentibus  timuerim  libere  et  uere 
scribere',  denn  die  Gottesfurcht  lasse  die  vor  Menschen  nicht  auf- 
kommen, sondern  weil  bei  dem  Herumtoben  der  Barbaren  auf 
dem  Erdkreis  alles  unsicher  sei.  Selbst  höfische  Schriftsteller 
wollen  sich  mit  der  Gegenwart  nicht  befassen  unter  der  Ent- 
schuldigung, dafs  diese  einen  höheren  Stil  verlange,  zu  dem  sie 
sich  nicht  fähig  fühlten^),  oder  unter  Vertröstung  auf  spatere 
Jahre*). 

1)  Lampr.  Heliog.  35,  6  sq.   Vopisc.  Car.  18,  3  sqq.   Bon.  15,  10. 

2)  Eutrop.  10,  18.  Fest.  30;  s.  Die  Script,  h.  A.  S.  21.  Der  in  der 
Y.  Fescennii  mitgeteilte  Ausspruch  des  Usurpators  ist  von  dem  Biographen 
gewifs  for  den  regierenden  Kaiser  selbst  berechnet  (11,  5  sq.):  Denique  cum 
imperatori  facto  quidam  panegyricvm  recitare  tieUet,  dixit  ei:  ^Scribe  laudes 
Marti  uel  Ännibaiis  uel  cmiMuis  ducis  optimi  uüa  fimcH  et  die,  quid  üle 
fecerit,  ut  eum  nos  imüemur.  nam  uiuentea  laudare  inrisio  est,  maxime  im- 
peratores,  a  quibiM  speratur,  qui  timenpur,  qui  praestare  publice  possunt,  qui 
possunt  necare,  qui  proscribere,^  se  autem  uiuum  placere  ueUe,  mortuum  etiam 
lauda/ri,  —  VieUeicht  gehören  auch  die  Versprechungen  des  Vellejus,  die 
Geschichte  des  zweiten  Bilrgerkrieges  und  die  des  Tiberius  in  einem  Hustum 
ojmm'  behandeln  zu  wollen  (2,  48,  5;  96,  8;  99,  3;  103,  4;  114,  4;  119,  IX 
da  er  jetzt  eilen  imd  sich  kurz  fassen  müsse  (2,  55,  1 ;  86,  1 ;  89,  1 ;  184,  1), 
hierher. 


Zweites  Kapitel. 

Die  RiebtoBsen  in  der  bSflselieii  Beeinflussmis  der 

Überllefemng. 

Eine  Gensar  gab  es  bei  den  Römern  nocb  nicht^  welche 
vor  der  Veröffentlichung  einer  Schrift  entweder  sie  unterdrückt 
oder  wenigstens  die  mi&liebigen  Stellen  beseitigt  hätte.  Die 
Kaiser  wehrten  sich  zum  Teil  nach  dem  Vorbilde  Cäsars  gegen 
litterarische  Angriffe  mit  den  nämlichen  Waffen^  welche  gegen 
sie  geführt'  waren,  aber  hin  und  wieder  wurde  auch  der  Versuch 
gemacht;  Schriften  der  Opposition  nach  ihrem  Erscheinen  zu 
verbrennen  und  auf  ihre  Verbreitung  Strafe  zu  setzen  ^\  so  jedoch, 
dals  die  Kaiser  dies  nicht  selbst  verordneten,  sondern  das  Gehässige 
des  Vorgehns  auf  ihr  gefügiges  Werkzeug,  den  Senat,  abluden, 
der  in  der  Mafsregelung  von  Schriftstellern,  denen  eine  dem 
kaiserlichen  Hause  feindliche  Absicht  untergeschoben  wurde,  sogar 
noch  das  von  diesem  Gewollte  überschritt^).  Nach  dem  aus- 
drücklichen Zeugnis  des  älteren  Seneca  war  T.  Labienus  der  erste, 
an  dessen  Werken  dies  Autodafe  durch  Henkershand  vollzogen 
wurde  (wahrscheinlich  im  J.  12  n.  Chr.)^),  der  Sohn  oder  Enkel 
des  bekannten  Legaten  Cäsars,  ein  fanatischer  Pompejaner  und 
voll  von  Bitterkeit  und  Gehässigkeit,  daher  Bctbies  genannt,  aber 
ein  glänzender  Redner,  der,  obwohl  in  der  Sprache  altertümelnd, 
doch  durch  die  Macht  seiner  Beredsamkeit  selbst  Widerwilligen 
Bewimdemng  abnötigte,  und  zwar  traf  der  SenatsbeschluiB  alle 


1)  Tac.  14,  50.   Suet.  Calig.  16. 

8)  So  mit  der  Hinrichtang  des  Ritters  Glutorius  Priscus  wegen  eines 
Traaergedichts  nach  dem  Tode  des  Germanicus,  Tac.  ami.  8,  49.  Dio  67,  20. 

8)  Umgekehrt  hatte  schon  vorher  Timagenes,  als  er  bei  Augustns  in 
Ungnade  gefallen  war,  eine  Darstellimg  von  dessen  Thaten  verbramit, 
Seneca  de  ira  8,  28. 
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seine  Schrifken,  sowohl  seine  Reden  als  ein  Geschichtswerk  über  die 
neueste  Zeit,  was  der  Verfasser  als  eine  so  tiefe  Schmach  empfand, 
dais  er  sich  selbst  tötete.  Er  erlebte  es  also  nicht  mehr,  dals  eben 
der  Senator,  der  die  Strafe  beantragt  hatte,  nachher  die  gleiche 
erlitt.    Es  folgten  bald  (noch  im  J.  12)  auf  den  Scheiterhaufen  die 
Schriften  des  schmähsüchtigen  Pamphletisten  Gassius  Seyerus,  der 
zwar  ein  Feind  des  Labienus  gewesen  war,  aber  doch,  ab  über 
ihn  im  Senat  verhandelt  wurde,  für  ihn  mit  dem  Witzwort  ein- 
getreten war,  nun  müsse  man  auch  ihn  lebend  yerbrennen,  da  er 
jene  auswendig  gelernt  habe;  er  wurde  noch  obendrein  yerwiesen 
und  auTser  ihm  einige  andere  Verfasser  von  Schmähschriften,  die 
unter  fremdem  Namen  erschienen  waren*).    Wohl  schon  in  die 
Regierung  des  Tiberius  hinein  gehört  die  Verbrennung  der  sieben 
Reden,   welche   der  talentvolle   und   witzige   Mamercus   Scauros 
herausgegeben  hatte  ^);  sicher  überliefert  ist  aus  ihr  die  des  Gre- 
schichtswerkes  des  Gremutius  Gordus  wegen  seiner  Parteinahme 
für  Gassius  im  J.  25,  nachdem  der  Verfasser,  deshalb  angekli^, 
sich  selbst  das  Leben  genommen  hatte,  obgleich  jenes  bei  einer 
Vorlesung  den  Beifall  des  Augustus  gefunden  hatte*).  Der  nächste 
mit  Verbrennung  seiner  Schriften  und  eigener  Verweisung  Be- 
strafte ist   der  frühere  Prätor  A.  Pabricius  Vejento  unter  Nero 
im   J.  62   wegen   seiner   *Godicilli',    einem   Pasquill  gegen   den 
Senat  und  die  Priester^);  die  Reihe  schliefsen  wegen  ihrer  Lob- 
reden auf  Thrasea  Pätus  und  Helyidius  Priscus  Junius  Rusticus 
Arulenus  und  Herennius  Senecio,  die  im  J.  94  unter  Domitian 
ihre  Begeisterung  für  die  verehrten  Anhänger  der  Stoa  mit  der 
Verbrennung    derselben    und   mit  dem   Tode  hülsen   mulsten^). 
Selbst  die  Kaiser  mögen  sich  davon  überzeugt  haben,  dab  ein 
solches    Verfahren    die    verurteilten    Schriften    nicht    vernichte, 
sondern  nur  die  allgemeine  Aufinerksamkeit  auf  sie  lenke,  also 
den  der  eigentlichen  Absicht  entgegengesetzten  Zweck  erreiche. 
Tacitus  hebt  dies  wiederholt  sarkastisch  hervor,  auch  Gassius  Dio^. 


1)  Suet.  Aug.  66.   Seneca  contr.  10  pr.  4—8.   S.  ob.  S.  174. 

2)  8.  S.  176. 

3)  Suet.  Tib.  61.   Frgm.  h.  R.  p.  286  sq.        4)  s.  ob.  S.  180. 
6)  Frgm.  p.  818  sq. 

6)  Tac.  ann.  4,  86  Q%u>  magia  soeordiam  eorum  inridere  libei,  qui  prae- 
senti  potenHa  credunt  extinffui  passe  etiam  sequentis  aeui  metnoriam,  nam 
contra  pwnitis  ingeniis  gliscit  auctoritas,  neque  aliud  extemi  reges  ant  qui 
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Des  T.  Labientis^  Gremntius  Gordus  und  Cassius  Severus  Schrifben 
hatte  schon  Caligola  wieder  freigegeben^)^  des  Senecio  Biographie 
des  HelTidius  dessen  mutige  Gremahlin,  die  edle  Tochter  des 
Thrasea  Patus,  trotz  aller  Verfolgungen  gerettet^).  Nicht  einmal 
die  Willkürherrschaft  späterer  Kaiser  ist  zu  diesem  Verfahren 
zurückgekehrt;  es  fehlte  auch  an  Veranlassung^  da  die  Opposition 
den  Mut  zu  Flugblättern  allmählich  verlor. 

Wirksamer  als  dieser  Terrorismus  erwies  sich  die  eigene 
schriftstellerische  Thätigkeit  der  Kaiser  oder  ihre  Anregung 
anderer  zu  höfischer  Darstellung,  um  durch  die  Überschwem- 
mung des  Büchermarkts  mit  solcher  Produktion  die  der  Oppo- 
sition entweder  zu  unterdrücken  oder  ihr  den  Platz  möglichst  zu 
beengen.  Das  vierte  Kapitel  wird  die  Mittel  besprechen;  welcher 
die  Kaiser  sich  zu  dem  Zweck  bedienten ,  die  Sammlung  des 
f&nften  von  der  so  ins  Leben  gerufenen  Rührigkeit  einen  Be- 
griff gebeU;  obwohl  wir  damit  gewifs  hinter  der  Wirklichkeit 
weit  zurückbleiben ;  da  Ton  den  im  kaiserlichen  Dienst  thätigen 
Schriftstellern  der  grölste  Teil  unzweifelhaft  der  Vergessenheit 
anheimgefallen  ist.  In  diesem  Abschnitt  sollen  die  Richtungen 
klargelegt  werden,  in  welchen  sich  die  höfische  Litteratur  bewegte, 
um  die  Stimmung  des  Volkes  und  die  allgemeine  Darstellung  der 
höfischen  Ereignisse  zu  beeinflussen ,  also  Geschichte  zu  machen. 

Es  bedarf  nicht  vieler  Worte,  dais  vor  allem  die  Vorzüge 
und  Thaten  der  Kaiser  yerherrlicht  werden  mufsten,  je  nach  dem 
Willen  derselben  mit  mehr  oder  weniger  Übertreibung,  immer  so, 
dais  sämtliche  Verdienste  seiner  Person  angerechnet 
wurden,  die  in  seinem  Auftrag  Handelnden  zurücktraten,  der 
Glanz  des  kaiserlichen  Namens  die  andern  überstrahlte  und  meist 
verschwinden  liefs.  Wie  die  Siege  alle  unter  den  Auspicien  des 
Kaisers  erfochten,  daher  die  Triumphe  seit  Tiberius  allein  von 
dem  Kaiser  gefeiert  wurden'),  so  nahm  er  überhaupt  den  Ruhm 
aller  Handlungen  seiner  Untei^ebenen  unbestritten  für  sich  in 
Anspruch,  während  alles  Unglück  den  XJnterfeldherren  verblieb. 


eadetn  BaeuiHa  U8i  simt,  nisi  dedeeus  aibi  cOque  Ulis  gloriam  peperere,  14,  50 
Libros  exuri  iussü,  conquigUas  lecHtatosque ,  donec  cum  periculo  paraha/ntur: 
mox  lieenHa  habendi  obliuionem  attulit  Vgl.  Agric.  2.  Dio  57,  21.  Aur.  Vict. 
Gaea.  20,  2. 

1)  Suet.  16.  2)  Plin.  «ep.  7,  19,  6. 

B)  Darüber  Ausführlicheres  s.  unt.  Kap.  4  Abschn.  Ib. 
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Der  niedere  Stand  ^  aus  welchem  er  sicli  seine  Werkzetige  aus- 
suchte, begünstigte  ihn  darin;  auch  gab  es  f&r  ihn  keinen  recht- 
lichen Stellvertreter,  der  sich  aus  der  Menge  der  übrigen  Beamten 
hätte  herausheben  und  vielleicht  einen  Teil  ihrer  Verdienste  hatte 
an  seinen  Namen  knüpfen  können.  Politischer  Einfluls  war  von 
dem  staatlich  übertragenen  und  anerkannten  Amt  fast  stets  ge- 
trennt, und  wenn  einmal  ein  Feldherr  glanzende  Kriegslorbeeren 
unter  einem  Kaiser  erntete,  der  selbst  solcher  entbehrte,  fiel  er 
leicht  der  Eifersucht  des  Oberhauptes  zum  Opfer,  so  Domitins 
Gorbulo  der  des  Nero  nach  seinen  Erfolgen  im  Orient,  Julius 
Agricola  der  des  Domitian  nach  denen  in  Britannien;  dies  liegt 
im  Wesen  des  Cäsarismus  begründet^),  und  nichts  bezeichnet  treffen- 
der den  Charakter  der  Suetonischen  Biographie  als  das  Zurück- 
schieben der  Beamten  hinter  die  Person  des  Kaisers,  z.  B.  des 
Sejan  oder  des  Macro,  der  in  des  Tiberius  Biographie  überhaupt 
nicht  genannt  wird.  Die  Namen  der  vielen  Freigelassenen,  welche 
unter  Kaisem  wie  Caligula  undDomitian  mit  einer  durch  die  Tradition 
der  Kanzleien  vorgezeichneten  sicheren  und  wohlthätigen  Konsequenz 
das  Beich  verwalteten,  deckt  daher  unverdiente  Yei^essenheit. 

Die  Ruhmsucht  der  Kaiser  war  jedoch  mit  dieser  Aneignung 
fremder  Thaten,  die  eine  gewisse  Berechtigung  hat,  nicht  zu- 
frieden, sie  erstreckte  sich  noch  weiter.  ^Es  ist  gar  nicht  zu 
berechnen',  sf^  Röscher  (Polit.  S.  624),  *wie  sehr  gerade  ein 
Demagog  durch  vornehme  Abkunft  vor  Feinden  und  Freunden 
gehoben  wird/  Dies  wufste  schon  Cäsar,  und  so  behauptete  er 
für  sein  altes  patrizisches  Julisches  Geschlecht  als  Qtmstor  (im 
J.  86)  in  der  Leichenrede  auf  die  Schwester  seines  Vaters  die 
Abstanmiung  von  Venus  und  Anchises,  während  er  das  seiner 
Grofsmutter  von  dem  König  Ancus  Marcius  ableitete;  er  und  sein 
Adoptivsohn')  haben  diesen  Stammbaum  durch  ihre  Siege  auch 
wirklich  in  den  offiziellen  Volksglauben  eingeführt;  Cälius  spottete 
im  J.  49  in  einem  Briefe  an  Cicero  noch  darüber  (ad  fiunil.  8, 


1)  Bosoher  Polit  S.  607  f. 

2)  Auch  das  Octavische  Geschlecht  wurde  bis  in  die  Zeit  des  Taxquiniiu 
PriscQS,  der  es  unter  die  minores  gentes,  nnd  des  Servios  Tnllins,  der  es 
unter  die  patrizischen  Familien  aufgenommen  haben  soU,  znrflckverfolgt, 
während  Augustas  selbst  es  ein  Bittergeschlecht  nannte,  in  dem  sein  Vater 
zuerst  Senator  geworden  sei,  Suet.  Aug.  2*  Spöttereien  der  Gegner  über 
seine  Familie  Suet.  c.  7.  2.  4,  s.  auch  ob.  S.  170. 
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15,  3),  aber  der  höfische  Vellejns  schreibt  (2,  41,  1)  hie  (Caesar) 
ndbüissima  luUarum  genitus  famüia  et,  quod  inter  omnis  anti- 
quitatis  studiosos  constahat,  ab  Anchise  ac  Venere  deducens 
genus,  und  der  Verfasser  einer  SsoXoyoiiiLBva  betitelten  Schrift, 
Asklepiades  aus  Mendes  in  Ägypten,  hat,  um  dies  zu  überbieten,  unter 
Erneuerung  einer  Sage  von  der  Konzeption  des  älteren  AfricanuB^) 
Octayian  unmittelbar  zum  Sohn  des  Apollo  gemacht^,  ein  Schwin- 
del, der  auf  Münzen  griechischer  Städte  yerewigt  worden  ist^)  und 
auch  in  des  Dio  Oeschichtswerk  Aufnahme  gefunden  hat  (45, 1).  Der 
Gottin,  der  Venus,  unterlag  der  Halbgott  Hercules,  der  Ton  Antonius 
zu  seinem  Ahnherrn  erkoren  war^),  übrigens  auch  später  mit  seinen 
Verehrern  unter  den  Kaisern  Unglück  gehabt  hat,  und  der  Gott 
Neptun,  dessen  Sohn  sich  S.  Pompejus  nannte^).  Bekanntlich  war 
bei  den  Römern  das  Streben,  die  Familie  an  berühmte  Namen, 
am  liebsten  an  Äneas  und  seine  Begleiter  anzuknüpfen,  nicht  neu^). 
Der  gewissenhafte  Forscher  Atticus  hatte  zahlreichen  Geschlech- 
tem auf  Bitten  von  Freunden  ihren  Stammbaum  gezeichnet''), 
Varro  und  Hygin  hatten  Werke  De  famüiis  Troianis  verfafst, 
VirgU  solchen  Fabeleien  den  Stempel  seiner  Dichtung  aufgedrückt^), 
die  Familienmünzen  brachten  sie  auch  unter  das  gewöhnliche 
Volk.  Der  Widerspruch,  welchen  der  alte  M.  Valerius  Messalla 
Rufus  (Konsul  53  v.  Chr.)®)  in  mehreren  Schriften  gegen  diesen 
Unfug,  der  oft  die  Ahnenreihe  berühmter  alter  Geschlechter  durch 
Einschiebung  unedler  Familien  entstellte,  erhob,  rerhaUte  ungehört. 

1)  bei  Oppins  und  Hygin  Frgm.  p.  249  u.  280. 

2)  Suet.  Aug.  94.  3)  Qardthausen  Augast.  1 1,  S.  46.  n  1,  S.  16. 

4)  Dramann  i  S.  69.   Qardthausen  August,  n  1,  S.  5. 

5)  Dio  48, 19,  8.  Appiau.  b.  c.  6, 100.  Aur.  Yict.  de  uir.  ill.  84;  Tgl.  Dio 
48,  48,  6.  Dem  in  das  kaiserliche  Haus  aufgenommenen  Sohn  des  TriumTim 
Antonius  legte  man  'mit  Bücksicht  auf  den  alten  Stammnamen  des  Juli- 
sehen  Hauses  das  Cognomen  oder  Prftnomen  Julius  bei',  Mommsen  Herrn. 
xznr  S.  166. 

6)  Belliq.  hist.  B.  i  p.  xzxm  sq.  Friedl&nder  Sittengesch.  i'  8.  214  ff. 
Ähnliche  Yersnche,  die  sich  ebenfalls  gelehrten  Anstrich  geben,  bekannt- 
lich auch  im  Mittelalter  und  bis  in  die  neue  Zeit  hinein;  s.  z.  B.  B.  Boese 
in  der  Encyklopftdie  TOn  Ersch  u.  Gruber  1.  Sekt.  Lvn  S.  364.  868.  878  f. 

7)  Nep.-  Att.  18. 

8)  Er  macht  auch  den  At^s,  den  angeblichen  Stammvater  der  gens 
Atia,  der  die  Mutter  des  Augustus  angehörte,  zum  Freund  des  Äneassohnes 
lulus,  Aen.  6,  668  f. 

9)  Frgm.  p.  266,  s.  Fleckeisens  Jahrb.  cxxv  S.  107  f. 
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Man  bendiigte  sich  wie  der  ältere  Plinius  (n.  L  35,  8)  bei  dem 
Satz:  Face  Messaüamm  dixisse  liceai,  etiam  mmtwi  darorum  ima- 
gines  erat  aiiquis  uirMwn  amor»  Dem  ünterthanenrerstand  wurde 
Unglaubliches  zugemutet,  aber  mit  Erfolgt),  und  wie  nahe  eine 
solche  Erdichtung  lag,  zeigt  das  YerfSediren  des  Nero,  der,  als  er 
die  Freigelassene  Acte  heiraten  wollte,  Konsulare  zu  dem  Meineid 
anstiftete,  sie  sei  königlichen  Geschlechts^);  f&r  Pallas,  den  all- 
machtigen Freigelassenen  des  Claudius,  wurde  vor  versammeltem 
Senat  von  dem  greisen  Eonsular  Cornelius  Scipio  Abstammung 
von  dem  alten  gleichnamigen  arkadischen  Könige  angenommen'); 
Nymphidius  Sabinus  liefs  sich,  als  er  in  Rom  die  Herrschaft  an 
sich  gerissen  hatte,  Sohn  des  Caligula  nennen  und  nannte  sich 
selbst  80^).  So  wurde  es,  nachdem  Cäsar  und  Augustns  das 
Zeichen  gegeben  hatten,  bei  den  Kaisem  Sitte,  die  Abstammung 
in  die  Höhe  zu  schrauben  und  f&r  Emporkömmlinge  aus  niederem 
Stande  hohe  Geburt  zu  erfinden^),  sogar  unter  Preisgebung  der 


1)  Eftrst  fQlut  in  den  Forach.  zur  Qesch.  Alex.  S.  6  folgenden  Aus- 
sprach Napoleons  I.  eu  Decr^s  an:  'Ich  geh*  es  zn,  meine  Laufbahn  ist  schOn, 
ich  habe  einen  hübschen  Weg  gemacht,  aber  wie  yenohieden  vom  Alter- 
tum. Nehmen  Sie  einmal  Alexander;  nachdem  er  Asien  erobert  und  sich 
Tor  aller  Welt  fär  den  Sohn  Juppiten  ausgegeben,  hat  da  nicht  anfser 
der  Olympias,  dem  Aristoteles  und  einigen  Pedanten  in  Athen  das  ganze 
Morgenland  an  ihn  geglaubt?  Nun  wohl,  wenn  ich  mich  jetzt  fSr  den  Sohn 
des  ewigen  Vatera  erkl&ren  wollte  und  ankündigen,  dafs  ich  ihm  in  dieser 
Eigenschaft  meinen  Dank  abstatten  werde,  welches  Fisohweib  würde  mich 
da  nicht  auf  der  StraTse  yerhOhnen?  Die  Völker  sind  heutzutage  zu  aufge- 
klärt, es  giebt  nichts  Grofses  mehr  zu  thun.' 

2)  Suet.  Nero  28;  bei  Dio  61,  7, 1  wird  ihre  Aufnahme  in  das  (Geschlecht 
des  Attalos  als  yollzogene  Thatsache  erwähnt.  —  Der  Mitfiröigelassene  des 
Trimalchio,  Hermeros,  nennt  sich  bei  Petron  c.  67  einen  'Eönigssohn'. 

8)  Tac.  ann.  13,  53.        4)  Flut.  Qalb.  9.   Tac.  ann.  15,  78. 

5)  Vopisc.  Aur.  8,  2  et  euenit  quidem,  ut  de  eorum  uirorum  genikUi  solo 
nesciatur,  qui  humiliore  loco  et  ipH  plerumque  solum  genitale  confinffunt. 
Julian  (or.  2  p.  98  B  ».  119,  27)  urteilt  yon  den  früheren  Lobrednern: 
ointoiiv  ol  ftkv  tb  npoy6vmv  yevi^ai  dvvatn&v  %ccl  ßcccdim9  ^orvf&a(ov0i 
fMiU«,  6XfiUov  nccl  Mcti\k6imv  nanecQlovg  ^noXafißiiipoifttg  vohg  i%y6vov£j 
dagegen  lAtten  sie  gar  nicht  darauf  gesehn,  inwiefern  sie  sich  ihrer  Vor- 
fahren würdig  erwiesen  (dies  scheint  wenigstens  der  Sinn  der  yerderbten 
Worte  SU  sein).  Demnach  lehrt  Menander  ganz  allgemein  die  gOtÜiche 
Herkunft  der  EOnige  (c.  5,  11  p.  97  Bu.  m  p.  870  Sp.):  0(k<»  %al  ßa^dshg  6 
illiivBQog  rf)  ft^v  66^  ii  iv^QiSmmPy  tfl  9*  ithfiBUf  x^v  xoetccßoXiiv  ovgav6^sv 
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Ehre  der  Eltern^);  daher  die  yielen  Widersprüche  in  den  Angaben 
über  die  Abstammung^  denn  nicht  immer  hatte  sich  die  höfische 
Crberliefening  über  eine  bestimmte  Schmeichelei  geeinigt^  nnd  wie 
die  Anhänger,  so  waren  auch  die  Oegner  tlultig,  diese,  um  die 
Vorfahren  zu  verunglimpfen.  Für  beide  Richtungen  haben  wir 
bei  Sueton  xmd  in  der  Historia  Augusta  zahlreiche  Beispiele^). 
Ghdba,  obwohl  aus  einem  Tomebmen  und  alten  Oeschlecht, 
der  sich  auf  den  Inschriften  seiner  Statuen  als  Privatmann  pro- 
nepos  Q.  CcUuH  CapitoUni  genannt  hatte,  erachtete  es  doch  als 
Kaiser  für  nötig,  das  Stemma  in  seinem  Atrium  väterlicherseits 
mit  Juppiter,  mütterlicherseits  mit  der  verrufenen  Pasiphae  zu 
beginnen,  und  bediente  sich  eines  auf  sie  sich  beziehenden  Siegels'). 
Der  Kaiser  Yitellius  konnte  sich  auf  ein  seinem  Oheim  Quintus 
gewidmetes  Büchelchen  berufen,  in  welchem  der  YerfiEusser  den 
Nachweis  geliefert  haben  wollte,  daCs  das  imter  Augustus  aus 
dem  Dunkel  empoi^etauchte  Oeschlecht  der  Vitellier  von  dem 
König  der  Aboriginer  Faimus  und  der  Göttin  Vitellia  abstamme 
und  einmal  ganz  Latium  beherrscht  habe,  während  der  boshafte 
Cassius  Severus  dem  römischen  Bitter  und  Prokurator  des  Augustus, 
dem  GroiSsvater  des  Kaisers,  einen  Freigelassenen  und  Flick- 
schneider zum  Groisvater,  einen  Geldschneider  und  eine  Bäckers- 
frau zu  Eltern  gegeben  hatte^).  Wenig  Dank  ernteten  die  Ver- 
suche, dem  nüditemen  Kaiser  Yespasian  als  Ahnherrn  die  Gründer 
von  Beate  und  einen  Begleiter  des  Hercules  anzudichten:  er 
lachte  die  Schmeichler  aus^).  Auch  von  Nerva  und  Trajan  erfahren 

1)  Caligula  liefs  in  seineni  Cäsarenwahnsinn  seine  Mutter  Agrippina 
aus  blutschänderischem  Yerkehr  des  Augustus  und  der  Julia  entstammt 
sein,  um  den  Agrippa  aus  seinem  Stammbaum  zu  entfernen  (Schiller  Kaiser- 
gesch.  I  S.  805).  Das  GeBcbmackloseste  in  dieser  Beziehung  ist  bei  Claudius 
Gothicns  geleistet  worden  (Epit.  34,  1):  Hunc  plerique  putant  Gordicmo  Sa- 
turn, dum  adtUescens  a  muliere  tmitura  institueretwr  ad  uxorem, 

2)  Unser  Kaiser  Maximilian,  dem  die  Geschichtschreibung  so  reiche 
Anregung  verdankt,  hat  gleichwohl  einen  Stammbaum  von  über  100  Heiligen 
angeblich  habsburgischen  Geschlechts  anfertigen  lassen,  um  '  sein  Geschlecht 
den  neu  erworbenen  burgundischen  Unterthanen  näher  zu  rücken  und  es  als 
ein  durch  Heilige  gleichsam  legitimes  Herrscherhaus  darzustellen'.  Wegele 
Gesch.  d.  deutschen  Histor.  S.  98  f.  Auch  das  berüchtigte  Tumierbuch  yon 
Georg  Büzner,  das  so  yiel  Unheil  gestiftet  hat,  ist  damals  entstanden. 

a)  Suet.  2;  vgl.  Sil.  8,  472.   Dio  61,  8,  7. 

4)  Suet.  Vit  2;  ygL  Hertz  De  bist.  Born.  rell.  p.  8  sq.;  s.  ob.  S.  174. 

6)  Suet.  12. 
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wir  nichts  in  dieser  Beziehung.  Dagegen  war  Hadrian  mit  seiner 
spanischen  Abkunft  nicht  zufrieden  und  liefs  in  seiner  Auto- 
biographie seine  Vorfahren  in  dem  picenischen  Adria  ansässig 
gewesen  und  Ton  dort  in  der  Zeit  der  Scipionen  nach  Italica  in 
Spanien  übergesiedelt  sein  (Spart.  1^  1).  Jedenfalls  war  es  aus  dem 
£aiser  gleichzeitigen  Quellen  entnommen^  wenn  Marius  Maximus 
des  Mark  Aurel  Geschlecht  bis  auf  Numa  Pompilius  und  einen 
italischen  König  zurückrerfolgte^).  Pertinax  empfahl  an  seiner 
Statt  den  Glabrio  zum  Kaiser  als  einen  Kachkommen  des  Äneas^). 
L.  Septimius  Severus,  aus  Afrika  gebürtig^  in  dessen  Familie  nicht 
einmal  das  Latein  geläufig  gesprochen  wurde^  bei  seiner  Thron- 
besteigung von  den  Soldaten  als  Pertinax  b^prüJst  und  auf  den 
Münzen  diesen  Kamen  führend^  machte  sich  zwei  Jahre  später 
den  Stammbaum  ^Kerra^  Trajan,  Hadhan^  Pius,  Mark  Aurel'  zu- 
recht ^  nannte  seinen  ältesten  Sohn  M.  Aurelius  Antoninus  und 
bezeichnete  sich  als  Bruder  des  Commodus^).  An  seinen  Sohn 
den  freigebigen  Oönner  der  Soldaten^  als  Vater  knüpfte  die  ehr- 
geizige Groüamutter  des  Elagabal  und  Alexander  Severus,  Julia 
Mäsa^  die  Schwester  der  Gemahlin  des  Septimius  Seyerus  Julia 
Domna^  das  Geschlecht  ihrer  Enkel  an;  der  erstere^  der  Sohn  des 
S.  Varius  Marcellus  und  ihrer  Tochter  Julia  Soämias^  wurde 
nun  Enkel  des  Septimius  und  Sohn  des  Garacalla^),  ebenso  der 
Vetter^  Alexander  Seyerus,  der  Sohn  des  Gessius  Marcianus  und 
einer  andern  Tochter,  der  Julia  Mamäa^);  ja  dieser  liefs  bis  auf 
die  Meteller  sein  Geschlecht  zurückführen,  um  nicht  als  Syrer  zu 
gelten^).  Sein  Kachfolger  Maximinus,  Sohn  eines  thracischen 
Bauern,  hatte  früher  yon  seinen  barbarischen  Eltern  ohne  Scheu 
gesprochen,  yerleugnete  sie  aber  später  und  tötete,  wenn  wir  dem 
Gapitolinus  trauen  dürfen,  diejenigen,  welche  yon  ihnen  etwas 
wuTsten  (uit.  1,  7.  9,  1).    Die  Gordiane  yerfolgten  ihr  Geschlecht 


1)  Capit.  1,  6;   YgL  Eutr.  8,  9.         2)  Herod.  2,  3,  4. 

8)  auf  Inschriften,  z.  B.  Wilmanns  749.  989.  991.  998.  994.  2868,  nnd 
Münzen,  Eckhel  vn  173,  s.  Elebs  in  Sybels  hist.  Ztschr.  zja  S.  226. 

4)  Die  Stellen  aus  Sohriftstellem  bei  Schiller  Eaisexgeach.  x  S.  760, 
Inschrifken  z.  B.  Wilmanns  842.  998,  auf  Mtlnzen  M.  Aurelius  Antoninus  wie 
sein  angeblicher  Vater. 

6)  Dio  79,  19.  Herod.  5,  7,  1.  Wiknanns  1002.  2869,  auf  Münzen  M. 
Aurelius  Ser.  Alexander,  auch  Pins. 

6)  Lampr.  44,  3;  Tgl.  28,  7.  64. 
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bis  auf  die  Gracchen  imd  Scipionen^  mütterlicherseits  auf  Trajan 
zurück  und  hiefsen  auf  Inschriften  und  Münzen  Afr(icanus)  und 
Sempronius^). 

Sogar  die  Gonstantinische  Familie  huldigte  dieser  Schwach- 
heit; nachdem  der  Versuch  des  Diocletian  und  Maximian^  durch 
Annahme  der  Beinamen  Jovius  und  Herculius  und  der  Symbole 
des  Blitzes  imd  der  Keule  sich  mit  Göttern  in  Verbindung  zu 
setzen  und  diese  Namen  auch  auf  die  Nachfolger  zu  yererben^ 
bei  diesen  geringen  Beifall  gefunden  hatte^  machte  sich  Constantius 
durch  Fälschung  zu  einem  Nachkommen  des  berühmten  Goten- 
besiegers  Claudius,  dessen  Geschlecht  wiederum  Ton  den  einen 
Yon  dem  troischen  König  Ilos,  von  anderen  von  Dardanos  selbst 
abgeleitet  wurde  (Treb.  11 ,  9)^),  und  erreichte  durch  die  Macht 
seines  Namens  und  durch  die  verh&ltnismärsig  lange  Dauer  seiner 
Dynastie,  daJs  seine  Erfindung  allgemeinen  Eingang  fand'),  wäh- 
rend Galerius^)  von  einem  Gotte,  Licinius  Ton  dem  Kaiser  Philippus  ^) 
abstammen  wollte.  Noch  der  Kriegsheld  Theodosius  der  Grofse 
aus  Spanien  hat"  sich  in  yerwandtschaftliche  Beziehung  mit  seinem 
Landsmann  Trajan  setzen  lassen  (s.  S.  304  f.). 

Über  diese  Spielerei  könnte  man  rasch  hinweggehn,  wenn 
sie  nicht  die  gesamte  Überlieferung  stark  beeinflufst  hätte,  teils 
so,  daüs  sie  das  Andenken  einzelner  früherer  Kaiser  in  Schatten 
stellte,  worüber  wir  weiter  unten  zu  sprechen  haben  werden,  teils 


1)  8.  Gord.  2,  2.  9,4.  17,  8.  Eckhel  vn  p.  802.  Frankfurter  Wiener 
Stad.  1891  (zin)  S.  264. 

2)  8.  Siebs  in  Sjbels  histor.  Ztsclur.  lzi  S.  227  ff.  und  Die  Script,  h.  A. 
S.  10  ff.  Die  Bedenken,  dafs  man  doch  nicht  in  Italien,  wo  TrebeUius 
PoUio  und  Yopiscns  schrieben,  den  Constantius,  den  Helden  der  Nordgrenze, 
80  habe  feiern  können,  wie  es  von  diesen  geschieht,  werden  z.  B.  znrfick- 
gewiesen  durch  die  Grabschrift  (zuletzt  herausgegeben  und  erl&uterfc  von 
Monunsen  Herrn,  zxvni  S.  88  ff.) :  Hie  deeus  Jtaliae  tegitwr  CimstcmtMM 
heros  n.  1,  Bomanis  blando  quantum  flagrauit  amore,  tamium  JPa/Mumiis  gen- 
tibue  honar  erat  u.  9  sq.,  peitia  Roma  gemU  u.  16,  magno  ductore  remoto,  cum 
quo  Roma  poiens,  quo  sine  pressa  iacet  u.  17  sq. 

8)  Sie  pflanzt  sich  bis  in  die  byzantinischen  Chronisten  fort  (Georg. 
Monach.,  s.  De  Boor  Bjzant.  Ztschr.  n  S.  12). 

4)  Epit.  40, 17  Is  insolenter  affirmare  aueus  est  matrem  more  Olympia- 
dis,  AJexandri  Magni  creatricis,  compressam  dracone  semet  concepisse.  Vgl. 
(Lactant.)  De  mort.  pers.  9,  9  maluitque  Romulam  matrem  stupro  infamare, 
ut  ipse  dOs  oritmd'us  uideretur. 

6)  Capit.  Gord.  84,  6. 
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durch  Verklär nng  des  kaiserlichen  Ahnherrn  zu  dem  Ideal- 
bild eines  Yollkommenen  Herrschers.  Dies  lehrt  am  anschaulich- 
sten die  Schriftstellerei  des  Trebellius  Pollio^  dessen  Biographie 
des  Claudius  (geschrieben  um  298 — 303)  sich  zu  einem  Panegyricus 
auf  das  junge  Herrschergeschlecht  des  Gonstantius  zuspitzt;  die 
glorreichen  Siege  des  angeblichen  Vorfahren  über  die  Goten 
dienen  bei  ihm  nur  dazu,  dem  ^künftigen  Enkel'  einen  ^befrie- 
deten Staat'  zu  überliefern  (uit.  9/9)^  selbst  Orakel  (c.  10)  und 
gefälschte  Urkunden  werden  für  diesen  Zweck  herangezogen,  und 
den  Spuren  des  Trebellius  ist  bald  sein  Nachahmer  Vopiscus  und 
später  Lampridius  gefolgt  ^)y  welcher  kurz  nach  324  dem  Kaiser 
Gonstantin  ebenfalls  eine  Biographie  des  Glaudius  verspricht  und 
sich  bereits  gegen  den  Vorwurf -der  Schmeichelei  verwahren  zu 
müssen  glaubt  (u.  Heliog.  35,  2  f.).  Andere  Höflinge  haben  so- 
gar den  an  einer  Krankheit  gestorbenen  Glaudius  zu  einem  neuen 
Decius  gemacht:  die  sibyllinischen  Bücher  hätten  verlangt, 
dafs  der  Erste  des  Senats  sich  opfere,  um  die  Goten  zurück- 
zuwerfen; der  ^princeps  senatus^  Pomponius  Bassus  hätte  sich 
dazu  bereit  erklärt,  Glaudius  aber  es  als  seine  kaiserliche  Pflicht 
beansprucht^  und  so  habe  er  ohne  weiteren  Verlust  den  Staat 
gei%ttet.  So  berichtete  die  dem  Aurelius  Victor  (Gaes.  34)  und 
der  Epitome  (34)  gemeinsame  Quelle,  deren  Erfindung  auch 
Ammian  kennt  ^).  Die  echten  Züge  der  Überlieferung  der  Ge- 
schichte des  Glaudius  sind  durch  eine  derartige  aus  Fälschungen 
und  allgemeinen  Redensarten  zusammengesetzte  Lobrednerei  ver- 
wischt worden*). 

Ein  zweites  Beispiel  haben  wir  an  der  Biographie  des  Trajan 
in  der  Epitome  c.  13.  Schon  Themistios  hatte  im  J.  383  den 
Trajan  einen  Vorfahren  des  damaligen  Kaisers  Theodosius  (L) 
genannt^).  Der  Verfasser  jenes  Abrisses  der  Kaisei^eschichte 
aber,  sonst  ein  nüchterner  Mann,  der  auch  erst  nach  dem  Tode 
dieses  Kaisers  geschrieben  hat,  überliefert  dies  nicht  allein  als 
Thatsache^);   er  hat  femer   Trajan   als   das  Ideal   eines  EAisers 


1)  Die  Script,  h.  A.  S.  11  f.  261  f.      2)  31, 5, 17  veiglidien  mit  16, 10, 8. 

3)  8.  Mommsen  ROm.  Gesch.  v  S.  227. 

4)  or.  16  (ans  d.  J.  388)  p.  250  6  069  nQiyavog^  vgl.  or.  19  (aus  d. 
J.  886)  p.  279  i^'  a6  Tifccl£ap6p  yi  övSh  Md^^Mv  ovdi  'Avtmvlpovy  vohg  00^ 
noXltccg  %ai  &if%riyit€cg. 

6)  c.  48,  1   oriffinem  a  Traiano  principe  trahens;   ebenso   übrigens 
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gefeiert y  der  die  höchsten  Herrschertugenden,  Reinheit  im 
PriTatleben^  Tapferkeit  im  Krieg,  Klugheit  überall  in  wunder- 
barer Weise  in  sich  vereinigt  habe  und  dem  kaum  der  6eist  der 
grö&ten  Schriftsteller  in  der  Darstellung  gerecht  geworden  sei, 
hat  in  dem  Schlufskapitel  den  Theodosius  in  allem  dem  Trajan 
angeglidien,  als  sein  Abbild  im  ÄuTseren  und  im  Inneren^),  und 
sogar  die  nämlichen  Ausdrücke  gebraucht^);  nur  die  Neigung  zu 
Tafelgenüssen  hat  er  dem  älteren  Kaiser  noch  angehängt,  um  den 
jüngeren  Über  ihn  erheben  zu  können^). 

Was  es  mit  der  übertriebenen  Verherrlichung  des  Kaisers 
Probus  durch  Vopiscus  für  eine  Bewandtnis  hatte,  läist  sich  nicht 
mehr  bestimmt  erkennen;  vielleicht  war  es  ein  Fühler,  um  zu 
sehen,  ob  nicht  etwa  auch  dieser  den  Vorfahren  des  Constantius 
eingereiht  werden  könne;  ein  Grieche  hatte  ihn  bereits  zu  einem 
Verwandten  des  Claudius  gestempelt^),  und  dem  Vopiscus  wäre 
auch  diese  Überbietung  des  Trebellius  wohl  zuzutrauen^). 

Aus  der  gleichen  Politik  ist  das  Bestreben  der  Kaiser  hervor- 
gegangen, sich  als  von  den  Göttern  durch  Vorzeichen  aller  Art 
besonders  begünstigt^)  und  von  ihnen  zu  dem  Thron  berufen 

Clandian  de  IV.  constd.  Honor.  (im  J.  398)  19  und  de  VI.  cons.  Hon.  (im  J.  404) 
420,  vgl.  384.  Andere  haben  sich  begnügt,  Spanien  im  allgemeinen  als  das 
Mutterland  grofaer  Kaiser  zu  rühmen,  Pacat.  paneg.  (12,  4),  auch  Claud. 
lans  Berenae  (cann.  min.  30  Birt)  60  f.  68  f;  s.  A.  Güldenpennig  u.  J.  Ifland, 
TheodoB.  8.  50  f. 

1)  8.  48,  8  und  besonders  9  mens  uero  prorsm  simüis,  adeo  ut  nihil 
diei  queat,  quod  non  ex  libris  in  istum  potuerit  transfetri. 

2)  vgl.  c.  18,  8  über  Trajan:  magis  simpliciora  ingenia  aut  erudi- 
tissimos,  quamtUs  ipae  parec^  esset  scientiae  moderateque  ehguens,  äiligebat 
nnd  48,  9  über  Theodosius  simplicia  ingenia  aeque  diligere,  erudita 
mirari  sed  wmaxia,  §  11  litteris,  si  nimium  perfectos  contemplemiir,  medio- 
criter  doetus  et  q.  s. 

8)  In  seiner  eigenen  Biographie  ist  Trajan  ihnen  noch  wenig  ergeben 
{pauMum  deditus  13, 4),  in  der  des  Theodosius  (48, 10)  aber  vermeidet  dieser 
die  ^utnoienHa^  seines  angeblichen  Ahnherrn. 

.  4)  Vop.  Prob.  8,  8.  5)  s.  Die  Script,  h.  A.  S.  176  f. 

6)  Selbst  Sonnen-  und  Mondfinstemisse  wurden  von  Dio  (oder  seinen 
Gewfthrsm&miem)  erdichtet  oder  von  der  Wirklichkeit  abweichend  berichtet; 
s.  G.  Hofinann,  Die  Sonnen-  und  Mondfinstemisse  in  der  röm.  Gesch.  des 
Cass.  Dio,  Progr.  d.  Gynm.  in  Triest  1868.  Ziemlich  einzig  in  ihrer  Art 
sind  die  Wnnderheilungen  desVespasian  (Tac.  bist.  4,  81.  Suet.  7.  Dio  66,  8;* 
Tgl.  Spart.  Hadr.  25, 1  &);  sonst  ist  die  Erfindung  oft  über  die  Mafsen  thöricht 
und  wiederholt  sich  mehrfach.    S.  Boscher  Polit.  S.  603  f. 

P«ter,  ChiolüohtL  Litt.  I.  20 


306  Drittea  Bach. 

hinzustellen;  anf  willigen  Glauben  und  reges  Interesse  bei  dem 
Volke  durften  sie  rechnen^).  Ein  Vorbild  hatten  sie  auch  hierfür 
in  der  Hof  historiographie  Alexanders  des  Greisen  an  Eallisthenes^), 
in  ihrer  eigenen  Geschichte  an  dem  älteren  Africanus»)  und  an 
Sulla^  der  für  seine  Memoiren  sich  eben  den  Nachweis  himmlisdier 
Leitung  zur  Aufgabe  gemacht  hatte  ^).  Der  sogen.  Menander  em- 
pfiehlt für  die  Lobreden  auf  Kaiser  ganz  besonders  die  Bei- 
bringung oder  Erdichtung  von  Wunderzeichen  bei  der  Geburt^). 
Um  zunächst  nur  auf  die  durch  die  e^^enen  Aufzeichnimgen 
der  Kaiser  bezeugten  Wunder  einzugehn^  so  verkündete  ein  Komet 
die  Au&ahme  des  ermordeten  Cäsar  unter  die  Götter  nach  der 
Deutung  seines  Nachfolgers^).  Wie  der  fromme  Gottersohn  Äneas 
bei  Virgil  von  den  Göttern  auf  das  sorgsamste  gehütet  wird^  so 
bestimmte  der  Traum  eines  Freundes  den  Augustus  Yor  Philippi, 
sein  Zelt  zu  verlassen,  ehe  sein  Lager  von  Brutus  gestürmt  wurde; 
vor  einem  gefährlichen  Soldatenaufstand  warnte  ihn  ein  Omen; 
dem  Cicero  war  im  Traum  ein  vom  Himmel  an  einer  goldenen 
Kette  herunteigelassener  Jüngling  erschienen^  welchem  Juppiter 
auf  dem  Capitol  selbst  die  Zügel  der  Herrschaft  einhändigte  und 
in  welchem  er  später  den  ihm  bis  dahin  unbekannten  Octavian 
erkannte^).    Auch  aus   Hadrians   Autobiographie  ist  ein   Omen 

1)  Tac.  bist.  2,  78  Has  ambagea  (Omina  über  Yespasianfi  Herrschaft) 
et  stabm  exoeperat  fama  et  Urne  aperiehoA,  nee  qmcguam  magis  in  ort  uiägi. 
Über  den  Glauben  an  Vorzeichen  und  ihren  Ursprung  ans  dem  Tagesgespräch 
8.  J.  Plew  *  Über  die  Divination  in  der  Gesohichtschreibung  der  rOm.  Kaiser- 
zeit' in  der  Festschiift  für  L.  Friedl&nder  S.  860—881. 

2)  Eaerst  Forsch.  8.  80  f. 

8)  Poljb.  10,  2  n.  Liu.  26, 19,  8.  Diente  etwa  die  von  C.  Oppins  ver- 
fafste  Biographie  dieses  Scipio  dem  Interesse  Cftsars?  Die  zwei  Fragmente 
derselben  mit  erkennbarem  Inhalt  betreffen  seine  Bedehnngen  zu  den 
Göttern.    S.  ob.  S.  168  u.  Frgm.  p.  248  sq. 

4)  Drmnann  n  S.  608  f.  Quellen  des  Flut.  8.  67  ff.  Belliq.  bist.  B.  i 
p.  ccLxzx  sqq. 

6)  c.  6,  18  p.  98  Bn.  m  p.  871  Sp.;  s.  ob.  8.  298ff. 

6)  Aug.  fr.  4  sq.  p.  268  der  Fxgm.,  ygL  Bftbios  Macer  fr.  2  p.  27a 

7)  Aug.  fr.  10  p.  266.  fr.  21  p.  260.  fr.  2  p.  268.  Der  Höfling  Julius 
Marath^B  (fr.  1  p.  269  der  Frgm.)  hatte  yor  seiner  Gebart  ein  Ftodigium 
k€nden  lassen  Negern  popiiU  Bamam  nakuram  poHnrire*.  8.  über  die  Omina 
Augosti  J.  Plew  Gesch.  d.  E.  Hadr.  8.  111  —  116.  Auch  der  Platoniker 
Apollonius  8yra8,  welcher  ein  Orakel  auf  Hadrians  Herrschaft  (8part.  Hadr. 
2,  9)  anfgezeiohnet  hatte,  wird  Ton  Plew  Festsohr.  8.  869  in  die  Zeit  dieses 
Kaisers  gesetzt. 
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seiner  künftagen  Herrschaft;  überliefert  (fr.  3  p.  324  sq.),  Septimius 
Seyenis  hatte  alle  auf  sie  bezüglichen  Orakel  und  Prophezeiungen 
in  der  seinigen  sorgfaltig  aufgezahlt  (fr.  1  p.  329)  und  bewies 
sich  gegen  Gassius  Dio  höchst  gnädig  und  anerkennend,  als  dieser 
ihm  sein  Erstlingswerk  über  die  Träume  und  Zeichen,  die  ihm 
die  Herrschaft  rerheiJsen  hätten,  widmete^).  Die  siebente  Bede 
des  Julian'),  dem  Titel  nach  gegen  den  Gyniker  Heraklios  ge- 
richtet, verfolgt  in  Wahrheit  den  Zweck,  mit  grofsem  Selbst- 
bewulstsein  in  der  Form  einer  Fahel  darzulegen,  dafs  ihn  die 
Gtötter  ihres  angelegentlichen  Schutzes  gewürdigt  hätten;  sie 
hatten  ihn  aus  den  schlimmsten  Gefahren  wunderbar  gerettet,  ihn 
in  seine  Herrscherpfiichten  eingeweiht  und  ihn  mit  den  Waffen 
angerüstete  Licht  auf  der  Erde  zu  verbreiten. 

Die  überhaupt  aus  der  Eaiserzeit  von  Augustus  bis  Diocletian, 
namentlich  von  Sueton,  Dio  und  der  Historia  Augusta  aufge- 
zeichneten Omina  hat  Fr.  Wagner^)  gesammelt  und  in  die  drei 
Klassen  eingeteilt  omina  imperiij  o.  rerum  diuersarum  und  o,  mar- 
Us^y^  unter  diesen  leuchtet  das  Eigebnis  am  meisten  bei  der 
dritten  ein,  welche  die  zahhreichsten  aufweist  für  Galigula  (11), 
Nero  (13),  Galba  (11),  Otho  (13),  ViteUius  (12),  Domitian  (17), 
Caracalla  (13),  Macrinus  (11),  d^egen  kein  einziges  für  die  beiden 
Antonine,  Maximus  und  Balbinus,  Aurelian  und  Probus ^):  jene 
sind  die  gehalsten  E^aiser,  deren  Ermordung  von  den  Göttern 
selbst  angekündigt  und  so  als.  Sühne  für  ihre  Schandthaten  gut- 

1)  pißXlov  tL  nsQl  tSv9  6vBiQ^tnv  xal  x&v  tfrifulanf,  dC  Sav  h  Skwff^ifag 
xi^  tevtoüQcixoqci,  a^^j^y  fflMutB  Dio  72,  23,  1. 

2)  Amm.  26,  4,  17  praesagiorum  scisdUxUom  nimiae  deditus,  ut  aequi- 
perare  uideretur  in  hoc  parte  principem  Hadrianum,  supersUHosus  magis 
quam  sacrorum  legitimus  obseruator.  Plew  Festschr.  S.  379  erklärt  aus  dieser 
Bichtang  des  Julian  die  Einschiebung  des  die  Diyination  erklärenden  und 
begründenden  Exkurses  des  Anunian  21, 1,  der  sonst  schon  an  einer  früheren 
Stelle  seinen  Platz  gehabt  hätte. 

3)  De  ominibns  quae  ab  Augnsti  temporibus  usqne  ad  Diocleüani 
aeiatem  Caesaribus  facta  traduntur,  Jenaer  Diss.  ISSS. 

4)  Plew  Festschr.  S.  371  ff.  teilt  die  Omina  in  einfach  vorausverkfin- 
dende  und  in  solche,  Velche  über  diese  Torausverkündete  Thatsache  noch 
ein  Urteil  aussprechen  oder  sie  nach  irgend  einer  Seite  hin  näher  charakte- 
risieren', und  beschäftigt  sich  eingehend  mit  der  Art  ihres  Entstehns. 

6}  Philippus,  Deeius  und  Gallus  sind  nicht  berücksichtigt,  weil  ihre 
Viten  in  der  Historia  Augusta  rerloren  gegangen  sind;  von  GaUienus  ist 
überhaupt  kein  Omen  überliefert,  von  Diocletian  nur  zwei. 

20* 
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geheifsen  wird,  die  Ajatonine  sind  die  von  Göttern  und  Mensehen 
gleich  geliebten  E[aiser,  Maximus  und  Balbinus  wenigstens  Senats- 
kaiser,  Aurehan  und  Probus  als  Wiederhersteller  des  Reichs  an- 
erkannt. Die  Omina  imperii  werden  in  der  grölsten  Zahl  f&r  die 
Gründer  von  Dynastien  berichtet^  für  Augustus  (23,  dagegen  für 
Tiberius  7,  Caligula  2,  Nero  3),  Vespasian  (18,  für  Titus  3, 
Domitian  2),  Pius  (8,  für  Marcus  und  Gonmiodus  je  2),  Septimius 
Severus  (22,  für  Caracalla  4,  Geta  1),  auGserdem  für  GkJba^  von 
dem  der  Senat  Grofses  erwartete  (11);  den  von  ihm  hoch  ge- 
haltenen Alexander  Severus  (21)  und  Diadumenianus  (10),  bei 
dem  der  Yater  eifrig  fUr  die  Aufeeichnung  sorgte.  Der  bei 
der  Überlieferung  gerade  hier  leicht  waltende  Zufall  wird  das 
Verhältnis  der  wirklichen  Sammlungen  zu  einander  yiel&ch  ver- 
schoben haben  —  wir  wissen  z.  B.  nicht,  ob  die  geringe  Zahl 
der  Omina  imperii  bei  Nerva  (2)  und  Trajan  (3)  in  dem  Fehlen 
einer  Biographie  oder  in  der  Mifsachtung  solcher  Dinge  durch  die 
Kaiser  ihren  Grund  hat  — ;  sonst  waren  offenbar  die  Kaiser, 
welche  nicht  durch  Erbschaft  in  den  Besitz  des  Thrones  gelangten, 
am  meisten  beflissen,  dies  durch  göttliche  Omina  zu  ersetzen,  wie 
die  Bürgerschaft,  die  Todesanzeichen  verhafster  Kaiser  zu  hören 
und  zu  verbreiten,  in  welchem  Streben  sie  sich  oft  mit  dem 
Interesse  der  Nachfolger  begegnete^). 

Ein  weiteres  Mittel,  den  Thron  mit  fremdem  Glänze  zu 
schmücken,  bestand  für  die  Höflinge  darin,  die  wirklichen  oder 
vorgegebenen  Vorbilder  der  Kaiser^)   in  leuchtenden  Farben 


1)  unter  dem  Volke  umlaufende  Omina,  welche  Kaisern,  die  nachher 
von  der  Überlieferung  verurteilt  wurden,  günstig  waren,  wurden  später 
entweder  unterdrückt  oder  umgedeutet.  So  erzfthlt  Tacitus  ann.  11,  11 
Tawifr  plebis  acrior  in  Domitiuin  (als  gegen  Britanniens)  loco  praeaagii  ac- 
cef^im  est.  \Mdgaba!twrq%ie  adfuisse  infanHae  eius  d^acones  in  wodum  eutto- 
dum,  fäbulosa  et  extemis  mircicülis  <z89imiUta:  nam  ipse,  haudquaquam  sui 
detractor,  unam  omnino  anguem  in  ctibiculo  uisam  narrare  solüus  est,  Sueton 
(Nero  6)  hat  dagegen  nur  von  einer  Schlange  gewuTst  und  daraus  ein  un- 
günstiges Vorzeichen  gemacht,  wie  Plew  Festschr.  S.  872f.  treffend  aus- 
einandergesetzt hat. 

2)  Von  ConstantiuB  sagt  Ammian  16, 1, 3  aus,  dafs  er  ^ad  aemulatianem 
ciuüium  principiwi  (d.  h.  der  mafsvollen,  guten)  formare  uitatn  moresque 
8U08,  ut  praedicabat,  diligentia  lahorabat  enixa\  Vergl.  Cap.  u.  Pii  12,  7 
Alienatus  in  febri  nthÜ  aliud  quam  de  re  p.  ei  de  ia  regUms,  quibtu  irasce- 
bixtur,  loquutua  est. 
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aasznmalen,  damit  diese  sich  in  ihnen  bespiegelten  und  ihr 
Licht  möglichst  strahlend  auf  sie  zurückfiele,  sie  dabei  auch  ge* 
legentlich  eigene  MaÜBregeln  durch  berühmte  Namen  deckten. 
Wie  die  Napoleone  in  Cäsar  ihr  Muster  gesehn  und  der  dritte 
Napoleon  in  seiner  Geschichte  desselben  die  Bechtmaisigkeit  aller 
seiner  Handlungen  behauptet  hat  —  mehr  ^aus  Tendenz  als  aus 
Naiyetat'^)  — j  so  haben  es  viele  römische  Cäsaren  mit  Alexander 
dem  Orofsen  getrieben. 

Die  Romer  hatten  schon  in  der  Bepublik  mit  Bewunderung 
und  mit  Eifersucht  auf  den  gewaltigen  Eroberer  im  Osten  ge- 
sehn; dem  Cornelius  Sisenna  diente  bei  seinen  der  Verherrlichung 
Sullas  gewidmeten  Historien  die  Alezanderbiographie  desEIitarch 
als  Muster')^  Pompejus  eiferte  ihm  von  früher  Jugend  an  nach, 
sogar  im  Schnitt  des  Haars'),  und  lieJB  sich  durch  seinen  Hof- 
historiographen  Theophanes  aus  Mitylene  als  zweiten  Alezander 
feiern.  Wie  dieser  seine  Aufgabe  löste,  läist  sich  noch  nach- 
weisen^), da  ihn  Plutarch  und  Appian  in  der  Geschichte  des 
Mithridatischen  Erieges,  in  welchen  er  seinen  Gönner  imd  Freund 
begleitet  hatte,  in  erster  Beihe  benutzt  haben.  So  wissen  wir 
aus  Strabo^),  dafs  Theophanes  über  die  am  albanischen  Gebirge 
wohnenden  Amazonen  gesprochen  hat^  und  wenn  Plutarch  (Pomp.  35) 
berichtet,  dais  in  einer  Schlacht  mit  den  Albanern  Amazonen 
den  Pompejus  unterstützt  Mtten,  so  soll  dies  ein  Seitenstück  zu 
der  von  den  Zeitgenossen  Alexanders,  Elitarch  (fr.  9  p.  78  Müll!), 
Onesikritos  (£r.  5  p.  48)  und  vielen  anderen  erzählten  Geschichte  sein, 
dals  die  Amazonenkönigin  Thalestria  Ton  den  Easpischen  Thoren 
zu  dem  Eönig  gekonmien  sei,  um  seine  Liebe  zu  geniefsen,  die 
übrigens  trotz  ihrer  Albernheit  und  trotz  der  sofort  geäulserten 
Kritik  doch  von  Diodor,  Justin  und  Curtius  wiederholt  worden 
ist.  Ja  es  verstieg  sich  sogar  Theophanes  oder  einer  der  die 
gleiche  Bichtung  einschlagenden  Schmeichler  des  Pompejus,  um 
ihn  auch  in  dieser  Beziehung  dem  Alexander  zu  nähern,  zu  der 
Fälschung,   dab  er  bei  seinem  Triumph   über  Mithridates,   an 


1)  Boscher  Polit  S.  618.        2)  Relliq.  h.  R.  p.  ccozzxn  sq. 

8)  Salliist.  hist.  m  6  £[r.   Plut  Pomp.  2. 

4)  6.  Quellen  des  Plnt.  S.  114  —  117  und  ausführlicher  C.  Franklin 
Arnold  'Untersuchungen  über  Theophanes  Ton  Mjt.  u.  Posidonios  von 
Apamea'  in  Fleckeisens  Supplem.  xm  S.  76    160. 

6)  11  p.  608.  fr.  3  p.  816  MülL   fr.  111  p.  118  b.  P.  Otto. 
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dessen  zweitem  Tag  er  in  Wahrheit  seinen  44.  Geburtstag  beging, 
noch  nicht  das  Alter  von  34  Jahren  erreicht  gehabt  habe^), 
während  andrerseits  der  pontische  Eonig  in  dieser  Überlieferang 
als  ein  Nachkomme  der  Achameniden  erscheint').  Wie  femer 
Kallisthenes  den  beiden  Königen  Alexander  und  Darius  die  Ab- 
sicht eines  Einzelkampfes  bei  Issos^  die  Poljbios  mit  Recht  yer- 
kehrt  nennt,  zuschreibt  (fr.  33  p.  26\  Chares,  der  eigene  Ober- 
kammerherr (slöccyyBls'ög)  des  Alexander,  ihn  sogar  bei  einem 
solchen  von  Darius  verwundet  werden  laCst  (fr.  1  p.  114),  Aiistobul 
(oder  vielleicht  richtiger  Onesikritos)  einen  gleichen  mit  Porös 
erdichtet  und  mit  allen  Einzelheiten  dargestellt  hat*),  so  laust 
sich  in  der  Schlacht  am  Abas  Pompejus  mit  dem  Bruder  des 
Albanerkönigs,  mit  Eosis,  in  einen  Einzelkampf  ein  (bei  Plut. 
Pomp.  35).  Auch  die  Wundersucht  spielt  bei  den  Historikern 
sowohl  des  Alexander  als  des  Pompejus  eine  bedeutsame  Rolle: 
Träume  werden  von  beiden  gern  berichtet;  bei  Eailisthenes  (fr.  36 
p.  26)  bringen  Vögel  durch  ihr  Geschrei  in  der  Nacht  Verirrte 
zum  Heere  zurück;  auf  dem  Zug  nach  der  Oase  des  Juppiter 
Ammon  zeigen  nach  demselben  und  nach  Aristobul  (fr.  9  p.  98) 
Raben  Alexander  den  Weg,  nach  Ptolemäus  Schlangen  (fr.  7  p.  88): 
Pompejus  wird  durch  eine  Menge  von  giftigen  Schlangen  ver- 
hindert an  das  Easpische  Meer  vorzudringen,  von  welchem  er 
nur  drei  Tagemärsche  entfernt  ist  (Plut.  Pomp.  36).  Alexander 
hatte  auf  seinem  Zug  nach  der  Libyschen  Wüste  die  Fahrten 
des  Perseus  und  Herakles  zum  Vorbild  genommen  (GaUisÜL 
fr.  36  p.  27),  auf  dem  durch  Gedrosien  Semiramis  und  Gyrus 
(Nearchi  fr.  23  p.  65):  Pompejus  besucht  das  Land  der  Eolcher 
wegen  der  Argonauten  und  der  Dioskuren  und  des  Herakles  und 
forscht  nach  dem  Felsen,  an  welchem  Prometheus  gelitten  (App. 
Mithr.  103).  Über  das  Easpische  Meer,  das  Wunderland  Indien 
und  die  ümsegelung  Nearchs  ergingen  sich  die  Alexandrographen 
in  den  stärksten  Fabeleien^):  gleiche  Neigung  für  geographische 

1)  Plat.  Pomp.  46  *HUx£^  91  x6tB  ^p,  cb;  ftkv  ol  necrä  ndvxa  xm  'AU^av- 
dQip  yfocifaßciXlovtes  ce^hv  %ai  nQOCßißd^ovtBg  iJ^^uK^tf»,  vsStBQog  x£k9  XQid- 
Kovxa  %al  xexxoQmf  ix&v^  alri^ii^  dh  xoig  xetxaQd%ovx€c  ft^oat^nv.  App. 
Mithr.  116  *0  9%  i^^ui(ip8V6iv  inl  Xaf^^r^on^njg  . . .  ddtn^f  ^  H^^  nimt  wA 
xQui%ovxa,  Über  den  hier  vorliegenden  scheinbaren  Widersprach  b.  Arnold 
S.  88. 

2)  Arnold  S.  96.        S)  Lndan.  de  bist  scr.  12. 

4)  vgl.  Strabo  16,  p.  698  über  Onesikritos  (fr.  7  p.  50)  hv  oH  'AU^dv 
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Übertreibungen  tritt  uns  bei  den  anf  seine  Anhänger  zurück- 
gehenden Berichten  über  Pompejus  entgegen^).  Bekannt  ist  es 
endlich,  wie  zuletzt  die  Wünsche  Alexanders  erst  in  der  Er- 
reichung des  östUchen  Meeres  ihr  Ziel  fanden:  dem  Pompejus 
wurde  es  nachgerühmt,  dafs  er  den  Atlantischen  Ocean  an  der 
libyschen  und  spanischen  Küste  berührt  habe,  beinahe  auch  das 
Easpische  Meer  (Plut.  Pomp.  38),  und  weiter  berichtet,  daJs  er 
die  Yerfolgung  des  Mithridates  aufgegeben  habe,  um  auch  an  das 
Rote  Meer  und  damit  an  den  den  Erdkreis  umgürtenden  Ocean 
zu  kommen^). 

Cäsar  teilte  diese  Verehrung  seines  späteren  politischen  Gegners ; 
er  liels  eine  Alexanderstatue  des  Lysippos  zu  einer  eigenen  um- 
gestalten'), sein  Leibroüs  ehren  wie  Alexander  seinen  Bukephalos^), 
und  wenn  er  auch  die  AuTserung  als  Quästor  angesichts  einer 
Statue  Alexanders  im  Tempel  von  Gades^)  nicht  wirklich  ge- 
than  hat,  so  ist  sie  doch  inj  seinem  Sinne  erfunden.  Augustus 
siegelte  mit  dem  Porträt  des  Macedoniers^),  besuchte  in  Alexan- 
dria sein  Grabmal  und  schmückte  die  Leiche  mit  einem  goldenen 
Kranz  und  mit  Blumen^),  stellte  zwei  Bilder,  auf  denen  ApeUes 
jenen  gemalt  hatte,  auf  dem  Forum  auf®),  und  aus  seiner  frühen 
Jugend  erzählte  man  sich,  dals  seinem  Vater  in  Thracien,  als  er 
den  Gott  Liber  über  ihn  befragte,  dasselbe  Wunder  erschienen 
sei  wie  einst  dem  Alexander^).  Galigula  raubte  aus  seinem  Mau- 
soleum den  Panzer,  um  ihn  selbst  zu  tragen  ^^),  Nero  plante  einen 
Zug  nach  dem  Elaspischen  Engpafs  gegen  die  Albaner  und  nannte 
die  dafür  ausgehobene  Riesengarde  Alexandri  phalanx^^);  Trajan 
opferte  ihm  in  seinem  Sterbegemach  ^^),  reiflich  in  einem  Schrei- 
ben  an   den   Senat   seinen   Zug  in   den  Orient  mit  dem  mace- 


d^oo  fLälXo9  ri  t&v  naQad6ia>p  AQXMvßsQinljtTiP  n^oüBlnoi  ttg  &p  und  15  p.  725 
(Nearcbi  fr.  25)  Elxbg  iikv  olv  n^fbg  4tntQßoXiiv  ^doUexri%ivcci.  noXXa  tohg 
xl§4cavTag.  11  p.  509  II(f06s6o^ii6^  S^  %ai  nsgl  tilg  9'ciXdvtrig  taprig 
(Tif*avlag)  fCoHä  ^^»9^4  9iä  tiip  ^AXeidv9Q9v  fpdoT^U€cv. 

1)  Arnold  S.  S4  ff. 

2)  ibg  t^  nBQu6vti    tii9   ol%w>\Uifriv  icaitta%6^Bv  *StMav^   ^qoa^Bis 
9i%&9  Plnt.  a.  a.  0. 

8)  Stat.  siln.  1,  1,  84  ff. 

4)  B.  W.  Boseher  Ber.  d.  s&chs.  Ges.  ph.-hist.  EI.  1891  [um]  S.  99  ff. 

5)  Die  87,  52.        6)  Plin.  n.  b.  87,  10.  Suei  50.        7)  Snet  18. 

8)  Plin.  n.  h.  85,  98  u.  27.      9)  Suet.  94.      10)  Snet.  52.  Die  59,  17,  8. 
11)  Suet.  19.  Tac.  bist.  1,  6.  Die  63,  8.        12)  Die  68,  80, 1. 
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donischen  ^),  wollte  nach  seinem  Vorbild  ohne  Ernennung  eines 
Nachfolgers  sterben^)  und  wird  von  Julian  in  den  Gaesares')  zu 
einem  Nachahmer  des  Alexander  überhaupt  gemacht;  auch  Garacalla 
strebte  danach,  ihm  in  aQen  Dingen  zu  gleichen,  und  Hefe  sich  mit 
ihm  zusammen  in  einer  Doppelherme  darstellen^);  der  junge  Alexan- 
der Severus,  nach  ihm  so  aus  Alexianos  umgenannt^),  sah  in  ihm 
sein  Ideal,  prägte  Münzen  mit  seinem  Kopf,  las  fleüsig  seine 
Geschichte,  lieüs  sich  Lobreden  auf  ihn  Tortragen,  stellte  seine 
Statue  in  seinem  Hausheiligtum  auf,  feierte  Wettspiele  ihm  zu 
Ehren  und  bUdete  Heereseinrichtungen  von  ihm  in  seinem  per- 
sischen Feldzuge  nach^);  noch  Constantin  der  Orofse  liefs  sich 
gern  mit  ihm  vergleichen ''),  Galerius  erfand  sich  eine  Konzeption 
nach  seinem  Muster  (s.  S.  303),  und  in  des  Julian  Gaesares  nimmt 
er  mit  Gäsar,  Octavian,  Trajan,  Mark  Aurel  und  Gonstantin  an 
dem  Wettkampf  um  die  Ehre,  an  der  Tafel  der  Götter  zu 
schmausen,  teü®). 

Daher  ist  die  Geschichte  Alexanders  in  der  S^aiserzeit 
mehrfach  behandelt  worden,  zumal  da  auch  dem  Volk  seine 
Bewunderung  geläufig  war;  es  glaubte  dem  Germanicus  keine 
höhere  Ehre  erweisen  zu  können,  als  indem  es  das  traurige  Ende 
beider  mit  einander  verglich^).  Der  unter  Tiberius  hoch  gesdmtzte 
Bhetor  Potamon  aus  Mitylene  schrieb  aufser  einer  Lobrede  auf 
Gäsar  ein  Werk  ^über  den  Macedonier  Alexander '^^);  unter  Claudias 
entstanden  des  Q.  Gurtius  Rufas  ^Historiae  Alexandri  Magni',  eine 
rhetorische  Nachahmung  des  Elitarch,  dessen  stark  aufgetragene 
Farben  indes  vielfach  malsvoU  abgetönt  sind^^),  unter  Mark  Aurel 
die  ^Avdßaöig  ^AXsiävÖQOv  von  dem  einstigen  Statthalter  EAppa- 
dociens  (in  den  J.  131 — 137)  und  Eonsularen  Flayius  Arrianus; 
als  Grund  zu  der  Abfassung  dieses  aus  den  besten  Quellen  mit 
verständiger  Kritik  geschöpften  Werkes  giebt  er  die  Bewunderung 


I)  Dio  68,  29.        2)  Spart  Hadr.  4,  9.        3)  883  A  »  427,  14  H. 

4)  Spart  nit  2,  1.  Epit  21,  4.  Dio  77,  7  f.    Herod.  4,  8,  1  f.;  6 f.;  9,  3; 
vgl.  Julian.  Oaes.  816  C  »  406,  17  H. 
6)  Herod.  6,  7,  8. 

6)  8.  Index  m.  Ausg.  d.  H.  A.  s.  u.  Alezander  p.  262. 

7)  Paneg.  9,  5;  s.  auch  Eckhel  D.  N.  vm  80  sq. 

8)  p.  810  C  »  406,  28  H.        9)  Tac.  ann.  2,  78. 
10)  Snid.  8.  n.  n,  2  p.  881  Bhdy. 

II)  im  Altertum  merkwürdigerweise  TOn  keinem  Schriftsteller  erw&hnt. 
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an,  welche  er  seit  seiner  Jugend  fUr  diesen  Helden  empfunden 
habe,  dessen  Thaten  (in  zuverlässiger  Überlieferung)  weniger  be- 
kannt seien  als  die  unbedeutendsten  der  alten  Zeit^);  Nissen  ver- 
mutet aber  mit  Recht  einen  Zusammenhang  mit  dem  Zug  des 
Verus  nach  dem  Orient  (162 — 166)*),  wie  ein  solcher  auch  bei 
seinen  ^Ivdixd^  einem  Excerpt  aus  Nearch,  anzunehmen  sein  wird. 
Zu  derselben  Zeit  hatte  auch  Polyän  seine  IkQOxriytxA  den  beiden 
Kaisem  Mark  Aurel  und  Verus  gewidmet  und  Amjntianos  dem 
ersteren  ebenfalls  ein  Werk  über  Alexander^),  ohne  indes  nach 
dem  Urteil  des  Photios  das  Versprechen,  seine  Thaten  ^würdig' 
zu  beschreiben,  zu  erfüllen^).  Ebenso  wurde  der  Feldzug  des 
Constantius  nach  Persien  (338)  für  einen  unbekannten  Verfasser 
die  Veranlassung,  unmittelbar  nach  Beginn  desselben  eine  kurze 
Geschichte  der  Eriegsthaten  Alexanders  (u.  Trajans)  zu  liefern, 
das  sog.  Itinerarium  Alexandri,  eine  naive  Mischung  des  Alexander- 
romans  mit  den  zuverlässigen  Nachrichten  Arrians,  und  ftlr  den 
auch  sonst  als  höfischen  Schriftsteller  bekannten  Athener  Praxa- 
goras  eine  ausfOhrliche  in  6  Büchern^). 

Unter  den  römischen  Kaisern  sind  es  die  Antonine  ge- 
wesen, welche  von  den  Nachfolgern  am  eifrigsten  bevorzugt 
wurden,  zunächst  von  der  Dynastie  des  Septimius  Severus  in  der 


1)  1,  12,  2 ff.;  vgl.  7,80,  1. 

2)  Mit  der  Abfasaungszeit  der  Anabasis  hat  sich  H.  Nissen  Rh.  Mus. 
xLizx  S.  286—257  eingehend  beschäftigt  und  die  Veröffentlichung  der  drei 
ersten  Bücher  in  das  J.  166,  die  der  vier  letzten  in  168  verlegt;  anderer 
Meinnng  ist  B.  Niese  G^sch.  Alex,  i  S.  7  f. ;  s.  B.  III  Eap.  6. 

3)  Photios  bibl.  cod.  181  p.  97  Bk.,  dem  wir  diese  Nachricht  ver- 
danken, sagt:  *Avsyvii&^  *A\Lvvxtavo^  ilg  'AXi^avlfgov,  woraus  man  auf  eine 
Lobrede  hat  Bchliefsen  wollen;  aber  ebenso  heifst  es  bei  ihm  von  einem 
6  Bücher  starken  Werke  des  Praxagoras  ßißlUc  E£  elg  rbv  t&v  MamkS&ifODv 
Pacilia  *jlXiiav9Qov  (cod.  62  p.  21  Bk.);  vgl.  auch  die  Bemer  Scholien  z. 
Yerg.  georg.  2, 187  (mit  Schneidewins  Verbesserung  Philol.  vn  789)  Äntyn- 
tiani,  qui  Alexandri  Maeedcnis  res  scripsit  Er  hatte  auch  einen  ^XSyos^ 
ober  Olympias  verfafst,  Phot.  a.  a.  0.  Ohne  Grund  hat  man  das  in  einem 
Jerusalemer  Ck>dex  kurzlich  gefundene  Bruchstück  einer  Geschichte  Alezan- 
ders ihm  zugeschrieben,  s.  Wachsmuth  Alte  Gesch.  S.  676. 

4)  Lucian  hat  auch  diese  Mode  der  Alexanderverehrung  mit  seiner 
Satire  verfolgt,  Nissen  Bh.  M.  zLm  S.  248  ff. 

6)  s.  die  vor.  Anm.  Der  mit  diesem  bei  Müller  Alexandrogr.  p.  162 
zusammen  genannte  Antidamas  aus  Herakleopolis  ist  eine  Erfindung  des 
Fnlgentius  (expos.  serm.  p.  888  G.). 
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Weise^  dalüs  eine  Yerwandtsohaft  mit  ümen  erdichtet  wurde ,  um 
durch  ihre  grofse  Popularität^)  die  eigene  Herrschaft  zu  legiti- 
mieren (s.  ob.  S.  302).    Er  nannte  seine  Sohne  Antoninus,  wollte 
alle  Kaiser  in  Zukunft  so  benannt  wissen^)  und  sprach  noch  auf 
dem  Totenbett  seine  Freude  darüber  aus^  dafs  er  zwei  Antonine 
an  der  Spitze  des  Staates  zurücklasse  (a.  0.  20, 1  f.);  sogar  der 
Mörder  seines  Sohnes  Garacalla,  Opellius  Macrinus,  glaubte  die 
angemafste  Herrschaft  durch  nichts  sicherer  zu  stützen  als  durch 
Übertragung   des  Namens  Antoninus   auf   seinen   jungen   Sohn 
Diadumenianus ,   während   er  selbst  sich  Seyerus   nannte').     Mit 
Elagabal^  dem  angeblichen  Sohne  des  GaracaUa,  schloJs  die  Reihe 
der  Pseudo- Antonine.  Eine  neue  Verehrung  des  Pitis  und  nament- 
lich des  Marcus  begann  mit  Diocletian,  der  sich  indes  von  der  Eitel- 
keit verwandtschaftlicher  Beziehungen  fernhielt  und  diese  Kaiser 
nur  als  seine  Ideale  feierte,  und  Gonstantin  hat  audi  diese  Erb- 
schaft  übernommen  und  neben  seinen  Yorfiüiren  Glaudius  und 
Gonstantius  goldene  Statuen  der  beiden  Antonine  errichtet^).  Diese 
Sympathie  der  regierenden  Kaiser  hat  ihre  Historiographen  stark 
beeinfluTst;  denn  es  ist  nicht  ihre  Begeisterung,  wenn  sie  in  den 
Antoninen  das  höchste  Mais  kaiserlicher  Vollkommenheit  erfüllt 
sehen ^)  und  über   die  Befleckung  des  *  heiligen   Namens'   durch 
GaracaUa«)  und  HeUogabal^)  mit  Entrüstung  sprechen:  in  der  Ver- 
götterung wollen  sie  den  regierenden  Kaisem  schmeicheln,  den 
Abbildern.    So  ist  die  Biographie  des  Pius  ein  Panegyricus  auf 
einen  sanften,  mafsYollen  und  frommen  Herrscher  geworden;  in 
ähnlicher  Weise  die  des  Marcus  zu  gestalten,  hat  den  VerfEtsser 
nur  das  eigene  Ungeschick  gehindert;  ebenso  hat  in  anderen  der 
Wunsch,   Deklamationen  über   die  Antonine   einzuschieben,   das 
öefüge   auseinandergerissen  ^).     Sogar  in   dem  Kaiser  Alexander 

1)  11.  Carac.  9,  2.  Opü.  8,  9.  Diad.  1,  2.  6,  2  ff.  Heliog.  1,  5. 

2)  Spart.  19,  8.         8)  8.  Schiller  Rom.  Eaiseig.  x  S.  766  f. 

4)  B.  Die  Script.  H.  A.  S.  149  f.     5)  u.  Ver.  11, 4.  Seuer.  21, 4.  Carac.  9, 2. 
6)  Sauer.  21, 11.  Opü.  7,  6ffl        7)  nit.  9,  2.  17,  9. 

5)  Die  Gk>rdiane  hiefsen,  wie  die  InBcfarifken  lehren,  Äntonii'  Nun 
hatte  der  älteste  der  drei  Kaiser  dieses  Namens,  ehe  er  den  Purpur  an- 
nahm, sowohl  in  einem  Gedicht  Ton  80  Büchern,  Antoninias  betitelt,  den 
Pins  und  Marens  besungen,  als  Lobreden  auf  alle  früheren  Trikger  des 
Namens  yerfi&fst  (uii  8,  8.  4,  7 f.),  tmd  in  Vorlagen  der  Bist  Aug.  waren 
sie  Äntonini  genannt  worden;  doch  zweifeln  diese  selbst  an  der  Berechtigung 
(Opil.  8,  6.  Diad.  6,  8.  Heliog.  18, 1.  Gerd.  4, 7  f.  9, 6.  17,  Iff.),  und  so  lassen 
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SeTems  ein  Fürstenideal  zu  schildern  ist  ein  Yersnch  gemacht 
worden,  nnd  zwar  in  Beziehung  auf  die  FamiUe  des  Constantin; 
des  Lampridins  Biograpliie  hat  durch  Austauschen  von  Zügen 
der  Lobredner  beider  die  Überlieferung  wesentlich  getrübt^). 

Wenigstens  die  gleiche  Strebsamkeit  und  Oewissenlosigkeit 
wurde  in  der  Verunglimpfung  der  Gegner  entwickelt;  zu  der 
allen  Menschen  eigenen  Scheel-  und  Schmähsucht  kam  damals 
noch  der  Schein  der  Freimütigkeit,  mit  dem  sich  die  Verbreiter 
bösartigen  Geredes  brüsteten*).  Bei  Empörern  läfst  es  sich  be- 
greifen, wenn  der  Kampf  mit  allen  Mitteln,  auch  denen  der 
Publizistik,  geführt  wurde,  wie  einst  von  Cäsar,  weniger  schon, 
daCs  die  Sieger  das  Andenken  der  Niedei^eworfenen  tot  schwiegen 
oder  verunehrten  und  Nebenbuhler  zu  Empörern  stempelten^). 
Es  gehörte  zu  dem  historiographischen  Programm  des  Diocletiau 
und  Constantin,  die  Erinnerung  an  die  *  Tyrannen',  d.  h.  nach 
dem  damaligen  Sprachgebrauch  die  Usurpatoren,  zu  erneuern,  um 
dadurch  das  Bild  des  Gallienus  zu  verdunkeln;  Trebellius  Pollio  that 
sich  yiel  darauf  zu  gut,  die  Zahl  derselben  unter  Ghdlienus  bis  auf 
dreilsig  gebracht  zu  haben;  ein  gewisser  Amilius  Parthenianus  hatte 
die  Biognq>hien  der  ^adfectixtcres  iyrannidis  iam  inde  a  tieteribus' 


wir  es  unentschieden,  ob  der  erste  Kaiser  sich  selbst  oder  nur  seinem  Sohne 
den  Kamen  beigelegt  hat,  oder  ob  es  Schmeichler  seines  Hauses  thaten,  be- 
stimmt durch  seine  Neigung  zu  den  Antoninen  und  die  Ähnlichkeit  mit  dem 
wirklichen  Namen,  oder  ob  Höflinge  des  Diocletian  und  Constantin.  — 
Die  Yerehrung  des  Marcus  durch  Julian  in  den  Gaeeares  (s.  S.  19d)  wird 
hauptsächlich  dem  Philosophen  gelten. 

1)  Die  Script,  bist.  Aug.  S.  14. 

2)  Tac.  bist.  1,  1  Simul  ueritas  pttmbfM  modis  infrcuta  . . .  max  Uhi- 
dine  adsentandi  cmt  r%i/r8UB  adio  aduernus  dominantes:  ita  neukis  cura  pasteri- 
iaüs  itnUr  offensas  uel  öbnoxias,  sed  ambitumem  scriptaris  facüe  auerseris, 
obtreetaüo  et  Uuor  pranis  aurtbus  aceipiuntur,  guippe  aduUxHoni  foedum  cri- 
men HTwitutis,  malignitati  fdUa  epecies  Jtbertatis  inest,  ann.  15,  64  ut  est 
uUlgus  ad  deteriora  promptum, 

Z)  Aar.  Vict.  Caes.  83,  28  f.  Quamquam  eo  prolapsi  mores  sunt,  uti  stto 
fuam  rei  p,  magisgue  potewtiae  quam  gloriae  studio  pkvres  agant.  hinc  quo- 
que  rerum  uis  ac  nonwnwm  eorrupta,  dum  pHerumque  potior  flagitio,  ubi  armis 
superauerit,  tgranmdem  amotam  uocauerit  damno  publico  oppressos.  Vgl. 
Lampridins  (an  Constantin  über  Lioinius  u.  Maxentius)  Heliog.  86,  7  Non 
emm  ego  id  faciam,  quod  plerique  seriptores  solent,  ut  de  his  detraham,  qui 
uicU  sunt,  cum  inteUegam  gloriae  tuae  accedere,  si  omnia  de  iUis,  quae  bona 
in  se  habuerint,  uera  praedicaro. 
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gesclirieben  ^),  die  nämliche  Absieht  hatte  Volcatiiis  Ottllicanus  ^\  und 
auch  die  übrigen  Scriptores  haben  sich  mit  ihnen  befa&t:  so  ist  ihnen 
häufig  Gelegenheit  geboten,  über  die  Dürftigkeit  und  ünzuTer- 
lässigkeit  der  Nachrichten  über  die  im  Kampf  unterlegenen  Gegner 
zu  klagen^).  Dafs  Septimius  Severus  lobende  Verse  auf  Pescennius 
Niger  nicht  beseitigt,  wie  es  seine  Beamten  wollten,  wird  ihm  da- 
her als  etwas  ganz  Besonderes  nachgerühmt  (u.  Pesc.  12,  7);  ein 
gleiches  Lob  zollt  Libanios  dem  Kaiser  Julian  wegen  seines  Ver- 
haltens gegen  Gonstantius  11.  (epitaph.  p.  550  R.),  und  eben  weil 
das  Schreiben  erfanden  ist,  mufs  es  etwas  Gewöhnliches  gewesen 
sein,  wenn  Capitolinus  den  Severus  bei  dem  Senat  über  den 
Empörer  Glodius  Albinus  sich  beschweren  läfst  (Glod.  12,  10), 
dafs  er  hohe  Abkunft  erlogen  habe,  die  er  in  Wirklichkeit  besais. 

Am  meisten  aber  fällt  uns  heutzutage  auf,  dafs  überhaupt 
alle  Vorgänger,  namentlich  die  unmittelbaren,  heruntergedrückt 
und  sogar  verleumdet  werden,  um  dadurch  die  regierenden  Kaiser 
zu  heben.  Doch  liegt  auch  dies  in  dem  Wesen  der  spateren 
Monarchie  des  Altertums  und  des  Gäsarismus.  Aristoteles  redet 
rücksichtslos  in  der  Politik  über  frühere  macedonische  Könige 
(8  [5],  8  [10]),  und  Theopomp  hat  sogar  den  Vater  des  Alexander 
nicht  geschont,  dem  er  die  Wiedereinsetzung  in  sein  Vaterland 
und  seine  politische  Stellung  verdankte^). 

Oft  waren  dabei  rhetorische  Gründe  mafsgebend.  Der  sog. 
Menander^)  lehrt  ausdrücklich  eine  Herabsetzung  der  vorigen 
Regierung  auf  Kosten  der  eigenen,  wenn  auch  nur  soweit,  dab 
jene  noch  bewundert  werden,  und  die  Panegyriker  haben  frühere 
^gute*  Kaiser  an  vielen  Stellen  als  Folie  für  die  zu  lobenden  ver- 


1)  Yulc.  Anid.  5,  1.        2)  Aoid.  8,  8. 

8)  Vulc.  Auid.  3,  1  uitam  et  iUustrare  nuUue  audei  earum  cauM,  a  qw- 
hu8  oppressi  fuerint;  noch  ausführlicher  Spart.  Pesc.  1, 1  f.  Btvrum  (ttque  diffi" 
eile  est,  tU,  quos  tyranno8  aliarum  tUctaria  fecerit,  bene  miUantwr  in  litteras, 
aique  ideo  uix  omnia  de  his  plene  in  monwnentis  atque  anndlibus  habentur. 
primum  enim,  qwie  magna  sunt  in  eomm  honorem,  ah  scriptoribus  deprauan- 
tur,  deinde  aiia  supprimuntur,  postremo  non  magna  diligentia  in  eorum  genere 
ac  uita  requirUur,  cum  saus  sit  audadam  eorum  et  bellum,  in  quo  uieti  fuerint, 
ac  poenam  proferre,  und  noehmals  in  einer  Apostrophe  an  Diocletian  9,  1. — 4. 
Vgl.  Vop.  Firm.  1,  Iff. 

4)  Boscher  Polit.  S.  jS02.  Nissen  Rh.  M.  xLvn  S.  164  f.  Wie  anders 
dachte  das  heroische  Königtum  I  man  vgl.  nur  Soph.  Oed.r.  u.  189  ff.  849  ff. 

6)  5,  86  p.  104  Ba.  m  p.  876  Sp. 


II.  Die  Richtungen  in  der  höfischen  Beeinflussung  der  Überlieferung.  317 

wendet^).  Scharfer  ist  der  sonst  milde  und  allem  Schroffen  ab- 
geneigte jüngere  Plinius  in  seinem  Panegyricus  auf  Trajan  vor- 
gegangen,  in  welchem  er  die  Anfeindung  des  Vorgängers  von 
dessen  Adoptiyyater,  des  Domitian,  ausführlich  begründet  und 
ein  derartiges  Verfahren  in  ein  formliches  System  gebracht  hat 
(c.  53  f.).  Alles  auf  die  früheren  Kaiser  Bezügliche  habe  nur  den 
Zweck  zu  beweisen,  wie  lang  die  Gewöhnung  gedauert  habe,  die 
die  Sitten  des  Hofes  verdorben  habe  und  die  jetzt  der  Kaiser 
reformiere;  erst  durch  Vergleichen  werde  es  möglich,  gebührend 
zu  loben,  und  die  Pflicht  gegen  ein  verehrtes  Oberhaupt  gebiete 
jedem  guten  Bürger,  die  jenem  feindlichen  anzufeinden,  weil  nur 
derjenige  wahrhaft  gute  Fürsten  liebe,  der  schlechte  hasse.  Und 
hierin  bestehe  eben  das  Glück  der  Gegenwart,  dafs  dies  ohne 
Oe&hr  geschehen  könne.  Daher  spricht  Plinius  von  dem  Schrecken, 
mit  welchem  jenes  Ungeheuer  (inmanissima  belua)  den  Palast 
mnschanzt  habe  (c.  48),  von  der  Entweihung  der  Götter,  deren 
Statuen  neben  der  des  blutschänderischen  Tyrannen  standen,  vor 
welcher  ebensoviel  Blut  von  Opfertieren  flösse,  als  seine  wilde 
Grausamkeit  Menschenblut  vergossen  habe  (c.  52)  u.  s.  w.  Er 
schildert  auch  die  erbärmliche  Schmeichelei  unter  Domitian,  ob- 
gleich seine  Entrüstung  eigentlich  nur  durch  deren  Ausdehnung 
auf  die  Gaukeleien  und  Spiele  hervorgerufen  wird');  denn  an  und 
für  sieh  erscheint  ihm  Schmeichelei  an  ernster  und  an  ange- 
messener Stelle  natürlich,  und  die  hat  er  selbst  nach  beiden 
Seiten  hin,  in  Verherrlichung  des  Trajan  und  in  Anfeindung  des 
Domitian,  gründlich  geübt'). 

Mit  der  bösartigen  Verkleinerung  seines  Vorgängers 
machte  unter  den  Kaisern  der  auf  fremden  Ruhm  besonders  nei- 
dische Caligula  den  Anfang;  in  der  Leichenrede  lobte  er  weniger 
den  Tiberius  als  den  Augustus  und  Germanicus  (Dio  59,  3,  8),  g^b 
Schriften,  welche  jener  verboten  hatte,  frei^),  rühmte  sich  ihm  nach 
dem  Leben  getrachtet  zu  haben  (Suet.  12),  redete  überhaupt  bei  jeder 
Gelegenheit  über  ihn  Übles  (Dio  59,  6,  7)  und  freute  sich,  wenn 


1)  z.  B.  Claad.  Mam.  (11)  11;  19 f.;  26. 

2)  c.  64  Tu  procul  a  tut  cuUu  ludieraa  arUs  remouMii,  seria  ergo  U 
carmvna  hanorque  aetemus  annalium,  non  haec  brevis  et  pudenda  pr<iedicaHo 
coUt:  quin  etiam  tanto  maiore  coneeneu  in  ueneraHanem  tut  iheatra  ipea  con- 
turgent,  qucmto  magis  de  ie  ecaenae  süebtmt. 

8)  B.  Boscher  Polit.  S.  666  f.         4)  Suet.  Gal.  16,  8.  S.  297. 
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andere  es  nachahmten,  bis  der  erstarkte  Cäsarendünkel  darin  eine 
ungehörige  Überhebung  fand  und  solche  Angriffe  sich  selbst  vor- 
behielt (Dio  59,  4,  1;  16,  1).  Dafür  verfolgt  ihn  unermüdlich 
Claudius  (Senec.  apoc.  11),  sogar  in  öffentlichen  Erlassen^),  wie 
er  auch  den  gröJBten  Teil  seiner  Verfügungen  aufgehoben  hat^), 
diesen  wieder  Nero  in  Wort  und  That  (Suet.  33)  und  nach  seinem 
Beispiel  andere  (Dio  60,  35),  namentlich  der  Philosoph  Seneca, 
dessen  Schmähschrift,  die  Apokolokyntosis,  S.  176  ff.  besprochen 
worden  ist,  der  jedoch  selbst  in  öffentlichen  Schriftstücken,  welche 
er  im  Namen  Neros  yerfalste,  sich  nidit  vor  ähnlichen  An- 
griffen scheute  (Tac.  14,  11).  Schon  unter  Nero  dehnte  sich 
aber  die  Verkleinerung  auf  frühere  Vor^^inger  aus  (Tac.  15,  18); 
sein  Lehrer  Seneca  unterwirft  sich  nicht  nur  in  seiner  Lebens- 
führung unbedingt  der  herrschenden  öewalt,  er  yerficht  auch 
theoretisch  (bes.  ep.  9,  2  [73])  den  Satz,  dab  grade  der  Philosoph 
den  Behörden  und,  wo  dies  Könige  seien'),  solchen  gehorchen 
müsse;  trotzdem  spricht  er  sich  mit  yoller  Freiheit,  wie  überhaupt 
über  die  ^tyranni^  der  Vorzeit,  so  auch  über  die  früheren  Kaiser 
aus,  sodafs  sein  urteil  über  Augustus,  Tiberius,  Caligula^)  und 
Claudius  nicht  eben  wesentlich  von  dem  des  Tacitus  und  Sueton 
abweicht.  Wahrhaft  erbittert  geüselt  er  das  Vorgehn  des  Tiberius 
gegen  Gremutius  Gordus  (consol.  ad  Marc.  1,  2  ff.)  und  lobt  be- 
geistert die  Pietät  und  den  Mut  seiner  Tochter  Marcia^  die  sich 
durch  die  Erhaltung  des  öeschichtswerks  ihres  Vaters  um  jeden 
verdient  gemacht  habe,  *gui  udü  scire,  quid  sü  uir  BomanuSy  quid 
subactis  iam  ceruicüms  omnium  et  ad  Seianiamim  iugum  adactis 
indomitus,  quid  sü  hämo  ingenio,  animoj  manu  liber^  (§  3). 

An  Nero  übte  das  Flavische  Haus  Vergeltung;  da  die  kurse 
Regierung  der  drei  Zwischenkaiser  in  der  Erinnerung  bald  yer- 
wischt  war,  hatte  es  sich  namentlich  gegen  die  Sympathie  f&r 
ihn,  welche  die  Erhebung  mehrerer  falschen  Nerone  (des  letzten 


-  1)  In  dem  Edictom  de  duitate  Anaimoniin  G.  I.  L.  v  6060  und  in  einem 
Erlafs  bei  JosepbuB  ant  19,  6,  2,  wo  er  Ton  der  grofsen  Thorheit  nnd  dem 
Wahnsinn  des  Gajus  spricht. 

2)  Snei  Claud.  11.  Dio  60,  8  ff. 

8)  OpUmus  cmüatis  statm  mb  reffe  iusto  de  benef.  2,  20, 2. 

4)  8.  die  sehr  dankenswerte  Znsanunenstellong  yon  G.  Dirichlet,  Der 
Phil.  Seneca  als  Qnelle  ffir  die  Beurteilung  der  ersten  röm.  Kaiser,  Progr. 
des  EneiphOf.  Gymn.  in  Königsberg  1890. 
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im  J.  88)  hervorrief,  zu  wehren,  fand  aber  eine  sehr  wirksame 
Unterstützung  in  dem  HaGs  der  yielen  von  ihm  persönlich  Ver- 
letzten und  des  gesamten  Senats,  sowie  auch  bei  den  Litteraten. 
Der  den  Flaviem  ergebene  Josephus,  der  der  kaiserlichen  Ge- 
mahlin Poppäa  Sabina  die  Freisprechung  befreundeter  Priester  zu 
yerdanken  gehabt  hatte  und  von  ihr  beschenkt  nach  Jerusalem 
zurückgekehrt  war,  nennt  Neros  Herrschaft  eine  Yerhöhnimg  des 
Thrones  (bell.  lud.  4,  9,  2)  und  beurteilt  sie  ganz  so  wie  Tacitus 
(arch.  20,  8,  2  f.)^).  Beide  Schmeichler  des  Domitian,  Martialis  und 
Statins,  behandeln  Nero  mit  sichtlicher  MiTsgunst,  erneuern  in 
Gedichten  an  Lucans  noch  lebende  Gattin  das  Andenken  des  von 
ihm  ermordeten  Dichters^),  und  der  erstere  wagt  es  sogar,  beim 
Beginn  seiner  Regierung  (85  od.  86)  in  Thrasea  Pätus  die  Ideal- 
gestalt romischer  Mannhaftigkeit  zu  verherrlichen  (epigr.  1,  8,  1. 
4, 54);  Lügen  über  Nero  zu  erdichten  war  an  der  Tagesordnung^). 
Hin  und  wieder  tri»  die  YerurteUung  auch  unter  Domitian  andere 
Glieder  der  Dynastie  vor  ihm,  so  die  des  älteren  Plinius  (n.  h. 
33,  41)   den  Claudius,    die  des   Statins   den   Galigula^).     Seine 


1)  Urteile  des  Josephus  über  den  unmittelbaren  Vorgänger  dee  Yespasian, 
Yitellius,  bell.  lud.  4,  10,  S  (aus  dem  Mund  der  Soldaten)  u.  4,  11,  4  (wo  die 
Thronerhebung  des  Yespasian  als  eine  unverhoffte  Bettung  des  Beichs  dar- 
gestellt wirdj  denn  hätte  Yitellius  länger  gelebt,  so  hätte  es  für  seine 
Sehlemmerei  nicht  gereicht). 

2)  8.  Friedländers  Index  in  seiner  Ausg.  des  Martial  p.  872  s.  u.  Stat. 
siltt.  6,  2,  SS  ferus  Nero,  2,  7,  100  rabidi  nefaa  tyrcmni  u.  119  paUidwn  uisa 
matris  lampade  . . .  Neronem,  und  über  Lucan  Mart.  7,  21  (im  J.  92);  vgl. 
10,  64  Heliconis  ghria  no8frt.  Stat.  silu.  2,  7.  Ygl.  Nero  ^mahui*  b.  Plinius 
ep.  6,  8,  6. 

8)  Mart.  8, 20, 4  om  quae  Nerom  fakm  astvmt  scripter?  in  den  J.  87/B8 ;  die 
firklänuig  nach  W.  Gilbert  in  Fleckeisens  Jahrb.  ozxzy  S.  144,  der  mit  Kecht 
die  gewöhnliche  gegen  Friedländer  in  Schutz  nimmt;  daher  kennt  Josephus 
Schrifteteller,  welche  noch  über  seine  eigene  Auffassung  der  Regierung  des 
Nero  hinausgegangen  waren  und  aus  Hafs  und  Feindschaft  gegen  den  toten 
Kaiser  in  Lügen  schwelgten:  ol  d\  Ifiu  ftXeog  mal  t^v  n^bg  a4>t6v  &ni%9imv 
ovrcDff  &vatS&g  ivmuQtpvricav  totg  ips^aiucatv  d>g  ce^o^g  &iiovg  elvai  xcnuyvd»' 
•toag  (arch.  20,  8,  8,  geschr.  im  J.  98).  Wenn  Domitian  im  J.  96  den  Epa- 
phroditas,  der  Nero  bei  dem  Todesstoüs  behilflich  gewesen  war,  hinrichten 
lieis  (Suei  Dom.  14.  Dio  67,  14, 4),  so  wollte  er  damit  nur  seine  Umgebung 
einschüchtern  (tit  domesticis  persuaderet  ne  hono  quidem  exempHo  audendam 
esse  patrom  necem  Suet.  a.  a.  0.),  eine  Zuneigung  zu  Nero  liegt  nicht  vor; 
Plinius  paneg.  68  stellt  den  Yorgang  schief  dar. 

4)  silu.  8, 8, 70  inmitis  quarnquam  et  furiis  tigitatus.    Ein  sehr  strenges 
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Eifersucht  schonte  aber  nicht  einmal  Vater  und  Brader;  er  ver- 
folgte sowohl  ihre  Freunde  in  der  grausamsten  und  verächtlich- 
sten Weise  als  auch  ihr  Andenken^  sah  jedes  Lob  des  Titus  als 
eine  persönliche  Beleidigung  an  und  stichelte  auf  sie  sogar  in 
seinen  öffentlichen  Erlassen^). 

Bei  der  verhältnismäXsig  langen  Dauer  der  Regierung  dieses 
Hauses  konnte  seine  Beurteilung  Neros  feste  Wurzel  fassen,  und 
so  wurde  er  bald  zur  Bezeichnung  eines  grausamen  Despoten 
überhaupt.  Auf  den  eben  ermordeten  Domitian  selbst  wandte  sie 
Martial  (11,  33,  1)  an,  später  Juvenal  (4,  38)  und  der  Kaiser 
Trajan  (Plin.  ep.  6,  31,  9),  und  auch  die  vielen  ähnlichen  Nach- 
folger konnten  Nero  nicht  verdrängen,  nicht  einmal  Domitian,  ob- 
wohl seine  einstigen  Schmeichler  alles  dazu  thaten^).  Die  Op- 
position des  aristokratischen  Kaisers,  dessen  Stimmung  der  jüngere 
Plinius  und  mit  ergreifendem  Pathos  Tacitus  Ausdruck  verliehen 
hat,  hielt  sich  in  zu  vornehmer  Höhe,  und  Trajan  begnügte  sich, 
nachdem  er  mit  der  Wirtschaft  am  Hofe,  die  der  alte  Nerva  noch 
mit  angesehn  hatt«,  aufgeräumt  hatte,  der  Wahrheit  und  dem 
Freimut  wieder  die  Bahn  eröfiBtiet  zu  haben,  ohne  selbst  die 
moralische  Vernichtung  des  Domitian  mit  unedlen  Mitteln  za  be- 
treiben. Nur  durch  Verschweigen  hat  sich  die  überlebende 
Generation  an  ihm  genlcht:  das  wohlthätige  Verbot  der  Prosti- 
tution von  Kindern  erfahren  wir  nur  aus  dem  Munde  eines 
schmeichelnden  Dichters  (Martial  9,  6  u.  8);  auch  die  Berichte 
über  die  Erfolge  des  Ghattenfeldzugs  im  J.  83,  durch  welchen 
eine  Vorschiebung  der  Grenzen  erreicht  wurde,  sind  von  den 
Historikern  unterdrückt  worden*). 

Urteil  des  Josephus  über  Tiberins  arch.  18, 6, 10  IJXiUntc  &v^q  slg  ohag  tohg 
BinuttglSag  slQydffato  SBivd,  SvöSgyritos  inl  n&atv  atp  %al  &vi/piscTog  slg  t5 
iQydieö&cci  nctta&räs  ü  %al  ^co^lff  X&fW)  t^v  altUiv  hucvilotto  roi)  {utBlv  wd 
i^i  n&oi  ^v  olg  xqIvbibv  iiaygioiiv  tpvaiv  ^flot^,  elg  ^divcttov  Sl  %al  tAw 
%ov<potata>v  ävcc^als  ti^v  t'^lftUcv. 

1)  Saei  Dom.  2.  Dio  67,  2.  S.  Gsell  Essai  sur  le  r^e  de  Temp. 
Domitien  (1894)  p.  28  f.  89  f. 

2)  Sogar  der  einstige  Gbef  der  Kanzlei  des  Domitian,  Cn.  Titinius 
Capito  hat  sich  an  der  Litterator  De  exüu  uirorum  iüustrium  (Fragm.  p. 
820  sq.,  s.  ob.  S.  186)  beteiligt,  mid  sein  Schmeichler  Martial  dichtete  nach 
seiner  Ermordung  die  Verse  (bei  Friedl&nder  n  S.  217): 

Flauia  gern,  qwmbum  tibi  terUuB  abstulü  heresJ 
paene  fuit  Umti,  non  habuisse  duos, 
8)  Tacitus  macht  über  das  Scheinbild  eines  Triumphs  nur  eine  spöttische 
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Der  tun  die  Ausbreitung  seines  Ruhms  angelegentlich  be- 
mühte Hadrian  kritisierte  überhaupt  gern  seine  Vorgänger^),  be- 
schuldigte  in  seiner  Autobiographie  den  Titus  der  Vergiftung 
seines  Vaters^)  und  versetzte  sogar  seinem  Adoptivrater  gelegent- 
lich Seitenhiebe  wegen  seiner  Neigung  zum  Trinken*),  wie  er 
auch  aus  Neid  auf  dessen  Ruhm  die  orientalischen  Eroberungen 
aufgegeben  haben  soll^).  Selbst  an  Mark  Aurel  wagte  sich  die 
Schmeichelei  im  Bunde  mit  der  Schmähsucht  heran;  derselbe 
Amyntianos,  welcher  ihm  eine  Biographie  Alexanders  des  Grofsen 
gewidmet  hatte,  yerfafste  Parallelbiographien  des  Dionjs  von 
Syrakus  und  des  Domitian,  des  Philipp  von  Macedonien  und  des 
Augostus^):  wie  er  in  Alexander  dem  Orofsen  den  regierenden 
Kaiser  gefeiert  hatte,  so  drückte  er  den  Domitian  durch  die  Ver- 
bindung mit  dem  Prototyp  eines  Tyrannen  herunter,  und  irgend 
welche  Beziehung  auf  die  Gegenwart  wird  auch  bei  der  anderen 
Zusammenstellung  obgewaltet  haben.  Fronto  spricht  sich  gegen 
Marcus  über  Hadrian  wenigstens  sehr  kühl  und  zurückhaltend 
aus  (p.  25  N.),  und  in  der  Probe,  mit  welcher  dieser  designierte 
Hofhistoriograph  die  Darstellimg  der  *  ruhmreichen'  Thaten  des 
Mitkaisers  L.  Veras  im  Orient  einleitet,  müssen  sich  Hadrian  und 
Trajan  vor  dem  jungen  Gönner  beugen;  obwohl  sie  im  allgemeinen 
nach  der  Lehre  der  Rhetorenschule  gelobt  werden,  fehle  es  doch 
dem   ersteren  an  kriegerischem   Sinn  (p.  206),  und  der  andere 


Bemerkimg  (Agric.  89),  Sueton  berichtet  (Dom.  6)  Expeditiones  partim  spante 
suseepU,  partim  neeesmrio:  spornte  in  Cat&kos, ...  de  Catthis  Dacisque  past 
ttarta  proelia  dupUcem  triumphwm  egü,  Dio  67,  4  l&fst  ihn  umkehren,  ohne 
den  Feind  gesehen  zu  haben ;  nur  der  Teilnehmer  an  dem  Zug,  Frontin,  in 
den  kurz  nach  dem  J.  88  yerfafsten  Strategemata  (1, 1,  8;  8,  10.  2,  8,  28; 
11,  7)  kündet  uns  von  seinen  Erfolgen,  von  seinen  Verdiensten  um  die  Siche- 
mng  der  Grenze  die  Denkm&ler  selbst.  S.  Hübner,  Die  Römer  in  West- 
europa S.  97  f.  Mommsen  B.  G.  y  S.  186  A.  189  A.  E.  H.  Zwanziger,  Der 
Chattenkrieg  des  Slaisers  Dom.,  Progr.  d.  Gymn.  in  Würzburg  1885.  Mit 
aufserordentlichem  FleiTs  u.  gründlicher  Gelehrsamkeit  hat  Gsell  Domit.  p. 
176—287  alle  Nachrichten  über  seine  Kriege  gesammelt:  das  Fragmenta- 
rische unseres  Wissens  tritt  aber  so  erst  recht  herror. 

1)  Spart.  8,  10.  21,  2. 

2)  Dio  66, 17.  Fragm.  6  p.  826  — ,  ein  ganz  thOrichtes  Gerede,  mag  auch 
zwischen  Vater  und  Sohn  eine  Zeit  lang  ein  gewisser  Antagonismus  be- 
standen haben,  Chambalu  Philol.  zliy  S.  106—181;  vgl.  Suet.  Tit.  5.  6. 

8)  Spart  8,  2  f.  Frgm.  2  p.  824. 

4)  Fest.  14,  4.  20,  8.  Eutrop.  8,  6,  2.        5)  Phot.  cod.  131  p.  97  B. 
P  •  t  e  r ,  Goiohichtl.  Litt.  I.  21 
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kranke  an  Ruhmsucht  und  habe  sich  gegen  den  parihischen 
König  Parthamasiris  Treulosigkeit  zu  Schulden  kommen  lassen; 
auch  auf  kriegerische  Milserfolge  wird  hingewiesen  (p.  208  f^ 
vgl.  217). 

Noch  grSisere  Regsamkeit  entwickelte  sich^  als  nach  der  Er- 
mordxmg  des  Commodus  Kaiser  aus  verschieden^  Hausem  sich 
rasch  ablösten.  Der  Präfekt  Latus  ^  der  den  Pertinax  auf  den 
Thron  befördert  hatte^  zog  alle  Schandthaten  des  Yoi^angers  ans 
Licht^  um  Gelächter  oder  Zorn  und  Trauer  hervorzurufen 
(Dio  73,  6);  Severus  suchte  den  Namen  des  Didius  Julianus 
zu  verdunkeln^);  versicherte  in  seiner  Autobiographie,  er  habe  im 
Knabenalter  seiner  Söhne,  selbst  von  einer  Krankheit  befallen, 
den  Pescennius  Niger  und  Clodius  Albinus  zu  seinen  Nachfolgern 
bestimmt  gehabt,  um  so  die  Undankbarkeit  der  späteren  Emporer 
zu  brandmarken  (fr.  2  p.  330),  und  überhäufte  sie  gleichwohl 
mit  allen  möglichen  Lastern  (fr.  3 — 6).  Das  Andenken  des  un- 
schuldig von  ihm  ermordeten  Bruders  suchte  Garacalla,  wie  einst 
Domitian  das  des  Titus,  zu  schänden;  er  log  den  Soldaten  und 
Senatoren  vor,  dafs  Geta  ihn  habe  vergiften  wollen  und  sich 
gegen  seine  Mutter  unehrerbietig  benommen  habe,  und  verlangte 
von  dem  Rechtsgelehrten  Papinianus,  dafs  er  in  einer  Rede  gegen 
ihn  losziehe^).  Opellius  Macrinus  überlieferte  dem  Senat  eben 
dieses  Vorgängers  schriftlichen  Nachlafs,  um  sein  ganzes  scMnd- 
liches  Treiben  bloljgzulegen*).  Von  Heliogfabal  wird  ausdrück- 
lich überliefert,  dais  er  mit  der  äulsersten  Grausamkeit  das  An- 
denken des  Macrinus  und  besonders  das  seines  Sohnes 
Diadumenianus  verfolgt  habe;  er  liels  nicht  nur  dessen  Namen 
aus  den  Fasten  auskratzen  und  den  seinigen  einsetzen,  sondern 
zwang  auch  einige  Schriftsteller,  nichtswürdiges  und  albernes  Zeug 
über  den  Sohn  zu  berichten*),  wovon  manches  sich  in  den 
Biographien  der  beiden  erhalten  hat,  und  schickte  an  den  Senat 
und  das  Heer  Aktenstücke,  welche  den  Macrinus  kompromittierten^). 
Das    gleiche    widerfahr    dem    Heliogabal    selbst,    über    dessen 


1)  Aur.  Yict.  Caes.  20,  1,  wo  allerdiiigB  der  Ejdser  mit  dem  berOhmten 
Juristen  unter  Hadriau  verwechselt  ist. 

2)  Spart.  Carac.  2,  6  ff.        8)  Dio  7S,  16,  5. 
4)  Dio  79,  8;  vgl.  c.  2.  Lampr.  Heliog.  8,  4  f. 

6)  Zu'  i|  aitt&v  hl  ii&XXov  x^v  t£  iuElvov  nvi/jfLfiv  (lusiljoctHti  %al  ictvrhv 
&ya'Jti^6(06iv  Dio  79,  2,  1. 
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Schlemmerei  und  Unzucht  höfische  Skribenten  seinem  Nachfolger 
und  Vetter  zu  Grefallen  ganz  unglaubliche  Geschichten  in  Umlauf 
setzten^)^  dann  wieder  dem  Ale:^ander;  denn  sogar  der  Barbar 
Maximinus  fand  Freunde,  ^qui  uideri  noluerunt  imperatorem  Optimum 
{Alexandrum)  ab  amico  suo  (d.  i.  Maximinus)  interfectum  contra 
iura  humana  atque  diuina^  (Lampr.  Alex.  63,  6).  Er  wurde 
unter  Maximus,  Balbinus  und  Gordian,  den  Nachfolgern  des 
Maximinus,  gerächt,  unter  deren  Regierung  es  sich  namentlich 
Senatoren  zur  Aufgabe  machten,  den  jungen,  schönen  Sohn  des 
Vorgängers  in  Übeln  Ruf  zu  bringen^);  Spuren  dieser  Hnfamatio\ 
welche  mittelbar  oder  unmittelbar  von  Älius  Gordus  herrühren 
(fr.  10  p.  347),  können  wir  noch  an  einigen  Stellen  der  Historia 
Augusta  erkennen.  Aus  der  folgenden  Zeit  erfahren  wir  über 
Aurelian,  dals  er  sich  der  Feder  eines  Freigelassenen  Aurelius 
Festivus  bediente,  um  den  Empörer  Firmus  dem  Gelächter  und 
der  Verachtung  preiszugeben  (Vopisc.  Firm.  6,  2);  ein  ähnliches 
Los  traf  den  von  Diocletian  gestürzten  Carinus;  des  Siegers  Höf- 
linge, Fulvius  Asprianus,  Onesimus  u.  a.,  haben  über  ihn  so  yiel 
Schmutz  zusammengetragen,  dals  es  selbst  dem  Vopiscus  wider- 
wärtig wird,  weiter  darin  herumzuwühlen  (Car.  16,  1.  17,  7);  ja 
sie  stellten  sogar  den  Diocletian  als  den  Vollzieher  des  Willens 
des  Garus  dar,  der  selbst  beabsichtigt  habe,  seinem  Sohne  das 
^Caesareanum  imperium^  zu  entziehen  und  dem  Gonstantius  zu 
übertragen'). 

Von  Diocletian  selbst  überliefert  uns  Vopiscus  einen  Aus- 
spruch über  Aurelian,  dafs  er  sich  mehr  zum  Feldherm  als  zimi 
Kaiser  geeignet  habe  imd  von  übermäisiger  Grausamkeit  gewesen 
sei  (Aur.  44,  2),  Gonstantin  tadelte  eifersüchtig  selbst  die  guten 
Kaiser^),  Julian  erkennt  in  den  Gaesares  nur  die  ehrwürdige 
Gestalt  des  Philosophen  auf  dem  Thron,  die  des  Marcus,  voll  an, 
weÜB  an  allen  seinen  Vorgängern,  soweit  er  sie  überhaupt  der 


1)  Lampr.  Heliog.  80,  8;  vgl.  18,  4.        2)  Gap.  Max.  28,  3. 

3)  Ones.  fr.  6  p.  366.  Vop.  Car.  17,  6.    S.  Die  Script,  h.  A.  S.  12  f. 

4)  Anon.  poet  Dion.  p.  232  Ka>vctecvttvos  tic  t&v  7CQ&ts(fov  ßßßaüiXsv- 
%&tmp  i^foi'  fuxTkf&fptxi  ^iXtov  to^oov  tag  ScQBtäs  inrnv^ftotg  naiv  i7i(pccvXliHv 
ionovdativ '  xhv  (UV  y&Q  'Ouvaßucvbv  A^yovovov  %66ilov  rvxrig  itidXei^  rbv  dl 
TQa'iavbv  ßotthriv  toixav  (Manerkrant),  'AdQucvbv  dh  igyaXeTov  to>yQafpt.%6v 
(Malpinsel),  Mdgxov  dh  natayiXaarov j  SeßfjQov hier  bricht  die  Hand- 
schrift ab. 

21* 
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Erwähnung  für  wert  hält^  etwas  auszusetzen^)^  selbst  an  dem 
Ahnherrn  Constantin^  gegen  den  er  sonst  wohlwollend  gesinnt 
war^)^  und  greift  seinen  Vordermann  Gonstantius  mehrfach  in 
Flugschriften  an.  Die  beiden  Rhetoren  Libanios  und  Themistios 
tadeln  gewohnheitsmäfsig  den  Yoi^änger  ebenso,  wie  sie  den 
regierenden  Kaiser  loben;  eine  Ausnahme  macht  der  erstere  nur 
mit  Julian,  den  er  auch  nach  seinem  Tode  in  5  Beden  pries,  ob- 
wohl er  deshalb  heftig  angegrifiPen  und  verleumdet  wurde,  sodaCs 
er  die  Erhaltung  seines  Lebens  nur  einem  ZuMl  yerdankte'). 
Als  Yalentinian  und  Valens  kurz  nach  ihrer  Thronbesteigung 
von  hitzigem  Fieber  ergriffen  worden  waren,  beauftragten  sie  eine 
Kommission,  darüber  insbesondere  eine  Untersuchung  anzustellen, 
^ut  loquebatur  pertinax  rumoTy  inuidiam  cientes  Itdiani  memoriae 
principis  amicisque  eiuSj  tamquam  cUmdestinis  praestigiis  laesi* 
(Ammian.  26,  4,  4).  Gratian  verfolgte  mit  der  äu&ersten  Strenge 
sog^r  die  Batgeber  seines  Vaters^). 

Die  Wege  der  Anfeindung  waren  sehr  verschieden;  denn 
man  schlug  nicht  immer  den  geraden  ein.  Der  hofische 
Gapitolinus  z.  B.  schilderte  in  dem  alten  Maximinus  Thrax  den 
Gegner  seines  Kaisers  Gonstantin,  den  Maximinus  Daja  als  einen 
rohen,  ganz  von  seinen  Leidenschaften  beherrschten,  trunksüchtigen 
Barbaren^),  wie  ich  dies  in  dem  Buch  über  die  Scriptores  S.  33 ff. 
dargelegt  habe.  Oder  man  richtete  seinen  Angriff  auf  das  Vor- 
bild des  Gegners;  wenn  daher  der  Dacier  Licinius  sein  Geschlecht 
von  dem  Kaiser  Philippus  Arabs  ableiten  wollte,  so  war  dies  für 
den  nämlichen  Gapitolinus  der  Grund,  den  letzteren  müsgünstig 
zu  behandeln  und  ihm  Schuld  zu  geben,  eine  Inschrift  beseitigt 
zu  haben,  welche  den  von  ihm  ermordeten  Gordian  DI.  feierte  und 
sein  eigenes  Andenken  schädigte^).  Andere  hatten  die  ^Göttlichkeit' 
des  Probus  bezweifelt,  nachdem  sich  die  Familie  des  Gonstantius 


1)  Dies  tadelt  sehr  energisch  der  Kirchenvater  Socrates  bist.  eccL  3, 1. 

2)  Ammian.  21,  10,  8.        8)  Siegers  Liban.  S.  128  ff. 
4)  Bicbter  WestrGm.  Reich  S.  881. 

6)  Die  Tnmksacbt  wirft  dem  Thrax  Capitolinos  (u.  Max.  17,  5)  vor 
(er  habe  sich  auf  die  Nachricht  von  dem  Abfall  des  Senats  so  betnmken, 
dafs  er  von  dem  Geschehenden  gar  nichts  mehr  gewnfst  habe),  wie  dem 
jüngeren  der  Anonymus  Yales.  4,  11;  vgl.  Epit.  40,  18  ff.  Euseb.  bist.  ecci. 
8,  14,  11.  Seeck  ünterg.  d.  ant.  Welt  I  S.  42  f. 

6)  Cap.  Gord.  34,  6. 
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der  Verdienste  dieses  tüchtigen  Eriegshelden  angenommen  ^  iliTn 
Bildsäulen  nnd  Tempel  errichtet  und  ihm  zu  Ehren  Spiele  ein- 
gesetzt hatte  ^  sodafs  Yopiscus  sich  berufen  f&hlte^  ihn  zu  ver- 
teidigen (u.  Prob.  23,  5).  Ein  ferneres  Mittel,  den  Vorgänger 
zu  Terdunkeln,  über  den  hinweg  man  den  Thron  bestiegen  hatte, 
bestand  für  den  Kaiser  und  seine  Leute  darin,  dessen  Vorder- 
mann oder,  wenn  ein  besonderes  politisches  Interesse  oder 
personliche  Motiye  vorlagen,  auch  einen  von  seinen  Vorder- 
männern zu  bevorzugen^)  und  so  das  eigene  Vorgehen  als  eine 
Art  Rache  für  jenen  hinzustellen  und  zu  rechtfertigen,  wie  ja 
auch  Namen  der  Kaiser  auf  Inschriften,  welche  der  Nachfolger  ^ 
getilgt  hatte,  später  erneuert  wurden. 

Dafür*  bietet  uns  die  Geschichte  nach  Neros  Tod  charakte- 
ristische Beispiele.  Denn  es  war  nicht  alte  Anhänglichkeit,  wenn 
Otho  es  geschehen  lieis,  dals  Nero  durch  Bildsäulen  geehrt  und 
er  selbst  in  den  Theatern  mit  dessen  Namen  begrüJGst  wurde,  ja 
nach  Cluvius  Bufus  sich  selbst  so  nannte*);  er  wollte  vielmehr 
dadurch  die  dem  Nero  treu  gebliebenen  Anhänger,  besonders  das 
niedere  Volk'),  für  sich  gewinnen,  wie  dies  Tacitus  richtig  er- 
kannt hat^).  Dagegen  trat  ViteUius  für  Gkdba  ein,  indem  er  alle 
diejenigen,  welche  sieh  der  Teilnahme  an  seiner  Ermordung  ge- 
rühmt hatten,  tötete^),  ebenfalls  in  Übereinstimmung  mit  dem 
Volke,  welches  sofort  nach  dem  Tode  des  Otho  seines  Vor- 
gängers ehrenvolles  Gedächtnis  hergestellt  hatte,  während  er  sich 
innerlich  so  sehr  zu  dem  geistesverwandten  Nero  hingezogen 
fühlte,  dafs  er  ihm  nachträglich  eine  groisartige  Leichenfeier  ver- 
anstaltete^).     Gleichzeitig    hatte    auch    des    Vespasian    Feldherr 


1)  Um  durch  den  Gegensatz  rhetorische  Wirkung  zu  erzielen,  hat  Philo 
in  seinem  Gesandtschaftsbericht  den  Tiberius  als  einen  überaus  weisen  und 
hochgebildeten  FriedensfQrsten  und  Segenbringer  verherrlicht  (21,  vgl.  6); 
mn  so  tieferer  Schatten  Wlt  auf  Caligula.  Der  Bericht  ist  natürlich  erst 
unter  Claudius  abgefafst. 

2)  Tac.  hist.  1,  78.  Plut  Oth.  8;  vgl.  Suet.  Oth.  7.  Dio  64,  8. 
8)  Tac.  hisi  1,  4.  Suet.  Nero  67. 

4)  hist.  1,  78  Creditus  est  etiam  de  ceUbranda  Nerania  memoria  agita- 
uisse  spe  uülgum  adliciendi;  vgl.  2, 11  Addiderat  gloriam  (quartadecumanis) 
Nero  eJigendo  ut  potimmos,  unde  longa  illia  erga  Neronem  fides  et  erecta  in 
Oihonem  studiaL 

6)  Tac.  hist.  1,  44.  Suet.  Vit.  10.  Plut.  Galb.  27. 

6)  Tac.  hist  2,  56;  71;  95.  Suet.  Vit.  11.  Dio  65,  7.    Als  gezwungener 
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Antonius  vor  dem  Entscheidungskampf  in  Oberitalien  sich  f&r 
Galba  erklärt  und  die  Wiederherstellung  seiner  Bildsaulen  an- 
geordnet, ^decorum  pro  causa  ratus,  si  placere  GaJbae  prindpakis 
et  partes  reuirescere  crederentur^  (Tac.  hist.  3,  7),  und  auch  Demi- 
tian  stellte  nach  dem  Siege  seines  Hauses  im  Senat  den  Antrag 
de  restituendis  Galbae  honoribus  (Tac.  hist.  4,  40).  Vespasian  selbst 
zog  jedoch  den  von  Yitellius  besiegten  Otho  vor,  persönlich  Ghtlba 
wegen  eines  angeblichen  Mordversuchs  abgeneigt  (Suet.  Ghdb.  23) 
und  Othos  Manen  zu  Dank  yerpflichtet,  da  in  jener  Zeit  ein  Brief 
(^uera  sine  falsa")  herumging,  in  welchem  ihm  Otho  gleichsam 
testamentarisch  die  Rache  und  die  Verteidigung  des  Staates  Ter- 
machte  (Suet.  Yesp.  6);  dies  scheint  dann  die  offizielle  Haltung 
des  Flayischen  Hauses  geworden  zu  sein,  wenigstens  stellte 
Martial  (6,  32  im  J.  90)  des  Otho  Tod  wegen  seines  angeblichen 
Heroismus  sogar  über  den  des  Cato^). 

Einen  ähnlichen  Wechsel  in  der  Beurteilung  früherer  Kaiser 
beobachten  wir  nach  dem  Tode  des  Commodus.  Sein  Nach- 
folger Pertinax  woUte  in  allem  seinen  zweiten  Vorgänger  Marcus 
nachahmen^);  Didius  Julianus  muTste  den  Prätorianem  Herstellung 
des  Gedächtnisses  des  Commodus  versprechen,  um  von  ihnen  den 
Thron  zu  erhalten,  wurde  von  ihnen  sogar  mit  seinem  Namen 
genannt,  richtete  seine  Mörder  hin  und  rief  mehrere  Einrichtungen 
von  ihm,  welche  Pertinax  beseitigt  hatte,  wieder  ins  Leben'). 
Dagegen  erklärte  Septimius  Seyerus  vor  den  Soldaten  die  Rache 
des  Pertinax  für  sein  Programm,  erhob  ihn  unter  die  Ootter, 
ehrte  ihn  durch  Staatsbeerdigung  und  eine  Leichenrede^),  liefs 
sich  Tom  Senat  seinen  Namen  beilegen  und  führte  ihn  auch 
wirklich,  wie  die  Münzen  lehren^);  nur  imi  den  Senat,  den  er* 
bitterten  Feind  des  Commodus,  der  für  den  Gegenkaiser  Clodius 
Albinus  Partei  ergriffen  hatte,  zu  strafen,  nannte  er  sich  einen 

Yerehrer  des  Ghi>lba  hatte  er  indes  das  Andenken  des  von  Nero  yemrteüten 
Thrasea  Pfttus  erneuert,  Tac.  hist.  2,  91. 

1)  Wenn  Vespasian  die  göttlichen  Ehren,  welche  der  Senat  för  Claudius 
beschlossen,  aber  (nach  Suet.  Cland.  46)  Nero  mifsachtet  hatte,  ihm  zurück- 
gab, so  leitete  ihn  die  prinzipielle  Opposition  gegen  Nero;  s.  8.  818 ff. 

2)  Herod.  2,  4,  2. 

8)  uit.  2,  6.  Herod.  2,  6,  11.  Die  78,  12,  1;  16,  6.  oit.  4,  8. 
4)  Seu.6,4;  vgl.  17,  6;  Dio  74,  4,  1;  Spart.  Seu.  7,  8.  17,  6;  Aur.  Vict. 
Caes.  20,  1.  Dio  74,  4,  2  ff.  Capit.  Pert.  16,  1. 
6)  Cohen  iv*  S.  8  Nr.  3.  6 ff. 
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Sohn  des  Marcus  und  Bruder  des  Commodus^).  Dem  Opellius 
Macrinus  mulste  daran  liegen^  das  Heer,  welches  die  Freigebig- 
keit des  von  ihm  ermordeten  Caracalla  schmerzlich  yermifste, 
sich  nicht  zu  entfremden;  er  leugnete  daher  seine  Beteiligung  an 
der  Ermordung*);  übertrug  auf  seinen  Sohn  Diadumenianus  den 
Namen  Antoninus  und  nannte  sich  selbst  Severus  und  wie  dieser 
Pertinax  '). 

Wie  man  endlich  den  Ruf  des  eigenen  Vorgängers  in  aller 
Weise  verunglimpfte,  so  auch  den  des  Vorgängers  des 
Musters  oder  Ahnherrn.  Gallienus  war  der  Würde  und  der 
Pflichten  seiner  Stellung  in  böser  Zeit  wenig  eingedenk;  aber 
wenn  Trebellius  Pollio  seiner  Schwelgerei  xmd  seinen  Lüsten  die 
Schuld  an  dem  Unheil,  welches  damals  von  allen  Seiten  auf 
Rom  losstürmte,  aufbürdet,  die  gegen  ihn  sich  empörenden 
^Tyrannen'  zum  Teil  als  ausgezeichnete  Feldherren  schildert, 
welche  die  Grenzländer  des  Reichs  geschützt  hätten,  die  ohne  sie 
unzweifelhaft  von  den  Barbaren  losgerissen  worden  wären,  sie 
aber  von  seinem  Vater  als  solche  erkannt  und  befördert  sein 
lälst,  wenn  er  es  immer  wieder  hervorhebt,  dals  sogar  Frauen 
(Zenobia)  besser  geherrscht  hätten  als  Gallienus,  so  war  dies  nur 
ein  Mittel,  seinen  Überwinder  und  Nachfolger  Claudius  in  ein 
um  so  helleres  Licht  zu  setzen^). 

So  hatte  also  der  scharfe  Blick  des  Tacitus  das  Richtige 
gesehn,  wenn  er  ebensowohl  den  Hafs  g^en  den  abgeschiedenen 
Fürsten  die  Geschichte  falschen  läist,  wie  die  Schmeichelei 
gegen  den  lebenden^);  was  er  über  die  des  Tiberius,  Galigula, 
Claudius  und  Nero  geurteilt  hat,  gilt  für  die  fast  aller  ihrer 
Nachfolger. 

Die  Vertretung  einzelner  politischer  Maisregeln  und  Grund- 
sätze in  der  Litteratur  nachzuweisen,  fällt  der  Bearbeitung  der 
Geschichte  der  Sjdser  zu;  nur  über  eine  besonders  wichtige 
Frage,  welche  si9  in  erster  Linie  beschäftigen  mufste,  ob  Wahl- 


1)  Dio  75,  7,  4.  Lampr.  Coznm.  17,  11.  Spart.  Seu.  11,  8.  12,  8.  14,  1. 

2)  Capit.  Op.  5,  9  ff.  Spart.  Garac.  11,  5.  Lampr.  Diad.  8,  1. 

3)  BO  fast  immer  auf  Münzen;  s.  auch  uit.  2,  1.  6,  7.  12,  1.  11,  2. 

4)  Die  Script,  h.  A.  S.  9. 

6)  ann.  1,  1  Tiberii  Gaique  et  Claudii  ac  Neronis  res  florentibus  ipsis 
ob  metum  falsae,  pastquam  occidercmt,  recentibus  odita  compositae  8u/nt  vgl. 
mit  bist.  1,  1;  a.  ob.  S.  291  Anm.  2.    Etwas  anders  Joseph,  antiq.  20,  8,  8. 
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oder  Erbkaisertum^  m^  zum  Schlufs  noch  eine  Bemerkung 
folgen.  Sofort  nach  dem  Regierungsantritt  dies  ersten  durch 
Adoption  auf  den  Thron  erhobenen  Kaisers  preist  Plinius  in 
überschwenglichen  Worten  in  seinem  Panegyricus  auf  Trajan 
(7  f.)  die  Vorzüge  dieses  Verfahrens,  die  übrigens  auch  Tacitus 
in  der  Rede^  welche  er  den  Galba  nach  seiner  Adoption  des  Fiso 
halten  lafst  (bist.  1,  15 f.);  unbedingt  anerkennt^).  Die  Kaiser- 
biographien  des  Sueton,  des  Vorstehers  der  kaiserUchen  Kanzlei 
unter  dem  Adoptivsohn  des  Trajan,  unter  Hadrian^  enthalten  eine 
Verurteilung  des  Erbkaisertums,  welches  nach  guten  Anföngen 
die  Regierung  immer  schlechteren  Händen  überliefert  (Cäsar  und 
Augustus,  Tiberius,  Galigula,  Claudius,  Nero,  Vespasian  —  Domi- 
tian),  und  als  nach  vielen  Schwankungen  Diocletian  die  Nachfolge 
durch  Wahl  in  ein  bestimmtes  System  fafste,  haben  wir  auch 
wieder  in  der  hofischen  Litteratur  der  Historia  Augusta  ein  Ab- 
bild der  Bestrebungen  des  Kaisers,  über  deren  Heilsamkeit  in  der 
Geschichte  der  früheren  Kaiser,  des  Mark  Aurel,  der  einem 
Conunodus,  des  Septimius  Severus,  der  einem  Caracalla  das  Reich 
vererbte,  fleifsig  deklamiert  wird,  während  in  den  dem  Constantin, 
dem  Sohne  des  Constantius,  gewidmeten  Biographien  sich  solche 
Betrachtungen  nirgends  finden^). 


1)  ^Loco  libertcUü  erit,  quod  eligi  coepimus.'  Es  entsprach  dies  aus 
erklärlichen  Gründen  auch  dem  Wunsche  der  senatorischen  Partei;  daher 
legt  Dio  69,  80  eine  Bede  darüber  dem  Hadrian  in  den  Mund,  als  er  Pius 
adoptiert;  auch  der  Soldat  Aurelius  Victor  billigt  das  Wahlkaisertiun  (Caes. 
8,  4 ff.),  und  ebenso  scheint  es  Glaubenssatz  der  Bhetorenschole  geworden 
zu  sein.  Herodian  läfst  in  stark  rhetorischer  Ausschmückung  den  sterben- 
den Mark  Aurel  an  die  Herrscher  denken,  welche  in  jungen  Jahren  die  Zügel 
der  Herrschaft  ergriffen  und  viel  Unheil  stifteten,  an  Dionjs,  einzelne  Diadochen, 
den  Muttermörder  Nero,  der  sich  yor  dem  Volk  durch  sein  Auftreten  lächer- 
lich machte,  und  an  Domitian  (tfjg  iö%wn\g  diiJb&tritog  oi>9hv  &yeoX8i7tiMfta)  und 
schliefst  mit  den  Worten:  touc&eag  dij  tv^awldog  sMvocg  ^nommo^fkBvos 
i9e9Ui,  tB  nocl  ijXTtiiBv  (1, 8).  Julian  "wollte,  dies  rflhmtihm  Libanios  in  dem 
X6yog  i^itdtptog  (p.  682  B.)  nach,  nicht  zum  zweiten  Mal  heiraten,  um  nicht 
etwa  schlechte  Söhne  zu  hinterlassen,  die  sein  Werk  zerstören  könnten,  und 
gedankenlos  seine  Vorgänger  abschreibend  feiert  Ausonius  in  seinen  Caesaies 
(21)  die  Adoption  bei  Nerva  (13),  Hadrian  (16)  und  Mark  Aurel  (17)  als 
das  richtige  Prinzip  bei  der  Nachfolge. 

2)  Die  Script,  h.  A.  S.  8  f. 


Drittes  Kapitel.  ^* 

Die  kaiserlichen  Kanzleien  nnd  litterariscben  Haasämter. 

Das  Streben  nach  Formvollendung  stellte,  wie  es  das  ge- 
samte klassische  Altertum  durchzieht,  auch  an  die  römischen 
Kaiser  seine  Forderungen.  Nicht  nur  ihre  öffentlich  gehaltenen 
Reden  mulsten  nach  den  Gesetzen  der  Kunst  ausgearbeitet  sein^), 
es  gab  aulserdem  noch  zahlreiche  Verpflichtungen  zu  schriftlichen 
Erlassen  über  das  Reich  hin,  und  für  alle  diese  erhebt  Fronto 
den  nämlichen  Anspruch;  er  schreibt  an  den  Kaiser  Mark  Aurel 
(de  eloq.  p.  141  Nab.):  Considera  igitur,  an  in  hac  secunda  ratione 
officiarum  conüneatur  ehquentiae  Studium,    nam  Caesarwm  est 

in  senatu  quae  e  re  sunt  suadere, 

popuium  de  plerisque  negotiis  in  concione  appettare, 

ius  iniustum  corrigere, 

per  orbem  terrae  litteras  missitare, 

reges  exterarwm  gentium  campeUare, 

socionwi  cuJpas  edictis  coercere, 

benefacta  laudare^ 

seditiosas  compescere, 

feroces  territare. 
omnia   ista  profecto   tierbis  stmt  ac  litteris  agenda,    non  excoles 
igüur  id  quod  tibi  toUens  tanHsque  in  rebus  uideas  magno  usui 
fuhirum?  an  nihü  referre  arbitrariSy  qmlünis  uerbis  o/gas,  quae  non 
nisi  tierbis  agi  passunt?  et  q.  s. 

Yoiangegangen  waren  den  Römern  in  der  stUistischen  Sorg- 
falt des  Aufsetzens  von  Aktenstücken  die  Griechen.  Wir  er- 
fahren von  Isokrates,   dals  er  den  Timotheos  auf  seinen  Feld- 


1)  Die  hält  es  der  Muhe  fOr  wert,  ganz  besonders  hervorzuheben,  daTs 
Pertänax,  als  er,  unerwartet  auf  den  Kaiserthron  erhoben,  von  dem  Lager 
in  den  Senat  kam,  aus  dem  Stegreif  gesprochen  habe  (73,  1,  4). 
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Zügen  begleitete^  um  ihm  die  Briefe  an  die  Athener  zu  yerfassen^), 
und  schon  frühzeitig  haben  die  griechischen  Khetorenschulen  for 
Briefe  und  militärische  Berichte  einen  eigenartigen  Stil  gelehrt^); 
in  Rom  war  zu  Giceros  Zeit  seine  Berechtigung  so  anerkannt^ 
dafs  er  de  orat.  2,  12,  49,  um  nachzuweisen,  dals  nicht  jede  Art 
der  Darstellung  ihre  besonderen  Stilregeln  bedürfe,  den  Antonius 
sagen  Mst:  Quid  si,  quod  saepe  summis  uiris  cuxidit,  mandata  sint 
exponenda  aut  in  senatu  ab  imperatore  aiä  ad  imperatarem  <mt  ad 
regem  aut  ad  poptdum  aliquem  a  senatu^  num  quia  genere  oraMonis 
in  eiusmodi  causis  accuratiore  est  utendum,  idcirco  etiam  pars  haec 
causarum  numeranda  uidetur  aut  propriis  praecepOs  instruenda? 
Später  haben  sich  die  Sophisten  auch  dieses  Gebietes,  dessen  Be- 
deutung sie  auTserordentlich  hoch  anschlugen^),  bemächtigt  und 
haben  Briefe  als  rhetorische  Kunstwerke  angesehn  und  beurteilt^). 
Es  war  daher  bei  der  immer  mehr  auf  das  Einzelne  gehenden 
Einteilung  des  Systems  eine  natürliche  Entwickelung,  dafs  in  den 
unter  dem  Namen  des  Apollonios  von  Tyana  überlieferten  Briefen^) 
der  Briefstil  als  eine  besondere  Redegattung  aufgestellt  wird, 
woran  Cicero  noch  niemand  denken  läfst;  in  dem  Traktat  JIsqI 
iQfirivsiagj  der  fälschlich  dem  Demetrios  von  Phaleron  zugeschrieben 


1)  Plut.  dec.  or.  4,  9.  Des  Theopomp  &gxat%al  inustohd  (Dion.  ad 
Pomp.  6,1;  10.  Phot.  cod.  176  p.  121  Bk.)  lasse  ich  als  noch  nicht  über- 
zeugend erkl&rt  beiseite. 

2)  Die  ersten  Kegeln  über  ihn  werden  auf  Artemon,  wahrscheinlich 
einen  Zeitgenossen  des  Aristarch,  zurückgeführt,  Demetr.  9r£pl  iQitriv,  p.  310 
sq.  Sp.  Susemihl  Alex.  Litt,  i  S.  511  f  Egger  La  eritique  chez  les  Grecs' 
p.  466  ff. 

3)  Li  der  Schrift  des  sog.  Menander,  wohl  aus  dem  Ende  des  dritten 
Jahrhunderts  =  Ihql  htUtst%ti%&v  (1, 5,  m  p.  416  Sp.  p.  70  Burs.)  wird  unter 
den  i^tl  tpgovijffst  lobenswerten  (7)  Eigenschaften,  der  Eeimtnis  der  Gesetze, 
der  Bildung  und  der  Fähigkeit,  die  Zukunft  Torauszubeurteilen,  über  die 
Gegenwart  graten  Bat  zu  geben,  die  Redner  zu  widerlegen  und  aus  der 
Vorrede  den  Lnhalt  des  Gkmzen  zu  entnehmen,  an  vierter  Stelle  angefahrt: 
tb  ßaeiXsQciv  ivti/ygcupstv  nsffl  &v  J^v  inustilXmCiv  offre»^  &9zb  inslpovg  iTtai- 
vstv  %al  &eeviuxiet^.  Der  (sonst  unbekannte)  Sophist  Melesermos  aus  Athen 
yerfafste  aufser  den  beliebten  Hetärenbriefen  u.  a.  auch  ein  Buch  'Feld- 
hermbriefe' (Suid.  s.  u.  m  763  Bhdy.). 

4)  Der  Kaiser  Julian  schliefst  den  46.  Brief  (p.  651  H.)  Tfiw  inurvoliiv 

5)  19  SnansXucv^  aotpiüTfj. 
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wird;  aber  aus  guter  Zeit  stammt^  vielleiclit  aus  der  der  Antonine^ 
handelt  ein  Kapitel  (223,  m  p.  310—314  Sp.)  über  n&g  del  ini6riX- 
IsiVy  und  noch  Libanios  heilst  seine  Schüler  sich  im  Briefstil 
sorgfältig  üben  und  die  Briefe  der  Alten  und  seine  eigenen  stu- 
dieren (ep.  954;  vgl.  1134). 

Praktisch  wurde  die  in  der  Schule  angeeignete  Fertigkeit 
nicht  allein  in  Spielereien  verwertet,  indem  Briefe  berühmter 
Namen  der  Vergangenheit  untergeschoben  wurden;  namentlich 
war  von  Hadrian  an  der  Ehj^eiz  der  Rhetoren  und  Sophisten 
auf  eine  Stelle  in  der  kaiserlichen  Kanzlei  gerichtet.  Tlgdmötov 
fi^  iv  xaiÖBlff  fidyiffrov  il^imiia  &3tdvt<ov  i%ovta  6\  xal  diä  roi)- 
xo  ix  ytQOXQixmv  inog>avd'ivta  vnb  r&v  ßaöiXdmv  ixiötoksa 
cc&t&v  redet  Phrynichos  (p.  418  Lob.)  den  Rhetor  Comelianus 
an,  welcher  unter  Mark  Aurel  und  Gommodus  das  Amt  eines 
Vorstandes  derselben  bekleidete^),  als  er  ihm  seine  Ekloge 
widmete.  Ruhe  fand  freilich  der  glückliche  Besitzer  in  ihm 
nicht;  denn  nun  waren  zahlreiche  Augen  von  Neidern  und  Neben- 
buhlern auf  ihn  gerichtet,  um  herbe  Kritik  zu  üben.  Der  Sophist 
Dionysios  von  Milet  warf  dem  Sekretär  Hadrians,  C.  Avidius 
Heliodorus,  vor,  dafs  der  Kaiser  ihTn  zwar  Schätze  und  Ehren  zu 
yerleihen  vermöge,  aber  nicht  ihn  zum  Rhetor  zu  machen^),  und 
verfolgte  den  sonst  als  tüchtig  gerühmten  Geler,  dem  es  aber  an 
ausreichender  Sorgfalt  fehlte,  unablässig  mit  seiner  Feindschaft'). 
Philostratos  veröffentlichte  gar  eine  Streitschrift  IIbqI  tov  x&g 
Xifij  im6xikkevv  gegen  seinen  Nebenbuhler  Aspasios  aus  Ravenna, 
weil  seine  Erlasse  zu  gekünstelt  und  undeutlich  seien^),  und 
rühmt  dagegen  als  das  Muster  eines  Stilisten  von  kaiserlichen 
Briefen  den  Sophisten  Antipater  aus  Hierapolis,  einen  charakter- 
vollen Mann,  der  sein  ösfivbv  tov  l^d'ovg^)  nach  der  Ermordung 
des  Oeta  durch  sein  mutiges  Auftreten  gegen  Caracalla*)  be- 
thätigte.  Er  habe  ganz  aus  dem  Wesen  des  Kaisers  heraus 
geschrieben,  wie  nur  ein  glänzender  Schauspieler  die  dargestellte 
Person  wiedei^eben  könne '^. 


1)  Friedl&nder  Sitten^resch.  i>  S.  167. 

2)  Dio  69,  8,  5.  Friedl&nder  a.  0.  S.  165. 

B)  Philostr. n.  soph.  1, 82, 8 «»  n p.  87E.      4)  u.  soph.  2, 83, 8  » n  p.  125  E. 

5)  GkJen.  de  theriac.  ad  Pison.  p.  458,  ed.  Kühn,  xiv  p.  218. 

6)  Philofltr.  a.  a.  0.  2,  24,  2,  p.  109. 

7)  ifafpi/jvsuiv  tB  yk^  xk  Xayöiuva  bI%m  hluI  yv6i\t7i<i  fiiysd'og  xal  xijv  igii/ri- 
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Den  deutlichsten  Einblick  in  die  Anschauung  der  Hof  kreise 
über  die  Bedeutung  der  Form  eröffnet  uns  der  Briefwechsel  des 
Fronto  mit  Mark  Aurel  und  Yerus;  als  ob  das  Heil  des  Reichs 
Ton  ihr  abhinge^  so  spricht  sich  der  Lehrer  aus  und  lobt  bei 
jeder  Gelegenheit  das  Werk  seiner  Erziehung  in  seinen  Schülern, 
und  wenn  wir  auch  manche  Überschätzung  derselben  bei  Mark 
Aurel  auf  Rechnung  der  Piei»t  setzen^  bei  Yerus  der  Eitelkeit 
und  dem  Wunsche  zuschieben^  durch  den  Rhetor  seine  Thaten 
dargestellt  zu  sehen  ^  so  würde  sich  der  erstere  nimmermehr  in 
eine  so  ausführliche  Korrespondenz  über  die  Form  seiner  Reden 
eingelassen  haben^  wenn  er  nicht  ebenfalls  Ton  ihrer  Wichtigkeit 
überzeugt  gewesen  ware^). 

So  dachte  man  aber  nicht  allein  in  jener  Zeit.  Dem 
Tiberius  kostete  ein  ihm  nachträglich  nicht  recht  lateinisch  er- 
scheinender Ausdruck  in  einem  Erlafs  während  der  Nacht  den 
Schlaf;  weshalb  er  alle  Sprachkenner  zu  sich  beschied,  z.  B.  Atejus 
Gapito,  Pomponius  Marcellus^  um  ihr  Urteil  zu  hören;  denn  es 
lag  ihm  gar  viel  an  einer  ^schonen'  Sprache^).  Selbst  Domitian, 
der  aus  Trägheit  alle  Briefe,  Reden  und  Erlasse  sich  von  anderen 
anfertigen  liefs^),  beauftragte  den  angesehensten  Redelehrer 
seiner  Zeit,  Quintilian,  mit  der  Bildung  seiner  Orolsneffen,  und 
so  haben  die  Kaiser  immer  auf  die  Erziehung  der  Thronfolger 
den  grölSsten  Wert  gelegt,  und  mit  dem  angelegentlichsten  Eifer 
haben  sich  um  sie  solche  bekünunert,  welche  an  sich  selbst  er- 
fahren hatten,  wie  drückend  der  Mangel  einer  feineren  Bildung 
sei,  z.  B.  Opellius  Macrinus  und  Maximinus  Thrax. 

Die  Kaiser  aus  dem  Julischen  Hause  setzten  ihren  Stolz 
darein,  nach  dem  Vorbild  ihres  grofsen  Ahnherrn  Cäsar  ihre 
Reden  und  Schriftstücke  selbst  ausarbeiten  zu  können^)  —  Cali- 

XafiJCQ^vet  §  1. 

1)  Philostratos  ep.  dial.  1  (p.  258  E.)  rfihmt  Mark  Aurel  als  den  ersten 
Briefschreiber  unter  den  Eaisem;  dem  Veras  dagegen  sagten  ÜbelwoUende 
nach,  dafs  er  sich  bei  seinen  Beden  nnd  Gedichten  Yon  Freunden  habe 
helfen  lassen.    Gapit.  uit.  2,  7  f 

2)  xaXätg  ^ucXiysa&at  Dio  57,  17,  Tgl.  Suet.  de  gr.  22.         8)  Snet.  20. 
4)  S.  die  Charakteristik  des  Tacitus  ann.  18,  8,  die  yor  der  einseitigen 

des  Fronto  ad  Ver.  2, 1  p.  128  den  Vorzug  yerdient,  auch  AureL  Vict  Caes.  8, 7  f. 
(oi  Epit  8,  6).  Daher  zeichnet  sich  auch  der  griechische  Stil  aus  den  amt- 
lichen Inschriften  des  Augustus  yorteilhafb  vor  dem  der  meisten  der  Republik 
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gola  ihat  sich  sogar  auf  seine  Wohlredenheit  und  Schl^fertig- 
keit  viel  zu  gut^)  — ,  bis  Nero  in  seiner  Yeraehtung  romischen 
Wesens  auch  diesen  Ruhm  verschmähte  und  sich  ungescheut  der 
Beredsamkeit  des  Seneca  bediente^  der  seine  im  Namen  des 
Kaisers  gehaltenen  Beden  sogar  veröffentlichte').  Auch  Otho 
liefe  sich  seine  Bicden  von  M.  GFalerius  Trachalus  anfertigen^ 
einem  Verwandten  der  GhJeria^  der  Gemahlin  des  Yitellius^  und 
aus  der  Bede^  mit  welcher  er  sich  am  14.  März  69  vor  dem 
Volke  verabschiedete,  als  er  in  den  Krieg  gegen  seinen  Neben- 
buhler auszog,  erkannten  Kundige  die  pathetische  Redeweise  des 
auf  dem  Forum  viel  gehörten  Redners  heraus^).  Für  Vespasian 
besorgte  sein  feingebildeter  Sohn  Titus  die  sämtlichen  Aus- 
fertigungen^); dem  Kaiser  Trajan,  der  in  der  Form  wenig  gewandt 
war«)  und  von  Julian  (Caes.  327  A  ^  420,  8H.)  getadelt  wird, 
weil  er  aus  Bequemlichkeit  dem  Sura  die  Abfassung  der  Schrift- 
stücke überlassen  habe^),  empfahl  sich  Hadrian  besonders  durch 
die  für  ihn  entworfenen  Reden,  der  auch  als  Käufer  in  seiner 
Vielgeschäftigkeit  seine  Erlasse  selbst  aufsetzte^).  Unterdessen 
hatten  sich  zwar  die  Geschäfte  schon  zu  einem  solchen  Umfang 
erweitert,  dafs  sie  nur  noch  mit  Hilfe  eines  technisch  geschulten 
Personals  bewältigt  werden  konnten,  welches  je  nach  der  Eigen- 
art des  Kaisers  auch  den  Inhalt  der  Entscheidungen  mehr  oder 


aus,  Viereck  (s.  S.  246  A.  2)  p.  7S.  Denn  gleiche  Bildimg  verlangte  er 
auch  von  seinen  Beamten  und  setste  einen  Eonsularlegaten  ab,  der  ixi  für 
ipsi  geschrieben  hatte  (Suet.  S8). 

1)  Suet.  58.  Tac.  a.  a.  0.  Joseph,  ant.  19,  2,  6.  Dio  69, 19,  8  ff.;  28. 
Des  Claudius  Wunderlichkeit  erkennen  wir  sogar  in  einem  in  den  Alpen 
gefundenen  Erlafs  über  Landstrecken  am  Südabhang  der  riltischen  Alpen, 
über  welche  Streitigkeiten  zwischen  den  Comensem  und  den  Bergalensem 
ausgebrochen  waren,  C.  I.  L.  y  6050;  der  historische  Anfang  weist  ganz 
die  yerzwickte  Ausdrucksweise  der  Bede  über  das  gallische  Bürgerrecht, 
sogar  ein  Anakoluth  auf,  Mommsen  Herm.  ly  S.  106  f. 

2)  Tac.  ann.  18,  8;  11;  vgl.  14,  11  mit  Quintil.  8,  6,  18. 
8)  Tac.  bist.  1,  90. 

4)  Suet.  Tit.  6  reeeptague  ad  se  prope  omnium  offkiorum  cura,  ann 
patris  nomine  et  epistulas  ipse  dictaret  et  edicta  eanscriberet  oratümesque  in 
senatu  recitaret  etiam  quaestoris  uice, 

5)  Dio  68,  7,  4. 

6)  Auch  die  £pitome  neimt  ihn  moderate  eloquens  (18,  8).  Ob  die 
letaete  Form  der  Briefe  an  Flinius  Yon  ihm  herrührt? 

7)  Spart.  3, 11.  20,  7. 
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weniger  beeinfluTste,  aber  immer  galt  es  als  ein  Vorzog  f&r  den 
Kaiser^  auch  selbst  die  Form  zu  beherrschen  und  eigene  Beden 
zu  halten  oder  selbst  die  Erlasse  auszufertigen.  Marius  Maximus 
hat  ausdrücklich  die  unter  dem  Namen  des  Antoninus  Pius  gehen* 
den  Reden  fiir  sein  geistiges  Eigentum  erklärt  (uit.  Pii  11^  3), 
ebenso  Yopiscus  eine  des  Tyrannen  Satuminus  (uit.  10,  4),  und 
Numerianus  erntete  mit  der  eleganten  Stilisierung  eines  Erlasses 
an  den  Senat  einen  solchen  Beifall,  dafs  ihm  dafür  eine  Statue 
in  der  Ulpischen  Bibliothek  beschlossen  wurde  ^).  Andrerseits 
macht  Dio  (78;  38,  2)  dem  Opellius  Macrinus  den  schlechten 
Stil  in  einer  Rede  an  die  Soldaten,  aus  welchem  man  seine 
tccTCSLVöti^g  und  (liDQia  erkenne,  zum  schweren  Vorwurf,  und  über 
Maximinus  Thrax  ist  hauptsächlich  wegen  seiner  niedrigen 
Bildung,  die  ihm  überhaupt  das  Reden  nicht  gestattete,  der  Stab 
gebrochen  worden*). 

Selbst  die  Zeiten  der  Soldatenkaiser  haben  an  dieser 
Schätzung  litterarischer  Bildung  nichts  geändert.  Einen  neuen 
Aufschwimg  aber  nahm  die  Wohlredenheit  am  Hof  mit  Diocleiian 
und  Gonstantin^).  Ihre  Kanzlei  strebte  in  den  Erlassen  wieder 
grundsätzlich  nach  Schönheit  der  Form,  ohne  freilich  die  Herr- 
schaft über  sie  erlangen  und  sich  in  ihr  mit  Geschmack  bewegen 
zu  können,  und  setzte  sogar  eine  Ehre  darein,  die  nämlichen 
Mitteilungen  an  yerschiedene  Adressaten  jedesmal  mit  verschiedenen 
Worten  zu  machen*).  Aurelius  Victor  führt  in  einer  der  ein- 
geschobenen Deklamationen  (Gaes.  40,  13)  den  Satz  aus,  daCs  ge- 
wählte Bildung  ganz  besonders  dem  Kaiser  notwendig  sei,  und 


1)  Vop.  Car.  11,  8. 

2)  Daher  haben  seine  Reden  den  Geachichtschreibem,  die  ohne  solche 
Prunkstücke  nicht  auskommen  konnten,  viel  Not  ^macht;  während  ihn 
Herodian  eine,  wie  er  sagt,  yon  seinen  Freunden  gefertigte  Bede  den  Sol- 
daten Torlesen  läfst  (7,  8,  4 — 8)  —  in  Wahrheit  ist  es  ein  Machwerk  des 
Gteschichtschreibers  — ,  steht  bei  Capitolinus  uit.  c.  18  eine  ^oratio  omni 8 
militaris^t  und  über  einen  Ejriegsbericht  an  den  Senat  sagt  dieser  (12,  7): 
Aelius  Ccrdus  dicü  hanc  omnino  ipsim  arcUionem  fuisse:  credibile  est.  quid 
enim  in  Jmc  est,  quod  non  passet  barbarua  müea?  Aber  auch  diese  lufse- 
rangen  des  Kaisers  sind  getischt. 

8)  s.  ob.  S.  95  ff. 

4)  s.  Seeck,  Die  Zeitfolge  der  Gesetze  Constantins,  Ztschr.  f.  Rechts- 
gesch.  Rom.  Abt.  x  S.  208  f. 
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erklärt  an  einer  anderen  Stelle^)  feine  Bildung  für  so  wertvoll, 
dals  sie  ^mausige  Laster'  (modica  flagitia)  verdecke.  Ebenso 
denken  die  Scriptores  historiae  Augustae,  wie  dies  am  deutUch- 
sten  die  Biographie  des  Alexander  Severus  zeigt  ^),  und  wie  einst 
die  Sophisten  den  Ton  angaben,  so  wurde  jetzt  wieder  bei  den 
kaiserlichen  Beamten  Wohlredenheit  in  den  offiziellen  Schrift- 
stücken als  die  erste  Pflicht  betrachtet  und  gepriesen.  Diese 
Richtung  hat  bis  in  die  ostgotischen  Zeiten  gewährt^). 

Die  Folge  dieser  sowohl  durch  politische  als  durch  stilistische 
Erwägungen  veranlafsten  Sorgsamkeit  im  Ausdruck  war  die 
Sitte,  die  Reden  nicht  nur  vorher  auszuarbeiten,  sondern  sie 
sogar  vorzulesen,  auch  vor  den  Soldaten  (wie  das  Marcus  that)^); 
da  der  Kaiser  Augustus  den  wichtigeren  Besprechungen  mit  seiner 
Gemahlin  Livia  ein  Manuskript  zu  Grunde  legte  ^),  wird  sich 
niemand  darüber  verwundem.  Weiter  aber  erscheint  es  natür- 
lich, daüs  die  J^aiser  sich  die  Anstrengung  des  Lesens  gern  er- 
sparten und  andere  damit  beauftragten;  so  Augustus  schon  im 
J.  13  V.  Chr.  infolge  eines  Halsleidens  den  Quästor®),  den  seit- 
dem dazu  gewöhnlich  gewählten  Beamten"^),  in  höherem  Alter 
(9  n.  Chr.)  den  Germanicus  als  Konsul^),  Claudius  den  Quästor 
w^en  des  Zittems  von  Kopf  und  Händen^),  Nero  den  jedes- 
maligen Konsul  ^^),  Yespasian  seine  Söhne  ^^)  u.  s.  w. 

1)  8,  7  (=  Epitome  c.  8,  6). 

2)  8,  1  S.  27,  6ff.  30,  1  f.  «4,  7. 

3)  Claud.  in  cons.  Theod.  84  Terris  edtcta  daiurus  aup^alicibus  responsa 
uenis:  aracula  regis  eloquio  ereuere  tuo,  nee  dignius  umquam  maiestas  me- 
minU  sese  Bomana  locutam,  Symmach.  ep.  7,  60,  2  An  ego  adversum  iudi- 
dum  publicum  prouoeem  scrijptis  ^pistularum  regiarum  mtigigtrum?  noetrum 
est  pastorcdes  inflare  cdUimos,  tuum  sacris  tünis  Carmen  incinere.  Cassiod. 
uar.  6,  6,  8  Nam  st  aratoris  est  proprium  grauiter  et  omate  dicere,  ut  passit 
animos  iudicum  cammouere,  quanto  facundior  debet  esse,  qui  ore  principis 
populos  noecitur  ctdmonere,  ut,.,?  Seeck  a.  a.  0.  S.  204.  Obwohl  Theoderich  nach 
dem  AnonTmns  Vales.  c.  79  seinen  Namen  nnr  mittels  eiaer  Blechschablone 
schreiben  konnte,  citiert  Gassiodor  doch  in  seinen  Erlassen  Homer,  Aristo- 
teles, Yirgil,  Cicero,  Tacitns  (B.  Hasenstab,  Studien  zur  Variensammlnng 
des  Cass.,  Progr.  d.  Max.-Gymn.  in  München  1888  8.  18).    S.  ob.  S.  266. 

4)  Die  71,  28,  8.        6)  Snet.  84.        6)  Dio  64,  26,  6. 

7)  8.  S.  224  f.  Das  Testament  des  Augustus  liefs  Tiberius  durch  eiuen 
Freigelassenen  yorlesen  (Suet.  Tib.  28.  Dio  66,  82,1):  hier  handelte  es  sich 
um  eiu  fremdes  Schriftstück. 

8)  Dio  66,  26,  2.        9)  Dio  60,  2,  2.        10)  Suet.  16. 
11)  Dio  66,  10,  6.  Suet.  Tit.  6. 
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Unter  den  Hofämtem^  welche  den  Kaiser  in  dieser  Beziehung 
unterstützten,  nimmt  die  erste  Stelle  ein  das  ab  epistulis, 
welches  mit  dem  ab  libellis  das  kaiserliche  Kabinett  bildete 
und  mit  der  Ausfertigung  der  meisten  (in  Briefform  abge&isten) 
Erlasse  und  der  Führung  der  gesamten  offiziellen  Korrespondenz 
beauftragt  war,  während  dem  Ressort  des  anderen,  minder 
wichtigen,  Bittschriften  und  Beschwerden  angehörten.  Obwohl 
nicht  geschaffen,  die  berichteten  Thatsachen  im  Sinne  seines 
Herrn  zu  redigieren,  hat  es  doch  insofern  einen  bedeutungsvollen 
Einflufs  auf  die  Gestaltung  der  Überlieferung  ausgeübt,  als  es 
die  Dokumente  abzu£e»sen  hatte,  welche  entweder  die  Geschichte 
machten  oder  für  ihre  Darstellung  eine  Grundlage  abgaben.  Auch 
ist  es  manchen  Mitgliedern  zur  Veranlassung  geworden,  sich 
selbst  unmittelbar  an  der  offiziösen  Geschichtschreibung  zu  be- 
teiligen  ^).  Herausgewachsen  ist  dies  Hofeunt  aus  einer  Gewohn- 
heit der  republikanischen  Zeit.  Schon  damals  hatten  Staatsmanner 
gelehrte  Sklaven  in  ihrer  Umgebung,  um  sich  ihrer  als  Schreiber 
oder  Vorleser  zu  bedienen*);  des  Sulla  Sekretär  (^scriba^)  Corne- 
lius, einer  seiner  Freigelassenen,  nahm  schon  eine  selbständige 
Stellung  ein,  die  er  zu  seiner  eigenen  Bereicherung  ausnutzen 
konnte'),  ebenso  der  des  Cicero,  TuUius,  gleichfalls  ein  Frei- 
gelassener, der  auch  das  Rechnungswesen  seines  ehemaligen  Herrn 
besorgte^).  Noch  mehr  machte  sich  das  Bedürfnis  eines  Schreiber- 
personals seit  Cäsar  geltend,  als  er  den  schnfbUchen  Verkehr  mit 
sich  einführte^);  er  hatte  gleichzeitig  bis  vier  Schreiber  um  sich, 
denen  er  Briefe  diktierte^),  und  Trogus  erzählt  von  seinem 
Vater,  dals  er  ^stjfb  Gaio  Caesare  müitasse  epistölarumque  et  lega- 
tionunif  simul  et  anuJtü  curam  habuisse^  (lust.  43, 5, 12).  Bekannt  ist, 


1)  B.  Friedländer  Darstell,  i^  S.  96—100.  160—170.  Hirschfeld  Ver- 
walt.-GeBch.  i  S.  201—215.  Sehr  oberflächlich  Egger,  Observations  histori- 
qnes  snr  la  fonction  de  secr^taire  des  princes  chez  les  anciens,  Inst.  imp. 
de  France  1S58. 

2)  80  der  berühmte  Redner  L.  Licinius  Crassus  den  Diphilns,  Cic.  de 
or.  1,  80,  186,  vgl.  Cic.  Brat  22,  87. 

8)  Sallust.  bist.  1,  46, 17  Er.   Cic.  de  off.  2,  8,  29. 

4)  ad  fam.  6,  20,  1  ff.    ad  Att.  6,  4,  1. 

6)  AiyBzui  dh  %cci  tb  dik  y^aftiuxtav  totg  <plXotg  dfuXsZv  KaUtaffa  ngS^ 
tov  ii/nxccvifcaöd'cci,  Plut.  Caes.  17.  Von  Tiberius  bezeugt  Tacitas  ann.  4,  89 
Moris  guippe  tum  erat  quamguam  praesentem  scripto  adire, 

6)  Plin.  n.  h.  7,  91. 


in.   Die  kaiserlichen  Kanzleien  und  litterarischen  Hausämter.     337 

dafs  Augustus  den  Horaz  an  seinen  Hof  zu  ziehen  versuchte*); 
doch  sollte  das  ihm  zugedachte  Vertrauensamt  {^^istularum 
officium')  nur  die  private  Korrespondenz  mit  den  Freunden  um- 
fassen, welche  der  Kaiser  bisher  selbst  erledigt  hatte,  und  stand 
jedenfalls  aufser  Beziehung  zu  dem  Bureau,  dem  die  offizielle 
oblag.  Ob  dies  damals  bereits  eine  feste  Ordnung  hatte,  wissen 
wir  nicht;  nur  so  viel  ist  überliefert,  dafs  die  in  ihm  Beschäftigten 
einen  sehr  niedrigen  Rang  besafsen;  es  waren  Freigelassene, 
zuerst  sogar  Sklaven,  gewöhnlich  aus  Griechenland  und  Klein- 
asien, Men  Ländern  der  alten  Kultur'^);  litterarische  Bildung  war 
ein  notwendiges  Erfordernis,  aber  auch  das  einzige^  zur  GescMfts- 
routine  wurden  sie  im  Dienst  selbst  angelernt. 

Es  wollte  auch  in  dieser  Beziehung  der  Hof  der  alten 
Bürgersitte  treu  bleiben;  zugleich  war  es  möglich,  mit  solchen 
Persönlichk:eit.en  freier  zu  schalten,  als  die  Kaiser  es  damals 
Männern  von  Stande  gegenüber  wagen  wollten.  Aber  eben  darin, 
dals  die  Thätigkeit  der  beiden  Hofämter  sich  innerhalb  der 
Mauern  des  Palastes  abspielte  und  sich  jeder  Kontrolle  der 
Öffentlichkeit  entzog,  lag  bei  dem  steten  Verkehr  zwischen  den 
Kaisem  und  den  in  alle  Geheinmisse  der  Herrschaft  und  des 
Hofes  eingeweihten  Leitern  der  Amter  eine  grofse  Gefahr.  Unter 
energischen  Kaisem  muDsten  sich  die  letzteren  aller  Selbständig- 
keit begeben  und  sich  unbedingt  den  kaiserlichen  Anordnungen 
fügen');  es  ist  aber  auch  vorgekonmien,  dafs  sie  nicht  allein  die 
Ausschweifungen  der  Kaiser  als  ihre  innigsten  Genossen  teil- 
ten, Liebhaber  der  E^aiserinnen  wurden  und  bei  Palastrevolutionen 
den  Ausschlag  gaben,  sondem  auch  dafs  anstatt  Claudius  der 
Leiter  des  Korrespondenzbureaus,  der  Freigelassene  Narcissus, 
zusammen    mit    Pallas    und    Callistus    in    Wahrheit    das   Reich 


1)  Suet.  uit.  Hör.  p.  45  B. 

2)  Die  äufserlich  niedrige  Stellung  ist  auch  daraus  ersichtlich,  dafs 
seit  Cäsar  die  Sekretäre  nicht  mehr  scribae  heifsen,  bei  welchem  Wort  die 
geistige  Thätigkeit  vorwiegt,  sondem  librani  (Plin.  n.  h.  7,  91). 

3)  Merkwürdig  ist  es,  dafs  der  von  dem  jüngeren  Plinius  unter 
die  ^praecipua  saecuU  monumental  gerechnete  Titinius  Capito  (ep.  8,  12, 1), 
der  Verehrer  eines  Brutus,  Gassius  und  Cato,  es  fertig  gebracht  hat, 
dies  Amt  unter  Domitian,  Nerva  und  Trajan  zu  bekleiden  (Friedländer  i 
S.  163  f.).  Die  von  ihm  an  Plinius  gerichtete  Auffordenmg,  Geschichte  zu 
schreiben  (ep.  5,  8,  1),  erscheint  so  in  einem  besonderen  Lichte,  auch  die 
Erwiderung  (§  14)  mit  der  Bitte,  für  ihn  Material  zu  sammeln. 

Peter.  GeecMohtl.  Litt.  I.  22 
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regierte.  Unter  Nero  gehörten  die  zwei  Ämter  *ab  epistulis'  und 
^a  libellis'  zusammen  mit  dem  Finanzministerium  (^a  rationibus') 
bereits  so  sehr  zur  kaiserlichen  Prärogative  {^nomina  sumnKie 
curae  et  meditamentä'),  dalä  ihre  Einrichtung  Privatleuten  als 
Hochverrat  ausgelegt  wurde  ^). 

Eine  vollständige  Neugestaltung  nahm  Hadrian  vor;  damals 
war  die  republikanische  Tradition  so  weit  erloschen  und  das 
monarchische  Prinzip  so  fest  und  sicher  ausgebildet^  daCs;  was 
bisher  den  Schein  einer  Einrichtung  des  bürgerlichen  Hauses 
hatte  wahren  sollen,  nun  in  ein  Staatsamt  umgewandelt  werden 
konnte.  Den  Freigelassenen  verblieben  die  rein  persönlichen 
Dienstleistungen  beim  Kaiser,  besonders  das  Amt  des  Ober- 
känmierers  (^a  cubiculo');  zu  Staatsämtem  konnten  nur  Freigeborene 
gelangen,  und  so  erhielten  die  Ritter,  die  bis  dahin  nur  selten 
im  Besitz  der  Hofämter  gefanden  werden,  zu  den  schon  früher 
bekleideten  kaiserlichen  Verwaltungsämtem  auch  noch  die  kaiser- 
liche Kanzlei*),  welche  sie  nur  zeitweise  unter  E^aisem  wie 
Elagabal  an  Freigelassene  haben  abtreten  müssen.  Die  inner- 
halb des  Palastes  geschäftige  und  geheimnisvoll  verhüllte  Thatig- 
keit  wird  zu  einer  öffentlichen,  damit  klareren  und  bestimmteren, 
äufserlich  ehrenvolleren,  aber  politisch  weniger  einfluTsreichen.  Sie 
bildete  nicht  mehr  den  Abschluls  der  Hofcarriere,  sondern  eine 
Staffel  in  der  langen  Reihe  kaiserlicher  Yerwaltungsämter,  welche 
in  dem  sich  allmählich  zum  Yicekaisertum  entwickelnden .  eines 
Praefectus  praetorio  und  in  der  Verwaltung  der  Getreidekammer 
Italiens,  Ägyptens,  gipfelte^),  und  nahm  eine  gewisse  Ausnahme* 
Stellung  nur  insofern  noch  ein,  als  es  litterarische  Bildung  und 
namentlich  formale  Gewandtheit  erforderte. 

Über  den  Umfang  der  Thätigkeit  des  Amtes  bekommen 
wir   durch  Statins   in   den  Silven  (5,  1)  ein  anschauliches  Bild, 


1)  Tac.  ann.  16,  36.  16,  8. 

2)  Ganz  vereinzelt  ein  uir  praetorius  als  ah  epistulis  Chraeeis  C.  I.  L. 
6,  8836. 

3)  Von  Beamten,  die  einst  dem  Bureau  ab  epistulis  angehörten  hatten, 
hat  z.  B.  G.  Avidius  Heliodorus  die  Präfektur  von  Ägypten  bekleidet  (im 
J.  140,  FriedlBuder  S.  166),  Tarrutenus  Patemus  die  prätorische  Pr&fektur 
unter  Mark  Aurel  (Friedländer  S.  167);  eine  ehrenvolle  Laufbahn  eines 
nicht  benannten  Sekretärs  des  Hadrian  auf  der  Inschrift  CLL.  m  431 
(Priedländer  S.  166). 
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welches  der  Wahrheit  entspricht^),  wenn  wir  die  Ausschmückung 
des  höfischen  Poeten  weglassen.  Es  hatte  also  sein  dort  gefeierter 
Vorstand  (T.  Flavius)  Abascantus  unter  Domitian,  dem  er  all- 
mählich immer  näher  getreten  war  (u.  184),  für  das  grolse  Reich 
die  kaiserlichen  Instruktionen  (Bomulei  mandata  ducis  87)  aus- 
zufertigen, die  Hilfsmittel  des  Reichs  in  seiner  ganzen  Ausdehnung 
zu  verwalten  {uiresque  modosque  [?]  imperii  tractare  manu  87), 
die  Wohlfahrt  aller  Länder  zu  bedenken  und  zur  rechten  Zeit 
den  Polgen  ungünstiger  Witterung  vorzubeugen  (99  f.);  er  nahm 
femer  die  militärischen  Rapporte  aus  allen  Himmelsgegenden, 
sogar  aus  dem  fernen,  meerumrauschten  Thule  entgegen  und 
vollzog  und  reröfPentlichte  die  Ernennung  der  Befehlshaber  aller 
Heeresabteilungen  (88flP.),  kurz  die  Fäden  der  ganzen  civilen 
und  politischen  Verwaltung  liefen  in  seinem  Kabinett  zusammen, 
und  wir  werden  es  dem  Statins  glauben  können,  dais  kein  Amt 
im  kaiserlichen  Palast  mehr  Nummern  zu  erledigen  gehabt  habe 
{nee  enim  numerosior  altera  sacra  cura  domo  85). 

Wir  hören  nicht,  dafs  bei  der  Reorganisation  der  Verwaltung 
durch  Hadrian  der  Geschäftskreis  äufserlich  geändert  worden  sei; 
der  Einfluis  aber,  den  dies  Amt  auch  auf  den  Inhalt  der  Ent- 
scheidungen ausgeübt  hatte,  schwand,  seitdem  gleichzeitig  der 
kaiserliche  St-aatsrat  offiziell  geworden  und  in  eine  bestimmte 
Organisation  gebracht  war.  Denn  wenn  jetzt  namentlich  die 
formale  Thätigkeit  der  Beamten  ab  epistulis  betont  wird  und 
die  Sonderung  in  ein  lateinisches  und  ein  griechisches  Bureau 
auch  in  die  Öffentlichkeit  tritt  ^),  so  liegt  der  Grund  nicht  blofs 
darin,  dals  damals  überhaupt  mit  der  aufkommenden  Herrschaft 
der  Sophisten  das  Stilistische  als  Selbstzweck  angesehen  wurde. 
Indes  wurde  die  Einbuise  nicht  schmerzlich  empfunden.  Das 
Publikum  dachte  hoch  von  der  stilistischen  Kunst,  und  die  Se- 
kretäre fohlten  sich  in  dem  Besitz  der  höchsten  Errungenschaft 
des  Ehrgeizes  für  gebildete  Menschen  stolz  und  glücklich^).    Der 


1)  Bestätigmig  durch  anderweite  Zeugnisse  s.  bei  Hirschfeld  Verw.- 
Gesch.  S.  204  f.    Friedländer  S.  96. 

2)  Friedländer  i  S.  161.  Überhaupt  vollzog  sich  zu  Anfang  des  zweiten 
Jahrhunderts  eine  Scheidung  der  zwei  Sprachen,  während  bis  dahin  eine 
grundliche  Kenntnis  beider  zur  Bildung  gehört  hatte.  Sueton  schriftstellerte 
noch  lateinisch  und  griechisch.    S.  ob.  S.  7. 

8)  s.  S.  9. 

22* 
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Philosoph  Gharemon  aus  Alexandria  und  sein  Schüler;  Lands- 
mann und  Nachfolger  Dionysios^  des  Glaukos  Sohn,  haben  daher 
den  Posten  eines  Direktors  der  kaiserlichen  E^nzlei  nach  einer 
Stelle  am  Museum  in  Alexandria  bekleidet^  L.  Julius  Yestinns 
unter  Hadrian  sogar  nach  der  des  Vorstehers,  die  beiden  letzteren, 
nachdem  sie  inzwischen  die  kaiserlichen  Bibliotheken  in  Bom 
verwaltet  hatten^).  Viele  der  Eabinettsekretäre  haben  sich  auch 
litterarisch  bekannt  gemacht,  aus  Vorhadrianischer  Zeit  der  Se- 
kretär des  Otho,  der  Rhetor  Julius  Secundus*),  wenn  ihn  Hirsch- 
feld*) richtig  mit  einem  der  ^ceUberrima  ingenia  fori*  und  Teil- 
nehmer an  dem  Dialog  ^De  causis  corruptae  eloquentiae'  identifiziert 
hat,  der  schon  genannte  Gharemon  als  Verfasser  eines  Werkes 
über  die  Hieroglyphen,  die  Geschichte  und  Religion  Ägyptens, 
über"  Kometen,  wohl  auch  über  Grammatik*),  sein  Schüler  Dio- 
nysios  als  derjenige,  dem  die  erhaltene  Penegese  zugeschrieben 
wird^),  Gn.  Octavius  Titinius  Gapito,  aus  dem  jüngeren  Plinius 
als  Dichter  und  Verfasser  eines  Buchs  über  den  Ausgang  be- 
rühmter Männer  bekannt;  dann  G.  Suetonius  Tranquillus,  der 
auch  eine  Schrift  ^De  institutione  officiorum'  verfalst  hat.  Geler 
als  Verfasser  eines  Lehrbuches  der  Rhetorik^),  der  Sophist  Ha- 
drianos  aus  Tyrus  als  Verfasser  zahlreicher  rhetorischer  Schriften'), 
Maximos  von  Agä  als  einer  der  Biographen  des  Apollonios  von 
Tyana,  endlich  Glaudius  Eusthenius,  ^qui  IHodetiano  ab  epistulis 
fuif,  als  Biograph  des  Diocletian  selbst,  des  Maximian,  GhJerius 
und  Gonstantius®). 

Manche  der  Sekretäre  fesselten  auch  noch  andere  Beziehungen 
an  den  Hof:  Gharemon  wird  neben  Alexander  yon  Ägä  als 
einstiger  Lehrer  des  Nero  genannt  (Suid.  s.  u.  'j^ki^avdQog 
I  p.  204  Bhdy),  ebenso  ein  Burrus*),  Antipater  als  Erzieher  der 
Ejnder   des  Septimius  Seyerus^^);   Geler  ist  wohl  identisch  mit 

1)  Dieselbe  Laufbahn  Tom  Oberbibliothekariat  ins  Kabinett  bei  einem 
Eudämon(?),  s.  S.  242.  Die  Inschrift  Inscr.  Neap.  6861  (»  Wilmanns  2646) 
ist  von  P.  Ligorio  gefälscht.    Sonst  s.  Friedländer  S.  162  f.  165. 

2)  Flut.  Oth.  9.     8)  bei  Friedländer  S.  162.     4)  Müller  F.  H.  G.  m  p.  496  sqq. 
6)  nach  G.  Müller,  s.  Friedländer  S.  162  f. 

6)  Friedländer  8.  165.        7)  Friedl.  S.  167  f.        8)  Vop.  Car.  18,  6. 

9)  so  Hudson  bei  Joseph,  ant.  20,  8,  9  (1H8);  nach  den  Handschriften 
liest  Niese  BerjUos;  s.  Friedländer  S.  162  u.  Mommsen  B.  G.  v  S.  629. 

10)  mal  d'B&v  di8do%aXov  lnaXa^^v  a^bv  iv  rotg  incciwoig  xijg  &%qo- 
düsmg  Philostr.  u.  soph.  2,  24,  2  E. 
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dem  Lehrer  des  L.  Yeras,  dem  griechischen  Rhetor  Ganinius  Geier  ^); 
der  Leibarzt  des  Glaudius  Xenophon^  dem  die  Vergiftung  des 
Kaisers  schidd  gegeben  worde^  wird  von  Mommsen  (R.  G.  v  S.  333) 
als  Beamter  ab  epistulis  bezeichnet. 

Auch  sind  ihnen  die  höchsten  Ehren  ^  welche  ein  Litterat 
dem  anderen  erweisen  kann,  widerfahren,  Widmungen  von  Werken, 
dem  Gomelianus  die  der  Ekloge  des  Phrynichos,  dem  Epaphroditos 
die  der  Werke  des  Josephos*). 

Über  die  geschäftliche  Einrichtung  des  Amtes  wissen 
wir  wenig.  Dafe  es  —  ständig  seit  Hadrian  —  in  zwei  Ab- 
teilungen, eine  lateinische  und  eine  griechische,  jede  mit  einem 
eigenen  Direktor  (und  Vicedirektor,  proximus)  zerfiel,  entsprach 
den  sich  steigernden  Anforderungen  an  den  Stil  der  kaiserlichen 
Erlasse  und  ist  bereits  oben  S.  339  bemerkt  worden.  Möglicher- 
weise gab  es  dann  wieder  fOr  jede  Art  derselben  ein  gesondertes 
Bureau,  sodaXs  der  Prokurator  *a  mandatis'^)  hierher  gehört  und 
die  Ausfertigung  der  Instruktionen  ein  Unteramt  gebildet  hat^). 
Die  Zahl  der  beschäftigten  Beamten  ist  jedenfalls,  nach  den  In- 
schriften zu  schliefsen,  eine  bedeutende  gewesen^)  und  bestand 
aus  mehreren  Stufen;  denn  der  Dienst  begann  schon  in  jungen 
Jahren;  der  Grabstein  G.  I.  L.  vi  8597  ist  einem  Beamten  ab  ep., 
der  16  Jahr  alt  starb,  gesetzt,  ein  anderer  (8613)  einem  Adjutor 
ab  ep.,  einem  ^ptAer  c(iri$sinms%  im  20.  Lebensjahr  von  seinem 
Pädagogus. 

Die  Oberleitung  der  Korrespondenz  behielten  die  Kaiser  fast 
stets  in  den  Händen;  es  wird  bei  Garacalla  besonders  hervor- 
gehoben, dals  er  sie  für  beide  Sprachen  ^mit  Ausnahme  des 
Dringendsten'  seiner  Mutter  übertragen  habe*)  und  dafs  er  dem 
Praefectus  praetorio  ein  Bündel  an  ihn  gerichteter  Briefe  zur 
Durchsicht  übei^eben  und  ihn  einen  Teil  derselben  selbständig 

1)  Friedl&nder  S.  165  f. 

2)  nach  Hirschfelds  Yermutimg  b.  Friedländer  S.  168;  s.  nnt. 
d)  ans  der  Zeit  des  Alezander  SeyeroB  C.  I.  L.  m  686. 

4)  Ein  praximtM  ab  ep.  LcU,  nnd  ah  ep,  Graecis  begegnet  uns  zuweilen 
auf  Inschriften,  sonst  wurden  die  ünterbeamten  in  die  Bezeichnung  ab 
epistulis  meist  mit  eingeschlossen,  Hirschfeld  Yerw.  S.  203.  —  Über  die 
seriniarii  ab  ^^istuUs  s.  Salmasius  zu  Lampr.  Alex.  31  u.  BGcking  z.  Not. 
dignit  or.  p.  236. 

6)  Über  die  Nachconstantinische  Zeit  s.  Böcking  z.  Not.  dign.  occ.  p.  413. 

6)  Die  77,  18,  2;  Ygl.  78,  4,  2  f. 
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habe  erledigen  lassen^).  Die  ideale  Art  des  Zusammenarbeitens 
mit  der  Kanzlei  scbildert  Lampridius  in  seiner  panegyrischen 
Biographie  des  Alexander  Severos  (31^  1):  Postmeridianas  hcrcts 
subscriptioni  (der  libeUi)  et  ledioni  e^tularum  semper  dedü,  ita 
ut  cA  epistulis,  a  Ubellis  et  a  memoria  semper  adsisterentj  nonnufn- 
quam  etiam,  si  stare  per  ualetudinem  non  possent,  sederent  rdegenr- 
tdms  cuncta  librariis  et  is,  qui  scrinium  gerd>ant,  ita  ut  Alexander 
swi  man/u  adderet,  si  quid  esset  addendum,  sed  ex  sententia  eius,  qui 
disertior  (der  bessere  Stilist)  habebatur. 

Das  Amt  ab  epistulis  hat  sich  bis  in  die  Nachconstan- 
tinische  Zeit  erhalten  und  wird  in  dem  Staatshandbuch  für 
bdde  Beichshälften  aufgezahlt  (occ.  c.  1;  or.  c.  1).  Als  die  Ge- 
schäfte des  Leiters ;  der  hier^)  wie  bei  den  übrigen  Bureaus 
magister  heüüst^  nennt  es  (occ.  c.  17;  or.  c.  19):  Legationes  ciuitatum^) 
et  consultationes  et  preces  tractat,  d.  h.  er  hat  zu  prüfen  und  dem 
Kaiser  zu  referieren*)  über  Oesandtschaften^  Anfragen  der  Be- 
hörden und  in  sein  Ressort  einschlagende^)  Bittschriften.  In  der 
östlichen  Hälfbe  ist  demselben  noch  ein  magister  epistularum 
Grraecarum  mit  folgendem  Geschäftskreis  hinzugefügt:  Eas  epistu- 
las,  qiLoe  Graece  sdent  emitti,  aut  ipse  dictat  aut  Laune  dictatas 
transfert  in  Crraecum^).  Aber  auch  so  erscheint  das  Amt  in 
wesentlich  beschränktem  Umfang^  da  ihm^  wie  auch  dem  Scrinium 


1)  Herod.  4,  12,  6  f.        2)  zuerst  Spart.  Hadr.  11,  8. 

8)  Auch  mit  diesen  scheint  das  Amt  früher  zu  thun  gehabt  zu  haben, 
Hirschfeld  S.  205. 

4)  B.  Glossar,  uerb.  iur.  bei  BöcMng  Not.  dign.  occ.  p.  417  Tgantatsat,- 
eyionfjisaty  i^evdcai  u.  Lampr.  Alex.  16,  6  Negotia  et  causas  pmu  a  scriniO' 
rum  prineipibfM  et  doctissimis  iwm  peritis  et  sihi  fidelxbus  . . .  tradari  or- 
dinarigue  atque  ita  referri  ad  sc  praecepit 

6)  Diese  Beschränkung  wird  wohl  hinzuzufOgen  sein,  da  auch  der 
magister  hheUorum  preces  tractcA, 

6)  So  beauftragt  Julian  den  zum  Gteheimschreiber  ernannten  Sophisten 
Njmphidianus  aus  Smyma,  alle  amtlichen  Schriftstücke  ins  Griechische  zu 
übersetzen.  Eunap.  u.  soph.  p.  101  Boiss.  —  Die  Dragomans  (von  beson- 
derer Wichtigkeit,  wenn  der  Kaiser  nur  eine  der  beiden  Beichssprachen 
beherrschte,  z.  B.  Constantinus)  scheinen  ein  Bureau  fOr  sich  gebildet  zu 
haben :  Euseb.  u.  Consi  4,  82  ^Pmiialq:  fikv  olv  yhhwjj  riiv  x&v  X6yiav  övy^^a- 
qp^y  ßaöiXsbg  (Constantin)  nagelxs^  iLStißaXXov  d*  ccötiiv  iLS^SQit/riVBvtal  tpmvfi 
{rfl  ijiietiQ^),  olg  tovto  noislv  igyov  fiv.  .  An  ihrer  Spitze  stand,  wenigstens 
in  der  Zeit  des  Eodinos  (de  ofßc.  2  p.  11  Bonn.)  ein  ^iyag  9tSQii>rivswifg. 
Über  dictare  s.  S.  844  A.  6. 
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libellomin^  namentlich  das  Expedieren  entzogen  ist;  die  erste  Stelle 
unter  den  Scrinia  nimmt  in  der  Notitia  dignitatnm  das  Scrinium 
m  6  m  o  r  i  a  e  (d.  h.  des  fOr  die  mem.  bestimmten  Urkimdenwerkes)  ein  ^). 
Die  Anfänge  desselben  liegen  im  Dunkeln').  Erst  von 
Caracalla  an  können  wir  seine  Existenz  bestimmt  Terfolgen^),  die 
es  vielleiclit  dem  Wunsche  der  Kaiser  verdankte^  unabhängig  Ton 
der  mit  grofsem  Personal  arbeitenden  Eanzlei  eine  private  Ex- 
pedition zur  Seite  zu  haben,  die  schneller  und  bequemer  ihrem 
Geheifs  nachkam.  Wenigstens  ist  der  erste  uns  sicher  bekannte 
Beamte  desselben  ein  Freigelassener,  und  zwar  der  dem  Caracalla 
liebste^);  auch  erscheint  die  Stellung  eines  Kämmerers  mit  diesem 
Amte  verbunden  '^\  unter  Kaisem  wie  Caracalla  die  einfluTsreichste 
am  Hofe,  ähnlich  der  des  HofsekretÄrs  Narcissus  unter  Claudius, 
und  dem  Freigelassenen  Januarius  wird,  als  er  von  dem  ^ministe' 
rium  officii  memariae^  zu  der  ^statio  uoluptaium^  befordert  wird, 
von  dem  Kaiser  die  Erwartung  guter  Verwaltung  des  neuen 
Amtes  ausgesprochen,  nachdem  er  ^ad  latus  principum  tarn  diu 
egeriP  (C.  I.  L.  vi  8619).  Bald  nach  jenem  Lieblingsfreigelassenen 
des  Caracalla  begegnet  uns  aber  bereits  unter  Elagabal  der  be- 
rühmte Jurist  Paulus  als  Inhaber  des  Amtes,  und  unter  Alexander 
Seyerus  war  es  den  beiden  älteren  als  ebenbürtig  zur  Seite  ge- 
stellt^); ^ad  loitus*  des  Kaisers  sind  sie  jedoch  bis  an  das  Ende 


1)  8.  Friedl&nder  i  S.  169  f. 

2)  Die  Erwähnung  nnter  Augnstas  (Snet.  Aug.  79  liüius  MarcUhus, 
Itbertus  et  a  mefnoria  eitut)  bemht  auf  einer  Konjektur  yon  Lipsius  {etiam 
memoriam  eius  die  Hdschr.)  und  würde  ganz  yereinzelt  stehn. 

8)  oder  Bchon  von  Seyerus  an,  denn  Dio  76,  14,  2  konjiziert  Hirschfeld 
mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  O^og  9h  ävi^if  (Castor)  äffiarog  t&v  itsQl 
ÜBovfjifiyv  KeciüaQclcav  fyf  %ai  imicUnevto  xi/jv  ta  ii/in^nriv  (fOr  yvdutriv)  a^- 
xoü  %al  tbv  %oix&va.    Friedländer  S.  103. 

4)  Herod.  4,  8,  4  ^Hv  ain^  xig  t&v  &n8Xev9'iQmv  iplXtatog^  ^(ftog  ft^v 
^ofMT,  tfjg  dh  ßaatXslov  (i/vi/jiirig  nifOBCtAg. 

6)  C.  I.  L.  VI  8618  a  memoria  et  eitbicfilo  Äug.    S.  Anm.  S. 

6)  Lampr.  Alex.  81,  1,  wenn  hier  nicht  ein  unter  Constantin  bestehen- 
des Verhältnis  fälschlich  auf  frühere  Zeit  Übertragen  worden  ist.  Auch 
das  Magisterium  des  Paulus  gewährt  uns  keinen  zweif^osen  Anhalt  für 
die  Stellung  des  Amtes  damals;  zwar  heifst  es  Pesc.  Nig.  7,  4  u^  probant 
Pauli  et  Vlpiani  praefecturae,  qui  Papinicmo  in  caneilio  fuertmt  ac  postea, 
cum  u/nu8  ad  memoriam,  alter  ad  libelhs  paruisset,  statim  praefecti  facti  sunt, 
doch  ist  diese  Beförderung  zur  prätorischen  Präfektur  vielleicht  schon  durch 
die  Laune  des  sich  alles  erlaubenden  Elagabal  erfolgt  (u.  Alex.  26,  6). 
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des  Jahrhunderts  geblieben^  denn  Carus  wird  Ton  seinem  Magister 
memoriae  auf  dem  Feldzug  in  den  Orient  begleitet^),  und  Dio- 
cletian  schickt  den  seinigen^  Sicorius  Probus^  als  Unterhändler 
an  den  persischen  Hof,  wo  er  sich  seines  Auftrags  in  der  ge- 
schicktesten Weise  entledigt^). 

Über  den  Qeschäftskreis  des  Bureaus  a  memoria*'^)  läist  sich 
für  das  dritte  Jahrhundert  nichts  Sicheres  si^en;  nur  das  Ent- 
werfen der  Bescheide  wird  für  dasselbe  schon  bezeugt*). 

Für  die  Nachconstantinische  Zeit  enthält  die  Notitia 
dignitatum  (occ.  c.  17;  or.  c.  19)  folgende  Angabe:  Magister  me- 
moriae  annotationes  omnes  dictat  et  emittity  respondet  tarnen  et 
precibm^).  Die  technischen  Ausdrücke  sind  bereits  richtig  von 
Böcking  und  nach  ihm  von  Hirschfeld  erklärt  worden,  dictare  als 
*einen  Entwurf  aufsetzen'*),  emiüere  als  ^expedieren',  annotationes 
als  ^kurze  Entscheidungen',  wie  sie  ursprünglich  Tom  Kaiser  an 
den  Rand  der  Eingabe  geschrieben  zu  werden  pflegten,  aber  nocli 
der  formellen  Ausfertigung   bedurften  (p.  415*  sq.).     Dazu  tritt 


1)  Vop.  Car.  8,  4.        2)  Schiller  Eaisergesch.  n  S.  143. 

3)  Von  den  'memariales*  (C.  I.  L.  vi  8620)  erhielt  ein  ^proximus^  j&hr- 
licb  40000  Sestertien  Gtehalt,  C.  I.  L.  vi  8619,  der  Chef  unter  Diocletian 
300000,  Eumen.  pro  rest.  schol.  c.  11. 

4)  Treb.  Claud.  7,  2  Jianc  autem  (epistolam  Claudii  ad  senatum  popu- 
lumque  Bofnanum)  ipse  dictasse  perhihetwr,  ego  %i€rha  magistri  memorüie  nan 
requiro.    Yop.  Gar.  8,  4  luUus  Calpwmius,  qui  ad  memoriam  dictabat* 

6)  et  pr.  respondet  or. 

6)  Böcking  ad  occ.  p.  325.  In  dieser  Bedeutung  dictare  schon  Suet. 
Tit.  6  cum  patris  nomine  et  epistiulas  ipse  dictaret.  Domit.  18  cwm  procura- 
forum  suorum  nomine  formalem  dictaret  epistulam  und  mehrfach  in  der 
Historia  Aug.:  Hadr.  3,  11  causa  praedpue  orationum,  guas  pro  imperaiwe 
dictauerat  20,  7  nam  ipse  et  orationes  dictauit  et  ad  omnia  reapondü, 
Carac.  8,  6  Papinian  sei  als  Präfekt  von  Caracalla  ermordet  worden,  quod 
dictare  noluerit  orationem,  qua  inuehendtMn  erat  in  fratrem,  welche  Nach- 
richt jedoch  Spartian  verwirft:  nam  neque  praef,  poterat  dictare  orationem, 
Max.  12,  5  Victa  Germania  litteras  Bomam  ad  senatum  et  populum  misit  se 
dictante  conscriptas.  Aurel.  27,  6  Hanc  epistulam  Nicomachus  se  transttUisse 
in  Graecum  ex  lingua  Syrorum  dicit  ab  ipsa  Zenobia  dictatam,  30,  3  Aure- 
lian  läfst  den  Loaginus  töten,  quod  superbior  illa  epistüla  ipsius  dieeretur 
dictata  consilio,  quamuis  Syro  esset  sermone  conteocta.  Besonders  interessant 
ist  die  von  Hirschfeld  Yerw.  S.  213  richtig  erklfijrte  Stelle  Claud.  7,  1  (s. 
Anm.  4) ,  wo  Trebellius  den  eigenen  Entwurf  des  Kaisers  von  der  offi- 
ziellen Fassung  unterscheidet,  welche  ihm  der  Magister  memoriae  gegeben. 
—  ^Leges  dictandae*  stehen  in  der  Notitia  dign.  occ.  10;  or.  12. 
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noch  das  precHms  respondere,  der  Bescheid  auf  Eingaben,  früher 
dem  Magister  libellorum  zukommend,  dem  jetzt  nur  das  Referat 
über  sie  geblieben  ist.  Granz  vermüst  wird  in  den  Instruktionen 
der  Magistri  scriniorum  das  Ausfertigen  der  episttdcte  und  rescripta, 
der  ausführlicheren  kaiserlichen  Erlasse,  welche  der  Kaiser  Con- 
stAntinus  in  einen  ausdrücklichen  Gegensatz  zu  den  cidnotaiumes 
stellt^).  Es  war  dies  dem  von  ihm  neu  geschaffenen  wichtigen 
Amt  des  Quaestor  sacri  Palatii  zugefallen^),  des  juristischen 
Beraters  des  Kaisers,  der  im  Hofstaat  seine  Stelle  sogar  über 
dem  Magister  officiorum,  dem  Chef  der  Scrinia,  hatte  und  die 
Gesetze  und  Eingaben  entwarf  und  dem  Kaiser  zur  Unterschrift 
vorlegte,  aber  nicht  über  ein  besonderes  Bureau  verfügte,  sondern 
sich  je  nach  Bedürfnis  die  Schreiber  aus  den  Scrinia  (damals 
vier:  memoriae,  epistularum,  libellorum  und  dispositionum)  ent- 
nahm'). Das  Scrinium  memoriae  behauptete  insofern  vor  den 
übrigen  noch  einen  Vorrang,  als  es  wenigstens  die  adnotationes 
und  die  in  Form  einer  adnotatio  ergehenden  Antworten  auf  die 
preces^)  ausfertigte  und  expedierte,  während  die  anderen  auf  das 
blolse  Referieren  zurückgedrängt  waren.  Freilich  besaben  die 
adnotationes  geringere  Geltung  als  die  rescripta  und  epistulae 
(d.  h.  Yerwaltungsverordnungen,  leges)  und  mufsten,  sobald  sich 
ein  Widerspruch  mit  ihnen  ergab,  zurücktreten.    Daher  die  Rang- 


1)  Cod.  Theod.  1,  2,  1  (aus  dem  J.  814)  Adnotationes  nostras  sine  re- 
seriptione  (ohne  gehörige  Ausfertigung)  (tdmitti  non  placet  ideoque  officium 
grauitatis  tuae  öbseruet,  sicwt  semper  est  ctMtoditum,  ut  rescripta  uel  epistulas 
potius  nostras  quam  adnotationes  solas  existimes  audiendas,  S.  Krüger 
Gesch.  der  röm.  Bechtsq.  S.  269  f 

2)  Mommsen  Ostgot.  Studien  im  Neuen  Arch.  f.  alt.  deutsche  Geschichts- 
kunde XIV  (1889)  S.  468—469.  Krüger  a.  a.  0.  S.  276  f. 

3)  Not.  dign.  or.  c.  12  8ub  dispositione  uiri  ülustris  quaestoris:  leges 
dictandae,  preces,  officium  non  habet  sed  adiutores  de  scrvniis  quos  uoluerit 
(occ.  c.  10  . . .  Juihet  subaudientes  adiutores  memoricdes  de  scriniis  diuersis.) 
8.  Böcking  p.  247  sqq.  824*  sqq.  und  unter  den  hier  gesammelten  Stellen 
besonders  Symmach.  ep.  28  (17)  p.  14  S.:  Quaestor  es,  memini;  consüii  regcUis 
particeps,  scio;  precum  arbiter,  legum  condüor,  recognosco.  Eine  Art  Vorbild 
für  diesen  Amtskreis  giebt  die  Thätigkeit  des  Titus  während  der  Regierung 
seines  Vaters.    Suet.  Tit.  6,  s.  S.  888. 

4)  So  wird  es  zu  erklären  sein,  wenn  sowohl  der  Magister  memoriae 
als  der  Quaestor  sacri  Palatii  auf  preces  Bescheid  erteilen. 
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folge:   magister  l^eUorum  et  cognitionum  sacrarum^  mag.  efistur 
larum,  mag.  memariae  C.  I.  L.  vi  510^). 

unter  den  wenig  zahlreichen  Persönlichkeiten^  welche  uns 
als  Inhaber  des  Amtes  a  memoria  überhaupt  bekannt  sind^  haben 
sich  litterarisch  nur  vier  einen  Namen  gemacht^  einer  als  Jurist, 
Julius  Paulus,  der  unter  Alexander  Seyerus  es  bis  zur  pra- 
torischen  Präfektur  brachte^),  auch  Mitglied  des  kaiserlichen 
Consiliums  war'),  zwei  als  öeschichtschreiber,  Eutropius  und 
Festus,  welche  in  der  Stellung  eines  Magister  memoriae^)  ihre 
Breyiarien  im  Auftrag  des  Kaisers  Valens  um  das  J.  369  rar- 
faisten  und  ihm  widmeten,  der  vierte  als  Rhetor,  der  gaUische 
Eumenius  (Mag.  m.  kurz  vor  297)^),  unter  den  Quaestores  sacri 
Palatii,  deren  Amt  eine  sehr  tüchtige  Bildung  verlangte,  der 
Dichter  Ausonius  unter  Gratianus  (Quast,  in  den  J.  375 — 378)*) 
und  der  Historiker  Virius  Nicomachus  Flavianus^). 

Zu  dem  Hofstaat  des  Kaisers  gehörte  auch  ein  Studienrat^ 
a  studiis^).  Als  das  erste  Mitglied  ist  uns  Polybius  bekannt^ 
einer  der  Freigelassenen  des  Claudius,  den  Sueton  in  der  Liste 
der  von  ihm  bevorzugten  und  ihn  beherrschenden  Freigelassenen 

1)  Als  Abteilungen  des  Amtes  werden  solche  a  dijoHomatibus  (fOr 
Erlaubnisscheine  zur  Benutzung  der  Beichspost,  Hirschfeld  S.  106  u.  279. 
Friedländer  S.  169)  und  a  codiciUis  angenommen;  jenes  erscheint  mir  indes 
bedenklich  wegen  der  Inschrift  C.  I.  L.  x  1727  Äurelio  Symphoro  Aug.  lib. 
officincUi  ueteri  a  memoria  et  a  dijalomatibus ;  denn  wie  könnte  eine  Unter- 
abteilung so  mit  dem  Gesamtamt  yerbunden  werden?  über  dieses  hat 
Hirschfeld  S.  60.  205  Bedenken  geäulsert,  die  freilich  Friedländer  nicht  ffir 
schwerwiegend  erachtet  (S.  170). 

2)  Hist.  Aug.  Pesc.  7,  4.  Alex.  26,  6. 
»)  Dig.  4,  4,  88.    H.  A.  Alex.  68,  1. 

4)  Für  Eutrop  lehrt  dies  die  Widmung  im  Codex  Bambergensis : 
Volenti  perpetuo  Äugusto  Eutropius  u.  c.  magister  memoriae  (richtiger  als 
Eodinos  an  feiner  verwirrten  Stelle  de  orig.  urb.  Const.  p.  18  Bonn.  £^^6- 
9Ciog  6  coq>uttiig  6  tm  leaQaßdt^  'JavXtccv^  itviutaifmv  iv  rff  Ih^üläi  »od  [6] 
inufroloyQdq>og  Kfovctavxivov\  s.  Droysen  in  seiner  grOfseren  Ausg.  p.  1  sq. ; 
für  Festus  der  Titel  u.  die  Überschrift  im  Cod.  Bamb.  Breiuiarium  FesU  u. 
c.  magistri  memoriae,  s.  Förster  De  Feste  p.  7 ,  Teuffei  ROm.  Litt.  S.  1048  f. 
1049  f.  u.  Bd.  n  S.  188  f. 

6)  pro  rest.  schol.  c.  11.        6)  s.  praef.  p.  8  Seh.  2  P.  u.  85. 

7)  quaestor  intra  Palatium  C.  I.  Li  vi  1782;  quaestor  aülae  diui  Theo- 
dosi  1788,  im  J.  882. 

8)  Friedländer  S.  94  ff. 
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an  vierter  Stelle^  vor  Narcissus  und  Pallas  nennt*).  Er  war  einer 
der  Liebhaber  der  Messalina,  die  ihn  gleichwohl  im  J.  47  mn- 
bringen  liefe  ^)^  und  ist  derselbe  ^  an  den  Seneca  nach  dem  Tode 
eines  jüngeren  Bruders  im  J.  43  oder  44  seine  Trostschrift 
richtete.  In  ihr  lesen  wir  auch  einiges  über  seine  wissenschaft- 
lichen Studien,  die  der  Verfasser  in  unwürdiger  Schmeichelei 
über  die  Mausen  hoch  stellt.  Auf  dem  Grebiet  der  lateinischen 
und  griechischen  Litteratur  habe  er  sich  bethätigt,  rhetorische 
Werke  verfafst  (2,  5)  und  den  Virgil  ins  Griechische,  den  Homer 
ins  Lateinische  übertragen  (8,  2.  11,  5)*),  und  mancherlei  noch 
traut  ihm  der  Philosoph  zu,  eine  Geschichte  seines  Kaisers  und 
Äsopische  Fabeln  (8,  2  f.).  Das  Studienamt  bekleidete  er  jedoch 
damals  noch  nicht,  erst  das  a  libellis^),  und  so  kann  jenes  schon 
zu  dieser  Zeit  kein  unbedeutendes  gewesen  sein,  da  es  auf  das 
letztere  folgte. 

Die  auf  Inschriften  genannten  Beamten  a  studiis  sind  uns 
sonst  meist  unbekannt;  das  meiste  wissen  wir  von  L.  Julius 
Yestinus,  dem  Sohn  eines  Ritters,  des  gleichnamigen  Freundes 
des  Claudius,  der,  nachdem  er  vorher  dem  Museum  in  Alexandria 
vorgestanden  hatte,  in  Rom  hinter  einander  das  Amt  des  kaiser- 
lichen Oberbibliothekars,  des  Studienrats  und  des  Hofsekretärs 
unter  Hadrian   inne   hatte  ^).     Vielleicht   ist  auch^)   der  Sextus, 

1)  Claud.  28  mspexit . . .  super  hos  Polybium  ah  studiis,  gui  saepe  inter 
duos  constUes  ambulabat 

2)  Dio  60,  29;  31.  Seneca  apocol.  18,  5. 

8)  *  Paraphrasen  von  Virgil  u.  Homer'  meint  Friedländer  S.  95,  und 
dafür  spricht  allerdings  11,  6  carmina,  guae  tu  ita  resoluisti,  ut  quamuis 
s^ructura  iUorum  recesserit,  permaneat  tarnen  gratia;  wenn  aber  Seneca  fort- 
fahrt: sie  enim  illa  ex  alia  lingua  in  aliam  transtulisti,  ut,  guod  difficillimum 
erat,  amnes  uirtutes  in  dlienam  te  orationem  secutae  sint,  so  kann  nur  an 
eine  Übersetzung  gedacht  werden,  die  Seneca  offenbar  auch  8,  2  meint: 
Homerus  et  Vergilius ., .,  ^pws  pluribus  notos  esse  uoluisti  quam  scripserant. 
Es  ist  wahrscheinlich  Übersetzung  und  Paraphrase  mit  einander  yerbunden 
gewesen. 

4)  Dies  lehrt  deutlich  c.  6.  Friedländer  S.  95  findet  es  wahrschein- 
lich, dafs  er  beide  Ämter  zugleich  verwaltet  habe;  Seneca  stellt  aber  c.  8 
den  Dienst  bei  Claudius  gerade  in  Gegensatz  zu  der  wissenschaftlichen 
Beschäftigung  im  Hause,  und  so  wird  man  auch  c.  5,  2  ah  occttpationibus 
tuis,  id  est  a  studio  et  a  Caeso/re  in  gleichem  Sinne  yerstehn  müssen. 

5)  Friedländer  S.  165;  s.  ob.  S.  840.  . 

6)  nach  der  Vermutung  Friedländers  in  der  Ausg.  des  Mart.  i  S.  887 
Q.  Sittengesch.  i  95  f. 
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den  Martial  (5,  5)  ab  ^Palatinae  cultor  facunde  Mineniae,  ingenio 
frueris  qui  prapiore  dei'  (d.  h.  des  Kaisers)  anredet  und  bittet, 
seinen  öedichten  einen  Platz  in  der  kaiserlichen  Bibliothek  zu 
gewähren;  im  Stndienamt  des  Domitian  gewesen.  Bei  einem 
andern  steht  das  Amt  eines  Magister  a  studiis  neben  dem  eines 
procurator  ducenarius  (mit  einem  Gehalt  von  200000  Sestertien) 
staUonis  hereditatium  (C.  I.  L.  x  4721),  ja  sogar  neben  dem 
eines  Prokurators  der  Provinz  Asien  (C.  I.  L.  vi  1608),  ein 
weiterer  heilst  uir  perfednssimus  magister  sacrarum  cognitianum  a 
studiis  et  a  consiliis  Äugg.  (v  8972),  G.  Cälius  Satuminus  wird  erst 
fisci  adnocatus  per  ItdUam,  darauf  studiorum  cuUutor  mit  einem 
Gehalt  von  60000  Sestertien,  Staatsrat  erster  und  zweiter  Klasse 
(zuletzt  mit  einem  Gehalt  von  200000  Sestertien),  magister 
libellorum  und  nun  erst  mag.  studiorum,  endlich  comes  Constantini 
consularis  und  praefecbus  praetorio  (C.  I.  L.  vi  1704£.).  Der 
Magister  ■  studiorum  zahlte  also  auch  in  späterer  Zeit  zu  den  an- 
gesehenen Beamten  und  mufs  ein  zahlreiches  Personal  unter  sich 
gehabt  haben;  denn  wie  C.  Calius  zuerst  Adiutor  stud.  gewesen 
war,  so  nennt  die  Inschrift  vi  8637  einen  proximus  a  studiis  als 
Vicedirigenten. 

Von  welcher  Art  aber  die  Geschäfte  gewesen  sind,  darüber 
werden  wir  ohne  alle  Auskunft  gelassen.  Zuerst  hat  auch  hier 
das  YerMltnis  zum  Kaiser  einen  mehr  persönlichen  Charakter 
getragen,  indem  der  Beamte  a  studiis  ihm  bei  der  Pflege  seiner 
wissenschaftlichen  Neigungen  zur  Seite  stand,  auch  die  beliebten 
gelehrten  Tischgespräche^)  leitete;  seit  Hadrian  aber  hat  sich, 
wie  der  ritterliche  Rang  der  Inhaber  zeigt,  auch  dies  Hausamt 
in  ein  Hofamt  verwandelt,  und  es  empfiehlt  sich  die  Vermutung 
von  Hirschfeld  (Verw.  S.  211),  dais  es  ein  Oberstudienrat  für 
das  ganze  Reich  gewesen  sei,  indem  die  zahlreichen  öffentlichen 
Professuren  einer  Leitung  vom  Hofe  aus  bedurften.  Die  ver- 
waltende Thätigkeit  wird  überwogen  haben,  und  so  würde  es 
sich  erklären,  dafs  abgesehn  von  Polybius  und  Julius  Yestinus 
keinem  seiner  Inhaber  irgend  welche  wissenschaftliche  Besclwftigang 
zugesprochen  wird*). 

1)  schon  in  der  Republik  Nep.  Att.  14,  1;  für  die  Eaiseraeit  8.  bes. 
Suei  Tib.  56. 

2)  Als  die  späteste  Stelle,  an  der  Magistri  studiorum  vorkommen,  war 
ein  Qesetz  vom  J.  88S  im  Cod.  Theodosii  12,  1,  26  bezeichnet  worden;  doch 
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Nor  bis  in  die  Zeit  des  Nero  hinein  nachweisbar  ist  der 
Dienst  a  manu,  der  sich  indes  nicht  allein  bei  den  Kaisern  selbst, 
sondern  auch  bei  den  Frauen  des  Hofes  und  in  zahlreichen  anderen 
Familien  findet.  Der  ihm  angehörige  war  ^zur  Hand'^),  um  die 
unmittelbaren  schriftlichen  Aufträge  seines  Herrn  auszuführen 
und  ihm  die  Mühe  des  Schreibens  zu  ersparen,  die  bei  den  Alten, 
abgesehn  yon  dem  ungeschickteren  Material,  deshalb  grö&er  war, 
weil  die  Schönheit  der  Schrift  als  ein  notwendiges  Erfordernis 
galt;  er  stand  daher  seinem  Herrn  besonders  nahe,  sodafs  der 
des  Cäsar,  Philemon,  dessen  Feinden  versprechen  konnte,  ihn 
durch  Gift  aus  dem  Wege  zu  räumen,  der  des  Augustus,  Thallus, 
einen  Brief  desselben  verkaufte^).  Mit  Nero  hören  indes  die 
Nachrichten  bei  den  Schriftstellern  und  die  zeitlich  datierbaren 
Inschriften  dieser  kaiserUchen  Sklaven  a  manu  auf;  darum  können 
aber  die  Kaiser  den  Dienst  nicht  entbehrt  haben,  obwohl  sie 
mehr  eigenhändig  ausfertigten,  als  es  heutzutage  üblich  ist.  Dem 
Kaiser  Mark  Aurel  genügte  ein  Zittern  der  Hand  nach  dem 
Bade,  um  die  Hilfe  eines  Schreibers  in  Anspruch  zu  nehmen»), 
ihm,  der  sonst  von  Dio  ganz  besonders  gerühmt  wird  (71,  36,  2), 
weil  er  nicht  nur  in  seiner  Jugend,  sondern  auch  später  die 
meisten  Briefe  an  seine  guten  Freunde  selbst  schrieb;  sein  Sohn 
Commodus  setzte  gewöhnlich  gar  nur  das  V(üe  darunter.  Da- 
gegen will  Eusebios  von  Constantins  eigener  Hand  das  Akten- 
stück in  der  Vit.  Const.  2,  48—60  gesehn  haben  (vgl.  2,  24—43), 
und  Julian  hält  eine  Entschuldigung  gegen  Libanios^)  für  not- 


gilt das  Wort  «tuJiorwm  allgemein  (bei  Gothofredus,  Hänel  u.  Hirschfeld 
8.  211)  für  verderbt,  und  es  ist  also  der  oben  genannte  C.  Cälius  Satuminus 
als  der  letzte  nachweisbare  Beamte  a  stndiis  (zu  Anfang  des  vierten  Jahr- 
hunderts) anznsehn.  Madvig  Staatsverf.  z  S.  558  hfilt  die  in  einer  späten 
Inschrift  (Wilmanns  1228)  u.  Cod.  Theod.  a.  a.  0.  unter  den  Bureaubeamten 
erscheinenden  Magistri  studiorum  für  Leiter  der  grammatischen  u.  rheto- 
rischen Vorbildung  der  jüngeren  Bureaubeamten. 

1)  ^proxime  manum*,  wie  es  von  dem  kaiserlichen  Sklaven  BathjUus 
C.  L  L.  Ti  8885  heifst. 

2)  Suet.  Caes.  74.  Aug.  67. 

8)  (Fronto)  de  nep.  am.  p.  282;  TgL  p.  88.  Ebenso  hält  es  sein  Lehrer 
Fronto  p.  222;  vgL  p.  191. 

4)  Dieser  selbst  hatte  übrigens  ebenfalls  einen  Diener  bei  der  Hand, 
der  ihm  bei  dem  Abschreiben  und  bei  dem  Aufbewahren  seiner  B«den  be- 
hilflich war,  2  p.  890  sq.  B.;  ep.  842.  845. 
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wendig^  dafs  er  einen  Brief  (3  [2])  niclit  eigenhändig  geschrieben 
habe.  Eine  bestimmte  Benennung  für  diesen  Schreiber  erscheint 
jedoch  erst  wieder  unter  Aurelian^  den  sein  ^notarius  secrdarufn* 
ermordet,  wie  ihn  Vopiscus  (Aur.  36,  4)  nennt,  einer  seiner  Frei- 
gelassenen^); auch  die  Art  des  Verrats  deutet  auf  eine  Sekretär- 
stellung. Einen  ^notiarius'  ruft;  auch  Maximinus  herbei,  als  der 
Engel  im  Traum  ihm  vor  der  Entscheidung  das  Gebet  Yorgesa^ 
hatte,  das  ihm  den  Sieg  über  Licinius  sichern  sollte,  um  ihm  das- 
selbe in  die  Feder  zu  diktieren^). 

Allerdings  ist  die  erste  Erwähnung  des  Amtes  a  memoria 
wohl  anderthalb  Jahrhundert  getrennt  von  der  letzten  des  Dienstes 
a  manu,  beide  Erwähnungen  aber  sind  zufäUig;  wir  haben  weder 
Yon  dem  Anfang  des  ersteren,  noch  von  dem  Aufhören  des  letz- 
teren irgend  welche  Kunde,  und  so  lä&t  sich  mit  einer  gewissen 
Wahrscheinlichkeit  vermuten,  dafs  bei  dem  Anwachsen  der  Ge- 
schäfte des  kaiserlichen  Hofes  und  bei  der  Ausdehnung  der 
Bureaukratie  sich  der  persönliche  Dienst  a  manu  ebenso  zu 
einem  Hof-  und  Staatsamt  entwickelt  hat,  wie  der  ab  epistulis, 
dessen  Angehörige,  früher  zu  eigener  geistiger  Thätigkeit  heran- 
gezogen als  die  zunächst  nur  mechanisch  arbeitenden  Librarii  a 
manu,  ihm  auch  eher  einen  höheren  Rang  yerliehen,  und  daCs, 
als  das  Amt  a  memoria  sich  immer  weiter  entwickelte  und  der 
Verkehr  mit  ihm  dem  Kaiser  zu  schwerfällig  wurde,  er  sich 
wieder  seinen  Privatschreiber  hielt  und  den  Dienst  der  Notarii 
einrichtete. 

Die  Teilung  der  Geschäfte  des  Haushaltes,  wie  sie  bei  den 
Römern  üblich  war,  hatte  unzweifelhaft;  noch  eine  gröfsere  Zahl 
von  litterarischen  Ämtern  im  persönlichen  Dienste  des  Kaisers 
geschaffen,  die  je  nach  dem  Belieben  des  einzelnen  sich  ver- 
schieden ausgestaltet  und  nicht  immer  lange  bestanden  haben 
mögen,  auch  gegen  einander  nicht  immer  scharf  abgegrenzt  ge- 
wesen sein  werden.  Hier  zu  nennen  ist  nur  noch  ein  Procurator 
ab  ephemeride  aus  dem  Hofstaat  des  Alexander  Severus, 
Theoprepes,  der  durch  die  Verwaltung  kleinerer  Posten  im  Haus- 

1)  'cui  aecretorum  officium  crediderat^  Aur.  Yict.  Caea.  85,  8,  6  t&v 
iimd'sv  fpBi^oidvmv  &no'nQi<fso}v  iitiwtrjg  nach  Zosimos  1,  62,  8  u.  Zonaras 
12,  27. 

2)  [Lact.]  de  moit.  pers.  46,  5. 
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halte,  zweier  kaiserlichen  Domänen  und  endlich  der  Ausfertigung 
der  kaiserlichen  Instruktionen  dazu  emporgestiegen  war,  das 
kaiserliche  Tagebuch  zu  fuhren^),  und  der  Procurator  Augusti 
ab  actis  urbis,  der  in  der  Redaktion  der  Stadtzeitung  von 
einem  Bureau  unterstützt  wurde  ^);  es  mag  endlich  darauf  hin- 
gewiesen werden,  dafs  der  Curator  actorum  senatus  vom  Kaiser 
wenigstens  ernannt  wurde')  und  dafs  die  grolse  Schar  der 
Beamten  an  den  kaiserlichen  Archiven  und  Bibliotheken  ebenfalls 
in  seinem  Dienste  stand. 


1)  C.  I.  L.  m  536.  Friedländer  i  S.  175  f.   S.  unten. 

2)  C.  I.  L.  vin  11813.   S.  ob.  S.  218. 
8)  s.  ob.  S.  208  f. 


Viertes  Kapitel. 
Öffentliehe  Kundgebungeii  der  Kaiser. 

Erster  AbBOhnitt:  Die  amtUchen  Etmdgebnngen. 

a.  Die  auf  innere  Vorgänge  bezüglichen. 

Die  Begienmgshandlungen  der  Kaiser  zerfallen  nach  den 
Ansetzungen  der  Juristen  in  drei  Klassen,  je  nachdem  sie  mit 
dem  Volk  oder  mit  dem  Senat  oder  von  ihnen  allein  vollzogen 
wurden. 

Die  erste  ist  am  zeitigsten  abgestorben.  Denn  nachdem  die 
gesetzgeberische  Gewalt  im  J.  43  y.  Chr.  den  Triumvim  über- 
trafen, von  Augustus  aber  im  J.  27  v.  Chr.  den  Komitien  zurück- 
gegeben worden  war,  ist  sie  zwar  von  ihm  im  Verein  mit  dem 
Volk  mehrfach  ausgeübt  worden,  als  er  gegen  den  Ambitus,  die 
Ehe-  und  Kinderlosigkeit  einschritt,  unter  Tiberius  kam  jedoch 
zunächst  für  andere  das  Recht  ab,  Antrage  an  das  Volk  zu 
bringen,  und  dann  haben  auch  die  Eaiser  aulser  Claudius  und 
in  einem  Fall  Nerva  es  beiseite  geschoben.  Schon  die  sogenannte 
Lex  regia,  welche  im  J.  70  die  Rechte  des  Kaisers  Vespasian 
festsetzte,  ist  in  der  Form  ein  Senatus  consultum,  obwohl  sie 
sich  eine  Lex  nennt,  und  so  treten  im  Lauf  des  ersten  nach- 
christlichen Jahrhunderts  überhaupt  an  die  Stelle  der  Leges  die 
Senatus  consulta,  die  gewöhnlich,  seit  Hadrian  allein  auf  den 
Antrag  des  Kaisers  gefafst  und  durch  einen  Erlais  von  ihm 
(oraMo)  eingeleitet  und  bestinmit  wurden,  bis  auch  sie  in  der 
absoluten  Monarchie  seit  Constantin  den  letzten  Rest  der 
wenigstens  formell  noch  behaupteten  Bedeutung  verloren.  Den 
weitesten,  immer  wachsenden  umfang  und  das  gröJste  Gewicht 
haben  die  eigenen  Festsetzungen  der  Kaiser,  die  Mandata  prin- 
cipum,  die  Instruktionen  für  kaiserliche  Beamte  und  Provinzial- 
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Statthalter^  besonders  die  Constitutiones  (oder  Acta)^)^  denen  die 
Juristen  Gesetzeskraft  beimessen  ^J  und  die  wieder  in  drei  Unter- 
abteilungen gesondert  werden:  öffentliche  Bekanntmachui^en^ 
edicta  (in  denen  der  Eaiser  ^spricht'^  ^dicif\  an  das  römische 
Volk  oder  an  andere  Gemeinden  oder  Klassen  von  Bürgern  oder 
auch  an  Einzelne,  Verfügungen  an  Einzelne,  welche  auch  nur 
diesen  mitgeteilt  wurden  (Urteile,  decreta,  interlocutiones,  und 
Schreiben,  epistulae  und  subscriptiones)")  und  juristische  Ent- 
scheidungen (constitutiones  im  engeren  Sinne,  authentische 
Interpretationen  der  Gesetze,  und  rescripta,  Übertragungen  der 
wissenschaftlichen  Theorie  auf  einen  bestimmten  Fall),  die  nicht 
öffentlich  bekannt  gegeben  und  nur  durch  die  schriftstellerische 
Thatigkeit  der  Juristen  überliefert  wurden. 

Dieser  Einteilung  entspricht  die  des  Sueton,  des  Eabinett- 
sekreiars  des  Hadrian,  allerdings  nicht,  wenn  er  die  schriftlichen 
Ausfertigungen  der  Eaiser  in  den  epistulae,  orationes  und  edicta 
zusammenfalst^);  vollständig  ist  jedoch  auch  seine  Aufstellung 
und  nur  der  Gesichtspunkt  von  dem  der  Juristen  yerschieden, 
insofern  als  er  nach  dem  Verkehr  mit  den  Einzelnen  (Personen 
und  Gemeinden),  mit  dem  Senat  und  mit  dem  Volk  seine  drei 
Erlassen  bestimmt  und  allein  die  auch  formell  selbständigen 
Regierungshandlungen  des  Kaisers  im  Auge  hat,  also  die  Leges 
unerwähnt  lassen  muls,  weil  er  die  dem  Kaiser  zustehenden 
PersonalverfÜgungen,  die  leges  datae,  unter  die  epistulae  ein- 
begreift und  die  gesetzgeberische  Thatigkeit  der  Komitien  formell 
nicht  in  den  GescluLftsbereich  der  Kaiser  gehört.  Für  unsere 
Zwecke  hat  sie  den  Vorzug,  dafs  sie  scharf  die  öffentlichen  und 


1)  Mommsen  R.  St.-B.  n  S.  848  ff. 

2)  Gaius  1,  6  ConstituUo  principia  est,  quod  impertxtor  decreto  uel  edicto 
uel  episttda  eongtituü,  nee  umguam  dubüatum  est,  quin  id  legis  uicem  obtinecU. 
Vlp.  Dig.  1,  4,  1  Quodcwnque  igitur  impertxtor  per  epistulas  et  siibscriptionem 
gtatuü  uel  coffnoscens  decremt  uel  de  piano  interloctUus  est  uel  edicto  prae- 
cepü,  legem  esse  constat, 

8)  Die  ersteren  waren  selbständige  Schreiben  (an  Beamte),  die  Sub- 
scriptiones  auf  das  Gesuch  selbst  gesetzte  Antworten  (für  Privatleute). 

4)  Domit.  20  Epistolas  orationeaque  et  edicta  alieno  formahcU  ingenio, 
Tit.  6  reeeptaque  ad  se  prope  omnium  officiorum  cura  (cum  patris  nomine  et 
epistolas  ipse  dictaret  et  edicta  conscriberet  orationesgue  in  aenatu  recitaret 
etiam  quaestoris  uice)  praefeduram  quoque  praetori  suficepit.  Vgl.  Dom.  2 
saepe  eüam  carpsit  ohliquis  orationihus  et  edictis, 

Peter,  Oeechfchil.  Litt.  I.  28 
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nichtofifentlichen  Kandgebungen  auseinanderhält;  denn  die 
Epistulae  traten  zwar  ebenfalls  oft  in  die  Öffentlichkeit^),  mulsten 
es  aber  nicht.  Wir  übergeben  daher  alle  Rechtsbescheide  und 
Yerftigungen  an  Einzelne  und  beschäftigen  uns  allein  mit  den 
Orationes  und  Edicta. 

Die  Orationes^)  nahmen  in  dem  staatlichen  Leben  eine 
sehr  bedeutsame  Stellung  ein^).  Es  hiefs  nämlich  so^)  der 
Erlafs;  den  die  Kaiser  an  den  Senat  richteten  und  entweder  selbst 
verlasen  oder  durch  einen  ihrer  Quastoren  vorlesen  lielsen,  und 
da  derselbe  in  die  Acta  senatus  und  aus  diesen  in  die  Acta  urbis 
überging,  also  die  möglichste  Verbreitung  fand,  so  war  dies  der 
eigentlich  offizielle  Weg  für  den  Kaiser,  irgend  eine  Mitteilung 
im  Publikum  zu  verbreiten.  Auch  er  hatte  oft  die  Form  eines 
Briefes*). 

Die  Mannigfaltigkeit  des  Inhalts  entsprach  der  des  Ver- 
kehrs zwischen  Kaiser  und  Senat.  Wie  die  Beamten  der  Bepublik 
bei  ihrem  Amtsantritt  die  Grundsätze  ihrer  Verwaltung  dem 
Volke  dargelegt  hatten  (in  den  Edicta  perpetua),  so  erlielsen  die 
Kaiser  bei  ihrer  Thronbesteigung  an  den  Senat  eine  Botschaft, 
um  so  urbi  et  orbi  zu  verkünden,  was  man  von  der  neuen 
Regierung  zu  erwarten  habe,  freilich  oft  nur  schöne  Worte. 
Caligula  verspricht,  die  Herrschaft  mit  ihm  zu  teilen,  und  nennt 
sich  seinen  Sohn  und  Pflegling^);  die  grölste  Hoffnung  erweckt 
die  von  Seneca  verfalste  und  von  Nero  verlesene  Erklärung,  die 
ein  Bild  seiner  Herrschaft  zeichnet^);  Trajan  verheilst  u.  a.  eid- 
lich, keinen  Senator  (ävdQu  äyad^öv)  zu  töten  ^),  ebenso  Septimius 


1)  meist,  weil  die  Adressaten  auf  diese  Weise  die  ihnen  durch  sie  zu- 
gesprochenen Bechte  sichern  wollten  und  sie  deshalb  in  Stein  eingruben. 
Die  Kenntnis  der  Korrespondenz  des  Augustus,  selbst  der  geheimsten,  verdankt 
Sueton  dem  kaiserlichen  Archiv. 

2)  Die  Sammlung  in  Rudorffs  R((m.  Bechtsgeschichte  i  S.  180—132 
zählt  nur  die^von  den  Kaisern  gehaltenen  Beden  auf. 

8)  Die  Juristen  nennen  sie  an  den  S.  852  A.  2  abgedruckten  Stellen 
nicht,  weil  sie  formell  nicht  constitutiones  waren. 

4)  bei  Dio  64,  25,  5.  56,  26,  2  ßißUov,  libdlus  auch  b.  Suet.  Aug.  65. 

5)  Tacit.  ann.  8,  57  wird  daher  oratio  genannt,  was  c.  56  litierae;  dar- 
aus folgt  die  eben  angenommene  Deutung  der  epistulae  als  Briefe  an 
Einzelne. 

6)  Dio  59,  6,  1.        7)  Tac.  ann.  18,  4.    Dio  61,  8,  1.  Suet.  10. 
8)  Dio  68,  5,  2  f. 
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Severus^);  Elagabal  stellt  als  sein  Muster  Augustus  und  Mark 
Aurel  hin*).  Aber  auch  harte  Worte  muTste  der  Senat  hören. 
Caligula  schalt  ihn^  dafs  er  sich  ungestört  allen  Vergnügungen 
hingebe,  während  er  selbst  den  schlimmsten  Kriegsgefahren  aus- 
gesetzt sei');  Caracalla  schulmeisterte  ihn  förmlich*),  Severus  pries, 
ungehalten  über  seine  Begünstigung  des  Clodius  Albinus,  in  einer 
yerlesenen  Rede  die  Harte  und  Grausamkeit  des  Sulla,  Marius 
und  Augustus  vor  der  Milde  des  Pompejus  und  Cäsar,  die  sie 
doch  nicht  vor  der  Ermordung  geschützt  hätte,  und  machte  den 
Senatoren  den  Vorwurf,  dafs  sie  zum  Teil  noch  schändlicher 
lebten  als  der  viel  geschmähte  Gonmiodus^).  Andere  Erlasse  be- 
richteten über  Geschehenes,  und  die  Rede,  in  der  Appian 
(b.  c.  5,  130)  den  Augustus  nach  der  Besiegung  des  S.  Pompejus 
seine  Eriegsthaten  und  seine  Politik  von  Anfang  an  dem  Senat 
und  Volk  darlegen  und  die  er  ihn  später  als  Schrift  {ßißkCoiß) 
herausgeben  läfst,  ist  gewifs  ein  solcher  gewesen;  namentlich  be- 
stand, um  die  Eriegsbulletins  für  den  nächsten  Abschnitt  auf- 
zuheben, die  Sitte,  dafs  die  Kaiser  Strafen,  welche  sie  an  an- 
gesehenen Persönlichkeiten  vollzogen  hatten,  dem  Senat  meldeten, 
um  ihr  Verfahren  zu  rechtfertigen*);  so  Claudius  die  Hinrichtung 
des  Appius  Silanus^),  Severus  die  seines  prätorischen  Präfekten 
Plautianus®).  Demnach  wendete  sich  auch  Nero  nach  der  Er- 
mordung seiner  Mutter  an  den  Senat,  indem  er  durch  die  eben- 
falls Yon  Seneca  verfafste  Rede  ihren  Tod  als  eine  Folge  der 
Gewissensangst  nach  ihrem  verunglückten  Anschlag  auf  sein 
Leben  darstellen  liefs^),  und  ebenso  Caracalla  nach  dem  seines  Bru- 
ders Geta^^).  Noch  weiter  ging  Augustus.  Er  liebte  es,  sich  den 
Schein  zu  geben,  als  ob  er  den  Senat  in  seine  innersten  Wünsche 
und  Regungen  einweihe  ^^),  und  liefs  sich  von  dem  Streben,  ihm 
über  alles  Rechenschaft  abzulegen  und  damit  zugleich  die  ihm 
wünschenswerte  Fassung  unangenehmer  Vorgänge  unter  die  Leute 
zu  bringen,  so  weit  leiten,  dafs  er  sogar  über  solche  in  seiner 


1)  ivsavisvaccto   olcc  xa)    ol   ngcoriv   i^ya^ol    ai)to%QdtoQ8g  TtQbg  ijn&g 
Dio  74,  2,  1. 

2)  Dio  79,  1,  8.        8)  Suet.  46.        4)  Dio  78,  8,  3.        6)  Dio  76,  8. 
6)  Dio  67,  11,  8.  79,  4,  6.        7)  Suet.  87.        8)  Dio  76,  6,  1  flF. 

9)  Tac.  ann.  14,  10  f.    Dio  61,  14,  3. 

10)  Dio  77,  3,  3;  vgl.  Spart.  Carac.  8,  6  ff. 

11)  Senec.  dial.  10,  4,  3;  s.  Moromsen  R.  St-R.  in  S.  1264  f. 

23* 
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Familie  ihm  Bericht  erstattete,  ohne  dabei  freilich  die  Klatsch- 
sucht zu  würdigen,  die  auf  solche  Weise  mehr  angeregt  als 
beschwichtigt  wurde  (s.  ob.  S.  289  f.).  Als  er  die  einzige  Tochter 
wegen  ihrer  Ausschweifungen  verbannte  (2  y.  Chr.),  las  ein 
Quästor  im  Senat  seinen  Bericht  über  dieselben  vor^),  sodats 
Seneca  si^en  kann  (de  benef  6,  32):  FlagiUa  principdUs  domus 
in  publicum  emdsit,  und  als  er  die  Verbannung  seines  Enkeb 
Agrippa  Postumus  durch  einen  Beschlufs  des  Senats  bestätigt 
wissen  wollte,  zeichnete  er  ihm  ein  ausführliches  Bild  Ton  seinem 
rohen  Wesen').  Nach  Seneca  (a.  0.)  soll  Augustus  dies  später 
bereut  haben;  gleichwohl  folgten  mehrere  Kaiser  seinem  Vor- 
gang. Tiberius^)  rechtfertigte  den  Tod  des  Sohnes  des  Germanicus, 
Drusus,  in  der  Weise,  da&  er  nicht  nur  dessen  Unkeuschheit, 
Unyerträglichkeit  und  Staatsfeindlichkeit  schilderte,  sondern  auch 
ein  Tagebuch,  welches  die  Wächter  über  jedes  Wort  und  jede 
Handlung  des  Gefangenen  gefCLhrt  hatten,  verlesen  liefs.  Dem 
Caligula  wirft  es  der  senatorische  Dio  schon  vor  (59,  8,  2),  daCs 
er  nach  Ermordung  eines  Verwandten  dem  Senat  nicht  geschrieben 
(oioc  i7ci6taikB)y  was  er  doch  sonst  oft  gethan  habe,  während  der 
senatsfireundliche  Antoninus  Pius  über  alle  seine  Handlungen  im 
Senat  oder  durch  Edikte  Rechenschaft  ablegte^);  natürlich 
handelte  ebenso  Mark  Aurel;  er  schickte  einen  Brief  an  den  Senat 
voraus,  ehe  er  Verus  auf  sein  Drängen  aus  dem  Kri^lager  nach 
Rom  entliels^). 

Auch  die  Anträge,  welche  der  Kaiser  an  den  Senat  brachte, 
wurden  nicht  nur,  wenn  der  Kaiser  von  Rom  abwesend  war, 
schriftlich  gestellt  und  begründet.  Tiberius  glaubte  es  noch  ent- 
schuldigen zu  müssen  (im  J.  22),  dais  er  seine  Ansicht  über 
Luxusgesetze,  um  die  er  angegangen  war,  nicht  persönlich  vor- 
trage; aber  bald  darauf  beantragte  er  auf  dem  nämlichen  Wege 
für  seinen  Sohn  Drusus  die  tribunicische  Gewalt,  indem  er  seinen 
Charakter  und  seine  kriegerischen  Auszeichnungen  rühmte'),  und 
seitdem    wurde    das   schriftliche   Verfahren   immer  häufiger  an- 


1)  Suet.  65  De  fHia  absens  ac  Ubello  per  quaegtorem  recüato  notum 
senahiii  fecit.  Dio  56,  10,  14  Täte  d*  oiv  (utd'mv  tä  npcntö^ieva  toaovvip 
0vfi^  iX(fi/j<tccto  &9tB  iLrfi'  o&ot  aitxk  %axac%tlv  SclXä  nccl  irj}  y^gavaUc  xoiv&sm. 

2)  Tac.  ann.  1,  6.        8)  Tac.  ann.  6,  28  f.        4)  Hist.  Aug.  12,  8. 

5)  Hist  Aug.  Marc.  14,  7 ;  vgl.  Ver.  7,  7. 

6)  Tac.  ann.  8,  58;  56. 
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gewandt,  oft  noch  anter  Beifügung  von  Aktenstücken^).  Der 
Grrund  war  offenbar  der,  dafs  sich  der  Kaiser  so  am  sichersten 
darauf  verlassen  konnte,  dafs  seine  Ansicht  in  richtiger  Fassung 
an  die  Öffentlichkeit  kam  und  er  späterer  Änderungen  überhoben 
war;  denn  die  Orationes  wurden  vollständig  in  die  Acta  senatus 
und  mit  diesen  in  die  Stadtzeitxmg  aufgenommen;  aus  ihr  kennt 
Seneca  eine  Stelle  aus  einer  Epistula  (d.  h.  Oratio)  des  Augustus 
an  den  Senat  ^)  und  Quintilian  eine  aus  dem  Erlafs  des  Nero 
nach  der  Ermordung  der  Agrippina:  ^SaJhmm  me  esse  acOmc  nee 
credo  nee  gauded*  (8,  5,  18).  Als  dann  mit  dem  Anwachsen  der 
kaiserlichen  Übermacht  überhaupt  die  Verhandlung  und  Beschlufs- 
fassung  zurücktrat,  stieg  auch  die  Bedeutung  des  kaiserlichen 
Antrags  und  drückte  dadurch,  dafs  er  sogar  den  Beschlufs  fertig 
formuliert  vorlegte,  die  Thätigkeit  des  Senats  zu  einer  blofsen 
Form  herunter,  sodafs  nun  die  ^Oratio'  von  den  Juristen  als  eine 
selbständige  Rechtsquelle  angeführt  und  das  Wort  synonym  mit 
Senatus  consultum^)  gebraucht  werden  konnte^),  bis  endlich 
die  gesamte  Gesetzgebung  mit  der  Gonstantinisch-Diocletianischen 
Neuordnung  auch  formell  dem  Kaiser  zufiel.  Mommsen  (R.  St.- 
R.  m  S.  1264f.)  möchte  sogar  im  allgemeinen  das  Hauptgewicht 
des  Senats  darin  finden,  dafs  er  die  Tublikationsstelle'  für  den 
Kaiser  geworden  sei. 

Die  Edicta')  nahmen  inhaltlich  die  nämliche  Stellung  zu 
dem  Volke  ein,  wie  die  Orationes  zu  dem  Senat,  nur  dafs  sie 
das  Recht  zu  befehlen  (^dicere^)  besafsen,  welches  der  Kaiser  dem 
Senat  gegenüber  formell  nicht  ausübte,  aufser  wenn  er  kraft 
seiner  tribunicischen  öewalt  oder  des  besonderen,  ihm  verliehenen 


1)  z.  B.  von  Nero,  Tac.  ann.  15,  78,  und  von  Elagabal,  Die  79,  1  f. 

2)  dial.  10,  4,  8  In  quadam  ad  senatum  missa  epistula,  cum  requieni 
8uam  nan  uacuam  fort  dignitatis  nee  a  priore  glaria  discrepantem  poUicitM 
esset,  hciec  tierba  inueni:  'Sed  ista  fieri  speciosius  quam  promitti  posswnt,  me 
tarnen  cupido  temparis  optaHssimi  mihi  prouexit,  ut  quoniam  reirwn  laetitia 
maratur  adhuc,  pereiperem  cdiquid  uokiptatis  ex  uerborum  dukedine,'  S.  ob. 
8.  214  f. 

8)  Dirksen  ^Über  die  Reden  der  röm.  l^aiser*  in  dem  Rhein.  Mus.  für 
Jnrisprad.  n  (1828)  S.  94—105,  bes.  S.  102  f.  Rudorff  Röm.  Rechtsgesch.  i 
8.  180. 

4)  Krüger  G-esch.  d.  röm.  Rechtsqu.  8.  88  f. 

5)  Die  Edicta  in  den  Rechtsbüchem  gesammelt  bei  Rudorflf  Rom. 
Rechtsg.  I  8.  188. 
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Rechtes  ihn  berief;  wie  jedoch  die  politische  Bedeutung  des 
Volkes  viel  niedriger  war  als  die  des  Senats ,  so  auch  die  der 
Edikte;  deren  Erlafs  deshalb  die  Kaiser  zunächst  auch  noch  den 
republikanischen  Magistraten  gestatteten^).  Dafür  wurde  ihre  Form 
auf  Personalverfiigungen  und  allgemeine  Festsetzungen  namentlich 
in  der  Verwaltung  ausgedehnt^  sodafs  sie  rielfach  in  die  Stellung 
der  Epistulae  eintraten  und  hierdurch  wieder  einen  gröfseren 
umfang  gewannen^). 

Die  Veröffentlichung  war  in  der  Republik  erfolgt  ^apud  forum 
palam,  ubei  de  piano  r[ecte  legi  possitur]'  (Lex  Acil.  repet.  Z.  65  f.), 
aber  auch  an  anderen  bequem  gelegenen^  häufig  besuchten  Plätzen 
Roms;  jetzt  wurden  sie  nicht  mehr  allein  in  der  Hauptstadt  aus- 
gehängt;  sondern  an  jedem  beliebigen  Hauptquartier  des  Kaisers^ 
und  nur  auf  kürzere  Zeit;  wenn  nicht  dieser  selbst  für  allgemeine 
Verordnungen  eine  weitere  Verbreitung  empfahl;  wie  Claudius  für 
sein  Edikt  über  die  JudeU;  welches  wenigstens  30  Tage  Un  allen 
Städten  des  Reichs'  ausgestellt  werden  sollte^).  Für  die  Zukunft 
wurde  ihr  Inhalt  gesichert  durch  die  Aufiiahme.  in  das  kaiser- 
liche Archiv*)  und  von  Seiten  der  Beteiligten;  wo  es  nötig  er- 
schien; in  der  Heimat  durch  Wiederholung  auf  Stein  ^). 

In  ihrer  alten  Bedeutung;  als  Erlasse  an  die  Bürgerschafb; 
fanden  sie,  wie  gesagt;   nur  eine  sehr  beschränkte  Anwendung 


1)  Tac.  ann.  2,  82.  bist.  8,  78.  4,  81. 

2)  Mommsen  R.  St.-R.  n  S.  B48--45. 

8)  los.  ant.  19,  5,  8.  In  den  Ländern  griechischer  Zunge  wurde  dem 
lateinischen  Original  eine  griechische  Übersetzung  beigefügt,  wenn  man  sich 
nicht  mit  der  letzteren  begnügte.  Die  griechische  Übersetzung  des  Index 
rerum  gest.  Aug.  ist  an  den  kleinasiatischen  Tempeln  zu  Ancyra  und  Apol- 
lonia  gleichlautend  und  von  einem  Römer  angefertigt,  am  natürlichsten  in 
Rom  selbst  (Viereck  Sermo  gr.  p.  86—88);  dagegen  weichen  die  des  Edictum 
Diodetiani  de  pretiis  von  einander  ab  und  sind  wohl  von  der  betreffenden 
Ortsbehörde  Tcranlafst  (Blünmer  Vorrede  zu  s.  Ausg.  S.  56  f.).  —  Es  bezeichnet 
das  Treiben  des  Julian,  dals  er  selbst  ein  Edikt  in  doppelter  Form  heraus- 
gab, einmal  in  der  offiziellen  lateinisch  und  dami  filr  die  gelehrte  Welt 
griechisch,  s.  ob.  S.  256  Anm.  1. 

4)  Plin.  ad  Traian.  66,  Tgl.  66,  s.  ob.  S.  228  ff. 

5)  Eine  solche  ist  z.  B.  die  in  den  Alpen  gefundene  Inschrift  'De  cini- 
täte  Anaunorum^  (C.  I.  L.  y  5060),  die  sich  als  Kopie  des  in  Bajä  ausge- 
hängten Originals  bezeichnet  und  ausdrücklich  hervorhebt,  daDs  dies  dort 
wieder  eingezogen  sei:  idibus  Martie  Baia  in  praetorio  edictwn  Tu  Claudi . . . 
propasUum  fuit  id  quod  infra  scriptum  est. 
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und  dienten  mehr  der  Pflege  republikanischer  Beminisceuzen  ah 
der  Befriedig^g  eines  wirklichen  Bedür&isses;  häufiger  erlielsen 
die  Kaiser  Edikte  in  Verwaltungsangelegenheiten  oder  gleichzeitig 
mit  den  Bekanntmachungen  an  den  Senat.  Allein  Augustus 
spricht  sich  dem  Volke  gegenüber  noch  über  Wichtigeres  aus^), 
über  das  letzte  Ziel  seines  Lebens^  über  die  Absicht^  die  ihn  bei 
der  Aufstellung  der  Statuen  berühmter  Kriegshelden  geleitet 
habe;  er  yerbietet  aber  auch  auf  demselben  Weg  den  Frauen,  Yor 
der  fUnften  Stunde  ins  Theater  zu  gehn,  setzt  den  Aufwand  für 
Grastmäler  fest  und  dergl.^).  Galigula  wollte  seine  Mifsachtung  des 
Senats  dadurch  kundgeben,  dafs  er  aus  der  Feme  Edikte  an  das 
Volk  schickte').  Bis  zur  Lächerlichkeit  hat  sie  Claudius  herab- 
gewürdigt, wie  Sueton  mit  bitterem  Hohn  berichtet  (c.  16):  an 
einem  Tage  habe  er  als  Censor  zwanzig  anschlagen  lassen,  dar- 
unter die  Anordnung,  infolge  des  reichen  Weinsegens  die  Fässer 
gut  zu  verpichen,  und  die  Empfehlung  des  Saftes  Yom  Taxus- 
baum gegen  ViperbiTs;  wieweit  sonst  noch  dieser  Kaiser  für  das 
leibliche  Wohl  seiner  Unterthanen  in  seinen  Edikten  sorgen 
wollte,  möge  man  bei  seinem  Biographen  selbst  (c.  32)  nachlesen. 
An  Senat  und  Volk  gleichzeitig  wendet  sich  z.  B.  Augustus,  in- 
dem er,  um  auf  die  Sittlichkeit  und  eine  vernünftige  Bauart  zu 
wirken,  des  Metellus  Rede  ^De  prole  augenda'  und  die  des  Rutilius 
*De  more  aedificiorum'  dem  Senat  vorliest,  dem  Volke  durch  ein 
Edikt  bekannt  giebt^).  Nero,  beunruhigt  durch  das  ihm  un- 
günstige Gerede  nach  der  Unterdrückung  der  Pisonischen  Ver- 
schworung, hält  darüber  erst  eine  Bede  vor  dem  Senat  und  läfst 
dieser  dann  ein  Edikt  an  das  Volk  und  eine  in  Buchform 
zusammengeMste  Veroffentlichui^  der  Angaben  und  Geständnisse 
der  Verurteilten  folgen^).  Pius  legt  Senat  und  Volk  über  alle 
seine    Handlungen    Rechenschaft    ab^);    Garacalla   verlangt   von 

1)  Schon  in  der  Republik  hatte  man  sich  in  Edikten  nicht  anf  'Erlasse' 
beschränkt;  z.  B.  hatten  die  beiden  Volkstribunen  C.  Epidius  MaruUus  und 
L.  Cäsetius  Flavus  sich  unter  Cäsar  in  einem  öffentlichen  Anschlag  (^«rrc- 
Qov  di  9^mv  ytQoyoatpiiv  i%d'4vtfov  Dio  41,  10,  2)  darüber  beklagt,  dafs  sie 
sich  über  Staatsangelegenheiten  nicht  offen  aussprechen  dürften. 

2)  Suet.  28.  81.  44.  Gell.  2,  24, 14.        8)  Suet.  49. 
4)  Suet.  89.        5)  Tac.  ann.  16,  72  f. 

6)  Capit.  12,  8.  An  den  Stellen  der  Historia  Aug.  kann  allerdings  die 
Erwähnung  des  Volkes  blofser  rhetorischer  Zusatz  sein;  unter  senatua  po- 
puluague  Bonumus  wird  oft  nur  der  Senat  gemeint;  so  jedenfalls  Capit.  Max. 
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Papinian,  dafs  er  yor  Senat  und  Volk  seine  Ermordung  des  Geta 
verteidige^);  Pescennius  schickt  an  beide  seine  Erlasse^  die  Sererus 
abfängt,  *ne  ud  proponerentur  popuHo  ud  hgerentwr  in  curia' ^^-^ 
Elaf^bal  kündet  beiden  die  Übernahme  der  Herrschaft  an'); 
Claudius  11.  erklärt  durch  Edicta  und  Orationes  den  Aureolus  f&r 
einen  Tyrannen*). 

Als  wirksames  Mittel  erwiesen  sich  die  ersteren  f&r  die 
Kaiser  nur  dann,  wenn  es  galt,  augenblicklich  der  Erregung  des 
Volkes  vorzubeugen  —  Nero  begründete  sofort  die  schnelle  Be- 
stattung des  vergifteten  Britanniens  durch  einen  Erlafs  an  das 
Volk  *)  —  oder  sie  zu  dämpfen  und  irgend  welche  Verkehrtheiten 
und  Ausschreitungen  zurechtzuweisen,  wobei  nach  der  Über- 
lieferung oft  ein  sehr  strenger  Ton  angeschlagen  wurde;  Augustus 
tadelte  die  ünverschämt*heit  des  Volkes,  mit  der  es  ein  Geschenk 
verlangte,  und  schlug  es  ab,  obgleich  er  es  eigentlich  beabsichtigt 
hatte,  und  verbat  sich  die  Benennung  Dominus^);  Tiberius  warnte 
vor  Störung  der  Bestattung  des  Augustus  und  des  Germanicus 
oder  seiner  Zurückgezogenheit  in  Gampanien;  er  schalt  die  über- 
triebene Parteinahme  für  Agrippina  und  ihren  Sohn  Nero^), 
Galigula  das  üppige  Leben  von  Senat  imd  Volk,  Claudius  die 
Zügellosigkeit  im  Theater,  Nero  die  Unruhe  über  die  Ver- 
urteilung von  Sklaven,  Galba  die  Erbitterung  g^en  Ti- 
geilinus®)  u.  s.  w. 

Mit  der  Diocletianisch-Constantinischen  Neuordnung  gelangten 
die  Edikte  wieder  zu  gröfserer  Bedeutimg,  obwohl  sie  die  alte 
Form  des  Befehls  aufgaben  und  die  eines  Briefes  annahmen. 
Von  nun  an  vollzog  sich  die  gesamte  Gesetzgebung  und  Ver- 
waltung durch  ihre  Vermittelung,  und  zwar  so,  dafs  sie  entweder 
unmittelbar  an  die  Bevölkerung  des  Reichs  oder  ihre  einzelnen 
Teile  oder  an  die  höchsten  Reichsbeamten  gerichtet  wurden,  an 

IS,  6,  wo  ein  Brief  *ad  senatum  et  populum*  gerichtet  ist,  der  §  7  oratio 
heifst,  vielleicht  auch  Treb.  Claud.  7,  1  epistola  missa  ad  senatum  legenda 
ad  populum  und  Herod.  3,  9,  12.    S.  Bd.  11  S.  8. 

1)  Spart.  8,  6.       2)  Spart.  Seu.  6,  8.       3)  Dio  79,  1  f.      4)  Treb,  6,  1. 

6)  Tac.  ann.  13,  17.        6)  Suet.  42.  53. 

7)  Tac.  ann.  1,  8.  8,  6.  4,  67.  5,  6  Igitur  Caesar  r^petitis  aduersus  ne- 
potem  et  nwrum  probris  increpitaque  per  edictwm  plehe,  questus  apud  patres, 
quod  fraude  uwius  senatoris  imperaioria  maiestas  elusa  publice  foret,  integra 
tarnen  sibi  cwneta  postulauit. 

8)  Suet.  Cal.  46.  Tac.  ann.  11,  13.  14,  45.  Suet.  Galb.  15. 
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diese  mit  dem  Aufkrag,  sie  weiter  zu  verbreiten*),  zuweilen  auch 
an  den  Senat;  in  dem  letzten  Falle  genügte  das  Verlesen  in  der 
Sitzung  und  die  Aufnahme  in  die  Acta,  sonst  wurden  sie  wie 
früher  auf  einige  Zeit  ausgehängt^).  Daher  haben  sie  in  dem 
Kampf  des  Christentums  mit  dem  Heidentum  eine  grofse  Rolle 
gespielt.  Die  Verfügung  des  Diocletian  gegen  die  Christen  wurde 
als  Edikt  am  24.  Februar  303  in  Nikomedeia  angeschlagen,  sodafs 
sie  ein  Yomehmer  Christ  mit  den  höhnenden  Worten  herunter- 
reifsen  konnte:  ^Victorias  Gothorum  et  Sarmoitarum  proposüas*^. 
Eine  bestimmte  weitere  Verbreitung  wie  für  die  Orationes 
in  den  Acta  gab  es  für  die  Edikte  vor  Diocletian  nicht;  sie 
hatten  formell  mit  dem  Aushangen  ihren  Zweck  erreicht;  aber 
Yervielfältigt  wurden  auch  sie,  und  in  der  Lex  Acilia  repetundarum 
(Z.  18)  wurde  die  Erlaubnis  dazu  ausdrücklich  erteilt^).  Sueton 
kann  das  der  Censoren  Cn.  Domitius  Aenobarbus  und  L.  Licinius 
Crassus  über  die  Ausweisung  der  lateinischen  Rhetoren  aus  dem 
J.  92  und  mehrere  aus  der  Kaiserzeit  anführen,  steht  indes,  was 
die  Erlasse  an  das  Volk  in  dem  genannten  Zeitraum  anbetrifft, 
mit  dieser  Kenntnis  in  der  Litteratur  allein  da^). 

b.  Die  auf  die  &ufseren  Vorgänge  bezüglichen 

Kundgebungen. 

Es  gehörte  zu  den  Grundsätzen  des  römischen  Principats, 
wie  die  Kriege  zu  führen,  so  auch  das  gesamte  Nachrichtenwesen 
über  sie  zu  leiten  und  nur  dasjenige  an  das  Volk  kommen  zu 
lassen,  was  es  selbst  für  gut  befand.  In  der  Republik  gingen 
alle  offiziellen  Meldungen  aus  den  Provinzen  und  yon  den  Kriegs- 
schauplätzen an  den  Senat^);  dies  schloJs  jedoch  eine  offizielle 
Berichterstattung  an  das  Volk  nicht  aus,  in  Reden,  bildlichen 
Darstellungen,   Sendschreiben,   der  Form  nach   an  Einzelne,   in 

1)  Krüger  Böm.  Bechtsqu.  S.  264  ff. 

2)  Cod.  Theodos.  2,  27, 1,  6  wird  dieselbe  ansnahmsweise  auf  ein  Jahr 
angesetzt. 

3)  [Lact.]  de  mort.  pers.  18.  Euseb.  hist.  eccl.  8,  6. 

4)  Tgl.  Suet.  Cal.  41. 

6)  Snet.  de  gr.  et  rhet.  26;  aus  ihm  Gell.  16,  11,  2.  —  Die  Edikte 
Lanipr.  Diad.  2, 10  u.  Yopisc.  Firm.  6,  2  ff.  sind  getischt. 

6)  Cic.  in  Pison.  16,  88  Qu%8  umquam  prouinciam  cum  exercitu  obtinuü, 
qui  ftuUas  ad  senatum  litter as  miserit? 
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•• 
Wahrheit  an   die   Öffentlichkeit^).     Noch   Augostus   lieJs   einen 

Bericht  über  seinen  Sieg  bei  Actium  durch  den  Konsul  von  der 

Bednerbühne  aus  dem  Volk  vorlesen^).    Die  Form  der  offiziellen 

Schreiben  war  die  gewöhnlicher  Urkunden  und  Briefe  gewesen; 

man  beschrieb  den  Papyrusstreifen  in  der  Schmalseite  von  oben 

nach  unten  in  einer  Kolumne.    Cäsar  dagegen  verlieh  den  seinigen 

das  AulBere  eines  Litteraturwerkes,  sodaCs  er  den  Streifen  in  der 

Lange  nahm  und  in  mehreren  schmaleren  Kolumnen  beschrieb''), 

eine  Änderung,  die  gewifs  nicht  nur  die  Form  betraf,  sondern 

die  Absicht  verfolgte,  den  trockenen  Amtston  aufzugeben  und  für 

den  Bericht  über  seine  Pläne  und  Unternehmungen  eine  freiere 

Bewegung    vorzubereiten,    die   ihm   die   Möglichkeit   verschaffbe, 

durch  die  Kunst  der  Darstellung  je  nach  Wunsch  und  Bedür&iis 

zu  färben  und  zu  verschleiern. 

Noch  wichtiger  war  es,  da&  Agrippa  schon  im  J.  19  v.  Chr. 

überhaupt  es  unterlieDs,  über  seine  Niederwerfung  der  Cantabrer 

an  den  Senat  Bericht  zu  erstatten,  was  Dio  (54,  11,  6)  fälschlich 

ihm  als  Bescheidenheit  und  Mä&igung  anrechnet,  und  seit  dem 

J.  14  V.  Chr.  dies  für  immer  auTser  Übung  kam^).    Alle  Berichte 


1)  Ein  BuUetin  des  Gralba  über  die  Sohlacht  bei  Fonun  GraUoram  an 
Cicero  ad  fam.  10,  80.  —  Die  Lügen  der  Bulletins  des  Antonios  ans  dem 
Orient  konnten  daher  durch  seine  Begleiter  widerlegt  werden;  Dio  49,  82,  1 
Ol  S^  d^  ohot  *Pm(ucloi  iffviow  yikv  o^^lfr  t&v  ysyov&rmv^  o4)%  Zti  xitXrfi^^ 
^»elyoff  (Antonius)  inietBiXi  6<pi6i  {itdvta  yccQ  d^  %ä  ^vcxe^lf  ovvin^vnxi 
aal  iötiv  &  yB  aijx&v  %al  ig  tb  ivavtiatatoVj  mg  %al  s^Qay&v^  fy^~ 
ipsv)  dU'  5ri  ^  tB  9ii|it9j  ti^v  &Xi^Bucv  icijyyBXXB^  xal  6  KateaQ  oZ  xb  &lXoi  oi 
6vp6vtBg  aix^  %al  inolvnQccy(i6vovv  ängißAg  a'btä  %ccl  dud'Q^lavp'  ai  \Uvtoi 
%tt\  iv  r^  %oiv^  iti^lByxov  &Xlä  %al  ißovd'^rovv  %ocl  i^i/taiav. 

2)  App.  b.  c.  4,  51. 

8)  Säet  Caes.  66  EpisMae  quoque  eius  ctd  senatum  exUmt,  quas  primms 
uidetiu/r  ad  potgmaa  et  fortnam  memarialis  libeUi  conuertisee,  cum  cmtea  contules 
et  duces  nonniei  transuersa  Charta  (also  ohne  Eolunmen)  scriptae  müterent 
S.  Mommsen  in  Bekkers  n.  Mnthers  Archiv  f.  gem.  deutsches  Recht  vi 
S.  404.  —  Nonius  p.  269  citiert  ^Licinius  Macer  in  epietida  ad  senat/wm^, 
was  ich  wegen  dieser  Suetonstelle  auch  jetzt  noch  nicht  mit  Jordan  Herrn. 
VI  S.  78  als  einen  apologetischen  Brief  des  Licinius  über  seine  Proyinzial- 
yerwaltung,  der  also  besonders  herausgegeben  worden  sein  müfste,  fasse, 
sondern  entlehnt  aus  den  Historien  des  Sallust.  Die  üngenauigkeit  des 
Nonius  im  Citieren  ist  ja  bekannt. 

4)  Dio  64,  24,  7  Mxb  yccQ  iyQccipBv  &Q%iiv  ig  tb  cwiSgiov  {^tcIq  xAv 
jtQctx^ivxayp  oiSiv^  &<p'  ov  Sr^  wal  ol  luxcc  xaih!cc,  v6nm  xtvl  x^  iriBivov  xqo- 
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über  auswärtige  Angelegenheiten  liefen  nun  gemäfs  der  Entwicklung 
der  allgemeinen  Politik  am  Kaiserhof  zusammen^)  und  wurden  in 
dem  Amt  ab  epistulis  in  Empfang  genommen  und  bearbeitet^). 
Die  nicht  amtliche  Korrespondenz  aus  den  Proyinzen  wurde 
unterdrückt  ^)y  und  man  erfahr  in  Rom  nur  dasjenige^  was  Yom 
Hofe  aus  mitgeteilt  wurde  ^)^  war  freilich  infolge  dessen  um  so 
empfänglicher  für  Gerüchte.  Als  die  Treverer  unter  Julius 
Florus  und  die  Aduer  unter  Sacrovir  im  J.  21  die  römische  Herr- 
schaft abzuschütteln  yersuchteU;  erzählte  man  sich  in  Rom,  dafs 
die  sämtlichen  64  Völker  Galliens  abgefallen^  die  Germanen  mit 
ihnen  im  Bunde  und  die  spanischen  Proyinzen  zur  Empörung 
geneigt  seien;  sicher  fühlte  man  sich  aber  darüber  nicht  und  war 
sich  dessen  wohl  bewulst^  dals  gewisse  Auskunft  nur  Tiberius 
erteilen  könne.  Dieser  jedoch  schwieg  beharrlich,  ^aus  Yer* 
schlossenheit  oder  weil  er  in  zuyerlässige  Erfahrung  gebracht 
hatte,  dals  die  Sache  unbedeutend  und  yom  Gerücht  stark  über- 


nm  xoSfLCpoi^  a6^  cchoi  xi  x^  %ow^  h*  htiiftBXXov^  o^e  xiiv  ni\i/^iv  x&v 
vtmixriifUov  idi^axo. 

1)  Amm.  Marc.  17,  11,  1  Ertxt  enim  necesse  tamquam  appoHtorem  Cae- 
sarem  (Julian  am  Khein)  super  omnibus  gestis  ad  Äugusti  referre  scientiam. 
Die  Ehre  des  Empfangs  von  fremden  Gesandtschaften  (s.  Dio  62,  31)  und 
andere  Formalitäten  im  Verkehr  mit  dem  Ausland  hatten  die  Kaiser  kluger- 
weise dem  Senat  belassen,  der  gerade  auf  dezartiges  Wert  legte.  Auch 
die  nicht  amtlichen  Beziehungen  zwischen  diesem  und  den  Feldherren  waren 
dadurch  gelockert,  dafs  er  unter  dem  Principat  von  den  Ofißzierstellen  aus- 
geschlossen war  (Mommsen  B.  St.-B.  m  S.  646  f.).  Der  Tadel  des  Tiberius 
(Suet.  32)  CorripiMt  consulares  exercittbus  praepositoa,  quod  non  de  rebus  gestis 
senatui  scriberent  trifft  die  Prokonsuln  in  Afrika,  der  einzigen  Senatsproyinz 
mit  Truppenlagem  (Mommsen  a.  0.  m  S.  1096.  1107),  in  der  übrigens  im 
Fall  der  Not  der  Senat  dem  Kaiser  ebenfalls  die  Bestimmung  der  Feld- 
herren überliefs  (Tac.  ann.  3,  32). 

2)  Stat.  silu.  6,  1,  88— 93,  s.  ob.  S.  338  f. 

3)  Dies  hielt  Nero  sogar  bei  seiner  Eunstreise  durch  Griechenland  für 
notwendig:  i^a  yicQ  di^  x&v  ßaciXm&v  y^aftftarcDi'  aif&lv  l&uoxiitbv  Sisxifinsxo, 
Dio  63,  11,  4. 

4)  Unrichtig  sagt  Herodian  von  der  Kriegführung  des  CaracaUa  im 
Orient:  Xa^9lv  yuQ  ÜQya  ß<ic0iXicag  dcS^ccxov  (4,  11,  9).  Auch  Friedrich  der 
Grofse  hat  die  gesamte  Benachrichtigung  der  Bevölkerung  über  die  Schick- 
sale des  kämpfenden  Heeres  selbst  geleitet  und  diesem  allen  Briefwechsel 
über  miüt&rische  Dinge  verboten,  sodafs  jene  nur  dasjenige  erfuhr,  was  in 
den  öffentlichen  Zeitungen  und  Blättern  stand.  Preufs.  Staatsschr.  aus  der 
Regiemngszeit  Friedrichs  d.  Gr.  3.  Band. 
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trieben  sei',  bis  die  Empörung  völlig  niedergeworfen  und  Sacrovir 
selbst  tot  war;  dann  erst  schrieb  er  an  den  Senat  Vahrheits- 
getreu'  den  ganzen  Verlauf  des  Kampfes  unter  Herrorhebung 
seiner  ruhigen  Leitung  {^fide  ac  tärtwte  legatos,  se  consüiis  super- 
fuisse*y)  und  legte  die  Gründe  dar,  warum  weder  er  noch  sein 
Sohn  Drusus  die  Oberleitung  selbst  in  die  Hand  genommen 
hätten^).  Unter  solchen  umstanden  wagte  es  sogar  Ghilba^ 
vor  den  Soldaten  in  Rom  zu  behaupten,  dafs  die  Legionen  in 
Obeigermanien,  die  schon  offen  abgefallen  waren,  nicht  über 
Worte  hinausgekommen  seien  und  in  kurzem  wieder  in  der  ge- 
wohnten Weise  ihren  Dienst  thun  würden').  Daher  konnte 
Libanios  nach  dem  Tode  des  Julian  nichts  Zuverlässiges  über 
seinen  persischen  Feldzug  hören,  was  er  für  eine  geschichtliche 
Darstellung  desselben  hatte  brauchen  können  (ep.  1186).  Ja  das 
Recht  des  alleinigen  Wortes  in  militärischen  Dingen  ging  so 
weit,  dafs  der  Kaiser  Äulserungen  darüber  im  Senat  übel 
vermerkte*). 

Schlappen  wurden  natürlich  so  weit  als  irgend  möglich  ver- 
tuscht^), die  kaiserlichen  Verdienste  aufgebauscht  und  überhaupt 
die  von  den  Grenzen  eingegangenen  Berichte,  die  ihrerseits  schon 
nicht  immer  der  Wahrheit  entsprochen  haben  mögen*),  für  die 
Öffentlichkeit  zugeschnitten,  wie  es  die  Politik  oder  persönliche 
Rücksichten  verlangten^).  Als  im  J.  55  Domitius  Gorbulo 
und  ümmidius  Quadratus  beide  den  Erfolg  der  römischen 
Waffen  im  Orient  beanspruchten,  liefs  Nero,  um  den  Streit  zu 


1)  Die  offizielle  Auffassung  giebt  Yellejus  wieder  2,  129,  8  Quantae 
inolis  heUwn  principe  GaUiarum  dente  Sacrouiro  Floroque  ItUio  mira  oeleri- 
tote  00  uirttUe  compresait,  ut  ante  popultis  Bomanua  uicisse  se  quam  bdlare 
cognosceret  ntmUosque  periculi  uictoriae  praecederet  nuntiusl 

2)  Tac.  ann.  3,  44—47.        S)  Tac.  bist.  1,  18. 

4)  Mommsen  B.  St.-B.  n  *  S.  966.       5)  Tac.  ann.  4,  74.  Dio  78,  27,  3. 

6)  Asinius  PoUic  schob  einen  Teil  der  Fehler  in  Cäsars  Eommentarien 
darauf,  dafs  er  den  Berichten  seiner  ünterfeldherren  zu  leicbt  geglaubt  habe 
(Suet  Gaes.  66). 

7)  8.  Tac.  ann.  2^  62.  —  Vgl.  den  Ausspruch  yon  Moltke  (Ges.  Sehr. 
Bd.  m  S.  x):  'Was  in  einer  Eriegsgesobichte  publiziert  wird,  ist  stets  nach 
dem  Erfolg  appretiert;  aber  es  ist  eine  Pflicht  der  PieiAt  und  der  Vater- 
landsliebe, gewisse  Prestigen  nicht  zu  zerstören,  welche  die  Siege  unserer 
Armeen  an  gewisse  Persönlichkeiten  knüpfen.'  Er  meint  allerdings  eine 
andere  Art  Ton  'Appretur',  als  sie  die  römischen  Kaiser  liebten. 
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beschwichtigen^  nur  so  viel  bekannt  machen^  dafs  wegen  ihrer 
glücklichen  Kriegsthaten  die  kaiserlichen  Fasces  mit  Lorbeer  ge- 
schmückt würden^). 

Der  Arten  der  kaiserlichen  Bekanntmachungen  gab 
es  in  Rom  zwei.  Die  eine,  bedeutungsvollere;  beginnend  wie  in 
der  Republik  mit  den  Worten  ^8i  aos  liberique  uestri  uaietis,  bene 
est,  ego  exerdtusque  wdefims*^\  wendete  sich  an  den*  Senat  ab  den 
einstigen  Mittelpunkt  der  römischen  Staatspolitik^  der  sich  bei 
Verhandlungen  über  Kriege  und  Triumphe  im  Tempel  des  Mars 
ültor  zu  versammeln  hatte');  sie  war  ausführlich  und  rhetorisch 
gehalten^);  gab  ein  Bild  der  ganzen  Ej*iegslage;  auch  der  Ver- 
haltnisse bei  den  Gegnern^);  teilte  die  Direktiven  der  obersten 
Leitung  mit^)  und  enthielt  zuweilen  sogar  die  Friedensbedingungen, 
was  besonders  bei  Mark  Aurel  anerkannt  wird''),  mochte  der 
Kaiser  selbst  den  Oberbefehl  führen  oder  andere  damit  be- 
auftragt haben.  Die  in  der  Historia  Augusta  eingeschobenen 
Bulletins®)  sind  erdichtet,  aber  jedenfalls  nach  echten  Mustern, 
und  können  eine  Vorstellxmg  von  solchen  geben.  Der  Senat 
pflegte  durch  Ehren  für  den  Kaiser  auf  die  Benachrichtigung  zu 
antworten. 

Die  andere  Art  von  Bekanntmachungen  ging  unmittelbar 
durch  Edikte  an  das  Volk,  für  welches  sie  in  den  Städten  des 
Reichs  öffentlich  angeschlagen  wurden;  doch  scheint  sie  erst  mit 
Diocletian  und  dem  allgemeinen  Überhandnehmen  der  Edikte 
üblich  geworden  zu  sein;  wir  lernen  sie  zum  ersten  Mal  aus  der 
höhnischen  ÄuJserung  des  Christen  in  Nikomedeia  kennen^). 

Die  Ejriegsbulletins  an  den  Senat  gingen,  nachdem  sie  ihm 
vorgelesen  waren,  in  dessen  Acta  über  imd  wurden  sowohl  in 
diesen  als  auch  in  den  kaiserlichen  Archiven  aufbewahrt.  Zu 
des  Tacitus  Zeit  war  noch   das  des  Tiberius  über  die  Nieder- 


\)  9ic  emUgari  iussit  Tac.  ann.  18,  9.  —  Über  die  offizielle  Überliefe- 
rong  der  Geschichte  Alexanders  des  Grofsen  hat  Droysen  Hellen,  i  2 ',  S.  386 
die  treffende  Beobachtong  gemacht,  dafs  die  üntemehmungen  der  Feld- 
heim  kurz  und  nebensächlich  erledigt  werden  und  nur  dasjenige,  was 
unmittelbar  des  Königs  Person  angeht,  ausführlich  berichtet  wird. 

2)  Dio  69,  14,  8.  77,  18,  2.      3)  Suet.  Aug.  29.      4)  vgl.  Dio  68,  29,  1  f. 

6)  Dio  77,  12,  8.        6)  vgl.  z.  B.  Tac.  ann.  2,  68.  8,  47. 

7)  Dio  71,  17.        8)  Max.  12.  13.  Gord.  27.  Claud.  7.  Prob.  16. 

9)  8.  ob.  S.  861  u.  unten  869.  —  Ein  gemischtes  Edikt  des  Aurelian 
bei  Yopisc.  Firm.  5.     S.  auch  ob.  S.  361. 
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werfiing  des  Marbod  erhalten *).  Dio  wül  eins  des.CaracaUa  über 
seine  Erfolge  gegen  die  Parther  in  der  Hand  gehabt  haben  (78^  2, 1\ 
der  städtische  Präfekt  Junius  Tiberianus  verweist  den  Vopiscus 
für  die  Lebensgesehichte  des  Aurelian  auf  die  ^beUa  cha/ractere 
historico  digesta'  in  der  Ulpischen  Bibliothek  (Aur.  1,6),  und 
Ammian  bezeugt  (16,  12,  70)  ausdrücklich  das  Vorhandensein 
der  Erlasse  des  Constantius  (11.)  über  die  Schlacht  bei  Strafs- 
burg Hn  tabuUmis  prmdpis  pMicis\ 

Trotz  der  Bemühungen  der  Kaiser,  der  Darstellung  ihrer 
Ejriege  Material  zuzuführen  (s.  unten  Kap.  5),  ist  über  sie  nur  sehr 
dürftige  Kunde  auf  uns  gekommen;  nicht  einmal  die  Haupt- 
ereignisse sind  uns  genügend  bekannt,  fast  ganz  und  gar  fehlen 
die  sie  verbindenden  Vorzüge;  das  wechselnde  Glück  der 
Schlachten  und  die  Leitung  der  Befehlshaber  sehen  wir  nur  durch 
einen  Schleier,  und  selbst  wo  ausführliche  Berichte  vorliegen, 
wie  bei  Tacitus  über  die  Vorzüge  am  Rhein,  stoi^ien  wir,  wenn 
wir  auf  den  Grund  gehen  woUen,  doch  wieder  auf  einen  solchen 
und  müssen  auf  weiteres  Vordringen  verzichten;  nur  der  Zufall 
hat  uns  hier  und  da  einen  genaueren  Einblick  eröffiiet. 

Ich  erinnere  an  die  dacischen  Kriege  Trajans.  Ihre  Erfolge  in 
dem  der  römischen  Kenntnis  fernen  und  fabelreichen  Lande  hatten 
die  Römer  gewaltig  erregt^),  und  gerade  für  sie  hatte  man  auf 
eine  dauernde  Erinnerung  auch  in  den  Einzelheiten  rechnen  können: 
der  Kaiser  selbst  hat  seine  Memoiren  geschrieben  (s.  unt.  S.  374), 
Appian  eine  dacische  Geschichte,  der  Architekt  ApoUodorus  hat 
eine  technische  Beschreibung  der  Donaubrücke  verfafst*),  Caninius 
Rufus  sich  mit  der  Verherrlichung  der  Ej*iege  durch  ein 
griechisches  Epos  getragen*),  und  trotzdem  wissen  wir  über  den 
Gang  der  Kriege  so  wenig,  dafs  wir  die  Bilder  auf  der  Trajan- 
säule  nur  zum  geringsten  Teil  deuten  können.  Das  Werk  des 
Dio,  auf  welches  wir  als  die  einzige  zusammenhangende  Dar- 
stellung derselben  beschrankt  sind,  ist  uns  für  diese  Zeit  zwar 
nur  in  einem  Auszug  erhalten,  aber  obgleich  er  als  Statthalter 
an  der  Donau  gestanden  hat,  lälst  sich  aus  den  gekürzten  Ab* 

1)  ann.  2,  68  Ext<xt  oraüo,  qua  magniiudinem  uiri,  uiolentiam  subiec- 
tarum  ei  gentium,  et  quam  propinquus  Italiae  hostis,  suaque  in  destruendo  eo 
consilia  extulit. 

2)  Plin.  ep.  8,  4.        3)  Procop.  de  aedif.  4,  6  p.  288  Bonn. 
4)  Plin.  a.  0. 
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schnitten   schliefsen,   dafs  selbst  die  ursprüngliche  Fassung  uns 
jene  sehr  empfindliche  Lücke  nicht  ausgefüllt  haben  würde. 

Wie  ist  dies  zu  erklaren?  Zunächst  aus  dem  allgemeinen 
Mifstrauen  gegen  sämtliche  Nachrichten^  welche  vom  Hofe  ver- 
breitet wurden  (s.  S.  286f.);  ganz  besonders  aber  gegen  die  Kriegs- 
bulletins. Einen  Brief  des  Decebalus,  den  Domitian  seinen 
Siegesnachrichten  über  die  Dacier  beifügte,  erklärte  man  in  Rom 
sofort  für  gefälscht,  das  Prunkgerat  beim  Triumph  fQr  nicht  er- 
beutet^). Die  Lügenhaftigkeit  der  Bulletins  war  zu  Lucians 
Zeiten  sprichwörtlich  geworden*).  Ein  Überblick  über  die  von 
den  Schriftstellern  erwähnten  Berichte  beweist  die  Berechtigung. 
Selbst  Trajan  schreibt  dem  Senat,  dafs  er  im  Osten  weiter  vor- 
gedrungen sei  als  Alexander  und  überschüttet  ihn  mit  einer 
solchen  Fülle  von  Namen  besiegter  Völkerschaften,  dafs  jener 
davon  absehn  muTste,  ihn  für  die  einzelnen  zu  ehren').  Nament- 
lich Caracalla  machte  sich  durch  seine  Lügen  lächerlich;  er  will 
den  ganzen  Orient  unterworfen  und  die  Parther  besiegt  haben, 
die  er  nie  gesehen,  und  zwar  unter  dem  Beistand  eines  aus  dem 
Gebirge  hervorbrechenden  Löwen  ^).  Dais  Hadrian  die  schweren 
Verluste  im  jüdischen  Krieg  offen  bekannte  und  die  gewohnte 
Eingangsformel  (S.  365)  vermied,  wird  als  etwas  Besonderes  von 
Dio  (69,  14,  3)  überliefert. 


1)  Dio  67,  7,  3 ff.;  vgl.  Plin.  paneg.  16. 

2)  de  bist,  conscr.  20  ht  dl  «al  iv  ro5  t&v  ve%Q&v  &QiJ^(ia  toi^o  fikv  %€cl 
naqk  ric  ysy^afLiUva  iv  ralg  t&v  &Qx6vto)v  i^tcroXatg  (d.  h.  über  die  Bulle- 
tins hinaus)  i^svücero^  nämlich  einer  der  Parthographen,  der  bei  Europos 
870206  Fariher  und  2  BOmer  fallen  und  9  BOmer  verwundet  werden  läfst. 
S.  Bd.  n  S.  182  f.  Schon  Strabo  bemerkt  tS,  4,  18  p.  168)  nal  ya^  oi  cx^- 
trifol  laal  ol  &oyY(f€c<p8tg  (adUog  hA  rtAxo  tpii^ovtai,  xb  iffS^cita^  nalXamliovtss 
rag  sr^oSetff,  gleichwohl  aber  erschl&gt  sein  Freund  C.  Älius  Gallus  in  einer 
Schlacht  10000  Araber  und  verliert  nur  2  Mann  aus  seinem  Heere  (7  im 
ganzen  Krieg,  16, 4, 22  ff.  p.  780).  Bekanntlich  hatten  in  der  rOmischeYi  Litte- 
ratnr  Claudius  Quadrigarius  und  Yalerius  Antias  in  dieser  Besiehung  Un- 
glaubliches geleistet,  aber  auch  Sulla  mutete  seinen  Lesern  starke  Zahlen- 
lugen zu  (bei  Chäronea  seien  11 000  Feinde,  12B0mer  getötet  worden  u. s.w.). 
S.  Belliq.  bist.  Rom.  i  p.  cczxxn. 

8)  Dio  68,  29,  If.  %ccl  in'  a4ftm  äUa  rs  iXaßt  xal  htwUia  Zcmv 
iStv  i^flif^  i^vAv  niiiApccf  9ioc  yäQ  tb  nXfj&og  t&v  Asi  ütptci  y^aqioiiiveiiv 
ifhf&p  o^c  9WBlvaL  ttva  ocbt&v  oiks  6vo(tdöai  naX&g  id^vccvto.  Die  Neben- 
Ijuhlerschaft  gegen  Alexander  verspottet  bei  Trajan  auch  Julian  Caes.  p.  888  *. 

4)  Herod.  4,  11,  8.  Dio  78,  1, 5. 
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Wenn  femer  der  Kaiser^  unter  dessen  Aospicien  die  Kriege 
geführt  wurden  y  den  von  seinen  ^L^^ti'  geemteten  Ruhm  sich 
unbedenklich  aneignete ,  den  von  ihnen  verdienten  Triumph 
feierte^),  den  Imperatortitel  trug  und  sich  vom  Senat  durch  die 
Namen  der  von  jenen  besiegten  Völker  auszeichnen  liels,  so  ist 
dies  durchaus  römisch  gedacht^);  mit  Recht  jedoch  spricht  sich 


1)  Der  letzte  Triomph  eines  Nicht-Kaisers,  aber  eines  dem  kaiser- 
lichen Hanse  angehörigen  Prinzen  war  der  des  Qermanicas  im  J.  17  n.  Chr. ; 
Titus  teilte  die  Ehre  (im  J.  71)  mit  dem  kaiserlichen  Vater. 

2)  8.  ob.  S.  297  f.  TacituB  l&fst  das  Gerede  des  Volkes  nnr  den  Kaiser 
nnd  das  Heer  einander  gegenüberstellen:  Pleraque  in  summa  fartuna  auspiciis 
et  comiliis  quam  telis  et  manibus  geri  (ann.  13,  6).  Das  n&mliche  geschah 
wieder  von  Seiten  des  Oberbefehlshabers  gegen  seine  Untergebenen;  das  Gegen- 
teil hebt  Tacitus  an  Agricola  (c.  22)  besonders  hervor;  andrerseits  röhmt  er 
von  den  germanischen  Gefolgschaften  (Germ.  14):  sua  quoque  fortia  facta  glo- 
riae  eiua  (principis)  adsignare  praecipuum  sacramentum.  —  Die  Ansichten 
des  Hofes  sprechen  z.  B.  aus  Vellejns  2, 129,  3:  Quantae  molis  beÜum  pnneipe 
GaUiarum  eiewte  Sacrouiro  Floroque  lulio  mira  celerüate  ac  uirtute  com- 
presait . . ./  Magni  etiam  tenroris  bellum  Africum  et  coUidiano  auctu  maius 
attspiciis  eonnliisque  eius  hreui  MpuUum  est.  Mamertinns  in  seinem  Pane- 
gyricus  auf  Maximian  (2,  c.  11):  Vestra  haec,  imperatar,  uestra  laus  est. 
a  %u)bis  proficisdtur  etiam  quod  per  alios  administratur.  ut  enim  omma  com- 
moda  caelo  terraque  parta,  licet  diuersorum  numinum  ope  nobis  prouenire 
uideantur,  a  summis  tarnen  auctoribus  manant,  loue  rectore  codi  et  Hercule 
pacaiore  terrarum:  sie  omnUn^s  pukherrimis  relms,  etiam  quae  äliorum  ductu 
genmtur,  Diocletianus  facem,  tu  tribuis  effectum,  uestrae,  inquam,  fortunat, 
uestrae  felieitatis  est,  imperator,  et  q.  s.  und  der  Verfasser  des  Panegyricns 
auf  Constantius  (6,  14):  Itague  Fronte  ...  cum  belli  in  Britannia  confecti 
laudem  Äntonino  principi  daret,  quamuis  ille  in  ipso  urbis  Palatio  residens 
gerendi  eius  mandasset  auspicium,  uehtti  longae  nauis  gubemaetUis  praesiden- 
tem  totius  uelifiaxtionis  et  cwrsus  gloriam  meruisse  testatus  .est.  at  enim  tu, 
Caesar  iwwicte,  omnis  istius  et  nauigationis  et  beUi  non  modo  pro  imperii 
iure  praeceptor  sed  rebus  ipsis  et  exemph  eonstantiae  tuae  hortator  atque  im- 
pulsor  fuisti.  MafsYoller  Tiberius  in  seinem  Bericht  über  die  Besiegang 
des  SaoroTir  Tac.  ann.  8, 47,  s.  ob.  S.  868  f.  Es  war  daher  auch  allgemein 
offizielle  Anschauung  nnd  Ausdrucksweise,  die  Thaten  der  Feldherren  kaiser- 
liche zu  nennen,  wie  dies  z.  B.  Frontin,  der  tüchtige  Feldherr  des  Flavischen 
Hauses,  den  sogar  Tacitus  anerkennt  (Agric.  17),  durchweg  thut.  Nicht 
einmal  nach  dem  Tode  des  Vespasian  wurde  auf  einem  Ehrenbogen  davon 
abgewichen,  den  'Senat  und  Volk'  dem  Titus  zu  Ehren  im  Oirkus  errich- 
teten, ^quod  praeceptis  patri^iR]  consiliisq{ue)  et  auspiciis  gentem  ludaeoruM 
domuit  et  urbem  Hierusolymam  omnibus  ante  se  ducibtAS  regibus  gentibus 
aut  frustra  petitam  aut  omnino  intemptatam  deleuiV  (C.  I.  L.  vi  944);  vgl. 
Mommsen  R.  G.  v  S.  638. 
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Tacitus  ironisch  über  die  eitle  Genogthuuiig  des  Otho  aus,  mit 
welcher  er  die  Eriegsthaten  der  Yon  seinem  Vorgänger  auf  dem 
Thron  aasgesandten  Feldherren  sich  zu  gute  rechnete^);  die  Em- 
pörung über  die  Schamlosigkeit^  mit  welcher  Lucius  Yerus,  der 
7on  der  üppigsten  aller  GroüsstAdte  aus,  von  * Antiochia  bei  Daphne', 
den  Krieg  gegen  die  Parther  am  Euphrat  führte,  sich  der  Erfolge 
der  ünterfeldherren  ab  der  seinigen  rühmte^),  klingt  noch  in  der 
Litteratur  nach.  Als  das  AuJserste  in  üi^erechtigkeit  nach 
dieser  Richtung  brandmarkt  Ammianus  Marcellinus  das  YerfiBkhren 
des  Gonstantius  nach  den  grofsartigen  Erfo^en  Julians  am  Rhein 
im  J.  357  (16,  12,  67):  der  Kaiser,  schon  von  Natur  auf  seine 
Hoheit  eingebildet  und  durch  die  Reden  der  Schmeichler  noch 
mehr  aufgeblasen,  welche  alle  Thaten  auf  dem  ganzen  Erdkreis 
seiner  gottlichen  Weihe  zugeschrieben  hatten,  habe  in  den  öffent- 
lichen Bulletins  QedicHs  propositis')  gelogen,  daCs  er  —  in  Wahr- 
heit 40  T^emärsche  yon  Strafsbuig  entfernt')  —  das  Heer  in 
Schlachtordnung  aufgestellt  habe,  selbst  unter  den  Fahnentragem 
gestanden  und  die  Feinde  in  die  Flucht  geschlagen  habe,  und 
dals  ihm  sich  König  Ghnodomar  ergeben  habe,  ^ super  luliani 
glorums  actibus  canticescenSy  quos  sepdierat  peniius,  ni  fama  res 
tnaximas  ud  obu/mbraninhus  phtrimis  säere  nesciref^).  Dieselbe 
Ajunafsung  aber  habe  er  auch  sonst  geübt  ^). 


1)  bist.  1,  79  laeto  OÜhone  et  glofiam  in  se  trahente,  tamquam  et  ipse 
felix  hello  et  mUs  ducibw  smsque  exercitibus  rem  pubUcam  auocisset. 

2)  8.  Fronto  2,  1  p.  119  f.  Kab. 

3)  Er  befand  sich  damals  bei  den  Quaden  und  Sarmaten,  lulian.  ad 
Aih.  p.  S59  f.  H. 

4)  In  Wirklichkeit  verdankt  Julian  die  Fortdauer  seiner  Thaten  der 
eigenen  schriftstellerischen  Rührigkeit. 

6)  Tgl.  16,  10,  1  —  7.  —  Die  offiziöse  Auffassung  vertritt  Aurelius 
Victor  in  den  Caesares  (geschrieben  im  18.  Jahr  der  Regierung  des  Gon- 
stantius IL;  *no8ter  princepa*  c.  42,  6),  der  nach  der  knappen  Erw&hnung 
der  Thaten  Julians  {^isgue  wxtiones  ferw  breui  aubegit  captis  fanwsis  regt- 
bus'')  fortfährt  (42, 18):  Qtute  quamquam  ui  eius  (so  Freinsheim),  fortwna  prin- 
cipis  tarnen  et  eonsüio  accidere,  quod  adeo  praestat,  ut  Tiberius  Galeriusque 
stibieeti  dUis  egregia  pieraque,  suo  autem  ductu  atque  auspieio  minus  paria 
experti  sint.  at  ItUiua  ConstaMius,  annos  tres  atque  uiginti  augustum  im- 
perium  regem,  dum  extemis  matibus,  modo  duüibus  exercetwr,  aegre  ab  armis 
abest.  Dagegen  sucht  Julian  in  dem  Brief  an  die  Athener  sich  zu  wehren, 
8.  S.  190 f.;  Tgl.  p.  859  H.  "Evd-a  (in  der  Schlacht  bei  Strafsburg)  t&v  ^s&v 


P«ter,  G«aohiGhtl.  Litt.  1. 


\     V     c    ^    ' 
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Es  begreift  sich  also^  wenn  das  damalige  grolse  PubUkum 
diesen  amtlichen  Bekanntmachungen  ein  ebenso  geringes  In- 
teresse schenkte,  wie  das  heutige  den  ^Weib-;  Gelb-,  Blau-  and 
Rotbüchem';  aber  selbst  der  Senat,  dem  es  doch  die  Tradition 
nahe  genug  legte,  die  äuisere  Politik  im  Auge  zu  behalten, 
konnte  sie  schon  unter  Tiberius  über  den  inneren  Bedrängnissen 
vergessen*). 

Die  Quelle  floJs  trüb,  jeder  Unbefangene  sah  dies  und  scheute 
sich  aus  ihr  zu  schöpfen:  anstatt  jedoch  den  Versuch  zu  machen, 
durch  kritische  Nachforschung  die  amtliche  Überlieferung  in 
sj&terer  Zeit,  wo  jede  Rücksicht  wegfiel,  zu  klaren,  haben  die 
Historiker  mit  ihrer  Rhetorik  sie  noch  weiter  verdunkelt;  die 
nebensachlichen  Angaben,  die  für  uns  wichtige  Fingerzeige  hatten 
werden  können,  wurden  verschmäht,  mit  der  Geographie  in  der 
willkürlichsten  Weise  umgesprungen,  die  Schlachten  nach  einer 
gewissen  Schablone  gemalt,  aus  der  Fülle  der  Yoi^^ange  einzelne 
herausgehoben,  nicht  um  sie  mit  gewissenhafter  Sorgfiidt  aus- 
zuführen, sondern  um  sie  mit  dem  Prunk  der  Kunst  zu  umkleiden 
und  für  die  Nachwelt  zu  verschleiern^),  und  diese  Schuld  fiQlt 
nicht  allein  auf  Stubengelehrte,  sondern  zugleich  auf  Romer,  die 
sich  im  öffentlichen  Leben  bewegt,  Provinzen  verwaltet  und 
Soldaten  befehligt  hatten,  Taeitus  und  Dio. 

c.  Die  auf  die  häuslichen  Vorgänge  bezüglichen 

Kundgebungen. 

Auch  die  tägUchen  häusUchen  Vorgänge  wurden  von  den 
Kaisem  genau  aufgezeichnet,  in  den  E^hemerides  oder  Gommentarii 
diumi,   eine  Einrichtung,   welche  Friedländer')  von  dem  mace- 

^Auccfog  Kmpetuvtlqi.  p.  860  Sovißri  tolwv  ifioi)  (t^v  &yiovicaiiivw>^  i%elvov 
dh  ddevcavtog  ftöyoy  %al  fpilU>s  ivtv%6vt09  rotg  vaQOtxa^öi  tbv  'ictQav  l&rf - 
61,9  y  oi)%  iiiUtg  &XX'  ixelvov  ^Qucfißei^öcii.  p.  861  Tstlft/rina  .  .  .  nc^bw  wg 
<yb9Blg  KauakQoav  oi>diva  t&v  fynQOifd'Bv  ec^an^tttdifciv. 

1)  Als  die  Friesen  im  J.  28,  durch  die  übertriebene  Ghransamkeit  eines 
Primipilaren  gereizt,  sich  empört  und  den  Römern  eine  empfindliche  Schlappe 
beigebracht  hatten:  darum  inde  inter  GemuMOS  Frisium  nomen  dissimu- 
Umte  Tiberio  damna,  ne  cui  beUtmi  permiUeret»  negue  genatus  in  eo  cura,  an 
imperii  extrema  dehonestarentur:  pauor  internus  oceupauerat  animos.  Tac. 
ann.  4,  74. 

2)  S.  Bd.  II  S.  210  ff.  u.  Buch  vi  Kap.  8  a. 

3)  Darstellungen  i^  S.  176  f.  180  f. 
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donischen^)  und  durch  diesen  von  dem  persischen  Hof  ableitet. 
Da  Augustus  seiner  Tochter  und  seinen  Enkelinnen  verboten  hat, 
sogar  etwas  zu  reden,  ^nisi  propalam  et  quod  in  diumas  cammen- 
ta/rios  referretwr*  (Suet.  64),  so  müssen  sie  ausf&hrlicher  gehalten 
gewesen  «sein,  nicht  nur  im  Lapidarstil;  auch  haben  wir  bereits 
einen  besonders  für  sie  angestellt'en  Beamten  in  dem  Hofetaat  des 
Kaisers  Alexander  Seyerus,  Theoprepes,  kennen  gelernt^).  Sonst 
erfahren  wir  bestimmt  nur  von  Tagebüchern  des  Kaisers  Aurelian, 
auf  welche  der  Stadtprafekt  Junius  Tiberianus  den  Biographen 
Yopiscus  im  J.  305  aufinerksam  macht  ^);  aber  vielleicht  meint 
auch  Tagebücher  Garacallas  Dio  in  der  lückenhaften  Stelle  78, 2, 2^). 
Sie  waren  also  der  Öffentlichkeit  zuganglich. 


1)  Sogar  die  Strategen  in  den  Gauen  Ägyptens  führten  über  jeden 
Tag  ihrer  Amtsthätigkeit  ein  GeschSitsjournal  (s.  Wilcken  Philol.  Lm  S.  80  ff. 
u.  Herrn,  xzx  S.  497  f.),  ^o\ji^iLuxus\iol^  und  so  werden  wir  uns  auch  mit 
Wilcken  (Phil.  S.  112  ff.)  die  itpruugldss  Alexanders  als  ein  Hof-  u.  Amt«- 
joumal  über  alle  richterlichen  und  militärischen  Handlungen  des  Königs 
zu  denken  haben,  yon  dem  dann  die  Einrichtung  an  den  Hof  der  Ptolem&er 
überging.  Eine  Bearbeitung  werden  die  königlichen  i<^n$Qld6g  sein,  welche 
der  dem  grofsen  König  persönlich  sehr  nahe  stehende  ^;|riy^ttft^reii;ff, 
Eumenes  yon  Kardia,  verfafste,  auch  Diodot  aus  Erythrä  und  Strattis  aus 
Olynth  (Geier  Alexandrogr.  S.  353  ff.  Arrian.  ed.  Müller  p.  121  sqq.). 

2)  G.  I.  L.  m  636.    Friedländer  Darst.  i"  S.  176  f.     S.  ob.  S.  360  f. 

3)  Sfhemeridas  iHius  uiri  scripUM  hahemus,  . . .  quae  anmia  (de  uita)  ex 
libris  linieia,  in  quibm  ipse  coüdiana  9ua  scrün  praeceperat  . . .  condisces 
Aur.  1,  6  f.    S.  Die  Script,  bist.  Aug.  S.  165. 

4)  %al  yoQ  x^  ßtßlLq>  tm  mgl  cciftov  yifcctpivti  ol  ivitv%ov.  Vorher  und 
nachher  sind  Lücken ;  nach  dem  Vorausgehenden  denkt  man  an  des  Caracalla 
orientalischen  Feldzug,  nach  dem  Folgenden  an  sein  Verhalten  gegen  den 
Senat;  vgl.  78,  16,  5.  —  Eine  Ephemeris  des  Cäsar  citiert  Servius  ad  Aen. 
11,  743  für  eine  Geschichte,  welche  sich  in  seinen  Kommentarien  nicht 
findet;  Kipperdey  (p.  5  sqq.  der  grofsen  Ausg.)  weist  sie  der  Schwindel- 
litteratur  zu,  sehr  glaublich,  da  noch  kein  Fachgelehrter  mit  der  darin  ent- 
haltenen Angabe,  dafs  im  Altgallischen  Cäsar  ^dimitte^  bedeutet  habe, 
etwas  hat  anfangen  können.  Holder  Alt-Celtischer  Sprachschatz  i  S.  677  f. 
druckt  ohne  begleitende  Bemerkung  die  Stelle  des  Servius  ab.  —  Ob  Pal- 
furius  Sura,  ^qui  ephemeridaa  eius  (Gallieni)  uitae  c&mposuif  (Treb.  Gall. 
18,  6),  dies  im  Auftrag  des  Königs  gethan  hat,  etwa  wie  Eumenes,  wissen 
wir  nicht,  auch  nicht,  wie  es  mit  der  von  Turdulus  Gallicanus  yer- 
fafsten  Ephemeris  (doch  wohl  des  Probus)  stand  (Vopisc.  Prob.  2,  2;  vgl. 
3,  4.  5,1).  —  Ober  Mitteilungen  der  Kaiser  aus  der  Familie  an  den  Senat 
8.  ob.  S.  365  f. 
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Zweiter  Absohiiitt:  Autobiographiaohes  auü  dem  Kreis  der 

kaiserlichen  Familie. 

Es  war  wieder  Gäsar^  der  die  Verpflichtung  klar  erkamite, 
durch  eigene  Schriftstellerei  die  Ausftlhrung  seiner  Plane  Yor- 
zubereiten  y  das  Gethane  vor  der  Öffentlichkeit  zu  vertreten  und 
zu  färben  und  dadurch  die  öffentliche  Meinung  zu  beeinflussen, 
und  weiter  seine  Zeit  richtig  beurteilte^  wenn  er  eine  einfache^ 
von  Rhetorik  freie  Form  zur  Darstellung  seiner  Kriege  wählte; 
denn  so  durfte  er  hoffen^  dals  das  ungeschminkte  Äu&ere  auch 
f&r  den  Inhalt  ein  günstiges  Vorurteil  hervorrufen  und  den 
Glauben  erwecken  würde^  dafs^  wie  die  Worte  leicht  hingeschrieben 
seien,  so  auch  die  Erzählung  unmittelbar  aus  der  Erinnerung 
geflossen  sei.  In  Wahrheit  aber  hat  Cäsar  mit  der  peinlichsten 
Überlegung  die  Thatsachen  geordnet  und  gestaltet.  Dals  sein 
Bericht  in  wichtigen  Dingen  der  Wahrheit  ins  Gesicht  ge- 
schlagen, lafst  sich  nicht  nachweisen  —  dazu  war  Cäsar  zu 
klug  — ,  wohl  aber  hat  er  in  kleineren  auf  die  Vergelslichkeit 
seiner  Zeitgenossen  gehofft  und  mit  ihr  gerechnet  und  hat  Hand- 
lungen in  ihrer  Bedeutung  übertrieben;  um  ab  Friedensfreund, 
der  nur  gezwungen  den  Krieg  begonnen  und  fortgeführt  habe, 
zu  erscheinen  und  sogar  den  Verdacht  von  sich  abzulenken,  als 
habe  er  die  Alpen  mit  der  Absicht  der  Eroberung  überschritten, 
die  ihm  der  Senat  nicht  aufgetragen  hatt.e.  Noch  weiter  aber 
wagte  sich  seine  Taktik  im  Verschweigen,  und  so  erweist  sich 
das  bekannte  urteil  des  Asinius  Pollio  als  nicht  ungerecht  (Suet. 
Caes.  56),  das  um  so  schwerer  wiegt,  als  er  Cäsareaner  war  und 
ab  Augenzeuge  vieles  miterlebt  hatte. 

Dem  Vater  folgte  Augustus  mit  13  Büchern  *De  uita  sua' 
bis  zum  cantabrischen  Krieg  (27 — 24  y.  Chr.),  abo  bb  zur  un- 
bestrittenen Begründung  seiner  Stellimg.  Das  Werk  war  seinen 
beiden  Freunden  und  Gehilfen  Agrippa  und  Macenas  gewidmet, 
ausführlich,  jedoch  unter  Beschiunkung  auf  die  eigene  Person^), 
mit  eigenen  und  fremden,  an  ihn  gerichteten  Reden,  aber  in 
rhetorischer   Fassung^).     Der  tendenziöse   Charakter    labt    sich 

1)  Hist.  Born.  fr.  14. 

2)  Dies  schliefBe  ich  aus  dem  Zwiegespr&oh  mit  L.  Antonius  nach  glück- 
licher Beendigung  des  perusinischen  Kriegs,  welches  Dio  ^te%iuc^f6fUvog  tfjg 
yv^Hris  r&v  Xslsyii^ivav''  (fr.  11)  aus  ihm  mitteilt. 
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sogar  aus  seinen  wenigen  Fn^menten  noch  erkennen.  Wie  er 
die  GötÜichkeit  seines  Adoptirvaters  durch  ein  Zeichen  vom 
Himmel  bestätigt  werden  läfst  (fr.  4  sq.)^  so  war  er  selbst  schon 
als  Kind  dnrch  einen  Tranm  des  Cicero  zu  seiner  hohen  Aufgabe 
prädestiniert  (fr.  2),  wurde  durch  den  eines  Freundes  vor  der 
Gefangennahme  in  der  Schlacht  bei  Philippi  behütet  (fr.  10)  und 
auch  sonst  durch  Vorzeichen  gewarnt  (fr.  21);  er  hatte  das  viel 
beredete  Verhältnis  zu  Cicero  behandelt  (fr.  7)  und  den  Tod  des 
Prätors  A.  GkdliuS;  der  ihm  nach  dem  Leben  getrachtet  haben 
sollte  und  nach  der  von  Sueton  bevorzugten  Nachricht  dafQr 
grausam  hingerichtet  worden  war,  durch  einen  Schiffbruch  oder 
durch  Räuber  erfolgen  lassen^  nachdem  er  sich  mit  Verweisung 
ans  Italien  begnügt  habe  (fr.  9);  die  römischen  Legionen  hätten 
auf  Befehl  des  Antonius  bei  Eleopatra  Wachtdienst  thun  und 
nach  ihrem  Winke  sich  richten  müssen  (fr.  15).  Auch  auf  seine 
Privatverhaltnisse  hatte  er  sich  eingelassen  und  die  Scheidung 
von  Scribonia  auf  die  Verkehrtheit  ihrer  Sitten  geschoben 
(fr.  12). 

Kurz  und  bündig  waren  nach  Sueton  die  Denkwürdigkeiten 
des  Slaisers  Tiberius  über  sein  Leben.  Nur  ein  Fragment  be- 
sitzen wir  aus  ihnen,  aber  dies  reicht  zur  Beurteilung  hin;  denn 
er  hatte  als  Grund  zu  der  Bestrafung  des  Sejan  die  Entdeckung 
anzugeben  gew^^  dafs  er  gegen  die  Kinder  des  Germanicus 
wüte  (Frgm.  p.  294):  die  Frechheit  dieser  Lüge  zwingt  sogar  Sueton^ 
aus  seiner  kühlen  Objektivität  herauszutreten^). 

Der  Kaiser  Claudius  hat,  abgesehen  von  anderen  gelehrten 
historischen  Werken^  in  seiner  Jugend  sich  mit  einem  Geschichts- 
werk von  der  Ermordung  Cäsars  an  und  mit  einem  zweiten  von 
dem  ^Bürgerfrieden'  an  beschäftigt  (s.  S.  285),  aber  das  erste 
liegen  lassen,  weil  er  sich  in  seinem  Freimut  und  in  der  Wahr- 
heit beschrankt  fühlte.  Aus  späterer  Zeit  stammte  eine  Auto- 
biographie (*De  uita  sua')  in  8  Büchern*),  in  welcher  er  indes 
weit  geringere  Gewissenhaftigkeit  an  den  Tag  gelegt  zu  haben 
scheint;  wenigstens  ist  uns  von  Sueton  überliefert,  dafs  er 
als   Kaiser    eifrig  bemüht   gewesen   sei,  die  zwei  Tage,  welche 


1)  Sueton  citiert  von  ihm  (Tib.  70)  ein  lyrisches  Gredicht  ''Conqaesiio 
de  L.  Caesans  morte'. 

2)  Snet  41.  Frgm.  p.  294. 
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man  nach  der  Ertnordnng  des  Galigola  über  die  Staatsform 
schwankte^  aus  der  Überlieferung  zu  streichen  Qmemariae  exi- 
mere'  c.  11). 

Auch  seine  sechste  Gemahlin^  Agrippina,  die  Mutter  Neros, 
hat  in  ^Denkwürdigkeiten'  ihr  Leben  und  das  Geschick  der 
Ihrigen  der  Nachwelt  überliefern  wollen,  unzweifelhaft  dabei 
irgend  welche  ehrgeizige  Pläne  verfolgend  und  wie  in  ihren 
übrigen  Handlungen  auch  hier  ihre  Ehre  und  ihren  Ruf  nicht 
schonend.  Von  den  erhaltenen  Fragmenten  bezieht  sich  das  eine 
auf  das  Verhalten  des  Tiberius  gegenüber  dem  Drängen  ihrer 
Mutter,  der  Witwe  des  Germanicus,  ihr  einen  zweiten.  Gemahl 
zu  geben,  das  andere  auf  die  Art  der  Geburt  des  Nero^). 

Der  Kaiser  Yespasianus,  ^omnium  quas  diceret  atgue  ageret 
arte  quaäam  ostentator^  (Tac.  bist.  2,  80),  yerfafste  wahrschein- 
lich in  der  zweiten  Hälfte  seiner  Regierung^)  imofivfjiucta, 
von  welchen  wir  nur  durch  Josephus  Kunde  haben,  sodab  es 
zweifelhaft  bleibt,  ob  sie  sich  allein  auf  den  jüdischen  Krieg 
erstreckt  haben  oder  zufällig  uns  nur  aus  dem  ihn  behan- 
delnden Teil  etwas  erhalten  ist.  Das  Urteil  über  ihre  Glaub- 
würdigkeit hängt  mit  dem  über  Josephus  eng  zusammen;  denn 
während  Justus  von  Tiberias,  der  den  Anspruch  erhebt,  die 
Geschichte  jenes  Krieges  am  besten  dargestellt  zu  haben,  das 
Gegenteil  vom  Kaiser  zu  berichten  pflegte,  erscheinen  sie  Jo- 
sephus als  allen  Zweifeln  entrückte  historische  Dokumente,  so- 
dafs  er  seinem  erbitterten  Gegner  Justus  vor  allem  die  Nicht- 
benutzimg  der  kaiserlichen  Memoiren  zum  Vorwurf  macht  (oii 
losepL  c.  65). 

Trajanus,  obwohl  kein  Freund  kunstvoller  Rede,  liefs  sich 
ebenfalls  durch  den  Wunsch,  seinen  Namen  unsterblich  zu  machen 
(weshalb  ihn  der  Kaiser  Gonstantin  ^Mauerpfeffer'  nannte),  be- 
stimmen, über  die  Geschichte  seiner  dacischen  Kriege  zu  be- 
richten; doch  wissen  wir  nur,  dais  das  Werk  mehr  als  ein  Buch 
enthielt  (Frgm.  p.  324). 

Hadrians    Sorge    um    sein   Andenken    ist  durch  Spartian 

1)  Frgm.  p.  296.  Über  die  Zeit  der  Publikation  unsichere  Vermutang 
bei  Lehmann  Olaud.  u.  Nero  S.  5  f.  Die  Phantasien  Baffays  ^Die  Memoiren 
der  Kaiserin  Agrippina'  (Wien  1884)  beurteile  ich  wie  Plew  D.  litteraturz. 
1884  8p.  1342  ff. 

2)  Gutschmid  El.  Sehr,  iv  8.  846. 
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(uit.  16,  1)  bezeugt:  Famae  cddms  Hadriamtö  tarn  cupidus  fmt, 
ut  lüfros  uüae  suae  scriptos  a  se  libertis  suis  liUeratis  dederit 
nnbenSy  ui  eos  suis  nominibus  ptMicarent.  nam  et  PMegontis  libri 
Hadriani  esse  dicunh*r.  Die  Stelle  giebt  zu  inelirfiEkchem  Anstois 
AnlaCs^),  gelungen  ist  dem  eitlen  Kaiser  wenigstens  das  Vor- 
schieben £remder  Namen  nicht;  denn  derselbe  Spartianus  beruft 
sich  in  seiner  Biographie  yiermal  auf  ihn  selbst  (zweimal  mit 
Angabe  der  ^Yita'),  auch  Cassius  Dio  zweimal  (Frgm.  p.  324  sq.). 
Überall  liegt  die  Absicht  des  Verfassers  klar  zu  Tage:  er  führt 
den  Ursprung  seines  Geschlechts  auf  Italien  zurück  (ir,  1,  s.  oben 
S.  302),  will  dem  Trinken  in  früheren  Jahren  nur  aus  Willfahrig- 
keit gegen  Trajan  nachgegeben  haben,  der  ihn  dafür  reichlich 
belohnt  habe^),  erzahlt  ein  Omen,  welches  ihm  seine  Thron- 
besteigung schon  12  Jahre  vorher  prophezeit  habe  (fr.  3),  schiebt 
die  Hinrichtimg  angesehener  Teilnehmer  an  einer  Verschwörung 
dem  Senat  zu  (fr.  4)  und  den  Tod  seines  Lieblings  Antinous  dem 
Zufall  (fr.  5);  auch  in  der  Nachricht,  welche  Dio  ausdrücklich 
als  eine  unbegründete  Verleumdung  desTitus  bezeichnet,  Vespasian 
sei  an  Gift  gestorben  (fr.  6),  werden  wir  wohl  irgend  welche  be- 
stimmte Absicht  zu  erkennen  haben. 

Septimius  Se^erus,  der  sich  stolz  als  Vater  einer  neuen 
Dynastie  fühlte,  verfafste  nach  der  Niederwerfung  des  zweiten 
der  Nebenbuhler,  mit  denen  er  um  den  Thron  zu  kämpfen  hatte, 
des  Glodius  Albinus  (im  J.  197),  eine  Geschichte  seines  privaten 
und  öffentlichen  Lebens  und  zählte  darin  einerseits  getreulich 
alle  Wunder  auf,  die  seine  Herrschaft  vorausverkündet  und  ihr 
die  göttliche  Weihe  verliehen  hätten  (fr.  1  p.  329,  s.  ob.  S.  307), 
andrerseits  verteidigte  er  sich  darin  gegen  den  ihm  —  mit 
Recht  —  gemachten  Vorwurf  der  Grausamkeit  (test.  1  p.  329) 
und  that  alles,  um  die  beiden  besiegten  imd  getöteten  Präten- 


1)  Wenn  unter  den  UM  uitae  suae  nur  das  biographische  Werk  ver- 
etanden  (vgL  Spart  1,  1  m  libria  uitae  mae  Hadrianua  ipse  camtnemariU) 
und  libertis  suis  als  genereller  Plural  gedeutet  wird,  so  können  die' 'lüni 
PhiegonU»^  nur  Werke  anderen  Inhalts  sein,  welche  Spartian  als  Beispiel 
ffir  das  Yersteckspielen  des  Kaisers  anführt  (so  auch  Plew  Hadr.  S.  8  f.); 
wer  eine  solche  Verbindung  f3r  zu  lose  hält,  muTs  vorher  an  mehrere  auto- 
biographische Bücher  denken,  die  er  unter  den  Namen  verschiedener  Frei- 
gelassener, darunter  auch  das  Phlegon,  veröffentlichte. 

2)  fr.  2,  s.  Eutr.  8,  6  gut  (Hadr.)  Traiani  ghriae  inuidens,  ob.  S.  821. 
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denten  noch  litterarisch  zu  yemichten.  Er  warf  ihnen  Undank 
Yor^  da  sie  sich  gegen  ihn  empört  hätten  ^  nachdem  er  sie 
während  der  Unmündigkeit  seiner  Sohne  zu  seinen  Nachfolgern 
bestimmt  hätte  (fr.  2)^  femer  Eitelkeit  und  Ruhmbegier ,  da  sie 
in  hohen  Jahren  und  älter  als  er  nach  der  Herrschaft  gestrebt 
hätten  (fr.  3.  4);  er  nennt  den  Pescennius  einen  Wüstling  und 
Heuchler  (fr.  3),  ihn,  der  anerkanntermalsen  durch  Strenge  gegen 
sich  und  seine  Untergebenen  sich  auszeichnete ,  überhäuft  den 
Glodius  AlbinuSy  der  ihm  wegen  der  Zuneigung  des  Senats  be- 
sondei!^  verhaist  war^  mit  allen  denkbaren  Lastern  als  ^turpemj 
malitiosum,  inprobum,  inhonestum,  cupidum,  liixuriasum,  ebrium  eUam 
in  beMo'  (fr.  5  sq.),  was  wenigstens  stark  übertrieben  ist^  und  giebt 
über  seinen  Tod  einen  völlig  unwahren  Bericht  (test.  2).  Nichts- 
destoweniger fand  er  naiven  Glauben;  Spartian  (Seu.  18,  6)  und 
Aurelius  Victor  (Caes.  20,  22)  loben  seine  ZuverUk»igkeit,  der 
letztere  aulserdem  die  schmuckreiche  Darstellung,  und  wenn  die 
andern  Scriptores  historiae  Augustae  und  Dio  auch  im  einzelnen 
seine  Angaben  bezweifeln  und  den  Gegnern  Gehör  schenken,  so 
ziehen  sich  doch  die  Spuren  seines  Einflusses  deutlich  durch  ihre 
Werke  hin,  z.  B.  in  der  übermälsigen  Häufung  von  Traumen 
und  Wunderzeichen,  auf  welche  Severus  einen  ganz  besonderen 
Wert  legte  (s.  S.  307)*). 

Von  Denkwürdigkeiten  des  Constantinus  (I.)  er&hren  wir 
nur  durch  Joannes  Ljdus  (Frgm.  p.  364  sq.);  über  seine  Wahr- 
heitsliebe müfsten  wir  ungünstig  urteilen,  da  Eusebios  aus  seinem 
Munde  Erdichtungen  und  Verdrehungen  erzählt'),  wenn  dem 
Berichterstatter  unbedingter  Glaube  zu  schenken  wäre. 

Julian  ist  nicht  zu  einer  vollständigen  Autobiographie 
gelangt,  hat  aber  in  der  seiner  Feder  eigenen  Rührigkeit  wenig- 
stens einzelne  Teile  seines  Lebens  dargestellt,  den  Krieg  in  Gtollien') 


1)  Die  Au&eiclmimgen  AureUans,  die  Ephemerides  und  die  ^Bdla 
diaractere  histarico  digesta^  scheinen  einen  amtlichen  Charakter  getragen  zu 
haben  und  sind  deshalb  oben  S.  871  behandelt  worden. 

S)  uii  Const.  2,  8  über  die  Bettung  eines  Labarontrftgers  n.  1»  38 
über  das  Gesicht  Ta^qt  vliuc. 

6  a^6ff  fiv6iLivoi  Ncel  atifatfiybg  nal  avfyQuipB^g  Liban.  or.  8,  i  p.  418  R. 
£.  T.  Borries  (Herrn,  xxvn  p.  204  f.)  wül  allerdings  von  Libanios  hier  nur 
die  Darstellung  der  StraTsburger  Schlacht  gemeint  sein  lassen. 
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und  in  besonderen  Werken  die  Schlacht  bei  StraCsburg^)  und 
die  Bettang  des  bedrängten  Nisibis')^  alles  glänzende  Leistungen 
nach  dem  Urteil  seiner  Verehrer.  Auch  durch  zahlreiche  Briefe 
sorgte  er  f£lr  sein  Gedächtnis ')  und  hat  deshalb  unter  den  Ver- 
fassern von  Flugschriften  einen  Platz  erhalten^). 

1)  ^Ixccv&g  &na  xal  övviv^av^i&v  xolg  lairroi^  %aXoig  ßißXldiov  <iXov 
T^i  &9a^slg  xi  l^XV  ^^4^^^  ^  ßccailiniAtcetot  %al  iv  X6yotg  *IavXtccv6g  Eunap. 
fr.  9.    F.  H.  ö.  IV  p.  16  Müll. 

S)  Zosim.  3,  8,  5.        8)  Eunap.  fr.  14,  7,  p.  20  M. 

4)  8.  ob.  S.  190  if. 


Fünftes  Kapitel. 

Gesehiehtliche  Sehriftstellerei  im  Dienste,  unter  dem  Elnflnfs 

und  znm  Gefallen  der  Kaiser. 

Die  Kaiser  haben  also  nicht  allein  das  gesamte  Urkunden- 
wesen  durch  ihr  reiches  ^  wohlgeschultes  ^  mit  ihrer  Politik  ver- 
trautes Personal  beherrscht^  sie  haben  zugleich  die  Ereignisse 
der  inneren  und  äulseren  Geschichte  selbst  für  die  Mitteilung  an 
die  Öffentlichkeit  geformt  und  das  allgemeine  Urteil  durch  eigene 
Darstellung  ihres  Lebens  zu  beeinflussen  gesucht.  Sie  haben  aber 
femer  alles  aufgeboten,  um  auch  andere  Federn  für  sich  in  Be- 
wegung zu  setzen  und  namentlich  berühmte  Schriftsteller  zu  ver- 
mogen,  das  Gewicht  ihres  Namens  für  die  hofische  Auffassung 
in  die  Wagschale  zu  werfen. 

Aus  dem  Briefwechsel  mit  Fronto  lernen  wir  die  Yor- 
bereitungen  kennen,  welche  von  seiten  des  kaiserlichen  Feldherm 
für  die  Darstellung  und  Verewigung  seiner  Kriegsthaten  getroffen 
wurden.  Der  eitle  L.  Veras  führte  zunächst  einen  ständigen  Ge- 
schichtschreiber in  seiner  Umgebung  mit  sich^);  er  hatte  aber 
auch  für  die  Leser  lateinischer  Zunge  den  in  der  Meinung  seiner 
Zeitgenossen  als  Stilist  am  höchsten  stehenden  Fronto  zum  G^ 
Schichtschreiber  auserkoren  und  richtet,  um  ihn  zu  gewinnen,  an 
ihn  einen  Brief,  dessen  sich  auf  seine  unmittelbare  HeeresfÜhrung 
beziehender  Anfang  verloren  ist,  in  dem  es  aber  dann  heilst 
(p.  131  Nab.): 

1.  Ea  uero,  quae  post  meam  profectionem  (vom  Heere)  gesta 
sunt,  ex  litteris  ad  [so  für  a  Niebuhr]  me  soribtis  a  negoUo  ouigpte 
praqpositis  ducibtis  cognosces.  earum  exernplaria  SaUustius  noster,  nunc 


1)  B.  S.  879  Amn.  1. 
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Fiduianttö^)  dabüy  das  sind  also  militärische  Rapporte  der  Unter- 
befehlshaber,  wie  solche  auch  Cäsar  seinen  Eommentarien  viel- 
fach zu  Onmde  gelegt  hat; 

2.  ego  uero,  ut  et  cansiliarum  meorum  rcationes  canmemorare 
possis,  meas  guoque  litteras,  guibus,  qmdquid  gerendum  essetf  demofi- 
stratwTy  mUtam  tibi,  Direktiven  des  Oberbefehlshabers; 

3.  quodsi  picturas  quague  qmsdam  desidera/ueriSf  poteris  a 
Fulmano  accipere^)\ 

4.  equiden^  quo  magis  te  quasi  in  rem  praeeentem  inducerem, 
mandtmi  Cassio  Auidio  Martioque  Vero  (den  Statthaltern  von 
Eappadocien  und  Syrien  ^  welche  den  Erieg  in  Wahrheit  leiteten) 
commentarios  quosdam  mihi  facerent,  quos  tibi  mittam,  ex  qwXms 
iu  mores  hamimtm  ei  censum  [sensum  Heindorf]  eomm  cognosces. 

Das  weitere  bezieht  sich  auf  den  ganzen  Kriege  auch  den, 
welchen  Yems  selbst  mitangesehn;  für  diesen  verspricht  er  so- 
gar selbst 

5.  äliquem  cammentarium  nach  den  Wünschen  des  Fronto  zu 
ver&ssen,  weist  hin  {Spione  non  contempseris^)  auf 

6.  seine  OraU&nes  ad  senatum,  d.  h.  seine  Bulletins^  und 

7.  die  AdlocMÜones  ad  exercitumy  welche  demnach  auch  in 
Rom  vorgelegen  haben  müssen ,  und  will  endlich  noch  schicken 

8.  seine  Sermanes  cum  barbaris  habitos^). 

Für  dies  reiche  ^  ihm  zur  Verfügung  gestellte  Material  ver- 
langt aber  Veras  ^  daCs  Fronto  seinen  Thaten  ein  gebührendes 
Belief  gebe:  nach  den  Ursachen  und  Veranlassungen  des  Ejiegs 
solle  er  ausführlich  die  ui^lücklichen  Ereignisse  vor  seiner  An- 
kunft und  die  überlegene  Macht  der  Perser  schildern  Qut  qua/n- 
tum  nas  egerimus,  appareaf)^  vielleicht  nach  dem  Vorbilde  der 
Thukydideischen  xsvtf^Ttovxaetla  oder  noch  weiter  ausholend^  jeden- 
falls aber  nicht  so,  dafe  dadurch  die  eigenen  Thaten  in  Schatten 
gestellt  würden.  Der  Brief  schlieM  mit  der  vielsagenden  An- 
deutung: Tantae  (meae  res  gestae)  uidebuniur,  quantas  tu  eas  uideri 


1)  Sallnstiiis  ist  hier  als  Nomen  appellativum  gebraucht,  und  Fulvianus 
hatte  also  eben  die  offizielle  Stellung  eines  Historiographen  von  einem  Yor- 
gänger  übernommen. 

2)  s.  ob.  S.  869  f. 

8)  Auch  der  schreiblustige  Kaiser  Julian  verspricht  dem  berühmten 
Sophisten  Proairecios  urkundliches  Material  für  den  Fall,  dafs  er  seine 
Greschichte  schreiben  wolle  (ep.  2  p.  482  Herch.). 
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fwles.  Fronto  ist  zwar  dem  Wunsche  nicht  nachgekommen,  ob- 
wohl es  ihm  an  gutem  Willen  zuerst  nicht  gefehlt  hat;  die  Proben 
lassen  uns  indes  dies  nicht  bedauern;  denn  in  der  Einleitung,  die 
er,  ohne  das  von  Yerus  verheilsene  Memoire  abzuwarten,  yeifalst 
bat  (p.  202 — 210  Nab.)^),  sticllt  er  in  durchaus  höfischem  Sinne 
(in  den  Ausdrücken  vielfach  dem  Sallust  nachahmend)  die 
Grolse  und  Macht  des  Feindes  dar  und  die  Sittenverderbnis  der 
Legionen  in  Syrien,  welche  durch  wiederholte  Niederlagen  der- 
artig entmutigt  gewesen  seien,  daCs  sie  beim  ersten  Anblick  der 
Parther  die  Flucht  ergriffen,  und  stattet  nun  Yerus  mit  allen 
möglichen  Tugenden  eines  unermüdlichen,  an  Strapazen  aller  Art 
gewohnten,  um  seine  Soldaten  unablässig  bemühten,  bei  den 
Feinden  als  gerecht  und  mild  gescluktzten  Feldherm  aus  (p.  207), 
eine  Charakteristik,  die  man  nur  mit  einer  gewissen  Empömng 
lesen  kann,  da  ihre  Züge  samtlich  mit  der  schmachvollen  Wirk* 
lichkeit  in  dem  denkbar  schroffsten  Widerspruch  stehen. 

Fronto  ist  jedoch  nicht  der  einzige  gewesen,  der  willig  auf 
die  Wünsche  des  Hofes  horte,  die  damals  weniger  auffallend  er- 
schienen als  in  der  Jetztzeit').  In  den  zeitgenössischen  Geschichten 
ist  meist  entweder  das  Gepräge^  wenn  sich  ein  solches  in  den 
Überresten  verrat,  ein  höfisches,  oder  es  sind  für  den  Verfasser 
irgend  welche  Beziehungen  zum  Hofe  bezeugt,  wenn  nicht  beides 
der  Fall  ist.  Wir  dürfen  behaupten,  dafe  auCser  einigen  wenigen 
freieren  Geistern  unter  dem  Julisch-Glaudischen  Hause  es  niemand 
gewagt  hat,  in  der  Darstellung  der  Geschichte  des  r^erenden 
Kaisers  einer  oppositionellen  Richtung  zu  folgen,  ein  Satz,  der 

1)  Der  Satz  Vbi  primum  frater  tuus  commentaritim  nUserit,  rem  oo^jpiose^ 
scribere  adgrediemur,  ei  tarnen  hoc,  quod  gustui  mittimus,  non  displioMt 
(ip.  202)  stammt  wohl  aus  der  Widmung  der  Probe  an  Marcus  Antoninus; 
mi  weiteren  ist  dieselbe  wie  auch  der  AnÜEuag  der  'Principia  historiae*  be- 
titelten Einleitung  selbst  durch  Lücken  stark  verderbi 

2)  Menander  lehrt  5,  26  (p.  101  Burs.  m  p.  874  Sp.)  ausführlich,  in  wel- 
cher Weise  einer  die  Eriegsthaten  des  Fürsten  zu  verherrlichen  habe.  Aber 
schon  100  Jahre  TOr  jenem  Brief  des  Verus  ist  uns  im  Spiegel  der  Ironie  und 
des  Spottes  das  schwindelhafte  Treiben  der  Höflinge  durch  die  N&nie  gezeigt 
worden,  in  welcher  Seneca  in  der  Apokolokyntosis  den  gestorbenen  Claudius 
als  Besieger  der  Parther  und  Briganten  feiert;  denn  erst  nach  Neros 
Begierungsantritt  zogen  die  ersteren,  welche  unter  Claudius  in  das  streitige 
Grenzland  Armenien  eingefallen  waren,  wieder  ab,  und  die  Briganten 
wurden  gar  erst  unter  Vespasian  unterworfen;  s.  Bueeheler  in  der  Symbol. 
Bitschl.  p.  64. 
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sogar  von  denjenigen  Autoren  gilt,  welche  sich  in  der  der  früheren 
Kaiser  mit  völliger  Selbständigkeit  bewegt  und  einen  streng  sena- 
torischen Standpunkt  eingenommen  haben;  die  Überzeugung  von 
der  Notwendigkeit  der  monarchischen  Staatsform  hatte  allgemein 
tiefe  Wurzeln  getrieben,  und  vor  dem  herrschenden  SLaiser  beugte 
sich  —  wir  können  sagen  selbstverständlich  —  jeder  Geist  und 
schrieb  seine  Geschichte,  wenn  er  überhaupt  an  sie  ging,  nach 
seinem  Wunsche. 

Die  Linie,  welche  wir  zwischen  der  höfischen  und  senato* 
rischen  Darstellimg  zu  ziehen  haben,  kann  daher  die  schrift- 
stellerische Thatigkeit  eines  und  desselben  Schriftstellers,  ja  so- 
gar ein  einzelnes  Werk  durchschneiden.  Dio  hat  mit  einem 
höfischen  Werke  begonnen,  hat  dann  die  Geschichte  bis  in  die 
Regierung  des  Alexander  Severus  hinein  unabhängig  geschrieben 
und  sie  endlich  mit  einer  Verherrlichung  des  regierenden  Kaisers, 
seines  Wohlthaters,  geschlossen.  Doch  war  gerade  hier  bei  der 
entschieden  senatorischen  Haltung  des  weitaus  gröist<en  Teils  seines 
Hauptwerkes,  zu  dem  die  Geschichte  Alexanders  nur  einen  An- 
hang bildet,  die  Entscheidung  leicht  zu  treffen.  Sonst  haben 
wir  Darstellungen  der  unmittelbaren  Gegenwart  in  diesem  Buch 
behandelt^),  dagegen  solche  der  Vergangenheit,  welche  an  den 
regierenden  Kaiser  nur  heranreichen^),  für  das  nächste  vorbe- 
halten. Von  den  Werken  der  letzteren  Klasse  macht  durch  ihre 
sichtliche  Schmeichelei  gegen  die  Kaiser  eine  Ausnahme  nur  die 
Historia  Augusta. 

Von  Geschichtschreibem,  welche  die  gesamte  römische  Ge- 
schichte   bis   zur    nächsten    Gegenwart    in    einem    Werke    mit 

1)  Da  es  hier  wesentlich  auf  die  Beziehung  des  YerfasBers  zum  Hofe 
ankam,  habe  ich  auf  die  Lebensnachrichten  ausführlicher  eingehen  müssen. 

2)  In  diesem  Fall  begnügte  man  sich  damit,  mit  einem  Kompliment 
gegen  den  regierenden  Kaiser  abzuschlielsen,  so  Pompejus  Trogus  in  seiner 
Universalgeschichte  (t.  Qntschmid  Kl.  Sehr,  v  S.  222),  Florus,  der  in  der 
Praefatio  das  Qreisenalter  des  römischen  Volkes  mit  dem  J.  29  v.  Chr.  be- 
ginnt und  über  die  seitdem  verflossene  Zeit  so  urteilt:  Ä  Caescvre  Auffwto 
in  saeculum  noetrum  haut  midto  minus  anni  ducenti,  quibw  inertia  Caesanim 
quaH  eomemtit  cUque  decoxit,  nisi  quod  stib  Traiano  principe  mouit  lacertas 
et  praeter  spem  omnitim  seneetus  imperii  g^uasi  reddita  iuuenMe  reumUt  [re- 
uirescit  Nazar.],  Tacitus  Idst.  1,  1  Principatum  diuiNenute  et  imperitim  Tra- 
iani,  uberiarem  secwriaremgue  materiam,  senectuti  seposui,  rcvra  temporum  fdi- 
citate,  tibi  sentire  quae  uelis  et  quae  sentiaa  düsere  licet.  Die  Verfasser  der 
Breviarien  haben  dies  nachgeahmt;  s.  ob.  S.  293  f. 
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einiger  Ausfährlichkeit   höfisch   dargestellt  haben^   ist  uns   nur 
einer  erhalten,  C.  Vellejus  Paterculus^). 

Schon  sein  Grofsvater  hatte  dem  Vater  des  Tiberios  sehr 
nahe  gestanden  und  sich  in  Neapel  das  Leben  genommen^  als  ihn 
im  J.  41  die  Altersschwäche  hinderte,  dem  Tib.  Claudius  Nero  auf 
seiner  Flucht  zu  folgen  (2,  76,  1);  er  selbst  hatte  als  Militär- 
tribun  unter  P.  Yinicius  und  P.  Silius  in  Thracien  und  Macedonien 
die  kriegerische  Laufbahn  begonnen,  hatte  dann  im  J.  1  n.  Chr. 
den  Enkel  und  Adoptivsohn  des  Augustus,  Gbjus  Gasar,  nach 
dem  Orient  begleitet  (2,  101),  war  nach  dessen  Tod  dem  Tiberius 
überwiesen  worden  und  hat  zuerst  als  Reiteroberst,  später  als 
Legat  an  allen  seinen  Feldzügen  an  der  Donau  und  am  Rhein 
von  4—11  n.  Chr.  teilgenommen  (2,  103;  104;  111;  113).  Der 
Triumph  im  J.  12  sah  ihn  und  seinen  Bruder,  der  ebenfEdls  als 
Legat  unter  Tiberius  gedient  hatte  (2,  115,  1),  unter  seinen  her- 
vorragenden Begleitern  (2,  121,  3);  beide  befianden  sich  auch  anter 
den  ersten  von  ihm  als  Kaiser  dem  Senat  zur  Wahl  empfohlenen 
Prätoren  (2,  124,  3),  nachdem  Gbjus  schon  im  J.  6  n.  Chr.  zum 
Quästor  gewählt  worden  war,  aber  eine  Provinz  ausgeschlagen 
hatte,  um  seinem  Feldherm  aus  Rom  nach  Pannonien  Verstär- 
kung zuzuführen  (2,  111,  3).  Er  hatte  also  Tiberius  in  seiner 
besten  Zeit  kennen  gelernt,  als  er,  befreit  von  der  Nebenbuhler- 
schaft des  Oajus  und  Lucius  Cäsar  und  von  der  Ehe  mit  der 
sittenlosen  Eaisertochter,  fem  von  der  Hauptstadt,  aber  des  Ver- 
trauens des  Augustus  gewifs  sich  in  völliger  Selbständigkeit 
frei  bewegen  konnte  und  sein  Glaube  an  die  Menschheit  noch 
nicht  völlig  vergiftet  war.  Vellejus  kann  seine  Fürsorge  f&r  die 
Ejiegskameraden  gar  nicht,  genug  rühmen  (2,  113  f.). 

Von  Beziehungen  zu  dem  Kaiser  nach  seiner  Wahl  zum 
Prätor  schweigt   er;   das   nächste   Lebenszeichen   ist  sein  Werk 

1)  Über  ihn  ist  in  der  neaeren  Zeit  viel  geschrieben  worden,  auch  Ton 
Ranke  (Weltgesch.  m  2,  S.  266—277),  mit  dessen  AnfBusimg  ich  indes  nur 
zum  Teil  übereinstimmen  kann,  znletzt  'De  fontibos  V.  P.'  von  F.  Bormeister 
in  den  Berlin,  philol.  Stnd.  xv  1.  Heft.  Doch  geht  miser  sicheres  Wissen 
immer  noch  nicht  weit  über  die  vorztlgliche  Abhandlung  von  H.  Sauppe 
hinaus  (Schweiz.  Mus.  f.  bist.  Wissenschaften  18S7  (i)  S.  188—180;  wieder 
abgedruckt  in  den  Ausgewählten  Schriften  S.  89—72;  da  hier  die  Seiten- 
zahlen des  ersten  Drucks  beigefSgt  sind,  habe  ich  nach  diesem  citiert).  — 
Die  Angaben  über  sein  Leben  und  seine  Familie  stammen  alle  aus  seinem 
Werke.  —  Der  Titel  HistoriaBomana  gründet  sich  nur  auf  die  Editio  princeps. 
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selbst,  welches  er  im  J.  30  dem  Konsul  M.  Vinicius  widmete. 
Die  zahlreichen  Hindeutungen  auf  ihn  und  seine  Familie  und  die 
Berechnung  der  Zeit  der  erzählten  Ereignisse  von  diesem  Kon- 
sulat aus  beweisen,  dafs  seine  wiederholte  Versicherung  einer 
eiligen  Abfassung  nicht  eine  blolse  rhetorische  Phrase  ist;  doch 
mufs  er  sich  schon  vorher  mit  Geschichte  beschäftigt  haben, 
denn  die  epigrammatisch  zugespitzten  Charakteristiken,  welche  er 
von  allen  vorgeführten  Persönlichkeiten  giebt  und  die  die  Eigen- 
art des  Buches  ausmachen,  setzen  eine  längere  Arbeitszeit  voraus, 
als  sie  zwischen  der  Wahl  zum  Konsul  und  dem  Ende  einer  nur 
halbjährigen  Verwaltung  liegen  konnte.  Sejan  stand  damals  auf 
dem  Gipfel  seiner  Macht,  von  dem  er  ein  Jahr  später  jäh  herunter- 
stürzte, und  Vellejus  hat  auch  ihm  seinen  Tribut  gezollt  (2, 127  f.); 
Vinicius  gehörte  jedoch  nicht  zu  seinem  Anhang  —  wenigstens 
blieb  er  ungefährdet,  als  nach  seinem  Fall  die  Delatoren  jenen 
im  weitesten  XJmfieuig  vor  Gericht  zogen  — ,  er  scheint,  wie  auch 
sein  Kollege  im  Konsulat,  L.  Gassius  Longinus,  ein  besonderer 
Günstling  des  Kaisers  selbst  gewesen  zu  sein,  der  ihnen  im  J.  33 
zwei  Enkelinnen,  die  Töchter  des  Germanicus,  Jidia  und  Drusilla, 
verlobte*);  von  Claudius  wurde  er  im  J.  45  zum  zweiten  Mal 
durch  das  Konsulat  geehrt,  aber  schon  46  von  Messalina  ermordet, 
weil  er  ihren  Lüsten  nicht  hatte  willfährig  sein  wollen*).  Durch 
irgend  welche  politische  Thätigkeit  ist  er  nicht  hervorgetreten, 
und  wir  wissen  nicht,  was  Vellejus  veranlafste,  sein  Werk  filr 
ihn  zu  schreiben;  vielleicht  nur  die  Landsmannschaft,  denn  auch 
Vinicius  war  aus  Gampanien  gebürtig*). 

Die  Tendenz  aber  ist  deutlich.  Der  alte  Soldat  bekennt  sich 
als  begeisterten  Verehrer  des  Tiberius,  und  da  damals  der  Zu- 
aammenhang  unter  den  Angehörigen  eines  Hauses  am  Kaiserhofe 
noch  festgehalten  wurde,  auch  seiner  beiden  Vorgänger.  Dafs 
jedoch  mit  Augustus  der  gesamte  Staat  von  Grund  aus  verändert 
war,  will  er  nicht  wissen,  berichtet  ausführlich  von  der  Angst 
des  Senats,  des  Volkes  und  des  gesamten  Erdkreises  vor  neuen 
Bürgerkriegen  nach  seinem  Tode  xmd  läfst  den  Tiberius  sich 
alles  Ernstes  weigern,  die  Herrschaft  anzutreten  (2,  124,  If.). 
Von  Cäsars  inneren  Reformen  meldet  er  nichts  —  nach  seiner 
Rückkehr  in  die  Hauptstadt   habe   er  allen,   die  gegen  ihn  die 


1)  Tac.  ann.  6,  15.        2)  Dio  60,  27.        8)  Tac.  ann.  6,  15. 
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Waffen  getragen^  Terziehen  und  Rom  durch  die  grolBartigsten 
Schauspiele  beglückt  (2,  56)  — ,  und  wenn  Augustus  nach  dem 
Entscheidungskampfe  mit  Antonius  die  Idee  des  höchsten  Qlücks 
verwirklichte^  so  bestand  es  darin^  dais  er  die  Kriege  mit  den 
inneren  und  äuiseren  Feinden  beendete ,  den  Frieden  wiederher- 
stellte^  den  Gesetzen  und  Gerichten  ihr  Ansehn,  dem  Senat  seine 
Hoheit  wiedergab,  die  Macht  (^imperium^)  der  Magistrate  auf  das 
alte  Mafe  beschränkte  (^nur  dals  zu  den  8  Pratoren  noch  zwei 
neue  hinzugefügt  wurden'!),  und  als  so  die  alte  Staatsform  er- 
neuert war  (^prisca  üla  et  antigua  rei  p.  forma  reuoeata^),  da 
wurden  die  Äcker  von  neuem  bebaut,  das  Heilige  geehrt,  alles 
fühlte  sich  sicher  in  seinem  Besitz;  die  Geset^ebung  hatte  nur 
den  Nutzen  und  die  Wohlfahrt  der  Bürger  im  Auge,  die  Musterung 
des  Senats  erfolgte  ohne  Härte,  aber  auch  nicht  ohne  Strenge,  die 
Ersten  des  Staates  (^principes  uiri^)  liefsen  sich  durch  Augustus 
in  die  Hauptstadt  zurückrufen;  er  selbst  nahm  allein  das  Konsulat 
an  und  auch  nur  so  oft  wie  Cäsar,  die  ihm  angebotene  Diktatur 
lehnte  er  hartnäckig  ab.  Erst  am  Schlufs  seiner  Übersicht  spricht 
Yellejus  von  einem  ^principatus^  des  Augustus,  dessen  Bild  er  im 
allgemeinen  habe  zeichnen  wollen  (2,  89),  nachdem  er  aber 
eben  alle  Ghrofsen  des  Staates  ^princypes*  genannt  hatte.  Auch  bei 
Tiberius  rühmt  er  nur  die  Ordnung  der  Rechtspflege,  die 
Besserung  der  allgemeinen  Verhältnisse,  die  Herstellung  eines 
billigen  Verkehrs  zwischen  Hoch  und  Niedrig^),  und  ^cuscessU  ma- 
gistratSbus  auctarüas,  senaiui  maiestaSy  iudiciis  grauiias*^). 

Von  diesem  Standpunkte  aus  betrachtet  VeUejus  auch  die 
Geschichte  der  Republik:  die  Grölse  des  Senats  und  des  Volkes 
yerschwindet;  das  Volk  ist  ihm  nur  die  willenlose  Menge,  der 
Senat  tritt  wohl  hier  und  da  einmal  in  den  Vordergrund,  er 
beschliefst  die  Zerstörung  von  Karthago  (1,  12,  2),  die  Entsetzung 
des  Cinna  vom  Konsulat  (2,  20,  3),  die  Hinrichtung  der  Catili- 
narier  (2,  34,  4),  die  Einreibung  von  Gypem  unter  die  Provinzen 
(2,  38,  6),  die  Herstellung  des  von  Clodius  zerstörten  Hauses  des 
Cicero  (2,  45,  3),  sonst  aber  gebraucht  er  die  Verbindung  ^Senatus 
populusque  Romanus'  schon  in  derselben  phrasenhaften  Weise 

1)  'Suspieit  potentem  hutnüis,  non  timet;  antecedit,  non  contemnU  hnmi- 
liorem  potens.^ 

2)  2,  126;  vgl.  2,  89,  8  (unter  AuguBtus)  Bestituta  uis  kgibna,  iudicHs 
auctorUaa,  senatmi  maiesUts, 
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wie  die  spätere  Eaiserzeit^)^  oder  er  läfst  auch  den  Senat  unter 
dem  EinflnÜB  mächtiger  Persönlichkeiten  hin  und  her  schwanken 
und^  wo  er  hätte  handehi  können  und  müssen^  den  richtigen  Zeit- 
punkt verkennen  und  verpassen^).  Nur  L.  Scipio  Nasica  (2,  3) 
und  L.  Opimius  (2^  6^  3)  ernten  daher  den  Ruhm^  die  Gracchen 
ungefährlich  gemacht  zu  haben^  nur  Marius  (2,  12,  6)  den  der 
Niederwerfung  des  Aufstandes  im  J.  100.  Denn  wie  unter  den 
Eaisem,  so  werden  in  der  firüheren  Zeit  die  Geschicke  Borns  von 
einzelnen  Männern  geleitet,  und  seine  Geschichte  besteht  ihm  in 
ihren  Charakteristiken  und  Biographien;  wichtige  Ereignisse 
werden  weggelassen,  wenn  sie  nicht  in  solche  eingefügt  werden 
können;  von  L.  Ämilius  Paulus  an,  mit  dessen  Wahl  zum  Konsul 
das  Werk  nach  einer  grofsen,  mit  Bomulus  beginnenden  Lücke 
wieder  einsetzt,  reiht  sich  eine  Biographie  an  die  andere  bis  zu 
Tiberius,  und  wie  dieser  und  Augustus'),  so  werden  die  hervor- 
ragenden  Männer  der  Vorzeit  nachdrücklich  prmcipes  genannt, 
Marius  (2,  19,  4;  128,  2),  der  Redner  M.  Antonius  (2,  22,  3), 
Crassus  (2,  30,  6),  Pompejus  (2,  53,  3),  der  Triumvir  Antonius 
(2,  66,  4)  und  im  allgemeinen  die  durch  Triumphe  und  hohe 
Ehren  ausgezeichneten  (2,  89,  4),  ihre  Stellung  principale  fastigmm 
(des  Metellus  Macedonicus  1,  11,  5)  oder  prindpatus^).  Es  ist 
dieselbe  Anschauung  wie  die  des  Augustus,  der  an  den  Schluls 
einer  langen  Reihe  von  Statuen  republikanischer  Feldherm  sich 
selbst  anf&gte^).  Die  Männer  der  Vorzeit  aber  haben  nach  Vellejus 
alle  ihre  Stelle  nicht  behaupten  können,  eigene  Schuld  hat  sie 

1)  z.  B.  1,  9,  8  8,  P.  Q.  B.  L.  Aemtlium  Paülum  . . .  consuHem  creauit. 
2,  38,  5;  124,2;  128,  1;  8. 

2)  DafOr  ist  besonders  bezeichnend  sein  Verhalten  gegen  den  Volks- 
tribnnen  lävios  Drusns  im  J.  91^  den  er  als  einen  g^z  vorzüglichen,  aber 
anglücklichen  Mann  darstellt,  und  den  er  seine  Beformpläne  ganz  allein  aus- 
denken und  ins  Werk  setzen  läfst  (2, 18f.);  s.  bes.  §  2  qui  cum  senatm  pH- 
scum  resHtuere  cuperet  deci^s  et  iudicia  ab  equitibus  ad  ewm  transferre  ardinem, 
...  in  eis  ipsis,  guae  pro  senatu  fnoliebatwr,  senatum  habuit  aduersarium  non 
inteÜegentem,  si  qua  de  jpkbis  commodis  ab  eo  agerentur,  ueluH  inescandae 
inliciendaeqiie  multiHtdinis  causa  fieri,  ut  minoribus  percepHs  maiora  per- 
mitterei, 

8)  2,  90,  1;  116,  8;  118,  1;  124,  2;  125,  2;  126,  4;  128,  1;  129,  1. 

4;  iUi  antiqui . . ,,  qui  M.  TuUio  tantum  tribuere,  %a  paene  adsentatiane 
sua  quibus  ueüet  prineipatus  condliaret  2,  128,  2. 

6)  s.  S.  82  f.  und  vgl.  Bibbecks  Bemerkung  (Gesch.  d.  röm.  Dicht,  ii 
S.  187)  über  Horaz  Od.  1,  12. 

P9t9r,  OeioUohtl.  Litt  I.  26 
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gestürzt,  z.  B.  den  G.  Gracchus,  dessen  Begabung  und  Tüchtig- 
keit so  grols  war,  da&  er  ^summa  quiete  animi  ciMÜatis  princeps 
esse  possef  (2,  6,  2,  vgl.  §  7,  c.  2, 1),  und  den  P.  Sulpicius,  der 
^subito  pratms  et  praecqps^  sich  auf  des  Marius  Seite  stellt  (2, 18,  2), 
oder  Undankbarkeit  der  Mitbürger,  z.  B.  den  jüngeren  Africanus 
(2,  4,  6)  und  auch  den  Diktator  Cäsar,  an  dessen  Ermordung 
auTser  der  Ungeschicklichkeit,  mit  der  ihm  Antonius  an  den  Luper- 
kalien  die  Krone  anbot,  nur  die  von  ihm  geübte  Milde  die  Schuld 
trug  (2,  56;  57.  52,  4  f.).  Die  Schrecken  der  Bürgerkriege  mubten 
in  vielen  Worten  gemalt  werden,  um  die  Erlösung  in  vollem 
Glänze  erscheinen  zu  lassen;  aber  sie  spielen  sich  auch  nur 
zwischen  einzelnen  Persönlichkeiten  ab,  ohne  da&  dabei  der  Senat 
eine  selbständige  Entscheidung  in  der  Hand  hatte  (so  z.  B.  2,  61, 2). 
Von  den  wahren  Verhältnissen,  welche  zum  Principat  hindrängten, 
lesen  wir  nichts;  nur  des  Wechsels  der  Gerichte  zwischen  Senat 
und  Ritterstand  wird  mehrfach  gedacht  (2,  6,  2;  13,  2),  das  ist 
aber  auch  die  einzige  Veranlassung  zur  Erwähnung  des  letzteren 
als  eines  wichtigen  Faktors  in  dem  Standekampf. 
^  Sauppe  meint  (S.  155),  des  Vellejus  Auge  habe  überall  nur 

Personen,  kein  Leben  äes  Ganzen  gesehen;  mir  scheint  vielmehr 
seiner  Darstellung  der  republikanischen  Vergangenheit  ein  wohl- 
überlegter Plan  zu  Grunde  zu  liegen,  die  den  Leser  über  die  tiefe 
Eluffc,  welche  die  Gegenwart  von  der  ^alten  Zeit'  (2,  78,  3;  80,  3; 
92,  5)  trennte,  hinwegtauschen  sollte,  und  einem  solchen  ent- 
spricht es  vorzüglich,  wenn  er  den  Einschnitt  zwischen  seinen 
beiden  Büchern  bei  der  Zerstörung  Karthagos  macht  ^);  wie  das 
erste  Buch  Rom  von  kleinem  Anfange  zur  Höhe  seiner  Macht 
hinaufführt,  so  wird  im  zweiten  das  durch  die  Luxuria  gefallene 
und  durch  Bürgerkriege  an  den  Abgrund  des  Verderbens  gebrachte 
Reich  von  dem  Dreigestim  Cäsar -Augustus-Tiberius  wiederher- 
gestellt und  zu  seiner  früheren  Herrlichkeit  emporgehoben. 

MafsvoU  schont  er  die  Farben  bei  Cäsar  (2,  41  ff.).  Sein 
Konsulat  hält,  wie  er  versichert,  die  eilende  Hand  des  Schrei- 
benden  auf,   er  stellt  ihn   in   seiner  Charakteristik  sogar  über 

1)  2,  1,  1  Potentiae  Bamanorum  prior  Scipio  uiam  aperuerat,  luxuriae 
posterior  aperuit:  quippe  remoto  CarÜhaginis  metu  sublataque  imperii  aemula 
non  grcidu  sed  praeeipOi  cursu  a  uißrtide  descitum,  ad  uitia  transcuremm; 
uetus  disciplina  deserta,  noua  inducta;  in  somnuin  a  uigüiia,  ab  armis  ad 
itölupMes,  a  negotiis  in  aUum  conaersa  ciuitas. 
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Alexander  den  Grofsen;  aber  mit  allen  Einzelheiten  erfüllt  er 
ntu-  sein  Abentener  bei  den  Piraten*),  bei  seinen  ^ungeheueren* 
Eriegsthaten  begnügt  er  sich  mit  knappen  Zügen,  da  sie  kaum 
*  in  vielen  Rollen*  dargestellt  werden  konnten  (2, 46, 1,  vgl.  2, 52, 2), 
und  mit  Phrasen')  und  erkennt  auch  im  Gegner  noch  Vorzüge  an 
(2, 49).  Reicher  stattet  er  die  Geschichte  des  Augustus  aus.  Das 
einzige  Wunder,  das  er  überhaupt  berichtet,  ereignet  sich  bei  seiner 
Ankunft  in  Rom  nach  dem  Tode  des  Oheims  (2,59,6):  nach  dieser 
Verhei&ung  läfet  sich  sein  göttlicher  Geist  durch  die  sorglichen 
Einreden  seiner  Verwandten  in  seinen  hohen  Plänen  nicht  beirren 
(2,  60,  2;  s.  auch  123,  3).  Antonius,  der  ihn  sofort  fürchtet  und 
ihm  taglich  nachstellt  (60,  3;  5),  yerschuldet  die  Flecken,  die 
sein  Bild  entstellen,  namentlich  den  Tod  Giceros,  über  den  Vellejus 
pathetisch  deklamiert^);  der  Senat  zeigt  sich  in  der  Verwirrung 
nach  Cäsars  Ermordung  kleinmütig  (2,  61,  1)  und  gegen  Octavian 
so  undankbar,  dalB  die  Soldaten  dagegen  Einspruch  erheben 
(2,  62,  4  f.).  Ist  Cäsar  der  Positiv,  Augustus  der  Komparativ,  so 
sollte  Tiberius  als  Superlativ  sie  übertreffen;  Vellejus  hat  daher  das 
Glück  seiner  Wirksamkeit  zweimal  geschildert,  einmal  bei  Ge- 
l^enheit  seiner  Adoption  (2,  103),  dann  bei  seinem  Regierungs- 
antritt (2,  126),  und  ihn  schon  unter  Augustus,  dem  er  sich  frei- 
willig untergeordnet  habe  Qquia  w>ld>af  2,  99, 1),  in  den  Vorder- 
grund geschoben,  im  Widerspruch  mit  der  Geschichte  und  der 
Anlage  seines  ganzen  Werkes,  aber  wenngleich  er  in  seiner  Charakte- 
ristik einige  neue  Züge  bringt,  in  den  Hauptsachen  wiederholt  er 
die  des  Vor^ngers^);  nur  den  Ausdruck  seiner  Empfindung  kann  er 
noch  steigern.  Aus  der  Regierung  des  Augustus  hatte  er  über  ein- 
zelne Ereignisse  noch  berichtet,  namentlich  über  die  Kriege,  welche 
in  seinem  Aufbn^  Tiberius  geleitet  hatte;  so  spricht  er  auch  die 
Absicht  aus,  Mas  Einzelne'  aus  der  des  Nachfolgers  durchzugehn. 


1)  ut . . .  neque  umquam  aiU  nocte  aut  die  (ciwr  mim,  quod  uel  Tnaxivmm 
est,  9%  narrari  uerbia  speciosis  non  potest,  amiUatur?)  aut  excakearetur  aut 
discingeretur  etc.  2,  42,  1. 

2)  2, 47, 1  Circa  Älesiam . . .  tantae  res  gestae,  quantas  audere  uia  J^mims, 
perfieere  paene  nullius  nisi  dei  fuerit 

3)  c.  66,  S  Nihil  tarnen  egisH,  Äntani  etc. ;  vgl.  64,  2  f. 

4)  B.  ob.  S.  884  und  vgl.  über  Augustns  2,  89,  2  ...  reuocata  pax,  so- 
pitus  ubique  armorum  furor,  über  Tiberius  2,  108,  4  Tum  refulsit  certa  spes 
. . .  saiuHs,  quietis,  pacis,  tranquillitatis. 
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nachdem  er  einen  allgenieinen  Abrifs  g^eben  habe,  aber  dies 
^Einzelne'  besteht  ans  lauter  Fn^en  und  Ausrufen  der  Bewun- 
derung über  seine  Thaten,  die  sich  zwei  Kapitel  hindurch  fort- 
setzen (c.  129  f.);  worauf  das  Werk  mit  einem  Gebet  zu  den 
Göttern^  das  gegenwärtige  Glück  zu  erhalten,  schlieist. 

Gipfelt  es  abo  der  Form  nach  in  einem  enthusiastischen 
Hymnus  auf  Tiberius,  so  weist  auch  der  Inhalt  viele  Spuren  hin- 
gebender Verehrung  auf,  die  uns  da^  wo  er  mit  Stolz,  aber  ohne 
yiel  Benommisterei  seine  eigenen  Erlebnisse  unter  ihm  einflicht, 
sogar  wohlthuend  berührt^).  Dieselbe  mag  ihm  zuweilen  .das 
Auge  geblendet  haben,  anderes  wird  auf  Kosten  der  ausschmücken- 
den und  aufbauschenden  Rhetorik  zu  setzen  sein,  z.  B.  die  ThriLnen 
^ aller  von  einem  solchen  Mann  sich  Trennenden',  als  sich 
Tiberius  nach  Rhodus  zurückzieht  (2,  99,  2),  und  die  Huldigungen, 
welche  ihm  alle  nach  dem  Orient  geschickten  Beamten  dort  dar- 
bringen'), während  der  Erdkreis  sein  Fehlen  in  der  Hauptstadt 
schwer  empfunden  habe,  da  sofort  die  Parther  und  Germanen 
sich  geregt  hatten  (2,  100,  1),  oder  ^perlustrata  armis  tota  Crer- 
mania*^),  auch  ^penetrarß  interius*  nach  der  Niederlage  des  Yarus 
und  seine  Rückkehr  ^maanma  cum  ghria,  incöhmii  omnium,  guas 
tra/nsduxeraty  numero*  (2,  121,  2)  oder  die  Charakteristik  der 
kriegerischen  Politik  in  Germanien,  der  Nachruf  bei  dem  Tode 
der  Liyia,  dieser,  wie  er  sagt,  den  Göttern  naher  als  den  Men- 
schen stehenden  groJsartigen  Frau,  deren  Macht  jeder  nur  zur 
Verminderung  seiner  Gefahr  oder  Hebung  seiner  Stellung  empfän- 
den und  deren  Tod  den  Tiberius  auf  das  schmerzlichste  eigriffen 
habe  (2, 130, 5),  die  Verehrung  durch  Gajus  Cäsar,  der  dem  Tiberius 
^alle  Ehre  als  dem  Höherstehenden'  sogar  bei  seinem  Aufenthalt  * 
in  Rhodus  erwies  (2,  101,  1).  Aber  über  das  zulässige  Mab  g^t 
die  Scene  hinaus,  welche  er  den  sterbenden  Augustus  aufführen 
läfst.  Bekanntlich  wurde  es  überhaupt  bezweifelt,  ob  der  von  der 
Reise  nach  Olyricum  zurückberufene  Sohn  den  Vater  noch  am 
Leben  getroffen  habe,  und  das  Verhältnis  zwischen  beiden  war 

1)  Ranke  Anal.  S.  266  will  es  daher  in  seinem  Buche  mehr  mit  'Denk- 
würdigkeiten^ als  mit  eigentlicher  Geschichte  zu  thun  haben,  doch  dienen 
die  persönlichen  Erlebnisse  nur  der  Verherrlichung  des  Tiberius. 

2)  fam  otttffft  eiMS  honorcsUus  imperio  suo  2,  99,  8;  nach  Tacitus  gab 
die  Entlassung  Grund  zu  zahlreichen  Verstimmungen. 

8)  2,  106,  1 ;  §  2  wird  jedoch  die  Ausdehnung  bis  zur  Elbe  beschr&nkt. 
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wenigstens  von  aller  Sentimentalität  frei;  bei  Vellejus  (2,  123,  3) 
preist  sich  Augustus  glücklich,  als  Tiberius  über  Erwarten  schnell 
zu  ihm  kommt^  der  Anblick  und  die  Worte  ^carissimi  sibi  spiri- 
tus'  geben  ihm  auf  kurze  Zeit  neue  Ej*aft,  er  empfiehlt  ihm  ^sua 
atque  ipsius  apera*  und  schenkt  in  den  Armen  ^seines'  Tiberius 
die  göttliche  Seele  dem  Himmel  wieder. 

um  die  zahlreichen  halben  Wahrheiten  und  das  Verschweigen 
von  Ereignissen,  die  ihm  nicht  pabten^),  beiseite  zu  lassen,  so 
verschleiert  Vellejus  mit  Absicht  die  Ermordung  des  Agrippa 
Postnmus  durch  Tiberius  (2,  112,  7);  von  Augustus  adoptiert^ 
habe  er  durch  seine  Laster  das  Herz  seines  Ghrofsyaters  sich  ent- 
fremdet und  ^bald  (mox)  ein  seiner  Baserei  würdiges  Ende  ge- 
habt'. Auch  gegen  die  übrigen  Nachkommen  der  Julia  bekundet 
er  eine  haisliche  G^esinnung;  er  nennt  sie  yemtnam  neque  sibi  ne- 
que  rei  p.  fdids  t/^teri'  (2,  93,  2)  und  spricht  seine  Empörung 
über  den  Schmerz  aus,  den  dem  Tiberius  in  den  letzten  drei 
Jahren  des  Germanicus  Gemahlin  und  deren  Sohn  Nero  bereitet 
hatten*). 

Das  höchste  Mals  von  Liebedienerei  erreicht  er  aber  in  dem 
Pan^yricus  auf  Sejan  (2,  c  127):  grolse  Aufgaben  erheischten 
gro&e  Helfer,  und  so  sei  es  ein  seltenes  Glück  für  den  Staat, 
daCs  dem  Tiberius  ein  so  herrlicher  Mann^)  zur  Seite  stehe,  in 
dessen  Würdigung  Eaiser  und  Bürgerschaft  mit  einander  wett- 
eiferten. Derartige  Schmeichelei  erhebt  sich  über  den  Durch- 
schnitt des  damals  herrschenden  Servilismus  ^).  Weniger  stark 
-  -  - 

1)  F.  Abraham,  Yell.  u.  die  Parteien  in  Born  (Progr.  d,  Falk-Bealsch. 
BerL  1886)  S.  6.    0.  Hirschfeld  Herrn,  xxv  8.  869  ff. 

2)  Quam  diu  dbstruso,  guod  miserrimum  est,  pectus  eiu8  flagrauü  in- 
cendio,  guod  ex  nuru,  guod  ex  nepote  dökre,  indignari,  erubescere  coactus 
est  2, 180,  4.  Über  GermanicuB  urteilt  er  gerechter  2,  116,  1;  126,  2—4;  129, 
2  f.,  aber  natürlich  nicht  mit  der  Begeisterung  des  Tacitus.  8.  Abraham 
a.  a.  0.,  der  richtig  die  Würdigimg  einzelner  Persönlichkeiten  durch  Yell. 
erklärt  (z.  B.  des  Lollius  8.  10),  aber  in  das  allgemeine  Parteiwesen  nnter 
Tiberius  zu  tief  hineinsehn  will. 

8)  §  8  Ipsum  uero  laboris  ac  fidei  capacissmum,  suffidente  etiam  uigori 
ammi  compage  corporis,  eingularem  principcUium  onerum  adiutofem  in  omnia 
JMbmt  atque  habet,  wirum  seueritatis  laetimmae ,  hilaritoHs  priscae,  actu 
otioBis  eimülimwm,  nüiü  sibi  uindicantem  eogue  adseguentem  otnnia,  semper- 
que  infira  aUorum  aestinuxtiones  se  metientem,  imltu  mtague  tranguHlum, 
ammo  exsonmem, 

4)  unter  den  vielen  trivialen  Oemeinplfttzen,  die  er  einschiebt,  steht 
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sind  die  Übertreibungen  in  der  Geschichte  des  Cäsar  und  Augustus; 
aber  jenen  ULIst  er  zweimal  Britannien  durchziehen^),  diesen  trotz 
einer  Krankheit  in  der  Schlacht  bei  Philippi  die  Pflichten  des 
Feldherm  erfällen,  so  sehr  ihn  auch  der  durch  ein  Traumbild 
geschreckte  Arzt  beschworen  hatte,  im  Lager  zurückzubleiben 
(2,  70,  1),  während  Augustus  nach  seiner  eigenen  Angabe  schon 
Yor  der  Eroberung  seines  Lagers  aus  ihm  geflüchtet  war^.  Wenn 
YeUejus  uns  sonst  des  Augustus  Thaten  in  dem  Lichte  seiner  Denk- 
würdigkeiten, die  er  vor  sich  gehabt  hat^),  gezeigt  hat,  so  fallt 
die  Schuld  von  vielen  Parteilichkeiten  seiner  Yorli^e  zu;  hier 
aber  hat  er  sogar  diese  überboten. 

Yellejus  hat  ein  rhetorisches  Werk  liefern  wollen  und  der 
Form  hauptsächlich  seine  Aufinerksamkeit  zugewandt;  daher  sind 
seine  Nachrichten  oft  ungenau  gefa&t  (z.  B.  die  einzelnen  Teile 
der  EriegfOhrung  des  Augustus  jenseits  der  Alpen  nicht  klar  ge- 
schieden)^), yiele  aus  Gleichgültigkeit  gegen  den  Inhalt  und  aus 
Flüchtigkeit  fehlerhaft^).  Aber  er  trägt  das  rhetorische  Gewand 
wie  ein  Schüler.  Die  vielen  Zahlen-  und  Zeitangaben  passen  zu 
demselben  überhaupt  nicht  und  sind  oft  recht  verkehrt  einge- 
schoben^); die  Gelehrsamkeit,  die  er,  dem  Geschmack  des  Hofes 
nachgebend,  namentlich  in  der  die  vorrömische  Zeit  zusammen- 
fassenden Einleitung  uns  aufdrängt,  verträgt  sich  auch  nicht  mit 
den  Zielen  der  Rhetorik;  am  meisten  aber  stören  die  Exkurse, 
die  in  die  Monotonie  der  geschichtlichen  Ereignisse  Abwechse- 
lung hineinbringen  sollen;  man  begreift  nicht,  weshalb  er  grade 
mit  der  breit  angekündigten  Übersicht  über  die  Eoloniefi  der 
Römer  (1,  14  f.)  und  mit  der  Erörterung  der  Frage,  warum  die 
Klassiker  der  griechischen  imd  römischen  Litteratur  in  einer 
Zeit  imd  in  einer  Stadt  auftreten  (c.  16 — 18),  das  erste  Buch 
schliefist   oder   das  Verzeichnis   der  römischen  Provinzen  hinter 


auch  2,  102,  4  etenim  semper  magnae  fortimae  oomes  ades^  aduhao.  — 
Unmittelbar  nach  seinem  Sturz  läfst  dagegen  YalerioB  Maximns  in  seiner 
dem  Kaiser  gewidmeten  Beispielsammlong  den  Sejan  ^mit  seiner  ganzen 
FamiUe  die  verdiente  Strafe  noch  in  der  Unterwelt,  wenn  er  überhaupt  in 
sie  aufgenommen  sei,  büTsen'  (9,  11,  4). 

1)  bis  penetrata  BntamUa  2,  47,  1.         2)  F.  H.  B.  fr.  10  p.  266. 

8)  8.  Barmeister  p.  80  sqq.        4)  Sanppe  S.  162—164. 

6)  Sanppe  S.  147—166.   A.  Peraioe,  De  Y.  F.  fide  historica,  Leipzig  1862. 

6)  z.  B.  beim  Tode  des  Pompejus  2,  68,  8  iVtnceps  Bamam  nominis 
iwferio  arbürioque  Aegyptii  ma/neipi  C.  Caesare  P.  Seruüio  eoa,  HtguMns  est. 
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den  £rf(ugen  des  Pompejus  im  Osten  einreilit  (2;  38 — 39).  Die 
Gliaraktaistiken  sind  oft  treffend,  aber  noch  öfter  Schablonen- 
mä&igy/die  Sentenzen  meist  Gemeinplätze^),  kurz  Geschmack  und 
eine  tüchtige  Durchbildung  hat  unser  Kriegsmann,  der  etwa  im 
50.  Lebensjahr  sein  Werk  verfalste,  sich  nicht  aneignen  können; 
die  Eile,  mit  der  er  geschrieben  zu  haben  versichert,  und  der 
Hinweis  auf  Husta  iwluminä'  oder  ein  Httstum  opus*  über  die 
Regierung  des  Tiberius^)  entschuldigt  nicht  alle  Mängel 

Wie  weit  sein  geistiges  Eigentum  reicht^  hat  sich  noch  nicht 
mit  Sicherheit  ermitteln  lassen,  man  wird  die  Bekanntschaft  mit 
des  Cornelius  Nepos  Chronica,  mit  Liyius,  des  Octayian  Denk- 
würdigkeiten, irgend  einem  biographischen  Werk  in  der  Art  von 
Aurelius  Victors  De  uiris  ülustribus  annehmen  können  oder 
müssen^);  dab  genauere  Eigebnisse,  welche  die  eine  Abhandlung 
gefunden  zu  haben  vermeinte,  von  der  nächsten  zerpflückt  wor- 
den sind,  spricht  vielleicht  für  Selbstöndigkeit  in  der  Zusammen- 
stellung und  Fassung  seiner  Nachrichten,  bei  welcher  letzteren 
er  übrigens  durch  die  Erinnerung  der  Bhetorenschule  unterstützt 
worden  sein  wird^).  Es  ist  wohl  nicht  ganz  zufällig,  dafs  des 
Yalerius  Maximus  Sammlung  um  dieselbe  Zeit  und  in  demselben 
höfischen  Geist  entstanden  ist.  -^ 

Der  Versuch  des  Vellejus,  die  Geschichte  der  Bepublik  mit  ' 
der  der  Sjdser  so  zu  verbinden,  dafs  man  die  überschrittene 
Eluft  gar  nicht  gewahrte,  ist  einzig  in  seiner  Art  geblieben;  das 
immer  mehr  kanonisch  werdende  Ansehn  des  Livius  schreckte 
von  weiteren  ab,  und  schon  im  ersten  Jahrhundert  hatte  sich 
der  Principat  so  eingelebt  und  war  so  innig  mit  den  gesamten 


1)  Saappe  S.  174  f.  Merkwürdig  gfinstig  urteilt  über  ihn  Niebuhr 
Vorles.  über  röm.  Gesch.  m  S.  164;  er  sei  'einer  der  geistreichsten  Schrift- 
steller und  seine  Erzählung  ungemein  schön.' 

2)  Sauppe  S.  142  ff. 

3)  Er  selbst  nennt  als  Quellen  nur  Cato  (gemeint  sind  die  Origines) 
1,  7,  3  und  des  Hortensius  Annalen  2,  16,  2,  beide  in  Beziehung  auf  seine 
Person,  den  ersteren  fOr  die  Grfindungszeit  seiner  Heimatstadt  Capua 
(übrigens  mit  einem  Fehler,  s.  Burmeister  p.  16  und  Belochs  Campanien' 
S.  8  f.),  den  anderen  für  die  Th&tigkeit  eines  seiner  Vorfahren  mütter- 
licherseits. 

4)  Anders  Bänke  S.  267:  'Wenn  man  das  kleine  Buch  zur  Hand 
nimmt,  so  lehrt  der  Augenschein,  dafs  Vell.  Materialien,  die  ihm  bereits 
▼erlagen,  darin  zusammenstellte.' 
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Lebensanschauungen  yerwachsen,  daCs  die  Beschäftigung  mit  der 
Geschichte  der  ^alten'  Zeit;  d.  h.  der  Bepublik^  den  Kaisern  als 
ein  ungefährliches  Spiel  erschien  und  f&r  sie  jeder  Bedeutung 
entbehrte.  Dafür  bot  sich  im  Lauf  der  Jahre  den  Geschieht- 
Schreibern  und  Biographen  eine  neue  Aufgabe.  Yellejus  hatte 
nur  einen  kleinen  Teil  der  Sjdsergeschichte  zu  behandeln  gehabt^ 
und  dies  unter  einem  Herrscher^  dessen  Politik  es  war^  sich  als 
einen  Fortsetzer  seines  Yorg^gers  betrachten  zu  lassen.  Obwohl 
nun  auch  für  die  Kaiser  des  Julisch-Glaudischen  und  des  Flavi- 
sehen  Hauses  Sueton  die  Überlieferung  und  Beurteilung  festlegte 
und  der  Senat  durch  sein  Totengericht  f&r  die  folgenden  der 
Geschichtschreibung  im  allgemeinen  den  Weg  wies,  so  war  doch 
bei  dem  schnellen  Wechsel  der  Dynastien  und  bei  dem  Fehlen 
jeder  inneren  Kontinuität  zwischen  den  einzelnen  Herrschern  den 
Höflingen  ein  weiter  Spielraum  gelassen^  um  je  nach  den 
Neigungen  und  Abneigungen  des  regierenden  das  Bild  früherer 
zu  färben. 

'  Das  zweite  Kapitel  hat  schon  darzulegen  gesucht^  in  welcher 
Mannigfaltigkeit  dies  geschah.  Es  reicht  daher  hier  hin^  an  die 
Scriptores  historiae  Augustae  zu  erinnern^  welche  ihre  Bio- 
graphien der  Kaiser  von  Hadrian  bis  Garinus  dem  Diocletian  oder 
Gonstantin  gewidmet  oder  sie  wenigstens  in  durchaus  hofischem 
Geiste  yerfafst  haben.  Weniger  tritt  die  Absichtlichkeit  in  denen 
ffir  Diocletian  hervor,  also  in  denen  des  Spartianus,  in  der  des 
Yulcacius  GhJlicanus  und  in  den  der  ersten  Periode  des  Capito- 
linus  zugehörigen.  Aber  noch  unter  diesem  Kaiser  wagte  sich 
TrebeUius  Pollio  hervor,  dessen  Biographien  samtlich  den  höfi- 
schen Stempel  an  der  Stini  tragen;  doch  wandte  er  sich  nicht 
an  den  Sjdser  selbst,  sondern  an  das  damals  grade  aufsteigende 
Gestirn  des  Gäsar  Gonstantius,  und  auch  an  ihn  in  der  Form, 
dafs  er  die  Anrede  an  einen  Freund  vorschob.  Schmeichelei  hatte 
jenem  bereits  in  dem  Gotenbesieger  Claudius  einen  Ahnherrn  an- 
gedichtet^), imd  so  machte  Trebellius  diesen  zum  Mittelpunkte 
seiner  ganzen  Schriftstellerei,  nicht  zum  Yorteil  der  Überlieferung, 
da  er  seine  Thaten  in  eine  feust  undurchsichtige  Wolke  von  Weih- 
rauch einhüllte:  er  ist  das  Idealbild  eines  Herrschers,  der  von 
ihm  gestürzte  Gallienus  ein  schwelgerischer,   grausamer,  pflicht- 


1)  Die  Script,  h.  A.  8.  9  ff.  86  f.  182  f.;  8.  ob.  S.  808 f. 
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yeigessener  Fürst^  der  es  nur  den  ^Tyrannen'  zu  danken  hat;  dab 
das  Reich  nicht  zusammenbricht.  Durch  Fälschungen  in  dem 
Namen  des  Claudius  war  Oberhaupt  erst  die  Verwandtschaft  zu- 
stande gebracht  worden^  durch  Fälschungen  Ton  Urkunden  hat 
Trebellius  für  den  Ruhm  des  Claudius  sorgen  zu  können  vermeint; 
trotzdem  hat  die  Erdichtung  rasch  Beifall  und  der  Vorgang  des 
Trebellius  Nachfolger  gefunden. 

Vopiscus  hat  ihn  sogar  in  der  Nachahmung  seiner  Schwin- 
deleien noch  fiberholt  ^)  und  den  von  Diocletian  geschlagenen 
Carinus  ab  einen  ^homo  omnium  cantaminatissimus*  geschildert 
(7y  2.  16,  1);  den  der  Vater ,  der  Kaiser  Carus,  gar  nicht  aner- 
kannt habe  {^Nan  est  meus^  17,  6),  weshalb  er  den  Constantius 
an  seine  Stelle  zu  setzen  beschlossen  habe  (7,  3.  17,  6),  während 
der  mit  dem  Vater  zusammen  ermordete  Numerianus  ab  ein  tre£F- 
licher,  geistig  höchst  glücklich  beanlagter  Jfingling  erscheint«). 
Dann  hat  Lampridius  das  Leben  des  Alexander  Severus  für  Con- 
stantius in  den  helbten  Farben  gemalt,  um  durch  ihren  Glanz 
ihn  zu  bestrahlen'),  Capitolinus  in  der  zweiten  Reihe  seiner  Bio- 
graphien, die  er  ebenMls  diesem  Eaber  gewidmet  hat^  in  Maxi- 
minus Thrax  seinen  Nebenbuhler  Maximinus  Daja  ab  einen  rohen, 
trnnksfichtigen  Barbaren  von  der  niedrigsten  Abkunft,  der  wie 
ein  wildes  Tier  rast,  geschildert^)  und  ebenso  den  Philippus 
Axabs,  Yon  dem  der  besiegte  Licinius  sein  Geschlecht  ableiten 
wollte,  in  dem  nämlichen  Grade  gedrückt,  wie  er  den  von  diesem 
beseitigten  jungen  Gordian  (IQ.)  und  dessen  Schwiegervater  Timesi- 
theus  gefeiert  hat^).  Die  meisten  Beziehungen  auf  die  Verhalt- 
nisee  der  Gegenwart  werden  nur  den  Zeitgenossen  verständlich 
gewesen  sein;  indes  die  Gewissenlosigkeit,  mit  welcher  die  Über- 
Uefemng  für  höfische  Zwecke  gemibhandelt  wurde,  erhellt  zur 
Genüge  schon  aus  den  ermittelten. 

Sie  war  nur  möglich  unter  dem  Deckmantel  der  Rhetorik, 
die  sie  grobgezogen  hatte  und  verbarg.  Ab  die  Machthaber 
ihre  Gunst  den  Breviarien  schenkten,  kam  ein  nüchternerer  und 
wahrheitsliebenderer  Ton  in  die  Geschichte;  die  Epitomatoren 
sind  von  Parteilichkeit  in  der  Darstellung  der  erlebten  Ereigmsse 
nicht  völlig  freizusprechen,  Aurelius  Victor  in  den  Caesares  in 


1)  Die  Script  S.  171  ff.        2)  7, 1.  11.   D.  Script.  8.  18  f. 
8)  ob.  8.  316.        4)  Die  Script.  S.  8S  ff.        6)  8.  ob.  S.  384« 
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der  des  Constantius  11.^  Eutrop  in  der  des  Julian;  aber  sie  änJsert 
sich  in  ma&Tollerer  Weise  und  halt  sich  von  den  früheren  EaiBem 
fem.  Eine  Aosnahme  macht  nur  die  ^Epitome',  welche  in  deno. 
mit  idealen  Zügen  ausgestatteten  Bild  des  Trajan  das  des  eben 
gestorbenen  Theodosius  des  Grofsen  sich  wiederspi^eln  la&t^). 

Noch  üppiger  ist  diejenige  hofische  Litteratur  emporgeschossen, 
welche  einzelne  Abschnitte  der  jüngsten  Vergangenheit  be- 
handelte. Sie  war  bequemer ,  empfahl  sich  dem  Kaiser  mit 
grofserer  Deutlichkeit  und  eignete  sich  Tortrefflich  dazu,  mit  der 
Huldigung  nach  oben  die  Zwecke  personlicher  Rechtfertigung 
oder  irgend  welche  sonstige  Vorteile  zu  verbinden.  Hierher  ge- 
hört des  Flayius  Josephus  jüdischer  Kriege  des  Nikolaos  Ton 
Damaskos  Jugendgeschichte  des  Augustus  und  des  Eusebios  Bio- 
graphie des  Gonstantin. 

Der  Jude  Josephus')^  Flayius  nach  seinem  Freilasser  und 
Patron,  dem  Ejuser  Vespasian,  benannt,  aus  Tomehmem,  priester- 
lichem Geschlechte  Ton  Täterlicher,  von  mütterlicher  Seite  sogar 
königlichen  Geblüts,  geb.  37  n.  Chr.,  war,  nachdem  er  zu  Jeru- 
salem in  der  heimatlichen  Weise  gebildet  worden  war,  im  J.  63 
nach  Rom  gereist  und  hatte  sich  dort  drei  Jahre  lang  aufgehalten. 
Er  hatte  Gelegenheit  gefunden,  sich  der  kaiserlichen  Gemahlin 
Poppäa  zu  nähern  und  durch  ihre  Gunst  die  Freisprechung  jüdischer 
Priester,  die  zur  Verantwortung  nach  Rom  geschickt  waren,  zu  er- 
wirken; noch  wichtiger  war  ihm  die  Kenntnis  der  Hauptstadt  und  die 
Aneignung  der  griechisch-römischen  Bildung,  derentwegen  auch 
die  Söhne  des  Herodes,  die  für  den  Thron  bestimmt  waren,  dort 
erzogen  wurden.  Als  er  in  die  Heimat  zurückkehrte,  hatte  das 
Volk  sich  grade  gegen  den  Statthalter  Gessius  Florus  empört 
und  die  vorsichtigere  Aristokratie  mit  sich  fortgerissen.  Wider- 
willig und  von  der  fanatischen  Partei  beargwöhnt,  übernahm 
Josephus  die  Leitung  des  Aufstandes  in  Galiläa  zusammen  mit 
zwei  Priestern,  mulste  sich  aber  vor  Vespasian,  der  unterdes  an 
die  Spitze  des  römischen  Heeres  getreten  war,  in  die  Bergfeste 
Jotapata  zurückziehn,  die  er,  wie  er  uns  erzahlt,  mit  der  äulser- 
sten  Tapferkeit  verteidigte  (4.  Juni  bis  26.  Juli  67),  aber  endlich 
räumen  mulste.    Er  floh  mit  "anderen  in  eine  Höhle  und  wuCste 

1)  8.  ob.  S.  804  f. 

2)  8.  besonders  A.  y.  Qutsclmdds  Einleitung  zu  seiner  ErkUUnng  der 
Bücher  gegen  Apion  in  den  El.  Sehr,  iv  S.  8S6 — 384. 
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es  so  einzurichten,  dals  er  übrig  blieb,  als  die  Römer  den  Ver- 
steck entdeckt  hatten  und  von  den  Juden  beschlossen  wurde, 
nach  dem  Los  sich  gegenseitig  zu  töten,  worauf  er  den  schon 
vorher  gehegten  Plan  ausführte  und  sich  Yespasian  auslieferte. 
Dals  er  ihm  die  Eaiserwürde  prophezeite,  rettete  ihm  das  Leben; 
er  folgte  in  Ketten  dem  Heere,  wurde  für  frei  erklart,  als  sich 
seine  Weissagung  für  Yespasian  erfüllt  hatte,  machte  in  der  Um- 
gebung des  Titus  die  Belagerung  yon  Jerusalem  mit,  suchte  zu 
yermitteln,  indes  vergeblich,  und  mufiste  das  Schicksal  der  un- 
glücklichen Stadt  sich  vollziehen  sehn.  Das  Geschenk  mehrerer 
Landgüter  in  Judaa  und  das  römische  Bürgerrecht  lohnte  seine 
Dienste;  es  wurde  ihm  sogar  in  Rom  die  Privatwohnung  des 
Yespasian  zugewiesen,  und  dort  hat  er  noch  etwa  drei  Jahrzehnte 
in  litterarischer  Thatigkeit  zugebracht,  auch  von  den  nächsten 
Flaviem  begünstigt,  sodaJs  ihm  die  bitteren  Anfeindungen  der 
Juden  nichts  anhaben  konnten. 

Sein  erstes  Werk  waren  die  sieben  Bücher  'lovdcax^g  Uftogiccg 
x£(fl  &XA6€(os  von  der  Einnahme  Jerusalems  durch  Antiochos  Epi- 
phanes  an  bis  zu  seiner  Zerstörung;  er  hatte  es  zuerst  *für  die 
Parther,  Babylonier,  Araber,  Adiabener  und  die  Landsleute  jen- 
seits des  Euphrat'  aramäisch  geschrieben  ^),  arbeitete  es  dann  unter 
Beihilfe  von  Griechen  in  deren  Sprache  um  und  übergab  es  so 
kurz  nach  dem  J.  75  dem  Kaiser  Yespasian  und  seinem  Sohn 
Titus  ^ak  den  allerersten  Zeugen',  von  denen  es  der  letztere  in 
aller  Form  für  die  offizielle  Darstellung  erklarte;  auch  das  Zeugnis 
anderer  Teilnehmer  am  Krieg  erbat  er  sich  und  erntete  überall 
die  Anerkennung,  sich  um  die  Wahrheit  bemüht  zu  haben,  be- 
sonders von  Agrippa  (TL.),  der  in  62  Briefen  für  die  Glaub- 
würdigkeit eintrat').  Ln  J.  93  schlofs  Josephus  sein  zweites 
groDses  Werk  ab,  die  20  Bücher 'lavdalxfig  &QX€uoXoyiag^)f  welches 
die  Geschichte  der  Juden  von  der  ErschafiPang  der- Welt  bis  zum 
Aufstand  g^en  Gessius  Florus  herabführte,  ako  bis  zum  Beginn 
des  früheren,  und  die  Griechen  und  Römer  mit  ihr  bekannt 
machen  soUte.  Gewidmet  war  es  einem  gewissen  Epaphroditos, 
einem  Glaubensgenossen,  der  die  Anregung  zu  ihm  gegeben  hatte, 
einem  Mann  von  reicher  Yergangenheit,  lebhafter  Wüsbegierde 


1)  Gutschmid  8.  844.        2)  c.  Apion.  1,  9.  nit.  66. 
8)  20,  11,  8.  Gutflchmid  S.  847—864. 
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und  unbestechlicher  Wahrheitsliebe^);  für  welchen  Josephus  als 
Anhang  auch  zu  seiner  Rechtfertigung  sein  Leben  und  die  zwei 
Bücher  üsqI  iQxcuötritog  ^lovdaiav  nQbg  toifg  ^EXkrivag  schrieb^ 
welche  die  eiyiveva  der  Juden  gegen  ihre  Gegner,  namentlich 
gegen  den  berühmtesten  unter  ihnen,  den  Grammatiker  Apion 
(darnach  ^contra  Apionem'  genannt),  verteidigen  sollten.  Die  Zeit 
des  Todes  des  Josephus  läTst  sich  nicht  genau  ermitteln. 

Mit  Recht  rühmt  er  sich,  da(s  er  vor  allen  in  der  Lage  ge- 
wesen sei,  die  genaueste  Einsicht  in  die  Vorgänge  des  Eoiegs 
zu  gewinnen;  er  hatte  ihm  nicht  nur  wahrend  der  entscheidenden 
Zeit  im  Hauptquartier  beigewohnt,  er  kannte  auch  das  Land  imd 
namentlich  besser  als  irgend  ein  Romer  die  Parteiungen  im  anderen 
Lager  und  die  sie  treibenden  Gründe');  er  hatte  schon  während 
des  Krieges  seine  Beobachtungen  sorgfaltig  aufgezeichnet  und  die 
Aussagen  der  Überläufer,  die  ihm  allein  verständlich  waren,  ge- 
sammelt^) und  auch  später  weder  Mühe  noch  Kosten  gescheut, 
um  die  Wahrheit  zu  erforschen  (prooem.  1);  denn  sie  stellt  er 
wiederholt  mit  Selbstgefälligkeit  als  die  erste  Aufgabe  des  Histo- 
rikers hin  und  urteilt  sehr  ungünstig  über  diejenigen,  welche  der 

1)  Qewöhnlich  identifiziert  man  (anch  Niese  praef.  ad  edit.  mal  ▼ 
p.  m  und  Qntschmid  S.  864  u.  356)  diesen  Epaphroditos  mit  dem  Frei- 
gelassenen nnd  Vorsteher  des  Bureaus  a  libellis  des  Nero,  der  dem  Yer> 
lassenen  Kaiser  hbi  seinem  Tode  behilflich  war  und  in  einer  Despotenlanne 
Yon  Domitian  im  J.  96  hingerichtet  wurde  (Suet.  Dom.  14.  Die  67,  14,  4). 
Der  Gönner  des  Josephus  aber  hat  länger  als  Herodes  Agrippa  (Ü.)  gelebt, 
also  Über  100  hinaus,  da  bei  der  Abfassung  der  Selbstbiographie  dieser 
schon  gestorben  war  (c.  66.  Friedländer  i^  S.  168;  die  Erklärung  der  Stelle 
von  Gutschmid  S.  856  genügt  nicht).  Dafs  er  ein  Jude  war,  folgt  aus  dem 
Schlufs  der  Schrift  gegen  Apion  (2,  41);  dort  spricht  Josephus  von  der  ur- 
alten Heiligkeit  der  jüdischen  Gesetze:  fl  &h  %al  xpdbftci^oi  luxXufra  noLrtmv 
ßJanöfU^tt  %ccl  tiiv  ng^ttfip  sQqbü^v  ccöt&v  ifftevigav  #9rs^s({afiSiy,  *AnlapBs  piv 

lifX^mcaVf  <sol  SS^  'E7tcc<pQ6Sit8j  fuxXictu  t^it  &Xi^6ucv  &yeniApxi  mal  diä  ^h 
totg  öiLoUag  ßovXevüafiivois  Tcegl  to9  yivovg  ini&v  eldivai^  tofhf6  tt  xccl  r6 
jt(fb  airo4)  yBy^fdtp&m  ßißXlov.  Vielleicht  hat  auch  er  dem  römisch-jüdischen 
Kriege  beigewohnt:  antiq.  1,  pr.  2  'Esr.  ...  xi%ai£  noXvtQÖnoig  ...d^tera- 
%lpfltov.  C.  Apion.  1,  1  heilst  er  %QdtufTog  &pSqAp,  Ein  anderer  yomehmer 
Jude  ist  der  ^Generalstabschef '  (hucQxog)  des  Corbulo  im  annenischen  Eiieg 
und  des  Titus  im  J.  70,  Ti.  Julius  Alezander,  eine  Vertrauensperson,  welche 
der  Kaiser  aus  dem  Beamtenstande  dem  senatorischen  Feldherm  zur  Kon- 
trolle mitgab  (Mommsen  Herm.  xix  S.  646). 

2)  s.  prooem.  1.  uit.  66.  c.  Ap.  1,  10.        8)  c.  Ap.  1,  9. 
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Wohlredenlieit  halber  oder  ans  Schmeichelei  oder  persönlichem 
HaCs  sich  gegen  sie  vergingen^). 

Er  hat  sich  demgemäfs  Ton  aller  Überschwenglichkeit  in 
dem  Lobe  der  beiden  Feldherren  femgehalten  nnd  läist  mehr  die 
Thaten  sprechen;  er  erzahlt ,  wie  Yespasian  entschlossen  handelt 
nnd  sich  in  seinen  Entschlüssen  weder  durch  die  Jahreszeit  noch 
durch  die  Örtlichkeit  hindern  laist  (bell.  3^  7^  8  f.),  wie  er  in  die 
Stadt  Gamala  eindringt^  sich  in  ihr  auf  einmal  mit  nur  wenig 
Kampfgenossen  yon  Feinden  umgeben  sieht^  aber  ^der  seit  seiner 
Jugend  dberstandenen  Gefahren  und  seiner  Tapferkeit  eingedenk' 
wieder  herauskommt  (4^  1^  ö)^  wie  sein  Feldhermblick  die  Zu- 
kunft überschaut  (4,  6^  2  f.);  die  Unterfeldherren  und  Soldaten 
rühmen  sein  Wohlwollen  und  seine  Tüchtigkeit,  als  die  Nach- 
richt von  der  Thronbesteigung  des  Yitellius  zu  ihnen  dringt,  und 
erklaren  nur  einem  solchen  Ejuser  gehorchen  zu  wollen  (4, 10,  3); 
in  Italien  schlagen  dem  nun  von  seinen  Truppen  Ausgerufenen 
alle  Herzen  entgegen;  der  Senat  wünscht  sich  Glück,  das  Volk 
erhofft  Befreiung  von  seinen  bisherigen  Leiden,  die  Soldaten  ver- 
trauen auf  ihn  (7,  4, 1)  u.  s.  w.  Noch  wärmer  ist  der  Farbenton 
bei  Titus.  Auch  seiner  persönlichen  Tapferkeit  können  die  Feinde 
nicht  standhalten^),  zugleich  aber  empfindet  er  Milde  gegen  den 
Feind'),  lälst  sich  dadurch  sogar  bei  seinen  Ej*iegsplanen  leiten 
und,  als  er  die  Schluchten  um  Jerusalem  mit  Leichen  gefüllt 
sieht,  ruft  er  Gott  zum  Zeugen  an,  dals  dies  nicht  sein  Werk 
sei  (5,  12,  4).  Einen  solchen  Fürsten  beschirmt  daher  die  Gott- 
heit in  Ge&hren  (5,  2,  2).  Die  Verehrung  der  Flayier  umfa&t 
sogar  den  Domitian.  Die  Soldaten  erwarten,  wie  sie  den  Vater 
zum  Kaiser  machen,  daCs  sich  an  den  Sohn  viele  vornehme 
Jünglinge  in  Born  anschlielsen  (4,  10,  3),  und  ab  die  Bataver 
sich  empören,  gelingt  es  zwar  sofort  dem  Petilius  Cerialis  auf 
seiner  Beise  nach  Britannien,  dessen  Statthalterschaft  ihm  von 
Vespasian  übertragen  war,  sie  zu  überfallen  und  wieder  zur  Ver- 
nunft zurückzuführen;  *aber  auch  ohne  dies  hatten  sie  bald  ihr 
B^;innen  gehülst';  denn  auf  die  Nachricht  von  dem  Abfall  sei  der 
junge' Kaisersohn,  im  Besitz  der  vom  Vater  ererbten  Tapferkeit, 
die  er  über  die  Jahre  hinaus  durch  Übung  vervollkommnet  habe, 

1)  bell,  prooem.  1;  6.  7,  11,  6.  antiq.  pr.  1.  20,  8,  S.  uit.  66.  c.  Ap.  1, 
6;  8;  9.    2,41. 

2)  5,  2,  2.  6,  4,  4.         8)  4,  2,  2.  6,  1,  8,  s.  8.  899  f. 
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sogleich  aufgebrochen;  und  das  blofse  G^erücht  dayon  habe  die 
Barbaren  so  erschreckt,  dafs  sie  sich  unterworfen  und  sich  gefreut 
hatten,  sich  ohne  Verluste  wieder  unter  das  alte  Joch  zu  beugen; 
darauf  habe  er  in  Gallien  noch  Vorkehrungen  getroffen,  die  eine 
Wiederholung  des  Aufstandes  unmöglich  machten,  und  sei  ^Xcqi- 
XQbg  xal  asQißXsxtog  hcl  xQsittoöL  [ihv  t^g  iiXixiag^  XQixovöi. 
Si  tm  stcctgl  occcQtoQd'Aficc6L^  nach  Rom  zurückgekehrt  (7,  4,  2). 

Der  Verehrer  der  kaiserlichen  Familie  war  auch  ein  lebhafter 
Bewunderer  der  Römer  überhaupt;  die  Macht  ihres  Heeres  dünkte 
ihm  unwiderstehlich*),  doch  aber  hielt  er  den  ölauben  an  die 
jüdische  Religion  als  Weltreligion*)  und  an  ihre  endliche  Ver- 
breitung über  die  Erde^)  fest  und  laust  die  Juden  mit  der  ver- 
zweifeltsten Tapferkeit  und  Selbstverachtung  kämpfen.  Wenn  sie 
schlielslich  der  ruhigen  Überlegung  und  dem  Mut  der  Römer 
unterliegen,  so  mifst  er  die  Schuld  den  zelotischen  VolksyerfÜhrem, 
den  ^Tyrannen'  bei;  gemäisigte  Männer,  wie  der  Hohepriester 
Ananos  (4,  5,  2),  Mtten  den  Fall  von  Jerusalem  verhütet,  wenn 
auf  sie  gehört  worden  wäre.  So  verteidigt  er  mittelbar  sein 
eigenes  Renegatentum  und  berichtet  scheinbar  unbefangen  über 
die  Verräterei  anderer  Landsleute  (7,  3,  3). 

Weils  demnach  Josephus  mit  groüser  Slugheit  und  Kunst 
über  die  Schwierigkeit  seiner  Stellung  hinwegzukommen,  der 
Gefahr  der  Eitelkeit  hat  er  nicht  widerstanden.  Ein  Überläufer 
sagte  vor  Jotapata  dem  Vespasian,  er  werde  mit  der  Feste  zu- 
gleich ganz  Judäa  erobern,  wenn  er  sich  des  Josephus  bemäch- 
tige, der  für  den  klügsten  {6vvstmtcitog)  der  Feinde  gegolten 
habe  (3,  7,  3);  bei  der  Belagerung  sind  selbst  die  Römer  voller 
Bewunderung  über  die  Schärfe  des  Blickes,  der  alle  feindlichen 
Pläne  durchdringt,  und  über  die  Erfindungsgabe,  mit  welcher  er 
seine  Gegenmaisregeln  trifft  (3,  7,  10;  25);  seinen  Volksgenossen 
ist  er  der  einzige  Trost  (3,  7,  15 ff.):  kurz  die  ausführliche  Schil- 
derung der  Verteidigung  dient  nur  dem  Ruhme  des  Verfassers. 

Bei  dem  Mangel  an  anderen  Quellen  sind  wir  nicht  mehr 
im  stände,  ihn  in  seiner  Geschichte  des  jüdischen  Ej*iegs  zu  kon- 
trollieren. Aber  die  Beteiligung  des  Domitian  an  der  Nieder- 
werfung des  Bataver- Auf  Standes  erzählt  er  so,  dafis  er  in  gröb- 


1)  1,  6,  6.  4,  6,  2.   5,  9,  8.         2)  xotf^tx^  »(fricusia  4/5,  2. 
3)  8.  bes.  c.  Ap.  2,  89. 


T.   GeschichÜ.  SchriftsteUerei  unter  dem  Einflufs  der  Kaiser.     399 

liebster  Weise  die  Wahrheit  mit  FüTsen  tritt,  was  nicht  durch 
seine  Unkenntnis  entschuldigt  werden  kann,  sondern  Yor  alleni  in 
der  Schmeichelei  gegen  Domitian  seinen  Grund  hat,  welche  die 
Erzählung  sogar  in  Widerspruch  mit  sich  selbst  setzt,  und  wenn 
er   in  der  Archäologie  zu  Anfang  versichert^),   daTs  er  nur  die 
hebräischen   heiligen  Schriften  ins  Griechische  übersetzen  wolle 
(er  meint  1 — 11,  6),  ohne  etwas  hinzuzufügen  oder  wegzunehmen, 
so  ist  auch  dies  nicht  richtig;  denn  er  hat  neben  ihnen  andere 
Quellen  benutzt  und  in  jenen  vieles  gestrichen,  um  bei  den  Grie- 
chen und  Römern  nicht  Anstofs  zu  erregen  ^).    In  dem  jüdischen 
Krieg  fallen  uns  namentlich  die  unglaublichen  Zahlen  auf;  unter 
den  204  Städten  und  Dörfern  Galiläas  (uit.  45)  hat  der  kleinste 
Ort  15000  Einwohner  (bell.  3,  3,  2,  also  Galiläa  mindestens  im 
ganzen   3060000),   während   der    Belagerung   Jerusalems   durch 
Titus  werden  115880  Tote  bestattet,  600  000  Leichen  von  Armen 
yor  die  Stadt  geworfen  (5,  13,  7);  überhaupt  kommen  während 
des  Kriegs  1 100  000  Juden  ums  Leben,  97  000  werden  gefangen 
genommen  (6,  9,  3);  die  in  Jerusalem  bei  einem  Passahfest  an- 
wesenden jüdischen  Männer  berechnet  er  auf  2  700  000  (6,  9,  3), 
in  einer  Stunde  werden  zu  Gäsarea  bei  einem  Aufstand  20000 
Juden  erschlagen  (2,  18,  1),  ein  durch  den  Stein  einer  Balliste 
abgerissener  Scl&del  wird  3  Stadien  weit  geschleudert  (3,  7,  23) 
u.  8.  f.     Femer  erzählt  er,  dafs  er  schon  vor  Beginn  der  Ver- 
teidigung von  Jotapata   vorausgesagt  habe,   dafs  die   Stadt  am 
47.  Tage  erobert  werden  und  er  in  die  Gefangenschaft  der  Römer 
geraten  würde,  und  dafs  dem  Yespasian,  der  dies  gehört  und  sich 
unter  der  Hand  bei  den  Gefangenen  erkundigt  habe,  die  Wahr- 
heit bestätigt  worden  sei  (3,  8,  9).     Die  Fälschung  zu  Gunsten 
des  Herrscherhauses  tritt  in  der  wiederholt  mit  AbsichtUchkeit 
aufgezeichneten  Nachricht  zu  Tage,   dafs  der   milde  Titus  alles 
aufgeboten  habe,  um  den  Tempel  zu  schonen^);  in  dem  darüber 
abgehaltenen  Kriegsrat,  so  lesen  wir  bei  ihm  6,  4,  3  ff.,  habe  er 
dafür  den  Ausschlag  gegeben;  nachdem  jedoch  die  Juden  selbst 
die  umgebenden  Hallen  angezündet  (6,  2,  9),  habe  ein  Legionär 
bei   dem  letzten  Sturm   ^ungeheifsen   in   überirdischem  Drange' 
eine  Fackel  in  das  Innere  des  Tempels  geschleudert;  die  Befehle 

1)  1,  prooem.  3;  vgl.  10,  10,  6.        2)  Qutschmid  S.  348  f. 
3)  proem.  4;  11.    6,  11,  2;  12,  4.    6,  2,  8 f.;  4,  8;  7;  6,  2.    S.  Bernays 
Ges.  Abhandl.  n  S.  169—181. 
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des  Titns  zum  Loschen  seien  in  dem  Getümmel  nicht  gehört 
worden  und  auch  seine  späteren  Löschversuche  seien  vergeblich 
gewesen.  Diesem  Bericht  steht  der  des  Sulpicius  Severos  gegen- 
über, der,  wie  Bemays  nachgewiesen  hat,  aus  Tacitns  geschöpft 
hat  und  2,  30,  6  Titus  in  dem  Ej*ieg8rat  ausdrücklich  für  die 
Zeratörung  stimmen  lälst,  und  die  Wahl  zwischen  diesen  beiden 
Zeugen  kann  uns  nicht  schwer  werden,  da  Josephus  allen  Gnmd 
hatte,  das  Verfahren  des  Gäsars  auch  in  der  letzten  Entscheidung 
mit  der  Milde  in  Einklang  zu  setzen,  die  er  seiner  sonstigen 
Kriegführung  nachgerühmt  hatte,  die  Nachricht  des  Tacitus  aber 
durch  Yalerius  Flaccus^)  bestätigt  wird,  und  für  ihn  kein  Grand 
gedacht  werden  kann,  warum  er  Ton  der  durch  Josephus  yer- 
tretenen  Überlieferung,  wenn  sie  ihm  überhaupt  bekannt  gewesen 
wäre,  hätte  abweichen  sollen. 

Die  offizielle  Haltung  des  Werkes  lag  also  weniger  in  den 
Worten  ab  in  dem  Inhalt,  und  wir  begreifen,  daJs  es  nach  seinem 
Erscheinen  auf  das  heftigste  angefeindet  wurde,  namenÜich  von 
Justus  aus  Tiberias.  Dieser  hatte  sich  ebenfalls  am  Eri^  be- 
teiligt, ohne  indes  der  Entscheidung  in  Jerusalem  beizuwohnen, 
war  deshalb  Ton  Yespasian  zum  Tode  verurteilt  und  nur  auf  die 
Fürsprache  des  Agrippa  begnadigt  worden,  hatte  darauf  wie 
Josephus  die  Geschichte  des  Ej*iegs  griechisch  geschrieben,  die 
er  indes  erst  nach  20  Jahren  Terö£Pentlichte,  und  fast  überall  das 
Gegenteil  von  dem,  was  in  den  Memoiren  des  Yespasian  stand, 
berichtet,  auf  seinen  Landsmann  die  bittersten  Yorwürfe  ge- 
häuft. In  seiner  Yerteidigung  antwortete  dieser  (uit.  65)  eigent- 
lich nur  mit  GegeuTorwürfen  und  durch  die  Berufong  auf  die 
Autorität  der  hohen  Augenzeugen,  denen  er  sein  Werk  yorgelegt 
hätte  und  die  es  gutgeheifsen  hätten;  dals  er  die  Glaubwürdigkeit 
des  Justus  durch  den  Hinweis  auf  seine  Abweichungen  yon  den 
kaiserlichen  Aufzeichnungen  und  die  späte  Herausgabe  erschüttern 
wiU,  beweist  die  Beschränktheit  seines  offiziellen  Standpunkts. 

Lnmerhin  war  er  ein  hochbegabter  Schriftsteller,  der  mit 
hervorragender  Kunst  die  Ereignisse  gruppiert  und  erzählt  und 
dadurch  eine  dramatische  Spannung  hervorzurufen  weüs').  Unsere 
Teilnahme  wird  oft  abgekühlt  durch  die  langen,  oft  an  recht  un- 
gehöriger Stelle  eingefügten  Beden,  bei  den  Alten  wurde  indes 


1)  Argon.  1,  18  f.    S.  Bemays  S.  164  f.        2)  Gutschmid  S.  847. 
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eben  durch  diese  die  Wirkung  versiärkt.  Die  Römer  sorgten 
angelegentlich  für  die  Erhaltung  seiner  Werke  ^)y  und  bei  den 
Christen  genois  er  ^ungeheueres'  Ansehn'). 

Von  den  Werken  des  Nikolaos  von  Damaskos')  gehört 
hierher  die  Biographie  des  Augustus  {Biog  Kcuöccgog)]  denn  von 
seiner  üniTcrsalgeschichte  (l6toQiai\  die  in  144  Büchern  bis  in 
seine  Zeit  herabreichte  und  in  den  letzten  24  die  Regierung  des 
Augustus  wohl  bis  zum  J.  4  v.  Chr.  umfafst  zu  haben  scheint, 
sind  aus  diesen  nur  Fragmente  auf  uns  gekommen,  die  sich  auf 
die  jüdische  öeschichte  beziehn.  Im  J.  64  als  Sohn  eines  reichen 
Mannes  geboren,  hatte  sich  Nikolaos  auf  verschiedenen  littera- 
rischen Gebieten  versucht,  zuletzt  besonders  auf  denen  der  Rhe- 
torik und  Philosophie,  und  war  in  die  Umgebung  des  Königs 
Herodes  aufgenommen  worden,  mit  dem  ihn  zuerst  Gemeinsam- 
keit der  Studien,  später  innige  Freundschaft  bis  zu  dessen  Tode 
verband^).  Seine  Kenntnisse,  seine  rhetorische  Bildung  und  seine 
persönliche  Liebenswürdigkeit  empfahlen  ihn  auch  zu  diploma- 
tischen Aufträgen.  So  kam  er  dreimal  nach  Rom  (das  erste  Mal 
mit  Herodes  im  J.  12,  das  zweite  Mal  im  J.  8,  das  dritte  Mal 
nach  Herodes'  Tode  im  J.  4  v.  Chr.  von  seinem  Sohn  Archelaos 
geschickt),  erwarb  sich  auch  die  Gunst  des  Augustus  und  scheint 
den  Rest  seines  Lebens  von  dem  J.  4  v.  Chr.  an  dort  verbracht 
zu  haben,  obwohl  ein  Treund'  des  Kaisers^),  sich  doch  mit  dem 
Stolz  eines  Philosophen  völlige  Freiheit  im  Umgang  wahrend^). 
Zur  Geschichtschreibung  hatte  ihn  Herodes  angeregt^),  und  die 
Frucht  war  die  Universalgeschichte,  welche  ihn  bis  zum  Tode 
seines  Gönners  beschäftigt  hat  und  dessen  Ruhme  dienen  sollte^). 
Aus  dem  Bieg  KalöoQog  besitzen  wir  zwei  grofse  Fragmente,  das 
eine  in  dem  Constantinischen  Originalcodez  zu  Toursy  die  Jugend- 

1)  Euseb.  bist.  eccl.  3,  9.        2)  Gntschmid  S.  846  f. 
8)  0.  £.  Schmidt  Fleckeisenfi  Jahrb.  Suppl.  xm  8. 666—687.  Gutschmid 
Kl.  Sehr,  v  636—642.    Susemihl  Gesoh.  d.  alex.  Litt,  n  8.  809—321. 
4)  Joseph,  ant.  16,  7,  1.    17,  6,  4. 

6)  Phot.  cod.  189  p.  146  f.        6)  fr.  6  F.  H.  G.  m  p.  366  f. 

7)  nit.  4  p.  860  f ,  zwischen  16  u.  12  y.  Chr. 

8)  So  schon  das  Urteü  des  Josephus  (ant.  16,  7,  1)  ZAr  iv  rfj  ßaai- 
%tUf  %al  üvvdnv   cdtt^  (Herodes)  %B%uifUSiiivtog  ixeLpip  xal   %a^'  ^rufScUcv 

ilttpocvAs  &dl%mp  &vt^%cctaa%ev4l^(»v  nal  iisric  nd&rig  i/novSfjg  im%QV7tr6itivo£, 
das  durch  die  Fragmente  bestätigt  wird,  Gntschmid  8.  689. 

Peter,  Oetchiolitl.  Litt  I.  26 
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geschichte  bis  zu  seiner  Rückkehr  aus  dem  spanischen  S^rieg  ent- 
haltend (c.  1 — 15);  das  andere  in  einer  Exoerptenhandschrift  des 
Eskurial  mit  dem  Abschied  aus  Apollonia,  dem  Abschlufs  der 
Jugendgeschichte  und  der  Darstellung  der  Zeit  von  der  Entstehung 
der  Verschwörung  gegen  Cäsar  bis  zur  Rüstung  des  Octavian 
gegen  Antonius  (November  44;  c.  16 — 31);  ab  Titel  giebt  uns 
Suidas  s.  u.  an:  lyQag>€  . . .  tov  ßiov  Kai6a(fog  äyrnyi^v;  derselbe  ist 
verderbt;  und  leider  labt  sich  weder  der  Umfang  der  Biographie  ^)y 

1)  Asbach  Rhein.  Mus.  xxzvn  S.  296  f.  vermutet,  dafs  sie  das  ganze 
Leben  rnnfafst  habe  und  also  erst  nach  des  Augnstus  Tode  entstanden  sei;  die 
von  ihm  dafür  citierten  Stellen  sind  jedoch  an  sich  unklar  und  schon  des- 
halb nicht  recht  beweiskräftig,  weil  die  eine  am  Ende  (c.  1),  die  andere 
(c.  2)  am  Anfang  eines  Excerpts  steht,  wo  bekanntlich  der  Exceiptor  mit 
ganz  besonderer  Willkür  yerfahren  ist.  Mit  grOfserer  Wahrscheinlichkeit 
schliefst  Gutschmid  (S.  689  f.)  daraus,  dafs  nach  c.  1  Augnstus  alle  Völker 
^ivtbg*Pi/ivov*  und  die  Dacier  und  Pannonier  unterworfen  habe,  auf  das 
J.  12  y.  Chr.  als  das  der  Abfassung,  da  erst  in  diesem  Drusus  seiue  Eroberungen 
jenseits  des  Rheins  begann  und  Tiberius  den  pannonischen  Aufstand  d&mpfte; 
endlich  stimmt  überein,  dafs  damals  Nikolaos  mit  Herodes  zusammen  sich 
in  Italien  aufhielt  und  dafs  so  das  äyrnyi/i  in  dem  Titel  des  Suidas  sich 
erklärt.  Er  selbst  hatte  seine  Autobiographie  ebenfalls  betitelt  (nach 
Suidas)  IIbqI  to^  Mov  ßlov  xal  tfjg  kavroii  äfofffls;  es  gab  femer  im  An- 
schlufs  an  Xenophons  Cyropädie  eine  Litteratur  von  schmeichlerischen 
&y<oyai^  so  von  Onesikritos  eine  Schrift  ilA^  *AXilavdQog  1}%^^,  ein  iyx&fuov 
*AUidvSifov ,  wie  es  Diogenes  Laertius  (6,  84)  nennt,  und  von  Lysimachos 
Ihifl  tfje  'AvrdXov  fcccidfiag  (ßlßXovg  n&cocv  %ohx%Blav  iiupaivo44rag  Athen.  6 
p.  262,  s.  Egger  ^M^moire  sur  les  historiens  officiels  et  les  pan^gyristes  des 
princes  dans  Tantiquit^  grecque'  in  den  Memoiren  des  Instit.  nat.  de  France 
tom.  xxvn  2  (1870)  p.  21  ff.,  und  Susemihl  i  S.  636 f.  u.  684);  sodann  erklärt 
Nik.  c.  19  nach  der  Verschwörung  gegen  Cäsar  berichten  zu  woUen,  nicht 
nur  wie  6  itSQog  KalauQ  zur  Herrschaft  an  jenes  Statt  gelangte,  sondern 
auch  wie  er  dann  Hgya  sroXifMw  xccl  slgi/ivrig  &nsdBlicctOy  wo  er  den  glänzen- 
den Abschlufs  des  kaiserlichen  Lebens  berührt  haben  würde,  falls  er  um 
erlebt  hätte,  und  wenn  er  c.  2  im  Gegensatz  zu  den  Lobrednem  auf  seine 
Tüchtigkeit  in  der  Verwaltung  und  Eriegsführung  die  reine  Wahrheit  be- 
richten zu  wollen  yersichert  und  fortfährt  TI(^tQw/  d*  €c^o0  t6  te  yipog 
itiisi^ii  %al  tiiv  (pvctv  rovg  xB  yswri[tdgy  &(p*  Sav  j}fr,  Tifir  %*  i%  vrpdov  Xffo- 
fpifyr  TB  %ccl  yuclievctVy  ^  xffri6<i(i6vog  roedcSs  iyivBto^  so  geht  daraus  wenigstens 
hervor,  dafs  er  auf  die  Jugendgeschichte  grofsen  Wert  gelegt  hat,  wenn 
nicht  die  vorausgehenden  Worte  vom  Ezcerptor  tmgenau  gefafst  sind  und 
sich  diese  Ankündigung  auf  das  gesamte  Werk  erstreckt  Vielleicht  kann 
man  auch  die  Unterschrift  unter  dem  Eskurialischen  Fragment  Tilog  rod 
ßUv  KuiauQog  nccl  xfjg  Nixoldov  dccii.  cvyyqat^g  für  einen  zeitigen  Ab- 
schlufs des  Bif^  geltend  machen.    Man  wird  also  entweder  mit  Gutschmid 
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noch  die  Abfassongszeit^)  mit  voller  Sicherheit  bestiamien.  Die 
panegyrische  Absicht  aber  ist  offenbar^  und  obgleich  0.  E.  Schmidt 
(a.  0.)  im  Gegensatz  zu  der  früheren  Geringschätzung^)  die  Glaub- 
würdigkeit des  zweiten  Teils  sehr  hoch  stellt,  so  spricht,  was  er 
zum  Beweis  dafür  beibringt^  nur  für  die  unterrichtete  Darstellung 
seines  Gewährsmannes'),  nicht  ffir  die  Unparteilichkeit  desNikolaos. 

a.  a.  0.  bei  Soidas  to4>  viow  KalttaQos  Aytoyi^v  zu  schreiben  haben  (d.  h. 
des  zweiten  C&sar,  wie  es  in  der  Unterschrift  des  Codex  Turonensis  heifst 
Tilog  t^g  Uftöiflas  Ni%oXdov  Jaiu.  %ccl  voG  ßiov  KcclaaQog  to^  viov  £r.  101 
c.  16),  oder  nach  Bemhardy  ßlov  streichen  müssen;  denn  den  nach  seiner 
eigenen  Biographie  yermuteten  Titel  Thf^l  toG  KocLaceQog  ßlov  %al  tijg  &ym- 
Y^l^  a^oO  verwirft  Müller  p.  843  selbst  wieder  als  von  den*  Handschriften 
sich  zn  weit  entfernend.  L.  Dindorf ,  dem  *prope  integer  superesse  u^detwr 
Über  de  uita  Augtuti*  (Eist.  Gr.  min.  i  p.  vn),  hat  die  Fragmente  Ihifl  tfjg 
KalcuQog  &yi»yilg  betitelt. 

1)  Die  ans  ivtav9'ot  (d.  h.  Apollonia)  ytagsiifiui  fr.  101  c.  16  von  Müller 
p.  434  gezogene  Folgerung,  dafs  Nik.  seine  Biographie  in  Apollonia  ge- 
schrieben habe,  ist  von  A.  Hillscher  (Fleckeisens  Suppl.  xym  p.  384)  mit 
Recht  yerworfen  worden. 

2)  8.  bes.  P.  Bünger  De  Nie.  D.  fragmento  Escorialensi  qnod  inscri- 
bitur  Blog  KaLcaffog  (Bonn.  Diss.  1869),  der  allerdings  nur  in  einzelnen 
Punkten  das  Richtige  trifft. 

3)  Wahrscheinlich  war  es  Augustus  selbst  in  seinen  Kommentaren,  die 
bis  zum  cantabrischen  Krieg  reichten;  auf  die  Übereinstimmung  mit  Sueton 
(Aug.  8  Vrhe  repetita  Jieredüatem  adiit,  dubitante  matre,  uUrico  uero  Marcio 
Philippo  e&naula/ri  muitwm  dissuadente)  hat  schon  Müller  in  seinen  Anmer- 
Inmgen  hingewiesen,  auch  auf  die  mit  Vellejus  2  c.  60  Nan  placebat  Atiae 
matri  Phüippoque  uitrico  advri  nomen  inuidiosiie  fortimae  Caesaris,  sed  ad- 
serebant  scdutaria  rei  p.  terrarumque  arbis  fata  conditorem  consertuttoremque 
Bomani  nommis,  spretUt  itaqfie  caelesHs  animus  huma/na  eonsüia  et  cum 
periculo  potius  summa  quam  tuto  ?mmilia  proposuit  sequi  malmtque  au/unctUo 
et  Caesari  de  se  quam  uitrico  credere,  dietitans  nefas  esse,  quo  nomine  Caesari 
dignus  esset  uisw,  semet  ipsum  ^sibi^  uideri  indignum  (»  Nie.  c.  t^'AycitftiiXs  ^ 
ain^  mal  6  nccviftpbg  ^Umnog^  Ss6(iBvog  f^  ngoaeX^stv  irj}  KuUfagog  nXriQovoiU^j 
^vic^atf^tti  ^1  mal  cciftb  to^voiucy  9i  &  Jta^oi  nstvog^  if^  9*  &'JCQayii6viog  ital 
&C(paX&g'  6  dl  KuIcocq  . . .  iyiv<a9%B  t&vcevvlccy  fi^yotXa  imvo&v  ijdri  xorl  q>Qovij- 
fMeroff  fUiftbg  &Vj  noiovßBvog  dh  Gfut  ndvov  %ocl  nlviwov  xorl  &vSq&v  &%- 
i%^BiaVj  olg  oim  fysXlsv  &QSiFebg  (pavstöd-at  hccI  xoco^dB  dvdiuctog  %al  &Qxfjg 
naga%QHfifiaBiv  ik<p  oivj  äXUag  rs  %al  vfjg  narglSog  oviinifa^(ioviUvrig  %al 
inl  vag  srar^^MWff  tifUcg  nceXovütig  a'btbv  i%  roi^  dixaumxxov  «al  yäg  tpicn 
%ui  if6^  tag  &if%äg  airt^  ^ocij%eiVj  &y%ia%a  ra^  yipovg  övti  xal  (>n'  avta^ 
nelpov  naM  te^ei^vip  %xl.).  Freilich  ist  die  letztere  nicht  ganz  genau; 
denn  w&hrend  bei  Vellejus  beide  Eltern  abraten  (bei  Appian  b.  c.  3,  10  die 
Mutter  allein  in  einem  nach  Apollonia  gerichteten  Briefe),  schwankt  bei  Nik. 
Atia  zwischen  Gemahl  und  Sohn. 

26* 
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Seine  Eigenart  zu  loben  besteht  darin;  dais  er  unter  einer 
Fülle  Yon  Worten  die  Thatsacben  begrabt.  Bei  der  Erzählung 
der  Verschwörung  gegen  Cäsar  hatte  er  dazu  weniger  Veran^ 
lassungy  und  so  ist  diese,  welche  &st  die  Hälfte  des  zweiten  Teils 
einnimmt  (c.  19 — 26),  sachlicher  und  ruhiger  gehalten^);  dann 
aber  ist  es  Octavian  allein,  der  sich  um  die  Bestrafung  der  Morder 
bekümmert^),  unter  den  übrigen  herrschen  nur  unedle  und 
egoistische  Motive  (c  28);  er  nähert  sich  immer  wieder  dem 
Antonius,  als  dem  Alt.eren  und  dem  Konsul,  wird  aber  von  ihm, 
der  uns  auch  unter  Cäsar  schon  in  einem  ungünstigen  Lichte 
erscheint  (c.  21),  in  der  schnödesten  Weise  behandelt  und  mit 
unrecht  überschüttet  (c.  30),  bis  er  endlich  seinen  Weg  von  ihm 
trennt.  In  der  Jugendgeschichte  bilden  die  Ausdrücke  staunen- 
der Bewunderung  den  Refrain  zu  allen  thatsächlichen  Angaben: 
als  er  9  (nach  Sueton  12)  Jahr  alt  vor  einer  grofsen  Menge  als 
Redner  aufgetreten  war,  erhebt  sich  lauter  Lärm  des  Beifalls 
(c.  3);  der  schone,  adlige  Jüngling  besucht  an  den  Festtagen  die 
Tempel  bei  Nacht,  um  nicht  den  VerfClhrungen  der  Frauen  aus- 
gesetzt zu  sein'),  und  erntet  für  seine  Keuschheit  die  grolste  An- 
erkennung (c.  5.  13.  15);  er  ist  Fürsprecher  für  andere  bei  seinem 
Oheim:  da  gab  er  nicht  geringe  Beweise  seiner  natürlichen 
Menschenfreundlichkeit  und  Klugheit  (c.  8),  sodafs  alle  die  Milde, 
Freundlichkeit  und  Weisheit  seines  Auftretens  im  Munde  f&hrten 
(c.  12);  als  er  den  falschen  Marius,  der  sich  an  ihn  herandrängt, 
abfertigt,  lobten  die  Anwesenden  seine  yersi&idige  Entgegnung 
(c.  14);  den  von  ApoUonia  Scheidenden  geleitet  ^das  ganze  Volk' 
unter  Thränen  und  Bewunderung  seines  malsvollen  Wesens  (c.  17). 
Mit  diesem  urteil  wollen  wir  uns  begnügen;  ob  er  sich  mit 
diesem  Panegyricus  dem  Augustus  hat  empfehlen  oder  ob  er  in 
dessen  Auftrag,  nachdem  er  sich  schon  seine  Gunst  erobert  hatte, 
seine  lateinisch  geschriebene  Autobiographie  der  griechisch  reden- 
den Beichshälfte  hat  näher  bringen  wollen,  lasse  ich  unent- 
schieden. 


1)  Eine  Ausnahme  macht  eigentlich  nur  das  allgemeine  Jammern,  als 
die  Leiche  endlich  Ton  drei  SUayen  aufgehoben  und  nach  Hanse  getragen 
wird,  c.  26;  auch  die  Arglosigkeit  C&sars  c.  20  {(Satl<f0g  i^  tb  jjdo^  tuil 
fytBt^og  noUuxfjs  ^h^9  ^^  ^  ind^pkovg  9tQecttUtg)  ist  staik  übertrieben. 

2)  Mövog  9*  Iri  Xotnbg  fyf  Kcctcccg  ti>(uoif6s  tm  ncergl  c.  28. 

8)  ÄduUeria  quidem  exercuisse  ne  amiei  quidem  negamt  Suet.  Aug.  69. 
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Ein  weiteres  Gesichtsfeld  eröfihet  uns  die  Biographie 
Constantins  des  ßrofsen,  die  Eusebios,  der  Bischof  von 
Cäsarea^  verfalst  hat.  Sein  Gönner  war  zwar  eben  gestorben,  es 
regierten  aber  seine  Söhne  ^  die  er  als  die  Fortsetzer  des  Vaters 
hinstellt^)  und  entsprechend  feiert  (4^  51 — 52),  und  vergleicht  man 
den  Ton  der  Biographie  mit  dem  Panegyricus  auf  den  Kaiser 
aus  dessen  letztem  Lebensjahr,  so  wird  man  sagen  können,  dais 
jene,  abgesehn  von  wenigen  Stellen,  ebenso  schon  damals  hatte 
entstehen  können;  als  Grund  für  die  Abfassung  nach  dem  Tode 
giebt  er  nur  den  an  (1,  11,  2),  dais  man  erst  dann  den  Menschen 
glücklich  preisen  könne. 

Der  höfische  Charakter  tritt  allerdings  zunächst  hinter  die 
dem  Bischof  von  der  neuen  Religion  eingegebenen  Absichten  zu- 
rück, sodals  es  als  Zweck  der  Biographie^)  überhaupt  bezeichnet 
worden  ist,  das  Ideal  eines  christlichen  Kaisers  zur  Nachahmung 
für  die  Nachfolger  aufzustellen,  und  sie  gewissermalsen  eine  Art 
christlicher  Cyropädie  und  Roman  wäre^).  und  gewüs  ähnelt  sie 
dieser  sowohl  in  der  unhistorischen  Auffassung  und  verwaschenen 
Zeichnimg  des  Helden,  der  unter  den  Händen  des  Eusebios  aus 
einem  kühl  berechnenden  und  entschlossen  vor  nichts  zurück- 
scheuenden Politiker  zu  einem  grübelnden  Schwächling  ohne 
Initiative  und  eigene  Entsohluisfähigkeit  umgeformt  wird^),  als  in 


1)  s.  1,  1,  8  ff  rdn  ftaUtav  TtoXvnlaaiMnQima  (KanKfTuvttvav)  iucSoxfl. 

4,  72  Tovtip  (dem  Phönix)  oiv  iiupsQ&s  6  tQi4f(uc%dQMg  nolimXdaMs  9iä  xfjg 

2)  von  Heinichen  in  seiner  Ausg.  und  von  Suchier  Disput,  de  Zosimi 
et  Eosebii,  bist,  scriptorum,  in  Const.  M.  imp.  rebus  ezponendis  fide  et 
auctoritate  part.  i  (Progr.  des  Gjmn.  t.  Hersfeld  1866)  p.  24  und  in  der 
ForteetKung:  Quälern  Eusebius  Constantinum  M.  imp.  adumbrauerit  (Progr. 
T.  Hersfeld  1867)  p.  11  sq.    Ähnlich  auch  Hase  Kirchengesch.  i  S.  489. 

8)  Ein  Gegenstfick  liegt  in  der  ersten  Hälfte  des  sog.  Anonymus  Va- 
lesianus  vor,  der  Origo  Constantini  imperatoris,  deren  ursprflnglicher 
d.  h.  objektiver  Charakter  uns  allerdings  erst  nach  Ausscheidung  der  christ- 
liehen Interpolationen  aus  Orosius  entgegentritt  (Klebs  Philol.  zlyu  S.  68  ff. 
Hommsen  Chron.  min.  i  p.  6  sq.  u.  die  krit.  Bearbeitung  p.  7 — 11).    S.  Bd.  II 

5.  149. 

4)  In  der  sp&teren  Überlieferung  werden  sogar  alle  Handlungen  un- 
mittelbar Yon  Engeln  bestimmt;  Langlois,  CoUect.  des  bist,  de  TArmänie  i 
p.  97  ff.  —  Nach  dem  Muster  des  Eusebios  ist  Theodosius  I.  von  den  christ- 
lichen SchriftsteUem  gemalt  worden,  von  Sokrates  (u.  Sosomenos)  und 
namentlich  von  Bufinus  und  Orosius;  s.  A.  GtQdenpennig  u.  J.  Ifland,  Der 
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der  Behandlung  der  geschichtlichen  Verhaltnisse  und  ThAtsachen, 
die  willkürlich  zu  seinem  Ruhme  zugeschnitten  werden.  Während 
aber  Xenophon  seinen  Gyrus  aus  einer  Zeit  wählte,  welche  fem 
Yor  der  seinigen  zurücklag  und  demnach  der  Phantasie  des  Er- 
zählers weitere  Grenzen  zog,  und  bei  ihm  jeder  Grund  zu  einer 
unlauteren  Absicht  fehlt,  hat  der  gelehrte  Bischof,  der  Ratgeber 
des  Kaisers  in  kirchlichen  Dingen,  der  sein  Inneres  durchschauen 
muljste,  methodisch  die  Geschichte  fälschen  wollen.  Noch  bei 
Lebzeiten  hatte  er  dem  Gonstantin  ein  Buch  über  die  Grabes- 
kirche in  Jerusalem  und  die  derselben  geweihten  Geschenke  ge- 
widmet^), auch  zu  der  Biographie  erklärt  er  ^berufen'  worden  zu 
sein^) —  Yon  wem  anders  als  von  Gonstantin  oder  seinen  Söhnen? 
— ,  aber,  wie  er  erklärt  (1,  10),  in  Übereinstimmung  mit  seinem 
eigenen  Wunsche;  denn  schämen  müsse  er  sich,  wenn  er  nicht  seine 
Kräfte  in  den  Dienst  dieses  frommen  Gottesyerehrers  stelle;  Nero 
und  noch  schlechtere  Kaiser  hätten  berühmte  Darsteller  gefunden, 
mn  so  mehr  43ei  es  Pflicht^  für  das  Andenken  dieses  einzigen  Kaisers 
zu  sorgen  und  dadurch  zugleich  zur  Besserung  der  Menschen  bei- 
zutragen. Die  kriegerische  und  gesetzgeberische  Thätigkeit  will 
er  übergehn  (1,  11),  da  über  sie  von  allen  berichtet  werde,  und 
nur  sein  gottgefälliges  Leben  behandeln^),  und  zwar  selbst  dies 
kurz  und  mit  Auswahl  des  für  die  Nachwelt  wirklich  Wissens- 
werten und,  wie  er  an  einer  anderen  Stelle  herrorhebt,  des  von 
ihm  Mitangesehenen.  Dies  Programm  hat  er  indes  nicht  immer 
im  Auge  behalten,  wie  ihm  häufig  vorgeworfen  worden  ist*),  und 
es  namentlich  in  der  sehr  breiten  Ausführung  der  Kriege  mit 
Maxentius  und  Licinius  aulser  acht  gelassen.    Es  ist  in  Wahrheit 


Kaiser  Th.  d.  Gr.  S.  82  ff.  Bekanntlich  hat  nach  der  klerikalen  Überliefe- 
rang des  späteren  Mittelalters  auch  unser  Kaiser  Heinrich  11.  Jahrhunderte 
lang  für  einen  'energielosen  Heiligen'  gegolten. 

1)  oit.  Const.  4,  46. 

2)  2,  5  iiiiXp  9h  tolg  sl^  xa^triv  ntnlriikivotg  xiiv  y^aqp^  ol  x&p  !<(- 
fiov  (des  Licinius)  o^i^ooi  xf^g  to&cwv  lunifbv  ^wiffov  fUtB^ldoöav  yif^ctmg, 

3)  to4)  r^ff  «ifO%BtfUv7i£  ^ilTv  ngayfuctMUcg  tfKoaroi^  fb6v€c  t«  ^gbg  thv 
d-soipiXt}  9vvx$Lvovxa  ßlov  Hytiv  xs  tucl  y^dtpstv  4>noßdllovxos.  Deshalb 
lautet  auch  der  Titel  Eis  xbv  ßiav  xo^  lumaglov  Kmvmavxivov  xo^  ßaatli^g, 
worauf  Bänke  Weltgesch.  ly  2  8.  249  ff.  besonderes  Gewicht  legt,  um  seine 
Bechtfertigung  der  von  üun  sehr  hoch  gehaltenen  'Denkschrift'  zu  begrOnden. 

4)  zuletzt  von  Peter  Meyer  in  der  QTatnl.-Schr.  des  Gymn  in  Crefeld 
für  das  in  Mors  1882  S.  28  f. 
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seine  Absicht  die^  einerseits  durch  die  Bemfong  auf  sein  Pro- 
gramm die  Vorwürfe  wegen  Verschweigens  verwerflicher  Hand- 
lungen Constantins  zurückzuweisen,  andrerseits  von  dem  ein- 
genommenen Standpunkte  aus  sein  Leben  in  hellem  Glänze  er- 
scheinen zu  lassen.  Mit  ihm  konnte  er  es  z.  B.  entschuldigen, 
wenn  er  der  Ermordung  des  Grispus,  den  Eusebios  selbst  noch 
in  der  Eirchengeschichte  (10,  9,  6),  ehe  der  Sohn  in  Ungnade 
gefallen  war,  einen  gott^eliebten  und  in  allem  dem  Vater  ähnlichen 
Sohn  genannt  hatte,  oder  seiner  Gemahlin  Faustina  nicht  Er- 
wähnung that,  und  manches  lieis  sich  anders  auffassen  und 
erklären,  sobald  als  Richtschnur  fär  das  gesamte  Thun  das  Christen- 
tum angenommen  wurde  ^)  und  z.  B.  in  den  oben  genannten 
Kämpfen  nicht  ehrgeizige  Nebenbuhler,  sondern  die  alte  und  die 
neue  Religion  einander  gegenübertraten.  Diesem  Zweck  war  es 
forderlich,  Gonstimtin  in  möglichst  frühem  Alter  zu  einem  Werk- 
zeug der  göttlichen  Weltregierung  zu  machen;  so  wird  der  mono- 
theistische Glaube  seines  Vaters  zum  Christentum  umgedeutet: 
sein  ganzes  Haus  hatte  er  dem  einen  göttlichen  König  geweiht 
(1,  17,  3),  und  er  stirbt  wie  ein  Christ*).  Der  Sohn  war  von 
Jugend  an  durch  seine  gute  Natur  und  durch  göttliches  Walten 
zu  einem  frommen,  Gott  wohlgefälligen  Leben  geführt  (1,  27,  3), 
schon  die  Nachstellungen  Diocletians  und  Galerius'  werden  ihm 
Murch  göttliche  Eingebung'  offenbart,  sodafs  er  sich  noch  recht- 
zeitig durch  die  Flucht  retten  und  das  Erbe  seines  Vaters  an- 
treten kann'),  und  allein  der  Wille  Gottes  erhebt  ihn  nach  dessen 
Tod  auf  den  Thron  des  Reichs  (1,  24).  Der  formliche  Übertritt 
erfolgt,  als  er  sich  anschickt,  das  der  schmachvollen  Knechtschaft 
des  Maxentius  verfallene  Rom  zu  befreien^),  und  Rüstung  und 
Heeresmasse  hintansetzend  erwägt,  bei  welchem  Gott  er  Hilfe 
suchen  soUe;  denn  da  erscheint  ihm  in  den  Nachmittagstunden 
über  der  Sonne  das  Kreuz  mit  dem  Tovtfp  vItu^  und  in  einem 
Traume  der  nächsten  Nacht  fordert  ihn  Christus  auf,  dies  Zeichen 


1)  Eine  Zusammenstellung  der  heidnischen  Auffassung  bei  Zosimos 
und  der  christlichen  des  Eusebios  giebt  Meyer  a.  0.  p.  26  sq. 

2)  1,  21,  1;  vgl.  ««r^^Off  #€f$g  1,  27,  8. 

8)  xh  9\  it&v  aift^  nvvinQttvtiv  6  ^tb^  tf  %oii  ncctQbs  dutioxf  ngo- 
fMj^o^fMtro^  cebtbv  6w8lvai  c.  20,  2. 

4)  oifSh  ßimtbp  cc^^  x^v  im^v  thai  bIkAv,  bI  x7\v  ßa€iUda  7t6Xiv  o^xm 
%a^'90Vßav  itaQl9oi  c.  26. 
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als  Wehr  in  dem  bevorstehenden  Kampfe  zu  gebrauchen,  was 
ihm  der  Kaiser  selbst  erzahlt  und  eidlich  versichert  habe  (1,  26  ff.), 
and  diese  göttlichen  Eingebungen  dauern  vor  allen  wichtigen 
Entscheidungen  fort,  warnend  und  ratend^).  Unter  ihrer  Führung 
erringt  er  die  Siege  über  die  Barbaren  und  die  Stellung  als  Haupt 
der  Christenheit;  wie  er  zu  Anfang  den  äufsersten  Westen  unter- 
worfen hatte,  so  erkennen  zu  Ende  seiner  Regierung  die  Inder 
durch  Überreichung  von  Geschenken  seine  Oberhoheit  an^),  wäh- 
rend er  persönlich  sich  nicht  allein  vor  Gott,  sondern  auch  vor 
den  Priestern  beugt  und  bei  der  EröfGaung  des  Konzils  von  Nicas 
sich  nicht  vor  den  Bischöfen  niederläist  (3,  10,  5).  Aber  damit 
ist  Eusebios  noch  nicht  zufrieden;  in  der  Weise  anderer  Höflinge 
hat  er,  um  die  Lichtgestalt  auf  dem  Kaiserthrone,  an  welcher 
nach  seiner  Meinung  selbst  der  geringste  Schatten  fehlt,  noch 
glänzender  strahlen  zu  lassen,  die  Gegner  Maxentius  und  Licinius 
in  den  dunkelsten  Farben  gemalt  und  sie  in  allem  in  den  schärf- 
sten Gegensatz  zu  ihm  gebracht.  Beide  huldigen  der  Zauberei 
und  falschen  Propheten,  deren  Lügenhaftigkeit  an  ihnen  auf  das 
deutlichste  zu  Tage  kommt,  der  erstere  aulserdem  in  Rom  schnö- 
den Lüsten  und  Begierden').  Noch  unbilliger  und  ungerechter 
zeigt  sich  Eusebios  gegen  Licinius,  dem  er  in  der  ersten  Fassung 
seiner  Kirchengeschichte,  welche  mit  dem  neunten  Buch  sehloDs 
und  vor  dem  Konflikt  veröffentlicht  war,  volle  Gerechtigkeit  hatte 
widerfahren  lassen,  ihn  neben  Constantin  als  den  Schirm  und 
Hort  der  neuen  Religion  preisend^).  Jetzt  wird  er  als  das 
wilde  Tier  eingefOhrt  (1,  49),  als  der  Gottverhafete  (^soiit^^g) 
dem  Liebling  Gottes  (ß'Botpiki^g)  gegenübergestellt^),  alles  mög- 
liche Böse  auf  ihn  gehäuft  und  sogar  solche  Handlungen  ihm 
vorgeworfen,  welche  Constantin  unbedenklich  ebenflAlls  gethan 
hatte  (z.  B.  das  Aufgebot  von  Barbaren  2,  16).  Zuletzt  übergiebt 
er,  so  heifst  es  mit  auffallender  Kürze,  den  GottverhaJBten  mit 

1)  1,  47,  8.   2,  12,  2.   «,  26. 

2)  1,  8,  4.  4,  60.  Die  letztere  Stelle  ist  bezeichnend  fOr  die  Art,  wie 
Kasebios  mit  Thataachen  verfährt;  c.  60  heilst  es  nur  nach  Angabe  der 
Geschenke:  xi^v  ilg  aiftöv  *Sl%£av^  SfiXo^vtss  cr^o^  %Qdtriöi^^  c.  61  aber 
schon:  cb;  o^v  htatigtov  t&v  &%qwp  tfls  ZU\i  ol%ov^ifr\Q  i%i^t$t>  (verteilte  er 
das  Reich  an  seine  drei  Söhne).  Anch  in  dem  Schreiben  an  den  Perser- 
könig Sapores  (4,  9— IS)  spricht  er  als  Hanpt  der  Christenheit. 

8)  1,  27,  1;  86.   2,  4,  2.  —  1,  88ff. 

4)  8.  bes.  den  Schlafs  des  9.  Buchs.  6)  1,  61,  2;  62. 
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seiner  Umgebung  naoli  dem  Recht  des  Siegers  der  geziemenden 
Strafe  (2,  18):  also  davon  kein  Wort^  dals  sich  Gonstantin  durch 
einen  Eid  seiner  Schwester^  der  Qemahlin  des  Licinius^  verpflichtet 
hatte,  sein  Leben  zu  schonen,  und  später  bei  ihm  einen  Aufstands- 
versuch  vorschieben  muTste,  um  seine  Hinrichtung  zu  motivieren, 
bei  seinem  jungen  Sohn  Erbitterung  der  Soldaten. 

Möglich  hat  sich  auch  Eusebios  diese  Verdrehung  der  Wahr- 
heit durch  das  rhetorische  Gewand  gemacht,  welches  er  um  seinen 
Helden  gelegt  hat.  Er  war  bei  den  Heiden  in  die  Schule  ge- 
gangen —  eine  christliche  Rhetorik  gab  es  damals  noch  nicht, 
und  Julian  glaubte  deshalb  der  christlichen  Litteratur  die  Lebens- 
ader unterbinden  zu  können,  indem  er  den  Christen  den  Besuch 
der  heidnischen  Rhetorenschulen  verbot  —  ^),  und  wie  die  Christen 
unbe£Euigen  die  vorratigen  Sarkophf^e  mit  ihren  heidnischen  Dar- 
stellungen benutzen,  wie  auf  christlichen  Inschriften  der  ^elysische 
Hain',  Mer  wütende  Tartarus',  *die  unerbittliche  Lachesis'  er- 
scheinen, im  Bilderkreis  der  Katakomben  die  Sirenen,  Eros  und 
Psyche,  Juno  Pronuba*),  der  Christ  Chariten  die  Göttin  Aphrodite 
zur  Leiterin  der  Handlung  macht,  Claudian  unbefangen  Theo- 
dosius  den  Grofsen  die  Orakel  in  Dodona,  Delphi,  in  der  Oase 
des  Juppiter  Ammon  oder  eine  Sibylle  befragen  läfst,  so  hat  sich 
auch  der  christliche  Bischof  nicht  gescheut,  alle  Mittel  der  Rhe- 
torik heranzuziehn  und  seinem  Zwecke  dienstbar  zu  machen,  und 
zwar  hat  er  seine  Falschimgen  mit  klarem  BewuUstsein  ausgeführt. 
Man  hat  lange  Zeit  sich  nicht  entschlieüsen  können,  an  dieselben 
in  ihrem  vollen  Umfang  zu  glauben  und  die  zahlreichen,  zum 
Teil  sehr  umfänglichen  Urkunden  als  das  anzusehn,  was  sie 
sind,  nämlich   als  Kunststücke  der  Rhetorik^).     Man  hielt  sich 

1)  SchiUer  Gesch.  d.  röm.  Kaiserzeit  n  S.  886  f. 

2)  y.  Schnitze  ünterg.  d.  Heident.  i  S.  809  f. 

S)  A.  CriveUucci  'DeUa  fede  Btorica  di  Eusebio  nella  yita  dl  Constan- 
tino',  Appendice  al  volume  I  della  storia  delle  relazioni  tra  lo  stato  e  la 
chiesa,  Bologna  18S6.  V.  ScholtKe  'Quellenimtersuchimgen  zur  Vita  Const. 
de9  £u8.'  in  der  Ztschr.  f.  Elrchengesch.  y.  Brieger  u.  Befs  ziy  (1894)  S.  608 
— 561  stellt  nacli  den  monumentalen  Quellen,  welche  Ens.  anzieht,  ihm  das 
Zeugnis  der  Glaubwürdigkeit  und  Sorgfialt  aus,  mufs  aber  einr&umen,  dafs 
die  zwei  grofsen  Urkunden  2,  24—42  u.  48—60  Fälschungen  sind,  die  er 
freilich  einem  Interpolator  schuld  giebt;  die  Osterrede  Constantins  im  An- 
hange sei  im  gOnstigsten  Falle  eine  umfassende  Überarbeitung  des  lateini- 
schen Originals. 
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die  gründliche  Gelehrsamkeit  und  die  wissenschaftliche  Arbeit 
Yor,  auf  der  die  grolsgeplante  Eirchengeschichte  und  die  gewaltige 
Leistung  der  Ghronika^)  aufgebaut  sind,  die  Offenheit^  mit  weldier 
er  hier  die  Excerpte  aus  anderen  Autoren  wiedergiebt'),  die  Echt- 
heit mehrerer  Urkunden  in  dem  erstgenannten  Werke  und  fragte 
sich:  Kann  derselbe  Mann  in  der  Biographie  des  Constantin  so 
unverantwortlich  die  Wahrheit  mit  FüJSsen  getreten  haben?  Die 
Antwort  müfste  für  einen  modernen  Schriftsteller  *Nein'  lauten. 
Im  Altertum  jedoch  lehrte  die  Rhetorik  Aufgehn  der  Persönlich- 
keit in  dem  Stoff  und  in  dem  Charakter  der  Aufgabe  und  ver- 
langte Yon  einem  Jünger^  der  sich  auf  yerschiedenen  Gebieten 
der  Litteratur  bewegte,  auch  ein  yerschiedenes  Bild  seines  Wesens. 
Daher  hat  Eusebios  in  der  rhetorischen  Biographie  seine  Mühe 
und  Sorgfalt  darauf  verwandt,  alles  Bestimmte,  Zahlen,  Zeit- 
bestimmungen und  Örtlichkeiten,  als  den  Gesetzen  der  Kunst  zu- 
wider  mögUchst  zu  vemeiden«)  und  sidi  in  dem  Erdichten  von 
Zeugnissen^)  und  Urkunden  auf  das  freieste  gehn  lassen,  daf&r 


1)  Dies  Urteil  bleibt  trotz  der  Anklage  der  Flüchtigkeit^  die  Scaliger 
gegen  ihn  erhoben  hat,  bestehn. 

2)  G.  Heinrici,  Das  ürchristentom  in  der  Eirchengesch.  des  Eus., 
Leipziger  Uniyersitätsschr.  1894,  S.  16  ff. 

8)  Eine  genauere  Darstellung  der  bei  ihm  an  die  Earikator  streifen- 
den Rhetorik  s.  im  Bach  vi  Kap.  8,  Bd.  11  S.  288  f. 

4)  An  der  Spitze  derselben  steht  die  durch  einen  Eid  bekräftigte  Er- 
zählung Constantins  Über  die  Himmelserscheinung  vor  der  Schlacht  an  der 
MulTischen  Brücke  (1, 28),  die  dem  Eusebios  zahlreiche  Spätere  nacherzählt 
haben.  Man  fragt  sich  da  zunächst :  Warum  hat  Eusebios  derselben  nicht 
in  der  bis  zum  J.  824  reichenden,  oft  wörtlich  mit  der  Vit.  Const  überein- 
stimmenden Eirchengeschichte  Erwähnung  gethan,  wo  er  doch  dazu  ebenso 
gut  Veranlassung  hatte?  warum  nicht  in  der  Lobrede?  oder  hatte  der  EJaiser 
ihm  das  Wunder  damals  noch  nicht  erzählt?  Eusebios  sagt  zwar,  dafs  dies 
funtifoig  ^msQov  xQ^voigy  hs  ^^iMifUisv  tfjg  a^o^  yv^tfc^g  te  «od  ^fuiXag, 
geschehn  sei  (1,  28,  1),  aber  diese  yiß&öt^  %ai  6iuXUc  geht  über  das  J.  824 
zurück.  Die  Berufung  auf  eine  eidliche  Versicherung  wiegt  in  der  Rhetorik 
nicht  schwer,  s.  Bd.  n  S.  186.  In  jener  erregten  Zeit  war  die  Leg^nden- 
bildung  eine  besonders  fruchtbare  und  der  Eindruck  des  Sieges  Über  Mazen- 
tius  ein  so  mächtiger,  dafs  selbst  den  Heiden  die  Annahme  einer  göttlichen 
Hilfe  aufgedrängt  wurde.  Der  Panegyriker  Nazarius  spricht  in  seiner  Gra- 
tiarum  actio  an  Constantin  (aus  dem  J.  821,  c.  14)  von  himmlischen  Scharen, 
die,  wie  ganz  Gallien  wisse,  unter  Führung  des  Constantius  dem  Sohne  zur 
Hilfe  herabgekommen  seien.  Man  erzählte  sich  femer  bald  nach  jener 
Schlacht  Ton  einem  Traum,  der  Constantin  befahl,  das  Kreuzeszeichen  auf 


V.    Geschieht!.  Schriftstellerei  unter  dem  EinfluTs  der  Kaiser.     411 

aber  bei  der  Sammlung  des  Materials,  das  Yon  ihm  in  der  gröfsten 
ZuTerlassigkeit  und  Fülle  leicht  zu  beschaffen  gewesen  wäre,  den 


den  Schilden  seiner  Soldaten  anzubringen  und  so  den  Kampf  zu  beginnen; 
aber  von  jener  Himmelserscheinung  weifs  der,  dem  wir  die  früheste  Kunde 
hierron  verdanken,  der  Verfasser  der  Schrifk  De  mortibus  persecutornm, 
nichts  (c.  44  Camnumitus  est  in  qwiete  Canstawtiwus ,  ut  caeleste  Signum  dei 
nciaret  in  seutis  atque  ita  proelium  eommiUeret,  facit,  ut  iusma  est,  et  q.  s.). 
Nun  vergleiche  man  die  breite  Erzählung  des  Eusebios  (c.  28  £F.).  Nachdem 
das  gesamte  Heer  die  Erscheinung  gesehn  hat,  yersammelt  der  Kaiser  am 
nächsten  Tag  die  (Goldschmiede  im  Lager,  setzt  sich  mitten  unter  sie  hin, 
beschreibt  ihnen  das  Zeichen  und  läfst  es  in  Gold  und  Elfenbein  nach- 
bilden, ja  er  bringt  sogar  auf  diesem  ^Labaron'  das  Brustbild  'seiner  Söhne' 
an  (31,  2),  die  damals  noch  gar  nicht  geboren  waren;  denn  nur  die  drei 
Sohne  Gonstantinus,  Gonstantius  und  Gonstans  existieren  fclr  Eus.  in  dieser 
Vita.  Diese  Angaben  können  unmöglich  vom  Kaiser  herrühren  und  tragen 
ganz  und  gar  den  Stempel  der  Eusebianischen  Rhetorik.  Ist  man  aber 
dadurch  einmal  berechtigt,  an  einer  getreuen  Wiederholung  der  Erzählung 
des  toten  Kaisers  zu  zweifeln,  so  gerät  auch  der  Glaube  an  die  Thatsache 
einer  solchen  stark  ins  Wanken.  (Die  Litteratur  bis  zum  J.  1869  s.  bei 
Heinichen  in  s.  Ausg.  der  Script,  bist,  melet.  zxiv  p.  772  sqq.  Von  Neueren 
hält  Burkhardt  Gonstant.  *  S.  851  f.  zwei  Dritteile  der  Erzählung  für  Zu- 
thaten  des  Eusebios  und  will  fSr  das  letzte  selbst  einem  Eide  des  Kaisers 
nicht  glauben;  für  Seeck  Unterg.  der  ant.  Welt  i  S.  122  f.  464  ist  der 
.Tramn  wirklich,  die  Wundererscheinung  ^erlogen';  auch  L.  Jeep  'Zur  Ge- 
schichte Gonstantins  des  Grofsen'  in  den  Aufsätzen  ffir  E.  Gurtius  S.  81  f. 
glaubt  an  die  letztere  'natürlich'  nicht;  Rankes  Einwand,  Weltgesch.  ir  2 
S.  257  ff.,  der  die  Annahme  einer  Erdichtung  der  eidlichen  Erzählung  des 
Gonstantin  als  ein  Verbrechen  an  der  historischen  Wahrheit  dem  um  die 
allgemeine  Geschichte  hochyerdienten  Bischof  nicht  zutrauen  will,  ist  be- 
reits im  Text  als  unbegründet  abgewiesen.)  Es  liegt  nahe,  diese  Erzählung 
mit  der  heidnischen  in  Verbindung  zu  setzen,  welche  uns  aus  dem  J.  810 
bezeugt  ist;  denn  der  in  diesem  yerfaTste  (7.)  Panegyricus  apostrophiert 
den  Kaiser  über  eine  Erscheinung  des  Apollo  (c.  21):  Vidisti,  credo,  Con- 
stcmUne,  ApoUinem  tuwm  camitante  Victoria  Coronas  tibi  laureas  offerentem^ 
quae  tricenum  singtUae  ferunt  omen  awnorum.  Sollte  von  christlicher  Seite 
beabsichtigt  worden  sein,  durch  die  Erfindung  und  Ausschmückung  der  Er- 
scheinung des  Kreuzes  und  Ghristi  diese  heidnische  zu  Überbieten  und  zu 
verdrängen?  —  Übrigens  soU  sich  die  himmlische  Kreuzeserscheinung  im 
J.  861  während  des  Kampfes  von  Gonstantius  H.  mit  Magnentius  wieder- 
holt haben,  während  der  Gegner  sich  auf  Dämonen  yerläfst  (Philost.  8,  26 
und  die  späteren  Kirchenhistoriker  und  Ghroniken;  in  der  heidnisehen  Über- 
lieferung findet  sich  davon  keine  Spur).  Ebenso  läfst  der  Verf.  von  De 
mort.  persec  46,  8  ff.  dem  Licinius  Tor  der  Entscheidung  mit  Maziminus  in 
der  Nacht  einen  Engel  erscheinen  und  ihm  ein  Gtebet  Torschreiben,  welches 
er  mit  seinem  ganzen  Heere  beten  solle,  um  den  Sieg  zu  gewinnen,  und 
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ihn  sonst  auszeiolmenden  Fleifs  ganz  beiseite  gelassen  und  manche 
Fehler  und  Unklarheiten  (z.  B.  bei  dem  Tod  des  Constantius) 
verschuldet*). 

Von  den  besprochenen  Werken  verdanken  zwei^  des  Yellejus 
Geschichte  und  des  Nikolaos  Biographie,  ihre  Erhaltung  dem  Zu- 
fall (in  einer  Handschrift),  zwei  —  des  Josephus  Jüdischer  Krieg 
und  des  Eusebios  Biographie  des  Constantin  —  dem  besonderen 
christlichen  Int'Cresse;  sie  sind  mit  Ausnahme  des  letzten  und  der 
Historia  Augusta  nicht  typisch  für  die  höfische  Oeschichtschrei- 
bung  überhaupt  und  stellen  auch  nicht  alle  Arten  derselben  dar. 
Ich  füge  daher,  um  ein  vollständiges  Bild  von  der  Ausdehnung 
dieser  Litteratur  zu  liefern,  noch  ein  Verzeichnis  aller  zeitgenös- 
sischen Oeschichtschreiber  und  auch  derjenigen  historischen  Schrift- 
steller bei,  denen  Abhängigkeit  vom  Hofe  nachzuweisen  ist,  da 
sich  sogar  für  die  Bearbeitung  eines  von  der  Zeitgeschichte  ab- 
liegenden Stoffes  bei  solchen  Verfassern  mehrfach  ein  Zusammen- 
hang mit  der  Politik  ihrer  Kaiser  gezeigt  hat'). 

Der   Kaiser   Augustus   war   sehr   vorsichtig  in  der  Wahl 

seiner  Historiographen  und  gestattete  nur  ausgezeichneten  Talenten, 

über  seine  Person  zu  schreiben  (Suet.  Aug.  89).    Sein  VerMItnis 

■ 
auch  die  Fluchfonnel,  welche  die  arianiBchen  Bischöfe  Valens  und  UrsaoiuB 

auf  dem  Eonsil  von  Mailand  (855)  der  VerBammlimg  vorschlagen,  sollte 

dem  Ck)n8tantius  im  Traume  offenbart  sein  (Schiller  n  S.  285). 

1)  Schon  Schrates  (bist.  eccl.  1,  1)  urteilt  Über  des  Eusebios  Dar- 
stellung des  Arius  in  der  Vit.  Const.:  Tc6ir  htaLvmv  xa%  ßceirtXimg  nal  H^ 
namiyvQtnilg  {nfniyoiflag  t&v  l6y(ov  {MXov  cbg  iv  iy%niiUp  tpffOvtUfag  rj  svs^l 
to9  icnQißAs  yftQiXafistv  xa  y8v6(ieva  und  (1,  28)  9iyX&wov  96iiuv  i%Ti/jü€cto. 
—  Die  Biographie  des  Constantin  bildet  den  Übergang  von  der  höfischen  Bio- 
graphie zu  der  christliehen  Heiligen-  und  M&rtyrergeschichte,  der  die  Mifs- 
achtung  des  eigenen  Urteils  des  Publikums  und  seines  geschichtlichen  Sinnes 
aus  jener  geblieben  ist.  Wenn  Hase  Eircbengesch.  i  S.  119  sagt:  'Man  darf 
sich  allerdings  nicht  bergen,  dafs  aus  heidnischer  Weltklugheit  fOr  Opportuni- 
tät ein  gewisses  Zugeständnis  der  Unwahrheit  auch  in  die  christliche  Litte- 
ratur gekommen  ist',  so  ist  ab  Quelle  vielmehr  die  Rhetorik  einsnsetBen. 

2)  Vielleicht  geschieht  einzelnen  geschichtlichen  Darstellungen  der 
früheren  Kaiser  oder  einer  l&ngeren  Folge  von  solchen  mit  dieser  Einreihung 
Unrecht;  denn  die  uns  vorliegenden  Werke  derartigen  Inhalts  aus  den  ersten 
2y^  nachchristlichen  Jahrhunderten  (Tacitus,  Sueton,  Cassius  Dio,  Herodian, 
Flutarchs  Galba  und  Otho)  sind  von  einem  streng  senatorisohen  Geiste 
durchdrungen.  Doch  können  jene  nur  ein  sehr  kurzes  Dasein  geführt  haben, 
und  dies  Schicksal  hat  zumeist  die  höfische  Litteratur  getroffen. 
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zu  Livius  haben  wir  schon  (S.  84  ff.)  besprochen;  für  die  grie- 
chische Litteratur  sollte  vielleicht  dasselbe  wie  Livius  für  die 
lateinische  leisten  Timagenes  aus  Alexandria^),  Sohn  eines 
königlichen  Geldwechslers,  der,  im  J.  55  v.  Chr.  schon  als  Er- 
waclisener  aus  seiner  bisherigen  Heimat  als  Gefangener  nach  Rom 
gebracht  und  von  Sullas  Sohn  Faustus  losgekauft,  nach  verschie- 
denen seiner  unwürdigen  Beschäftigungen  eine  Bhetorenschule 
leitete  und  zu  dem  Kaiser  in  ein  näheres  Verhältnis  trat.  In 
dieser  Zeit  schrieb  er  eine  Geschichte  desselben  und  auf  Grund 
eines  ausgedehnten  Quellenstudiums^)  ein  grolses  universalhisto- 
risches Werk,  welches  unter  dem  Titel  Baöikdayv^)  citiert  wird 
und  eine  Geschichte  der  Alexandermonarchie  und  der  aus  ihr 
hervorgegangenen  Reiche  enthielt,  und  zwar,  wenn  nach  Gutschmids 
Vermutung  (v  S.  218 — 227)  des  Pompejus  Trogus  Historiae  Phi- 
lippicae  eine  lateinische  Bearbeitung  desselben  sind,  so,  dals  er  diese 
bis  an  die  Einmündung  in  das  neue  römische  Weltreich  heran- 
führte; die  Biographie  des  Augustus  würde  dann  dessen  Abschlufs 
gebildet  haben  ^). 

Er  wird  von  Quintilian^)  ein  Erneuerer  der  griechischen 
Geschichtschreibung  genannt,  hatte  aber  aus  seiner  trüben  Ver- 
gangenheit eine  über  männliche  Selbständigkeit  hinausgehende 
bittere  Rücksichtslosigkeit  auch  in  seine  glücklichen  Verhältnisse 
herübei^enommen  und  gefiel  sich  darin,  im  Gegensatz  zu  der 
Bewunderung  der  romischen  Darsteller  die  Grofse  Roms  zu  be- 
kritteln und  herunterzudrücken*),  eine  Tendenz,  die  uns  Hoch  in 


1)  Müller  F.  H.  G.  m  p.  817—823.  SuBemihl  Gesch.  d.  alex.  Litt,  n 
S.  877—881. 

2)  Amm.  Marc.  16,  9,  2  Postea  Timagenes  et  düigentia  Graecus  et  lingua 
haee  (den  Ursprung  der  Gkdlier),  qiMte  diu  etmt  ignorata,  eoUegit  ex  muliipH- 
cibus  libris. 

8)  nach  Gutschmid  v  S.  226  vollständig  BaatXiav  t&v  i%  Ma%i9^mv 

4)  Spuren  der  Opposition  gegen  den  überm&fsig  den  Pompejus  als 
einen  zweiten  Alezander  feiernden  Theophanes  bei  Timagenes  s.  Quellen 
des  Plut.  S.  116  und  P.  Otto  Strabonis  Iotoq.  ^oii^tuitav  fragm.  (Leipz. 
St.  XI  Suppl.  p.  824). 

6)  10,1,76  LimgopoHinteruaJlotemporisnaHM 
probabiUs,  quod  intermissam  historiae  scrtbendi  industriam  nwM  laude  reparauit. 

6}  Seneca  ep.  14,  8  (91),  13  Timagenes  feliätoH  urhis  inimicus  aiehat 
Bomae  sibi  incendia  ob  hoc  unum  dolori  esse,  quod  seiret  meliora  surrectura 
qxtae  ctrsissent. 
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den  Historiae  des  Justin^  dem  Auszug  aus  Pomi)ejus  Trogus,  bei 
der  Beurteilung  der  Parther  entgegentritt^).  Es  begreift  sieb, 
dafs  er  sich  des  Beifalls  des  Kaisers  nicht  zu  erfreuen  hatte  und 
er  endlich^  zumal  da  seine  scharfe  Zunge  ^)  nicht  einmal  ihn  und 
seine  nächste  Umgebung  schonte,  aus  seinem  Verkehr  ausgeschlossen 
wurde.  Timagenes  rächte  sich  dadurch,  dab  er  seine  Geachicfate 
des  Augustus  ins  Feuer  warf^):  dieser  selbst  lielB  ihn  seine  Un- 
gnade nicht  weiter  fühlen,  als  ihn  Asinius  Pollio  in  sein  Haus 
aufgenommen  hatte;  Liyius  aber  giebt  dem  Zorn  über  seine 
römerfeindliche  Gesinnung,  obwohl  er  seinen  Namen  nicht 
nennt,  entschiedenen    Ausdruck^).     Timagenes   starb  auf  seines 

1)  Parthi,  penes  quo8  fielut  diuisione  orhis  cum  Bomania  facta  nunc 
arienUs  imperkm  e^e  41,  1,  1,  vgl.  §  7  n.  28,  2.  29,  3,  8.  80,  8,  2.  88,  4—7. 

2)  Hör.  epifit.  1,  19,  16  f.  u.  Schol.  z.  d.  St.  Plut.  de  adul.  27.  qaaest. 
conn.  2,  1,  8. 

8)  Darüber  haben  wir  die  glaubwürdigste  Nachricht  bei  dem  Rhetor 
Seneca  contr.  10,  6,  22 :  Saepe  (Asmiua  Pollio)  solehat  apud  Caesa/rem .  cum 
Timagene  confligere,  homine  addae  linguae  et  qui  mtnis  liber  erat:  pwto  guia  diu 
non  fuerat.  ex  coco  (lecHcarius,  exy  lecUca/rio  %uque  in  inUmam  amicitiam 
Caesaris  felix,  ueque  eo  utramque  fortunam  contempsit,  et  in  qua  erat  et  in 
qua  fuerat,  ut  cum  Uli  multis  de  causis  iratus  Co/esa/r  interdixisset  domo, 
combureret  historias  rerum  ab  illo  gesta/rum,  quasi  et  ipse  Uli  ingenio  8%u> 
interdiceret:  disertus  homo  et  dicax,  a  quo  muüa  inprobe  sed  uenuste  dicta. 
Sein  Sohn  schmückt  dies  aus  (de  ira  8,  28,  4 — 7) :  MuUa  et  diu/us  Augustus 
digna  memoria  fecit  dixitque,  ex  gpUbus  adpareat  iram  HU  non  imperasse. 
Timagenes  historiarum  scriptor  quaedam  in  ipsum,  quaedam  in  tucorem  eins 
et  in  totam  domum  dixerat  nee  perdiderat  dicta.  . . .  perseueranti  domo  sua 
interdixit.  . . .  historias  postea  quas  scripserat  recitauü  et  conbussit  et  U- 
bros  acta  Caesaris  Augusti  continentis  in  ignem  posuit,  . . .  fuü  qui  prae- 
beret  tarn  cUte  cadenti  sinum,  tulit  hoc . . .  Caesar  pcUienter,  ne  eo  quidem 
motus,  quod  laudibus  suis  rebusque  gestis  manus  adtulerat.  numquam 
cwn  hospite  inimici  sui  questus  est.  hoc  dwmtaxat  FoUioni  Asinio  dixit: 
^ifiOTQOfpstg.  Richtig  scheidet  er  hier  zwischen  den  Historiae  und  den 
Acta  Caesaris;  wenn  er  ihn  aber  auch  die  erstoren  verbrennen  l&fst,  so  ist 
dies  entweder  ein  Irrtum  Senecas  oder  es  ist  eine  Eom((die  des  Timagenes 
gewesen. 

4)  9,  18,  6  (wo  Liyius  den  Ausgang  eines  Zusammenstolses  zwischen 
Alezander  dem  Grofsen  und  den  Römern  bespricht):  Id  uero  periculum  erat, 
quod  leuissimi  ex  Graecis,  qui  Parthorum  quoque  contra  nomen 
Bomanum  gloriae  fauent,  dictitare  solent,  ne  maiestatem  nominis  Alexan- 
dri  .,,  sustinere  non  potuerit  populus  Bomanus;  die  Beziehung  auf  Tima- 
genes hat  G.  Schwab  (De  liuio  et  Tim:,  Stuttgart  1884)  zuerst  erkannt, 
J.  E&rst  (Beitr.  zur  Quellenkritik  des  Curtius,  Gotha  1878,  S.  42  ff.)  durch 
weitere  Beweisgründe  gestützt. 
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letzten  Gönners  albaniscliem  Landgut  (vor  des  Asinius  Todesjahr, 
1   n.  Chr.)^). 

Ein  anderer  griechischer  Schriftsteller  ans  der  Umgebung 
des  Augustns  war  der  Rhetor  Athenodoros  aus  Tarsos,  der 
aufser  Werken  ethnographischen  Inhalts  eins  über  ältere  romische 
Geschichte  schrieb  und  der  kaiserlichen  Schwester  Octavia  wid- 
mete'), femer  der  Freigelassene  Theodoros  aus  Gadara,  ein  da- 
mals angesehener  Rhetor  und  Lehrer  des  Tiberius'),  der  ebenfalls 
Geschichte  getrieben  und  nach  Suidas  (s.  u.  n  p.  1138)  ein  Buch 
Il€(fl  lötofias  (auch  eins  über  Golesyrien)  yerfafst  hat  und  aus  der 
langen  Reihe  der  Theodore  vielleicht  derjenige  ist,  von  welchem 
Diogenes  Laertius  ein  Werk  über  romische  Geschichte  kennt  ^). 

Sonst  unbekannt  ist  sein  Freigelassener  Julius  Marathus^), 
miter  dessen  Namen  uns  nur  zwei  Nachrichten  überliefert  sind, 
die  eine,  daJs  einige  Monate  vor  der  Geburt  des  Augustus  die 


1)  Asinius  Pollio  aus  TraUes«  der  Freigelassene  des  Tragikers  und 
GeBchichtschreibers,  der  die  Schule  des  Timagenes  Übernahm,  hat  nach 
Suidas  (n  2  S.  8S7)  nsgl  to^  iiupvllov  tfjg  'P^iir^g  noUitoVy  hv  inoUiiriaap 
Kta&dq  XB  wd  üofiac^uig  geschrieben;  der  Artikel  ist  aber  verwirrt,  weist 
ihm  Werke  zu,  die  dem  Griechen  Yalerius  Pollio  gehören,  und  hat  jene 
Angabe  mit  einer  in  dem  Artikel  über  seinen  Patron  stehenden  (i  1  p.  7S6) 
TertauBcht:  Oltog  nifAtog  *EU,rivi%iiv  UftoQlav  ^PniutXn&s  üvvBfQdjj>ato  (d.  h. 
eine  Epitome  von  des  Philochoros  Atthis).  Ob  die  HavoQlai  ^Ptaiuxtiucl  iif 
p^pXlöig  i^',  die  Suidas  als  Werk  des  Patrons  bezeichnet,  einer  Verwech- 
selung mit  seiner  Geschichte  des  Bürgerkrieg^  ihr  Dasein  verdanken  oder 
ein  besonderes  des  Freigelassenen  sind,  lasse  ich  unentschieden;  in  letz- 
terem Falle  w&re  es  die  einzige  Spur  von  dessen  Beschäftigung  mit  römi- 
scher Geschichte.    S.  meinen  Aufs,  in  Fleckeisens  Jahrb.  czix  S.  420 — 424. 

2)  Plut.  Popl  17.   Weichert  Aug.  rell.  p.  42  sqq.   F.  H.  G.  m  p.  485  sq. 

3)  F.  H.  G.  m  p.  489.  A.  Hillscher  ^Hominum  Utteratorum  Graecorum 
ante  Tiberii  mortem  in  urbe  Boma  commoratorum  bist,  crit.'  in  Fleckeisens 
SuppL  zTin  p.  896  sq. 

4)  6  tii  «s^l  ^PniiaUov  ytBn^yiuxtBVfidpos  2,  104. 

5)  Sueton  sagt  Über  ihn  (Aug.  79)  nach  der  Handschrift  Hbertm  etiam 
memoriam  eius . . .  tradit  Lipsius  h&tte  mit  a  memoria  eitu  eine  gl&nzende 
Emendation  gemacht,  wenn  das  Amt  a  memoria  nicht  erst  seit  Oaracalla 
nachweisbar  w&re  (Friedl&nder  Darstell,  i^  S.  169);  in  memoria  ititae  eius 
▼ermutet  Casaubonus,  in  memoria  eitu  Bunnann  (auch  Hilscher  p.  886).  Die 
Stelle  ist  noch  nicht  geheilt.  —  Ein  Julius  Satuminus,  aus  welchem  uns 
Sueton  einen  Ausspruch  des  Augustus  über  die  Proskriptioxfen  mitteilt,  wird 
nach  dem  Charakter  desselben  nicht  zu  seinen  Anhängern  gezählt  haben 
(P.  H.  R.  p.  270). 
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eines  Königs  durch  ein  Prodiginm  prophezeit  und  der  Senats- 
beschlnfs,  dais  alle  in  dem  Jahr  geborenen  Kinder  getötet  werden 
sollten^  nur  infolge  einer  Unterschlagung  nicht  zur  AusfBhrong 
gebracht  worden  sei^),  die  andere  über  die  KorpergrolBe  des 
Augustus  im  Gegensatz  zu  der  gewöhnlichen  Meinung^). 

Ob  sein  Freigelassener  C.  Julius  Hyginus^  Bibliothekar 
auf  dem  Palatin  seit  28  y.  Ghr.^  irgendwie  in  seiner  ausgedehnten 
Schriftstellerei  den  Wünschen  des  Augustus  Rechnung  getragen 
hat,  etwa  in  *De  uiris  illustribus'  oder  in  den  die  Einfeuihheit  des 
alten  Rom  vor  Ai:^en  stellenden  Exempla'),  ob  Yerrius  Flaccus, 
dem  er  die  Erziehung  seiner  Enkel  übertrug,  laCst  sich  nicht 
mehr  erkennen.  Dagegen  zeigte  sich  der  König  Juba  11.  Yon 
Mauretanien^)  (stirbt  um  23  n.  Chr.  nach  wenigstens  28 jähriger 
Regierung)  auch  in  litterarischen  Dingen  seinem  Gönner  gefallig. 
Dieser  ^xdvtiov  leto^ixAtcctog  ßaötksiig*  (Plut.  Sert.  9)  stellte  in 
den  '0(iOL6rrit£g  nach  der  damals  herrschenden  Ansicht,  dalk  das 
Lateinische  eine  Tochtersprache  des  Griechischen  oder  eine  Misch- 
sprache aus  ihm  und  dem  ^Barbarischen'  sei,  eine  Anzahl  von 
Ähnlichkeiten  in  Sitten,  Einrichtungen  und  Wörtern  zusammen 
und  yerfalste  eine  bis  in  seine  Zeit  reichende  'j^QxcuoXoyia  (oder 
*l6toffCa)  ^Bsi^ccrxij  (nach  dem  J.  8  y.  Chr.),  doch  wird  kaum  an- 
zunehmen sein,  daüs  er,  mehr  Sammler  als  Schriftsteller,  in  diesen 
Werken  eine  Augustische  Tendenz  befolgt  hat;  wohl  aber  hat  er 
fdr  des  Kaisers  Enkel  Gajus,  ehe  dieser  zur  Ordnung  der  Ver- 
hältnisse im  J.  1  n.  Chr.  nach  dem  Orient  aufbrach,  mehrere 
Bücher  über  die  Geschichte  und  Geographie  jener  Länder  ge- 
schrieben^), meist  im  Anschlufs  an  Autoren  aus  Alexanders  Zeit, 


1)  Suei  94.  Gleich  darauf  erz&hlt  Sueton  aus  den  ^Theologamena* 
des  Asklepiades  aus  Mendes  (in  Unterftgypten)  eine  Fabel,  die  den  Kaiser 
zum  Sohn  des  Apollo  machte  (auch  bei  Dio  45,  1),  eine  Nachbüdmig  einer 
über  Alexander  yerbreiteten  (Gkirdthansen  Ang.  n  1  S.  15  f.),  und  eine  Wunder- 
geschichte aus  C.  DmsuB,  den  wir  nicht  näher  bestimmen  können.  Viel- 
leicht gehört  auch  B&bius  Macer  zu  dieser  Gruppe  von  Schriftstellem. 
F.  H.  R.  p.  270. 

2)  Snet.  79.  F.  H.  E.  p.  269. 

8)  In  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  scheint  er  nicht  mehr  in  der 
Ghmst  seines  Patrons  gestanden  zu  haben. 

4)  s.  meiiT  Programm  'Über  den  Wert  der  historischen  Schriftstellerei 
Ton  E.  Juba  v.  M.'  Meifsen  1879. 

5)  Plin.  6,  141.   12,  56.  82,  10. 
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aber  auch  an  den  fast  gleichzeitigen  König  Archelaos  von  E^ppa- 
docien,  der  wahrscheinlich^  der  Neigung  des  Augustus^  als  Nach- 
folger des  grolsen  Macedoniers  zu  erscheinen,  huldigend,  die  Geo- 
graphie aller  Yon  diesem  durchzogenen  Länder  beschrieben  hatte  ^); 
die  Bedeutung  der  geographischen  Litteratur  fär  die  Kriegführung 
betont  Strabo  mit  Nachdruck  (1,  1,  1  p.  2;  17  f.  p.  10),  und 
Augostus  hatte  selbst  vor  dem  Abgang  des  Tiberius  nach  dem 
Osten  (20  y.  Chr.)  den  Geographen  Isidoros  aus  Charax  ^ad  com- 
mentanda  cmnW  dorthin  yorausgesandt,  der  ebenfalls  seine  Er- 
kundigungen in  einem  Werke  niedergelegt  hatte,  von  dem  wir  in 
den  Utad'iiol  IIccQd'ixoij  einem  Itinerarium  des  parthischen  Reichs 
Yon  Zeugma  am  Euphrat  bis  Alexandria  in  Arachosien,  einen 
Auszug  besitzen^). 

Von  hofischen  Schriftstellern  unter  den  folgenden  Kaisern 
sind  uns  folgende  bekannt:  * 

Bruttedius  Niger,  Schüler  des  berühmten  ApoUodoros 
aus  Pergamon,  des  Lehrers  des  Augustus,  hatte  in  einem  rheto- 
risch gehaltenen  Geschichtswerke  des  Cicero  Tod  erzählt;  er  be- 
sais  nach  Tacitus  (ann.  3,  66)  reiches  Talent,  aber  keinen  Charakter, 
und  suchte  sich  als  Delator  bei  TiberiuS  zu  empfehlen,  um  schneller 
yorwärts  zu  kommen,  war  im  J.  22  n.  Chr.  Adil  und  mufs  zu 
der  näheren  Umgebung  des  Sejan  gehört  haben;  wenigstens  fand 
er  als  Freund  desselben  bei  seinem  Sturz  den  Tod').  Danach  wer- 
den wir  uns  ein  Urteil  über  seine  Schriftstellerei  bilden  können^). 

Ebenfalls  als  Delator  ist  gebrandmarkt  Tuscus  (aus  der 
Familie  der  Comelier  oder  Servilier),  der  im  J.  34  den  von 
Tiberius  seit  seinem  Begierungsantritt  tödlich  gehafsten  Mamercus 
Amilius  Scaurus  anklagte,  aber  noch  in  demselben  Jahre  verbannt 


1)  6  XQOQoyQdtpog  tfjg  4ncb  'Als^dv^gov  fUxtrid'BUfrig  yfjg  Diog.  Laert.  2, 
4,  17.    S.  mein  Progr.  S.  7  f. 

2)  Müller  Geogr.  Gr.  min.  i  p.  244 — 254;  das  yoUständige  Werk  citiert 
unter  dem  Titel  ÜDCif^lag  ^$Qtfiyrj^i%6v  Athen.  3  p.  93  d.  Dafs  Plinius  6,  141 
{Hoc  in  loco  —  nämlich  in  Charaz  —  ingenitmn  esse  Dionysium  terrarum 
orbis  Situs  recentissimum  auctarem,  quem  ad  cammentanda  omfiia  in  orientem 
praemiserit  diuus  Augustus  itwro  ad  Ärmeniam  ad  Paiihicas  Äraibicasque 
res  maiore  füio,  non  me  praeterit)  unseren  Isidor  gemeint  hat,  ist  von  Bem- 
hardy  ad  Dionys.  perieg.  p.  497  gesehn  worden,  worauf  es  Müller  a.  0. 
p.  Lxaaa  sq.  weiter  begründet  hat.  Anfserdem  hat  Isidor  auch  eine  allge- 
meine Geographie  geschrieben. 

3)  luuen.  10,  83.        4)  F.  H.  R.  p.  289  sq. 
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wurde;  weil  er  für  das  Aufgeben  der  Anklage  Geld  genommen 
hatte,  Ton  dem  älteren  Seneca  (suas.  2,  22)  ein  ^homo  qwxnn  im- 
pr(M  animi  tarn  infdicis  ingenü'  und  ein  ^historicus  faäms^ 
genannt^). 

Der  angesehene  Bhetor  Potamon  aus  Mytilene,  der  seit 
45  T.  Chr.^)  in  Rom  lehrte,  erfreute  sich  der  Gunst  des  Tiberius 
in  dem  Grade,  dafs  er  ihm  einst  bei  einer  Reise  in  die  Heimat 
einen  Geleitsbrief  mit  den  Worten  mitgab,  wer  sich  an  Potamon 
vergreife,  müsse  sich  überlegen,  ob  er  im  stände  sei,  mit  ihm 
(dem  Kaiser)  Krieg  zu  führen^).  Von  ihm  citiert  Suidas  (s.  u. 
II  2  p.  381)  drei  historische  Werke:  Uegl  ^yiXs^dvdQov  tov  Ma- 
x€d6vog  (s.  ob.  S.  311),  Bgoihov  iyxA^iov^  KccieocQog  (welches?) 
iyxAfiiov^  Ton  welchen  das  zweite  zu  dem  dritten  und  zu  seiner 
persönlichen  Stellung  am  Hofe  freilich  nur  dann  paGst^  wenn  wir 
in  ihm  die  Künstelei  eines  Redemeisters  erbUcken,  oder  es  mü&te, 
wie  Egger*)  meint,  durch  Verwechselung  diesem  Potamon  zuge- 
schrieben sein. 

Thallos,  ein  Freigelassener  des  Tiberius,  beschäftigte  sich 
nach  der  Mode  jener  Zeit  mit  Well^eschichte,  die  er  in  drei 
Büchern  yon  der  Einnahme  Ilions  bis  auf  seine  Zeit  herabführte: 
die  erhaltenen  Fragmente^)  beziehen  sich  auf  orientalische  Ge- 
schichte mit  Ausnahme  eines  einzigen,  welches  die  Sonnenfinsternis 
Tom  J.  33  n.  Chr.  zum  Gegenstand  hat,  und  enthalten  nichts  für 
unseren  Zweck  Charakteristisches^). 

Den  unter  Tiberius  durch  die  Prätur  und  das  Konsulat  und 
durch  eine  Oberbefehlshaberstelle  in  Germanien  ausgezeichneten 

1)  F.  H.  R.  p.  291.       2)  Hillscher  p.  895  sqq.       3)  F.  H.  G.  ra  p.  606. 

4)  Las  histor.  d*AugUBte  p.  106.        6)  F.  H.  G.  m  p.  617—619. 

6)  Ensebios  fahrt  Ghron.  i  p.  266  Seh.  das  Werk  unter  Beinen  Qnellen 
auf:  E  Thali  tribus  libris,  m  quibtis  ah  Uio  capto  usque  ad  CLXVII  ohm- 
piadem  coUegit  (d.  h.  bis  znm  J.  112  y.  Chr.).  Die  Endzahl  ist  aber  ver- 
derbt, da  AMcanuB  bei  Syncellns  p.  822^  ein  Ereignis  ans  dem  J.  38  n.  Chr. 
anfahrt,  alle  ÄnderungsTersuche  (usque  ad  CCXVU  olomp,,  d.  h.  bis  zum 
J.  91  n.  Chr.,  Gatschmid  bei  Schöne)  unsicher.  Dagegen  bin  ich  ohne  Be- 
denken der  Identifizierung  des  Eusebianischen  Thallos  mit  einem  in  der 
Geschichte  des  Tiberius  yon  Josephus  erwähnten  kaiserlichen  Freigelassenen 
(antiq.  18,  6,  4:  Kccl  di}  ti^  ^v  SäXXog  UaiMCQshg  yivogj  KalöuQog  dh  im- 
iBv^SQog'  TCUQot  tovtov  ddvsuf^  iivQiddtov  iTMctbv  B^gdiuvog  rf  t$  'JvtatvUt 
nuTccßdXlBt  tb  d^sdriHv  x^^og  %tX.)  bei  MlQler  a.  0.  p.  617  beigetreten, 
nachdem  sie  durch  Geizer  (Jul.  Afric.  n  1  S.  96)  eine  neue  Best&tigang  er- 
fahren hat. 
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Cd.  Cornelius  Lentulus  Gätalicus  beschuldigte  der  altere  Plinius 
der  Schmeichelei  gegen  Galigula^  weil  er  in  absichtlicher  Fäl- 
schung ihn  in  Tibur  habe  geboren  sein  lassen^  ^ut  ad  laudes  iu- 
uenis  ghriosique  prindpis  aliquid  etiam  ex  urbe  Herculi  sacra 
stifneret*  (Suet.  Gal.  8).  Dies  ist  indes  das  einzige  Fragment,  welches 
aus  einem  geschichtlichen  Werk  hergeleitet  wird;  sonst  kennen 
wir  ihn  nur  als  Dichter*);  auch  scheint  er  bald  aufgehört  zu 
haben^  seine  Hoffoung  auf  Galigula  zu  setzen;  er  verschwor  sich 
gegen  ihn  mit  dessen  früherem  Günstling  M.  Ämilius  Lepidus 
und  mit  der  kaiserlichen  Schwester  und  wurde  deshalb  hin- 
gerichtet. 

Wahrscheinlich  hat  sich  auch  der  mächtige  Freigelassene  des 
Claudius,  Polybius,  der  Vorsteher  des  Bureaus  a  libeUis,  mit 
Geschichte  beschäftigt;  in  der  an  ihn  gerichteten  Trostschrift ^) 
fordert  ihn  wenigstens  Seneca  auf,  in  der  gewohnten  litterarischen 
Arbeit  über  den  Verlust,  den  er  erlitten,  Trost  zu  suchen,  und 
weist  ihn  neben  anderen  Gebieten,  auf  denen  er  bereits  thätig 
gewesen  sei,  auch  auf  die  Darstellung  der  Thaten  seines  Kaisers 
hin:  ^nam  ipse  tibi  qptime  fcrmandi  condendique  res  gestas  et  mate- 
riam  dabit  et  exemphim^^). 

Chäremon,  ägyptischer  Priester  {IsQoyQaiifiaxBvg)  und  stoi- 
scher Philosoph,  zusammen  mit  dem  peripatetischen  Philosophen 
Alexander  aus  A^  als  Lehrer  des  späteren  Kaisers  Nero  genannt, 
war  auch  der  Verfasser  von  'IsQOYkvfpvKoc  und  von  einer  ägypti- 
schen Geschichte,  in  welcher  er  die  ägyptische  Priesterweisheit 
mit  der  Lehre  der  stoischen  Schule  verband^).  Einen  zeitgenössi- 
schen Geschichtschreiber  des  J^ero  kennen  wir  nicht. 


1)  Daher  will  Jahn  ad  Fers.  p.  czlii  überhaupt  von  einem  Geschichts- 
werk  des  Gätolicos  nichts  wissen;  jene  Angabe  bei  Sneton  habe  in  einem 
Gedicht  Über  Züge  gegen  die  Germanen  und  Britannier  (Prob,  ad  georg.  1, 
227)  gestanden;  dagegen  spricht  indes  diuersitas  tradentium,  denn  mit 
tradere  pflegt  ßueton  seine  Gitate  aus  historischen  Quellen  einzuführen. 

2)  geschrieben  vor  44. 

3)  dial.  11,  8,  2.  —  Geizer  Afric.  u  1  S.  96  vermutet,  dafs  er  der  von 
Africanug  (bei  Euseb.  praep.  euang.  10,  10  p.  4S8^.  chronic,  p.  194  Seh.  [cf. 
Möller  F.  R  G.  m  p.  808].  Sjncell.  p.  870  u.  Malal.  p.  167  B.)  genannte  Ver- 
fasser einer  Weltgeschichte  mit  Olympiadenverzeichnis  gewesen  sei,  während 
nach  Teuffei  (Rom.  Litt.^  S.  780)  das  Unteiiiehmen  des  Foljbius  ähnlicher 
Art  gewesen  ist  wie  der  sog.  Findarus  Thebanus. 

4)  F.  H.  G.  in  p.  496—499.   E.  Zeller  Herm.  xi  S.  430—482. 

27* 
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In  der  nächsten  Umgebung  des  Vespasian  befand  sich 
G.  Plinins  Secundas^  der^  nachdem  er  den  Titas  im  jüdischen 
Krieg  als  avtSTcCxQono^^  als  ^üntergeneralstabschef '  begleitet  hatte  ^), 
nicht  nur  in  lebendigem  dienstlichen  Verkehr  mit  dem  Vater  ge- 
standen^), sondern  auch  seinem  Sohne  Titus  seine  Naturalis  histoiia 
gewidmet  hat.  Obwohl  er  die  Ritterlaufbahn  eii^eschlagen  hatte 
und  in  ihr  viel  herumgeworfen  wurde^  erübrigte  er  doch  Mu£se, 
um  seine  Neigung  für  die  Geschichtschreibung  zu  befriedigen'). 
Noch  unter  Claudius  begann  er  während  seiner  Dienstzeit  in 
Oermanien  eine  Darstellung  der  sämtlichen  Kriege  mit  diesem 
Volk  in  20  Büchern^  yeranlafst  durch  eine  Traumerscheinung  des 
kaiserlichen  Prinzen  Drusus,  der  ihm  sein  Gedächtnis  empfahl 
und  ihn  bat,  ihn  vor  der  Vergessenheit  zu  schützen.  Als  die 
Knechtschaft  in  den  letzten  Jahren  des  Nero  jedes  freiere  und 
höhere  Studium  niederdrückte,  wandte  er  sich  dem  rhetorischen 
und  grammatischen  zu,  kehrte  aber  nach  dessen  Tode  zu  der 
Geschichte  zurück  und  TcrMste  ein  groises  Werk  in  31  Büchern 
über  zeitgenössische  Geschichte  ^A  fine  Aufidi  Bassi  triginta 
unus'^),  wahrscheinlich  über  die  Jahre  41 — 71,  das  vorletzte  seines 
unermüdlichen  SanmielfleiTses,  welches  aber  erst  nach  seinem  Tode 
von  den  Erben  veröffentlicht  werden  sollte^).  Als  Grund  dafor 
giebt  er  selbst  an,  ^ne  quid  ambitioni  dedisse  uita  iudicarehir^ 
(n.  h.  a.  a.  0.),  und  der  Neffe  rühmt  seine  aufiserordentliche  Ge- 
wissenhaftigkeit in  der  Geschichtschreibung  (ep.  6,  8,  5);  aber  wie 
aus  der  Naturgeschichte  uns  eine  gut  kaiserliche  und  besonders 
Flavische^)   Gesinnung  entgegentritt,   so  wird  er  diese   bei   der 


1)  Mommsen  Herrn,  ziz  S.  644  ff.  3)  Plin.  ep.  3,  6,  9. 

S)  F.  H.  B.  p.  808  sqq.        4)  Plin.  ep.  8,  5,  4—6. 

5)  nat.  biet,  praef.  20.  Die  AnseinanderBetsungen  Nissena  Bhem.  Mus. 
xzvi  S.  544  ff.  über  eine  Überarbeitimg  durch  den  Neffen  vor  der  Heraus- 
gabe entbehren  jeder  sicheren  Begründang. 

6)  Daher  die  ungünstigen  Urteile  über  die  Jolier  und  Claudier;  über 
Tiberius:  in  seneeta  seuents  cUgtie  eHam  saeuiM  14, 144,  eaniumeliasus  se- 
ce88U8  7, 14v),  guatnquam  imperioms  sui  itUer  inüia  prineipatua  34,  62,  Tibe- 
rius Caesar  nUnime  comis  imperatar  85,  28,  trisHssimtis  homo  28,  28;  über 
Caligula  n.  Nero:  faces  generis  humani  7, 45;  über  den  ersteren  ^sctemüa^  5, 2, 
Über  Nero:  hostis  generis  humani  7,  46,  gui  (der  Eolofs  des  Nero)  dieaUu  Soli 
uenerationi  est  damnatis  seeleribus  ilUus  principis  84,  45.  Er  nimmt  anch  die 
Vergiftung  des  Claudius  durch  Agrippina  (2,  92.  22j  92)  und  die  Verbrennung 
Roms  durch  Nero  {Neronis  principis  i7%cendia,  quibus  cremauit  urbem  17,  5) 
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besten  Absieht^  unparteiisch  zu  sein,  doch  auch  dort  nicht  haben 
Terleugnen  können^  und  yon  allen  Autoren^  welche  Tacitus  fQr 
den  Yitellischen  Krieg  benutzt  hat,  pa&t  auf  ihn  am  ehesten 
dessen  Elage  (bist.  2, 101):  Scriptares  tenyporvm,  qui  potiente  rerum 
Flauia  domo  monimenta  beUi  huitASce  composuerunt,  cu/ram  pacis 
et  amorem  rei  p.  corruptas  in  adulaHanem  catisas  tradidere.  Die 
zwei  Bücher  *De  uita  Pomponi  Secundi'  galten  nicht  dem  Freunde 
des  Sejan  oder  dem  Günstling  des  Galigula^  sondern  dem  als 
Tragödiendichter  bekannten  wohlwollenden  Oönner^  der  als  Legat 
in  Obergermanien  den  jungen^  strebsamen  Offizier  liebgewonnen 
hatte  ^).  Er  yerfafste  sie  noch  vor  den  Germanischen  Kriegen 
(Plin.  ep.  a.  0.),  also  wohl  am  Bhein^  sodals  sie  ebenso  eine  Vor- 
arbeit zu  den  gröJseren  Werken  gewesen  zu  sein  scheinen ,  wie 
des  Tacitus  Agricola. 

Antonius  Julianus  (F.  H.  B.  p.  307)  hatte  in  einem  Werke 
über  die  Juden  dargelegt^  dafs  all  ihr  Glück  und  Unglück  gött- 
liche Belohnung  oder  Strafe  gewesen  sei^)^  gewifs  derselbe 
M.  Ant.  JuL^  der  in  dem  Kriegsrat  des  Titus  über  das  zukünf- 
tige Los  des  eroberten  Jerusalems  die  Zerstörung  mit  der  un- 
ausrottbaren Neuerungssucht  der  Juden  begründet  hat^)^  nach 
Bemays  (Ges.  Abhandl.  n  S.  173)  eine  Quelle  des  Tacitus.  — 
Namen  von  zeitgenössischen  Geschichtschreibem  des  Domitian 
sind  uns  ebensowenig  überliefert  wie  bei  Nero. 

Die  Regierung  des  Trajan  leuchtet  noch  in  dem  Glänze^ 
welchen  der  uns  aus  dem  Briefwechsel  des  jüngeren  Plinius  be- 
kannte senatorische  Kreis  um  ihn  verbreitet  hat.  Plinius  selbst 
hat  ihn  mit  der  ganzen  Überschwenglichkeit  seiner  leicht  erreg- 
baren tmd  sich  hingebenden  Empfindung  in  einer  Dankrede  fQr 
die  Erteilung  des   Konsulats  gefeiert  (im  J.  100),   Tacitus  und 

als  fette  Thatsachen  an.  S.  Bänke  Analect.  S.  809  ff.  AUe  Äufsemngen 
seines  ingrimmigen  Hasses  gegen  Nero  hat  A.  €krcke  ^Seneca-Stndien'  in 
Fleckeisens  Snppl.  zzn  S.  169  ff.  zusammengestellt. 

1)  s.  Mommsen  Ind.  Plin.  p.  428.  —  Plin.  ep.  8,  6,  8:  a  quo  singtUariter 
amatus  hoc  memoriae  amici  quasi  dehitum  munua  exsoluit  Diese  Beziehung 
des  Plinius  zu  ihm  schliefse  ich  daraus,  dafs  um  die  Zeit  des  Oberbefehls 
des  Pomponius  in  Obergermanien  (för  welchen  das  J.  60  bezeugt  ist,  Tac. 
ann.  12,  27  f.)  er  in  Germanien  gedient  (Plin.  ep.  8,  6,  4)  und  eine  erste 
thracische  Kohorte,  welche  er  nach  einer  Inschrift  befehligte,  in  Ober- 
germanien gestanden  hat  (Mommsen  Herm.  zix  S.  646). 

2)  Minuc.  Fei.  Oct.  88,  4.        8)  loseph.  b.  lud.  6,  4,  8. 
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SuetoD;  welche  aus  jenem  hervor-  oder  wenigstens  durch  ihn 
durchgegangen  sind,  haben  die  Typen  der  früheren  Kaiser  fixiert; 
nichts  verhinderte  jetzt  mehr  die  rücksichtslose  Aussprache  der 
Wahrheit^  und  je  tiefer  der  Schatten  war,  der  auf  das  Julisch- 
Claudische  und  dann  das  Flavische  Haus  fiel,  desto  heller  mnikte 
sich  natürlich  die  Figur  des  Begründers  einer  neuen  Ära  ab- 
heben*). 

Sonst  ist  uns  von  den  Freunden  des  Trajan,  welche  sich  auf 
Geschichtschreibung  einlie&en,  allein  Pompejus  Planta  bekannt, 
Prokurator  von  Lycien  unter  Yespasian  und  Piüfekt  von  Ägypten 
im  J.  98,  der  eine  Geschichte  des  YiteUischen  Ejrieges  TerüaCst 
hat,  nach  den  Historien  des  Tacitus,  wenn  die  Angabe  des  Scho- 
liasten  zum  Juvenal  (2,  99  p.  192  Jahn)  zuverlässig  ist,  aber 
wahrscheinlich  vor  109,  jedenfalls  vor  111,  da  sein  Tod  von 
Plinius  (ep.  9,  1,  1)  erwähnt  wird  und  die  neun  Bücher  seiner 
Briefe  vor  diesem  Jahr  geschrieben  und  herausgegeben  sind^). 
Zu  dem  Plinianischen  Kreise  scheint  er  nicht  gehört  zu  haben. 

Dio  aus  Prusa^  genannt  Ghrysostomos,  der  erste  der  Sophi- 
sten, der  sich  mit  römischer  Geschichte  beschäftigte,  verfafste 
auf  Grund  der  Bereisung  ihres  Landes  eine  Geschichte  der  Geten, 
Fetixci^  in  griechischer  Sprache*),  und  zwar  nach  Gutschmids  Ver- 
mutung (Kl.  Sehr.  V  S.  327),  um  sie  dem  Kaiser  Trajan  zu  wid- 
men, mit  welchem  er  in  nahem  Verhältnis  stand,  und  ihn  über 
die  thracischen  Völker  zu  orientieren,  die  zu  bekriegen  er  sich 
anschickte. 

In  der  ausgedehnten  Htterarischen  Gefolgschaft  Hadrians*) 

1)  B.  Bd.  n  S.  42  ff. 

2)  8.  Gsell  Domit.  p.  $41.  —  Ein  gewisser  Maximus  hatte  in  eigener 
Sache  'Bücher'  gegen  Pompejus  Planta  geschrieben  und  im  Freundeskreise 
mitgeteilt,  als  der  Angegriffene  starb  und  Plinius  (ep.  9,  1,  1)  den  Verfasser 
dringend  auffordert,  sie  bald  zu  yerOffentlichen,  damit  sie  nicht  erst  nach 
seinem  Tode  angefangen  zu  sein  schienen;  wir  wissen  aber  weder,  welcher 
Ton  den  zahlreichen  Adressaten  dieses  Gognomens  es  war,  noch  haben 
wir  irgend  welch  Andeutungen  über  die  Art  dieser  Polemik  (F.  H.  B. 
p.  321  sq.). 

8)  Phüostr.  u.  soph.  1,  7,  1;  ygl.  or.  36  p.  487  M.  12  p.  198.  Sch&fer 
Quellenk.  n*  S.  128. 

4)  uit.  16,  10.  Ael.  4,  2.  Mit  Hadrian  beginnt  die  Historia  Augnsta, 
deren  Verfasser  in  Nachahmung  Suetöns  Yon  ihren  Quellen  sehr  yiele  bei 
Namen  nennen.  Die  griechischen  Darsteller  dieser  bis  Carinus  reichenden 
Periode  verschmähen  dies  grundsätzlich,  auch  die  Breviarien  infolge  ihrer 
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nimmt  sein  Freigelassener  Phlegon  aus  Tralles  (^leroQixög^  bei 
Snidas)  die  erste  Stelle  ein;  nach  dem  erhaltenen  Werk  JTfpl 
d'avfiaevfov  wollien  wir  ihn  nicht  beurteilen;  es  ist  von  allen  der- 
artigen^  abgesehn  von  Psellos,  das  albernste  und  kritikloseste,  ein 
Zugeständnis  an  die  Moderichtung^  welcher  auch  Favorinos  aus 
Arelate,  der  Schüler  des  Dio  Chrysostomos,  Günstling  des  Hadrian 
und  Frexmd  Plutarchs,  tmd  Eephalion  in  den  Ilavtodcatal  lörogiai^ 
Philon  aus  Byblos  in  der  JlaQddo^og  lötoQia^  Julius  Africanus 
in  den  Ke6toi  und  viele  andere  ihr  Opfer  gebracht  haben.  Gröfsere 
Sorgfalt  xmd  gründliches  Studium  zeigen  die  Reste  seiner  'Olvfi- 
stiddsg  oder  XgovLxd,  welche  in  16  Büchern  (so  richtig  Suidas) 
einen  Abnis  der  allgemeinen  Geschichte  vom  Anfang  der  Olym- 
piadenrechnung als  dem  der  bezeugten  Geschichte  bis  zum  Ende 
der  Regierung  Hadrians  umfafsten  und  einem  gewissen  Alkibiades^ 
einem  Leibwächter  Hadrians ,  gewidmet  waren  ^),  indes  ebenfalls 
durch  die  Menge  der  eingeflochtenen  Orakelsprüche  den  Über- 
druGs  des  Photios^)  erregt  haben.    Leider  best^hn  die  auf  die  Zeit- 


Kürze,  und  so  wissen  wir  über  jene  Werke  überhaupt  nur  dasjenige,  was 
die  Hist.  Aug.  über  sie  mitteilt,  und  sind,  da  auch  die  Persönlichkeiten 
der  Verfasser  in  der  Geschichte  keine  Bolle  gespielt  haben,  fCir  die  Be- 
stimmung der  politischen  Richtung  allein  auf  die  Citate  selbst  angewiesen; 
soweit  diese  aber  einen  Anhalt  gewähren,  deuten  sie  auf  Beziehungen  zum 
Hofe  und  sind  demnach  in  dies  Verzeichnis  eingereiht.  Jeder  Wink  fehlt 
uns  fSr  den  Biographen  Fablus  Marcellinus,  der  mit  Marius  Maximus,  Sueton 
and  Gargilius  Martialis  zusammen  als  Verfasser  einer  nicht  nach  rhetori- 
schem Schmuck,  sondern  nach  Wahrheit  strebenden  Darstellung  genannt 
wird  und  jedenfalls  den  Trajan  mit  eingeschlossen  hatte,  Valerius  Marcel- 
linus, der  mit  Sueton  dem  Junius  Cordus  entgegengestellt  wird,  Statins 
Valens,  Biographen  des  Trcgan  (F.  H.  R.  p.  8S9  8q.),  Älius  Sabinus  (über 
den  jüngeren  Maziminus),  Curius  Fortunatianus  (über  Maximus  und  Bal- 
binus,  F.  H.  K  p.  843),  Ämilius  Parthenianus,  welcher  die  Biographien  der 
sämtlichen  Tyrannen  wenigstens  bis  Ayidius  Cassius  im  Sinne  des  sieg- 
reichen Hofes  Terfafst  hat  (p.  874  sq.).  —  Bei  den  Sophisten  wird,  wenn  sie 
sich  auf  rOmische  Geschichte  einliefsen,  yon  yomherein  eine  Beziehung  zum 
Hofe  anzunehmen  sein. 

1)  F.  H.  G.  in  p.  602  sqq. 

2)  cod.  97  p.  84  Bk  '%sn  91  tiiv  fpQoaiv  o^vs  XLav  jjfaftai^rcT^g  o^s  tbv 
^Attinhv  ig  v6  &7iQtßlg  duc66>t(ov  xaQcmtfjQcc.  äXltog  ve  91  %al  i)  itBgl  vag  'OXvy.- 
Xiddag  %al  tu  iv  otinalg  tätv  iLymvi6{/uxxmv  6v6(Mta  nal  ngd^sig  mal  ^  nt^l  xovq 
XifJldiMAfg  &n€ciifog  tpHonovlct  ts  %cil  iptXottfUcCj  slg  ii6^ov  And^ovCa  tbv  &%Qoa- 
tiiv  Tutl  (tridlv  &XXo  tätv  iv  tm  X6yip  ^ax^mnv  ovyx^^ovca,  &ri9fj  re  tbv 
X6p>v  diinvvii  xcrl  xdgitog  ov9lv  ix^tv  nagati^ai.    x^i^tfftorip  9i  nccvtolotg 
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geschichte  bezüglichen  Fragmente  (fr.  16 — 21)  nur  aus  wenig 
Worten^  sodafs  ein  Urteil  über  die  politische  Haltung  uns  un- 
möglich ist.  Ob  der  vielbesprochene  Brief  des  Hadrian  über  das 
Leben  in  Alexandria  von  Vopiscus  (Sat.  7,  6),  wenn  überhaupt 
dem  Citat  getraut  werden  kann,  aus  diesen  Ghronika  entlehnt  ist 
oder  aus  einen}  seiner  anderen  Werke  —  echt  ist  er  nicht,  ob- 
wohl Won  kundiger  Hand'  gefälscht^)  — y  lälst  sich  nidit  ent- 
scheiden. Suidas  erwähnt  unter  der  Auswahl  von  Werken,  welche 
er  aufzählt  (schlielsend  mit  xal  üXka),  noch  einen  Auszug  aus 
den  ^Okviimdäeg  und  antiquarische,  aber  kein  zeii^enossisches. 

Der  Orammatiker  Philon  aus  Byblos,  der  nach  Andeutungen 
des  Suidas^)  ebenfalls  zu  dem  Kaiser  in  irgend  einem  Verhältnis 
gestanden  haben  muls^  schrieb  in  hohem  Alter  Tlegl  tilg  ßaai- 
Xeiag  ^AÖQLavoVy  sein  Landsmann,  der  Sophist  Aspasios,  unter 
anderen  Enkomien  eins  auf  Hadrian^),  Zenobios,  ebenfalls  ein 
Sophist,  der  nach  Suidas  (i  2  p.  722  Beruh.)  unter  Hadrian  in 
Rom  lehrte  und  unter  anderem  des  Sallust  Werke  ins  Griechische 
übersetzte*),  ein  revBd^kia'nov  elg  ^AÖQiavhv  KcUöaQa^), 

Unter  Antoninus  Pius  hören  wir  nichts  von  derartigen  Be- 
strebungen, mehr  unter  seinen  Nachfolgern  Mark  Aurel®)  und 
Verus,  unter  denen  die  Begünstigung,  welche  die  Rhetoren  und 
Sophisten  seit  Hadrian  am  Hofe  erfahren  hatten,  zu  widerwärtiger 
Ausartung  führte.  Die  Veranlassung  gab  der  parthische  Krieg 
(162 — 165).  Verus  war,  wie  wir  oben»  gesehen  haben,  weniger 
auf  eigene  wirkliche  Erfolge  als  auf  eine  glänzende  Meinung  der 
Leute  von  seinen  Thaten  bedacht  und  suchte  auf  alle  Weise  bekannte 
Schriftsteller  für  ihre  Darstellung  zu  gewinnen.  Pronto  liefs  sich 
bereit  finden,  seinen  Namen  und  seine  Ehre  der  Gnade  des  ein- 


ig  inBQßoXrjv  icri  %6xffriiUvos,    Einige  wertvolle  Eömer  hat  aus  dem  Wnst 
des  Wunderbuchs  Diels  in  den  SibyUinischen  Blättern  herausgelesen. 
1)  Die  Script.  S.  188  f.  233  f.        2)  s.  Müller  F.  H.  G.  lu  p.  660. 

3)  Suidas  s.  u.    F.  H.  G.  m  p.  676. 

4)  pLSvd<pQcc6iv  *EXXrivi>'Käig  t&v  icroQiAv  Salovcriov  tov  * Aofiaj^xod  lotfh 
QiHoe  %al  x&v  %ctXov\Uv<QV  aiyto^  BiXXoiv  (so  Eeinesius  für  das  überlieferte 
BfX&v). 

6)  Auch  der  berühmte  Sophist  Polemon  hatte  nach  Fhiynichos  p.  271 
UftOQiag  geschrieben,  aber,  nach  der  Richtung  seiner  Deklamationen  and 
seines  ganzen  Wesens  zu  schliefsen  jedenfalls  nicht  über  Rom. 

6)  noXXoig  nal  coipoZg  ävSqdai,  (d.  h.  Sophisten)  sei  die  (beschichte  dieses 
Kaisers  geschrieben  worden,  sagt  Herodian  1,  2,  6. 
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stigen  Schülers  zu  opfern,  und  hat  wenigstens  den  Anfang  zu 
einer  Geschichte  des  Kriegs  gemacht  (S.  380);  noch  fruchtbarer 
aber  war  der  Boden  in  der  griechisch  redenden  Hälfte  des  Reichs. 
Lucian  hat  in  der  Schrift  tl&g  dsl  l^xoQiav  6vyyQccg)eLV  dies 
Treiben  eitler  Schmeichelei  scharf  gebrandmarkt  (im  J.  168)^): 
alles,  was  ^schreiben'  konnte,  sei  daran  beteiligt  gewesen;  doch 
verschweigt  er  die  Namen  der  Schriftsteller  fast  samtlich,  teils 
aus  Verachtung,  teils  yielleicht  aus  Bücksicht,  und  nennt  nur 
vier  (wenn  es  die  wirklichen  Namen  gewesen  sind): 

Greperejus  Galpurnianus  aus  PompejopoUs,  den  gedanken- 
losen  Nachahmer  des  Thukydides  (c.  15), 

den  Arzt  Kallimorphos,  der  sich  den  Schein  eines  gewöhn- 
lichen Mannes  gegeben  hatte  (c.  16), 

den  mit  seinem  Siege  in  einem  Apollinischen  Wettkampfe 
auf  dem  Titel  prunkenden  Antiochianos,  der  die  ganze  Ge- 
schichte in  kaum  500  Zeilen  abmachte  (c.  30), 

und  den  Demetrios  aus  Salagassos  (in  Pisidien)  mit  seinem 
lacherlichen  Titel  Uccif^vi^vixdt  (c.  32). 

Sonst  kennen  wir  von  höfischen  Schriftsteilem  aus  dieser  Zeit: 

XQv6€Q(Dg  6  vofisyxkärmQ  iatslsiid'SQog  ysvöiisvog  M.  Aigri- 
kCov  Oin^Qtyo'  bg  &3to  xxC6B(og  ^Pmfirjg  (iBXQt  tsXsvtilg  rov  Idiov 
TtixQiovog  ceötoxQcitoQog  OöiJQOv  (also  bis  180)  ewp&g  nivxa  ivi- 
YQoifB  xal  tä  6v6(iata  xal  r<ybg  xQÖvovg^  Theophilos  zu  Autolyk. 
in  p.  26  ed.  Wolf.   Müller  F.  H.  G.  m  p.  656. 

Amyntianos  TerfeklBte  eine  Geschichte  Alexanders  des  Grofsen, 
die  er  dem  Mark  Aurel  widmete,  um  ihm  entweder  für  den  ge- 
planten Partherkrieg  den  Weg  zu  weisen  oder  nach  der  Be- 
endigung den  Nachfolger  in  dem  Vorgänger  zu  feiern,  ohne  indes 
nach  dem  urteil  des  Photios  der  viel  yerheüsenden  Ankündigung 
gerecht  zu  werden,  sowie  auch  eine  seiner  Mutter  Olympias,  aufser- 
dem  Parallelbiographien  z.  B.  des  Dionysios  und  des  Domitian,  des 
Philipp  Ton  Macedonien  und  des  Augustus  in  je  zwei  Büchern^). 

Der  von  Gapitolinus  unter  den  Lehrern  des  Verus  verzeich- 
nete Telephus  (Yer.  2,  5)  wird  identifiziert  mit  dem  aus  Suidas 
bekannten  ^Grammatiker'  dieses  Namens  aus  Pergamon,  der  unter 
anderm  auch  historisch-antiquarische  Werke  über  Pergamon  und 

1)  8.  Bd.  n  S.  182  f. 

2)  Fhot.  cod.  131  p.  97  6k.  S.  ob.  S.  312  f.  und  die  Alexandrographi 
ed.  Müller  p.  162. 
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Athen  schrieb;  doch  ist  eine  Beziehung  der  Schnftstellerei  auf 
den  Hof  nicht  überliefert. 

Femer  sind  hier  zu  nennen  die  erhaltenen  Dcgonriyma  des 
Polyainos^)^  den  beiden  Kaisern  Mark  Aurel  und  Veras  beim 
Ausbruch  des  Partherkriegs  als  rfi^  6tQarriycxflg  ixLötijfii^g  kp68ia 
übergeben,  das  Werk  eines  Bhetors,  der  als  solcher  sich  ein- 
bildete;  über  jedes  Fach  schreiben  zu  können*).  Polyainos  war 
ein  schlechter  Historiker  und  verstand  auch  von  der  Ejriegführong 
nichts;  aber,  so  verkündet  er  in  der  Vorrede,  er  als  Macedonier 
demjenigen  Volke  angehorig,  in  welchem  der  Sieg  über  die  Per- 
ser erblich  sei,  habe  in  dieser  Zeit  nicht  ohne  Beitrag  {oix  &6^il- 
ßoXog)  bleiben  können,  und  da  er  wegen  seiner  Jahre  nicht  die 
Waffen  tragen  könne,  so  habe  er  inmitten  seiner  rednerischen 
Thätigkeit  (praef.  z.  2)  diese  Schrift  verfafst  (praef.  z.  1,  1  ff.);  ein 
ausführlicheres  Werk  über  ihre  eigenen  Eriegsthaten  würde  er 
nach  der  unzweifelhaft  ruhmreichen  Beendigung  dieses  Krieges 
folgen  lassen  (praef.  z.  6). 

Den  Schluls  in  dieser  Reihe  bilden  zwei  durch  ebenfalls  er- 
haltene Werke  uns  näher  bekannte  Schriftsteller;  zuerst  der  be- 
rühmte Flavius  Arrianus  aus  Nikomedien  (geb.  in  den  Jahren 
90 — 95)*),  dessen  schriftstellerische  Thätigkeit  zwar  in  ihrem 
Inhalt  nicht  vom  Hofe  beeinflufst,  aber  doch  bei  der  Wahl  des 
Stoffes  durch  seine  Politik  angeregt  worden  ist.     Er  verwaltete 

1)  Suidas  (2,  2  p.  S4B)  fahrt  vor  diesem  PolySii,  den  er  (ijttog  nemit, 
und  seinen  Werken  IIsqI  Btiß&v  und  Tcrxrtxa  ßtßXla  y'  einen  Poljftn  ans 
Sardes  ^aotpiatifg*  an,  der  unter  C.  Julius  Cäsar  gelebt  und  verfafst  habe: 
Reden  (Xöyovg  Si%cevi%o^s)  tind  rhetorische  Werke,  Gqid^ov  77a9^txo4> 
ßißXlcc  tgia  xal  &XXcc.  Die  Bezeichnung  60(putti/jg  ist  jedenfalls  hier  ver« 
früht,  da  die  zweite  Sophistik  ihren  Anfang  erst  unter  Vespasian  nimmt: 
entweder  hat  Suidas  auch  hier  cotptctifs  und  (i/jtcoQ  nicht  genau  unterschie- 
den und  verwechselt,  oder  er  hat,  wie  oft,  die  Grenzlinie  zwischen  den 
beiden  homogenen  Schriftstellern  nicht  beobachtet.  Die  drei  Bücher  über 
den  parthischen  Triumph  würden  recht  wohl  in  die  Schrifbstellerei  des  spä- 
teren Folyän  hineinpassen,  der  übrigens  auch  nach  seinen  eigenen  Worten 
(2  praef.,  8  praef)  Prozesse  gefOhrt  hat.  S.  Wölfflin  praefat.  edit.  p.  xvn  sq. 
Wachsmuth  Alte  Gesch.  S.  230. 

2)  Der  Anfang  seiner  Scgatriynid  mit  Sisjphos,  Autolykos  u.  Odysseus 
erinnert  lebhaft  an  die  von  Lucian  verspottete  Sitte  der  Sophisten,  von  den 
ältesten  Zeiten  auszugehn. 

8)  s.  Nissen  'Die  Abfassungszeit  von  Arrians  Anabasis'  im  Rhein.  Mus. 
zLm  S.  286—267.  Seinen  Ansatz  verwerfen  C.  E.  Gleye  Fhilol.  Lm  S.  442--i48 
(mit  Giitschmid)  u.  Schwartz  bei  Fauly-Wissowa  n  S.  1280  ff. 
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unter  Hadrian  im  J.  130  das  Konsulat »)  und  darauf  (bezeugt 
sind  die  Jahre  133  und  137)  die  Statthalterei  in  Eappadocien^), 
hat  aber  auch  die  Regierung  des  Pius  und  Mark  Aurel  erlebt^). 
Zuverlässig  bezeugt  ist  das  nähere  Verhältnis  zu  Hadrian^  dem 
er  den  (rein  sachlich  gehaltenen)  üeQinXovg  Evisivov  xövtov^) 
widmete,  und  seine  Tsxvi^  taxxLxri  (geschrieben  136  oder  137) 
läuft  wenigstens  auf  seine  Verherrlichung  hinaus  (c.  44,  2):  unter 
ihm  seien  alle  taktischen  Leistungen  der  Vorzeit  überboten  worden, 
sodafs  auf  die  Gegenwart  viel  besser  als  auf  das  alte  Sparta  die 
Verse  Terpanders  paTsten: 

'SfO*'  alxiiä  tB  vimv  %'ttkkBi  xal  (i&^a  liyeia 
3cal  dixa  siQvdyvia  xak&v  istttaQQod'og  iQymv^), 
unter  den  Antoninen  zog  er  sich  nach  Athen  zurück,  beteiligte 
sich  dort  am  öffentlichen  Leben,  wurde  &q%(ov  ixAwfios  (147/8  oder 
146/7)  und  erscheint  noch  in  der  ersten  Hälfte  des  8.  Jahrzehnts 
an  der  Spitze  der  Prytanenliste®).  Die  Anregung  zur  Geschicht- 
schreibung ging  von  den  kriegerischen  Ereignissen  aus;  als  in 
den  letzten  Jahren  des  Antoninus  Pius  ein  Krieg  mit  den  Parthem 
drohte,  schrieb  er  seine  IIccQd'Lxd  in  17  Büchern,  ein  im  Alter- 
tum berühmtes  Werk,  welches  besonders  ausführlich  die  Kriege 
Trajans  behandelte  und  mit  ihnen  endete''),  und  noch  während  des 
Krieges  des  Verus  seine  'Avdßaöig  ^AXsl^dvdQov^),  Die  anerkennens- 
werte Gründlichkeit  der  Vorbereitung  beweist,  dafs  er  seine  Auf- 

1)  als  suffectas,  Borghesi  Oeuvr.  iv  p.  167. 

2)  die  Zeugnisse  bei  Nissen  S.  288.       S)  s.  Suidas  s.  u.  i^  p.  713  Bemh. 
4)  Geogr.  Qr.  min.  ed.  Müller  i  p.  czii.    Der  gleichzeitig  abgesandte 

Bericht  in  lateinischer  Sprache  (c.  6,  2.  10,  1)  ist  verloren.  S.  Schwartss  b. 
Paoly-Wissowa  n  S.  1288. 

6)  Die  'AXaviwfj  aus  welcher  ein  Stück,  die  "Entaiig  t&v  *AXav&Vy  auf 
uns  gekommen  ist,  galt  seiner  eigenen  Statthalterschaft  und  war  durch  sie 
veranlafst;  er  hatte  in  ihr  wenigstens  seine  eigenen  Verdienste  um  die 
Sicherung  der  Grenze  gegen  die  Alanen  dargestellt  (Dio  69, 16). 

6)  Nissen  S.  289. 

7)  Über  das  27.  Totengespr&ch  des  Lucian,  eine  Art  Seitenstück  zu 
JJAg  dst  Uroiflccv  cvyygwpeiv  und  Verspottung  auch  TOn  Arrians  Parthika  s. 
Bd.  n  S.  188  A.  1. 

8)  So  Nissen.  Gutschmid  setzte  ihre  Abfassung  mit  den  Partherkriegen 
Trajans  in  Verbindung  und  schrieb  der  Fortsetzimg,  dem  ausführlichen 
Werke  Tä  luv'  'AXi^avdgovy  die  Absicht  zu,  die  Aufgabe  der  Eroberungen 
Trojans  im  Osten  durch  Hadrian  zu  rechtfertigen  (Gleye  a.  a.  0.  S.  448). 
Die  Beziehung  zum  Hofe  würde  so  noch  enger  werden. 
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gäbe  ernst  nahm  and  es  ihm  nicht  um  augenblicklichen  Beifedl 
zu  thun  war,  die  sachliche  Behandlung,  dafe  er  den  Kaisern  nicht 
schmeicheln  wollte;  inmierhin  werden  wir  glauben  dürfen,  dals 
er  die  Anerkennung  des  Eaiserhofes  bei  seiner  Arbeit  im  Ai:^e 
hatte,  wenn  er  die  beiden  grofsen  Besieger  der  Perser,  Trajan 
und  Alexander  (Itin.  Alex.  1),  yerherrlichte. 

Der  andere  ist  Appianos,  aus  Alexandrien  gebürtig  und 
schon  dort  in  hoher  Stellung,  dann  in  Rom  als  Sachwalter  thatig 
und  mit  Cornelius  Fronto  eng  befreundet  und  auf  dessen  Für- 
sprache Ton  Antoninus  Pins  durch  eine  Prokuratur  geehrt^). 
Sein  Plan  war  (prooem.  14  f.),  die  römische  Geschichte  in  drei 
grofsen  Gruppen  zu  behandeln,  und  zwar  in  der  ersten  die  Er- 
eignisse in  Italien  (die  Königsgeschichte  und  die  Unterwerfiing 
der  Halbinsel),  in  der  zweiten  die  Kriege  der  Römer  mit  den 
aufseritalischen  Völkerschaften  in  ethnographischer  Ordnung,  in 
chronologischer  nur  insofern,  dals  die  Bücher  nach  dem  Beginn 
der  Kriege  gezahlt  wurden  (also  Ksktixi^^  Uixslixii  u.  s.  f.),  in 
der  dritten  die  Bürgerkriege  bis  zur  Eroberung  Agjrptens,  und 
mit  einer  Darstellung  der  Heereskräfte  und  des  Haushalts  des 
Reichs  zu  schliefsen;  doch  hat  er  ihn  nicht  genau  festgehalten, 
sondern  während  der  Arbeit,. die  unter  Pius  begann  und  bis  in 
die  Regierung  seines  Nachfolgers  dauerte^),  mehrfach  geändert 
und  erweitert,  namentlich  anstatt  oder  auDser  der  SchlulsüberBicht 
eine  Geschichte  der  ersten  lOO  Jahre  der  Kaiserzeit  gegeben 
(die  ixcetovTaBticcy)^  die  der  Bürgerkriege  Tom  Tode  des  S.  Pom- 
pejus  bis  zum  J.  30  in  vier  besonderen  Büchern,  Mywcviaxct^  dar- 


1)  Fronto  ad  Ant.  Pium  9  p.  170  Nab.:  Supplicaui  tibi  iam  per  biennium 
pro  ÄppicMO  amico  meo,  cum  quo  mihi  et  uetus  consuetudo  et  studiorum  usus 
prope  guotidianus  iwtercedit.  Appian.  prooem.  16.  Er  selbst  sagt  hier:  *JiaUttpbg 
^Als^ccvSQB^gy  ig  tu  TCQ&va  ^wov  iv  xfj  ^cct^idt  %al  9i%aig  iv  ^P&ltfi  ^wayfh- 
ifs^ffag  ijtl  tö9v  ßaötXiayify  fUxQi  lu  6ip&p  inttQwts^siv  ^{(atfory  (daraus  Photb 
cod.  67  p.  17:  &r€iTa  dl  »al  ßaaiXi(ov  inixQOTti^Hv  4£ui»8i)),  eine  BerechtigiiDg, 
ihn  zum  'procurator'  seiner  Vaterstadt  (d.  h.  zum  luridicus  Alezandxiae, 
der  ebenfalls  Tom  Kaiser  ernannt  wurde)  oder  gar  zum  Piftfekten  Ton 
Ägypten  zu  machen,  wie  fast  allgemein  geschieht,  liegt  also  nicht  Tor; 
auch  Fronto  bittet  nur  im  allgemeinen  um  eine  Prokuratur  ^diffrwtatis  t» 
eenecMe  omandae  cauea*. 

2)  prooem.  6.  7.  9.   bell.  ciu.  2,  86;  90.    Fragst  p.  1187  sq.  Mendelss. 

3)  nach  Phot.  cod.  57  p.  16.  S.  Illyr.'SO.  Zonar.  11, 16  (über  die  Thron- 
erhebung des  Yespasian)  und  21  (über  die  Dakerkriege). 
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gestellt  und  noch  eine  ^ccsaxi^  und  ^Agcißiog  hinzugefägt^  sodafs 
schlieislich  das  Werk  24  Bücher  umfafste^). 

Grade  Ton  den  in  die  Eaiserzeit  hineinreichenden  und  erst 
später  in  den  Plan  aufgenommenen  ist  jedoch  keins  auf  uns  ge- 
kommen^  weder  von  den  j^lyvatutxd^  der  ^ccxixfj  und  der  ^AgAßi^og, 
noch  Ton  der  'ExaxiyinuBzCa^  ob  er  die  UaQ^cxilj^  die  er  Syr.  51, 
b.  c.  2,  18  und  5,  65  in  Aussicht  stellt,  wohl  yeranlalst  durch 
den  ParÜherkrieg  des  Verus,  wirklich  geschrieben  hat,  wissen  wir 
nicht  ^).  Appian  war  sehr  beflissen,  sich  die  Gunst  des  Hofes  zu 
erwerben,  und  Fronto  hat  wenigstens  zwei  Jahre  lang  bei  Pius 
die  Verleihung  einer  Prokuratur  an  ihn  betrieben  (s.  S.  428);  er 
darf  also  in  unserem  Verzeichnis  nicht  fehlen.  Die  Ereignisse 
indes,  welche  er  in  den  yorhandenen  Büchern  dargestellt  hat, 
liegen  so  weit  von  seiner  Zeit  entfernt,  dafs  er  durch  höfische 
Rücksichten  sich  nicht  beschränken  zu  lassen  brauchte.  Seine 
Glaubwürdigkeit  leidet  unter  dem  yerderblichen  Einflufs  der  Rhe- 
torik; für  die  Geschichte  der  Bürgerkriege  hat  er  sich  einen  im 
ganzen  unparteiischen  Gewährsmann  gewählt  und  ist  ihm,  ohne 
eigenes  politisches  Urteil  hineinzutragen,  gefolgt.  Er  yerdammt 
die  Ermordtmg  Gäsars,  schenkt  aber  doch  den  Verschworenen 
Brutus  und  Gassius  seine  yoUe  Sympathie^),  nennt  die  Herrsch- 
sucht jenes  Gründers  der  Monarchie  (3, 1)  die  Ursache  der  Bürger- 
kriege (2, 150)  und  schildert  die  Vorbereitung  zu  dem  Entschei- 
dnngskampf  zwischen  Antonius  und  Octayian  und  diesen  selbst 
80,  dafs  er  Licht  und  Schatten  mit  gleichem  Ma&e  auf  beide 
verteilt,  z.  B.  das  Verdienst  des  Sieges  bei  Philippi  allein  dem 
ersteren  zuschreibt^)  und  für  dessen  Energie,  mit  der  er  sich  nach 
den  bei  Eleopatra  und  Oetayia  yerbrachten  Wintern  zum  Han- 
deln aufrafft,  Worte  unbedingter  Anerkennung  hat^).  Indes  die 
Verschönerung  der  Stadt,  die  Vermehrung  der  Einnahmen,  dauem- 

1)  8.  MendelsBobn  praef.  p.  y  sqq.  Auf  den  ersten  Plan  geht  des  Pho- 
tio8  Angabe:  Kdtsufi  tt^Qt  toe  Zsßacto^y  cnoifddriv  Sh  xal  i^  int^ifoiifjg  %ccl 
iiog  TffaXavQv. 

2)  Die  früher  als  seine  Tkcgd-ixii  geltende  ist  aus  anderen  Werken  yon 
ihm  und  ans  Plntarch  in  sehr  ungeschickter  Weise  znsammengesetzt,  wie 
Schweigh&nser  nachgewiesen  hat. 

8)  b.  c.  4, 114;  182—184;  188,  obwohl  er  des  Angnstas  Memoiren  citiert 
(fr.  10.  11.  14).  4)  4,  109 ff.;  129;  ygl.  6,  14;  52;  68;  59. 

5)  s.  auch  5,  9.  S.  J.  Bailleu,  Qnomodo  Appianus  in  bell.  ein.  libris 
n — V  usus  Sit  Asinii  PoUionis  historiis,  p.  82  sqq. 
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den  Frieden^  Sicherung  und  Festigung  der  Herrschaft,  also  das 
Glück,  dessen  er  sich  selbst  erfreuen  kann,  hat  Rom  doch  erst 
die  Eaiserherrschaft  geschenkt,  und  so  sehr  er  die  Tapferkeit 
und  Ausdauer  des  alten  Roms  bewundert,  welches  alle  anderen 
Staaten  dadurch  weit  überrag  habe,  die  Schwärmerei  f&r  die 
Republik,  wie  sie  die  aristokratischen  Kreise  der  Hauptstadt  noch 
durchdrang,  kannte  der  Alexandriner  nicht ^),  und  Freimut  und 
Selbständigkeit  werden  wir  ihm  für  spätere  Ereignisse,  bei  welchen 
die  Zuverlässigkeit  der  Überlieferung  und  das  Interesse  der  An- 
tonine in  Widerspruch  gerieten,  nicht  zutrauen  dürfen. 

Nach  dem  traurigen  AbschluTs  der  Reihe  der  Antonine  mit 
Gonmiodus  und  der  kurzen  Regierung  des  Pertinax  und  Julian 
nahm  L.  Septimius  Severus  auch  die  Hilfe  der  Litteratur  in 
Anspruch«),  um  seinen  Thron  fest  zu  gründen  und  sein  Recht 
gegen  die  Usurpatoren,  deren  Anhang  bis  nach  Rom  reichte  und 
die  Stimmung  im  Senat  beherrschte,  zu  wahren.  Er  selbst  hatte 
eine  Autobiographie  veröfiFentlicht  (S.  375 f.);  femer  aber  sind  seinem 
Beispiel  zahlreiche  Schrifteteller  in  Prosa  und  Poesie  gefolgt^  wie 
wir  aus  Herodian  erfahren,  welcher  sie  wegen  ihrer  Übertreibung 
und  Entstellung  der  Wahrheit  hart  tadelt^),  Namen  indes  in 
seiner  Weise  nicht  nennt.  Durch  andere  Schriftsteller  lernen 
wir  aus  des  Seyerus  Umgebung  als  Verfasser  einer  Biographie 
des  Kaisers  Antipater  aus  Hierapolis  kennen,  der  als  Verfieuiser 
von  Briefen,  Eabinettsekretär  des  Kaisers  besonders  geschickt 
war  und  von  ihm  hoch  geehrt  wurde*). 

1)  8.  z.  B.  2,  148. 

2)  Dio  76,  16,  2  {intiLsliig  iikv  ndvxtov  &v  itQ&la^  jj9'Bl$Vf  AiLBli^g  9l  t&v 
nsgl  a^ot^  XoyonoioviUvayv)  wird  mit  Xoyoitoio^iuvce  das  Tagesgeschwfttz 
gemeintf  aber  auch  etwas  Übertrieben  haben. 

3)  2,  16,  6:  Tfjg  fihv  o^v  bdomoqlMg  xohg  ctci^{MA)g  %al  tä  k«^'  inoavtiv 
ytdXiv  aijt^  Xsx^ivta  %«l  crutsta  d'ela  itqovoCif  dd^avta  noXXanig  <pccpi^cc^ 
XeHfl^  te  inaifTct  %al  necQotdiBig  xal  tbv  r&v  i%ati^€o&Bv  9csc6vta>v  &Qt^ii6v 
ctQcctuotAv  iv  tcctg  luixaig  lato^Uicg  tc  ytoXXol  ovyy^tpBlg  %al  noiTj^al 
lUtQtov  yclcctvTSQOv  owita^ocVy  {}n6d'BCLv  notoviievot  ndürig  ^9  ^tifafiunUag 
%6v  Ssovi^QW)  ßlov. 

4)  8.  S.  840;  sein  Leben  bei  Philostr.  u.  soph.  2,  24,  wo  auch  Folgen- 
des über  ihn  berichtet  wird:  'Eg  iötoglav  iXaßs  tä  HsßtiQov  rod  ßactUatg 
Ipya,  ^(p'  ov  (tdXuftu  tatg  ßafftXBlotg  iTtievolatg  imtax^Blg  laiLni^dv  xt  iv 
ainolg  ijxriaav.  Übrigens  hatte  er  sich  nicht  jedes  eigenen  Urteils  am 
kaiserlichen  Hofe  begeben,  wie  sein  Freimut  nach  der  Ermordung  des  Geta 
gegen  Caracalla  lehrt,  Philostr.  a.  0. 
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Es  werden  sich  jedoch  gewifs  auch  andere  Sophisten  für  die 
Onade  ihres  hohen  Gönners  (S.  44  f.)  durch  Schriftstellerei  be~ 
dankt  haben^  vielleicht  der  Sophist  Antiochos  aus  Äga  in  Cili- 
cien^  aus  einem  sehr  vomehmen  Oeschlecht,  Schüler  des  Dionysios 
von  Milet^  aus  dem  Ende  des  2.  und  dem  Anfang  des  3.  Jahr- 
hunderts^)^ xmd  Damophilos  aus  Bithynien^  ^(piX66og)og  6o(pi6tfjg^ 
(Suid.  s.  u.  I  1  p.  1169),  von  P.  Salvius  Julianus  (Kons.  175) 
aufgezogen  xmd  Verfasser  zahlreicher  Werke,  unter  denen  Suidas 
IIsqI  ßiov  &Q%aCmv  citiert;  dais  er  sich  auch  mit  Rom  beschäftigt 
hat,  berichtet  Euagrios^),  auch  beruft  sich  auf  ihn  far  eine  Notiz 
aber  Janus  Lydus  de  mens.  4,  2  p.  52  Bk.  (F.  H.  G.  m  p.  656). 

Allerdings  patst  das  urteil  des  Herodian,  wenn  er  den  Dar- 
stellern der  Geschichte  des  Severus  die  genaue  Aufzeichnung  seiner 
Märsche,  Beden,  Wunder,  Verluste  in  den  Schlachten  vorwirft, 
auf  einen  Sophisten  nicht,  eher  auf  die  erste  Schriftstellerei  des 
Cassius  Dio  Goccejanus.  Dieser'),  der  Enkel  des  Dio  Ghryso- 
Stornos,  Sohn  eines  hochgestellten  römischen  Senators,  geboren 
um  155  in  Nicäa^  hatte  nach  einer  sorgfältigen  rhetorischen  Bil- 
dung die  Staatslaufbahn  eingeschli^en  und  es  unter  Pertinax  bis 
zur  Ernennung  zum  PnLtor  gebracht,  hat  dies  Amt  aber  erst 
unter  Severus  bekleidet.  Auf  alle  Weise  suchte  er  sich  diesem 
zu  empfehlen.  Er  verfafste  ein  Buch  über  die  TnLume  und 
Wunder,  die  in  dem  auf  sie  viel  Wert  legenden  Kaiser  die  Hoff- 
nung auf  den  Thron  erweckt  hatten,  schickte  es  ihm  zu,  und  als 
er  zum  Dank  ein  ausführliches  gnädiges  Schreiben  erhalten  hatte, 
liels  er,  durdi  einen  Traum,  wie  er  erzählt,  aufgefordert,  eine 
geschichtliche  Darstellung  der  Kriege  und  Aufstände  nach  dem 
Tode  des  Commodus  folgen  (im  J.  195  oder  196;  72,  23,  1  ff.), 
die  gleichfalls  bei  jenem  wie  beim  sonstigen  Publikum  gro&en 
Beifall  erntete^).    Die  gehoffte  Beförderung  aber  blieb  aus;  was 

1)  Über  ihn  bemerkt  Philostratos  am  Ende  seiner  Biographie  (2,4): 
Tag  itkv  olv  fuXhag  cebtoiSXBdiovg  inoutto.  iiieXs  dl  a^v^  nal  tpQOvtuffid-- 
retVf  &S  ifBffd  ts  driXot  r&v  iTtslvov  xal  iiaXuna  ^  iötOQlcc  inlSBiiiv  yccQ  iv 
ttifxfi  mnolfftai  Xi^eoag  te  xal  ^tOQiUcg^  icfcoi&v  iccvtbv  xal  t^  tpiXontdstVy 
ohne  dafs  wir  indes  weiteres  darüber  erfahren. 

2)  bist.  ecd.  6,  1  p.  446:  Ja^.  . . .  tck  noctot  *P<Dbfii]ir  iva^gatpaiv. 

3)  8.  Beimarus  in  der  Ausg.  yon  Stnrz  vi  1  p.  484  sqq.  A.  Wirth  Quaestt. 
Senerianae  (p.  54  sqq.)  verlegt  die  Geburt  des  Dio  in  das  J.  164,  das  erste 
Konsulat  in  das  J.  206. 

4)  s.  H.  Hanpt  Fhilol..zLiv  S.  564  f. 
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Seyeros  yerstimmt  hatte^  wissen  wir  nicht.    Dio  mnisie  sieh  mit 
der  senatorischen  Thitigkeit  b^nügen  nnd  nahm  an  ihr  regen 
Anteil,  bis  er  nm  das  J.  201  den  Entschluls  fiilste,  die  gesamte 
römische  Oeschichte  za  schreiben  nnd  in  sie  jenes  zweite  Werk, 
natQrlich  mit  yielen  Anderongen,  an&nnehmen,  darin  wieder  be- 
stärkt durch  einen  Tranm^).    Zehn  Jahre  hat  er  anf  die  Sanun- 
Inng  des  Stoffes  verwandt,  zwölf  weitere  anf  die  Ansarbeitong, 
die   sich   zuerst   nur  bis   zum  Tode   des  Septimius  Severus   er- 
strecken sollte  (Dio  72,  23, 5),  dann  aber  bis  zum  Regierungs- 
antritt des  Alexander  Severus  fortgesetzt  wurde.    Unterdes  hatte 
der  Thronwechsel  nach   dem   Tode   des   GaracaUa  den  Ton  der 
Yorigen  Dynastie  miCsachteten  Dio  wieder  in  die  politische  Lauf- 
bahn zurüekgeföhrt,  Opellius  Macrinus  beauftragte  ihn  218  nait 
der  Ordnung  der  Verhältnisse  in  Pergamon  und  Smyma^  und  nun 
wurde   er   endlich,   von   dem  jungen  Alexander  Severus   aulser- 
ordentlich  beyorzugt,  (222  oder  223)  Konsul,  dann  Prokonsul  in 
Afrika^  Legat  in  Dahnatien  und  Pannonien  und  229  zum  zweiten 
Male  Konsul,  und  zwar  sogar  als  Ordinarius,  zusammen  mit  dem 
Kaiser  selbst.     Seine  Kränklichkeit  notigte  ihn  indes,  bald  nach 
dem  Antritt  des  zweiten  Konsulats  sich  in  seine  Heimat  Kic&a 
zurückzuziehn,  wo  er  die  Geschichte  bis  zum  J.  229  hinzugef&gt 
hat,  wenn  auch,  wie  er  sagt,  seit  dem  J.  222  nidit  mit  gleicher 
Ausführlichkeit,  da  er  während  dieser  Jahre  von  Born  abwesend 
gewesen  sei  (80,  1,  2);  bald  nach  der  Vollendung  (man  nimmt 
gewöhnlich  an  im  J.  235)  ist  er  gestorben.     Die  beiden  hofischen 
Anfangswerke  des  Dio  sind  für  uns  verloren,  auch  Ton  der  Dar- 
stellung der  Regierung  seines  Gönners  besitzen   wir  nur  einen 
sehr  dürftigen  Auszug;  wir  vermögen  es  also  nicht  zu  beurteilen, 
wie  weit  er  sich  durch  die  Rücksichten  auf  den  Hof  leiten  liels; 
dafs  er  in  seinem  Hauptwerk  einen  selbständigen  senatorischen 
Standpunkt  einnimmt  und  den  E[aiser,  auf  den  er  früher  alle  seine 
Erwartungen  gerichtet  hatte,  den  Septimius  Severus,  streng  kriti- 
siert,  beweist  weder,   dals  er  sich  in   seinen  litterarischen  An- 
fängen von  Liebedienerei  freigehalten,  noch  dafs  er  die  Gesamt- 
geschichte Roms  nicht  mit  einem  glänzenden  Bilde  seines  leben- 
den Kaisers,  des  Alexander  Severus,  geschlossen  hat.    Wahrschein- 
lich hat  es  das  Geschick  gut  mit  seinem  Rufe  bei  der  Nachwelt 


1)  vgl.  Dio  78,  10. 
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gemeint,  die  ihm  nach  dem  erhaltenen  Torso  als  einem  charakter- 
festen Vertreter  der  senatorischen  Anschauungen  ihre  volle  An- 
erkennung nicht  versagen  darf  i). 

Endlich  gehört  von  Freigelassenen  hierher  Alius  Maurus, 
der  die  freudige  Äuiserung  des  Severus  auf  dem  Totenbett  be- 
richtet hat,  dals  er  zwei  Antonine  in  gleicher  Stellung  an  der 
Spitze  des  Staates  hinterlasse^). 

Auch  die  auf  Septimius  Severus  folgenden  Kaiser  werden 
Yersuche  gemacht  haben,  die  Tradition  zu  beeinflussen  —  von 
Caracalla  wissen  wir  bestimmt,  dafs  er  wie  sein  Yater  die  Sophisten 
begünstigte  und  beschenkte  — ,  indes  erst  unter  Alexander 
Severus  treten  solche  aus  dem  Dunkel  hervor.  Wir  lesen  nicht 
nur  im  allgemeinen  bei  Lampridius  (uit.  3,  4f),  dafs  er  Schrift- 
steller sehr  ^liebte'  (freilich  nicht  ohne  Furcht,  dafs  sie  Ungün- 
stiges über  ihn  überlieferten)  und  dab  er  ihm  geeignet  erscheinen- 
den alle  seine  Handlungen  im  staatlichen  und  häuslichen  Leben 
selbst  erzahlte,  wenn  sie  nicht  persönlich  zugegen  gewesen 
waren,  und  dann  von  ihnen  verlangte,  es,  wenn  es  wahr  sei,  auf- 
zuzeichnen; es  werden  auch  mehrere  aus  seinem  litterarischen 
Ho£9taat  genannt: 

Encolpius,  mit  welchem  er  einen  sehr  vertrauten  Umgang 
pflegte  (uit.  17,  1),  verfafste  zum  Dank  dafür  eine  Biographie 
seines  hohen  Gönners,  deren  panegyrischen  Charakter  die  zwei 
Fragmente  hinlänglich  zeigen:  das  eine  schildert  seine  sittliche 
Entrüstung  gegen  untreue  Richter,  das  andere  sein  platonisches 
Verfahren  gegen  einen  Empörer  (mit  dem  dessen  spätere  Hinrich- 
tung nicht  recht  stimmen  wiU)^).  Über  beides  hatte  im  näm- 
lichen Tone  berichtet: 


1)  Deshalb  bat  die  Besprechung  seines  Hauptwerkes  im  4.  Buch  (Bd.  II 
S.  84^-101}  ihren  Platz  erhalten. 

2)  Spart.  Seu.  20,  1 :  Legisse  me  apud  Helium  Maurum  Phlegontis  Ha- 
drtani  liberium  memini.  Die  offenbare  Verderbnis  suchte  die  Yulgata  durch 
Einsetzung  von  Tralliani  fär  Hadriani  zu  beben;  mit  mehr  Wahrschein- 
lichkeit hat  Salmasius  liberti  vor  libertum  eingeschoben.  Danach  führte 
also  Maums  nicht  nur  den  Kamen  seines  Patrons,  des  Freigelassenen  des 
Kaisers  llius  Hadrianus,  sondern  auch  die  Studien  fort,  nicht  der  erste 
Fall  (vgl.  Julius  Hyginus  u.  Modestus,  s.  ob.  S.  112),  und  war  mit  dem 
übrigen  lebenden  kaiserlichen  Inyentar  wie  immer  von  dem  Nachfolger 
übernommen. 

3)  F.  H.  B.  p.  340  sq. 

Pster,  GetchichtL  Litt.  I.  .  28 
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Septimius^  ^gpi>i  uUam  Alexandri  non  mediocriter  exsecuius 
esV^)y  vielleicht  ein  Freigelassener  des  Kaisers  Septimios  Seyems. 

Aurelins  PhilippuS;  ein  Freigelassener  seines  (angeblichen) 
Vaters  M.  Aurelius  Garacall%  früher  sein  Elementarlehrer,  ^uüam 
eius  postea  in  litteras  misif  (uit.  3,  2). 

Gargilius  Martialis  (wahrscheinlich  der  YerfEisser  des 
grofsen  Werkes  über  die  Landwirtschaft,  von  dem  wir  bedeutende 
Reste  besitzen),  neben  Sueton  und  Marius  Maximus  ein  Vorbild 
des  Yopiscus  (Prob.  2,  7),  Zeitgenosse  Alexanders  und  Darsteller 
der  Geschichte  seiner  Zeit,  hat  nach  dem  Inhalt  einer  unier 
seinem  Namen  auf  uns  gekommenen  und  bis  auf  den  Küchenzettel 
detaillierenden  Mitteilung  über  die  rationelle  Maishaltung  in  der 
kaiserlichen  Lebensweise  wenigstens  zu  den  Verehrern  Alexanders 
gezählt^). 

Femer  citiert  Lampridius  einen  Aurelius  Verus  als  Bio- 
graphen des  Trajan,  vielleicht  ebenfalls  einen  Freigelassenen  des 
Caracalla  oder  des  M.  Aurelius  Severus  Alexander  (uit.  48,  6), 
und  von  Lollius  Urbicus  eine  ^Historia  sui  temporis'  für  eine 
Angabe,  welche  Diadumenianus  in  gehäss^er  Weise  anfeindet  und 
aus  dieser  Zeit  zu  stammen  scheint  (Diad.  9,  2). 

Vermutungsweise  reihe  ich  hier  noch  den  griechischen  Histo- 
riker Asinius  Quadratus  an;  über  ihn  berichtet  Suidas  (s.  u. 
n  1  p.  311  Bemh.):  KoäQ&rog  'Pcofiatos  l^toQVTcög'  iyQcc^ev  ^Iddi- 
SiaXixtfp  l0toQiav  'Paiiatxiiv  iv  ßtßXiotg  u\  ixtyQaqy^v  öe  X1.X1- 
str^QCSa^  xal  üisqU%bi  &sch  xti6£(og  'Aofiij^  S(og  ^AXs^dvÖQOV  rov 
Maiiaiag  vlov  KaCöoQog.  Aufser  diesem  Werke,  welches  er  'flo- 
fiafxi)  %iXidg  (oder  %iXi,aQ%la)  betitelt,  citiert  Stephanos  von  Byzanz 
neunzehnmal  noch  UaQd'ixä  (in  wenigstens  9  Büchern),  welche 
auch  der  Historia  Augusta  bekannt  waren,  während  die  romische 
Geschichte  von  Xiphilinos  (über  den  Tod  des  Antoninus  Fius)  und 
Zosimos  (über  die  Benennung  von  Ravenna  ^iv  xfl  xcctä  tbv  ßa- 
6tXda  MdQxov  l^roQÜf^  F.  H.  R.  p.  351  sq.)  angeführt  wird. 
Nach  der  gewöhnlichen  Ära  würde  man  auf  das  Jahr  248,  in 
welchem  der  Kaiser  Philippus  das  1000.  der  Stadt  feierte,  für 
den  Abschluls  kommen,  aber  dadurch  in  Widerspruch  mit  der 
ausdrücklichen  Angabe  des  Suidas.  G.  Müller  (F.  H.  G.  m  p.  659) 
hat  daher   angenommen,   dals  Asinius   einer  anderen  Rechnung 


1)  uit.  17,  2.  P.  H.  R.  p.  341.        2)  F.  H.  R.  p.  341  sq. 
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gefolgt  sei,  nnd  dies  hat  bei  dem  starken  Schwanken  über  das 
römische  Gründungsjahr  nichts  Auffallendes;  dann  aber  könnte 
man  weiter  folgern,  dals  er  dem  Euiser  Alexander  zu  Gefallen, 
um  seiner  Regierung  den  Glanz  der  Feier  zuzuwenden,  einen  ihm 
möglichst  passenden  Ansatz  i)  sich  gewählt  hat  —  die  Willkür  in 
diesem  Punkt  wäre  nicht  beispiellos  — ,  und  könnte  nun  auch  die 
Darstellung  der  Partherkriege  mit  dieses  Kaisers  orientalischem 
Unternehmen  in  Verbindung  bringen. 

Namentlich  aber  haben,  wie  bemerkt,  unter  der  Re^erung 
Alexanders  Gassius  Dio  und  Marius  Maximus  ihre  umfassenden 
Werke  geschrieben,  die  jedoch  im  nächsten  Buch  zur  Besprechung 
kommen  werden;  denn  wie  der  Kaiser  im  Staat  die  alte  Stellung 
des  Senats  zu  erneuern  bestrebt  war^),  so  begünstigte  er  auch  die 
senatorische  Beurteilung  der  Vorgänger  durch  seine  Litteraten, 
und  so  konnten  jene  Historiker,  welche  die  Geschichte  des  regie- 
renden Kaisers  entweder  kurz  oder  gar  nicht  behandelt  haben, 
die  Rücksicht  auf  die  Anerkennung  desselben  mit  der  auf  ihre 
Standesgenossen  und  auf  die  Nachwelt  vereinen. 

Bilden  schon  in  dem  Jahrhundert  von  Hadrian  bis  Alexander 
Severus  die  Ton  der  Historia  Augusta  genannten  Schriftsteller 
einen  bedeutenden  Bestandteil,  so  liefert  sie  uns  fast  alle  Namen 
für  das  nächste  halbe  Jahrhundert  bis  zur  Thronbesteigung  Dio- 
cletians;  denn  während  die  Griechen  in  ihrer  rhetorischen  Geschicht- 
schreibung sich  selten  auf  bestimmte  Autoren  berufen,  fordert 
dies  das  von  der  Historia  Augusta  proklamierte  Programm  der 
Guriositas,  und  da  sie  sich  mit  einem  oder  zwei  Namen  nicht 
begnügen  wollte,  so  muiste  sie  sie  in  jener  Zeit  geistiger  Öde 
Ton  dorther  nehmen,  wo  sie  allein  solche  finden  konnte,  aus 
dem  Kreise  des  Hofes,  auf  welchen  sie  zudem  die  Abgrenzung 
ihrer  Aufgabe  und  ihr  Gharakter  als  Hofbiographen  hinwies. 
Bei  den  meisten  jener  Schriftsteller  lassen  sich  die  Spuren  höfi- 
scher Richtung  deutlich  erkennen,  wodurch  sie  auch  für  die 
übrigen  wenigstens  wahrscheinlich  wird. 


1)  Kastor  z.  B.  hat  als  Gründimgsjahr  764/^  heraasgerechnet,  Holz- 
apfel Rom.  Chrono].  S.  246 ff.,  sodafs  sich  als  AbschloTs  des  Jahrtausends 
236  ergeben  würde,  demnach  sich  Alexander  nnd  seine  Leute  sehr  wohl 
mit  der  Feier  beschäftigt  haben  können. 

2)  8.  Bd.  n  S.  22. 
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An   der  Spitze  sieht  Älius  Junius  Gordus^);  das  Muster 
eines  im  Kleinlichen  und  Schmutzigen  aufgehenden  Schriftstellers, 
der  seinen  Lesern  das  erbärmlichste  und  unglaublichste  Zeug  in 
breiter  Umständlichkeit  aufzutischen   wi^te,   z.  B.   dafs   Clodius 
Albinus  nüchtern  500  Feigen,  100  Pfirsiche,  10  Melonen,  20  Pfand 
Trauben,  100  Feigenschnepfen,  400  Austern  als  (fr.  3),  Maximinus 
an  einem  Tag   60  Pfand  Fleisch  (fr.  7),   uns   nur  bekannt  aus 
Julius  Capitolinus,  der  allein  von  den  Scriptores  hisi  Aug.  ihn 
benutzt   hat,   obgleich   er  bei  jeder  Gelegenheit   sein  Müsfallen 
über  ihn  ausspricht^).   Vielleicht  hat  er  die  Biographien  der  Ty- 
rannen aus  der  Zeit  bis  Alexander  Severus,  also  bis  zum  Ende 
des  Werkes  des  Marius  Maximus,  der  aber  jene  nicht  selbständig 
behandelt  hatte,   ausführlich  dargestellt^),   Ton  da  an  die  aller 
Kaiser  jedenfalls  bis  zum  Tode  Gordians  III.  (244).    Über  seine 
Persönlichkeit  schweigt  Capitolinus,  über  seine  Zeit  wissen  wir 
nur,  dafs  er  nach  dem  Tode  der  Philipper  (also  nach  249)  ge- 
schrieben hat  (fr.  23);  dagegen  ersehen  wir  aus  den  Fragmenten 
deutlich  eine  die  drei  Gordiane  Terherrlichende  Bichtung,  nach- 
dem der  ältere  Maximinus  als  ein  roher,  ungeschlachter  Barbar,  der 
jüngere  als  ein  Wüstling  (fr.  4 — 10)  geschildert  war:  ihre  Familie 
stammt  von  der  der  Scipionen,  des  Pompejus,  der  Antonine  und 
des  Antonius  zugleich  ab  (fr.  12);  der  erste  derselben,  schon  Tor 
seiner  Bekleidung  mit  dem  Purpur  berühmt  wegen  seiner  Frei- 
gebigkeit (fr.  13)  und  in  Afrika  als  Prokonsul  beliebt  wie  keiner 
seiner  Vorgänger  (fr.  14),  war  durch  eine  höchst  ehrenvolle  Ac- 
clamation  des  Senats  als  Kaiser  bestätigt  (fr.  15);  die  beiden  älteren 
Gordiane  waren  von  ihm  unter  die  Gotter  erhoben  (nach  anderen 
Angaben  nur  der  erste,  fr.  18),  der  jüngste  war  allgemein  so  ge- 
liebt (Hta  ut  nemo  principum'),  dafs  die  Soldaten  und  der  Senat 
ihn  Sohn,  das  Volk  seinen  Liebling  nannte  (fr.  22),  und  seine  neun 
Morder  traf  wie  die  des  Cäsar  die  strafende  Vergeltung,  dafs  sie 
mit  den  nämlichen  Schwertern,  mit  welchen  sie  ihn  getötet  hatten, 
sich  selbst  das  Leben  nahmen  (fr.  23).     Urkunden  hatte  er  wie 


1)  Seine  Existenz,  welche  Mommsen  (Herrn,  xxv  S.  271  f.)  gefährdet 
hatte,  ist  von  Elebs  (Rh.  M.  xLvn  S.  21  f.)  wieder  hergestellt  worden.  S.  Die 
Script,  h.  A.  S.  287.     F.  H.  B,  p.  843—860. 

2)  Die  Script,  h.  A.  S.  100. 

3)  Nur  dies  folgt  aus  seinen  Worten:  Et  lunio  quidem  Cordo  studnim 
fuü  eorum  imperatorum  uitas  edere,  qms  obscxiriores  uidehat  Opil.  1,  8. 
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Marias  Maximus  zahlreich  eingereiht  (fr.  2.  4,  5.  15),  aber  ge- 
fälschte^), und  mit  Vorliebe  alle  omina  imperii  et  mortis  verzeichnet 
(fr.  1),  steht  also  ganz  und  gar  in  einer  Linie  mit  den  uns  sonst 
bekannten  hofischen  Schriftstellern  aus  der  Klasse  der  Freige- 
lassenen xmd  wird  im  Auf  krag  etwa  des  Decius,  dem  an  der  Ver- 
herrlichung der  Gordiane  auf  Kosten  seines  Vor^ngers  Philippus 
gelegen  sein  mufste,  geschrieben  haben. 

Auf  den  Ruhm  der  Gordiane  hatte  es  auch  abgesehn  Vul- 
catius  Terentianus,  ihr  Zeitgenosse,  der  in  ihrer  Geschichte 
berichtete,  dafs  der  älteste  dem  Augustus,  der  zweite  dem 
Pompejus,  der  dritte  dem  Scipio  Asiaticus  ähnlich  gewesen  sei, 
offenbar  um  dadurch  ihre  hohe  Abstammung  (s.  S.  302  f.)  zu  be- 
stätigen^). 

NcocccyÖQCcs^  Mvri6(uov  ^ropog,  ^AdTjvcctog^  eotpLöt^g*  yi- 
yovs  8h  xcctä  9iXixjtov  rbv  KaiöccQa,  ßiovg  iXXoyi(i(ov^  ytBgl 
KXso^cctQag  tfig  iv  T^mdÖL^  ütQ€6ß€vtixbv  XQÖg  9Ckvn^ov  rcbv 
'PaficUav  ßaeikia  Suidas  s.  u.  (ii  1  p.  981  Bemh.,  daraus  Eudocia). 
Derselbe  wird  auch  sonst  als  Sophist  mehrfach  genannt  (F.  H.  G. 
m  p.  662),  über  die  Helden  seiner  BCoi  und  sein  Verhältnis  zum 
Hofe  hören  wir  indes  von  anderen  nichts. 

Acholius,  Magister  admissionum  des  Valerian  (253 — 260), 
also  der  Chef  der  Bediensteten,  welche  die  Aufwartenden  beim 
Kaiser  meldeten  und  einführten  (^Oberceremonienmeister')  und  wegen 
des  häufigen  Verkehrs  mit  fremden  Gesandten  zum  Teil  sprach- 
gewandte Männer  sein  und  vielleicht  auch  zu  den  Archiven  er- 
leichterten Zutritt  haben  mulsten^),  stellte  ^Acta'  zusammen,  in 
deren  neuntem  Buch  er  unter  Beifügung  der  Namen  der  sämt- 


1)  Die  Script,  h,  A.  S.  211  f.        2)  F.  H.  R.  p.  350. 

8}  £b  berührte  sich  also  dies  Amt  vielfach  mit  dem  ab  epistulis,  und  es 
kam  vor,  dafs  in  der  Zeit,  wo  die  Ämter  noch  nicht  systematisch  ausgebildet 
waren,  der  schriftliche  und  mündliche  Verkehr  mit  fremden  Gesandten  in 
den  n&mlichen  Händen  lag:  Instin.  48,  6,  12  Trogus  dicit,.,  patrem  sub 
Gaio  Caesare  müUasse  episMantmgue  et  legationum  simül  et  anuli  eu/ram  ha- 
buisse,  Snid.  s.  n.  (i  1  S.  1894)  diov^eiog  *AXi^avdQSvg  (Friedländer  Darstell.  i^ 
S.  162  f.),  6  rXa^ov  vUg,  ygafifiats^g^  Sarig  iatb  NsQoyvog  cvvf^v  xal  xolg  (lixQt 
TQa'iavo^  ital  r&v  ßißlto0iri%&v  jCQO^exri  ^^^  &no%Qifi4xt<ov.  Hirschfeld  Ver- 
walt.  I  S.  202, 4.  205,  2.  In  dem  Hofstaate  der  späteren  Kaiser,  von  welchem 
uns  der  Codex  Theodosii  ein  Bild  giebt,  ist  aber  der  Magister  admissionum, 
welcher  im  Bang  dem  Quästor  gleichstand,  von  dem  ab  epistulis  scharf 
geschieden,  s.  6,  2,  12;  9,  2;  35,  8  u.  7.  11,  18  und  Gothofredus  z.  d.  St. 
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liehen  anwesenden  Zeugen  und  wörtlicher  Anführung  der  dabei 
gesprochenen  Beden  die  Adoption  des  spateren  Kaisers  Aurelian 
durch  Ulpius  Crinitus  berichtete^).  Aufserdem  aber  wird  derselbe 
Acholius  dreimal  von  Lampridius  für  Angaben  über  Alexander 
Severus  citiert^  das  eine  Mal  zusammen  mit  den  übrigen  Geschichi- 
schreibem  Ton  dessen  Zeit  und  mit  dem  Zusatz  qui  et  iiinera*) 
huius  prindpis  scrymt  (fr.  1),  und  zwar  für  Dinge*),  welche  in 
einem  Urkundenwerk  kaum  Platz  hatten  und  auf  eine  Kaiser- 
biographie  hinweisen. 

Nikostratos  aus  Trapezunt:  Nixo^xQ&tov  xs  xov  6og)i6tav 
xov  ix  TQOTtvtovvxog  övyygA^avxog  xä  Astb  ^vkCnxov  xov  iura 
rogSiccvbv  iKxld'Bxui  €<og  *OSatvdd'ov  xov  ix  UcdfiiiQccg  xal  xijg 
OvaksQLCcvov  ütQbg  Ili^eag  al6xQ&g  &(pCI^£€ag^  Euagr.  5,  24. 

Gälestinus  hatte  den  Sohn  des  Kaisers  Yalerianus,  den 
jüngeren  Bruder  des  Gallienus,  P.  Licinius  Cornelius  Yalerianiis 
(gefallen  zusammen  mit  Oallienus  im  J.  268);  zum  Augustus  ge- 
macht (u.  Yaler.  8,  1),  im  Gegensatz  zu  anderen  Angaben,  die  ihm 
nur  den  Gäsartitel  und  nicht  einmal  diesen  gegeben  hatten,  scheint 
also  zu  den  Verehrern  des  Yalerianischen  Hauses  gehört  zu  haben, 
da  ihm  jener  Titel  in  Wahrheit  nicht  zukam  ^). 

Palfurius  Sura:  ephemeridas  eius  (GaUieni)  uitae  composuü 
(Gall.  18,  6),  auf  welche  Trebellius  solche  Leser  verweist,  welche 
noch  mehr  über  GaUienus  wissen  möchten;  nach  Friedländer 
(Sittengesch.  i^  S.  177)  waren  sie  auf  Grund  der  eigenen  Tage- 
bücher des  Kaisers  geschrieben,  unzweifelhaft  unter  Mitwirken 
und  Mitwissen  desselben. 

Als  einen  unwürdigen  Schmeichler  des  GaUienus  nennt  Tre~ 
bellius  den  Annius  Gornicula,  der  ihn  als  einen  ^constans prin- 
ceps^  gelobt  habe,  weil  er  auf  die  Kunde  von  der  Gefangennahme 

1)  F.  H.  B.  p.  366.  fr.  4;  8.  ob.  S.  254. 

2)  dafSr  Lipsius  dem  Sinne  nach  anzweifelhafb  richtig  (ep.  cent.  n 
xnisc.  18)  w^ima,;  pal&ographisch  liegt  noch  näher  im^/mora. 

3)  vgl.  auch  fr.  8  retwa  memoria  singülaris,  quam  mnemonieo  AMUm 
ferebat  adiutam. 

4)  Eckhel  D.  N.  vii  p.  427-435.  Schiller  i  S.  840  f.  stellt  die  Existenz 
eines  jüngeren  Braders  des  Gallienus  Yaleriaans  imp.  als  zweifelhaft  hin: 
^jedenfalls  kann  sie  aus  den  Eonsulatsangaben  Yon  265  nicht  erwiesen  wer- 
den, da  diese  sehr  wohl  auf  Saloninus  geheii  können'.  Nach  derEmendation 
von  Czwalina  Gall.  12,  1  nennt  aber  Trebellius  den  Eonsid  des  genannten 
Jahres  ausdrucklich  den  Bruder  des  GalUentis. 
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des  Vaters  ausgerufen  habe  ^Scidxxm  pairem  meum  esse  mortalem* 

(GaiL  n.iiy). 

Julius  Atherianus  hatte  in  einem  Buch  den  gallischen 
Tyrannen  Victorinus  (f  267)  wegen  seiner  Vorzüge  rhetorisch 
gefeiert,  doch  seien  sie  durch  seine  Wollust  völlig  erdrückt  worden, 
^ut  nemo  audeat  uirtutes  eius  in  litteras  mitterey  quem  constat  om- 
nium  iudicio  meruisse  puniri'  (Treb.  trig.  tyr.  6,  5  ff.).  Er  stand 
also  auf  der  Seite  des  Siegers^). 

Aurelian  hatte,  wie  Vopiscus  den  Stadtprafekten  Junius 
Tiberianus  klagen  lälst,  trotz  seiner  berühmten  Eriegsthaten  bei 
seinen  Lebzeiten  •  nur  sehr  wenig  Darsteller  gefunden,  unter  den 
Lateinern  keinen  einzigen;  die  Ton  Vopiscus  genannten  müssen 
also  griechisch  geschrieben  haben  (vgl.  Aur.  16,  2.  Firm.  3,  1); 
es  sind: 

sein  Freigelassener  Aurelius  Festivus,  der  ganz  albernes 
Zeug  über  seinen  Gegner,  den  reichen  ägyptischen  Eaufinann 
Firmus  gefabelt  hatte,  um  ihn  lächerlich  zu  machen:  er  sei,  ge- 
salbt mit  Erokodilfett  unter  Krokodilen  herumgeschwommen, 
habe  Elefanten  gelenkt  und  auf  einem  Hippopotamos  und  auf 
grolsen  Strau&en  geritten^); 

Callicrates  aus  Tyros,  ^Crroieeorum  hnge  do€tissimus\  aus 
dem  Vopiscus  eine  lange  Reihe  von  omina  imperii  aufzählt,  welche 
dem  Aurelian,  dem  Sohne  eines  der  Weissagung  kundigen  Sonnen- 
priesters, seit  seiner  Enabenzeit  zu  teil  geworden  seien  (Aur.  4,  2). 

Ein  anderer,  Theoclius,  ^Caesareanorum  temporum  scriptor*, 
hatte  von  ganz  auTserordentlichen  Heldenthaten  im  Krieg  mit  den 
Sarmaten,  deren  er  an  einem  Tag  mit  eigener  Hand  48,  an  ver- 
schiedenen anderen  über  950  erschlagen  habe,  und  mit  den  Franken 
berichtet  und  die  lateinischen  Soldatenliedchen  zu  seinen  Ehren 
in  seinen  griechischen  Text  aufgenommen  (Aur.  6),  Nicomachus 
in  seinem  Werk  einen  Briefw^echsel  des  Aurelian  mit  der  Zenobia 


1)  Kur  den  Titel  eines  Geschichtewerkes  über  Gallienus  in  27  Büchern 
von  einem  (jüngeren)  Qeschichtschreiber  Ephoros  aus  Eyme  nennt  Suidas 
8.  u.  (i  2  p.  6S6  Bemh.  neben  anderen  historischen  Werken  KoQiv^ia%u  und 
Ih^l  r&v  'Alsvad&v  [?]). 

2)  Mit  den  'Tyrannen'  hatten  sich  beschäftigt  Mäonius  Astyanax, 
Cornelius  Capitolinus,  Dagellius  Tuscus,  GaUus  Antipater  (F.  H.  R.  p.  358  ff.), 
wahrscheinlich,  um  sie  auf  Kosten  des  Gkdlienus  zu  feiern,  s.  ob.  S.  827. 

8)  F.  H.  R.  p.  862. 
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mitgeteilt;  der  die  Ruhe  und  Milde  des  Siegers  in  scharfen  Gegen- 
satz zu  dem  Hochmut  des  Weibes  stellte  (Aur.  26,  6—27,  6)^). 

Von  dem  Kaiser  Tacitus  kennt  Vopiscus  eine  ^alles'  ent- 
haltende Biographie  des  Suetonius  Optatianus,  verschmäht 
sie  aber  als  zu  ausführlich  (uit.  11,  7),  dagegen  war  nach  seiner 
Versicherung  Probus  infolge  der  ^scriptorum  inqpia*  in  Gefahr  in 
Yeigessenheit  zu  geraten,  sodalüs  er  ihn  retten  zu  müssen  glaabte 
(uit.  1,  3);  vielleicht  hat  M.  Salvidienus  zu  seinen  Yor^uigem 
gehört:  wenigstens  ist  die  Bede,  welche  er  seinen  Gegner  Satur- 
ninus  halten  läfst,  als  er  mit  dem  Purpur  bekleidet  werden  soll, 
ganz  auf  den  Ruhm  des  Probus  berechnet  (Sat.  10). 

Deutliche  Spuren  höfischer  Betriebsamkeit  zeigen  sich  für 
die  Darstellung  des  Garus  und  seiner  beiden  Söhne,  doch  führen 
sie  nicht  auf  diesen  Kaiser  selbst^)  als  Ausgangspunkt  hin,  sondern 
auf  den  Nachfolger  Diocletianus,  der  sich  durch  die  Ermordung 
des  prätorischen  Präfekten  Aper,  des  Mörders  seines  Schwiegersohnes 
Numerianus,  und  die  Besiegung  des  Garinus  den  Weg  zum  Thron 
gebahnt  hatte.  Denn  noch  ehe  Vopiscus  den  Vater  Garus  als 
einen  trefflichen  Kaiser  und  den  mit  ihm  zusammen  ermordeten 
Numerianus  als  einen  hochbegabten  Jüngling  dargestellt  hatte, 
um  Garinus  desto  tiefer  herunterzudrücken  (s.  S.  323),  hatte  der 
neue  Kaiser  dienstbeflissene  Schriftsteller  gefunden,  so  den  One- 
simus'),  dessen  Mitteilungen  über  das  unzüchtige  Treiben  des 
Garinus  Vopiscus  sich  zu  wiederholen  scheut  (16,  1),  und  der  so- 
gar dem  Garus  die  Absicht  zuschreibt,  den  Gonstantius  an  seiner 
Stelle  zu  adoptieren  (7,  3.  17,  6),  den  Fulvius  Asprianus,  der 
^bis  zum  Überdrufs'  die  Ausschweifungen  des  Garinus  geschildert 
hatte  (17,  7),  wahrscheinlich  auch  Fabius  Geryllianus,  ^qui 
iempora  Cariy  Carini  et  Nvmeriani  soUertissime  persecutus  est^  (Gar. 

1)  Es  ist  (nach  Vossius  n.  a.)  wahrscheinlich  derselbe,  welcher  des 
Philostratos  Apollonios  von  Tjana  bearbeitet  hat  (Sidon.  ep.  8,  3,  4),  viel- 
leicht identisch  mit  Nikostratos  bei  Euagrios,  s.  ob.  S.  438. 

2)  Vereinzelt  steht  Aorelius  ApoUinaris,  vielleicht  sein  Freigelassener 
(denn  auch  Cams  hiefs  Aurelias),  der  in  Jamben  seine  Thaten  besungen 
hatte,  wie  auch  der  mit  ihm  wetteifernde  kaiserliche  Prinz  Numerianus 
(uit.  11,  2). 

8)  Suidas  s.  u.  (n  1  p.  1121  Bemh.)  setzt  ihn  erst  unter  Ck)n8tantin  an; 
die  Benutzung  durch  Vopiscus  schiebt  aber  sein  biographisches  Werk, 
welches  den  Kaiser  Probus  zum  Mittelpunkt  gehabt  zu  haben  scheint,  in 
die  Zeit  des  Diocletian  hinauf  (F.  H.  B.  p.  366  sq.). 
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4f  3);  denn  er  hatte  im  Gegensatz  zu  dem  angelegentlichen  Wunsch 
des  Kaisers  Carus,  als  Romer  zu  gelten^  ihn  in  lUjrien  von 
punischen  Eltern  geboren  sein  lassen. 

Schon  in  die  Begiening  des  Gonstantius  führt  uns  die  Historia 
Augusta  hinein  mit  Claudius  Eusthenius^  dem  Eabinett- 
sekretar  des  Diocletian,  der  das  Leben  dieses  Kaisers  und  das 
des  Maximian,  Galerius  und  Gonstantius  in  je  einem  Buch  be- 
schrieben hat  (Gar.  18,4),  und  Tatius  Cyrillus,  einem  Vir  cla- 
rissimus,  der  auf  Veranlassung  des  Kaisers  Gonstantin  nach  grie- 
chischen Quellen  in  lateinischer  Sprache  Kaiserbiographien  ver- 
fafst  und  zur  Bequemlichkeit  mehrere  in  einem  Buch  yereinigt 
hatte  (Max.  1,  2)^). 

Aulserdem  kennen  wir  aus  dieser  Zeit  noch  folgende  Schrift- 
steller: 

Praxagoras  aus  Athen  yerfalste  als  22 jähriger  Jüngling 
eine  Geschichte  Gonstantius  in  zwei  Büchern  (T^g  xccrä  tbv  [is- 
yav  Kmv6tavxlvov  lötoQiag  ßißlia  dvo\  aus  der  uns  Photios  (cod. 
62  p.  20.  F.  H.  G.  IV  p.  2  sq.)  einen  Auszug  gegeben  hat.  Noch 
dieser  zeigt  deutlich  ihren  panegyrischen  Gharakter:  Gonstantin 
bezwingt  als  Jüngling  einen  furchtbaren  Löwen,  durch  welchen 
ihn  ^Maximinus'  hatte  ums  Leben  bringen  wollen^),  beginnt  den 
Kampf  gegen  Licinius  aus  lauter  Menschenfreundlichkeit,  weil  er 
Yon  seiner  rohen  und  grausamen  Behandlung  der  Unterthanen 
vernommen,  und  zunächst  nur  in  der  Absicht,  seine  Tyrannei  in 
eine  Konigsherrschaft  zu  verwandeln,  kurz  er  wird  dai^estellt 
als  ein  Fürst,  der  durch  jegliche  Tugend  und  Tüchtigkeit  wie 

1)  Der  Name  ist  dem  des  Fabius  Ceryllianus  so  ähnlich,  dafs  man 
beide  Persönlichkeiten  zu  einer  zu  yerschmelzen  geneigt  ist.  —  Über  Ascle- 
piodotus  (Aur.  44)  s.  Die  Script,  h.  A.  S.  6f.  —  Gehört  auch  Eusebios  zu 
den  höfischen  Schriftstellern,  von  welchem  Eustathios  yon  Epiphaneia  (bei 
Euagr.  6,  24)  berichtet  xcrl  Ehcißiog  91  &nb  '0%taßu)cvoi^  nal  Tgatavoü  %(xl 
Mdif%ov  XapSv  img  vfjg  tsXevtfjg  Kdgov  %aTi/J9triifs  und  den  er  im  KvnXog 
Ton  dem  J.  270  an  benutzt  hat?  Er  lebte  wohl  jedenfalls  unter  Diocletian 
und  hat  die  römische  Geschichte,  Buch  i  mit  Dctavian,  n  mit  Trajan, 
m  mit  Marcus  beginnend,  in  9  Büchern  und  im  jonischen  Dialekt  (nach 
Herodot),  aber  in  durchaus  rhetorischer  Weise  geschrieben.  Beste  aus  einer 
Athoshandschrifb  bei  Wescher  Poliorcätique  des  Grecs  p.  342  sqq.  S.  y. 
Gutschmid  El.  Sehr,  v  S.  662>>664. 

2)  so  Photius;  gemeint  ist  Galerius.  Diese  Geschichte  ist  übrigens 
auch  seinem  Lobredner,  dem  Verf.  yon  De  mort  pers.,  c.  24  und  Zonar.  12, 
33  bekannt. 
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auch  durch  Glück  den  Ruhm  aller  Kaiser  vor  ihm  in  den  Schatten 
stellte  {&iCB7CQ'6^axo)y  in  vielfacher  Übereinstimmung  mit  Eusebios, 
aber  ohne  dessen  kirchliche  Tendenz^  da  Praxagoras  ein  Heide 
war.  Sein  Werk  schloiB  mit  der  Gründung  der  Alleinherrschaft 
(224)  und  der  Ankündigung  der  neuen,  nach  ihm  benannten  Re- 
sidenz (330)  ab  {xxIIbi)  und  scheint  bestinmit  gewesen  zu  sein, 
die  bevorstehende  Feier  litterarisch  vorzubereiten^).  Wenn  Praxa- 
goras nach  9  Jahren  (so  Photios)  eine  Geschichte  Alexanders  des 
Grofsen  in  6  Büchern  folgen  liels,  so  würde  dies  Werk  des 
höfischen  Schriftstellers  mit  dem  Beginn  des  Feldzugs  des  Con- 
stantius  (338)  zusanmienfallen  und  mit  den  vor  und  während  des 
Partherkriegs  des  Veras  verfafsten  Werken  über  Alexander  in 
eine  Reihe  zu  stellen  sein.  Zu  gleicher  Zeit  entstand  auch  die 
in  lateinischer  Sprache  geschriebene  kurze  Geschichte  der  Eriegs- 
thaten  Alexanders  und  Trajans,  über  die  ob.  S.  313  gesprochen  ist. 
Bemarchios  aus  Cäsarea  in  Eappadocien,  ein  Sophist: 
oitog  SyQccil^ß  t&g  Kavötavtivov  roi>  ßaöikdcDg  Tcgd^si^g  iv  ßißXioig 
dina^  Meldrag  rs  xal  löyovg  diatpÖQovg^  Suidas  s.  u.  i  1  p.  984 
(bs  Zonar.  p.  386).  Derselbe  war  ein  angesehener  christlicher 
Redner^  als  Libanios  nach  Gonstantinopel  kam  (340),  &nd  sich 
im  Besitz  der  Gunst  des  Kaisers  Gonstantius')  und  wu&te  den 
gefährlichen  Nebenbuhler^  nachdem  er  es  mit  seiner  Beredsamkeit 
umsonst  versucht  hatte,  durch  Intriguen  aus  der  Hauptstadt  zu 


1)  Qewifs  hat  die  Einweihung  Constantmopels  auch  zahbreiche  andere 
Federn  damals  in  Bewegung  gesetzt,  auf  deren  Aufzeichnungen  des  Giorgios 
EodinOB  uns  erhaltenes  Werk  üsqI  x&v  w/et^iMv  tf^q  Kacvccwti90vn6Ut»g 
zurückgeht,  allerdings  durch  mehrere  Mittelglieder,  u.  a.  des  Hesychioa  von 
Milet,  und  daher  mit  mannigfachen  Irrtümern  und  Yerwiirongen,  wie  gleich 
in  der  Stelle,  wo  er  selbst  seine  Quellen  aufzählt:  . . .  Ticcd'ag  Unogai^öip 
J&ötvxucvbg  T[Qa>tocccri*Qi/it7ig  6  yganfUctMÖg  %ul  JB^Q6ntog  6  üoipuptiig  6  tA 
tMQaßdt^  *Iavliav^  avitna^mv  iv  rj}  Ihifcl9t  %al  hcuttoXoyQdtpog  Rmvatav- 
tlvov  (so  der  cod.  Vat.),  *Elsv6i6g  xs  duatovog  6  fpiX6üOfpog  xal  T^tXog 
6  (ifcmg  6  TtoXXäg  &Q%äg  lutcc  dötug  äv^cag  xal  *Hc^iifg  6  taxpY9^V0S' 
ovtoi  TcdvtBg  avtdntai  yBv6iLSvoi,  t&v  fi]vixaera  TfQax^ivtiDV  intgiß&g  ravtl 
ifwsyQd^ccifTo  (p.  18  ed.  Bonn.).  Der  Zusatz  bei  Eutrop  xal  imcvoloyi^<pog 
Kmvatavtlvov  ist  keinesfalls  richtig  (Pirogoff  De  Eutrop.  p.  8  nimmt  den 
Ausfall  eines  Namens  vorher  an),  und  ebensowenig,  dafs  alle  Genannten 
dem  erw&hnten  Ereignis  beigewohnt  hätten,  s.  Müller  F.  H.  G.  tv  p.  4. 

2)  fuÜa  9ii  tbv  Kmvctdmwp  ^^xcbff  &in^g  Liban.  de  uit.  p.  24.  80  sqq. 
Sievers  Liban.  S.  50  f. 
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yertreiben.  Von  seiner  Gescliichtsclireibung  sagt  Libanios  nichts; 
wie  dem  Sohn,  den  er  anf  seinen  Reisen  begleitet ^)y  so  wird  er 
aber  anch  dem  Yater  nahe  gestanden  und  ihm  zu  Gefallen  sein 
Leben  beschrieben  haben. 

Des  Bruders  Gonstans  (f  350)  Biograph  war  der  Sophist 
Eustochios  aus Eappadocien ') ;  in  welchem  Sinne^  wissen  wir  nicht. 

Besonders  rührig  war  die  Schriftstellerei  unter  Julian,  der 
selbst  die  eigene,  ihm  zur  Natur  gewordene  auf  dem  Thron  fort- 
setzte (s.  ob.  S.  190  ff.),  wie  er  sich  auch  gern  von  Sophisten  um- 
geben sah')  und  dadurch  auch  anderen  ein  in  den  Tagen  des  Glücks 
Tiel  nachgeahmtes  Beispiel  gab^).  In  den  Werken  der  Sophisten 
Libanios  und  Himerios  lesen  wir  mehrere  Proben  einer  für  ihn 
begeisterten  Beredsamkeit,  von  fremder  Aufzeichnung  seiner  Thaten, 
zu  der  er  berühmte  Stilisten  auf  das  geflissentlichste  anregte^), 
erfahren  wir  indes  wenig.  Sein  Arzt  Oreibasios  hatte  über  alle 
Thaten  des  Kaisers,  deren  Augenzeuge  er  gewesen  war,  ein  Tage- 
buch {'bnoiiviifiatoc)  geführt  und  es  (kurz  vor  404)  dem  Sophisten 
Etinapios  übergeben,  um  ihn  zur  Erfüllung  einer  ^heiligen  Pflicht' 
in  den  Stand  zu  setzen^),  der  dieser  auch  nachkam,  indem  er  den 
Kaiser  zum  leuchtenden  Mittelpunkt  seiner  Thronik  nach  Dexippos' 
(y.  270 — 404)  machte^,  ein  Augenzeuge,  Kallistio,  hatte  den  per- 


1)  Liban.  a.  a.  0. 

2)  fyffüLfpM  tä  noctä  K&v6tavta  xhw  ßaötUa  Suid.  i  2  p.  662  Bemh. 

8)  Er  zog  sie  anch  zu  Beratungen  über  Staatsangelegenheiten  zu  und 
beförderte  sie  in  öffentliche  Ämter,  so  Themistitts,  Modestna,  Acacius,  Sal- 
lostias,  Himerius,  Mazimus;  s.  Socrat.  hist.  eccl.  8,  1. 

4)  Zosim.  8,  2,  4:  Tä  iikv  oiv  ivtse^Bv  (von  der  Übernahme  des  Kom- 
mandos am  Bhein  an)  &xQ*'  ^^'^^9  i^o^  P^  (Mendelssohn  schreibt  entweder 
&lifi  WXovff  TO0  ßiwj  oder  tilgt  xo%  ßlov)  'lovXucv^  nQU%&ivxa  «rvyy^^cDtfi 
%a\  Tiotritals  iv  7CoXv<itlxotg  yiyQcattai  ßlßXoigy  el  mecl  firidslg  r&v  evfftyQoc- 
ipirmp  tfjg  &ilag  x&v  iqymv  itpl%sto. 

5}  Inlian.  ep.  2  (1  Herch.)  an  den  Sophisten  Porairesios,  Liban.  1  p.  603  R. 
Als  dagegen  ein  gewisser  Eyllenios  einen  Feldzug  Yon  ihm  dargestellt  hatte, 
tadelt  er  ihn  als  nicht  wahrheitsliebend  nnd  yerbittet  sich  überhaupt  fremde 
Federn  fOr  seine  Thaten,  Exmap.  fr.  14,  7,  iv  p.  20  MülL 

6)  F.  R  G.  nr  p.  16. 

7)  Zar  Charakteristik  seiner  Auffassung  vgL  prooem.  iv  p.  18  Müll.: 
Kai  ndvta  ys  ig  tbv  *IovXtavbv  ivaipigsiv  iB&nu^  hg  ißaüUsvas  iihv  i<p'  int&Vj 
tb  dh  AvQ'Qitnivov  aiycbv  mansif  %ivä  d'ibv  9CQ06Siivvow  änavtsg,  p.  16:  <^i- 
ifBvai  9^  ivte^Bv  6  X6yogy  itp*  Zvm^  itpigeto  i^  d^flg  wcl  itvccyndist  ye  totg  I9- 
yoig  MiaxQlßBiv  mensQ  xi  nf^g  aijxbv  iQ(on%bv  nsnovQ'ixug,  VgL  Phot.  cod.  77 
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sischen  Erleg  in  Versen  besungen^).  Wahrend  aber  Julians  Dar- 
stellung des  Krieges  in  Grallien  die  Überlieferung  beherrscht*), 
hat  der  plötzUche  Tod  im  fernen  Osten,  der  gefahrvolle  Rückzug, 
die  Wahl  eines  christlichen  Nachfolgers  die  Schreibseligkeit  seiner 
litterarischen  Umgebung  stark  abgekühlt.  Dem  treuen  Libanios 
bleibt  die  Erfahrung  nicht  erspart,  da&  er  trotz  aller  Mühe  nach 
dem  Tode  des  Kaisers  nur  wenig  genaue  Nachrichten  über  den 
letzten  Feldzi^,  die  für  den  Geschichtschreiber  Ton  Wichtigkeit 
luktten  sein  können,  zusammenbringt  (ep.  1186)  und  einige  Jahre 
warten  muls,  bis  er  die  Grabrede  zu  seinen  Ehren  (i  p.  521 — 
626  B.)  abfassen  kann.  Selbst  seine  einstigen  Unterfeldherren 
Eutychianus  und  Magnus^)  sind  von  ihm  abgefallen  und  haben 
sich  nach  dem  Inhalt  der  Gitate  bei  Malalas^)  der  christlichen 
Tradition  angeschlossen,  wenn  nicht  eine  Fälschung  des  Malalas 
oder  seines  Gewährsmannes  vorliegt^). 

Hiermit  schliefse  ich  das  Verzeichnis  ab.  Schon  die  letzt- 
genannten Schriften  haben  uns  in  den  Kampf  zwischen  der  alten 
und  neuen  Religion  hineingeführt;  höhere  Interessen  bemäch- 
tigten sich  des  Hofes  und  des  Publikums  und  zogen  die  Auf- 
merksamkeit von  dem  gemeinen  Klatsch  und  von  der  urteils- 
losen  Verherrlichung    selbst    des    gleichgültigsten   und  verwerf- 


p.  64:  Kai  cx^96v  tv  tb  tfjg  latoQlag  ccbt^  ig  t6  inBlvov  (des  Jtdian)  ^/x«- 
ftioir  cwtiQ'lv  i^snov^d^.  —  Welchen  Erfolg  LibanioB  mit  der  Aufifordeniiig 
an  seinen  Freund  Seleukos,  den  Kriegsgefährten  Julians,  gehabt  hat,  dessen 
Geschichte  zu  schreiben,  ist  uns  unbekannt. 

1)  so  Liban.  ep.  1127;  dagegen  'Eallistos'  bei  Soor.  bist.  eccl.  8, 18(21): 
KdXXiatog  dl  6  iv  totg  ol%8ioig  xoü  paciXimg  ctgcctsvöitivog  Unoi^i/jaag  tcc  xorr^ 
cc^bv  iv  iiQ€n%^  ydtQOi  vbv  vdts  TtöXsfiov  diriyoviupog  (ficb  dal(i4>vog  ^hrfiBwa 
tsXtvtfjittti  q}riaiv'  Z^tiQ  tvxbv  ithv  cb^  noiriziig  inXaüSj  tvxbv  di  xccl  o^cd^ 
i%8i'  TToUoig  yccQ  igiv^sg  (utUW'ov, 

2)  s.  Buch  m  Kap.  6  a.  E. 
8)  Sievers  S.  270  f.  281  f. 

4)  p.  828  sq.  Bonn.  F.  H.  G.  iy  p.  4  sqq. 

5)  so  Mendelssohn  praef.  ad  Zosim.  p.  zun  sq.  —  Von  des  Eunapios 
G^schichtswerk  {XgovMii  Ictogla  ij  iisxcc  Ji^uenov  iv  ßißXloig  i^)  las  Pho- 
üos  (cod.  77  p.  68)  zwei  Ausgaben,  eine  heidnische,  die  ursprüngliche,  und 
eine  ganz  veränderte  christliche,  die  aber  nicht  von  ihm  selbst  herrührte, 
wie  Photios  meint,  sondern  von  einem  christlichen  Censor  (Niebuhr  Script 
Byz.  I  p.  xiz)  oder  Buchhändler  (De  Boor  B.h.  M.  xLvn  S.  821  ff.  S.  Bd.  ü 
S.  160.  168).  Auch  Zosimos  hat  sich  eine  ähnliche  Yerschneidnng  gefallen 
lassen  müssen.    S.  Bd.  II  S.  165  f. 
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lichsten  Thuns  der  Kaiser  ab  und  zu  sich  empor.  Die  Eaiser- 
geschichte  wird  im  Lichte  einer  der  beiden  streitenden  Religionen 
und  später  des  Bömertums  im  Gegensatz  zu  den  das  Reich  be- 
drohenden Barbaren  betrachtet  und  behandelt,  und  wer  sich  nicht 
an  diesen  beiden  gewaltigen  Kämpfen  beteiligte  und  sich  doch 
dem  Kaiser  durch  eine  geschichtliche  Darstellung  empfehlen 
wollte,  der  griff,  wie  Eutrop  und  Festus,  auf  die  Vergangen- 
heit zurück  und  führte  dieselbe  in  mehr  oder  weniger  kurzem 
Abrifs,  meist  ohne  individuelle  Färbung,  bis  zur  Gegenwart  herab. 
Nichts  bezeichnet  besser  den  Aufschwung  der  Litteratur  zu  Ende 
des  vierten  Jahrhunderts,  als  dafs  die  Aristokratie  der  alten 
Hauptstadt,  um  ihre  unausrottbare  Lust  am  Klatsch  zu  befrie- 
digen, zu  Marius  Maximus  und  Juvenal  ihre  Zuflucht  nehmen  mufs^). 


1)  8.  Bd.  n  S.  83. 


Sechstes  £apiteL 

Der  NiederscUag  der  li9flscheii  Litteratur  in  unserer 

Überlieferung. 

Der  Hof  war  also  rührig  und  betriebsam  geni^^  um  die 
Überlieferung  in  seinem  Sinne  zu  gestalten^  das  Pubhkum  in 
seinem  Servilismus  und  in  seiner  Gleichgültigkeit  gegen  die  Ge- 
schichte der  Gegenwart  geneigt,  sich  das  Äufserste  Ton  ihm  bieten 
zu  lassen;  selbst  in  den  Provinzen  drängten  sich  an  die  Usur- 
patoren sofort  ^Eintagspanegyriker'  heran  ^),  und  trotzdem  haben 
die  Kaiser  in  der  Überlieferung  ihrer  Geschichte  im  allgemeinen 
nur  so  dürftige  Spuren  von  diesen  Bestrebungen  hinterlassen! 

Über  den  Grund  wird  nun  nach  der  Darlegung  des  zweiten 
Kapitels  nicht  mehr  gezweifelt  werden.  Er  liegt  in  dem  Mangel 
alles  inneren  Zusammenhangs  zwischen  den  einzelnen 
Kaisern:  sie  sahen  nicht ,  dais  sie  ihrem  eigenen  Thron  die 
sichere  Grundlage  entzögen,  wenn  sie  das  Ansehn  ihrer  Voi^nger 
untergruben,  dachten  kurzsichtig  nur  an  sich  und  vermeinten,  von 
dem  rhetorischen  Scheingepränge  ihrer  Zeit  bethort,  nicht  allein 
durch  die  dunkeln  auf  jene  geworfenen  Schatten  sich  selbst  in 
ein  helleres  Licht  zu  setzen,  sondern  auch  durch  die  litterarische 
Hinrichtung  des  toten  Kaisers  ihr  angemafetes  Recht  zu  stützen 
und  zu  kräftigen.  Der  Fluch  der  Revolution  hat  die  Träger  des 
Purpurs  verfolgt,  und  wenn  sie  auch  nicht  wie  Saturn  ihre  eigenen 
Kinder  verzehrt  hat,  so  hat  sie  dieselben  doch  nicht  zu  dem  Ge- 
fühl der  Zusammengehörigkeit  und  zu  der  Erkenntnis  gelangen 
lassen,  dafs  sie  sich  als  Glieder  einer  Kette  einfügen  müMen  und 
dafs  diese  nur  dann  festhält,  wenn  alle  Teile  gleichmä&ig  zuver- 
lässig sind.  Wie  sehr  es  den  römischen  Kaisem  an  monarchischem 
Sinn  gefehlt  hat,  lehren  die  Gaesares  des  Julian,  der  alle  seine 

1)  Spart.  Pe8c.  11,  5  f.  Treb.  Claud.  5,  4.  tyr.  12. 
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Vorgänger  mit  Ausnahme  des  Mark  Aurel  schonungslos  dem  Spott 
preisgegeben  hat.  Nicht  einmal  innerhalb  der  Dynastie  wurde 
Bücksicht  geübt  ^).  Das  Unglück^  welches  Augustus  in  seinem 
Hause  erleben  mulste^  hatte  in  ihm  das  FamiliengefÜhl  erstickt^ 
die  Politik  hatte  ihn  bestimmt,  dasselbe  vor  den  Senat  und  damit 
Yor  die  Öffentlichkeit  zu  bringen;  er  nannte  die  beiden  Julia^  die 
Tochter  und  die  Enkelin ,  und  seinen  Enkel  i^^ppa  (Postumus) 
nicht  anders  als  seine  ^iris  uomicas  ac  tria  carcinomata\  seufzte 
auf  bei  jeder  Erwähnung  derselben^),  beklagte  öffentlich  seine 
Verheiratung  und  Vaterschaft  und  legte  so  alle  Wände  des 
Hauses  vor  den  Augen  der  Hauptstadt  nieder.  Der  Gegensatz 
zwischen  Tiberius  und  Agrippina  war  auch  in  Alexandria  be- 
kannt^). Neros  Erzieher  Seneca  schrieb  die  ^Verkürbissung'  des 
Adoptiyvaters  und  Grofsoheims  des  jungen  Kaisers,  Domitian  be- 
fleckte durch  Hafs  und  Eifersucht  das  Gedächtnis  seines  Vaters 
und  seines  Bruders^).  Demnach  konnte  sich  das  Urteil  des  Ge- 
schichtschreibers über  die  früheren  Kaiser,  abgesehn  von  gewissen 
Sympathien  des  regierenden,  in  völliger  Freiheit  bewegen;  Suetons 
Biographien  merkt  es  niemand  an,  dais  er  im  Dienste  eines  Kaisers 
und  diesem  bei  ihrer  Abfassung  persönlich  nahe  gestanden  hat, 
und  dasselbe  wird  man  vielleicht  von  Marius  Maximus  sagen 
können.  Unabhängigkeit  in  der  DarsteUung  der  Vorgeschichte 
darf  nicht  ohne  weiteres  als  ein  Beweis  selbständigen  Charakters 
gelten. 

Zumal  bei  der  Kürze  der  meisten  R^ierui^en  fiel  es  dem 
Nachfolger  nicht  schwer,  belastendes  Material  aus  dem  Munde 
der  Leute  zu  sammeln  und  gegen  sie  gerichtete  und  von  ihnen 
unterdrückte  Flugschriften  wieder  auszugraben.  Des  Antonius 
Schriften  las  noch  Ovid^),  und  des  Sueton  Fleils  hat  zahlreiche 
ähnliche  noch  für  seine  Biographien  ausnutzen  können.  Die 
auf  Senatsbeschluls  unter  seinem  Vorgäi^er  verbrannten  Werke 


1)  8.  ob.  S.  817  f.        2)  Suet.  Aug.  66. 

3)  Philo  in  Flacc.  8. 

4)  Treffend  hebt  Boscher  Polit.  S.  878  herv^or,  wie  überhaupt  schlechte 
Regenten  mehr  der  Brandmarkung  durch  die  Geschichte  ausgesetzt  seien; 
'die  Urheber  und  Teihiehmer  demokratischer  Verbrechen  sind  dagegen 
fast  niemals  individuell  bekannt'. 

5)  ex  Pento  1,  1,  28 f.:  Äntani  scripta  legimtur,  doctus  et  in  prampiu 
scrinia  Brutus  habet,  s.  ob.  S.  169f. 
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des  T.  Labienus,  Gremutius  Gordus  und  Gassius  Severas  gab 
Galigala  selbst  wieder  firei^). 

Eine  feste  Tradition  konnten  also  die  Kaiser  nicht  ausbilden, 
da  grundsätzlich  die  meisten  wieder  einrissen,  was  der  Vorgänger 
aufgebaut  hatte.  Daher  setzte  hier  der  Senat  ein,  der  in  allen 
Demütigungen  seine  Einbildungen  weitier  pflegte  und  bei  jedem 
Thronwechsel  trotz  aller  schweren  entgegengesetzten  Erfahrungen 
immer  wieder  den  Anspruch  auf  die  höchste  Gewalt  erhob,  sein 
Totengericht  über  den  geschiedenen  Kaiser  abhielt  und,  gestützt 
auf  das  reiche  Material  seiner  Acta,  die  Gestaltung  der  Über- 
lieferung der  eben  abgeschlossenen  Geschichte  in  die  Hand  nahm^), 
und  da  er  sich  von  vielen  Ejdsem  blutige  Unterdrückung  hatte 
gefallen  lassen  müssen,  zu  den  meisten  in  einen  mehr  oder  minder 
ausgesprochenen  Gegensatz  getreten  war  und  nun  nach  ihrem 
Tode  aufatmend  den  glühenden  Wunsch  hatte,  seine  Empfindungen 
zum  Ausdruck  zu  bringen  und  in  seiner  Weise  zu  vergelten,  so 
begegnete  er  sich  mit  den  Nachfolgern,  von  denen  selbst  die  dem 
Senat  sonst  tun  feindHchsten  gesinnten  ihm  zunächst  eine  frennd- 
liehe  Miene  zu  zeigen  liebten,  und  verwertete  seinerseits  allen 
den  Stoff,  mit  welchem  die  neuen  Kaiser  das  Bild  des  toten  ent- 
stellten, während  andrerseits  diese  wieder  aus  der  dem  Hafs,  der 
Erbitterung  und  der  Spottsucht  entsprungenen,  bis  dahin  zurück- 
gedammten  Quelle  schöpften,  welche  nun  in  starker  Fülle  und 
oft  recht  trüber  Flut  hervorquoll. 

Einen  ähnlichen  Vorgang  haben  wir  vor  zwei  Jahrzehnten 
jenseits  des  Rheins  sich  vollziehen  sehn,  unter  den  Napoleons 
herrschte  dort  eine  Legende,  die  von  den  verschiedenartigen,  un- 
verschämtesten Erdichtungen  strotzte  und  gleichwohl  allgemein 
geglaubt  wurde.  Z.  B.  ist  Napoleon  I.  am  7.  Januar  1768  und 
zwar  in  Corte  geboren;  so  aber  war  er  für  eine  franzosische 
Kriegsschule  zu  alt,  und  da  er  schon  früh  miliförische  An- 
lagen verriet,  wurde,  um  ihm  den  Eintritt  zu  ermöglichen,  als 
sein  Geburtstag  der  seines  Bruders  Joseph  angegeben  und  dem- 
nach offiziell  als  sein  Geburtstag  der  15.  August  (1769)  gefeiert, 
sein  Geburtshaus  in  Ajaccio  gezeigt.  Diese  und  ähnliche  Fäl- 
schungen wurden  bis  1871  stillschweigend  hingenommen,  und 
jetzt   wird   diese  Bonapartische  Legende   unbarmherzig   von   den 


1)  Suet.  Cal.  16.  2)  Auflftlhrlicheres  s.  Bd.  II  S.  10  £P« 
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Franzosen  zerpflückt^).  Bei  den  Römern  konnte  infolge  der 
strafferen  Gentralisation  und  der  verhältnismälsig  geringeren 
Anzahl  der  yerbreiteten  Schriften  die  Arbeit  der  Höflinge  des 
Yoraosgehenden  Kaisers  schneller  und  gründlicher  vernichtet 
werden,  besonders  da  sich  die  neuen  Machthaber  und  der  Senat 
gegen  sie  verbündeten,  sodafs  sich  nur  wenige  Spuren  der  eigenen 
Überlieferung  der  Regierung  des  toten  Kaisers  erhielten.  Den 
Haupi^ewinn  erntete  freilich  der  Senat,  dessen  Politik  unter  allem 
Wechsel  der  Kaiser  und  ihrer  Interessen  die  gleiche  Richtung 
verfolgte. 

Zudem  wurde  er  wesentlich  durch  die  häfsliche,  allgemein 
menschliche  Neigung  unterstützt,  das  Schlechte  zusammenzu- 
suchen und  zu  glauben,  und  zwar  um  so  lieber,  je  höher  sich 
ein  Mann  über  den  Durchschnitt  der  übrigen  erhebt^),  und  durch 
den  Abscheu  vor  Schmeichelei,  die  selbst  diejenigen,  welche 
sie  üben,  an  anderen  verwerfen^),  sodals  mit  dem  Tod  eines 
Kaisers  sofort  der  Stab  über  seine  Höflinge  gebrochen,  ihre 
Überlieferung  unterdrückt  und  ihr  Name  nicht  genannt  wurde, 
selbst  wenn  ihre  Nachrichten  oder  Stilblüten  benutzt  wurden. 
Ich  erinnere  an  Vellejus;  er  wird  im  Altertum  nur  einmal  von 
Priscian,  zweimal  in  den  Lucanscholien  citiert.  Gleichwohl  haben 
ihn  andere  Schriftsteller  gekannt,  vielleicht  sogar  Tacitus^),  aber 
alle  haben  sich  gescheut,  den  Schmeichler  des  verfemten  Tiberius 
zu  nennen.  Mit  welchem  Behagen  hat  man  dagegen  bösartiges 
Gerede  über  die  Kaiser  aus  dem  Tagesgespräch  und  der  Tages- 
litteratur  aufgelesen  und  weiter  verpflanzt,  zumal  wenn  es  in  die 
Form  einer  witzigen  Anekdote  gekleidet  war  oder  gekleidet  werden 
konnte!  Dafs  Augustus  den  Tiberius  zu  seinem  Nachfolger  gemacht 


1)  8.  Th.  Jung  Bonaparte  et  son  temps  1769^1799  d^apr^s  les  docn- 
ments  inädits  (8  toL,  Paris  ISSOf.),  der  seine  Vorrede  mit  den  Worten 
Aug.  Thierrys  schliefst:  La  vraie  histoire  nationale  est  encore  enseyelie 
dans  la  poussiere  de  nos  chroniques  contemporaines.  Über  den  Geburtstag 
Napoleons  s.  I  S.  89  £P. 

2)  Sie  erstreckt  sich  sogar  auf  die  Vorzeit:  Ut  solet  ampUmma  quae- 
que  gUma  öbiecta  esse  semper  wuidiae,  legimus  in  ueteres  guogue  maffnificos 
duces  uüia  criminaque,  etiamsi  inuemri  non  poterant,  finxiaae  maliffnitatem 
spectaüssimis  actihua  eorum  offensam  Ammian  17, 11,  8,  der  dann  als  Bei- 
spiele Cimon,  Scipio  Ämilianus  und  Pompejus  nennt. 

8)  8.  ob.  S.  816  f. 

4)  8.  El.  Klebs  'Die  Entlehnungen  aus  Vell.'  Philol.  tltx  S.  286—812. 

P  e  t  fl  r ,  OMchichU.  Litt.  I.  29 
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habe,  um  durch  den  Vergleich  mit  dessen  von  ihm  durchschautem 
Charakter  in  der  Meinung  der  Nachwelt  zu  steigen,  bezeichnen 
Tacitus,  Sueton  und  Dio  als  Gerücht,  aber  erhalten  hat  es  sich 
trotz  der  nachdrücklichen  Widerlegung  des  Biographen  bis 
200  Jahre  nach  seinem  Tode^);  auch  den  Tod  des  jüngeren  Drusns 
erzahlte  man  sich  noch  100  Jahre  später  so,  dals  Tiberias, 
von  Sejan  argwöhnisch  gemacht,  mit  eigener  Hand  dem  Sohne 
den  Giftbecher  gereicht  habe^).  Ein  besonders  ungünstiges  Los 
hat  in  der  stereotypierten  ÜberUeferang  Claudius  gezogen,  sein 
Bild  ist  mit  den  meisten  karikierenden  Einzelzügen  ausstaffiert; 
dies  verdankt  er  zunächst  der  Erbitterung  des  einst  von  ihm  ver- 
bannten Seneca,  der  in  seiner  Apokolokyntosis  alle  bösen  Beden 
über  ihn  in  geistvoller  Form  zusammenfalSste,  durch  seinen  Witz 
verschärfte,  durch  die  Anerkennung  des  jungen  Kaisers  für  die 
nächsten  Jahre  und  durch  das  Gewicht  seines  Namens  für  alle 
Zeiten  vor  dem  Vergessen  sicherte.  Dann  aber  hat  sich  der  In- 
halt dieser  Flugschrift  in  den  Strom  der  senatorischen  Über- 
lieferung ergossen,  die  über  den  auch  vom  Senat  verachteten 
Kaiser  gern  allen  ungünstigen  Stoff  au&ahm,  imd  so  weicht  die 
Schilderung  des  Tacitus,  Sueton  und  Dio,  obwohl  sie  die  Ge- 
schichte der  Julisch-Claudischen  und  Flavischen  Dynastie  vom 
senatorischen  Standpunkte  aus  dargestellt  haben,  nicht  wesentlich 
von  der  jener  Flugschrift  ab,  wenn  wir  die  Eigenart  der  Autoren 
und  der  Werke  in  Anschlag  bringen.  Den  nämlichen  Charakter 
wie  die  Geschichte  des  Claudius  trägt  jedoch  im  ganzen  die  der 
übrigen  Kaiser  des  ersten  nachchristlichen  Jahrhunderts;  auch  sie 
ist  von  einer  greisen  Menge  witziger  Aussprüche  und  Anekdoten') 
durchsetzt,  die  zu  einem  nicht  geringen  Teil  für  jene  Historiker 
ein  gemeinsames  QueUenmaterial  bUden  und,  ehe  sie  von  ihnen 
für  uns  aufgezeichnet  wurden,  unzweifelhaft  schon  schriftlich  fest- 
gelegt waren  und  durchdrungen  sind  von  senatorischem  Geiste,  der 
namentlich  die  Nachrichten  über  Nero  beherrscht  und,  streng  das 
alte  Römertum  wahrend,  die  Einführung  der  griechischen  Spiele 


1)  Tac.  ann.  1,  10.  Suei  Tib.  21.  Dio  66,  46,  1  (vctüta  iihf  ^  olv  ^ars- 

%)  Tac.  4,  10:  In  tradenda  morte  Drusi,  qwne  pUmmis  maadtHoeque 
fidei  auetoHbua  memonOa  awU,  retMi;  sed  non  omiserim  eonmdem  temporum 
rwmorem,  uaMdum  adeo,  ut  nondum  exoUscat 

8)  8.  S.  289. 
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als  ein  Verbrechen  der  schlimmsten  Art  verurteilt;  auch  Domitians 
Gedächtnis  ist  dem  Hals  des  Senats  unter  seinen  Nachfolgern 
zum  Opfer  gefallen^). 

Sueton  ist  der  einzige  gewesen^  der  die  vergangene  Kaiser- 
zeit zum  Gegenstand  ernster  Forschung  gemacht  hat.  Er  hat 
grundsatzlich  die  älteste  Überlieferung  aufgesucht,  und  trotzdem 
hat  er  sich  von  den  allgemeinen  Vorstellungen  über  diese  Kaiser 
nicht  losgerissen  und  nur  im  einzelnen  die  Überlieferung  kritisch 
gesichtet;  sonst  hat  es  überhaupt  wissenschaftliche  Untersuchungen 
auf  dem  Gebiet  der  romischen  Kaisergeschichte  nicht  gegeben, 
und  gar  in  der  Umgebung  des  Fürsten  ältere  Vorgänge  rein 
wissenschaftlich  richtigzustellen,  wie  dies  heutzutage  geschieht, 
dies  wäre  unter  den  romischen  Kaisem  unerhört  gewesen,  obwohl 
diese  selbst  bei  dem  oben  besprochenen  Fehlen  jeder  Kontinuität 
solchen  Versuchen  wenigstens  kein  Hindernis  in  den  Weg  gelegt 
haben  würden. 

Auch  die  mündliche  Überlieferung,  deren  Dauer  man  auf  hun- 
dert Jahre  zu  berechnen  pflegt^),  hat  sich  so  lange  nur  für  Kleinig- 
keiten und  die  eben  erwähnten  häuslichen  Geschichten  erhalten 
und  ist  für  wichtigere  Ereignisse  infolge  der  Interesselosigkeit 
des  grolsen  Publikums  bald  versiegt^).  Als  Sokrates  im  Auftrag 
von  Theodosius  H.  seine  Kirchengeschichte  (um  440)  schrieb,  war 
er  V^en  der  Länge  der  Zeit'  nicht  mehr  im  stände,  die  Kriege 
Gonstantins  I.  darzustellen  (5  prooem.),  und  Libanios  konnte  sogar 
wenige  Jahre  nach  dem  Tode  Julians  nichts  Zuverlässiges  über 
ihn  erfahren,  ebensowenig  Eutrop  über  den  des  Jovianus,  Am- 
mian  über  den  des  Valens  und  des  zweiten  Valentinian^). 

Nach  dem  Gesagten  begreift  es  sich,  dals  keine  einzige  Bio- 
graphie eines  Kaisers,  die  noch  bei  seinen  Lebzeiten  und  in  seinem 
Dienste  verfalst  worden  ist,  die  Nachfolger  überdauert  hat  und 
auf  uns  gekommen  ist^).    In  gewissem  Sinne  macht  eine  Aus- 

1)  B.  ob.  S.  320. 

2)  G.  0.  Lewis  AltrOm.  Gesch.  übers,  v.  Liebrecht  i  S.  107  ff. 

3)  s.  ob.  S.  106  f.        4)  8.  S.  291  f. 

6)  Wenigstens  in  einer  Anmerkung  mag  darauf  hingewiesen  werden, 
dalB  auch  die  gegen  den  SchluTs  wachsende  Breite  vieler  Werke  ihrer  Über- 
lieferung hinderlich  gewesen  ist.  So  ist  in  dem  sonst  senatorischen  weit 
ausholenden  Werke  des  Dio  grade  die  Darstellung  der  Zeitgeschichte  bis 
auf  geringe  Bruchstücke  infolge  Ermüdung  der  Abschreiber  und  Leser  uns 
verloren  gegangen. 

29* 
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nähme  nur  die  durchaus  höfische  des  Gonstantiu^  welche  Eusebius 
dem  grolsen  Kaiser  noch  in  seinem  Todesjahr  gewidmet  hat;  die 
die  yäterliche  Politik  fortsetzenden  und  durch  sie  gehaltenen 
Söhne  hiefsen  eine  solche  Verherrlichung  ihrer  selbst  wegen  will- 
kommen^ und  das  Ansehn  des  berühmten  Kirchenvaters  schützte 
auch  dies  Werk  vor  der  Vemichtimg  (s.  ob.  S.  405  £F.).  Ahnlich  steht 
es  mit  dem  letzten  Kapitel  der  Epitome^  welches  eine  panegyrische 
Biographie  des  Theodosius  (I.)  enthält;  auch  sie  ist  kurz  nach 
dem  Tode  des  Kaisers  entstanden^  unter  der  weisen  Vormund- 
schaft^ welche  Stilicho  über  seinen  jungen  Sohn  fahrte,  und  ver- 
dankt ihre  Erhaltung  nicht  sich  selbst,  sondern  dem  Zusammen- 
hang mit  den  übrigen  Kaiserbiographien. 

um  also  zu  dem  an  die  Spitze  gestellten  Satz  zurückzukehren, 
so  hat  doch  nicht  jeder  Machthaber  das  urteil  der  Nachwelt  in 
seiner  Hand.  Von  einschneidender  Bedeutung  ist  die  Form  der 
Herrschaft:  die  erbliche  Monarchie  unterstützt  prinzipiell  die 
Überlieferung  der  Vorgänger,  der  Cäsarismus  stört  oder  ver- 
nichtet sie.  Ausnahmen  giebt  es  nur  in  geringer  Zahl.  Nament- 
lich ist  unter  den  römischen  Cäsaren  Augustus  das  Glück  be- 
schieden gewesen,  selbst  sein  Andenken  bei  der  Nachwelt  ge- 
stalten zu  können  und  so  in  ihr  zu  leben,  wie  er  selbst  es  sich 
gewünscht  hat,  zunächst  weil  er  in  sehr  geschickter  und  be- 
soxmener  Weise  für  dasselbe  gesorgt  und  nicht  durch  Übertrei- 
bungen den  Widerspruch  herausgefordert  hat^),  sodann  weil  ihm 
Tiberius  gefolgt  ist,  der  es  liebte,  als  Vollstrecker  der  Pläne  seines 
Adoptivvaters  aufeutreten^),  und  mit  Vorsicht  und  Pietät  die 
von  diesem  eingeschlagene  Bahn  weiter  verfolgte,  also  auch  an 
der  von  ihm  geschaffenen  Überlieferung  nicht  rüttelte,  endlich  weil 
des  Adoptivsohnes  Regierung  so  lange  Zeit  gedauert  hat,  dafs 
jene  tiefe  Wurzeln  in  den  Boden  hineintreiben  konnte  und  der 
Neid  und  die  Eifersucht  darauf  verzichten  mu&ten,  sie  zu  stürzen. 


1)  Der  Erfolg  des  Angdstus  ist  hier  noch  gl&nzender  als  anf  dem  Gre- 
biet  der  Geographie,  auf  welchem  seine  Bemfihtmgen  ebenfalls  die  Grund- 
lage für  spätere  Arbeiten  geworden  sind;  denn  hier  brauchten  nicht 
erst  die  Vorurteile  gegen  die  Parteilichkeit  des  Kaisers  überwunden  zu 
werden. 

2)  Von  den  vielen  dies  bezeugenden  Stellen  genügt  es,  eine  heraus- 
zuheben, Worte  des  Kaisers  selbst  in  einer  Bede,  die  ihn  Tacitus  halten 
läTst  (ann.  4,  87):  gui  omnia  facta  dictaque  eius  wce  legis  obseruem. 
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Von  Augustus  mufs  daher  in  diesem  Abschnitt  besonders 
die  Bede  sein. 

Wir  sind   zuverlässig    darüber   unterrichtet^    durch    welche 
Glaser  er  selbst  seine  Geschichte  betrachtet  wissen  wollte^). 

Als  er  nämlich  gestorben  war,  brachten  die  Yestalinnen  yier 
Yon  ihnen  aufgehobene  yersiegelte  Schriftstücke  in  den  Senat, 
sein  Testament,  aufgesetzt  sechzehn  Monate  vorher,  Bestimimungen 
über  seine  Bestattung,  einen  ^Index  rerum  a  se  gestarum,  quem 
uälet  incidi  in  aeneis  tabuliSy  quae  ante  Mausoleum  statuerentu/r^j 
yerfaüät  in  dem  Todesjahr  vor  seiner  Reise  nach  Campanien 
(zwischen  dem  27.  Juni  und  19.  August)'),  und  ein  Breuia/riwn 
iotUis  imperiiy  eine  Übersicht  über  die  Armee  und  die  Finanzen^). 
Das  andere  ist  verloren,  aber  der  Index,  das  sog.  Monumentum 
Ancyranum,  ist  bekanntlich  neben  unbedeutenden  Bruchstücken 
einer  griechischen  Übersetzung,  die  an  dem  Tempel  des  Julischen 
Kaiserhauses  zu  Apollonia  in  Pisidien  angebracht  war,  auf  den 
Marmorplatten  der  Wände  eines  Tempels  des  Augustus  und  der 
Roma  in  dem  galatischen  Ancyra  zusammen  mit  einer  griechi- 
schen Übersetzung  auf  uns  gekonmien  und  jetzt,  wenn  auch  durch 
zahlreiche  Lücken  entstellt,  nach  den  Bemühungen  fiumanns,  der 
Gipsabgüsse  hat  herstellen  und  nach  Berlin  schaffen  lassen,  durch 
den  Scharfsinn  und  die  Gelehrsamkeit  Mommsens  so  weit  ergänzt 
worden,  daCa  zwar  über  einzelne  Worte  noch  gezweifelt  werden 
kann,  die  Thatsachen  aber  alle  entweder  in  lateinischer  oder 
in  griechischer  Sprache  feststehn. 

Über  die  litterarische  Einreihung  dieses  in  seiner  Art  einzigen 
Denkmals,  dieser  *  Königin  der  Inschrifken',  ist  viel  gestritten 
worden;  man  hat  es  ein  politisches  Testament  genannt  (0.  Hirsch- 
feld), einen  politischen  Rechenschaftsbericht  (Monmisen),  ein  Rech- 
nungsbuch (Wölfflin),  eine  Rechtfertigung  der  Apotheose  (vonWila- 
mowitz):  halten  wir  uns  an  die  Thatsache,  dafs  gemäis  dem  aus- 
gesprochenen Willen  des  Kaisers  die  Inschrift  auf  zwei  ehernen 


1)  8.  A.  E.  Egger,  Examen  crit.  des  historiens  de  la  vie  et  du  r^gne 
d' Augaste,  Paris  1844. 

2)  Mommsen  Ind.*  p.  1. 

3)  Am  vollständigsten  ist  dies  Verzeichnis  bei  Snet.  Aug.  101,  nur  das 
Testament  und  das  Breuiarium  erw&hnt  Tacüos  ann.  1,  B  u.  11;  ans  Sueton 
hat  das  Seinige  Die  66,  33:  xa  Hgycc  &  ingeiia  fedvtce^  S  %al  ig  xaXit&g  an/j- 
Xag  nQbg  x&  '^Qt^  ffVT<Hi  ctcc^ilifceg  &vccY(fafpfjv€ii  iniXiv^i, 
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Pfeilern  in  Rom  vor  dem  Mausoleum  stand;  deim  der  Titel  auf 
der  Tempelwand  zu  Ancyra  lautet:  ^ Herum  gestarum  diui  AugusU, 
guibus  orhem  terrarum  imperio  poptdi  Bamani  subiecit,  et  inpensor 
nmiy  guas  in  rem  puhlicam  pqptdumgue  Bomanum  fecU,  incisarum 
in  duabus  aJwneis  püis,  ^pme  sunt  Bomae  positaey  exemplar  sub- 
iedum^y  und  so  wird;  wenn  wir  damit  die  offenbar  genaue  An- 
gabe des  Sueton  (und  Dio)  verbinden^  das  Volumen  in  der  Hinter- 
lassenschaft  des   Augustus    überschrieben    gewesen   sein:   ^ Index 
rerum  gestcMrum,  guem   udlo  incidi  in  aheneis  tdbuliSy  guae  ante 
Mcmsoleum  statucmtur^^).    Denken  wir  nun  an  die  Inschriften  des 
Darius  in  Persepolis  und  an  die  Verzeichnisse  der  Ruhmesthaten 
der  ägyptischen  Eonige   in   den  Tempeln  und  daran,   da&  das 
Bauwerk   des   Augustus   selbst   einem   asiatischen  Muster   nach- 
gebildet war,  so  wird  es  nicht  auffallen  können,  wenn  dieser  an 
dem  Grabmal,  welches  die  Asche  seines  sterblichen  Leibes  barg, 
fdr  die  Unsterblichkeit  seiner  Thaten  sorgte;  auch  die  zwei  Pfeiler 
erinnern   an  die  gleichem   Zweck  dienenden  Obelisken  yor  den 
Pylonen  der  ägyptischen  Tempel^).    Allerdings  ist  gegen  die  Mei- 
nung, dafe  wir  in  dem  Index  eine  'Grabschriffc'  vor  uns  haben'), 
entschiedener  Widerspruch    erhoben   worden,   die  vorgebrachten 

1)  qwibus  . . .  subiecit  rührt  jedenfalls  nicht  von  Augustus  her,  wohl 
auch  nicht  et  inpensarum  . . .  feeit;  denn  so  vermissen  wir  im  Titel  die 
*honore8%  müssen  auch  an  der  Beihenfolge  Anstofs  nehmen  (vgl.  Boimann 
Bemerk.  S.  8). 

2)  Bekanntlich  hat  Augustus  selbst  zwei  Obelisken  nach  Eom  schaffen 
lassen,  von  denen  der  eine  im  Circus  maximus,  der  andere  auf  dem  Mars- 
feld seinen  Platz  fand;  auch  hat  er  einen  in  Alezandria  neu  errichtet^  die 
sog.  Nadel  der  Eleopatra,  Gardthausen  August,  n  1  S.  240.  Nach  Bormann 
(s.  d.  nächste  Anm.  Phil. -Vers.  S.  190)  waren  die  Bronzeplatten  in  die 
Pilaster  am  Thor  des  Mausoleums  eingelassen.  Dafs  es  rOmische  Sitte  war, 
die  Ehren  der  im  Innern  Beigesetzten  an  den  Aufsenw&nden  des  Grabmals 
zu  verzeichnen,  ist  ebenda  S.  182  ff.  nachgewiesen;  die  Inschrift  brauchte 
aber  nicht  unmittelbar  an  ihm  angebracht  zu  sein,  wie  ja  auch  die  EHogia 
der  Plautier  zum  Teil  nicht  an  dem  Grabmal  selbst,  sondern  an  einer  vor 
ihm  Iftngs  der  Strafse  geführten  Wand  standen  (s.  Bormann  S.  182).  Für 
eine  selbständige  Aufstellung  vor  dem  Mausoleum  spricht  der  Wortlaut 
des  Index  selbst  und  Suetons. 

8)  Nissen  in  Sybels  Histor.  Ztschr.  N.  F.  z  S.  49 ;  Rh.  Mus.  zu  S.  482. 
E.  Bormann,  Bemerkungen  zum  schriftl.  Nachlals  des  Kaisers  Augustus, 
Marburger  Bektoratsschr.  1884,  u.  Bericht  über  die  Kölner  PhiloL-Versamm- 
lung  (1896)  S.  180—191.  Joh.  Schmidt  Phü.  zliv  S.  442-470;  zlv  S.  898— 
410 ;  ZLYi  S.  70—86. 
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Gründe  haben  sich  aber  alle  als  nicht  stichhaltig  erwiesen^). 
Ein  Überblick  über  die  römischen  Grabschriften  lehrt,  wie  wenig 
die  Gewohnheit  den  Inhalt  und  die  Form  an  feste  Gesetze  ge- 
bunden hatte;  Testamente,  StiftungsurkundeU;  Protokolle,  Briefe, 
Dekrete  fanden  auf  ihnen  Platz. 

Augustus  hatte  schon  früher  nach  bedeutungsvollen  Erfolgen 
oder  in  Zeiten  der  Krankheit  die  Verbreitung  einer  ihm  genehmen 
Überlieferung  seiner  Thaten  für  Mit-  und  Nachwelt  im  Auge  ge- 
habt; bereits  im  J.  36  y.  Chr.  hatte  er  die  Beden,  in  welchen  er 
nach  der  Besiegung  des  S.  Pompejus  Yor  dem  Senat  und  dem 
Volk  seine  Thaten  und  seine  Politik  entwickelt  hatte,  in  Buch- 
form herausgegeben^),  nach  der  Schlacht  bei  Actium  hatte  der 
Konsul,  der  jüngere  Cicero,  einen  ihm  geschickten  Bericht  über 
die  Besiegung  des  Antonius  dem  Volke  yorgelesen  und  auf  der 
Bednerbühne  öffentlich  aufgehängt^),  im  J.  23  veifajste  er,  als  er 
schwer  krank  sein  Ende  nahe  glaubte,  gleichzeitig  mit  seinem 
Testament  seine  Autobiographie  und  übergab  eine  Übersicht 
(ßißUov)  über  die  Streitkräfte  und  Einkünfte  des  Reichs  seinem 
Mitkonsul  Piso^),  im  J.  13  v.  Chr.  liels  er  nach  seiner  Rückkehr 
in  die  Hauptstadt  im  Senat  durch  den  Quästor  eine  Schrift  vor- 
tragen, in  welcher  er  seine  Thaten  aufgezählt  und  die  Vorteile 
des  Kriegsdienstes  aufgezeichnet  hatte  ^).  Er  hatte  sich  also  nicht 
mit  dem  Publikimi  begnügt,  auf  welches  er  für  eine  Biographie 


1)  Grabschriften,  in  denen  der  Tote  von  sich  in  der  ersten  Person 
spricht,  hat  Schmidt  Phil,  zly  S.  398  in  beträchtlicher  Zahl  beigebracht; 
wegen  des  ebenfalls  beanstandeten  Schlusses  ^Cwn  scripsi  haee,  annum  age- 
ham  septuMgenswmwn  sextutn*  erinnere  ich  z.  B.  an  die  Qrabschrifb  eines 
Wagenlenkers,  der  eine  lange  AnfzSJilung  seiner  Erfolge  abschliefst  'Hoc 
mommewbwm  uiwus  feci^  (WUmanns  n.  2600),  oder  an  den  Rat  des  Verfassers 
einer  eigenen  Grabschrifb  *Qum[u,e  sapis  iuuenis,  utuo  tibi  pone  sepuldiTum* 
(Wilmanns  n.  689  aas  Karthago  saec.  n  od.  m).  In  anderer  Weise  hat  Bormann 
Phil.-Yers.  S.  184  f.  die  Bedenken  gegen  die  Annahme  einer  Grabschrift  beseitigt: 
Augastas  habe  f&r  seinen  Nachfolger  sein  Eiogiom  sepnlcrale  nur  Torbereitet 
und  von  ihm  die  Hinzufagung  der  Ehren  in  seiner  letzten  Lebenszeit  und 
nach  seinem  Tode  sowie  die  definitive  Redaktion  (also  namentlich  die  Ver- 
wandlung der  ersten  Person  in  die  dritte)  erwartet;  Tiberius  aber  habe  dies 
wegen  des  Widerspruchs  einer  Grabschiifb  mit  der  Erklärung  des  Kaisers 
zum  diuus  unterlassen  und  die  Aufzeichnung  ohne  jede  Änderung  an  der 
AuTsenwand  des  Mausoletuns  angebracht. 

2)  App.  b.  c  5,  180.        B)  App.  4,  61.        4)  Dio  68,  80  f. 
6)  Dio  64,  26,  6. 
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rechnen  konnte  —  denn  was  im  Senat  verhandelt  wurde,  kam 
nicht  nur  in  dessen  Akten,  sondern  auch  in  die  Zeitung  und  in 
einen  weiten  Leserkreis  — ,  und  wenn  er  nun  in  seinem  76.  Lebens- 
jahr das  Andenken  an  seine  Verdienste  nach  seinem  Tod  für  alle 
Geschlechter  festlegen  und  seinen  Römern  möglichst  vor  die 
Augen  halten  wollte,  gab  es  damals  ein  geeigneteres  Mittel,  als 
eine  selbstyeifaiste  Übersicht  auf  eherne  Pfeiler  vor  seinem  Grab- 
mal eingraben  zu  lassen,  das  noch  nicht  durch  die  Moles  Hadriani 
überboten  war  und  an  einem  verkehrsreichen  Platze^)  stand? 
Hier  war  eine  solche  Erinnerung  natürlich  und  durch  die  Sitte 
geboten.  Ebenso  hatte  er  seine  beiden  früh  gestorbenen  Enkel 
Gajus  und  Lucius  nicht  allein  durch  kurze  Aufschriften  auf  den 
im  abgeschlossenen  Lmem  aufbewahrten  Aschenumen*),  sondern 
auch  durch  ausführlichere  Darstellung  ihrer  Auszeichnungen  auf 
der  Aufsenwand  des  Mausoleums  geehrt^),  und  zahlreiche  Leichen- 
reden für  Verwandte  gehalten,  so  schon  als  zwölQähriger  Enabe 
seiner  Grolsmutter  Julia,  dann  im  J.  23  v.  Chr.  seinem  geliebten 
Schwestersohn  M.  Marcellus,  12  v.  Chr.  seinem  Schwiegersohn 
Agrippa,  11  seiner  Schwester  Octavia,  9  seinem  Adoptivsohn 
Drusus,  dessen  Leben  er  auch  beschrieben  hatte,  wie  auch  die 
Verse  des  Elogiums  auf  seinem  Grabmal  von  dem  Kaiser  her- 
rührten*). 

Li  einer  Grabschrifk  wird  niemand  die  Erwähnung  von  Un- 
glücksfällen, z.  B.  den  Niederlagen  des  Lollius  und  Varus,  oder 
von  grausamem  Blutvergiefsen,  wie  den  Proskriptionen,  gesucht, 
auch  eine  mafsvolle  Schönfärberei  wird  ihm  jeder  zu  gute  ge- 
halten haben;  das  Verschweigen  der  Namen  seiner  Mitarbeiter 
findet  in  der  Bestimmung  der  Aufzeichnung  seinen  Grund,  obwohl 
z.  B.  seine  Worte  über  die  Schlacht  bei  Philippi  *  Bellum  inferentis 
rei  p.  uid  bis  acie^  (c.  2)  mit  der  Wahrheit  in  starken  Wider- 
spruch treten;  er  ist  in  dem  Vermeiden  der  Namen  überhaupt 
so  weit  gegangen,  dafs  er  nicht  einmal  die  seiner  Gegner  neimt 
imd  sie  lieber  umschreibt,  so  den  des  Lepidus  (c.  10)  Cepi  id 
sacerdoUum  (des  Pontifex  max.)  ...  eo  martuOf  gut  ciuüis  motus 
occasione  occwpcmercUy  und  den  des  Antonius  (c.  24)  is  cum  quo  bdhtm 
gesseram.    Dagegen  sind  die  eigenen  Thaten  unvergleichlich:  mit 

1)  Hpa  frequenU  Tac.  ann.  3,  9.        2)  G.  I.  L.  vx  884. 

3)  G.  L  L.  VI  894.  895.  Bormann  Bemerk  S.  6v 

4)  Teoffel  Litteraturgesch.  ^  220,  8  8.  468. 
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seinem  Eintritt  in  die  Öffentlichkeit  beginnend,  berichtet  er  in 
den  drei  ersten  Kapiteln  (die  Einteilung  hat  er  selbst  getroffen) 
von  seinen  Verdiensten  um  den  Staat,  dann  von  den  ihm  er- 
wiesenen Ehren  (c.  4 — 14),  von  den  Aufwendungen  für  Volk  und 
Heer  (c.  15 — 24),  von  seiner  auswärtigen  Politik  (c.  25 — 33)  und 
schliefst  mit  der  stolzen  Hervorhebung  des  ihm  zugesprochenen 
Ehrennamens  Augustus  und  pcUer  patriae,  der  Schmückung  seines 
Hauses  mit  Lorbeer  und  einer  Bürgerkrone  und  der  Verleihung 
eines  goldenen  Ehrenschilds  (c.  34);  namentlich  hat  er  dem  durch 
die  Herrschaft  einer  Partei  unterdrückten  Staat  die  ^Freiheit' 
wiedergegeben^),  nachdem  er  ^priuato  consüio^)  et  prmata  im- 
pensa'  ein  Heer  geworben  (c.  1),  der  Janustempel  ist  ^me  prin- 
cipe' sogar  dreimal  geschlossen  worden,  was  vorher  überhaupt 
nur  zweimal  geschehn  war,  ^cum  per  totum  imperium  pcptdi  Bo- 
mani  terra  marique  esset  parta  uictariis  pax^  (c.  13);  *j>nmws  et 
solus  omnium^  qui  deduxerunt  colonias  müilum  in  Italia  aut  in 
prauinds,  ad  memoriam  aetatis  meae'  hat  er  die  früheren  Besitzer 
von  Ländereien  mit  Geld  entschädigt  (c.  16),  seine  Flotte  ge- 
langte bis  zum  Gebiet  der  Gimbem,  ^quo  neque  terra  negue  mari 
quisqtAafn  Bomanus  ante  id  tempus  adiP  (c.  26),  zu  ihm  wurden 
oft  aus  Lidien  königliche  Gesandtschaften  geschickt,  ^nwmqwifn 
antea  tsisae  apud  quemguem  Bamanorum  ducem'  (c.  31).  Daher 
häuft  der  Senat  auf  ihn  Ehren,  wie  sie  noch  keinem  Römer  zu 
teil  geworden:  als  er  aus  Syrien  zurückkehrt,  ziehen  ihm  nach 
einem  Senatusconsultum  ein  Teil  der  Prätoren  und  Tribunen,  der 
Konsul  Q.  Lucretius  und  die  Ersten  des  Staates  nach  Gampanien 
entgegen,  ^qui  honos  ad  hoc  tempus  nemini  praeter  me  est  decretus' 
(c.  12);  um  ihn  zum  Oberpriester  zu  wählen,  strömt  in  Bom 
eine  Menge  zusammen,  ^qUo/nta  Romae  numquam  antea  fuisse  fer- 
twr*  (c.  10).  Viele  Ehren  habe  er  abgelehnt:  mehrere  Triumphe, 
die  ihm  der  Senat  beschlossen  hatte,  nachdem  er  drei  gefeiert 


1)  c.  1:  Bern  publicam  [dio]minatione  factionis  oppressam  in  Itbertatem 
mndicaui.  Die  Wendung  stammt  von  Cäsar,  der  dem  Lentnlus  Spinther 
als  Grand  für  sein  Verlassen  der  Provinz  angegeben  hatte,  ^ut  se  et  popu- 
litm  Bamanum  facHcne  paucorum  oppresswm  in  Itbertatem  %*indicaret^  (bell, 
ciu.  1,  22,  6). 

2)  Qua  peste  priuato  consüio  rem  jp.  . . .  Caesar  liberauit  Gic.  Phil,  d, 
2,  5  (vgL  Vell.  2,  61,  1);  als  UbertaHs  p.  B,  uindex  erscheint  er  auch  auf 
Münzen,  Mommsen  z.  Ind«  p.  3. 
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hatte  (^sufpersedP  c.  4)^  die  si&idige  Diktatur  und  das  standige 
Konsulat  (^non  accepi*  c.  5)^  eine  mit  ganz  besonderer  Yollmacht 
ausgestattete  Aufsicht  über  Gesetze  und  Sitten^  die  ihm  Senat 
und  Volk  zugedacht  hatten  (c.  6)^  das  oberste  Pontifikat^  das  ihm 
das  Volk  bei  Lebzeiten  des  bisherigen  Inhabers  übertragen  wollte 
(c.  10),  überhaupt  alle  für  ihn  neu  ersonnenen  Amter  (ncc^ä  %a 
%AtQia  i^  c.  6).  Er  habe  Tiehnehr  schwindende  alte  Torbildliche 
Sitten  (exempla,  i^)  wieder  ins  Leben  gerufen  (c.  8,  vgl  c.  27), 
und  was  der  Senat  mit  jener  Aufsicht  gewünscht  habe,  sei  yon 
ihm  kraft  seiner  tribunicia  potestas  verwirklicht  worden  (c.  6). 
So  habe  er  nur  dieselbe  Potestas  besessen  wie  seine  Amtsgenossen 
und  seit  seiner  Emennimg  zum  Augustus  alle  nur  durch  die 
Macht  seiner  Persönlichkeit  {dignitaSy  i^imfLa)  überragt  (c.  34). 
Hirschfeld  (Wiener  Stud.  v  S.  117)  schiefst  mit  seinem  Vor- 
wurf  der  meisterhaften  YerscUeierong  und  Übertünchimg  aUes 
dessen,  was  seinem  Andenken  hätte  schaden  können,  über  das 
Ziel  hinaus,  aber  tendenziös  ist  der  Bericht^),  vor  allem  insofern, 
als  Augustus  nach  eigenem  Entschlufs  nur  darin  handelt,  dals  er 
durch  das  aus  eigenen  Mitteln  angeworbene  Heer  dem  Staat  die 
^Freiheit'  wiedergewinnt  (c.  1),  die  Mörder  seines  Vaters  bestraft 
(c.  2),  durch  zahlreiche  Siege  den  Frieden  auf  dem  ganzen  Erd- 
kreis herstellt  (c.  3.  13),  und  wenn  er  immer  wieder  von  seinen 
Wohlthaten  gegen  den  Staat  spricht  und  betont,  dalSs  die  Ämter, 
auf  denen  seine  Stellung  beruhte,  ihm  in  gesetzlicher  Weise 
übertragen  seien:  sogar  zum  Triumyim  rei  p.  constituendae 
hat  ihn  das  Volk  ^gewählt'  (c.  1),  für  den  aetischen  Krieg  hat 
ihn  *ganz  Italien'  als  Feldherm  gefordert  (c.  25),  *mit  allge- 
meiner Übereinstimmung'  leitet  er  den  Staat  (c.  34).  Eine  Ver- 
schleierung der  Wahrheit  wird  man  Höchstens  in  den  Worten, 
mit  denen  er  die  Bückgabe  der  aufserordentlichen  Gewalt  des 
Triumvirats  berichtet,  anerkennen  können:  Bern  p,  ex  mea  potestate 
in  senaius  populique  Bomanum  arbitrium  transtuU  (c.  34);  eine 
Milsdeutung  liegt  nahe  ^QalMas  et  Si^panias  prouinciiis  et  Ger- 
maniam,  qua  indudit  Oceanus  a  Gaäibua  ad  ostium  AJBns  flumims, 
pacam*  (Jv  sl(fiivfi  xatiötfiöa  c.  26),  doch  laust  es  sich  allenfalls 
damit  rechtfertigen,  dals  auch  nach  der  Varianischen  Niederlage 
die  deutschen  Stämme  an  der  Nordsee  ihr  gutes  Verhältnis  zu 


1)  Plew  Gesch.  d.  K.  Hadrian  S.  100  ff. 
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Rom  aufrecht  erhielten^).  Dafs  endlich  Antonins  als  Tempel- 
schander  und  Landesremitery  der  den  ^Königen'  (Eleopatra  und 
ihren  Söhnen)  Provinzen  des  Reichs  geschenkt  habe,  gebrandmarkt 
(e.  24  27),  der  Krieg  mit  S.  Pompejus  ein  SHavenkrieg  genannt 
wird  (c.  27,  vgl.  c.  25),  mag  mit  dem  allgemeinen  Urteil  über 
die  Besiegten  damals  übereingestimmt  haben. 

Selbst  ein  genauer  Kenner  der  Geschichte  würde  also  an  den 
einzelnen  Angaben  des  Kaisers  nicht  viel  auszusetzen  gehabt 
haben,  zumal  wenn  er  den  Charakter  einer  Grabschrift  in  Be- 
tracht zog*). 

Aber  auch  den  Fehler  pathetischer  Ruhmredigkeit  hat  der 
Kaiser  vermieden;  durch  eine  Fülle  von  Zahlen,  die  gewifs  alle 
authentisch  sind,  und  durch  die  Genauigkeit  der  Zeitangaben 
weifs  er  seiner  Urkunde  den  Eindruck  der  Zuverlässigkeit  und 
Glaubwürdigkeit  zu  sichern  und  blendet  das  Auge  durch  den 
Glanz  der  äufseren  Erfolge,  sodafs  es  über  die  gewagte  Wendung 
einzelner  Sätze  und  die  Unvollständigkeit  hinweggetauscht  wurde  ^). 


1)  Die  Unrichtigkeit  c.  3:  Bella  terra  et  mari  eiuüia  extemaque  toto 
in  orbe  terrarwm  suscepi  uictorque  omnibtts  [super8titi]6f«8  eiuibus  peperci  ist 
erst  durch  die  Ergänzsung  Gronovs,  die  Mommsen  gebilligt  hat,  Augustus 
aufgebürdet  worden;  richtig  setzt  Bergk  depreca/ntünts  ein  (der  entsprechende 
griechische  Text  fehlt),  wodurch  auch  die  Übereinstimmung  mit  YeUejus 
(2,  86)  gewonnen  wird:  Victoria  (Äctiaca)  fuit  clementissima  nee  quisguam 
interemptus  est  nisi  paucissimi  et  M  qui  deprecari  quidem  pro  se  non 
stuiinerent. 

2)  Über  die  Auszeichnung  der  beiden  Enkel  Gajus  und  Lucius  be- 
richtet Tacitus  (ann.  1,  3):  Nam  genitos  Ägrippa  Gaium  ac  Ludum  . . .  nee- 
dum  posita  puerili  praetexta  principes  imienttUis  appeUari,  destina/ri  consules 
apecie  recusantis  flagrantissime  cupiuerat,  Augustus  c.  14:  Füios  meos  . . . 
Gantm  et  LudiMn  Caesarea  honoris  mei  causa  senatus  popiüusque  Bomanus 
awHum  quintum  et  decimum  agentis  cpnsuks  designauit,  ut  {ejum  magistra- 
tum  inirewt  post  guinquennium,  et  ex  eo  die,  quo  deducti  [sjuni  in  forum, 
ut  iv^eressefnt  consHiis  puhlicis,  decreuit  senatus.  equites  [Acutem  Eomani 
umuersi  principem  iwuentutis  utrumque  eorum  jpar9n[is]  et  hastis  argenteis 
donaium  appeUauerunt.  Welchen  grundverschiedenen  Eindruck  machen  diese 
Berichte,  und  doch,  gesetzt,  dafs  der  des  Tacitus  der  Wahrheit  yöllig  ent« 
spricht,  ist  August  mit  seiner  programmmälsig  nackten  Berichterstattung 
über  die  sich  vor  aller  Augen  abspielenden  Thatsachen  nicht  von  der  Wahr- 
heit abgewichen. 

3)  Zweifellos  haben  den  klug  fiberlegenden  Kaiser  auch  bei  der  An- 
ordnung des  Stoffes  bestimmte  Erwägungen  geleitet;  denn  von  der  zu  Gbrunde 
gelegten  chronologischen  weicht  er  nicht  blofs  ab,  um  Zusammengehöriges 
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Demgemäfs  lafst  er  sich  auch  die  Vorzüge  des  Charakters  nur 
von  Senat  und  Volk  bezeugen  —  den  oben  erwähnten  Schild 
hatten  sie  ihm  laut  der  Inschrift  ^uirtutiSy  clementiae,  itisHtiae, 
pietatis  causa^  gewidmet  (c.  34)  —  und  wahrt  auf  das  glück- 
lichste in  der  Einfachheit  des  Ausdrucks  und  der  Kürze  der  Satze 
den  Ton  des  Lapidarstils. 

Wie  Augustus  durch  eine  eigentlich  schriftstellerische  Thatig- 
keit  für  seinen  Nachruhm  sorgte^  ist  oben  S.  372  f.  dai^elegt;  doch 
reichte  seine  Autobiographie  nur  bis  zum  cantabrischen  Krieg 
(27 — 24  V.  Chr.);  also  bis  zu  dem  Zeitpunkt,  zu  welchem  er  in  Rom 
die  Ordnung  der  Verhältnisse  zu  einem  gewissen  Abschlub  geführt 
hatte.  Vielleicht  hatte  er  auch  die  Sammlung  von  Briefen,  welche 
ßellius  (15,  7,  3)  als  Liber  epistolarum  ad  Gaium  nepotem  (wäh- 
rend dessen  Abwesenheit  im  Orient  1  v.  Chr.  bis  4  n.  Chr.)  citiert, 
wohl  einen  Teil  einer  umfassenderen  {Hn  qßistolis^  Gell.  10,  24^  2), 
selbst  veranstaltet  oder  wenigstens  veranlalst^);  auch  von  den 
Reden  sind  einige  veröfiFentlicht  worden*). 

Dafs  er  in  allen  diesen  Werken  ein  einziges,  klar  gefafstes 
Ziel  mit  Konsequenz  verfolgte,  ULCst  sich  aus  der  Übereinstimmung 
der  Überreste  der  Autobiographie  mit  dem  Monumentum  Ancj- 
ranum  folgern,  würde  aber  kaum  noch  eines  Beweises  bedürfen 
bei  der  bedächtigen  und  überlegten  Art  des  Kaisers,  die  sich  so- 
gar auf  den  Ausdruck  erstreckte;  denn  er,  der  sich  selbst  mit 
seiner  GemahUn  auf  Grund  eines  Konzepts  besprach,  hielt,  wenn 
er  einmal  die  Thatsachen  in  eine  bestimmte  Form  gekleidet  hatte, 
an  derselben  fest  und  gebrauchte  für  sie  an  verschiedenen  Stellen 
die  gleichen  oder  ähnliche  Wendungen,  auch  bei  minder  wich- 
tigen Dingen^). 


zu  verbinden.  Es  ist  an  eine  mirichtige  Einreihung  mehrerer  uns  jetst 
störender  S&tze  in  dem  Manuskript  des  Augustus  gedacht  worden;  ich 
möchte  eher  irgend  welche  besonderen  Absichten  bei  ihm  vermuten;  wenn 
er  z.  B.  die  im  J.  27  und  2  v.  Chr.  ihm  erwiesenen  Ehren  der  Benennung 
Augustus  und  pater  patriae  von  den  Übrigen  getrennt  an  den  Schlnfs  ge- 
stellt hat,  so  hatte  er  den  Wunsch,  diesen  recht  wirkungsvoll  zu  gestalten. 

1)  Sueton  hat  die  Originale  der  Briefe  gekannt  und  benutzt.  —  Eine 
Sammlung  der  erwähnten  Briefe  des  Augustus  in  Weicherts  Beliq.  Aug.  imp. 
p.  189  sqq. 

2)  s.  Weichert  a.  a.  0.  p.  111  sqq. 

3)  So  vom  Tode  seiner  beiden  Enkel  G^jus  und  Lucius  in  seinem 
Testament  zu  Anfang:  Quoniam  atrox  foriuna  Gaium  et  Lueium  filio$  mihi 
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Eine  als  offiziell  bezeugte  xmd  von  keiner  yennittelnden  Hand 
berührte  kaiserliche  Urkunde  unterrichtet  uns  also  genau  über 
die  Absichten  des  Augustus,  wie  er  sein  Leben  dargestellt  haben 
wollte.  Das  Selbstbildnis  aber  hat  sich  auch  in  der  allgemeinen 
Überlieferung  erhalten  und  alle  anderen  verdrängt  oder  nicht  auf- 
kommen lassen.  Wie  er  sich  selbst  als  Glückssohn  feierte,  so 
lautete  bis  über  die  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts  hinaus  der 
Zuruf  des  Senats  an  die  Kaiser  ^Felidor  Augusto^^)  und  im  J.  213 
der  der  Anralbrüderschaft  ^Maior  Augusto'^),  und  unzählige  Male 
verwendet  ihn  die  Rhetorik  als  Muster  eines  trefflichen  Herrschers 
zur  Folie  für  andere.  Die  Stimmung  der  im  Herzen  aristo- 
kratisch gesinnten,  aber  nach  Vorurteilslosigkeit  strebenden  Ge- 
bildeten aus  den  letzten  fünfzehn  Jahren  der  Regierung  seines 
Hauses  spricht  der  jüngere  Seneca  aus,  der  es  nicht  auf  über- 
raschende Neuheit  der  Beurteilung  abgesehn  hat,  sondern  gewisser- 
ma&en  an  die  gleiche  Gesinnung  der  Leser  appeUiert  und  auf 
ihren  Beifall  rechnet^).  Er  tadelt  seine  Grausamkeit  während 
der  Bürgerkriege,  wie  sich  ja  Augustus  selbst  von  den  während 
des  Triumvirats  getroffenen  Maisregeln  feierlich  losgesagt  hatte^), 
und  sein  unkluges  Verfahren  gegen  seine  Tochter  Julia,  er  ver- 
kennt nicht  seine  Schwäche  gegen  Frauen  und  die  Zunahme  der 
Selbstherrlichkeit  nach  dem  Tode  des  Mäcenas  und  Agrippa  (de 
benef.  6,  32)  trotz  seiner  heiisen  Sehnsucht  nach  Ruhe  {otvwm 
de  breu.  uit.  4,  2  ff.);  aber  weit  überstrahlt  diese  Flecken  seine 
Gerechtigkeit  und  Milde,  seine  Selbstbeherrschung  und  sein  maCs- 


eripwU  (Snet.  Tib.  28)  u.  im  Monum.  Anc.  c.  14:  Füios  meos,  quos  itmenei 
mihi  eripuit  fortuna,  und  von  der  Unterwerfung  der  Alpenvölker  auf  dem 
Siegesdenkmal  (G.  I.  L.  v  n.  7817  »-  Plin.  n.  h.  8,  186}  Gentes  Alpinae  omnes, 
q%Me  a  mari  supero  ad  inferum  pertinebant,  sub  imperium  popuU  Bamani 
9unt  redactae  u.  Mon.  Anc.  c.  26:  Alpes  a  regume  ea,  quae  proxima  est  Ha- 
driano  mari,  ad  Tu8C%nn  pacari  feci. 

1)  Entrop.  8,  5:  Huius  (Traiani)  tantum  memariae  delatum  est,  ut  us- 
que  ad  nastram  aetatem  nan  aUter  in  senatu  principibus  adclametur  nisi 
^FeUcior  Äugusto,  melior  Traiano\ 

2)  Henzen  Acta  fr.  Arn.  p.  ozcyn,  8.  ob.  S.  108. 

3)  B.  Dirichlet,  Der  Philos.  Seneca  als  Quelle  für  die  Beurteüong  der 
ersten  röm.  Kaiser,  Progr.  d.  Eneiphöf.  Gymn.  Königsberg  1890  S.  7—16, 
wo  die  Stellen. 

4)  ad  quae  inuitiis  oaUos  retorqtiehat  Sen.  de  dem.  1,  10,  4. 
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Yolles  Wesen:  ^d&wm,  esse  non  tamqtuim  iussi  credimus^  (de  dem.  1, 
lOy  3).    Er  wird  als  das  Ideal  eines  Kaisers  vorgehalten^). 

Gewiis  liat  es  unter  Aognstus  nicht  an  Schriftstellem  gefehlt^ 
welche  nnr  der  Wahrheit  dienen  wollten  und  jede  Rücksicht  auf 
ihn  für  ihrer  unwürdig  hielten,  wie  A.  Cremutius  Cordus^),  oder  die 
Bekämpfung  seiner  Person  und  seiner  Handlungen  sich  zur  Aufgabe 
machten,  aber  diese  wenigstens  wagten  sich  nicht  an  die  ÖfiPentlich- 
keit^),  und  die  helle  Sonne  hat  alle  diese  Nebel  sserstreut  und  die 
Spuren  ihrer  Werke  fast  gänzlich  yerwischt.  Die  Grundlage  der 
gesamten  litterarischen  Überlieferung  bildeten  seine  eigenen  Auf- 
zeichnungen. Nur  in  dem  aristokratischen  Kreise,  dem  Tacitus 
angehörte  und  in  dem  Sueton  verkehrte,  hatte  sich  die  Erinnerung 
an  die  milsgünstige  Kritik,  mit  welcher  die  Unzufriedenen  alle 
seine  MaTsregeln  begleiteten,  bis  in  das  zweite  Jahrhundert  fort- 
gepflanzt. Wirkungsvoll  halt  sie  der  erstere  zusanmiengefEiist,  in- 
dem er  in  dem  Überblick  über  die  verschiedenen  Klassen  von 
Reden*)  der  Kleinigkeitskrämer,  der  Bewunderer  und  der  Tadler, 
wie  sie  durch  die  Bestattung  hervorgerufen  worden  waren,  den 
letzteren,  die  er  mit  einem  knappen  Dicdxxtur  contra  einführt, 
den  breitesten  Raum  gewährt,  um  alle  Blatter  des  kaiserlichen 
Ruhmeskranzes  zu  zerpflücken,  so  jedoch,  da&  er  selbst  mit  seiner 
Meinung  zurückhält^).  Gründlicher  als  Tacitus,  der  sich  wenig- 
stens den  Anschein  geben  will,  als  wisse  er  von  Litteratur  hier- 
über nichts,  hat  sich  Sueton  um  sie  gekümmert  und  zahlreiche 
Äufserungen'  aus  Flugblättern  und  anderen  Schriftstücken  des 
feindlichen  Lagers  und  sonstige  miisgünstige  Nachrichten  gelegent- 
lich eingeflochten;  doch  betreffen  sie  alle  die  Zeit  der  Bürger- 
kriege, und  es  mag  zur  Bestätigung  der  obigen  Bemerkung  her- 
vorgehoben werden,  da&,  abgesehn  von  Antonius,  die  Namen  der 
Schriftsteller,  auf  welche  er  sich  als  besondere  Feinde  des  Augnstus 


1)  ad  Polyb.  12  [81],  6.  de  benef.  1,  16,  6. 

2)  8.  Bd.  n  S.  87  f.  u.  F.  H.  R.  p.  286  sqq. 

3)  z.  B.  die  Geschichtschreibuiig  des  T.  Labienus,  F.  H.  B.  p.  284  sq. 

4)  ann.  1,  9  f.  MuUua  hine  ipso  de  ÄMkgusto  sermo, 

6)  Auf  das  böswillige  Gerede,  mit  dem  Tacitas  schliefst,  dafs  n&mlich 
Augastas  den  Tiberius  nur  deshalb  zu  seinem  Nachfolger  gemacht  habe, 
um  den  Glanz  seiner  Regierung  zu  mehren,  nimmt  er  selbst  4,  67  keine 
Rücksicht,  auch  Sueton  (Tib.  21)  weist  es  zurfick  und  Dio  66,  46  bezeichnet 
es  als  nachträglich  entstandenes  Gerücht. 
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beruf);  (Aqnilius  Niger  c.  11^  Jonius  Satuminus  c.  27)^  sonst  völlig 
der  Vergessenheit  anheimgefallen  sind. 

Andrerseits  bedrohte  das  nämliche  Schicksal  auch  die 
Schmeichler;  die  kaiserlicher  sein  wollten  als  der  Kaiser  selbst 
und  dessen  ihnen  bekannte  Aufzeichnungen^)  noch  überboten; 
nur  dem  Zufall  verdanken  wir  des  Vellejus  Paterculus  Geschichts- 
werk;  das  allerdings  erst  im  J.  30  n.  Chr.  verfalst  ist;  und  um- 
fassende Bruchstücke  der  Biographie  des  Augustus  von  Nikolaos 
aus  Damascus;  jenes  ist  von  den  späteren  Qeschichtschreibem 
sichtlich  totgeschwiegen  worden  und  ist  uns  nur  durch  eine 
Handschrift  überliefert*);  von  dem  letzteren  Werk  erhalten  wir, 
trotz  der  sonstigen  Berühmtheit  des  Verfassers;  erst  durch  Suidas 
und  die  Sammlung  des  Konstantinos  Porphyrogennetos  Kunde  ^). 
Beide  berühren  sich  in  ihren  Nachrichten^)  und  färben  sie  noch 
günstiger,  als  Augustus  es  gewagt  hattC;  was  S.  471  ff.  an  einigen 
Beispielen  nachgewiesen  werden  soll;  so  weit  sind  indes  auch  sie 
nicht  gegangen  wie  die  unbekannten  Gewährsmänner  (ivioi)  des 
Plutarch;  die  den  Antonius  an  der  ersten  Schlacht  bei  Philippi 
nicht  teilnehmen  und  ihn  erst  bei  der  Verfolgung  des  geschlagenen 
Cassius  wieder  erscheinen  liefeen  (Ant.  22;  vgl  Flor.  2,  11),  oder 
die  des  Sueton  (Aug.  2);  die  den  Stanmibaum  des  Octavius  bis 
in  die  Königszeit  zurückentwickelten  und  einen  Ahnen  zum  Senator 
unter  Tarquinius  PriscuS;  zum  Patrizier  unter  Ancus  Marcius 
machten;  während  er  selbst  sein  Geschlecht  ein  ritterliches  nannte, 
in  welchem  sein  Vater  der  erste  Senator  gewesen  sei. 

Der  breite  Strom  der  Überlieferung  bewegte  sich  in  dem 
von  Augustus  selbst  ihm  zugewiesenen  und  begrenzten  Bette. 
Wesentlich  trugen  dazu  die  von  dem  Kaiser  oder  seinem  Ver- 
trauten Mäcenas  mit  Gnade  überhäuften  Dichter  bei;  namentlich 
Properz  und  die  beiden  vielgelesenen  Horaz  und  Virgil;  obwohl 


1)  Die  augenscheinlichste  Anlehnung  des  Vellejus  an  den  Index  ist 
2,  61,  1  bemerkt  worden:  cum  C.  Caesar  undeuicesimtim  anmtm  inffresms 
. .  •  priuato  consüio  maiarem  senatu  pro  re  p,  animum  hdbuit  primwnque  . . . 
iieterofM»  exeiuU  patemos  (»  Ind.  1,  1  Äfinos  undeuiginH  natua  exercUum 
priuato  consüio  et  priuata  impenea  comparaui,  s.  ob.  S.  887). 

2)  s.  S.  449. 

3)  s.  S.  401  f. 

4)  vgl.  z.  B.  über  das  enge  Zusammenleben  des  Cäsar  mit  seinem 
Neffen  Nicol.  fr.  99,  11  p.  482  Müll.  u.  Vell.  2,  69,  3. 
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sie  ihr  Selbstgefühl  nicht  preisgaben  nnd  fast  nur  dasjenige  be- 
sangen^ was  das  Nationalgefühl  jedes  Romers  guthielS;  die  Tilgung 
der  Schmach^  welche  Eleopatra  über  den  römischen  Namen  ge- 
bracht hatte  y  die  Rüstungen  zum  Krieg  gegen  die  Parther,  bis 
diese  dem  Kaiser  den  glänzenden  Triumph  bereiteten ,  freiwillig 
die  einst  eroberten  romischen  Feldzeichen  zurückzugeben^  die  Be- 
mühungen um  die  Hebung  der  Sittlichkeit;  wenn  sie  in  ihm  einen 
Gott  sahen,  so  wird  niemand,  der  die  Anschauungen  des  Alter- 
tums in  dieser  Hinsicht  kennt,  sie  darum  übertriebener,  ent- 
würdigender Schmeichelei  zeihen^).  Erst  spät  hat  sich  Horaz 
Yon  Augustus  bestimmen  lassen,  die  Siege  der  kaiserlichen  Familie 
im  Norden  Italiens  in  den  Bereich  seiner  Dichtung  zu  ziehn 
(carm.  4,  4;  14;  15);  in  zwei  stattlichen  Bildern  feiert  er  die 
Heldenkraft  der  beiden  Prinzen  Drusus  und  Tiberius,  besonders 
die  des  kaiserlichen  Lieblings,  des  ^jungen  Adlers'  Drusus,  aber 
nirgends  erniedrigt  sich  sein  Pindarischer  Schwung  zu  feiler 
Kriecherei,  und  stolz  klingt  die  eine  Ode  in  einen  Preis  römischer 
Eigenart  überhaupt  aus*). 

Über  die  Geschichtschreiber  unter  Augustus  bemerkt  Tacitus 
(ann.  1, 1):  temporümsque  AugusH  dicendis  nan  defuere  decara  tn- 
genta,  donec  gliscente  odidaHone  deterrerentwr;  wen  er  damit  ge- 
meint hat,  können  wir  kaum  mit  einiger  Sicherheit  vermuten; 
hier  kommt  es  uns  aber  auch  nur  darauf  an,  die  Quellen  nach- 
zuweisen, welche  neben  den  Werken  des  Kaisers  selbst  den  uns 
bekannten  Strom  der  Überlieferung  gespeist  haben.  Ganz  be- 
sonders ist  dies  Livius,  dessen  kanonisches  Ansehn  alle  Konkur- 
renten aus  dem  Feld  geschlagen  hat  und  dessen  Benutzung 
Kompilationen  von  verschiedener  Ausdehnung  sehr  bequem  ge- 
macht haben  ^).  Die  eigene  Erinnerung  des  Volkes  ging  nicht 
tief;  wollte  man  sich  daher  genauer  über  Augustus  unterrichten, 
so  war  man  von  vornherein  geneigt,  sich  an  Livius  zu  wenden; 
er  hatte  es  aber  auch  verstanden,  malsvoll  bis  zum  Ende  seines 
Werks  eine  richtige  Mitte  zwischen  den  extremen  Richtungen  zu 
finden  und  dadurch  bis  in  die  zeitgenössische  Geschichte  hinein 
seine  persönliche  Würde  zu  behaupten,  überdies  für  die  Bücher 
121 — 142,  d.  L  für  die  Zeit  von  den  Proskriptionen  des  zweiten 


1)  0.  Jahn  Aus  der  Altertmnswiss.  S.  298  ff.        8)  s.  S.  277  f. 
8)  B.  S.  84  ff. 
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Trioniyirats  bis  2S!ir  Bestattung  des  Drusus  (43 — 9  v,  Chr.),  von 
aller  Rücksicht  auf  Augustus  frei^  da  die  genannten  Bücher  erst 
nach  seinem  Tode  herausgegeben  sind.  Es  wird  mehrfach  be- 
richtet, dafs  Augustus  erst  mit  den  Jahren  sich  zu  der  be- 
wulkten  Ruhe  durchgearbeitet  habe,  die  .  dem  seiner  Herrscher- 
gewalt Sicheren  eigen  ist;  daher  wird  auch  die  Haltung  der  im 
J.  23  niedergeschriebenen  Autobiographie  von  der  Kühle  des 
Lapidarstüs  im  Index  remm  gestarum  weit  entfernt  gewesen  sein, 
zumal  wenn  wir  in  Betracht  ziehn,  dafs  überhaupt  den  romischen 
Autobiographien  ein  sehr  weiter  Spielraum  zur  Geltendmachung 
der  Persönlichkeit  gelassen  war^).  So  wird  Liyius,  der  höchst 
wahrscheinlich  jene  benutzt  hat,  dabei  vieles  gemildert  haben, 
um  seinem  Gewissen  gerecht  zu  werden;  eben  dies  aber  sicherte 
ihm  einesteils  den  Ruf  der  Selbständigkeit,  anderenteils  aber 
brauchte  er  bei  dem  alternden  Augustus  und  bei  Tiberius  Yer- 
stimmung  nicht  zu  fürchten,  da  jener  unterdes  ja  selbst  zu  einer 
unbefangeneren  Beurteilung  seines  früheren  Lebens  gelangt  war. 
Die  Wurme  der  Empfindung  für  seinen  Gönner  fühlen  wir  sogar 
durch  die  dürren  Auszüge  hindurch;  der  Kern  des  Inhalts  gleicht 
im  wesentlichen  der  späteren  Augustischen  Geschichtsgestaltung, 
wie  wir  sie  aus  dem  Index  kennen^). 

Starken  Abbruch  hatte  dem  Livianischen  Bilde  Sueton  thun 
können,  der  für  das  erste  Jahrhundert  der  Kaiserzeit  ein  ahn- 
liches Ansehn  gewann  wie  Livius  fiir  die  Republik.  Allein  auch 
bei  ihm  ist  ein  günstiger  Gesamteindruck  beabsichtigt  gewesen'); 
die  Grund&rbe  des  Gewebes  ist  daher  Augustisch,  und  viele  Faden 
bat  ihm  der  Kaiser  selbst  geliefert,  nicht  allein  solche,  für  welche 
Sueton  die  Herkunft  selbst  bezeugt;  zweifellose  Entlehnungen  aus 
dem  Monumentum  Ancyranum  sind  durch  die  ganze  Vita  zer- 
streut,  besonders  zu  Anfang   der   Abschnitte^).     So   stimmt   er 


1)  B.  Bd.  n  S.  184. 

8)  Undankbarkeit  des  Senats  nach  der  Entscheidung  bei  Mnüna  er- 
kennt er  rflckhaltslos  an  (perioch.  119). 

d)  8.  bes.  c.  57  Pro  quibw  meritis  quantopere  dilectua  sit,  faeüe  est 
aegHmare, 

4)  YgL  c.  21  u.  Mon.  Anc.  y  13;  51;  50;  c.  22  u.  n  42 ff.;  c.  Sl  n.  n 
28 ff.;  c.  43  u.  iv  35;  41;  44;  c.  46  u.  y  36 f.;  c.  52  n.  ly  51  ff.  —  Überein- 
stiounang  mit  der  Autobiographie  c.  91  u.  fr.  10  (F.  H.  R.  p.  255);  c.  92  n. 
fr.  21  (p.  260). 

Peter,  OeM^hiohÜ.  Litt.  I.  30 
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mehrfach  mit  Yellejos  und  Nikolaos  ans  Damascus  überein  ^) 
nnd  hat  Übertreibungen  nicht  völlig  vermieden'),  aber  sich  doch 
vor  Äofserongen  augenfälliger  Schmeichelei  gehütet  oder  sich  in 
Gegensatz  zu  ihnen  gestellt  oder  sie  ausdrücklich  verworfen  (c.  2. 
10  u.  o.);  auch  hat  er,  wie  schon  bemerkt,  mit  viel  GtelehrBam- 
keit  Schatten  aufgetragen,  allerdings  ebenfidls  oft,  um  sie  als 
imberechtigt  wieder  zu  tilgen.  Über  allen  Bedenklichkeiten  ist 
daher  seine  ängstliche  Natur  nicht  zu  einer  einheitlichen  Cha- 
rakteristik des  Kaisers  gelangt,  und  es  begreift  sich,  dals  zwar 
einzelne  seiner  Angaben  von  der  allgemeinen  d.  h.  Livianischen 
Überlieferung  aufgenommen  worden  sind,  diese  aber  durch  sie 
nicht  merklich  beeinfluM  wurde.  Die  Tadler  des  Tacitos  sind 
von  ihr  überhaupt  nicht  beachtet  worden. 

Die  Idealgestalt,  zu  welcher  die  Rhetorenschule  den  Brutus 
aufgeputzt  hatte,  schwebte  so  hoch  über  der  Wirklichkeit,  daGs 
sie  mit  dem  historischen  Augustus  alle  Berührung  verloren  hatte. 
Obgleich  Plutarch  jene  in  seiner  Biographie  ausgemalt  und  die 
Erlaubnis  zur  Plünderung  von  Thessalonike  und  Lakedämon  den 
einzigen  nicht  zu  rechtfertigenden  Vorwurf  im  Leben  des  Brutus 
nennt  (c.  46),  erkennt  er  doch  die  Notwendigkeit  einer  Monarchie 
für  Rom  unbedingt  an,  preist  es  glücklich,  dais  ihm  in  Augustus 
der  mildeste  Arzt  geschenkt  sei  (comp.  2),  und  erwähnt  mehrfach 
seine  Autobiographie;  wenn,  die  Gegner  einmal  besonders  hart 
auf  einander  platzen,  wird  dem  Gassius  die  Schuld  aufgebürdet, 
seinen  Mitkämpfer  zu  gewaltsamen  Mafsregeln  verleitet  zu  haben 
(c.  46).  In  der  Biographie  des  Antonius  war  Plutarch  durch 
ähnliche  Rücksichten  nicht  gebunden  und  stellte  sich  daher  un- 
bedingt auf  die  Seite  des  Gegners,  so  sehr  er  im  allgemeinen 
bestrebt  ist,  für  seinen  Helden  Partei  zu  ergreifen;  im  Unglück 
war  dieser  einem  braven  Mann  ähnlich,  tüchtig  im  Kampf  xmd 
in  der  Gefahr  (c.  8  f.  17.  22),  aber  schon  die  Herrschaft  des  Cäsar 
hat  er  in  üblen  Ruf  gebracht  (c.  6),  die  Erbitterung  über  die 
Proskriptionen,  *das  Grausamste  und  Rohste,  was  je  geschehn', 
fällt  besonders  auf  ihn,  sein  liederlicher  Lebenswandel  erregt  das 
gröMe  Ärgernis,  und  was  noch  Gutes  in  ihm  war,  das  erstickt 
der  Umgang  mit  Eleopatra  (c.  8  f.  25). 

1)  z.  fi.  c.  S  u.  Vellei.  2,  60  (s.  ob.  S.  408)  u.  NicoL  c.  10  p.  431,  s. 
imt.  S.  472  f. 

2)  Gardtbaasen  n  1  S.  260  f. 
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Die  letzten  ausf&hrliclieii  Darstellungen  der  Geschiclite  des 
Angostos  haben  Appian  und  Cassius  Dio  geliefert.  Von  dem 
ersteren*)  besitzen  wir  jedoch  nur  die  fünf  Bücher  der  Bürger- 
kriege bis  zum  Tode  des  S.  Pompejus  (35),  ein  Werk  voll  von 
verdrieislichen  Fehlem  aller  Art,  aber  mafsvoU  in  der  Beurteilung 
des  Augustus  und  seiner  Gegner*),  dessen  Stoff  in  der  uns  hier 
beschäftigenden  Geschichte  (m — v)  zum  Teil,  namentlich  in  der 
Darstellung  des  perusinischen  Kriegs,  jedenfalls  auf  Augustus 
selbst  zurückgeht '),  sonst  mit  den  Geschichtsbüchern  des  Asinius 
Pollio  in  Verbindung  gesetzt  wird,  mit  dessen  politischem  Stand- 
punkt es  etwa  übereinstimmt;  denn  in  allen  politischen  Verwick- 
lungen hatte  Pollio  seine  Selbständigkeit  zu  wahren  gewu&t,  so- 
gar Cäsar  gegenüber^),  sich  erst  nach  langem  Überlegen  und 
Schwanken  für  Antonius  entschieden  und  sich  dann  nie  ernstlich 
kompromittiert;  daher  hatte  er  sich  zum  Vermittler  in  dem 
Frieden  von  Brundisium  zwischen  den  beiden  Rivalen  geeignet 
und  war,  als  er  sich  nach  seinem  Triumph  über  die  Parthiner 
von  der  Politik  zurückzog  (im  J.  39),  gern  von  Augustus  in  der 
Hauptstadt  gesehn  worden,  obwohl  er  es  ablehnte,  gegen  seinen 
früheren  Feldherm  in  dem  Entscheidungskrieg  zu  kämpfen. 
Seine  Geschichtschreibung  (im  J.  30)  erscheint  Horaz  als  ein 
pericuhsae  plenum  optis  aleae,  denn  gebeugt  haben  wird  er  sich 
hier  unter  den  Machthaber  ebensowenig  wie  im  Leben;  sicher 
hat  er  auch  in  ihr  das  Andenken  des  Brutus  und  Cassius  hoch 
gehalten^),  andrerseits  aber  auch  gegen  das  dem  Kaiser  mifs- 
günstige  Gerede  Kritik  geübt  und  nach  beiden  Seiten  hin  die 
Augen  offen  gehalten. 

Dagegen  ist  die  Darstellung  Dios,  dem  wir  die  vollstän- 
digste Geschichte  des  Augustus  verdanken,  entschieden  Antonius 
feindlich*).  Die  Schrecklichkeit  der  Proskriptionen  wird  zum 
grölsten  Teil  auf  ihn  gewälzt  —  nur  der  Schein  sei  auf  den  in 

1)  B.  J.  A.  W\jnne  De  fide  et  auctoritate  Appiani  in  bellis  Born.  ciu. 
1856.  P.  Bailleu  Quomodo  App.  in  bell.  du.  libris  n— v  usus  sit  Asinii 
FoUionis  bist.  1874.  C.  H.  Hinz  Zur  Beurteilung  Appians  u.  PlutardiB  in  der 
DarfltelL  der  Ereignisse  von  der  Ermordung  Cäsars  bis  zum  Tode  des 
M.  Brutus  1891. 

2)  8.  ob.  S.  429  f. 

3)  fr.  10  H.  R.  F.  p.  256;  11  p.  266—268.    Oardthausen  n  1  S.  98  f. 

4)  Cic.  ad  fam.  10,  81,  8. 

6)  Tac.  ann.  4,  84.    fr.  6  p.  265.        6)  vgl.  z.  B.  46,  6.  48,  27.  61,  15. 
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Wahrlieit  gar  nicht  grausamen  Octavian  gefallen  (47,  3  ff.)  — , 
die  Leidenschaft;  für  Eleopatra  sei  eine  Schmach  filr  die  Nation 
(48,  27);  die  Ermordung  des  Cäsar  bezeichnet  er  als  eine  freyel- 
hafte  Baserei,  dem  Hals  und  Neid  gegen  alles  GrolSse  entsprongeD, 
die  den  Staat  nur  in  neues  Unglück  gestürzt  habe  (44^  1),  bis 
endlich  die  Thäter  den  wohlverdienten  Tod  erlitten  hätten  (48, 1); 
uneimüdlich  zählt  er  die  Prodigien  auf,  die  dem  jungen  Nach- 
folger seine  Siege  verheüsen,  berichtet  gern  von  dem  allgemeinen 
Beifall,  der  den  kaiserlichen  Malsnahmen  gezollt  worden  sei,  und 
endet  seine  Geschichte  mit  einer  ausführlichen  Laudatio  funebris, 
die  er  dem  Tiberius  in  den  Mund  legt  (56,  35 — 41).  Die  Flecken, 
deren  er  allerdings  einige  aufgetragen  hat,  verschwinden  vor  dem 
übrigen  Licht,  die  aus  den  Bürgerkriegen  werden  durch  den 
Zwang  der  Notwendigkeit  ausdrücklich  entschuldigt  (56,  44)  — 
wieder  im  ganzen  der  Standpunkt  des  Livius,  dessen  Werk  Die 
auch  stoffKch  ausgenutzt  hat. 

Diese  Musterung  der  einzelnen  Schriftsteller  hat  uns  also  die 
gesamte  Litteratur  über  Augustus  in  seinem  Sinne  gefärbt  ge- 
zeigt; nicht  nur  vereinzelte  Anklänge  erinnern  an  ihn. 

Um  die  Bestätigung  durch  die  Prüfung  der  überliefer- 
ten Thatsachen  hinzuzufügen,  müssen  wir  uns  für  die  Ge- 
schichte  des  Principats  auf  ihren  allgemeinen  Charakter  be- 
schiunken,  von  welchem  eigenes  Glück,  d.  h.  persönliche  Be- 
günstigung durch  die  Götter,  und  Beglückung  Roms  durch  die 
neue  Herrschaft  die  Grundzüge  bilden.  Eine  so  massenhafte 
Häufong  von  glückverheifsenden  Vorzeichen  findet  sich  bei  keinem 
anderen  Kaiser^),  und  zwar  zieht  sie  sich  durch  alle  Schriftsteller 
hindurch,  Sueton,  Dio,  Plutarch,  Appian  und  die  Exceiptoren 
des  Livius  —  Bdlorum  omnium  mentus  ernte  praesensit  kann  daher 
Sueton  (c.96)  sagen  — ;  ebenso  hat  Augustus  selbst  auf  sie  grolsen 
Wert  gel^  und  in  seinen  Memoiren  solche  verzeichnet  (S.  372  f). 
Der  dreimaligen  Schlieürang  des  vorher  ^seit  Gründung  der  Stadt 
nur  zweimal  geschlossenen  Janustempels'  widmet  er  in  seinem 
Ladex  ein  eigenes  Kapitel  (n  42  ff.)  als  der  Krönung  des  *zu 
Wasser  und  zu  Land  siegreich  hergestellten  Friedens',  der  Er- 
füllung der  allgemeinen  Sehnsucht,  und  so  heben  Livius  und  sein 
Anhang,  Yellejus,  Sueton,  Dio  diese  That  des  Friedensfürsten  als 


1)  Wagner  De  omin.  p.  17.  85. 
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eine  besonders  wichtige  hervor^  wie  sie  auch  die  Dichter  be-« 
singen');  die  Herstellung  zahlreicher  verfallener  Tempel  rühmen 
wie  er  (Ind.  rv^  17)  Horaz  und  Ovid,  Livius,  Sueton  (c.  30  f.)  und 
Dio,  die  beiden  letzteren  mit  dem  Zusatz^  dafs  er  gro&herzig  den 
ursprünglichen  Gründern  ihre  Ehre  der  Namennennung  gelassen 
habe^.  Glanzende  Eriegsthaten  kommen  durchweg  auf  seine 
Rechnung;  nach  dem  Index  schlägt  er  selbst  alle  Schlachten^  und 
auch  aus  der  litterarischen  Überlieferung  treten  neben  ihm  und 
den  Angehörigen  seines  Hauses^)  nur  ganz  yereinzelte  siegreiche 
Feldberm  hervor,  wie  der  Bezwinger  der  Thracier  L.  Piso  (im 
J.  11  V.  Chr.),  der  im  pannonischen  Krieg  glückliche  Valerius  Messa- 
linus  (6  n  Ghr.)^).  Für  milslungene  Unternehmungen  tragen  da- 
gegen, wenn  sie  nicht  zu  verhehlen  waren,  allein  andere  die 
Schuld  und  die  Schande;  ich  erinnere  nur  an  LoUius  und  Yarus. 
Einen  tieferen  Einblick  in  seine  Politik,  namentlich  die  innere, 
hat  Augustus  niemandem  eröffnet,  weshalb  auch  unsere  Litteratur 
darüber  schweigt  oder  sich  mit  allgemeinen  Redensarten  oder 
rhetorisch  aufgeputzten  Scenen^)  abfindet.  Kurz  über  seine 
Regierung  wurde  geschrieben  und  geschwiegen,  wie  er  selbst  es 
gewünscht  hatte,  und  in  den  gesamten  Chor  nicht  einklingende 
Stimmen  sind  nur  ganz  vereinzelt  zu  uns  durchgedrungen. 

Andersartig  ist  die  ÜberUeferang  über  das  frühere  Leben. 
Augustus  hat  die  grofse  Klugheit  besessen,  als  er  sich  auf  dem 
Thron  sicher  fühlte,  sich  von  der  vor  dem  Principat  liegenden 
Vergangenheit  loszusagen  und  so  die  Schatten,  die  aus  ihr  gegen 
ihn  beschworen  werden  konnten,  zu  bannen.  Wie  er  nach  der 
Besiegung  des  S.  Pompejus,   als  die  Bürgerkriege  ein  Ende  zu 


1)  Mommsen  ad  Res  gest.  p.  50  sq.         2)  Mommsen  a.  0.  p.  86. 

8)  Prinzipiell  übertrug  Augustne,  wie  überhaupt  solche  Herrscher, 
grOfsere  Kommandos  nur  Familienangehörigen  (Zonar.  10,  86  bei  der  Ent- 
sendung des  Gajus  nach  dem  Osten:  äXXav  di  xiva  jtifi/tpat  t&v  dvvat&v 
oi%  MXiia);  doch  konnte  er  natürlich  mit  diesen  nicht  an  allen  Grenzen 
die  Buhe  erhalten. 

4)  In  dieser  Ungunst  des  Hofes  gegen  fremde  kriegerische  Verdienste 
ist  ein  Hauptgrund  für  die  Schwierigkeiten  zu  sehn,  die  einer  genauen 
Feststellung  des  Verlaufs  einzelner  Kriege  entgegentreten,  0.  Hirschfeld 
Herrn,  zxy  S.  851  ff.    S.  ob.  S.  297  f. 

5)  Ich  denke  hier  namentlich  an  das  Gespräch  des  Augustus  mit 
Mäcenas  und  Agrippa,  welches  das  ganze  52.  Buch  des  Dio  ausfüllt. 
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haben  schienen^  alle  Papiere  aas  ihnen  verbrannte^)  und  nach 
der  des  Antonius  dessen  einstigen  Anhängern  versicherte^  die 
seines  Gegners  yemichtet  zu  haben  ^)^  so  hatte  er  am  liebsten  die 
Erinnerung  aus  dem  Gedächtnis  seiner  Zeitgenossen  weggewischt^ 
und  da  das  nicht  anging^  so  gab  er  sie  frei  in  der  richtigen  Er- 
wägung; dals  die  noch  offenen  Wunden  leichter  von  selbst  ver- 
narben würden.  In  der  Notlage  der  Zeit  sollte  die  Entschuldigung 
für  das  Blutvez^elsen  liegen,  und  so  lälst  Tacitus  (ann.  1,  9)  die 
ihm  freundliche  Partei  sprechen:  Pietate  erga  parentem  et  necessi- 
tote  rei  publicae,  in  qua  nuUus  tunc  legibus  locus,  ad  arma  ciuüia 
adumy  guae  neque  parcm  possent  neque  häberi  per  bonos  aries^). 
Für  jene  frühere  Zeit  wurden  auch  die  Verdienste  der  Mitarbeiter 
offen  gewürdigt;  namentlich  die  des  Agrippa  in  dem  Entscheidungs- 
krieg mit  S.  PompejuS;  in  dem  Octavian  bekanntlich  unaufhör- 
lich vom  Unglück  verfolgt  wurde^).  So  erklärt  es  sich  femer, 
dals  in  der  Vorgeschichte  zahlreiche  dunkle  Fäden  noch  unserem 
Auge  sichtbar  sind,  obgleich  die  Höflinge  sich  angelegentlich 
bemühten,  sie  zu  verdecken.  Eine  Besprechung  einzelner  ver- 
schieden überlieferter  Thfttsaehen  wird  die  obigen  Bemerkungen 
begründen  imd  die  Charakteristik  der  Autoren  vervollständigen. 
Über  die  Frage,  ob  der  durch  die  Zurückhaltung  des  An- 
tonius auf  das  äuTserste  erbitterte  junge  Erbe  des  Cäsar  bald 
nach  seiner  Ankunft  in  Rom  ihn  durch  Mörder  aus  dem  Weg  zu 
räumen  versucht  habe,  waren  schon  damals  die  Stimmen  geteilt 
Die  Menge  hielt  es  für  eine  Erdichtung  des  Antonius;  ^pnidentes 
(mtem  et  boni  uiri  et  credunt  factum  et  probanf  schreibt  Cicero 
(ad  fam.  12,  23,  2).  Diese  Meinung  hatte  sich  mündlich  fortge- 
pflanzt und  erscheint  als  Thatsache  bei  dem  Philosophen  Seneca 
(de  dem.  1,  9,  1);  auch  Sueton  (c.  10)  räumt  den  Versuch  ein, 
schiebt  ihn  aber  auf  das  Zureden  anderer;  der  zwischen  den  ver- 
schiedenen Ansichten  schwankende  Appian  ist  wenigstens  geneigt. 


1)  App.  5,  132.         2)  Dio  52,  42,  8. 

8)  Tgl.  Dio  56,  44  El  ydQ  tivsg  %al  rdät^  Teffotigav  ttbv  iv  tolg  intpv- 

iivetl^BOavy  tjiv  dh  Si^  yv^r^  a^tol),  ii  o^  xö  Xifdtog  ävaiuplXoyav  Itf^tv, 
iierdinv  "fj^low  nXstarap  y^  d^  tb  ^idfpo^ov  mg  iiX'tfi&g  n<Kifh%ifto,  Seneo. 
de  dem.  1,  10,  8;  11,  1. 

4)  Liu.  perioch.  129.    Oros.  6,  18,  22  ff.   Voll.  2,  79,  8  VU^m  Imnuma 
ope  intUctum  grauiter  eo  tempore  fortwia  canctisait  et  q.  s.  (duroh  Stürme). 
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ihn  bei  der  Schlechtigkeit  des  Antonius  ftir  berechtigt  zu  halten 
(3y  39).  Plutarch  berichtet  nur  von  einem  Gerücht,  dafs  Octavian 
sich  mit  bösen  Absichten  getragen  habe  (Ant.  16);  bei  Yellejus 
(2,  60,  3)  schiebt  Antonius  ihm  solche  nur  unter,  um  daraus 
für  die  eigenen  einen  Grund  abzuleiten^),  und  in  ausfuhrlichet 
Schilderung  stellt  dem  Lügen  und  Verleumden  des  Antonius 
Nikolaos  aus  Damascus  (o.  30)  die  stolze  Buhe  und  Vornehmheit 
des  Octayian  gegenüber. 

Der  Tod  der  Konsuln  Hirtius  und  Pansa  vor  Mutina  kam 
dem  Octayian  so  gelegen,  dafs  sofort  ihm  eine  Schuld  daran  bei- 
gemessen wurde,  besonders  an  dem  des  letzteren,  dessen  Leibarzt 
sogar  gefänglich  eingezogen  wurde,  weil  er  die  Wxmde  vergiftet 
habe.  Schon  Brutus  widerl^  dies  Gerede  (epist.  ad  Gic.  1,  6,  2); 
ein  gewisser  Aquilius  aber  ersann  noch  weiter,  dafs  Hirtius  im 
Getümmel  der  Schlacht  von  Octayian  selbst  getötet  worden  sei 
(Suet.  11),  und  noch  Sueton  thut,  allerdings  yorsichtig,  dieses  Ge- 
rüchts Erwähnung,  während  Tacitus  (ann.  1, 10)  mit  sitie ,.,  seu  die 
Tadler  des  Augustus  zwischen  Schuld  und  Unschuld  schwanken  läJst. 
Dio  kennt  es  wenigstens^),  aber  Liyius  imd  sein  Anhang,  Appian 
und  Yellejus  haben  es  einfach  übergangen. 

Der  wundeste  Punkt  in  der  Vergangenheit  des  Augustus 
waren  die  Proskriptionen,  über  welche  die  Tadler  bei  Tacitus 
mit  Recht  sagten,  dafs  sie  nicht  einmal  die  Triumyim  selbst 
hätten  loben  können  (1,  10).  Die  schwerste  Anklage  gegen  seine 
persönliche  Beteiligung  erhebt  Seneca:  er  habe  das  Proskriptions* 
edikt  bei  Tisch  diktiert  (de  dem.  1,  9,  3),  nächstdem  Junius  Sa- 
tuminus  (Suet.  27);  nach  Sueton  (a.  0.)  hat  er  sich  zuerst  gegen 
die  Mafsregel  gesträubt,  ist  dann  aber  bei  der  Durchführung  am 
unerbittlichsten  gewesen.  Etwas  günstiger  urteilt  Dio,  der  die 
Schuld  auf  Lepidus  und  besonders  auf  Antonius  abwälzt  (47,  7, 1), 
in  noch  höherem  Grade  Florus^)  und  Vellejus:  er  habe  gegen 
die  Raserei  der  beiden  anderen  nichts  ausrichten  können^).   Über 

1)  ÄnUmius  . . .  mox  etiam  uelut  vMidiis  eius  (AugusH)  petiiue  Bceheie 
innmulare  coepit,  in  quo  turpiter  deprehenaa  eiue  uanütis  est. 

2)  66,  39  ^8v  altlcev  Toi)  9'avdxov  ctvx&v  nghs  tiiv  tljg  &ifxfj9  duidoxiiv 
icxev. 

B)  2, 16  Caesar  percussaribua  patris  contenUts  fuit,  ideo  ne,  si  inuUa 
fuisset,  etiam  iusta  eiue  caedes  haberetur, 

4)  vgl.  Tac.  ann.  1,  9  (aus  dem  Munde  der  Anhänger)  multa  Antonio, 
dum  interfectores  patria  tUcisceretur,  multa  Lepido  concessisse. 
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das  Schicksal  eines  der  Opfer  des  Jahres  43^  des  Protors  Q.  GhHius, 
erzahlt  Sueton  (c.  27),  OctaVian  habe  ihn  wegen  des,  übrigens 
unbegründeten,  Verdachts,  ein  Schwert  bei  seiner  Begrülsung  heim- 
lich mitgebracht  zu  haben,  nachber  wie  einen  Sklaven  foltern 
und,  wie  er  nicht  gestand,  hinrichten  lassen,  nachdem  er  ihm 
vorher  die  Augen  eigenhändig  ausgestochen  habe,  fdgt  aber  als 
Nachricht  des  Kaisers  selbst  hinzu,  dals  Gallius  wirklich  ihm 
nach  dem  Leben  getrachtet  habe,  aber  von  ihm  entlassen  worden 
und  durch  SchijETbruch  oder  Räuber  umgekommen  sei,  welche 
letztere  Appian  (b.  c.  3,  95)  allein  kennt  ^). 

An  dem  Ruhme  des  Sieges  von  Phüippi  gebührt  Antonius 
unzweifelhaft  der  Löwenanteil^);  Octavian  hatte  krank  in  Dyr- 
rhachium  zurückbleiben  müssen  und  war  zwar  dem  Heere  auf 
die  Kunde  von  der  bevorstehenden  Entscheidung  nachgeeilt^  war 
aber  noch  nicht  so  weit  genesen,  daJs  er  die  Verteidigung  des 
Lagers  hätte  leiten  können,  und  hatte  es  verlassen'),  als  es 
Brutus  am  ersten  Schlachttag  stürmte.  Daher  weüs  Plinius 
(n.  h.  7,  148)  von  einer  Elucht  des  Kranken^)  und  einem  drei- 
tögigen  Versteck  in  den  Sümpfen.  Gleichwohl  konnte  er  nach 
dem  römischen  Sprachgebrouch  mit  einem  gewissen  Recht  in 
dem  Index  (i  10)  von  sich  aussagen:  Qui  parentem  meum  [inter- 
fecer]tm[t,  e6]$  ,.,pcstea  'fyMum  inferentis  rei  p.  uici  h\ia  a]a^ 
was  Sueton  (c.  13)  wiederholt:  Pküippense  beUum  quamguam  in- 
uaiidm  atque  aeger  duplici  prodio  transegüy  allerdings  mit  dem 
Zusatz  quorum  priare  castris  exutus  uix  ad  Antani  comu  fuga 
euaserai.  Für  die  Memoiren  genügte  eine  solche  Kürze  nicht; 
daher  hatte  er  dort  berichtet,  wie  sein  Leibarzt  Artorius,  durch 
eine  Erscheinimg  (Minerva)  geschreckt,  ihn  auf  das  dringendste 
vor  dem  nächsten  Treffen  gewarnt  und  kurz  vor  der  Einnahme 
des  Lagers  den  Kranken  aus  ihm  entfernt  habe  (Fragm.  p.  255). 
Dies  Wunder  ist  sehr  oft  erzahlt  worden,  von  Plutarch  und  Ap- 
pian imter  Berufung  auf  den  Kaiser  selbst,  sodann  von  Valerius 
Maximus  (1,  7,  1),  VeUejus  (2,  70),  Sueton  (91),  Dio  (47,  41), 
Florus  (2, 17,  9),  Orosius  (6, 18, 15)  und  noch  von  Lactanz  (instit 

1)  Mit  wie  viel  rhetorischem  Prunk  ist  dagegen  die  Begnadigung  des 
Cinna  im  J.  3  n.  Chr.  ausgeschmückt  worden  (Senec.  de  dem.  1 ,  9.  Dio 
66,  14—22)1 

2)  so  Flut.  Ant.  42  Anf.        3)  Dio  47,  46,  2;  46,  1. 
4)  Tgl.  Plut.  Ant  22. 
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2,  7)  und  Tertullian  (de  an.  46).  Der  Kaiser  hatte  damit  an- 
deuten wollen  y  dals  die  Gnade  der  Oötter  oder  sein  Glück  ihn 
audi  nach  Philippi  begleitet  habe^)^  und  ganz  in  seinem  Simie 
hatte  Livios  über  die  Überlegenheit  der  Felicitas  über  die  Yirtus 
deklamiert*).  Die  Höflinge  Yalerius  Maximus  und  Vellejus  yer- 
standen  fireilich  diese  feine  Wendung  nicht  und  lielsen  ihn  trotz 
der  Krankheit  und  Warnung  des  Arztes  seine  Pflichten  als  Feld- 
herm  erfüllen.  Wie  endlich  Leute  dieser  Gattung  die  Bollen 
vertauscht  und  den  Antonius  zum  Fahnenflüchtigen  gestempelt 
haben,  ist  schon  S.  463  berührt  worden'). 

Die  Abschlachtung  der  300  Tomehmsten  und  reichsten  Peru- 
siner  nach  der  Eroberung  ihrer  Stadt  an  den  Iden  des  März  des 
J.  40  an  einem  Altar  Gäsars,  von  Seneca  (de  dem.  1,  11,  1)  zu 
den  schlimmsten  Grausamkeiten  Octavians  gezahlt,  wird  in  der 
Livianischen  Tradition  überhaupt  yerschwiegen.  Sueton  (c.  15) 
und  Dio  (48, 14)  berichten  sie  anhangsweise,  nach  Vellejus  (2,  74) 
und  Appian  (5,  49)  ist  sie  von  den  durch  die  müheyolle  Be- 
lagerung erbitterten  Soldaten  verlangt,  die  nicht  eher  geruht  hatten. 
Ähnlich  ist  die  Reihenfolge  der  Autoren  über  die  Entwaffiiung 
des  Lepidus  nach  Besiegung  des  S.  Pompejus  durch  Octavian: 
^terrüre  et  minis*  verlangt  jener  bei  Sueton  (c.  16),  stolz  auf 
seine  20  Legionen,  von  dem  Sieger  die  erste  Stelle  und  bei  Vel- 
lejus (2,  80)  und  Dio  (49,  11)  den  Besitz  von  Sicilien;  bei  Livius 
(perioch.  129)  schickt  er  sich  sogar  an,  die  Waffen  gegen  ihn  zu 
erheben:  da  verlafst  ihn  sein  Heer,  von  Octavian  beredet,  der 
sich  selbst  in  das  Lager  des  Gegners  begeben  hatte,  ein  Wagnis,  das 
Orosius  (6, 18, 30f.)  rühmt,  Dio  (49, 11  f.)  und  Appian  (5, 122—126) 
ausführlich  schildem,  besonders  warm  der  letztere,  Vellejus  (2,  80) 
begeistert  über  die  gUmzendsten  Thaten  der  Scipionen  und  der 

1)  Oardthausen  1 1  8.  172. 

2)  Flor.  2, 17,10 . . .  capta  sint  hinc  Caesaris  C(U^a,  inde  C<M8%:  en  quanto 
efficctcior  est  fortnma  quam  mrtus!  Oros.  6,  18,  14:  quatmM  manifesHssime 
iHa  tune  pugna  non  uirtuie  partis  ÄtOani  $ed  Caesaris  felicitate  confeda  sit 
YgL  Eutrop  7,  8:  neque  ewm  facüe  nMus  eo  mtt  in  hettia  felicior  fuit  aut 
in  paee  modercctior. 

8)  Ob  die  Angabe  des  Eutrop  7,  8  (Pritno  proelio  uicti  mmt  Antomus 
et  Cctesar)  anf  einer  ähnlichen  Verletundimg  des  Antonius  oder  auf  Flüch- 
tigkeit bemht  oder  der  rhetorischen  Wirkung  wegen  (ßecwndo  Bruitum  et 
infinttam  nobilitatem  . . .  uictam  interfeeenmt  heifst  es  weiter)  umgestaltet  ist, 
will  ich  nicht  entscheiden. 
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anderen  Feldherm  der  Bepublik  stellt  und  auf  den  hodiston 
Effekt  zuspitzt:  wie  auf  Befehl  des  Lepidus  Lanzen  auf  ilrn  ge- 
worfen worden  seien^  habe  eine  seinen  Mantel  durchbohrt;  nun 
aber  habe  er  einen  Legionsadler  an  sich  gerissen ,  und  die  Be- 
wa&eten  seien  dem  ünbewaffiieten  gefolgt  und  hatten  den  Lepidus 
allein  gelassen,  der  sich  im  Trauergewand  dem  Octavian  zu  Fü&en 
geworfen  habe  und  grofsmütig  am  Leben  gelassen  worden  seL 

Diese  Erscheinung  zu  Anfimg  der  Eaiserzeit  wiederholt  sich 
ähnlich  gegen  das  Ende  unseres  Abschnittes  bei  der  Gesehiehte 
des  Kaisers  Julianus,  nur  daGs  sidi  die  Gegensatze  verschoben 
haben.  Er  yerd«ikte  nicht  wie  Angnstas  den  Sieg  seiner  Über- 
lieferung  ihrer  maüsToUen  Gestaltung  und  der  erlösenden  Macht 
der  von  ihm  verwirklichten  Idee,  und  der  Gegner  ist  nicht  der 
in  den  republikanischen  Eriimerungen  wurzelnde  Senat;  es  ist  der 
letzte  grolse  Erfolg,  den  das  hellenische  Litteratentum,  das  mit 
Julian  den  römischen  Eaiserthron  eingenonunen  hatte,  über  die 
neu  aufstrebende  Religion  erringt.  Wir  haben  der  regen  Schrift- 
stellerei  des  Julian  schon  mehrfiich  gedenken  müssen;  mit  der 
Feder  bekämpfte  er  seine  Feinde  ebenso  wie  mit  dem  Schwerte, 
schleuderte  Flugschriften  g^en  sie,  setzte  seine  Freunde  durch 
eine  fleifsige  Korrespondenz  in  den  Stand,  über  alle  Ereignisse 
Bescheid  zu  wissen  und  zu  erteilen,  stellte  selbst  einzelne  Ab- 
schnitte derselben  geschichtlich  dar  und  war  angel^entlich  be- 
müht, berühmte  Schriftsteller  dafür  zu  gewinnen. 

Seine  eigentlichen  Geschichtswerke  sind  freilich  verloren  ge- 
gangen, ebenso  spurlos  die  von  ihm  unmittelbar  veranlaGsten 
anderer  bis  auf  eine  Anzahl  Fragmente  der  Chronik  des  ihn  ver- 
götternden Eunapios,  die  wenigstens .  auf  Aufzeichnungen  seines 
Leibarztes  Oreibasios  beruhte.  Wohl  aber  besitzen  wir  eine 
stattliche  Reihe  seiner  Flugschriften  und  Briefe,  die  uns  einen 
sicheren  Schlufs  auf  die  Beleuchtung  ermö^chen,  in  der  nach 
seinein  Willen  seine  Thaten,  namentlich  die  angeblich  durch  die 
Ranke  des  Constantius  veranlalste  und  durch  die  Truppen  er- 
zwungene Thronbesteigung,  erscheinen  sollten,  und  auiserdem  aus< 
ftlhrliche,  für  ihn  begeisterte  Darstellungen  von  zwei  Zeitgenossen, 
Ammianus  Marcellinus  in  seinem  grolsen  Geschichtswerk  und  Liba- 
nios  in  der  Grabrede,  und  von  dem  100  Jahre  späteren  Zosimos^). 


1)  Der  Danksagung  des  Mamertinus  für  das  ihm  verliehfine  Konsulat 
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Von  dem  ihm  iimig  zugethanen  Libanios  wird  man^  zumal  ia 
einer  solchen  Bede,  Ton  vornherein  warme  Begeisterung  erwarten; 
Ammian  hat  unter  ihm  sowohl  am  Rhein  als  im  Osten  gefochten, 
hängt  an  seinem  einstigen  Feldherm  mit  groiSser  Verehrung,  ob- 
wohl er  gegen  seine  Fehler  nicht  völlig  blind  ist,  und  vergleicht 
die  Erfolge  gegen  die  Alemannen  mit  denen  gegen  die  Karthager 
und  Teutonen  (17^  1,  14);  aber  noch  Zosimos  schlägt  den  näm- 
lichen Ton  an,  der  nach  Photios  in  der  Geschichte  der  Jahre 
269 — 404,  abo  auch  des  Julian  (1,  41  bis  5,  25),  sich  ganz  an 
Eunapios  gehalten  und  ihn  eigentlich  nur  gekürzt  hat^). 

Indes  nicht  nur  in  der  allgemeinen  BeurteUung  stimmen 
sie  überein,  auch  der  Inhalt  führt  bei  allen  dreien  auf  die 
nämliche  Grundlage  zurück,  und  zwar  fOr  den  ersten  Teil  der 
Kriege,  die  in  Gallien,  auf  Julian  selbst,  der,  wenn  nicht  Kom- 
mentarien über  ihren  gesamten  Verlauf,  jedenfalls  ein  ganzes 
Buch  über  die  entscheidende  ruhmvolle  Schlacht  bei  StraGsburg 
verfa&t  hat  (s.  S.  376  f.).  Darüber  sind  die  Gelehrten,  die  sich 
mit  der  Frage  beschäftigt  haben  ^),  einer  Meinung,  Verschieden- 
heit besteht  nur  darüber,  wie  weit  Oreibasios  seine  Darsteüung 
beeinfiufst  hat;  treu  Julianisch  war  auch  er.  Weniger  eng  sind 
die  Beziehungen  zwischen  diesen  drei  Autoren  in  der  Geschichte 
des  persischen  Feldzugs,  vorhanden  sind  sie  aber  in  den  Kem- 


(im  J.  862,  paneg.  11)  ist  oben  nicht  Erwähnung  gethan,  weil  sie  noch  bei 
Lebzeiten  des  Kaisers  gehalten  und  durchaus  rhetorisch  ist.  Die  Eigen- 
schaften, die  sie  an  dem  Kaiser  rühmt,  Strenge  gegen  die  eigene  Person, 
Freigebigkeit  gegen  andere,  Einfachheit,  Unermüdlichkeit,  Sittenreinheit, 
Zuverlässigkeit,  Rnhmliebe,  sind  nicht  ans  der  Luft  gegriffen,  doch  ver- 
schwindet der  historische  Kern  unter  der  rhetorischen  Hülle.  Weit  reich- 
haltiger an  geschichtlichen  Angaben  ist  des  Libanios  Grrabrede.  S.  Teoffel 
Stadien  S.  170  f. 

1)  cod.  98  p.  84  Bk.  Elheot  d*  &v  ttg  o^  y^d'^t  avtbv  i<ffOQlav  icXXcc 
li€taYQ€i'il>ai.  tijfp  'EvvanLoVy  to»  nvvtdiMp  n6vov  8iccq>iQ0Vifav  . . .  tcc  9*  &XXa 
Tiatä  riiv  Unoglav  öxsdöv  ti  6  avt6g.  S.  Mendelssohn  praef.  p.  zzxm  sqq. 

2)  H.  Hecker,  Zur  Geschichte  des  K.  Jol.,  Progr.  v.  Kreuznach  1886 
und  'Die  Alamannenschlacht  bei  Strafsburg'  in  Fleckeisens  Jahrb.  Bd.  139 
(1889)  S.  59 --80.  Mendelifiphn  praef.  ad  Zosim.  p.  zzxnx  sqq.  G.  C.  G. 
Th.  Koch,  De  Inliano  imp.  sciiptoram,  qui  res  in  GaUia  ab  eo  gestas  enarra- 
runt,  auctore  disp.,  Leidener  Diss.  1890.  Wenn  £.  v.  Borries  Herrn,  xxvn 
S.  170 — 209  das  Verhältnis  der  drei  Schriftsteller  noch  genauer  hat  be- 
stimmen und  bei  Ammian  zwei  verschiedene  Quellen  hat  erkennen  wollen, 
so  wird  er  davon  nicht  allgemein  überzeugt  haben. 
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punkten  immer  noch^)  und  nur  in  den  Nebensachen  und  in  der 
Ausmalung  bewegen  sie  sich  freier^).  Diese  Änderung  des  Ver- 
hältnisses setzt  einen  Wechsel  der  Quelle  YorauS;  obwohl  wir 
dem  begeisterten  Sophisten  und  Lobredner  und  dem  Sjiegsmann 
und  Augenzeugen  Tollen  Spielraum  fOr  die  Bethätigung  ihrer 
Individualität  lassen;  dazu  kommt ^  dais  jener  Zusammenhang 
zwischen  Ammian  und  Zosimos  über  den  Tod  Julians  hinaus- 
reichi  Sudhaus  erklärt  ihn  durch  die  gemeinsame  Benutzung 
des  OreibasioS;  Mendelssohn  (praef.  ad  Zos.  p.  xxxix)  durch  die 
des  Magnus  Yon  Earrhä^)^  Reinhardt^)  sieht  die  Urquelle  in  einem 
^im  kaiserlichen  Ebuptquartier  auf  Veranlassung  und  unter  Mit- 
wirkung des  Kaisers  von  einem  oder  mehreren  Offizieren  geführten 
und  nach  seinem  Tode  fortgesetzten  Feldjoumal'  (S.  17);  aber 
alle  diese  Vermutungen  entbehren  eines  sicheren  Stützpunktes 
und  sind  nicht  einmal  in  sich  einwandfrei;  wir  müssen  fUr  die 
Darstellung  des  persischen  Krieges  uns  darauf  beschranken,  den 
allgemeinen  Charakter  als  entschieden  dem  Kaiser  freundlich  zu 
bezeichnen. 

Auf  Augustus  war  ein  Kaiser  gefolgt,  der  sich  in  allem  als 
sein  Fortsetzer  angesehen  wissen  wollte;  mit  dem  Tode  Julians 
wurde  das  Heidentum  auf  inuner  von  dem  römischen  Kaiserthron 
verwiesen,  und  trotzdem  hat  sich  seine  Überlieferung  der  von 
ihm  geführten  Kriege  behauptet!  An  Anfeindungen  hat  es  nicht 
gefehlt^).  Die  Christen  haben  die  Werke  des  Eunapios  und  des 
Zosimos  ihres  Heidentums  zu  entkleiden  yersucht,  vielleicht  die 
ihnen  unbequemen  Berichte  des  Magnus  und  Eutychianus  ge- 
fälscht^), sie  haben  über  die  letzten  Augenblicke  und  Worte  des 
Kaisers  im  fernen  Osten  die  gehässigsten  Fabeleien  in  Umlauf 
gesetzt^),  Sokrates  erachtet  es  &ir  notwendig,  in  seiner  Kirchen- 
geschichte (3,  22  f  [19])  ausführlich  das  Verhältnis  des  Julian 
zum  Christentum  darzulegen,  um  die  verkehrte,  durch  das - 
mächtige  Ansehn  des  Libanios  (^dei^vbg  ^ijrmQ^)  verteidigte  An- 
sicht zurückzuweisen;    auch  die  Kirchenhistoriker  Philostorgios, 


1)  H.  Sttdkaus,  De  ratione  qnae  intercedat  inter  Zosind  efc  Ammiani 
de  bello  a  lul.  itnp.  cum  Persis  geeto  relationea,  Bonner  Dies.  1870. 

2)  Rauke  Weltgescb.  iv  Anal.  S.  277  ff.        8)  s.  ob.  S.  lU. 

4)  Der  Perserkrieg  des.  E.  Jul.,  Progr.  d.  Dessaner  Realgymn.  1892. 

6)  B.  A.  Mücke  Jal.  n  S.  209—889. 

6)  8.  ob.  S.  144  u.  Bd.  II  S.  166  f.        7)  s.  Teuffei  Stud.  S.  171  ff. 
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Sozoiaeiios^)^  Theodoretos  haben  sich  viel  mit  ihm  beschäftigt; 
Gregor  von  Nazianz  hat  zwei  *3chandreden'  gegen  ihn  geschleu- 
derty  Kyrillos  von  Alexandria  noch  mehr  als  fünfzig  Jahre  nach 
seinem  Tode  eine  Schatzschrift  für  die  christliche  Beligion  gegen 
ihn  yerfafsty  weil  sogar  viele  Christen  durch  ihn  in  ihrem  Glauben 
verwirrt  und  erschüttert  worden  seien'):  aber  für  eine  andere 
Darstellung  der  Kriege  konnten  sie  Material  nicht  beschaffen. 
Die  Peraonüchkeit  des  Kaisers  und  seine  schriflsteUerische  Rührig- 
keit und  Gewandtheit  sowie  die  Anhänglichkeit  seiner  Umgebung 
hatten  alle  ungünstigen  Auffassungen  und  Berichte  im  Heerlager 
niedergehalten^  und  die  in  der  Verehrung  des  Kaisers  als  einer 
idealen  Heirschergestalt  in  Platonischem  Sinne  sich  vereinigenden 
Anhanger  der  schwindenden  Beligion,  die  sogar  124  Jahre  nach 
ihm  mit  seiner  Regierung  eine  neue  Zeitrechnung  begannen  ^)y 
boten  alles  auf  ^  um  so  viel  als  möglich  von  seiner  geistigen 
Hinterlassenschaft  zu  retten.  Im  lateinisch  redenden  Westen 
wurden  sie  unterstützt  durch  die  Lauheit^  mit  welcher  in  breiten 
Schichten  der  Bevölkerung ,  namentlich  des  Heeres,  der  Kampf 
zwischen  den  beiden  Religionen  geführt  wurde.  Eutropius,  der 
dem  persischen  Feldzug  unter  Julian  beigewohnt  hatte,  kann  in 
seinem  dem  Kaiser  Valens  gewidmeten  Abrils  der  römischen  Ge- 
schichte ihn  als  einen  ausgezeichneten  Mann  rühmen,  der  herrlich 
den  Staat  r^ert  haben  würde,  wenn  es  das  Geschick  erlaubt 
hätte  (10,  14 — 16),  und  auch  Aurelius  Victor  und  der  Verfasser 
der  Epitome  müssen  seine  Siege  am  Rhein  anerkennen,  obgleich 
sie  persönlich  an  ihm  manches  tadeln  möchten.  Ungünstiger  hat 
sich  zu  ihm  natürlich  die  byzantinische  Geschichtschreibung  ge- 
stellt, die  ihn  als  ^Abtrünnigen'  behandelt,  ohne  jedoch  für  das 
klar  ausgeprägte  heidnische  Bild  ein  anderes  gestalten  und  ein- 
setzen zu  können;  Zonaras  hat  sogar  unbefangen,  um  Stoff  zu 
haben,  aus  der  Julianischen  Überlieferung  geschöpft. 

Auch  von  einigen  anderen  Kaisem  lautet  die  Überlieferung 
anerkennend  und  günstig,  aber  nur  dann,  wenn  ihre  Bestrebungen 
in  die  Anschauungen  und  Einbildungen  des  Senats  hinein  pafsten. 
Mit  überströmender  Dankbarkeit  hat  der  Senat  das  Eingehn  des 

1)  Über  Spuren  des  Werkes  des  Eunapios  bei  ihnen  und  Sokrates 
8.  Mendelssohn  praef.  ad  Zos.  p.  xzxvi. 

2)  Cyrill.  contra  lol.  p.  8  Spanh.        3)  Sievers  Liban.  S.  184. 
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Alexander  Sererus  auf  seine  Illusionen  vergolten  und  den  unbe- 
deutenden Jüngling  zu  einem  Idealbilde  umgeprägt.   Überhaupt  ist 
dies  Glüok  der  ersten  Regierungszeit  solcher  Kaiser  zu  teil  geworden, 
unter  denen  nach  hartem  Druck  der  Vorgänger  er  wieder  aufeitmete 
und  die  zurückgehaltenen  Hoffnungen  auflebten.  So  hat  die  freudige 
Zuversicht;  mit  welcher  Tacitus  die  Regierung  des  Trajan  begrüfet^ 
auf  sie  einen  lichten  Glanz  geworfen^  der  sie  für  alle  Zeiten  verklärt 
hat;  aber  geschrieben  hat  er  ihre  Geschichte  nicht^  obwohl  er  die 
Monarchie  als  notwendig  für  das  Fortbestehn  des  Reiches  ansah. 
Der  Aufschwung  der  Historie  kam  in  solchen  Zeiten  des  Wieder- 
erwachens des  Geisteslebens  nur  der  Geschichte  der  früheren 
Kaiser  zu  gute.    Wenn  daher  auch  aulser  Aiqpistus  und  Julian 
einige  Kaiser  uns  in  einem   vorteilhaften  Licht   erscheinen,  so 
strahlt  dies  nicht  von  Urnen  selbst  aus^  sondern  es  ist  der  Reflex, 
den  der  sehr  unzuverlässige  Spiegel  der  senatorischen  Beurteilung 
zurückwirft.    Für  die  kriegerischen  Grofsthaten  hat  er  sich  im 
allgemeinen  noch  am  meisten  empfanglich  bewiesen,  da  der  Senat 
sich  immer  noch  als  den  vomehmlichsten  Träger  der  Herrlichkeit 
des  romischen  Namens  und  Teilhaber  an  dem  von  dem  Kaiser 
erkämpften  Ruhm  betrachtete;  auch  für  die  kaiserliche  Sammlang 
der  Vorzeichen,  gewisserma&en  eine  Fortsetzung  der  republika- 
nischen (besonders  bei  Septimius  Severus,  auch  Hadrian,  s.  S.  37481), 
weniger  für  die  Verwaltung  und  die  Wirksamkeit  der  gesellschaft- 
lich unter  ihm  stehenden  Vertrauten  der  Kaiser. 

TJm  daher  den  Ma&stab  für  die  Prüfung  des  uns  vorliegen- 
den Materials  zu  ermitteln^  wird  es  unsere  Aufgabe  sein  müssen, 
die  Stellung  des  Senats  zu  den  einzelnen  Kaisem  zu  mustern  und 
auf  dieser  Ghiindlage  die  Würdigimg  der  senatorischen  Darstellung 
ihrer  Geschichte  vorzunehmen. 
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DER  SENAT  UND  DIE  GESCHICHTE. 


Peter,  Geiohlohtl.  Litt.  11. 


Erstes  Kapitel. 
Das  Verhältnis  des  Senats  zn  den  Kaisem. 

Aufser  den  Kaisern  bestimmten  die  Gescliicke  Roms  die 
beiden  aus  der  Republik  mitherübergenommenen  Faktoren  des 
Staatslebens^  der  Senat  und  das  Volk,  und  dann  das  Heer.  Von 
diesen  Mäehten  hat  das  Volk  überhaupt  keine  Vertretung  in  der 
litterarischen  Überlieferung  gefunden^  das  Heer  erst  in  der  zweiten 
Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts  durch  Aurelius  Victor,  Eutropius 
und  namentlich  Ammianus  Marcellinus,  über  welche  im  nächsten 
Buch  die  Rede  sein  wird,  die  lebhafteste  und  wirksamste  der  Senat. 

Die  seit  Sulla  erfolgte  Umkehr  des  Machtverhältnisses  zwischen 
Senat  und  Volk  gab  sich  äu&erlich  schon  in  der  Giceronischen 
Zeit  durch  die  Vertauschung  der  Plätze  lq  der  bekannten  Formel 
kund^),  die  von  nun  an  (erweislich  seit  dem  J.  29  v.  Chr.)  lautete 
^Sentxtus  populusque  Bomanus'  und  so  weiter  gebraucht  wurde, 
auch  als  die  frühere  Souvenlnität  des  Volks  seit  Tiberius  in  ihrer 
Wesenheit  auf  den  Senat  übertragen  war  und  nur  noch  in  einigen 
Formalitäten  bestand.  Wie  der  Senat  das  Volk  bei  Beschlüssen 
nannte,  die  er  allein  gefafst  hatte,  und  diese  republikanische 
Erinnerung  als  blofses  Dekorationsstück  fortführte,  so  behandelte 
er  es  mit  vornehmer  Verachtung  auch  in  seiner  Überlieferung 
und  nur  zuweilen  mit  leidenschaftlichem  Unwillen,  wenn  die 
hauptstädtische  Masse  bei  dem  Fehlen  eiaes  kaiserlichen  Ober- 
hauptes ihn  ihr  Vorhandensein  merken  liefs. 

Gefährlicher  war  ihm  das  Heer,  zumal  da  die  Kaiser  sich 
bei  miTsliebigen  Mafsregeln  den  Soldaten  gegenüber  auf  ihn  als 
das  Caput  imperii  beriefen  und  sich  stellten,  als  ob  sie  als  Schieds- 
richter Streitigkeiten  zwischen  zwei  Parteien  schlichteten.     Die 


1)  Mommsen  St.-B.  m  S.  1257  £P. 
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Eifersucht  trennte  bis  in  die  Regierung  des  Septimius  Seyems 
die  Prätorianer  von  den  Legionen,  die  militärische  Macht  Italiens 
von  der  der  Provinzen^);  es  konnte  daher  hin  und  wieder  bei  einem 
Thronwechsel  noch  eine  Einigung  zwischen  dem  Senat  und  den 
Soldaten  zustande  kommen^)^  und  der  Senat  mochte  diese  gern 
als  ein  unselbständiges  Werkzeug  zur  Erhaltung  und  Ausbreitung 
des  romischen  Namens  betrachten.  Schon  das  Yierkaiserjahr 
hätte  ihn  die  Soldateska  ernstlich  furchten  lehren  müssen.  Der 
HaTs  aber,  den  in  dem  Zurückgedrängten  das  Gefühl  der  Wehr- 
losigkeit  gegen  die  Übermacht  des  sich  emporarbeitenden  Qegners 
leicht  zu  erzeugen  pflegt,  tritt  erst  zu  Tage'),  seitdem  sich  auch 
die  Prätorianer  aus  den  Provinzen  rekrutierten  und  eine  Elite- 
truppe des  ganzen  Heeres  bildeten;  er  färbt  die  Geschichtachrei- 
bung  des  Gassius  Dio,  der  selbst  unter  der  Zügellosigkeit  der 
Soldaten  schwer  zu  leiden  gehabt  hat  (80,  4f.),  und  gern  dekla- 
mieren die  Scriptores  historiae  Augustae  über  dies  Thema. 

Den  tiefsten  Einfluls  hat  natürlich  auf  die  Gestaltung  der 
Überlieferung  das  YerMltnis  des  Senats  zu  den  Kaisern  ausgeübt. 

Ich  lasse  die  staatsrechtiiche  Frage  als  für  unseren  Zweck 
nicht  wesentlich  hier  unerortert,  ob  wirklich  der  Gründer  des 
Principats  den  Plan  gefa&t  und  verfolgt  hat^  in  dem  Senat  einen 
zweiten  Pfeiler  des  Staatsgebäudes,  zu  scha£fen  und  eine  ^Dyarchie' 
zu  organisieren;  die  Thatsache  wird  nicht  bestritten,  dais  der 
Senat  zu  keiner  Zeit,  nicht  einmal  unter  der  Begierui^  des 
Augustus,  in  Wahrheit  eine  auch  nur  annähernd  dem  Kaiser 
gleiche  Macht  besessen  hat.  Genauer  bestimmt  war  sie  nicht, 
wie  sie  es  auch  in  der  letzten  Periode  der  Republik  nicht  ge- 
wesen war.  Die  ursprüngliche  Bestätigung  der  Willensmeinung 
des  Volkes  durch  den  Senat  hatte  dessen  BeschluTsrecht  zu  einer 
Formalitöt  erniedrigt,  die  Magist.rate  aber,  früher  nur  verpflichtet 
um  Rat  zu  fr^en,  waren  an  seine  Einwilligung  gebunden,  ohne 
dafe  gesetzlich  diese  Machtverschiebung  einen  klaren  Ausdruck  er- 


1)  Tacitus  läfst  im  J.  21  Jolins  Floras  nnd  Sacrovir  zu  den  Galliem 
sagen,  um  sie  Eum  Aufstand  zu  bereden  (ann.  3,  40):  Egregium  re»wi»a»- 
d€Le  lihertati  tempus,  ai  ipsi  florentes,  quam  inops  Itdlia,  quam  inibeUis  urbana 
plebs^  nihil  ualidum  in  exercitHnu  nisi  quod  extemum,  cogitarent. 

2)  Mommsen  8t.-B.  m  S.  1267. 

8)  Der  des  vornehmen  Persius  richtet  sich  nur  gegen  das  ungeschlachte 
Auftreten  der  Soldaten  (8,  77.  B,  189). 
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halten  hätte.  Es  lag  nicht  in  der  Politik  des  Augustus^  den 
Gegensatz  ^zwischen  Form  und  Inhalt'  (Mommsen  St.-R.  m  1253  f.) 
in  der  Thätigkeit  des  Senats  zu  beseitigen  und  durch  feste  Linien 
seine  Rechte  zu  umschreiben.  Seine  Macht  nahm  sogar  formell 
ZU;  als  er  seit  dem  R^erungsantritt  des  Tiberius  anstatt  des 
Volkes  die  Beamten  zu  wählen  hatte  ^  und  damit  sein  äufserer 
Glanz.  Indes  da  der  rechtliche  Grund  schwankte^  war  für  ihn 
in  Eompetenzkonflikten  die  Berufung  auf  gesetzliche  Normen  aus- 
geschlossen. Dio  ärgert  sich  darüber,  dafs  Tiberius  und  Galigula 
Sehreiben  an  die  Konsuln  adressierten,  um  sie  dem  Senat  vor- 
zulesen, und  nicht  an  diesen  selbst  (58,  21,  3.  59,  24,  8),  und  doch 
befolgten  sie  dabei  nur  das  alte  republikanische  Gesetz.  So  ent- 
wickelte sich  im  Senat  eine  allgemeine  Unsicherheit  über  die 
Grenzen  zwischen  Gesetz  und  Herkommen,  die  seine  Energie  und 
Zuversichtlichkeit  im  Auftreten  gegen  die  Zumutungen  der  Kaiser 
lähmte  und  ihn  ihrem  guten  Willen  und  ihrer  Willkür  völlig 
preisgab.  Mit  Vorliebe  benutzten  diese  seinen  Namen  zur  Ver- 
hüllung ihrer  eigenen  Grausamkeit.  Des  Tacitus  Annalen  ver- 
zeichnen eine  lange  Reihe  von  Henkersdiensten,  welche  ihnen  der 
Senat  gethan^).  Die  Gehässigkeit  vermag  auch  er  nicht  überall 
auf  den  Kaiser  abzuwälzen;  die  nachträgliche  bittere  Klage  (Agric. 
45),  dafs  die  eigenen  Hände  des  Senats  (den  jüngeren)  Helvidius 
Priscus  zum  Tode  geführt  hätten,  ändert  an  der  Thatsache  nichts, 
und  sein  Freund  Plinius  nennt  es  das  Schrecklichste  in  der  Re- 
gierung des  Domitian,  quod  in  senatu  Senator  senatori^  praetorius 
consulari^  reo  iudex  numus  intulisset  (ep.  9,  13,  2,  vgl.  8,  14,  8). 
Sonst  verfügte  der  K!aiser  mit  voller  Freiheit  über  die  Gegen- 
stände, welche  er  der  Beratung  des  Senats  unterbreiten  und  auf 
diese  Weise  zur  Kenntnis  des  gro&en  Publikums  bringen  wollte. 
Sie  waren  meist  unbedeutend^);  unter  Domitian  gar  betrafen  sie, 

1)  Trotzdem  wurde  der  Senat  von  'anderen  Ständen'  der  Parteilich- 
keit beschuldigt;  als  Plinius  in  seinen  Büchern  De  uUione  Heluidii  dessen 
Ankläger,  den  Senator  Pnblioius  Certus,  vernichtet  hatte,  danken  ihm  seine 
(des  Plin.)  Freunde,  ^guod  sencitum  inuidia  liberassem,  qua  fiagrdboit  apud 
ordinea  alioa,  quod  settertts  in  ceteros  sencftoribus  solis  diasimtdatume  quasi 
muhM  parceret'  (im  J.  97,  ep.  9,  18, 21). 

2)  Tac.  ann.  13,  49  nan  referrem  uulgarisnmum  senaUus  conmltum, 
16,  22  adsiduum  olim  et  indefesaum  (Thraseam  Paeium),  qui  uulgaribua  quo- 
que  patrum  conauitis  semet  faiUorem  aut  ciduermrium  oetenderet,  trienmo  non 
iniroisse  curiam. 
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wenn  nicht  Hinrichtungen^  überhaupt  keine  ernsten  Dinge  ^);  aber 
selbst  Trajan  beschäftigte^  er  allerdings  nach  dem  Urteil  des 
Plinius  ^salubri  temperantia',  nur  mit  einem  kleinen  Teil  seiner 
Sorgen  den  Senat ^)^  und  wenn  dieser  ja  einmal^  ohne  im  voraus 
von  der  Absicht  des  E!aisers  unterrichtet  zu  sein^  in  eine  Ver- 
handlung eingetreten  ist;  so  wissen  die  Konsuln  den  formellen  Ab- 
schlufs  unter  irgend  einem  Vorwand  hinauszuschieben  und  dem 
kaiserlichen  Willen  ^  wenn  er  mit  dem  des  Senats  nicht  überein- 
stinmitC;  nachträglich  Geltung  zu  verschaffen  *). 

Jedoch  erschien  der  Gegensatz  zwischen  den  beiden  Gewalten 
dem  Publikum  damals  nicht  so  groDs^  wie  wir  ihn  uns  nach  der 
uns  vorliegenden  Litteratur  vorzustellen  gewöhnt  sind.  Statius 
und  Martial  suchten  ihre  Gönner  nicht  allein  am  Hofe,  sondern 
auch  unter  den  Senatoren^),  die  ihrerseits  sich  durch  Berück- 
sichtigung in  den  Werken  der  Modedichter  hoch  geehrt  fühlten 
und  darin  durch  deren  gleichzeitige  Schmeichelei  nach  oben  nicht 
gestört  wurden^).  Selbst  Plinius,  der  im  Panegyricus  (c.  54)  so 
scharf  sie  gegeifselt  hatte,  liefs  sich  von  Martial  gern  in  Versen 
verherrlichen,  dankte  ihm  durch  ein  Geldgeschenk  und  widmete 
ihTTi  als  einem  guten  Freunde  einen  warmen  Nachruf,  in  welchem 
er  seinen  ^candor^  rühmt  (ep.  3,  21),  wie  auch  dem  Silius  Italiens, 
ebenfalls  einem  Schmeichler  des  Domitian  (ep.  3,  7).  Ja  als  der 
von  ihm  gehafste  M.  Regulus  ein  Buch  gegen  Arulenus  Busticus 
als  ^staicorum  simia*  geschrieben  und  vorgelesen  hatte,  konnte  er 
es  auffallend  finden,  dazu  nicht  eingeladen  worden  zu  sein  (ep. 
1,  5,  2ff.).  Namentlich  darf  man  im  Senat  nicht  eine  prinzipielle 
Opposition  gegen  die  Alleinherrschaft  als  solche  suchen^).    Was 


1)  Plin.  ep.  8,  14,  8  cum  senatus  aut  ad  oHum  swinvMMn  awt  ad  sum- 
mum  nefas  uacaretur  et  modo  ludibrio  modo  dolori  retentus  numquam  neria, 
tristia  saepe  cemeret, 

2)  Plin.  ep.  8,  20,  12  Simt  quidem,  amcta  mb  tmius  arhiirio,  qui  pro 
tUüitate  commwni  solus  omnwm  curas  ktboresqtie  stuscepit,  quddam  tarnen  sa- 
lubri  temperantia  ad  nos  guogue  udwt  Hm  ex  ülo  beniffmesimo  fönte  decurrunt. 

8)  Vgl.  z.  B.  Tac.  ann.  18,  26  f.  14,  49.  15,  22. 

4)  S.  Stat.  sila.  6,  2,  19. 

5)  Friedländer  Sitfcengesch.  m>  S.  894ff. 

6)  Schon  Cicero  hatte  sich  mit  dem  Gedanken  der  Notwendigkeit  der 
Alleinherrschaft  vertrant  gemacht  (de  nai  deor.  1, 4,  7),  und  M.  Favonius,  der 
Nachtreter  des  Gato,  erklärte  die  Bürgerkriege  fOir  schlimmer  als  gesetz- 
widrige Alleinherrschaft  (Plut.  Brut.  12). 


L   Das  YerhäÜnis  des  Senats  zu  den  Kaisern.  7 

Tacitus  den  Eprius  Marcellus  (im  J.  69)  als  seinen  Orundsatz 
aussprechen  läfst  ^tdteriora  mirarij  prassentia  sequi,  bonos  prin- 
cipes  uoto  eoppetere,  qudUscumque  tolerare^  (hist.  4^  8)^)^  das  war  die 
Denkweise  des  Senats'),  der  dann  auch  in  der  Lex  de  imperio 
Vespasiani  bekanntlich  die  Monarchie  in  aller  Form  anerkannte. 
Eine  Ausnahme  machten  nur  einige  starrsinnige  Stoiker;  die 
Lehre  der  Schule  verlangte  keineswegs  die  Bethätigung  republi- 
kanischer Gesinnxmg,  wenngleich  sie  in  Gato  das  Ideal  eines  freien 
Mannes  bewunderte.  Der  Philosoph  Seneca  erkennt  die  unum- 
schränkte Macht  des  Gäsars  bedingungslos  an')  und  giebt  sich 
viel  Mühe,  sie  als  eine  notwendige  Forderung  der  Zeit  litterarisch 
zu  begründen^).  Flutarch,  der  in  Rom  viel  in  dem  stoischen 
Kreise  verkehrt  hat,  huldigt  in  dem  Herrscher  einem  Bild  und 
Diener  der  Gottheit '^);  Tacitus  erkennt  aus  voller  Überzeugung 
die  Monarchie  an  (s.  Eap.  2),  noch  wortreicher  sein  Freund  Pli- 
nius,  der  auf  den  Kaiser  zum  Dank  für  das  ihm  verliehene  Kon- 
sulat eine  begeisterte  Lobrede  gehalten  und  dann  in  erweiterter 


1)  Ähnlich  den  Gerialis  vor  den  Treverem  und  Lingonen  (bist.  4, 74) : 
Quo  modo  sterilitatem  aut  nimios  iniln'es  et  cetera  nat'wrae  mala,  ita  luxum 
ud  auaritiam  dominantium  toUrate. 

2)  Daher  dringt  Eprius  auch  mit  dem  Vorschlag  über  die  an  Yespa- 
sian  zu  schickende  Gesandtschaft  dnrch  und  schlägt  den  Helvidius  Priscus, 
dem  er  die  Worte  zuruft:  Denique  constantia,  fortitudvne  CkxUmibiM  et  BrtUia 
aequaretw  Hüuidim:  ee  tmum  esse  ex  ülo  senatu,  gu/i  simvl  seruierit  (Tac. 
a.  0.).  —  Die  NOrgler  sieht  Tiberius  bei  Tacitus  (ann.  3,  64)  ^in  conuiuiis 
et  circtdis^,  den  Bratstätten  böswilligen  Klatsches,  über  die  Cicero  pro  Balb. 
26,  57  klagt  und  Livius  den  Ämilius  Paulas  (44,  22,  8)  sich  bitter  aas- 
sprechen läfst.    S.  Boissier,  L'oppos.  soas  les  C^s.  p.  69  ff. 

3)  dial.  11  (ad  Polyb.),  7,  2  Caesari  quoque  ipsi,  cui  omnia  licent, 
§  3  Caesare  orbem  terrarum  possidente,  de  benef.  7,  6,  3  Caesar  omnia  ha- 
bet ,..  et  unittersa  in  imperio  eius  sunt, 

4)  8.  bes.  de  benef.  2,  20, 2,  wo  er  die  Ermordung  Cäsars  durch  Brutas 
yerurteilt:  Mihi  enim,  cum  uir  maffnus  fuerit  in  aliis,  in  hoc  re  uidetur 
uehementer  errasse  nee  ex  institutione  Stoica  se  egisse.  qui  aut  regis  nomen 
extimuitj  cum  optimits  ciuiUxtis  staius  stAÖ  rege  iusto  sit,  aut  tbi  sperauit  liber- 
tatem  futuram,  ubi  tarn  magnum  praemium  erat  et  imperandi  et  seruiendi,  aut 
exisHmauit  ciuitatem  in  priorem  formam  posse  reuoeari  amissis  pristinis  mo- 
ribus  futuramgue  Hn  aeqwüiUxtem  ciuilis  iuris  et  staturas  suo  loco  leges,  ubi 
uiderat  tot  milia  hominum  pugnanHa,  non  an  seruirent  sed  utri. 

5)  ad  princ.  iner.  3,  3;  6.  Ygl.  auch  Caes.  69  und  compar.  Dionis  et 
Brut.  2 f.,  wo  die  That  des  Brutus  ebenso  wie  von  Seneca  als  ein  Irrtum 
hingestellt  wird,  weil  der  Zustand  des  Reichs  die  Monarchie  erfordert  hätte. 
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Form  herausg^eben  hat  Trotz  aller  Beschaftigang  der  Rhe- 
torenschnle  mit  Cato,  Brutus  und  anderen  Helden  der  Republik, 
trotz  des  Despotismus  einzelner  Kaiser  war  die  Gesinnung  der 
Büi^er  eine  monarchische^)^  und  in  dieser  Meinung  darf  uns  die 
gehässige  Kritik,  welche  die  Hauptstadt  an  allen  Handlungen  des 
Hofes  übte,  nicht  irre  machen;  es  ist  dies  bekanntlich  eine  Eigen- 
tümlichkeit aller  Hauptstädte  in  monarchischen  Staaten'),  die  in 
Rom  um  so  mehr  sich  äuisem  mulste,  weil  nur  dies  unter  Graa- 
samkeiten  der  Kaiser  litty  während  man  au&erhalb  seines  Weich- 
bildes, wenigstens  bis  in  das  dritte  Jahrhundert  hinein,  nur  die 
Segnungen  der  Kaiserherrschaft  empfand'). 

Wie  war  auch  bei  der  Zusammensetzung  des  Senats  ein  ge- 
schlossenes Auftreten  gegen  den  Kaiser  denkbar?  Der  Nerv  seines 
alten  Lebens  war  teils  durch  die  Proskriptionen  und  Kriege  am 
Ausgang  der  Republik,  teils  durch  die  Ernennungen  ertötet  worden, 
durch  welche  Cäsar  und  Antonius  eine  Menge  Provinzialen  und 
Leute  niederen  Standes,  sogar  Fre^elassene  und  Soldaten  in  ihn 
aufgenonmien  hatten;  die  sechs  Musterungen  des  Augustus  konnten 
das  Geschehene  nicht  wieder  gut  machen,  sie  trugen  nur  dazu 
bei,  die  noch  Yorhandenen  selbständigen  Elemente  einzuschüchtern 
und  zur  Willfährigkeit  gegen  den  S[aiser  zu  beugen.  Seit  Tiberius 
besals  der  Senat  allerdings  das  Recht  seiner  Ergänzung,  da  er 
die  Beamten  wählte  und  diese  durch  die  Bekleidung  des  ersten 
Amtes  in  der  Ehrenstaffel  das  Recht  des  Eintritts  in  seine  Körper- 
schaft erwarben;  indes  nur  formell;  der  Kaiser  schlug  wenigstens 
einen  groisen  Teil  der  Beamten  selbst  Yor,  die  damit  so  gut  wie 
gewählt  waren,  und  seit  Domitian  war  er  zugleich  Gensor,  als 
welcher  er  das  ständige  Recht  der  Musterung  des  Senats  in  An- 
spruch nahm.     So  konnte  es  geschehen,  daJs  er  auf  einer  kre- 


1)  Schon  während  der  letzten  Krankheit  des  AugustaB  ^pauci  b(ma 
Uberiatis  inoassum  disserere^  Tac.  ann.  1,4.  Vereinzelt  steht  die  Ausnahme 
des  Konsuls  des  J.  66  M.  Vestinus  Atticos,  den  Piso  in  seine  Verschwörung 
nicht  hineingezogen  hatte  aus  Furcht,  er  möchte  bei  seinem  feurigen  Geiste 
die  Bepublik  ausrufen  oder  selbständig  den  Thron  yerschenken;  Tac.  ann. 
16,  62.    Ein  unbedingter  Republikaner  war  er  also  auch  nicht. 

2)  S.  Boscher  Polit.  S.  88. 

8)  Tac.  bist.  4, 74  Laudatorum  principwm  usus  ex  aequo  quamuie  procul 
agentibus:  eaeui  proximis  ingruwnt.  S.  G.  Boissier,  L*opposition  sous  las 
C^sars  chap.  z  u.  n. 
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tischen  Inschrift  aus  der  Zeit  des  Tiberius  als  ^Senat  des  Kaisers' 
bezeichnet  wurde*). 

Was  er  als  Gesamtheit  verlangte^  war  in  der  That  sehr 
wenig  und  bezog  sich  hauptsächlich  auf  die  äuTsere  Form  und 
den  Schein  der  Parität  mit  den  Kaisern.  Mit  Geflissenheit  wird 
es  ebenso  hervorgehoben^  wenn  die  ihm  freundlich  Gesinnten 
seine  Mitglieder  mit  einem  Kuls  bewillkomnmeten  und  entlieJsen, 
der  üblichen  Begrülsung  unter  Senatoren^  z.  B.  Trajan^)^  Alexander 
Seyerus^^  wie  das  Unterlassen  als  ein  schlimmes  Verbrechen  an- 
gerechnet wird,  bei  Caligula  (Dio  59,  27, 1),  Nero,  der  den  Grufs 
nicht  einmal  erwiderte  (Suet.  37),  Caracalla  (Dio  77, 17, 3).  Dio  läJst 
den  Hafs  gegen  Cäsar  besonders  dadurch  anwachsen,  da&  er  ihn 
einst  sitzend  empfing  (44,  8,  2).  Wichtiger  waren  die  seit  den 
Flayiem  wiederholt  gemachten  und  oft  von  Erfolg  gekrönten 
Versuche  des  Senats,  die  Gerichtsbarkeit  über  die  Standesgenossen 
unter  Ausschluls  des  Kaisers  in  seine  Hand  zu  bekonunen^);  Nicht- 
yergieisen  von  Senatorenblut  (ivcciii^mrl  äQ%Biv  Herod.  6, 1,  7)  war 
für  einen  Kaiser  das  höchste  Lob  im  Munde  der  Partei. 

Es  hatte  also  der  Kaiser  gegenüber  dem  Standesbewufstsein 
des  Senats  ein  leichtes  Spiel.  Wenngleich  seine  Eifersucht  ein- 
zelne Mitglieder,  die  sich  über  die  anderen  erhoben  und  in  denen 
ihm  gefährliche  Nebenbuhler  erstehen  konnten,  fürchtete,  fand 
er  doch  stets  willige  Ankläger  und  die  Gesamtheit  des  Senats 
zu  jedem  Spruch  nach  seinem  Sinne  bereit.  Der  Delator  M.  Aquil- 
lius  Bufus  soll  den  Nero  der  Langsamkeit  beschuldigt  haben,  daüs 
er  sich  mit  einzelnen  Häusern  begnüge:  es  könne  der  ganze 
Senat  mit  einem  Wort  gestürzt  werden  (Tac.  bist.  4,42);  die 
Umgebung  des  Kaisers  würdigte  die  wirklichen  Verhältnisse  rich- 
tiger und  wufste,  dalB  die  Gesamtheit  vor  jeder  entschiedenen 
Willensäulserung  seinerseits,  ja  selbst  der  Andeutung  einer  solchen 
zurückweichen  würde.  Ein  Schreiben  des  Tiberius  genügte,  um 
einen  in  aller  Form  gefaJsten  Beschluis  über  den  Haufen  zu 
werfen  (Tac.  ann.  5,  6),  auf  Domitian  vereinigte  sie  mehr  Ehren 


1)  Die  Inschr.  bei  Mommsen  St.-B.  m,  2  S.  xiv. 

2)  Plin.  pan.  23  f.   Vgl.  Dio  68,  7,  8.  [Aur.  Vict]  ep.  18,  8. 

8)  Lamprid.  4, 1 ;  8 ;  vgl.  18, 2  f.  20  f.   Die  Vita  stellt  die  weitestgehenden 
Ansprüche  des  Senats  als  befriedigt  dar. 
4)  Mommsen  St.-B.  u  S.  898  ff. 
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als  auf  einen  seiner  Vorganger*).  Selbst  in  die  Aussprachen  der 
einzelnen  griff  der  Kaiser  ein;  als  der  jüngere  Plinius  bei  einer 
Anklage  lang  und  erregt  redete,  liels  ihn  Trajan  durch  den 
hinter  ihm  stehenden  Freigelassenen  auffordern,  auf  seine  Gre- 
sundheit  zu  achten  (epist.  2, 11,  15);  damals  wurde  der  Grund  in 
einer  wohlwollenden  Fürsorge  gesehn;  wenn  aber  ein  solches 
Verfahren  überhaupt  möglich  war,  so  wird  es  oft  genug  zur 
Einschüchterung  benutzt  worden  sein. 

So  wenig  aber  der  Senat  gegen  den  Kaiser  wirklich  aus- 
richtete, in  dem  äufseren  Auftreten  konnte  er  den  Schein  der 
alten  Herrlichkeit  behaupten^)  und  allen  Demütigungen  zum  Trotz 
in  Einbildxmgen  schwelgen,  welche  sogar  die  Kaiser  nährten,  da  sie 
ihre  Unschädlichkeit  wohl  kannten.  Hadrian  soll  alle  Vor^nger 
verwünscht  haben,  welche  sich  nicht,  den  Beschlüssen  des  Senats 
fügten  (Spart.  8, 10). 

Von  neuem  aufgefrischt  wurde  die  anachronistische  Einbil- 
dung bei  jedem  Thronwechsel^).  Zwar  hat  der  Senat  sich  nie 
so  weit  ermannt,  die  Absetzung  eines  yerhaiSsten  Herrsehers  aus 
eigener  Initiative  zu  erzwingen  —  diesen  Dienst  thaten  ihm  die 
Heere  oder  Palastrevolutionen;  übrigens  ist  auch  der  Anspruch  auf 
die  Wahl  des  Nachfolgers,  wenngleich  er  bis  Diocletian  auf  ihn 
nicht  verzichtet  hat^),  sowohl  theoretisch  durch  die  streng  kaiser- 
lich denkenden  Juristen  bestritten  worden  als  auch  durch  das  Heer 
imd  sogar  das  Volk,  welches,  sonst  willenlos,  sich  gegen  die  vom 
Senat  ernannten  Kaiser  zu  empören  wi^^.  Über  die  gestürzten 
aber  hat  er  feierlich  zu  Gericht  gesessen,  das  Andenken  der  ge- 
hafsten  verwünscht,  die  Beseitigung  ihrer  Denkmäler  angeordnet 
oder,  wenn  sie  schon  erfolgt  war,  bestätigt,  sogar  auf  den  In- 
schriften die  Namen  wegkratzen  lassen,  eine  Sitte,  die  er  schon 

1)  Stat.  silu.  4,  1,  9  precibusqtte  receptis  curia  Caeaareum  gaudet  uicisse 
pudorem;  Gsell  Domit.  S.  78. 

2)  Selbst  Dio  bekennt  in  der  Bede,  in  welcher  er  durch  den  Mond 
des  Mäcenas  das  Programm  der  senatorischen  Partei  seiner  Zeit  vorlegt 
(52,  dl,  1):  Td  TB  yuQ  &Xku  %al  eeitvbv  yuci  &^Xoy6v  icxi  x6  te  r^v  ßovliiv 
%dvxeiv  HVQiav  SohsZv  elvai. 

8)  S.  Mommsen  St.-B.  m  S.  1268. 

4k)  Ferwer,  Der  Senat  und  die  Thronfolge  in  Rom  von  Commodus  bis 
Anrelian,  Progr.  d.  Gymn.  in  Glogau  1888.  Kreutzer,  Die  Thronordnung  im 
Prinzipat,  Progr.  des  Friedr.-Wilh.-G7inn.  in  E<)ln  1891.  Becker-Marquardt 
n,  8  S.  218  f. 
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in  der  Republik  gegen  Hochverräter  geübt  hatte.  Die  Vervrün- 
schungen  nach  dem  Tode  des  Commodus  sind  uns  erhalten  (uit. 
18  f.),  die  Steine  mit  weggekratzt>em  Namen  xmd  die  geringe  An- 
zahl der  mifsliebigen  Kaisern  gewidmeten  Denkmäler  und  ihrer 
Bildnisse  legen  noch  von  der  Ausfuhrung  solcher  Beschlüsse 
Zeugnis  ab^).  In  den  Tagen  der  Eaiserlosigkeit  konnte  der  Senat 
sich  in  der  That  wieder  in  die  Zeit  seiner  ehemaligen  Oberherr- 
schaft zurückversetzt  wähnen*).  Wenn  es  freilich  auf  Thatkraft 
ankam ;  zog  er  sich  zurück;  als  nach  der  Ermordung  des  bitter 
gehafsten  Galigula  Ghäreas  von  den  Konsuln  sich  das  Losungs- 
wort erbat y  lautete  dies  *Libertas';  über  die  nun  zu  ergreifenden 
Malaregeln  redete  aber  der  Senat,  zuerst  einmütig  ^in  asserenda 
liberkris*  (Suet.  Galig.  60),  so  lange  hin  und  her,  bis  die  Präto- 
rianer  handelten  und  den  Glaudius  zum  Kaiser  ernannten,  und, 
obwohl  er  sich  nicht  ohne  weiteres  fügen  und  sich  das  Recht 
der  Ernennung  wahren  wollte,  waren,  als  die  Entscheidung  statt- 
finden sollte,  nur  noch  hundert  Mil^lieder  übrig  geblieben'). 

Aber  auch  die  neu  ernannten  Kaiser  selbst  glaubten  zum 
grofsten  Teil  der  Macht  des  Herkommens  Zugeständnisse  machen 
zu  müssen;  der  von  den  Soldaten  ausgerufene  Oalba  nannte  sich 
^Ugatus  senatus  populique  BomanV  (Suet.  10.  Hut.  5),  bei  Tacitus 
(bist.  1,  84)  feierte  Otho,  als  er  sich  von  den  Vitellianem  bedroht 
sah,  den  Senat  vor  den  Soldaten  als  ^capat  imperii  et  decora 
omnium  prouinciarum%  auf  dessen  Bestand  die  allgemeine  Wohl- 
fahrt, auch  die  seine  und  die  der  Soldaten  beruhe;  noch  Ämi- 

'  

1)  Winckelmann  Sämtl.  Werke  vi  S.  243  f.    Abgesehn  von  vereinzelten 

Fällen  finden  sich  die  Tilgungen  in  gröfserer  Menge  besonders  bei  Domitian 
und  dem  von  seinem  Bruder  ermordeten  Geta,  dann  bei  Galigula,  Nero, 
Commodus,  Macrinus  und  Diadumenianus,  Elagabal,  Maximinus  und  Maxi- 
mus, Yalerianus  und  Gallienus,  Carus  und  seinen  Söhnen  und  den  besiegten 
(Gegnern  des  Diocletian  und  Constanün.  S.  G.  Zedier,  De  memoiiae  damna- 
tione,  Leipz.  Diss.  1886.  In  einer  Acclamation  an  den  Kaiser  Tacitus  bei 
Yopiscus  (4,  4)  wird  dies  iudicare  de  jprmcipilnM  als  eine  hochwichtige 
Th&tigkeit  des  Senators  hingestellt:  Sets  quemadmodwm  deheas  imperare,  qui 
de  äliis  principibtAS  iudicasH, 

2)  Mommsen  Si-B.  n  S.  1114. 

8)  Lehmann,  Claud.  u.  Nero  S.  111  ff.  Ähnliches  nach  dem  Einzug  des 
Antonius  Primus  in  Rom:  Ob  pauarem  magistratuutn  senatommque ,  qui  di- 
lapsi  ex  urbe  aitt  per  domos  clienHum  semet  occultabant,  xtocari  senatus  non 
potuit  (Tac.  hist.  8,  86);  vgl.  auch  4,  44  Patres  coeptatam  Ubertatem,  post- 
quem  obuiam  itum  (von  Mucianus),  omisere. 
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lianus  (im  J.  253)  wollte,  wie  er  an  den  Senat  schrieb,  nur  sein 
Feldherr  sein*),  und  viele  eröffiieten  die  Regierung  vor  dem  Senat 
nicht  nur  mit  schönklingenden  Versprechungen,  sondern  führten 
sie  auch  eine  Zeit  lang  in  seinem  Sinne,  bis  sie  sich  ihrer  Macht 
bewuTst  wurden*).  In  den  beiderseitigen  Versuchen,  den  Macht- 
bereich auszudehnen,  besteht  ein  grofser  Teil  der  inneren  Ge- 
schichte. Immerhin  mufste  ein  häufiger  Thronwechsel  dem  Ansehn 
des  Senats  forderlich  sein,  und  es  ist  kein  Zufall,  dals  er  nach 
einem  solchen  mit  Vespasian  einen  formlichen  Eontrakt  über  die 
Oberherrschaft  abschlolB^)  und,  indem  er  ihm  die  Rechte  des 
Augustus,  Tiberius  und  Claudius  zusprach,  sich  gegen  die  Wieder- 
holung der  Gewaltthätigkeiten  eines  Galigula  und  Nero  für  die 
Zukunft  zu  sichern  suchte.  Ranke  (Weltgesch.  lu  241)  erblickt 
in  diesem  Gesetz  ^den  Beginn  einer  neuen  Epoche,  durch  welche 
sich  das  Kaisertum  zu  regelmäfsigen  Formen  verstand';  in  Wahr- 
heit aber  hat  auch  seitdem  die  Macht  der  Verhältnisse  über  den 
Gesetzen  gestanden,  und  schon  Domitian  hat  die  Willkürherr- 
schaft des  Galigula  und  Nero  ungescheut  erneuert,  weshalb  auch 
kein  Schriftsteller  jener  an  sich  so  wichtigen  Urkunde  Erwäh- 
nung thut. 

Wirksamer  schützten  das  Ansehn  des  Senats  aufser  der  schon 
angedeuteten  Erinnerung  an  den  Glanz  der  Republik,  mit  deren 
Erbschaft  der  Senat  sich  schmückte^),  die  Achtung,  mit  welcher 
das  grofse  Publikum  dem  Alter  eines  adligen  Geschlechts  hul- 
digte^), sodais  es  danach  mehr  als  nach  der  inneren  Tüchtigkeit 
den  Wert  eines  Menschen  bestimmte  und  Horaz  (sat.  1,  6,  17), 
Seneca^)  und  Juvenal  (8,  1  ff.)  enei^isch  sich  gegen  diese  Auf- 
fassung auslassen"^),  femer  der  Reichtum,  den  die  Zugehörigkeit 


1)  Cont.  Dion.  5,  p.  21S  Dd. 

2)  Plut.  Galb.  16  (bei  dem  Begieningsantritt  Galbae)  I^bqov  yag  i^y€~ 
fioviag  ^xf^y^  7C(fO0Bdixov%o  ndifteg  ii^enutAiuvoi  6vvi/id'mg  4txh  zänv  iv  i^xi 
Xsyoitipmw. 

8)  in  der  schon  erw&hnten  Lex  de  imperio  Ve^Msiam  C.  I.  L.  vi  930. 

4)  Lirius  legt  einem  seiner  Bedner  die  Worte  in  den  Maad  (23,  8, 5) : 
Qwippe  awt  rex,  guod  abommandum,  aut  quod  unum  liberae  ciuitatts 
consilium  est,  senatm  habendus  est. 

6)  S.  Tac.  ann.  3,  22  f. 

6)  de  benef.  3,  2S,  2.  ep.  6,  3  [44],  5;  —  de  benef.  4, 30, 1  ist  er  freilich 
selbst  nicht  TOn  jenem  Vorurteil  frei. 

7)  S.  Friedländer,  Sittengesch.  i^  S.  212. 
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zum  Senat  verlangte  ^)y  namentlich  aber  der  höhere  Grad  der 
Bildung.  Die  Anhänger  der  stoischen  Schule^  Männer  wie  Thrasea 
Pätus,  Barea  Soranns^  Rubellius  Plantus^  Helvidius  Priscus,  haben 
zwar  oft  durch  die  Milsachtung  der  wirklichen  Verhältnisse  der 
Entwicklung  des  politischen  Lebens  geschadet^  aber  der  Ruhm 
ihrer  Geistesbildung  und  ihrer  Charakterfestigkeit  drang  bis  in 
die  Provinzen^)  und  verlieh  dem  Nimbus  des  ganzen  Standes 
neuen  Schimmer.  Der  Kreis,  in  welchen  uns  die  Plinianischen 
Briefe  führen,  welcher  sich  in  dem  Spiel  mit  den  feinsten  und 
gewähltesten  Formen  des  Geistes  und  der  Sprache  gefiel  und 
jedes  neue  litterarische  Erzeugnis  wie  auch  jedes  auftauchende 
Talent  mit  Interesse  begrüTste,  bestand  aus  Senatoren,  die  nicht 
nur  von  ihrer  politischen  Bedeutung  eine  hohe  Vorstellung  hatten, 
sondern  sich  sogar  alles  Ernstes  einbildeten,  dafs  Rom  zu  ihrer 
Zeit  auf  der  Höhe  litterarischer  Studien  stehe').  Hundert  Jahre 
später  (218)  ist  bei  häufigen  Himmelserscheinungen  ein  Vers 
Homers  in  aller  Senatoren  Munde^),  Garacalla  verachtet  in  ihm 
die  Bildung  überhaupt^),  und,  wenn  auch  unter  starken  Schwan- 
kimgen,  hat  sich  doch  der  Senat  immer  diese  Auszeichnung  vor 
der  Bevölkerung  der  Hauptstadt  behauptet. 

Es  begreift  sich,  einen  wie  günstigen  Boden  diese  Welt  des 
Scheins  xmd  der  Blusion  für  die  Phrase  abgab,  und  da  die 
Rhetorenschule  die  jxmgen  Römer  in  einer  von  ihr  gestalteten 
Vorstellung  der  ^alten  Zeit*  d.  h.  der  Republik  grofszog  und  der  . 
Senat  sich  fiir  berufen  hielt,  ihr  Erbteil  durch  allen  Wandel  der 
Zeiten  hindurch  zu  retten  und  zu  hüten,  so  war  es  natürlich, 
dals  sich  diese  beiden  Mächte  eng  an  einander  anschlössen.  Die 
irgend  wichtigen  Entscheidungen  wurden  in  dem  Staatsrat  des 
Kaisers  getroffen  und  entzogen  sich  mit  ihren  rein  sachlichen 
Erörterungen   der  Öffentlichkeit,   im  Senat   wurde   wie   bei   den 

1)  Vgl.  z.  6.  Ovid  amor.  8, 8, 66 f.  Cwria  pauperihus  clausa  est:  dat  census 
honores:  inde  ffrauia  iudex,  inde  aeuerus  egues.  fast.  1,  217  f.  Plin.  n.  h.  14,  6 
Postquam  Senator  cenau  legi  coeptus,  iudex  fieri  censu,  inagistratum  ducemque 
nihil  magis  exomare  quam  census. 

2)  Tac.  ann.  16,  22. 

3)  Plin.  ep.  1,  10,  1  8i  quando  urhs  nostra  liberdlibus  studiis  fhruit, 
nunc  maxime  floret,  vgl.  13,  1. 

4)  Dio  78,  30,  1. 

5)  Dio  77,  11,  2  didnnq  mal  iv  öXiymgla  im&g  tovg  n  ncadsfccg  i%6iLSvov 
sl8itag  inoisTto. 
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öffentlichen  Festen  deklamiert;  es  herrschte  die  Schule  und  der 
Wohllaut  des  Wortes  und  im  Bunde  damit  die  Einbildung  und 
Unwahrheit.  Als  Beispiel  för  die  Entfernung  von  der  Wirklich- 
keit möge  der  MiGsbrauch  dienen^  der  mit  dem  Worte  libertas 
getrieben  worden  ist.  Die  weitere  Bedeutung  hatte  sich  im  staat- 
lichen Leben  zu  der  politischen  Freiheit  verengert;  nicht  allein 
republikanische  Phantasten  werden  bei  ihm  an  die  Aufschrift 
Libertas  auf  Münzen  der  Gäsarmörder  gedacht  haben.  Verstän- 
dige Kaiser  waren  bestrebt^  sie  dadurch  zu  beseitigen^  daCs  sie 
selbst  den  Zustand  unter  ihrer  Herrschaft  als  einen  von  Tyrannei 
freien  Hibertas^  nannten;  schon  Augustus  schreibt  in  seinem  Index 
(1,  3)  rem  publicam  dominatione  factionis  qppressam  in  liberkUem 
uindicaui^)y  und  das  Schutzheiligtum  seines  neuen  Forums  wid- 
mete Trajan  der  Liberias^)]  auch  der  Senat  hatte  diesen  kaiser- 
lichen G^ebrauch  des  Wortes  im  Sinne,  wenn  er  nach  dem  Sturz 
des  Sejan  der  Libertas  ein  Standbild  auf  dem  Markt  zu  errichten 
beschlolB^).  Als  er  jedoch  im  Vierkaiserjahre  die  Macht  zu  be- 
sitzen glaubte,  erscheint  wieder  auf  Münzen  ^Libertas  populi  Ho- 
mani*  oder  ^publica*  oder  Westiiiuta^^)^  was  unzweifelhaft  an  die 
republikanische  Freiheit  erinnern  soll,  und  erhalt  sich  bis  in  die 
Regierung  des  Vespasian  hinein.  Bei  Tacitus  finden  sich  beide 
Bedeutungen,  die  allgemeine  und  die  besondere,  neben  einander, 
ebenso  bei  Plinius  und  anderen  Schriftstellern^). 

Wie   weit    die   Rhetorik    in   die   Unwahrheit   sich   verirren 


1)  Noch  Constantin  d.  Gr.  heifst  in  diesem  Sinne  auf  Inschriften  lihe- 
rator  rei  Eam,  oder  restitutor  publica^  liberUdis  oder  fthnl. 

2)  Jordan,  Topogr.  i,  S  S.  460. 

3)  Dio  68,  12,  6.  —  Seneca  de  benef.  2,  12, 2  nennt  den  röm.  Staat  Tor 
Caligula  eine  libera  ciuitas. 

4)  Dies  auch  auf  einer  Inschrift  C.  I.  L.  vi  471.  Vgl.  die  zwei  sich 
speziell  mit  diesen  Mtlnzen  beschäftigenden  Abhandlungen  vom  Duc  de  Blacas 
und  von  de  Witte ,  die  Schiller  Kaisergesch.  i  S.  866  A.  7  citiert  Auch  od- 
sertar  libertatis,  das  einseitig  Mommsen  Herm.  zin  93.  zvi  147 — 152  auf  den 
Sturz  der  Monarchie,  Schiller  Herm.  xv  620  f.  Bursians  Jahresber.  Bd.  zxvui 
(1881)  S.  389 — 861  auf  den  Übergang  'eines  illegitim  begründeten  oder  im 
Laufe  der  Regierung  zu  einer  Tyrannis  umgewandelten  Begiments'  zu  ''einem 
rechtlich  begründeten,  in  Gemeinschaft  mit  dem  Senat  geführten  Principat' 
bezogen  hat,  schwankte  demgemäfs  in  seiner  Bedeutung. 

5)  S.  Gerber-Greef  Lexic.  Tacit.  p.  768.  Vgl.  Plin.  paneg.  86  Eodem  fwo 
utuntur  principtUus  et  libertas  (unter  Trajan)  und  Tac.  Agr.  8  Nenta  res 
olim  dissociabiUs  miscuerit  principatum  ac  libertatetn. 


I.   Das  Verbältaiis  des  Senats  zu  den  Kaisern.  15 

konnte^  lehrt  die  höfische  Historia  Augusta,  die  ihre  Berichte 
über  Senatsverhandlungen  zum  Teil  nach  repablikanischen  Mustern 
erdichtet  hat^)^  namentlich  das  Machwerk^  welches  Vopiscus  als 
eine  Biographie  des  Tacitus  herausgegeben  hat;  aber  selbst  Aure- 
lius  Victor,  ein  alter  Soldat,  der  aber  gleichwohl  seine  Dar- 
stellung mit  rhetorischen  Mitteln  aufzuputzen  liebt,  belaist  dem 
Senat  das  Recht  der  Eaiserwahl  bis  auf  Probus  ^). 

Diese  allgemeine  Darlegung  des  Verhältnisses  des  Senats 
zum  Kaiser  soUte  ein  Bild  der  Grundbedingungen  zeichnen,  aus 
denen  heraus  sich  die  senatorische  GeschichlSireibung  entwickelt 
hat.  Mag  das  Bedürfnis  zu  ihr  immer  vorhanden  gewesen  sein; 
an  die  Öffentlichkeit  gewagt  hat  sie  sich  nur  in  Perioden,  in 
welchen  der  Senat  sich  der  libertas  zu  erfreuen  glaubte,  und 
erhalten  haben  sich  ihre  Werke  nur,  wenn  längere  Dauer  kaiser- 
lichen Wohlwollens  den  litterarischen  Regungen  Zeit  gewährte 
sich  zu  entfalten  und  zu  bethätigen,  natürlich  auch  dann  nur  so, 
daCs  sie  sich  zwar  von  allen  Rücksichten  auf  frühere  Kaiser  ent- 
bunden fehlte,  aber  nicht  in  offenen  Gegensatz  zu  dem  Thron 
überhaupt  stellte').  Einen  kurzen  Überblick  über  die  Gestaltung 
jenes  Verhältnisses  zu  den  einzelnen  Kaisern  mufs  ich 
daher  noch  folgen  lassen. 

Die  Kaiser  des  Julisch-Glaudischen  Hauses  kamen  von 
Tiberius  an  zu  Anfang  alle  dem  Senat  auf  das  freundlichste  ent- 
g^en.  Tiberius  mufste  nach  seiner  Thronbesteigung  von  einem 
Vertrauten  gewarnt  werden,  alles  an  ihn  zu  bringen,  weil  sonst 
der  Bestand  der  Herrschaft  gefährdet  werde,  unterbreitete  ihm 
jedoch  noch  bis  zum  Jahr  23  aUe  Staatsangelegenheiten^),  Gali- 
gula  schmeichelte  ihm  auf  jede  Weise,  nannte  sich  Zögling  und 
Sohn^)  und  opferte  seinem  Widerspruch  die  beabsichtigte  Konse- 
kration des  Tiberius®),  Claudius  und  Nero  suchten  durch  mehrere 


1)  S.  Die  Script  h.  A.  p.  226  ff. 

2)  Caes.  87,  6  Alihinc  (yon  Probas  an)  müitaris  potenUa  conuälmt,  ae 
senaiiui  imperiwm  creandigue  ius  principis  ereptum  ad  nostram  memoriam,  in- 
certum  an  ipso  cvpiente  per  desidiam  an  metu  seu  dissensianum  odio. 

3)  Mit  Unrecht  will  Schiller  Kaisergesch.  i  S.  140  in  der  Mehrzahl  der 
aristokratiBchen  Historiker  einen  an ti  monarchischen  Zug  sehen. 

4)  Tac.  ann.  1,  6.  4,  6. 

6)  Dio  69,  6,  1;  8,  1  druLOHQaniubvatog  .  .  .  slvai  tä  Ttif&ta  $6ittg, 
6)  Dio  69,  8,  7;  9,  1. 
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Mafsregeln^)  sein  Ansehn  zn  steigern;  doch  er&hren  wir  nieht^ 
da&  dies  das  eigene  Leben  des  Senats  ii^end  erfrischt  hatte  und 
dais  ihn  daher  der  Fortgang  und  der  Abschlols  der  Regierung 
bitter  enttäuscht  hätte.  Dagegen  schwelgte  er  in  seiner  Einbil- 
dung, als  nach  dem  Sturz  dieses  Hauses  die  Kaiser  rasch  einander 
ablösten')  und  diese  [nicht  nur  selbst  alle  in  ihm  eine  Stütze 
suchten'),  sondern  auch  die  rheinischen  Eemtruppen  Senat  und 
Yolk^)  die  Entscheidung  über  die  Thronbesetzung  anboten. 

Früchte  brachte  indes  diese  Erhebung  der  Empfindxmgen 
nicht  herror;  dazu  war  sie  zu  kurz.  Yespasian  erwies  dem 
Senat  äuisere  Ehren  ^)  und  unterstützte  viele  seiner  Terarmten 
Mitglieder  durch  Qeld,  aber  von  der  Teilnahme  an  der  Herrschaft 
schlols  er  ihn  ebenso  aus  wie  seine  patrizischen  Vorgänger  und 
scheute  sich  nicht,  unvorsichtige  Kundgebungen  von  Aristokraten 
streng  zu  unterdrücken  —  der  ältere  Helvidius  Priscus  wurde  unter 
ihm  hingerichtet®)  —  und  die  Träger  der  Opposition,  die  Philosophen, 
aus  Italien  zu  verweisen^);  höchstens  kann  er  vielleicht  das  Ver- 
dienst beanspruchen,  zu  der  Entwicklung  des  jimgen  Tacitus,  dem  er 
bekanntlich  auch  die  Thore  zu  der  politischen  Laufbahn  geöffiiet 
hat,  den  ersten  Anstois  gegeben  zu  haben.  Für  das  Andenken 
des  Titus  fügte  es  sich  glücklich,  dals  er  starb,  als  er  noch 
damit  beschäftigt  war,  die  ungünstigen  VorurteUe,  unter  denen 
er  den  Thron  bestiegen  hatte,  durch  mancherlei  Zugeständnisse 
an  den  Senat  und  die  öffentliche  Meinung  zu  zerstreuen,  und  dals 
auf  ihn  die  Schreckensherrschaft  seines  Bruders  folgte,  die  für 
das  Fortleben  des  senatorischen  G^eistes  kritischste  Zeit.  Wie  ein 
wildes  Tier  brach  Domitian  von  Zeit  zu  Zeit  aus  seiner  Höhle 
zum  Morden  hervor,  und  die  Tüchtigsten  fielen  seiner  Wut  zum 

1)  Schiller  Eaiaergesch.  i  S.  380  f.  845. 

2)  Tac.  bist.  1,  4  patres  laeti  usu/rpata  statitn  libertate  lieenHus  ut  erga 
principem  nauum  et  absenUm  etc. 

8)  ^oblitterata  n(mina'  Tac.  bist.  1,  66;  12  (vgl.  Flui  Galba  82).  2,  37 
(vgl.  Plut  Oth.  9). 

4)  8.  oben  8.  8.  Der  abdankende  Yitellins  überreichte  seinen  Dolch 
ah  das  Symbol  des  Rechts  über  Leben  und  Tod  der  Bürger  dem  Konsul 
als  dem  Haupte  des  Senats.    Tac  hisi  8,  68.  Suet.  16.  Die  65, 16,  6. 

5)  Die  66,  10. 

6)  Sueton  c.  15  und  Die  66, 12,  1  lassen  ihn  dies  später  bereuen,  um 
den  Yespasian  als  ihrer  Partei  freundlich  darzustellen. 

7)  Schiller  a.  a.  0.  i  S.  608  ff. 
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Opfer  ^);  noch  gefährlicher  jedoch  war  die  Selbsterniedrigung,  in 
der  der  Senat  selbst  gegen  seine  Überzeugung  alles  beschlofs, 
was  gerade  die  Laune  des  Kaisers  wollte«),  sich  zum  Mitschul- 
digen an  seinen  Mordthaten  machte  und  ihm  sogar  noch  ofiTent- 
lieh  schmeichelte^).  Selbst  das  Interesse  für  die  Standesrechte 
und  ihre  Kenntnis  drohten  in  Verfall  zu  geraten,  nachdem  ihre 
Ausübung  abgeschafft  war*).  Das  Gefühl  der  Scham  hierüber 
war  es,  welches  Tacitus  den  tief  ergreifenden  Prolog  zum  Agricola 
eingegeben  hat.  Der  Senat  glaubte  die  Schxdd  zu  sühnen,  indem 
er  das  grausamste  Totengericht  an  dem  durch  eine  Palastintrigue 
beseitigten  Kaiser  vollzog*^)  und  sich  zu  der  Wahl  eines  Nach- 
folgers aus  seiner  Mitte  aufraffte.  Nerya,  ein  alter,  schwächlicher 
Mann,  der  nie  dem  Thron  gegenüber  den  Mut  eigener  Meinung 
bethätigt  hatte,  hat  das  Glück  gehabt,  durch  die  Adoption  des 
Kriegsmannes  Trajan  sich  selbst  ein  rühmendes  Andenken  bei 
der  Nachwelt  und  der  durch  ihn  inaugurierten  Ära  über  seinen 
Tod  hinaus  Dauer  zu  sichern.  Beide  KAiser  haben  dem  ver- 
hafsten  Unwesen  der  Delatoren  und  Majestätsverbrecher  ein  Ende 
gemacht,  den  Eid  geleistet,  keinen  Senator  hinzurichten,  und 
die  Ausübung  der  kaiserlichen  Gerichtsbarkeit  über  den  Senat 
unterlassen,  Trajan  hat  auch  sonst,  seiner  Macht  sicher  und  fest 
in  ihrer  Behauptung,  den  Illusionen  der  ihn  feiernden  Körper- 
schaft durch  das  Zugeständnis  mancher  Äufserlichkeiten  nach- 
gegeben, z.  B.  der  Verehrung  des  Brutus  und  Gassius;  die  ^Liberias 
publica*  erscheint  wieder  auf  Münzen  des  Nerva  (Cohen  n*  p.  10), 


1)  Plin.  pan.  76.  Tac.  Agr.  3. 

2)  Plin.  paneg.  76.  ep.  8,  14,  8.  Tac.  Agr.  2  Dedimus  profecto  grande 
patientiae  documentum, 

8)  Plinius  will  im  Panegyricns  charakteristisch  yerherrlichen  (2): 
quare  dbeant  €u;  recedant  uoces  tUae,  qwis  metua  exprimehat:  nihil  quaU  ante 
dicatnus;  nihil  enim  quäle  ante  patimtMr.  .  .  .  nusquam  ut  deo,  nasquam  ut 
iyranno  blandiamur:  non  enim  de  tyranno  sed  de  ciue,  non  de  domino  sed 
de  parente  loquimur;  ygl.  64  f.  Übrigens  verrät  diese  Lobrede  eine  reiche 
Erfahrung  in  den  Künsten  der  Schmeichelei 

4)  PHn.  ep.  8,  14, 2  Priorum  temponun  seruitus  ut  cdiarum  optitnarum 
artium  sie  etiam  iuris  sencUorii  ohliuionem  quandam  et  ignorantiam  induant. 
quotus  enim  quisque  tarn  patiena,  ut  uelit  discere,  quod  in  usu  non  sit  habi- 
tums?  adde  quod  dif fidle  est  tenere  quae  acceperis,  nisi  exerceas,  itaque  re- 
ducta  libertcts  rüdes  nos  et  inperitos  deprehendit. 

5)  Friediander  Sittengesch.  in<^  S.  211  f. 

Pater,  Getcliiohtl.  Litt.   U.  2 
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Trajan   erneuerte   sogar  das  republikanische  G^eprage,   indem  er 
nur  den  eigenen  Bestitutionsvermerk  hinzufügte*). 

Der  Senat  triumphierte^  als  hätte  er  das  Ziel  seiner  Hoff- 
nungen erreicht.  Von  dem  Tempel,  den  er  der  Von  Nerva  her- 
gestellten Freiheit'  auf  dem  Eapitol  erbaute,  ist  noch  die  Inschrift 
erhalten*),  Plinius  datiert  ^primis  didms  redditae  UbertaUs*  (ep.  9, 
13,  4)  und  preist  den  Corellius  Rufus  glücklich,  dafs  er  florente 
re  p.  (d.  h.  im  J.  97  oder  98)  aus  dem  Leben  geschieden  sei 
(1, 12, 11),  Tacitus  laCst  (Agric.  3,  geschr.  im  J.  98)  mit  Nerva  ein 
beatissimum  saecuium  beginnen,  welches  sofort  die  einst  unyer- 
söhnlichen  Gegensätze  principatum  ac  libertcUem  vereint  habe,  der 
charakterlose  Martial  glaubt  dem  Trajan  etwas  Angenehmes  zu 
sagen,  indem  er  ihn  dem  ^daminus^  (Domitian)  als  ^sed  imperator, 
sed  itistissimttö  omnium  Senator^  gegenüberstellt  ^).  Auch  litterarisch 
will  der  Senat,  der  Träger  des  geistigen  Lebens,  an  den  früher 
gefürchteten  und  schweigend  geduldeten  Kreaturen  und  Anhängern 
des  Domitian  seine  Bache  nehmen.  Ein  Beispiel  erzählt  uns 
Plinius  ep.  9,  27,  wo  er  die  gottliche  Macht  der  Geschichte  er- 
weisen will:  Es  hatte  jemand  ein  sehr  wahrheitsgetreues  Buch 
vorzulesen  angefangen  und  den  Rest  auf  den  nächsten  Tag  ver- 
schoben; da  bitten  ihn  die  Freunde  *  eines  gewissen',  d.  h.  des 
Angegriffenen,  flehentlich,  dies  zu  unterlassen,  und  der  Verfasser 
that  es:  sinebat  fides.  Über  tarnen^  ut  factum  ipsum  tnanet,  manebit 
legeturque  semper,  tanto  magiSy  quia  non  statim. 

Zwar  für  jenes  Buch  hat  sich  die  Prophezeiung  des  Plinius 
nicht  erfüllt,  ebenso  wenig  wie  für  die  darin  an  den  Pranger  ge- 
stellte Thatsache;  aber  das  Bild  der  Julisch-Glaudischen  und  der 
Plavischen  Dynastie  hat  sich  unter  der  Regierung  des  Nerva  und 
Trajan  bestimmt  und  scharf  gestaltet  und  allen  Wechsel  der 
Zeiten  überdauert.  Ein  glückliches  Geschick  führte  der  senato- 
rischen Partei  einen  Mann  wie  Tacitus  zu,  dessen  ernste  Lebens- 
anschauung, geschlossene  Auffassung  der  Charaktere,  kunstvolle 
Darstellung  alle  gebildeten  Leser  fesselte  und  dessen  Überein- 
stimmung mit  ihrem  Urt.eil  keinen  Zweifel  an  der  Wahrheit  der 
von  ihm  berichteten  Thatsachen  aufkommen  lieiSs,  und  den  Ge- 

1)  Mommsen  Rom.  Manzwesen  S.  768.   S.  Schiller  a.  a.  0.  i  S.  539.  663  f. 

2)  LiberUxH  ab  imp,  Nerua  Ca[e8]ar[e]  Au^,  a/nno  ah  urbe  condiia 
DCCCXXXXUX  XIIII  [K.]  Oc[t]  re8titu[tAe]  S.  P.  Q.  B.  C.  I.  L.  vi  472. 

8)  10,  72,  8  f.,  8.  Friedländer  Einleit.  S.  64. 
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lehrten  Sueton^  dessen  Anekdot^nsammlungen  dem  Geschmack 
der  nächsten  Jahrhunderte  zusagten  und^  indem  sie  die  Klatsch- 
sucht des  grofsen  Publikums  befriedigten^  auch  solche  Kreise  in 
diese  Beurteilung  der  früheren  Kaiser  hineinzogen^  denen  Tacitus 
zu  hoch  stand.  Die  Briefsammlung  und  der  Panegyricus  des 
jüngeren  Plinius  sowie  die  Satiren  des  Juvenal  haben  das  An- 
sehn  ihrer  einheitlichen,  sich  wunderbar  er^nzenden  Darstellung 
noch  gestützt;  indes  obgleich  diese  Schriftstellerei  ihre  Anregung 
von  der  Erhebimg  der  ersten  Jahre  nach  der  Befreiung  von  der 
Tyrannei  des  Demitian  empfangen  hat,  entwickeln  konnte  sie  sich 
nur  unter  der  Gunst  der  langen  Dauer  der  Regierung  des  Trajan, 
welche  das  schwer  gefährdete  StandesbewuJstsein  des  Senats  wieder 
erstarken^)  und  seine  Tradition  zu  einer  Diktatur  sich  ausbilden 
liels,  gegen  welche  kein  Widerspruch  sich  mehr  herrorwagte. 

Auch  in  den  nächsten  sechzig  Jahren  genofs  der  Senat  grofse 
Ehre  bei  den  Kaisem.  Hadrian  zwar  hat  durch  die  Einrich- 
tung des  ritterlichen  Beamtenstandes,  seine  Verdrängung  aus  der 
Verwaltung  Italiens  und  die  Übertragung  der  eigenen  Vertretung 
während  seiner  häufigen  Abwesenheit  an  ein  Consilium  von  Juristen 
und  den  Stadtpräfekten  seine  wahre  Bedeutung  ganz  wesentlich 
geschmälert;  sonst  aber  hat  er  den  Senatssitzungen,  so  lange  er 
in  Rom  war,  stets  beigewohnt,  seine  Mitwirkung  bei  wichtigen 
Dingen  in  Anspruch  genommen^),  alle  von  ihm  erhobenen  An- 
sprüche auf  eigene  Gerichtsbarkeit  und  auf  Nichtzulassung  von 
Majestätsprozessen  anerkannt,  die  Bestätigung  seiner  Thronbe- 
steigung nachgesucht,  sogar  erklärt,  dafs  er  in  Zukunft  alle  Ehren 
Ton  ihm  sich  erbitten  werde,  und  nach  der  doch  erfolgenden  Hin- 


1)  Mit  Recht  sieht  Plinius  in  der  durch  Augustus  eingeführten  Sitte, 
dafs  die  Söhne  yon  Senatoren  an  der  Thür  der  Curie  den  Verhandlungen 
beiwohnen  durften  {*quo  celerins  assueacerent''  Suei  Aug.  88,  vgl.  Zonar.  10,35), 
eine  sehr  wirksame  Vorbereitung  für  die  künftige  Thätigkeit  und  begrüfst 
freudig  die  Erneuerung  der  unter  Domitian  unterbrochenen  Schulung;  s.  ep. 
8,  14,  6  ff.  Inde  (nach  dem  ersten  Kriegsdienst)  adidescentuli  staUim  castren- 
sibus  stipendiis  imbuehantur,  ut  imperare  parendo,  dwxs  agere,  dum  secimtur, 
adsuescerent:  inde  honores  peHturi  (tdsistebant  ciMriae  forihua  et  cansüii  publici 
spectatares  ernte  quam  comortes  erant,  auus  cuique  parens  pro  magistro  aut, 
cui  parens  non  erat^  maocimua  quisque  et  uetustiasimus  pro  parente,  ,  .  . 
omnem  denique  senaiorium  morem,  quod  fidelissimum  praecipiendi  genus,  ex- 
emplis  docebantur. 

2)  Spart.  8,  6.  Die  69,  7,  1. 
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richtong  Ton  Senatoren  dorch  einen  Schwnr  die  Erteilung  des 
Befehls  dazu  in  Abrede  gestellt;  auch  seine  Altertümelei  wird 
den  Illusionen  des  Senats  nicht  ungünstig  gewesen  sein^).  In  den 
letzten  Jahren  zeigte  sich  freilich  die  gewaltthätige  Seite  seiner 
Natur  auch  gegen  ihn  unverhüllt^  sodais  es  der  Aufbietung  der 
ganzen  Beliebtheit  des  Antoninus  bedurfte,  um  eine  Verwerfung 
in  dem  Totengericht  des  Senats  zu  verhüten.  Die  Überlieferung 
in  der  Beurteilung  Hadrians  aber  ist  sehwankend  geblieben^). 
Antoninus  Pius  erfüllte  insoweit  die  Erwartungen  des  Senats, 
als  er  in  seiner  milden  Weise  dessen  EmpfindUehkeit  vorsichtig 
schonte;  etwas  straffer  zog  die  Zügel  des  Regiments  auch  gegen 
ihn  Mark  Aurel  an,  hat  es  aber  gleichwohl  verstanden,  sich  bei 
ihm  ein  gutes  Andenken  zu  gründen,  namentlich  auch  dadurch, 
dafs  er  und  sein  Mitregent  Yerus  den  Senatoren  zu  der  sie  bereits 
auszeichnenden  Tracht  durch  eine  gesetzliche  Bangordnung  die 
auch  früher  schon  übliche  Bezeichnung  Vir  elarissimus  als  Titel 
verlieh  und  ihn  nicht  nur  dem  Familienhaupte,  sondern  auch  den 
samtlichen  Angehörigen  zu  führen  verstattete').  Unter  Commodus 
und  Pertinax  wiederholten  sich  die  Stimmungen  und  Vorgänge 
aus  der  Zeit  des  Domitian  und  Nerva,  nur  dals  auf  die  87  tagige 
Regierung  des  letzteren,  der,  obgleich  von  den  Soldaten  ernannt^ 
doch  seine  Würde  noch  eiimial  niederlegte,  um  sich  von  dem 
Senat  wählen  zu  lassen,  und  in  diesem  Sinne  dann  r^ert^),  kein 
Trajan  folgte,  welcher  der  Erhebung  des  Senats  Bestand  gewährt 
hätte  ^).  Die  Gewaltthätigkeit  des  Conmiodus  hatte  ihn  wieder 
ebenso  geknechtet  wie  die  des  Domitian,  Widerstand  hatte  er 
ebenfalls  nicht  gewagt^),  und  erst  nach  seiner  Ermordung,  die  er 
auch  nur  einer  Hofpartei  verdankte,   sprach  er  in  der  Jammer- 


1)  Anf  Münzen  des  Jahres  119  findet  sich  anf  dem  Beyers  die  InBchrift 
Ltbertas  rentituta  (Cohen  n'  p.  184  n.  949  mit  der  aaf  einem  Thron  siteenden 
Figur  des  Kaisers,  der  einer  TOr  ihm  stehenden  und  ein  Kind  ihm  reichen- 
den Frau  die  Hand  entgegenstreckt)  und  L.  publiea  (n.  946 — 948). 

2)  Vgl.  z.  B.  Dio  69,  2. 

d)  Vor  dem  J.  168.   Mommsen  St.-K  m  S.  666  u.  471. 

4)  S.  bes.  Gapit.  18,  2. 

6)  Auf  Münzen  finden  wir  aber  wieder  LtberoHs  ciuibus,  Cohen  m* 
p.  893  n.  28  u.  29.  Auch  stellte  nach  Herodian  1, 16, 1  der  Senat  nach  dem 
Tode  des  Commodus  fOr  dessen  Statue  eine  der  Liberia»  anf. 

6)  höchstens  gegen  seine  Höflinge,  so  gegen  Perennis,  der  ihm  das 
Vorrecht  auf  hohe  Militärkommandos  schmälern  wollte,  Lampr.  6,  2. 
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vollen  Acclamation,  die  wir  noch  bei  Gapitolinus  lesen^  seinen 
Hafs  und  seine  Erbitterung  aus  und  übte  seine  Rache.  Sogar 
gegen  den  schwachen^  wider  seinen  und  des  Volkes  Willen  von 
den  Pifitorianem  durchgesetzten  Didius  Julianus  gewann  er  erst 
dann^)  den  Mut  der  eigenen  Meinungsäuiserungy  als  sein  Sturz 
so  gut  wie  entschieden  war^  und  verurteilte  ihn  nun  pomphaft 
zum  Tode,  nachdem  er  kurz  vorher  auf  sein  GeheiTs  den  Septi- 
mius  Severus  geächtet  hatte.  Die  Politik  dieses  Nachfolgers 
entwickelt  sich  zu  einer  schweren  Schädigung  der  Macht  des 
Senats;  sie  verdrängte  ihn  auch  aus  der  hauptstädtischen  Yerwal- 
tung;  in  welche  prokuratorische  Beamte  eintraten,  fuhr  fort  den 
Bitterstand  zu  heben,  stützte  den  Thron  auf  das  Heer  und  war 
darauf  bedacht  zu  decentralisieren  und  die  Bevorzugung  Roms 
allmählich  zu  beseitigen.  Wir  lesen  wieder  nicht,  dals  er  sich 
gegen  diese  tief  einschneidenden  Mafsr^eln  offen  gewehrt  hätte, 
obwohl  man  in  seinen  Kreisen  ihre  Bedeutung  wohl  würdigte'). 
Die  Hinrichtung  einer  gro&en  Zahl  seiner  Mitglieder,  welche  für 
die  Mitbewerber  um  den  Thron,  Pescennius  Niger  und  Glodius 
Albinus,  Partei  genommen,  hatte  ihn  seine  Ohnmacht  schwer 
empfinden  lassen,  und  Severus  hatte  auch  noch  den  Hohn  hinzu- 
gefügt, für  den  dem  Senat  vor  allen  verhafsten  Gommodus  die 
Konsekration  beschliefsen  zu  lassen^).  Trotz  alledem  hörte  er  im 
Senat  viele  Schmeicheleien^)  und  wurde  auf  Betrieb  seiner  Söhne 
unter  die  ^diui'  versetzt.  Den  rücksichtslosen  Hafs  des  Gara- 
calla  erwiderte  der  Senat  dadurch,  da&  er  ihm  in  einem  Schreiben 
eine  hundertjährige  Regierung  wünschte,  was  der  Kaiser  sich 
hochmütig  verbat,  -und  gegen  besseres  Wissen  für  die  angeblichen 
Siege  über  die  Parther  alle  möglichen  Ehren  auf  ihn  häufte,  und 
er  konnte  nicht  einmal  aus  Rücksicht  auf  das  Heer  nach  seinem 
Tode  in  einem  offenen  Gericht  seinem  OroU  Luft  machen^).  Etwas 
günstiger  gestaltete  sich  für  ihn  die  Lage  unter  Opellius  Macrinus, 
der,  obwohl  aus  dem  Ritterstand  auf  den  Thron  gehoben^),  doch 
in  seiner  Hoffnung  auf  die  Soldaten  getäuscht,  wieder  Anlehnung 
an  den  Senat  suchen  mu&te  und  unter  anderm  ihm  zu  Gefallen 


1)  S.  Dio  78,  14  f.        2)  Dio  74,  2,  3  f. 

3)  Spart.  11,  3f.;  19,  8;  vgl  12,  8.  Dio  75,  7,  4.        4)  Dio  76,  6,  2f. 
6)  Dio  78,  8,  8.  Herod.  4,  11,  9.  Dio  78,  9,  2. 

6)  Dio  macht  es  ihm  bitter  zum  Vorwurf,  daCs  er,  anstatt  einem  Senator 
den  Thron  zu  übergeben,  ihn  selbst  bestiegen  habe,  78,  41,  2. 
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die  Verfügungen  seines  Vorgängers  aufhob.  Des  Elagabal  toUes 
Treiben  mifsachtete  natürlich  völlig  die  Würde  der  altromischen 
Körperschaft,  scheint  aber  grade  dadurch  ihr  förderlich  geworden 
zu  sein,  dafs  sich  alle  nationalen  Elemente  in  Rom  gegen  den 
Orientalen  vereinigten  und  in  ihr  ihren  Mittelpunkt  suchten. 

Sein  junger  Vetter,  Alexander  Severus,  beraten  von  seiner 
klugen  Mutter  Julia  Mamäa,  leitete  sein  Regiment  mit  der  ent- 
schiedensten Reaktion  ein  und  warf  sich  ganz  dem  Senat  in  die 
Arme,  der  mit  enthusiastischen  Acclamationen  (bei  Lampr.  6 — 11) 
diese  Wendung  begrüTste.     Ehren   über  Ehren  wurden  für  den 
kaiserlichen  Knaben  beschlossen,  und  dieser  erwies  sich  dankbar 
nicht  allein  durch  äufsere  Zugeständnisse,  sondern  durch  die  Orga- 
nisation einer  wirklichen  *Dyarchie'.   Ein  Ausschufs  aus  Senatoren 
wurde  dem  Kaiser  zur  Seite  gestellt,  der  Einfluls  auf  die  stadtische 
Verwaltung  ihnen  wieder  eröfl&iet,   die  Scheidewand,  welche  bis 
dahin  den  prätorischen  Priifekt>en  als  den  obersten  Beamten  der 
Ritterschaft  vom  Senat  getrennt  hatte,  niedergelegt,  die  Ernen- 
nung aller  Beamten  bis  zu  den  prätorischen  und  stödtischen  Pra- 
fekt>en  von  seiner  Zustimmung  abhängig  gemacht  und  selbst  auf 
die  kaiserlichen  Provinzen  durch  Entsendung  von  Beisitzern  der 
Statthalter  aus  seiner  Mitte  sein  Einflufs  ausgedehnt;  natürlich 
fiel  ihm  auch  die  Gerichtsbarkeit  über  den  eigenen  Stand  wieder 
zu,  und  die  Idee  der  senatorischen  Herrlichkeit,   die,  unter  der 
Asche  bei  allen  Demütigungen  weiterglimmend  und  genährt  von 
einem  stolzen  Standesbewufstsein  und  einer  systematisch  erzogenen 
Tradition,  selbst  durch  die  kluge  und  bewu&te  Politik  des  Sep- 
timius  Severus  sich  nicht  hatte  ersticken  lassen,  erhob  sich  wie 
125  Jahre   vorher   nochmals   zu   überraschender   Grölse*).     Zum 
Glück   für   den  Senat   wurde   ihre   innere  Kraft  nicht  auf  eine 
allzu  ernste  Probe  gestellt.    Maximinus,  der  am  Rhein  Alexander 
Severus  gestürzt,   als   der  erste  Kaiser  nach   einer  rein  militä- 
rischen Laufbahn  sich  den  Thron  erobert,  der  nie  ein  Amt  be- 
kleidet und  nie  den  Stolz  senatorischer  Würde  empfunden  hatte 
und  auch  seiner  Natur  nach  in  keiner  Weise  gewillt  war,  den 
Prätensionen  hauptstädtischer  Eitelkeit  zu  schmeicheln,  die  ihrer- 


1)  Herod.  6,  1,  2  "HQsaxi  xb  x^  di^fiip  xttl  xotg  &tgectani9oiSf  &lXa  %al 
r{  cvy%kif[t(o  ßovXfj  xb  cjfli\Lu  xf^g  ßacileiag  i%  xvQavvldog  ifpvßQlmov  ig 
&Qiaxo%Qaxlccg  x^ov  iLSxax^^Urjig. 
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seits  mit  ihrer  Bildung  sich  über  den  rohen  Barbaren  weit  er- 
haben dünkte^  hatte  zunächst  mit  der  Sicherung  der  Grenzen 
jenseits  der  Alpen  zu  thun^  und  als  dem  Senat,  der  infolge  der 
Huldigung  des  Prokonsuls  von  Afrika  Gordianus  (I.),  welcher  bei 
einer  Empörung  gegen  die  Härte  der  Beamten  des  Maximinus 
mit  dem  Purpur  bekleidet  bei  ihm  um  die  Bestätigung  der  Wahl 
und  die  Ernennung  seines  Sohnes  zum  Mitregenten  nachsuchte, 
fiQr  ihn  Partei  ergriflfen  und  die  Anhänger  des  Maximinus  beseitigt 
hatte,  nach  dem  schnellen,  kläglichen  Ende  der  Gordiani  in  Afrika 
der  Kampf  aufgenötigt  worden  war,  hat  sein  Gegner  die  Haupt- 
stadt nicht  betreten.  Damals  hat  er  nochmals  die  Ehre  einer  Eaiser- 
wahl  genossen  und  sogar  die  Obergewalt,  um  sie  nicht  allzu  mächtig 
werden  zu  lassen,  geteilt  zwischen  dem  hochadligen  Balbinus  und 
dem  bewährten  Eriegsmann  Pupienus  Maximus.  Aber  während 
Maximinus  vor  dem  tapfer  vertieidigten  Aquileja  seinen  Tod  fand, 
hatte  das  Senatsregiment,  sobald  es  selbst  handelte,  nur  Mifs- 
erfolge;  nicht  einmal  in  Rom  wurde  es  allgemein  anerkannt.  Auf- 
stände des  Volkes  legten  einen  Teil  der  Hauptstadt  in  Asche 
und  zwangen  ihm  einen  Enkel  des  alten  Gordian  als  Cäsar  auf; 
die  Soldaten  waren  von  vornherein  nicht  geneigt  zu  gehorchen 
und  machten  ihm  nach  wenig  Monaten,  als  sie  auch  noch  Un- 
einigkeit zwischen  den  beiden  Gewählten  bemerkten,  durch  Er- 
mordung der  *  Senatskaiser*,  wie  sie  sie  höhnisch  nannten,  ein 
Ende  (238). 

Doch  war  auch  dieser  Aufschwung  der  Macht  des  Senats 
wiederum  von  einem  in  der  geschichtlichen  Litteratur  be- 
gleitet, zwar  nicht  von  dem  Gehalt  jenes  früheren  —  dazu  war 
der  hauptstädtische  Geist  zu  matt  und  unfruchtbar  geworden  — , 
aber  stark  genug,  um  den  Kampf  mit  der  gleichfalls  erlahmten 
niedrigen  Schriftstellerei  am  Hof  aufzunehmen  und  erfolgreich 
zu  bestehn.  Der  hochgestellte  Beamte  Marius  Maximus^)  hat 
unter  Alexander  Severus  in  seinen  Biographien  der  Kaiser  von 
Nerva  bis  Elagabal  das  Urteil  über  diese  ebenso  bestimmt  wie 
Tacitus  und  Sueton  das  über  ihre  Vorgänger;  mit  ihm  gleichzeitig 

1)  Von  angesehenen  Senatoren  hat  in  diesem  Zeitraum  nur  der  spätere 
Kaiser  M.  Antonius  Gordianus  als  Jüngling  unter  vielem  anderen  auch  Ge- 
schichtliches geschrieben,  Lobreden  auf  alle  Antonine,  von  welchen  er  Pius 
und  Marcus  auch  in  einer  Antoninias  von  30  Büchern  gefeiert  hatte,  Frgm. 
h.  R.  p.  342  sq. 
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vollendete  der  Senator  Cassius  Dio  sein  weit  angelegtes  Werk, 
das  zunächst  ebenfalls  an  die  Regierung  des  Alexander  nur  heran- 
reichen sollte,  wie  die  des  Tacitus  und  Sueton  an  die  des  Nerva. 
Die  Kräftigung  des  senatorischen  Bewulstseins  überdauert  sogar 
die  Herrschaft  der  Senatskaiser,  wie  uns  die  in  seinem  Geist  ver- 
fafste  Geschichte  des  Herodian  lehrt,  welche  die  Jahre  180 — 238 
umfa&t. 

Über  die  Stellung  des  Senats  zu  den  folgenden  schnell  wech- 
selnden Kaisern  wissen  wir  nichts  Genaueres,  doch  scheint  sie 
nicht  ungünstig  gewesen  zu  sein^),  bis  Gallienus  die  seit  Sep- 
timius  Severus  angebahnte  Trennung  der  Civil-  und  Militaigewalt 
zum  Abschlufs  brachte  und  dem  Senat  die  Befugnis  einer  mili- 
tärischen Laufbahn  entzogt).  Die  Schwere  dieses  Schlages  hat 
er  tief  empfunden;  die  Rache  bestand  darin,  dafs  er  nach  dem 
Tode  des  Gallienus,  sein  zügelloses  Privatleben  benutzend,  sein  An- 
denken zerstörte.  Je  mehr  er  aber  durch  jene  MaTsregel  an  wirk- 
licher Macht  einbüfste,  desto  heller  leuchtete  in  den  Augen  gerade 
der  tüchtigsten  unter  den  folgenden  Kaisem  das  Flitterwerk, 
welches  von  dem  alt^  Glänze  übrig  geblieben  war;  die  Illyrier, 
welche  wie  die  Offizierstellen  in  dem  damals  mächtigsten  aller 
Heere,  so  in  langer  Reihe  den  Thron  besetzten,  Claudius,  Aurelian, 
Probus,  Diocletian,  Maximian,  Gonstantius,  Galerius,  achteten  in 
ihm  wenigstens  den  Vertreter  aller  wahren  Bildung,  obwohl  sie 
selbst  von  Haus  aus  solcher  entbehrten.  Claudius  war  während 
der  kurzen  Zeit  seiner  Regierung  allein  mit  Kriegen  beschäftigt 
und  überliefs  den  Senat  sich  selbst,  der  sich  übrigens  in  dem 
Glanz  der  kaiserlichen  Gotensiege  mit  stolzem  Behagen  sonnte; 
Aurelian  mag  das  Auftreten  der  vornehmen  Korperschaft  oft  un- 
bequem gewesen  sein,  er  liefs  sogar  gelegentlich  der  Nieder- 
werfung von  ^Tyrannen'  mehrere  angesehene  Mitglieder  hinrichten, 
inciuüms  usus  imperio  (Vop.  21,  5ff.),  und  hat  sich  von  ihr  den 
Vorwurf  eines  sanguinarius  princeps  zugezogen,  bei  dem  Volke 
den  Scherznamen  eines  paedagogtts  senaiarum]  aber  wenngleich 
sie  ihn  fürchtete  und  nicht  unparteiisch  beurteilte,  schätzte  sie 

1)  Über  Ämilianus  b.  S.  11. 

2)  Aur.  Yict  Caes.  33,  83  Et  patres  praeter  commune  Bomani  malum 
orbis  stimulabat  proprii  ordinis  contumelia,  qui  primus  ipse  metu  socordiae 
8uae,  ne  imperium  ad  optimoa  nobüium  trcmsferretur,  eenatum  müitia  tieiuü  et 
adire  exercüum,    S.  Mommsen  St.-R.  m  S.  896. 
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doch  in  ihm  die  feste  Stütze  des  Reichs  und  versagte  ihm  nach 
seinem  Tode  die  Eonsekration  nicht  ^). 

Eine  Unterbrechung  in  der  Regierung  dieser  Soldatenkaiser 
macht  die  sechsmonatliche  Regierung  des  Tacitus^  der,  vom 
Senat  auf  das  Verlangen  des  Heeres  gewählt,  sich  in  allem  dessen 
Ansprüchen  fügt,  in  die  Stelle  eines  princeps  senatus  zurücktritt 
und  nur  sein  Organ  sein  wiU^).  Die  Geschichtschreibung  oder 
Biographie  ist  freilich  während  dieser  Zeit  zu  ähnlichem  Leben 
wie  unter  Nerva  und  Trajan  oder  auch  nur  wie  unter  Alexander 
Sererus  nicht  erwacht;  dazu  war  das  ganze  Treiben  zu  unreif, 
anachronistisch  und  kurzlebig^),  denn  mit  der  Ermordung  des 
Tacitus  fand  es  ein  schnelles  Ende,  obwohl  Probus  gern  dem 
Senat  entgegenkam^),  um  nicht  dem  wachsenden  Übermut  der 
Soldaten  ganz  preisgegeben  zu  sein,  und  seinen  Nachfolgern, 
Carus  und  seinen  Söhnen,  die  Kriege  keine  Zeit  für  die  inneren 
Angelegenheiten  lielsen. 

Leider  sind  wir  darüber  sehr  ungenügend  unterrichtet,  wie 
sieh  der  erste  Gründer  der  absoluten  Monarchie,  Diocletian,  zum 
Senat  stellte.  Um  Bestätigung  für  seine  eigene  Thronbesteigung 
und  fUr  die  ron  ihm  yollzogene  Ernennung  Yon  Augusti  und 
Gaesares  nachgesucht  hat  er  nach  unseren  Quellen  nicht,  wie  der 
Senat  auch  in  seinem  Organismus  keinen  Platz  hatte  und  mit 
seinem  Prinzip  sich  im  Widerspruch  befand.  Gelegentlich  er- 
fahren wir  Yon  dem  Verfasser  der  Schrift  De  mortibus  persecuto- 
rmfh  (c.  17),  dafs  der  Kaiser,  nachdem  er  das  Yicennalfest  seiner 
Regierung  in  Rom  gefeiert  hatte,  es  kaum  13  Tage  in  Rom  aus- 
halten konnte  und  dort  nicht  einmal  den  Beginn  des  ihm  über- 


1)  Vop.  so,  2;  d7,  8;  60,  5.  S.  Bernhardt,  Gesch.  d.  rOm.  Keichs  von 
Valer.  bis  Diocl.  i  S.  207  f. 

2)  Yopisc.  9,  1.  —  Es  mag  wenigstens  in  einer  Anmerkung  darauf  hin- 
gewiesen werden,  wie  der  Senat  sofort  wieder  die  Prägung  der  kupfernen 
Reichsmünzen  in  die  Hand  nahm,  nachdem  Aurelian  dies  von  ihm  jederzeit 
und  ausschliefslich  geübte  Recht  (mit  einer  einzigen  Ausnahme  unter  Nero) 
ihm  entzogen  hatte.    Mommsen  Rom.  Münzw.  S.  745  ff. 

3)  Die  Vervielfältigung  der  Werke  des  Tacitus,  die  der  Kaiser  ver- 
fugte (Vop.  10, 8)  hat  in  Familieneitelkeit  —  er  wollte  von  ihm  abstammen  — 
ihren  Grund. 

4)  S.  bes.  Vop.  18, 1  Penmsü  patrUnu,  ut , .  .  leges,  quas  Prohus  ederet, 
senatus  cormUtia  projpriia  consecrc^ent,    S.  Bernhardt  a.  0.  S.  228. 
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tragenen  Konsulats  abwartete,  und  derselbe  gegen  um  und  Maxi- 
mian bekanntlich  über  die  Mafsen  erbitterte  Schriftsteller  berichtet 
uns  (c.  8);  dals  der  letztere  aus  Geldgier  durch  Scheingerichte  die 
reichsten  Senatoren  wegen  Hochverrats  habe  verurteilen  lassen, 
ifa  ut  effoderewki/r  lumina  senatus^).  In  Wahrheit  aber  scheinen 
sie  beide,  in  richtiger  Erkenntnis  der  Ohnmacht  der  alten  Körper- 
schaft und  kaum  je  mit  ihr  in  unmittelbare  Berührung  tretend, 
sich  wenig  um  sie  bekümmert  und  sie  der  ihnen  ungefährlichen 
Pflege  ihrer  Illusionen  überlassen  zu  haben;  sonst  würde  ihnen 
die  höfische  Historia  Augusta  in  den  dem  Diocletian  gewidmeten 
Biographien  nicht  ein  so  sichtbares  Interesse  geschenkt  haben'); 
auch  rühmt  Vopiscus  (Car.  18,  4,  in  den  J.  307 — 311  oder  — 316) 
unter  den  übrigen  hohen  Vorzügen  der  von  den  Gröttem  ge- 
schenkten vier  prinoipes  mtmdij  Diocletian  und  Maximian,  Galerius 
und  Constantius,  ihre  stete  Ehrerbietung  gegen  den  Senat,  und 
die  Geburtstagsrede  zu  Ehren  des  Maximian  (pan^.  3,  12)  er- 
wähnt die  Entsendung  seiner  Gesandtschaft  zu  der  kurz  vorher 
(im  J.  291)  abgehaltenen  Konferenz  mit  seinen  Mitregenten  in 
für  ihn  schmeichelhaften  Worten').  Zahlreichere  und  sicherere 
Spuren  führen  auf  Zugeständnisse  Oonstantins  hin.  Nachdem 
die  Verschwendung  des  Maxentius  das  Vermögen  der  Senatoren 
stark  in  Anspruch  genommen  hatte  ^),  empfingen  sie  nach  der 
Schlacht  an  der  milvischen  Brücke  den  Sieger  als  Erlöser  mit 
hohen  Ehren  ^),  und  dieser  dankte  es  ihnen  dadurch,  daCs  er, 
die  Fiktion  des  Octavian  nach  der  Besiegung  des  Antonius  er- 
neuernd, auf  dem  Tropäum  durch  eine  Inschrift  unter  dem  Kreuz 


1)  Unter  Constantin  war  jedenfaÜB  das  Andenken  dem  Diocletian  weit 
günstiger  in  Born  als  seinem  Mitregenten;  denn  jener  wurde  gefeiert  als 
der  Vater  eines  goldenen,  dieser  'allgemein'  als  der  eines  eisernen  Zeit- 
alters (Lampr.  Heliog.  86,  4);  wahrscheinlich  setzte  man  eben,  weil  sich 
Diocletian  nur  einmal  in  Rom  hat  sehen  lassen,  auf  ihn  übertriebene  HofP- 
nungen ;  man  erzählte  sich  sogar,  daTs  er  des  Mazimianus  ctsperiUu  getadelt 
habe  (Vop.  Aur.  44,  2). 

2)  S.  Die  Script,  h.  A.  S.  14—16. 

d)  Ipm  etiam  gentium  domina  Borna  ,,,,  quo  se  uttUibus  uestris propius 
expUret,  ad  intuendum  Continus  quantum  potuit  accessit,  lumina  si  quidem 
senatus  sui  misit  beatissimae  iUi  per  eos  dies  Mediolanensium  ciuitaH  »imüi- 
tudinem  maiestoHs  sttae  libenter  impertiens,  tii  ibi  Hmc  esse  sedes  imperii  uide- 
retur,  quo  uUrque  uenerat  mperator. 

4)  Anr.  Vict.  Caes.  40,  24.        6)  De  mort.  pers.  44,  11. 
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erklärte^  Senat  und  Volk  die  alte  Würde  wiedergeschenkt  zu 
haben  ^).  Femer  ergänzte  er  den  stark  zusammengeschmolzenen 
Senat  aus  den  Provinzen*),  beschränkte  die  Soldatentyrannei  in 
der  Hauptstadt'),  und  während  der  Senat  bis  dahin  auf  den  Reichs- 
münzen nie  in  bildlicher  Personifikation  zu  sehen  gewesen  war, 
liefs  Gonstantin  auf  einem  Goldmedaillon  (oder  auf  zwei)  ihn 
ebenso  wie  sich  abbilden*).  Den  höchsten  Wert  aber  mufste  für 
ihn  die  Verleihung  des  Rechts  der  Ernennung  der  Quästoren  und 
Prätoren  haben,  für  die  sich  der  Kaiser  nur  die  Bestätigung  vor- 
behielt; denn  obgleich  diese  Amter  damals  nur  die  Spiele  be- 
sorgten, gewährten  sie  doch  den  Zugang  zur  Beamtenlaufbahn  ^). 
Es  ist  eine  starke  Übertreibung,  wenn  sein  Panegyriker  dekla- 
miert (9,  20):  Nam  quid  ego  de  iui$  in  curia  sentenHis  atque  actis 
loquar?  gutbus  senahii  (mctoritatem  pristinam  reddidisti,  salutemy 
quam  per  te  receperant,  non  imputasU,  memoriam  eius  in  pectore  tuo 
sempitemam  fore  q^opondisti,  aber  doch  derselbe  Ton,  den  die  unter 
Gonstantin  schreibenden  Eaiserbiographen,  namentlich  der  rheto- 
rische Vopiscus,  anschlagen. 

Zu  eigener  Utterarischer  Bethätigung  dieses  von  den  Schöpfern 
der  neuen  Monarchie  aufgezogenen  oder  wenigstens  geduldeten 
Standesbewufstseins  fehlte  es  dem  Senat  an  Kraft,  und  es  be- 
zeichnet deutlich  das  Verhältnis  der  beiden  Mächte  zu  einander, 
dafs  die  höfischen  Biographen  ebenso  wie  die  damaligen  Pane- 
gyriker sich  so  aussprechen,  als  ob  im  Senat  der  gute  Geist 
Roms  verkörpert  sei,  die  rhetorische  Schwärmerei  sich  aber  sofort 
in  nichts  auflöst,  sobald  sie  mit  der  Rücksicht  auf  den  gegen- 
wärtigen Kaiser  in  Konflikt  gerät  ^).     Es  war  die  letzte  Absicht 


1)  T^v  7t6Uv  ifUoy  tvyov  tvQawt%oii  diacco^stöav  'fiXBvd'igaüct  *  hi  (iriv 
mal  tiiv  tf^/xZi^TOir  xcrl  tbv  d^iLOV  *P(o^UiiV  rff  ScQxccla  iittfpaveloi  nal  X(x(t- 
TtQ&ti^i  iXtv^SQ^aag  &yto%utiitvri<f€e.    Euseb.  uit.  Const  1,  40,  2. 

2}  Nazar.  pan.  35 ;  vgl.  Ammian  21, 10, 8.  Aur.  Yict  Caes.  41, 20.  Euseb. 
uit.  Const  4,  7,  3.  8)  Schiller  a.  a.  0.  n  S.  121. 

4)  Nach  der  Deutung  Mommsens  St.-B.  in  S.  1260  f. 

6)  S.  Seeck  Herrn,  zix  194  f.  Monunsen  St.-B.  n  S.  888  A. 

6)  Mit  Spott  und  Hohn  behandelt  Vopiscus  die  Prophezeiung  der  Haru- 
spices  über  einen  Kaiser  aus  dem  Geschlechte  des  Tacitus  nach  1000  Jahren, 
der  nach  gewaltigen  Siegen  dem  Senat  die  Herrschaft  zurückgeben  werde: 
Nan  magna  haec  iurbamtas  hanispicum  fuit,  gui  principem  Uüem  post  müle 
annos  futurum  esse  dixerunt,  quia,  st  post  cenkim  annos  praedicerent ,  forte 
possent  eorum  deprehendi  mendacia  (Tac.  15,  4)> '  S.  Die  Scripte  h.  A.  S.  48. 
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jener  Kaiser^  den  Senat  ebenso  zur  Dekoration  fär  sich  zu  Ter- 
wenden^  wie  der  Senat  früher  den  ^Populus  Bomanus'  verwandt 
hatte. 

Die  Geschichte  aber  nahm  einen  anderen  Gang.    Nach  der 
Gründung  von  Gonstantinopel  war  Born  in  den  Augen  der  Kaiser 
entthront^  schwerere  Sorgen  bedrückten  sie  als  die  Regelung  ihres 
Verhältnisses   zum  Senat,   der  ihrem  Interesse  femgerückt  war, 
die  Streitigkeiten  innerhalb  der  christlichen  Kirche  und  die  Siche- 
rung  der   immer  mehr  gefährdeten  Grenze  im  Norden  beschäf- 
tigten sie  vollauf,   auJGserdem  die  Verteidigung  ihrer  Herrschaft 
gegen  Prätendenten;  auch  diejenigen  Kaiser,  denen  bei  Teilungen 
das  Westreich   zugefallen  war,   hielten   sich  selten  in  Born  auf 
und  zogen  Mailand  vor  als  den  bedrohten  Gegenden  naher  ge- 
legen.    So  wurde  der  alte  Glanz  des  Senats  nicht  mehr  durch 
den  neuen  des  Throns  überstrahlt,  und  wenngleich  die  ^ ewige 
Stadt'  nicht  mehr  die  Weltgeschichte  leitete^)  und  nur  noch  als 
eine  ehrwürdige  Antiquität  gefeiert  wurde,   so  teilte  der  Senat 
den  Ruhm  ihrer  Geschichte  nicht  mehr  mit  dem  Kaiser;  roUer 
Staunen  betrachtete  Gonstantius  11.  im  J.  356  die  Wunderwerke 
der  Stadt  ^),  den  tiefsten  Eindruck  aber  machte  auf  ihn  der  vor 
den  Thoren  ihm  entgegenziehende  Senat,  in  dem  er  nicht  wie 
Cineas  eine  Versammlung  von  Konigen,  sondern  das  asylum  mundi 
totius  (Amm.  §  5)  erblickte.     Bei   der   domi/na  genHtfm  cimtaSj 
wie  Claudius  Mamertinus  im  J.  289  (paneg.  2, 1;  14)  Rom  nennf^ 
dachte  jeder  Hörer  an  die  es  vertretende  Körperschaft. 

Unter  solchen  Umständen  konnte  auch  die  Bildung,  auf  die 
der  Senat  von  jeher  stolz  gewesen  war,  wieder  zu  ihrem  Recht 
kommen.  Neu  belebt  hatte  sie  Gonstantin,  der  der  Litteratur 
ein  lebhaftes  Interesse  zeigte^),  Gonstantius  hatte  im  J.  360  den 
litterarisch  gebildeten  Männern  in  den  romischen  Dekurien  den 
ersten  Platz  angewiesen^),  auf  den  Ehreninschriften  wird  neben 
den  Ämtern  der  wissenschaftlichen  Thätigkeit  gedacht^).  Daher 
rühmt  der  Panegyriker  Latinus  Drepanius  Pacatus,  der  Lands- 
mann und  Freund  des  Ausonius,  in  einer  Bede,  welche  er  im 
J.  389  auf  Theodosius  I.  vor  dem  romischen  Senat  gehalten  hat, 
des  letzteren  ^angeborene  und  erbliche  Bedefähigkeit'  (1,  3),  und 

1)  Ammian.  14,  6,  2.        2)  Amm.  16,  10,  ld~17. 

8)  Die  Scr.  h.  A.  S.  8f.  Seeck,  Unterg.  d.  ant.  Welt  i  8.51  f.  436 f. 

4)  CocU  Theod.  14,  1,  1.        6)  Seeck  Herrn,  nz  S.  190f. 
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selbst  die  alten  Soldaten  Anrelius  Victor  und  Ammian  rechnen 
Bildung  zu  den  ersten  Vorzügen  eines  Menschen. 

Die  Erwerbung  einer  solchen  war  nur  möglich  durch  das  Stu- 
dium der  alten  Klassiker;  aber  die  hochgebildeten  Stinmiführer 
des  Senats  in  der  zweiten  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts  bis  ins 
ftinfte  hinein,  die  Symmachi  und  Nicomachi,  begnügten  sich  nicht, 
sie  zur  Verfeinerung  ihres  Stils  zu  lesen,  sie  wurden  zugleich 
gründlich  durchgearbeitet  und  für  andere  lesbar  gemacht  (s.  unten). 
Hier  vereinigte  sich  der  Bildungsstolz  mit  der  ererbten  Standes- 
tradition, um  den  Senat  zum  Mittelpunkt  der  alten  Religion 
zu  machen.  Schon  im  Laufe  des  vierten  Jahrhunderts  fielen  viele 
seiner  Mitglieder  der  neuen  zu,  allein  den  Ton  gaben  die  Treu- 
gebliebenen an^),  die  gegen  das  Christentum  den  Namen  und  die 
Würde  des  Senats  mit  sich  in  den  Kampf  fahrten. 

Er  hatte  von  den  christlichen  Kaisern  manche  Anfechtungen 
zu  bestehn,  doch  war  der  Gegensatz  nicht  so  schroff,  als  wir  ihn 
uns  nach  den  Kirchenvätern  vorzustellen  gewöhnt  sind;  wie  der 
Senat  früher  mit  gro&er  Zähigkeit  den  Wandel  der  Zeitverhält- 
nisse, wenn  er  mit  seinen  Vorstellungen  nicht  übereinstinunte, 
übersehen  hatte,  so  ignorierte  er  jetzt  das  Christentum;  Sym- 
machus  nannte  wie  den  Heiden  Julianus,  so  die  Christen  Con- 
stantinus,  Constantius,  Gratianus  diuus,  bis  auf  den  jungen  Ora- 
tianus  erscheinen  auf  Inschriften  (C.  I.  L.  vi  1175)  die  Kaiser  als 
Pontifices  maximi.  Was  die  Haltung  der  Kaiser  selbst  anbetrifiPt,  so 
war  der  alten  Religion  Constantius  sehr  weit  entgegengekonmien^); 
Julian  gar  hatte  noch,  als  er  die  Donau  entlang  gegen  seinen 
Vetter  zog,  an  den  Senat  einen  sein  Vorgehen  rechtfertigenden 
Brief  gerichtet,  den  dieser  übrigens  wegen  der  darin  enthaltenen 
Schmähungen  auf  seinen  Gegner  nach  dem  Bericht  des  Ammian 


1)  S.  bes.  Zosim.  4, 59, 2  ff.,  wo  Theodosius  den  Senat  zn  bereden  sucht, 
zum  Christentum  überzutreten:  avyxaXiaas  91  tijv  ytQovaiaVy  totg  &v(o^bv 
xai^dsdo^poig  iftfiivov^av  ncerglot^  «al  o^x  ^^oiii^v  hl  nvvsvtxdijvat  totg 
^sqI  rijv  T&v  ^e&v  änwXlvact  nuxafpQ&pniciv  xrX.  Die  Angaben  der  Kirchen- 
Täter  über  den  starken  Bückgang  des  Heidentums,  z.  B.  die  des  Ambrosius 
(epist.  1,  17,  9,  10),  dafs  das  Christentum  im  Senat  die  Majorität  besessen 
habe,  oder  die  des  Hieronymus  (epist.  107),  dafs  die  alten  Gatter  mit  Fleder- 
mäusen und  Eulen  auf  den  yerOdeten  Dachziegeln  zurückgeblieben  seien, 
sind  abertrieben.    S.  Gregororius,  Rom  im  Mittelalter  i  S.  56 ff. 

2)  S.  oben  S.  2S  und  bes.  Symmach.  ep.  10,  8,  7  p.  281  Seeck. 
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(21, 10,  7)  sehr  würdevoll  und  Yomehm  ablehnte*);  Yalentinian 
gewährte  den  Heiden  freie  Ausübung  ihres  Kultus^);  alle  haben 
die  Fürsoi^e  des  Senats  für  die  Erhaltung  der  alten  Bauwerke 
unterstützt'). 

Entschlossener  trat  für  seine  Religion  Gratian  ein^);  obwohl 
er  dem  Senat  als  solchem  manches  zugestand^),  sodals  Symmachus 
(im  J.  376,  ep.  10,  2  p.  277)  und  Ammian  (31, 10, 18)  ihm  aUe 
Anerkennung  zu  teil  werden  lassen,  so  lehnte  doch  der  jugendliche 
Freund  des  Ambrosius  das  ihm  der  Sitte  gemals  angebotene  Oe- 
wand  des  Pontifex  masimus  ab  und  zog  die  Staatszuschüsse  für 
den  heidnischen  Kultus  ein.  Granz  besonders  aber  erregte  die 
Empfindungen  des  Senats  eine  Aulserlichkeit,  die  W^^schaffimg 
des  Altars  vor  der  Statue  der  Victoria  in  der  Kurie;  sie  wurde 
als  das  Symbol  der  römischen  Weltherrschaft  verehrt  und  hatte 
ihren  Platz,  ausgenommen  wenige  Jahre  unter  Gonstantius,  stets 
behauptet.  Die  Fürsprache  des  ersten  Redners,  des  Q.  Aurelius 
Symmachus,  half  nichts;  auch  den  Nachfolger,  Yalentinian  II., 
beherrschte  Ambrosius  und  verhinderte  sein  Eingehn  auf  das  Ge- 
such  (relat.  3  p.  280),  in  welchem  Symmachus  die  Wiederherstel- 
lung der  Religion  verlangte,  die  so  lang  dem  Staat  genützt  habe 
(§  3).  Neue  Hofi&iungen  belebten  den  Senat,  als  der  gelehrte 
Eugenius  auf  dem  römischen  Thron  safs  (392 — 394)^).  Obwohl 
Christ,  war  er  doch  mit  Symmachus  eng  befreundet  und  liefs  sich 
von  dem*  klugen  Haupt  des  heidnischen  Senats,  dem  pnltorischen 
Präfekten  Yirius  Nicomachus  Flavianus,  bestimmen,  die  Herstel- 
lung des  Altars  der  Victoria  und  fdr  Rom  die  Staatszuschüsse 
für  die  heidnische  Götterverehrung  zu  genehmigen.  Die  nun  ins 
Werk   gesetzte  Restauration   des  Heidentums  endete  indes  nach 


1)  Daffl  Julian  in  Gonstantinopel  den  Senat  fleüÜsig  besuchte,  bezeugen 
Ammian  22,  7,  8  und  Libanios  or.  fun.  1  p.  573  B.;  daher  sagt  Claudius 
Mamertinus  in  seiner  Danksagung  für  das  ihm  verliehene  Konsulat  (in  Gon- 
stantinopel 1.  Jan.  362,  paneg.  11,  24):  An  metuenda  tibi  curia  est,  cum  »e- 
naiui  non  solum  ueterem  reddideria  dignitatem,  sed  jpiurimum  etiam  lumi  ho- 
noris adieceris? 

2)  Y.  Schnitze,  Unterg.  das  gr.-röm.  Heident.  i  S.  196  ff. 

3)  Gregorovius  a.  0.  S.  60  ff. 

4)  S.  Schnitze  a.  0.  i  S.  209  ff.,  der  indes  den  Angaben  der  christlichen 
Schriftsteller  allzuviel  Glauben  beimifst. 

5)  Richter,  Weström.  Reich  S.  888  ff.  64Sff. 

6)  S.  Schnitze  a.  0.  i  S.  284  ff. 
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kurzem  mit  der  Besiegong  des  Eugenius  am  Frigidus  und  dem 
Tode  des  Flavianus.  Theodosius  verlangte  die  Gelder  wieder  'für 
die  Armen',  imd  der  Senat  mulste  bei  den  energischeren  Mafs- 
regeln  dieses  Kaisers  auf  das  fernere  Eintreten  für  die  alte  Re- 
ligion verzichten;  der  Sohn  ihres  letzten  Verfechters  Flavianus^) 
rettete  sein  Leben  durch  den  Übertritt  zum  Christentum.  Der 
heidnische  Charakter  Roms  beschrankte  sich  nun  nur  noch  auf 
die  Bauwerke,  die  immer  weiter  bewundert*)  und  auch  von  den 
nächsten  Kaisern  noch  geschont  wurden.  Der  Senat  wird  eine 
rein  stadtische  Körperschaft^  die  sich  erst  unter  den  germanischen 
Herrschern  ihrer  nationalen  Bedeutung  wieder  erinnerte^)  und  bei 
ihnen  zu  einer  gewissen  Anerkennung  gelangte;  sogar  die  alten 
Phrasen  wurden  von  den  Geheimsekretaren  Theoderichs  hervor- 
gesucht, und  der  Senat  heilst  in  einem  Erlals  des  J.  507  domitor 
urbis,  praesfd  et  reparcdor  libertatis,  in  denen  des  Cassiodor  aula 
oder  gremium  oder  penetrcäe  libertcUis*). 

Die  auf  uns  gekommene  litterarische  Frucht  dieser  Nachblüte 
des  Senats  sind  die  Werke  des  Redners  C.  Aurelius  Sym- 
machus  (praef  urb.  384 — 85,  cos.  391,  gestorben  kurz  nach  404), 
des  bedeutendsten  Schriftstellers,  den  das  sinkende  Heidentum 
hervorgebracht  hat,  für  uns  besonders  deshalb  von  Interesse,  weil 
die  zu  ihnen  gehörigen  Briefe  immer  noch  ^die  Fiktion  aufrecht 
zu  erhalten  suchen,  als  ob  Rom  noch  das  alte  und  der  Römer 
noch  Bürger  wäre**^);  auch  die  bereits  erwähnte  dritte  Relation 
redet  nicht  die  Sprache  der  Gegenwart.  Und  mit  solchen  Vor- 
stellungen stand  er  nicht  allein;  sein  Vater,  der  princeps  senaius 
L.  Aurelius  Symmachus  (praef.  urb.  364 — 65,  cos.  376),  pries  den 
Aradius  Rufinus  (praef.  urb.  312 — 13,  praef.  praet.  319,  cos.  313 
od.  316)  als  ^principibuSy  quorum  uiguisU  tempore,  doctus  aut  cal- 
caria  ferre  banis  aut  frena  tyrannis^  (Symm.  ep.  1,  2,  3  p.  3),  genau 
mit  derselben  Einbildung,  welche  vor  länger  als  250  Jahren  den 


1)  dessen  Andenken  übrigens  von  Theodosius  II.  und  Valentinian  III.  im 
J.  432  durch  Wiederaufrichtung  seiner  Statue  auf  dem  Trajansforum  her- 
gestellt wurde,  Gregoroyius  a.  0.  i  S.  68  f. 

2)  S.  besonders  das  in  antikem  Geist  gehaltene  Gedicht  des  Nama- 
tianua  De  reditu  suo  aus  dem  J.  416. 

8)  8.  Usener  in  den  Comment.  Mommsen.  S.  769  ff. 

4)  Die  Stellen  bei  Mommsen  Herm.  xxm  S.  631.  * 

5)  Burkhardt  Constant.'  S.  437. 
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Plinius  zur  Umarbeitung  und  Vero£Fentlicliung  seines  Panegyricus 
Ycranlafst  hatte  (ep.  3,  18,  2). 

Sogar  Geschichte  wurde  unter  jenen  vornehmen  Senatoren 
wieder  geschrieben,  zuerst  von  Virius  Nicomachus  Flavia- 
nus,  den  wir  schon  (S.  30)  als  Staatsmann  kennen  gelernt  haben, 
der  aber  zugleich  sich  durch  philosophische  Bildui^  auszeichnete 
und  einen  anerkannten  wissenschaftlichen  Ruf  genolB  und  den 
Macrobius  als  auf  Veranlassung  des  Redners  Symmachus  ein- 
geladen an  seinem  Gesprach  an  den  Satumalien  wegen  seiner 
tiefen  Kenntnis  des  Auguralrechts  (er  war  auch  Pontifex  maxi- 
mus)  teilnehmen  läTst^).  Dieser  also  wird  in  einem  inschriftlichen 
Nachruf  von  dem  Gemahl  seiner  Enkelin,  Q.  Fabius  Menunius 
Symmachus,  als  historicus  diserHssimiis  gerühmt  (C.  I.  L.  vi  1782), 
und  auf  einem  anderen  Stein,  den  ihm,  nachdem  im  J.  431  die 
Wiederherstellung  seines  Andenkens  von  den  Kaisern  bewilligt  war, 
sein  Enkel  Appius  Nicomachus  Dexter  setzte,  lesen  wir  in  dem  dort 
mitgeteilten  kaiserlichen  Dekret,  dals  er  als  Quästor  und  Prafekt 
im  J.  383  seine  Anncdes  dem  Kaiser  Theodosius  gewidmet  habe*). 
Eine  solche  Huldigung  vertrug  sich  also  mit  seiner  sonstigen 
Gesinnung.  Der  Charakter  des  Werkes  wird  durch  die  gelehrte, 
auf  das  Altertum  gehende  Richtung  des  Verfassers  bestimmt, 
welche  ihn  wohl  auch  den  damals  aufser  Übung  gekommenen 
Titel  hatte  wählen  lassen;  jede  andere  Spur  von  ihm  ist  ver- 
schwunden. Von  der  Gedankenarmut  in  der  Briefsammlung  des 
Freundes  Symmachus,  welche  durch  den  Reichtum  an  künstlichen 
Wendungen  nicht  ausgeglichen  wird,  dürfen  wir  auf  den  Wert 
der  Annales  natürlich  keinen  Schlulis  ziehn'). 


1)  Saturn.  1,  6,  13.  —  Gegen  ihn  als  das  Haupt  der  heidnischen  Partei 
ist  nach  Monunsens  Vermutung  (Herrn.  ly  p.  860  sqq.)  das  im  J.  894  od.  895 
entstandene  GFedicht  Adueraus  pagofnm  gerichtet. 

2)  Die  Stelle  lautet:  cwkts  (Theod,)  in  eum  effma  hewiuoUnUa  et  V9q%u 
ad  anncUium,  quos  consecrari  sibi  a  quaestore  et  prcaefecto  mo  ttoluit,  (aesti- 
mationem  oder  dignationem  schiebt  hier  üsener  Anecd.  Hold.  S.  30  ein) 
protteda  excUauit  liuorem  inprohorum  G.  I.  L.  vi  n.  1783.  S.  FraguL  hist. 
Born.  p.  368.  Seeck  a.  0.  p.  cznsqq. 

3)  Der  Name  eines  anderen  Senators,  der  sich  gleichzeitig  mit  der 
sorgfältigen  Ausarbeitung  seiner  Beden  und  römischer  Gteschichte  (Eamanae 
rei  mmumenta)  beschäftigte,  an  den  Symniachus  ep.  9,  110  gerichtet  hat, 
ist  uns  unbekannt  geblieben.  —  Sachliches  Interesse  bethätigte  jedenfalls 
Naucellius,   der   priscam    rem  publicam   cmusque  fhuius   (noHonis  Seeck, 
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In  die  Fufstapfen  seines  Geschlechts  trat  100  Jahre  später 
der  Urenkel  des  Kedners  und  ürurenkel  des  Nicomachus  Q.  Aur. 
Memmius  Symmachus,  der  uns  als  Emendator  des  Macrobius 
bekannt  ist  (s.  B.  i  Kap.  3),  ein  *neuer  Verehrer  des  alten  Cato', 
Philosoph^  Konsul  im  J.  485  und  in  den  letzten  25  Jahren  seines 
Lebens  der  unbestrittene  Wortfiihrer  im  Senat^  aber  —  ein  so 
grofser  Umschlag  hatte  sich  in  ihm  während  dieses  Jahrhunderts 
vollzogen  —  schon  Christ  und  ein  so  entschiedener  Anhänger 
des  Katholizismus^  dafs  er  bekanntlich  seinem  Schwiegersohne 
Boethius  in  den  Tod  folgen  mulste  (525).  Sonst  war  in  seinem 
Wesen  Christentum  und  heidnische  Bildung  ebenso  gemischt  wie 
in  diesem^  der  zwar  über  Trinität  und  mehrere  christliche  Dogmen*) 
Bücher  verfaCst  hatte,  aber  in  seiner  berühmten  Trostschrift  doch 
nur  heidnische  Gründe  vorzubringen  weife.  Über  jenen  also  be- 
richtete Cassiodor  (in  dem  Anecd.  Hold.  S.  4),  dafs  er  parenfes 
stios  imüaius  Mstoriam  quoque  Bamanam  Septem  lünis  edidit.  Ob 
parentes  ein  genereller  Plural  und  nur  an  Nicomachus  zu  denken 
ist,  oder  ob  auch  andere  Vorfahren  historische  Werke  verfa&t 
haben,  wissen  wir  nicht.  Aus  seinem  eigenen  ist  uns  aber  von 
Jordanis^)  noch  ein  längeres  Bruchstück  erhalten,  welches  aus- 
führlich die  Vorgeschichte  und  kurz  die  Regierung  des  Maximinus 
darstellt  und  in  doppelter  Beziehung  lehrreich  ist,  erstens  weil 
es  zum  gröfsten  Teil  aus  des  Capitolinus  Biographie^)  zusammen- 
gesetzt ist,  und  dann  weil  es  den  Sturz  des  Kaisers  unmittelbar 
mit  seiner  Christenverfolgung  verbindet*). 

Mit  diesem  Symmachus  schliefst  die  nationale  romische  Ge- 
schichtschreibung ab.  Selbst  die  energischste  Standes-  und  Fa- 
milien-Tradition hatte  einen  pietätsvollen  Nachkommen  vor  der 
siegenden  Gewalt  des  neuen  Glaubens  nicht  zu  schützen  vermocht, 
aber  trotzdem  war  der  Geist,  in  welchem  er  geschrieben,  dem 

gentis  Monunsen)  ex  libro  Graeco  (des  Aristoteles?)  in  Latinum  transtulü 
(ep.  3,  11,  3). 

1)  Anecd.  Hold.  ed.  üsener  S.  4.  28 ff. 

2)  Get.  15.    S.  Fragm.  hisi  Born.  p.  370 sq. 

3)  c.  1 — 4,  8.  Mommsens  Ausg.  p.  78  sqq. 

4)  wie  auch  Oros.  7, 19, 1,  vgl.  Hieron.  ad  a.  2262  p.  179  Seh.  Vielleiclit 
war  Symmachus  durch  den  Wunsch,  die  Roheit  des  ersten  Barbaren  auf 
dem  Eaiserthron  recht  deutlich  vor  die  Augen  zu  halten,  zu  einer  solchen 
Breite  yeranlafst  worden  (s.  oben  S.  29),  während  Jordanis  stolz  sich  des 
Neulings  rühmt. 

Feter,  Oeechlcha.  Litt.  11.  3 
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heranwachsenden  Geschlecht  so  fremd  geworden^  dafs  es  bei  aller 
Achtung  vor  der  Persönlichkeit  sein  Werk  nicht  mehr  verstand 
und  es  vergafs. 

Noch  weniger  darf  uns  dies  bei  dem  älteren  Nicomachus  Fla- 
yianus  verwundem.  Die  Nachwelt  verhielt  sich  gegen  die  Be- 
strebungen dieser  Männer  überhaupt  gleichgültig  oder  gar  feind- 
lich^ vielleicht  haben  sogar  die  eigenen  Verwandten,  die  auch  die 
Sammlung  der  Briefe  des  Symmachus  für  christliche  Leser  be- 
schnitten und  z.  B.  die  an  Maximus,  Eugenius  und  ihren  Aphang 
gerichteten  Stücke  getilgt  oder  ohne  Adresse  veröffentlicht  haben, 
die  Unterdrückung  der  Annales  betrieben.  Jedenfalls  fehlte  es 
ihnen  an  Zeit,  um  Wurzel  zu  fassen  imd  den  Stürmen  der  nächsten 
Jahrhunderte  Widerstand  zu  leisten. 

D^egen  dürfen  wir  diesen  Männern  wohl  das  Verdienst  zu- 
schreiben, zu  der  Erhaltung  sowohl  anderer  klassischer  Werke 
als  auch  der  national  d.  h.  senatorisch  gesinnten  Verkündiger  der 
ehemaligen  römischen  Gröfse  wenigstens  beigetragen  zu  haben. 

Schon  wiederholt  haben  wir  daran  erinnern  müssen,  als  eine 
wie  starke  Stütze  die  niedergehende  Religion  die  klassische  Lit- 
teratur  würdigte^),  und  wie  gerade  jene  Senatoren  unermüdlich 
bemüht  waren,  ihre  Schätze  von  neuem  unter  die  Leute  zu  bringen 
und  ihre  Benutztmg  zu  erleichtem,  und  so  erweislich  viele  uns 
gerettet  haben  ^).  Ganz  besonders  aber  mulsten  solche  Autoren 
ihnen  am  Herzen  li^en,  welche  ihrer  Standeseitelkeit  schmeichel- 
ten, die  glorreiche  Entwicklung  Roms  auf  die  Staatsweisheit  des 
Senats  b^ründeten  imd  für  die  Eaiserzeit  mindestens  in  ihm  die 
Verkörperung  der  alten  Staatsidee  feierten.  Ihre  fleiisige  Beschäf- 
tigung mit  Livius  kennen  wir.  Tacitus  wird  von  Symmachus 
nicht  erwähnt.  Aber  die  Zeitgenossen  hatten  den  greisen  Ge- 
schichtswerken ihres  gefeiertsten  Redners  mit  den  höchsten  Er- 
wartungen entgegengesehn,  wie  wir  aus  Plinius  wissen,  und  werden 
die  veröffentlichten  mit  Bewunderung  begrüfst  haben,  da  sie  nicht 
nur  allen  Anforderungen  der  rhetorischen  Kunst  genügten,  son- 
dern auch  die  Anschauungen  der  Besten  verklärend  und  zu  einem 
geschlossenen  Bilde  zusammenfassend  wiedergaben;   der  Senator 


1)  Ein  christliches  Gedicht,  über  welches  s.  Ebert  Lat.  Litt,  x  S.  353  ff., 
nennt  sie  neben  den  Weibern  das  Unglück  der  Zeit. 
8)  S.  Buch  I  Kap.  8. 
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Dio  hat  ihn  benutzt^),  sein  Stil  wird  von  Ploras  und  Justin  mit 
Vorliebe  nachgeahmt^  Ammian  hat  seine  Geschichtschreibung  an 
ihn  angeschlossen^  Aurelius  Victor  kannte  ihn^  ebenso  die  Scho- 
liasten  zu  Juvenal^  Virgil,  Lucan^  und  nicht  einmal  die  Christen 
haben  ihre  Bekanntschaft  mit  ihm  yerleugnen  können  (Tertul- 
lian*),  Hieronjmus^  Hegesippus^  Orosius,  Sulpicius  Severus,  Cas- 
siodor^  Jordanis);  bei  dieser  Verbreitung  bedurfte  er  der  Auf- 
frischung der  gelehrten  Senatoren  nicht,  deren  Interesse  sich  über- 
dies vorwiegend  der  Republik  zukehrte,  unter  denen  er  aber  mit 
seiner  Vornehmheit  namentlich  seine  Leser  gefunden  haben  wird, 
während  Sueton,  über  den  Symmachus  ebenfalls  schweigt,  weitere 
Kreise  fesselte  und  ihnen  das  Bild  der  Julisch-Claudischen  und 
der  Flavischen  Kaiser  feststellte.  Seine  Biographien  sind  un- 
zweifelhaft weniger  genannt  und  gelesen  worden;  ihr  Fortsetzer 
Marius  Maximus  ist  gar,  obgleich  ihn  Ammian  zu  seinem  Arger 
(um  390)  in  den  Händen  vieler  römischen  Senatoren  gesehn 
hat  (28,  4,  14),  aufser  in  der  Historia  Augusta  nur  einmal  von 
dem  Juvenalscholiasten  citiert,  jene  selbst  sind  vor  Beginn  der 
handschriftlichen  Überlieferung  nur  dem  Q.  Aurelius  Symmachus 
(Frgm.  bist.  R.  p.  370)  und  dem  Sedulius  (Mitte  des  9.  Jahrh.)») 
bekannt.  Dios  Einfljifs  erstreckte  sich  natürlich  mehr  auf  die 
griechisch  redende  Reichshälfbe,  die  ihn  fleifsig  benutzt,  gekürzt 
und  wieder  gekürzt  und  fortgesetzt  hat;  das  fünfinalige  Citat  des 
Jordanis  aber  beweist  seine  Lektüre  auch  in  der  anderen.  Das 
gleiche  gilt  von  Herodian,  den  die  Kürze,  Einfachheit  und  Leich- 
tigkeit der  DarsteUung  beiden  empfahl;  von  den  Lateinern  hat 
ihn  die  Historia  Augusta  viel  benutzt  imd  genannt,  Ammian  nur 
benutzt*). 

Wir  können  die  Fäden  nicht  genau  verfolgen,  welche  von 
den  Verfassern  bis  zu  uns  herabführen,  einem  Zufall  aber  werden 
wir  es  nicht  zuzuschreiben  haben,  dafs  hauptsächlich  die  senato- 


1)  S.  £.  Cornelius,  Quomodo  Tacitus  bist.  scr.  in  hominnm  memoria 
uersatus  sit  nsqne  ad  renascentes  literas  saec.  xiv  et  xv,  Progr.  d.  Gynm. 
in  Wetzlar  1888. 

2)  obwohl  er  ihn  apol.  16  mendaciorwm  loquacissimus  nennt,  weil  er 
berichtet  habe,  dafs  Cn.  Pompejus  bei  seinem  Betreten  des  Tempels  in 
Jerusalem  dort  kein  ^Bild'  gefunden  habe. 

8)  Haupt  OpuBC.  m  839.  Dümmler  in  Wattenbachs  neuem  Arch.  m  189. 
4)  S.  Mendelssohn  Praef.  ad  Herod.  p.  xv. 

3* 


36  Viertes  Buch. 

rischen  Darstellungen  der  Eaiserzeit  auf  uns  gekommen  sind,  und 
wenn  wir  zusammenfassen^  daJs  sie  von  vornherein  auf  einen 
gröfseren  Leserkreis  rechnen  durften  als  die  des  Hofes  und  bei 
der  Zähigkeit  der  Tradition  im  Senat  auch  auf  ein  längeres  Leben 
und  dafs,  während  sich  für  die  eigentlich  höfische  Produktion 
nicht  nur  niemand  interessierte^  yielmehr  den  Trägem  der  Lit- 
teratur  daran  gelegen  war,  sie  aus  der  Welt  zu  schaffen^  im  Senat 
yiele  Jahrzehnte  hindurch  systematisch  ftir  die  Erhaltung  der  ihm 
genehmen  gearbeitet  wurde,  so  werden  wir  hier  jenes  Wirken 
der  Idee  wiederzufinden  haben,  das  dem  ^groisen  Namen'  den 
Sieg  verleiht,  ^was  weder  Kunst  noch  Natur,  sondern  beides  zu- 
gleich ist,  notwendig  und  zufällig,  absichtlich  und  blind'. 


Zweites  Kapitel. 

Die  fiestaltnng  der  gesehiehtliehen  ÜberlieferuBg 
des  ersten  naehchristliehen  Jahrhunderts  anter  Trojan. 

Einleitimg. 

Die  Aufgabe  dieses  Kapitels  wird  es  sein,  bei  denjenigen 
Schriftsteilem,  welche  för  die  Vergangenheit  und  für  uns  die 
Überlieferung  der  Kaisergeschichte  von  Tiberius  bis  zum  Tode 
Domitians  gestaltet  haben,  den  politischen  Standpunkt  klar  zu 
legen,  von  dem  aus  sie  jenen  Zeitraum  angesehn  haben,  und  die 
Folgerungen  zu  ziehn,  welche  sich  daraus  för  die  Glaubwürdig- 
keit ihrer  Werke  ergeben.  Vorher  müssen  wir  jedoch  auf  ihre 
Vorgäiiger  einen  Blick  werfen,  also  auf  diejenigen  Historiker, 
welche  noch  wählend  der  Jahre  des  Drucks  entweder  es  gewagt 
haben,  freimütig  sich  als  Verehrer  der  republikanischen  Ver- 
gangenheit zu  bekennen  und  die  Erinnerung  an  ihre  letzten  Ver- 
zweiflungskämpfe zu  erneuern,  die  daher  gewöhnlich  als  grund- 
satzliche Gegner  der  Monarchie  betrachtet  werden,  oder  mit 
aristokratischer  Unabhängigkeit  einen  Teil  der  Geschichte  der 
verflossenen  Kaiser  dargestellt  haben.  Die  Zahl  dieser  Männer  ist 
klein,  und  sogar  von  diesen  wenigen  wissen  wir  nicht  vieP):  die 
Grammatiker  und  Antiquare  haben  den  Nachaugustischen  Ge- 
schichtschreibem  nur  sehr  geringe  Aufinerksamkeit  zugewandt, 
und  da  die  Geschichtschreibung  Gewährsmänner  selten  nennt,  so 


1)  'Es  gehört  hiezu  ein  trefflicher  Mann,  der  ein  LOwenherz  habe, 
unerschrocken  die  Wahrheit  zu  schreiben,  denn  des  mehreren  Teil  schreiben 
also,  dafs  sie  ihrer  Zeit  Laster  oder  Unfall  den  Herren  oder  Freunden  zu 
willen  gern  schweigen  oder  aufs  beste  deuten,  wiederum  geringe  oder 
nichtige  Tugend  allzu  hoch  aufinutzen,  ...  die  Historien  schmücken  oder 
tadeln,  darnach  sie  jemand  lieben  oder  feinden.'  Luther,  s.  Wegele  Gesch. 
der  d.  Historiogr.  S.  198. 
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ist  gewiTs  das  Gedächtnis  vieler,  die  ein  glücklicheres  ßesehick 
verdient  hätten,  bis  auf  schwache  Spuren,  das  anderer  überhaupt 
verschwunden. 

Einzig  in  seiner  Art  steht  A.  Gremutius  Cordus  da.  Er 
hatte  noch  unter  Augnstus^)  eine  Geschichte  der  Büi^erkriege 
und  seines  Kaisers  in  ^beredter'  d.  Jii.  rhetorischer  Darstellung 
verfafst,  das  Unglück  der  Bürgerkriege  beklagt,  die  Proskribierenden 
nicht  geschont*),  lebhaft  für  ihre  Opfer  Partei  ei^ffen,  was  wir 
aus  dem  erhaltenen  Fragment  über  den  Tod  Ciceros  noch  selbst 
ersehen  können  (Fr.  p.  288),  Brutus  und  Cassius  gelobt  und  diesen 
den  letzten  Römer  genannt,  aber  andrerseits  sowohl  gegen  Senat 
und  Volk  als  gegen  Cäsar  und  Augustus  eine  feste,  unparteiische 
Haltung  bewahrt^).  So  hatte  er  sein  Werk  sogar  dem  Augustus 
selbst  vorgelesen^).  Dies  schützte  ihn  jedoch  nicht  vor  der  Bache 
des  durch  gelegentliche  freimütige  Aufserungen  beleidigten  Sejan. 
Seine  Klienten  mufsten  den  bereits  an  der  Schwelle  des  Greisen- 
alters  stehenden,  sonst  unantastbaren  Mann  wegen  des  Lobes  der 
beiden  Cäsarmörder  anklagen,  und  da  Tiberius  unverhohlen  seine 
Ungnade  zeigte,  so  nahm  er  sich  das  Leben  mit  der  nämlichen 
Festigkeit,  mit  der  er  es  geführt  hatte.  Damit  nicht  zufrieden, 
beschlofs  der  Senat  auch  noch  die  Verbrennung  seines  Werkes, 
doch  gelang  es  der  Pietät  seiner  Tochter  Marcia,  derselben,  an 
welche  Seneca  eine  Trostschrift  nach  dem  Tode  ihres  Sohnes 
gerichtet  hat,  es  zu  verbergen  und  auf  die  Nachwelt  zu  bringen, 
die  es,  obgleich  einige  allzu  schroffe  Stellen  unterdrückt  waren*), 
wegen  des  Mutes  seines  Verfassers  hochhielt,  aber  nicht  eben 
fleilisig  gelesen  zu  haben  scheint.  Die  letzten  Mitteilungen  aus 
ihm   (je   eine)   finden   sich   bei  Tacitus   und  Sueton,    die  letzte 


1)  vielleicht  in  der  ersten  Hälfte  seiner  Regierung;  wenigstens  sagt 
Dio  57,  24,  8  bei  der  Darstellung  seiner  Verurteilung  im  J.  26,  dafs  er  ^ndlat 
noti'  geschrieben  habe;  die  letzte  Thatsache,  über  die  er  berichtet  hatte, 
fällt  in  das  Jahr  18  v.  Chr.  —  Die  Zeugnisse  und  Fragmente  Fragm.  hist 
Eom.  p.  286—89. 

2)  Protcribentis  in  aetemum  ipse  prascripsit,  wie  sich  Seneca  in  seiner 
Weise  ausdrückt  (cons.  ad  Marc.  26,  1). 

8)  Dio  a.  a.  0.  Kai  to9  Si/}ilov  rfjg  re  ßovXfjg  naO^eero,  t6v  n  KuUu^ 
%ui  %hv  Aiiyavinov  sUts  n^v  nanlnf  o4>äiVf  o4>  iiirtoi  %al  ^8Qßci(ivv9B. 

4)  Bei  Cassius  Dio  57, 24, 8  ist  fjv  a^btbg  i%üvq^  {pSn  imivog)  &viYvdnai 
nach  Sueton  Tib.  61  zu  lesen  (Fragm.  p.  886  sq.). 

5}  Quintü.  10,  1,  104. 
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Erwähnung  (wohl  kaum  auf  Grund  eigener  Einsicht)  bei  Gas- 
sius  Dio. 

Gemässigter  und  vorsichtiger  hat  Aufidius  Bassus^)  ge- 
schrieben^  ein  Anhanger  des  Epikur  und  seinem  ^Xäd-s  ßi,66ag^  in 
litterarischer  Zurückgezogenheit  huldigend^  von  schwächlichem 
Körper^  aber  trotzdem  im  Greisenalter  tapfer  seine  Lasten  tragend. 
Quintilian  (10, 1, 103)  erkennt  die  Würde  seiner  Geschichtschreibung 
in  der  Gesamthaltung  unbedingt  an,  besonders  in  seinem  Germani- 
schen Krieg;  aulserdem  gab  es  von  ihm  eine  römische  Geschichte, 
welche  den  Tod  des  Cicero  wie  die  des  Cremutius  darst>ellte  und 
von  dem  älteren  Plinius  fortgesetzt  worden  ist:  sie  scheint  die 
Zeit  von  den  Bürgerkriegen  bis  zum  Tod  des  Claudius  umfafst 
zu  haben,  aber  in  ihren  früheren  Teilen  schon  vor  dem  Tod  des 
älteren  Seneca  (um  39  v.  Chr.)  veröffentlicht  worden  zu  sein*). 
Tacitus  stellt  im  Dialog  (c.  23)  die  Wohlredenheit  von  ihm  und 
dem  gleich  zu  besprechenden  Servilius  Nonianus  als  Beispiele  der 
neueren  in  Gegensatz  zu  der  des  Sisenna  und  Varro,  nennt  aber 
sonst  seine  Geschichtswerke  nicht,  deren  Anführungen  sich  auf 
den  älteren  Seneca  (an  zwei  Stellen),  den  älteren  Plinius  und 
Cassiodor  (der  die  Konsulreihe  von  7  v.  Chr.  —  31  n.  Chr.  von 
ihm  entlehnt  hat)  beschränken. 

Nur  wenig  jünger  ab  er  war  der  im  J.  59  gestorbene  Servi- 
lius Nonianus,  in  seiner  Zeit  der  princ^  duüaUs  (cos.  35), 
von  Tacitus  gerühmt  wegen  seines  gewählten,  vorwurfsfreien 
Lebens,  zugleich  Redner  und  Darsteller  römischer  Geschichte  und 
durch  lauten  BeifaU  gefeiert,  als  er  unter  Claudius  aus  seinen 
Werken  vorlas.  Quintilian,  der  ihn  noch  gehört  hat,  vermüste 
an  ihm  Knappheit.  Citiert  wird  aus  ihm  nur  der  eine  Aus- 
spruch, dafs  Sallust  und  Livius  einander  mehr  gleich  als  ähnlich 
seien  ^).  Sein  politischer  Standpunkt  wird  durch  seine  Bekannt- 
schaft mit  dem  Dichter  Persius  gekennzeichnet,  der  ihn  wie  einen 
Vater  geehrt  hat. 

In  die  ersten  Jahre  des  Nero  oder  die  letzten  des  Claudius 
gehört  wohl  noch  die  Herausgabe  eines  Werkes,  in  welchem  der 
ältere  Annans  Seneca,  der  Rhetor,  die  Geschichte  vom  Anfang 

1)  Fragm.  p.  298—800.    S.  Egger  Examen  crit.  p.  170—175. 

2)  Nipperdey  Einl.  z.  Tac.  S.  26. 

3)  Vielleicht  zwei  Worte  aus  seinen  Werken  bei  Gharisius  p.  145,29; 
Buecheler  Bh.  M.  zui  S.  473.   S.  Fragm.  h.  B.  p.  301. 
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der  Bürgerkriege^  unde  primum  tMritas  retro  ähiüy  beinah  bis  zu 
seinem  Todestage  herabgeführt  hatte  ^).  Er  hatte  es  für  die 
Öffentlichkeit  bestimmt^  jedoch  übergab  es  ihr  erst  der  Sohn, 
nachdem  er  in  einer  Biographie  des  Vaters  die  Aufinerksamkeit 
des  Publikums  auf  seine  Bedeutung  hii^elenkt  hatte.  Bekannt 
ist  aus  ihm  die  Einteilung  der  römischen  Geschichte  in  Menschen- 
alter (bei  Lactantius),  aulserdem  citiert  ihn  Sueton  für  eine 
seiner  Nachrichten  über  den  Tod  des  Tiberius. 

Ein  Freund  und  vielleicht  Landsmann  des  Philosophen,  aber 
noch  im  J.  108  (od.  109)  am  Leben,  war  Fabius  Rustieus,  der 
eine  Geschichte  der  Regierung  Neros  und  möglicherweise  auch 
des  Claudius  geschrieben  hat  und  von  Tacitus  der  beredteste 
unter  den  neueren  Historikern  wie  Livius  unter  den  älteren  ge- 
nannt wird^).  In  jenem  Jahr  wurde  er  von  Dasumius  mit  Tacitns 
und  Plinius  zusammen  als  Erbe  eingesetzt,  ist  höchst  wahrschein- 
lich auch  der  nämliche,  an  den  Plinius  epist.  9, 29  gerichtet  haty 
und  hat  also  zu  dem  Plinianischen  Ejreis  gehört.  Tacitus,  der 
einzige,  der  sein  Geschichtswerk  erwähnt'),  hat  ihn  in  den  Annalen 
gewifs  vielfach,  ohne  sich  ausdrücklich  auf  ihn  zu  berufen,  be- 
nutzt, obwohl  er  ihm  Parteilichkeit  für  Seneca  vorwirft  (13,  20); 
in  der  wirkungsvollen,  aber  etwas  nach  Sokratischem  Muster  zu- 
gestutzten Darstellung  von  dessen  Tode  mag  manches  auf  ihn 
zurückgehn. 

Persönlich  noch  naher  stand  Tacitus  der  edle  Vipstanus 
Messalla^).  Rühmend  erzählt  er,  wie  dieser  auf  Seiten  der 
Flavianer  in  dem  £rieg  mit  Vitellius  an  der  Spitze  der  siebenten 
Claudischen  Legion  glücklich  eingegriffen  habe  egregius  ipse  et 
qui  solus  ad  id  heUum  artes  bonos  oMlisset  (hisi  3,  9),  und  wie  er 
beredt  seinen  Bruder,  den  berüchtigten  Delator  Aquilius  Regulus 
(bist.  4,  42),  verteidigt  habe,  und  citiert  zweimal  seine  Autorität 
für  die  Kriege  des  Jahres  69.  Noch  genauer  lernen  wir  ihn,  der 
sich  unterdes  durch  seine  Reden  als  würdigen  Nachkommen  des 
Yalerius    Messalla    gezeigt    hatte,    aus   dem   Dialog  kennen,   in 


1)  Fragm.  p.  292  sq.  2)  Agric.  10.  Fragm.  p.  316  sq. 

3)  viennal.  Vermutnngen  über  weitere  Benutzung  bei  A.  Gercke  'Seneca- 
Studien'  in  Feckeisens  Supplem.  xzu  S.  262  ff.  —  Vielleicht  deutet  auf  um 
auch  Quintilian  10,  1,  104  (Superest  aähuc  etc.)  hin,  nach  welcher  Stelle  er 
seine  Geschichte  erst  nach  dem  J.  90  yerOffenilicht  haben  würde. 

4)  Fragm.  p.  315  sq. 
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welchem  er  als  feuriger  Bewunderer  der  alten  Zeit  und  scharfer 
Gegner  der  neuen  auftritt^  sodais  wir  begreifen,  dafs  er,  aufser 
stände  seine  Meinung  zu  yerschweigen,  oft  zu  Verstinunungen 
AnlaXs  gab  (s.  bes.  c.  15  und  32);  wie  einst  Crassus,  das  Redner- 
ideal  in  Ciceros  De  oratore,  hatte  er  sich  eine  tüchtige  Kenntnis 
des  Rechts  und  der  Gesetzeskunde  und  auch  der  Philosophie  an- 
geeignet, sonst  wissen  wir  wenig  von  ihm  —  er  ist  wahrschein- 
lich jung  gestorben  — ,  aber  auch  dies  reicht  hin,  um  ihm  seinen 
Platz  auf  der  streng  aristokratischen  Partei  zuzuweisen. 

Nach  einer  bewegten  Vergangenheit  wandte  sich  M.  Cluvius 
Rufus  der  Geschichtschreibung  zu^).  Eonsular  schon  im  J.  40, 
erfreute  er  sich  später  der  besonderen  Gunst  des  Nero,  dem  er 
sogar  als  Ausrufer  in  seiner  Künstlerthätigkeit  diente,  in  Rom 
sowohl  als  in  Griechenland.  Beim  Beginn  des  Vierkaiserjahres 
stand  er  ab  Legat  an  der  Spitze  des  Tarraconensischen  Spaniens 
und  bewährte  sich  als  geschmeidiger  Politiker,  indem  er  seine 
Soldaten  nach  dem  Tode  Galbas  sofort  zu  Otho  und  dann  wieder 
zu  Yitellius  schwören  lieTs;  er  begleitete  den  letzteren,  nachdem  er 
in  Gallien  zu  ihm  gestofsen  war,  nach  Rom,  um  Verleumdungen, 
welche  ein  kaiserlicher  Freigelassener  gegen  seine  zweideutige 
Haltung  ausgesprengt  hatte,  zu  widerlegen,  und  wohnte  dort  der 
Verhandlung  mit  Flayius  Sabinus  bei.  Damit  verschwindet  er 
vom  Schauplatz.  Tacitus  bezeichnet  ihn  als  uir  facandus  et  pacis 
artibus,  beUis  inexperius  (bist.  1,  8)  und  läfst  (4,  43)  den  Helvidius 
Priscus  die  Anklage  des  Eprius  Marcellus  mit  der  Anerkennung 
beginnen,  dafs  ganz  anders  als  dieser  der  reiche  und  beredte 
Cluyius  nie  unter  Nero  sich  an  dem  Treiben  der  Delatoren  be- 
teiligt habe.  An  den  zwei  Stellen,  wo  er  ihn  citiert,  geschieht 
es  zur  Widerlegung  des  Fabius  Rusticus;  von  zwei  anderen  Frag- 
menten (bei  Plutarch)  bezieht  sich  das  eine  auf  die  Regierung 
des  Otho,  das  andere  enthält  eine  Etymologie  des  Wortes  histrio. 
Er  hat  also,  wie  es  scheint,  erst  unter  Vespasian,  der  von  seiner 
staatsmännischen  Gewandtheit  keinen  Gebrauch  gemacht  hat,  seine 
Geschichte  verfafst^),  mufs  aber  mit  ihr  Beifall  gefunden  haben, 

da  Spuren   von   ihr   sowohl  bei  Tacitus  als  bei  Sueton  in  der 

—  ^ 

1)  Fragm.  p.  811—314. 

2)  Nipperdey  Opusc.  p.  217  sq.  schreibt  bist.  4,  89  fOr  diacesm  :  decesm 
und  setzt  demnach  den  Tod  des  Cluvius  in  das  J.  69;  doch  ist  die  Kon- 
jektur nüt  Becht  von  neueren  Herausgebern  nicht  aufgenommen  worden. 
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Geschichte  des  Yierkaiserjahres  yorhanden  sind^  wahrscheinlich 
auch  bei  Plutarch.  Wenigstens  dem  Yerginius  Rnfiis  gegenüber 
hat  er  seine  Unabhängigkeit  behauptet  und  die  Pflicht  eines 
Geschichtschreibers,  wahr  zu  sein,  ihm  personlich  vorgehalten, 
worauf  ihm  jener  stolz,  aber  mit  Anerkennung  seines  Freimnis 
erwiderte:  Ttme  ignoras^  Gluui,  ideo  me  fedsse  quod  feci,  ut  essei 
liberum  twbis  scribere  gme  Ubuisset?^) 

Für  die  Bestimmung  des  Standpunktes,  welchen  die  der 
Plinianischen  Gruppe  zugehörigen.  Pompejus  Satuminus  und  Sardns 
in  ilurer  Beschäftigung  mit  Geschichte,  welche  Plinius  bezeugt 
(Fragm.  p.  323),  eingenommen  haben,  entbehren  wir  jedes  Anhalts. 

Wie  weit  diese  verlorenen  Schriftsteller  die  Darstellung  der 
erhaltenen  beeinflufst  haben,  können  wir  nicht  erkennen  und  dem- 
nach auch  von  den  letzteren  aus  nicht  einen  Rückschluls  auf  die 
politische  Haltung  jener  machen;  wir  wissen  femer  nicht,  ob  z.  B. 
Tacitus  alle  diejenigen  wirklich  genannt  hat,  von  denen  er  über- 
haupt Einsicht  genommen  hat.  Wenn  dieser  jedoch  als  Grund 
für  die  Abfassung  seiner  Annalen  angiebt,  dals  die  Geschichte 
des  Til^erius,  Galigula,  Claudius  und  Nero  nach  ihrem  Tod  *mit 
frischem  Hals*  (recentibtis  odiis)  geschrieben  worden  sei,  so  dürfen 
wir  daraus  schliefsen,  dals  die  Beurteilung  der  genannten  Kaiser 
bei  vielen  Vorgängern  eine  weit  gehässigere  war  als  die  eigene, 
und  finden  dies  durch  die  Kritik,  der  er  die  verschiedenen  Kach- 
richten über  den  Tod  des  Drusus  unterzieht  (4,  10  f.),  bestätigt; 
um  nämlich  das  Gerücht,  dafs  'der  Eiiiser  selbst  dem  Sohne  den 
Giftbecher  gereicht  habe,  zu  widerlegen,  giebt  er  auch  den  Grund 
an,  dafs  kein  Schriftsteller  so  weit  in  seiner  Feindschaft  gegen 
Tiberius  gegangen  sei,  ihm  dies  vorzuwerfen,  Vahrend  sie  alles 
andere  zusammengesucht  und  gegen  ihn  gerichtet  hätten',  weiüs 
sich  also  selbst  von  solcher  Gehässigkeit  frei. 

Erster  Abschnitt.    F.  Oomelius  Taoitns. 

unsere  jetzige  Kenntnis  der  Geschichte  des  ersten 
nachchristlichen  Jahrhunderts  stammt  aus  jenem  feingebildeten 
senatorischen  Kreise,  von  dessen  Leben  wir  in  den  Briefen 


1)  Plin.  ep.  9,  19,  6;  vgl.  3, 1, 12.   Qenauer  hat  A.  (}ercke  a.  0.  8. 252  fil 
die  politische  Haltung  des  Geschichtswerkes  festEUstellen  versucht. 
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des    jüngeren   Plinius   ein   anschauliches   Bild   besitzen.     Im 
Mittelpunkt  steht  &ür  uns  natürlich  er  selbst^  aber  mit  liebens- 
Tirürdiger  Bescheidenheit  bekennt  er  sich  als  Jünger  des  älteren 
Tacitus^  und  wenn  es  auch  an  einzelnen  Andersdenkenden  nicht 
fehlte  (ep.  1,  20^  5),  im  allgemeinen  galten  die  beiden  Freunde 
um  das  Jahr  109 ,  in  welchem  der  eine  das  54.,  der  andere  das 
47.  Lebensjahr   zurückgelegt   hatte,   als   die  ersten  litterarischen 
GroJsen  Roms  (ep.  9,  23)  und  wurden  als  so  zusammengehörig 
angesehn,  daJs  sie  in  Testamenten  gern  durch  gleiche  Vermacht^ 
nisse  bedacht  wurden^).    In  den  elf  Briefen,  welche  Plinius  an 
Tacitus  gerichtet  hat,  kommen  politische  Dinge  nicht  zur  Sprache; 
was   sie   in   ihnen  mit   einander  verbindet,   ist  das  litterarische 
Interesse,  in  den  vier  ersten  Büchern  (während  der  Jahre  97 — 106) 
das   rednerische;   erst  vom  sechsten  an  giebt  der  Brief  Schreiber 
Interesse  für  die  Historien  des  berühmten  Freundes  kund,  denen 
er  Unsterblichkeit  yerheüst  (7,  33,  1).    Sie  waren  aber  beide  mit 
dem  Konsul  des  J.  102,  Fabius  Justus,  dem  Tacitus  seine  Erst- 
lingsschrift gewidmet  hat  (s.  Plin.  ep.  1, 11.  7, 2. 1, 5, 8),  mit  Asinius 
Bufos  (4, 15, 1)  und  mit  Dasumius  befreundet,  beteiligten  sich  als 
Bedner  an  wichtigen  Staatsprozessen  (ep.  2, 11,  2;  11, 17  und  19) 
und   ebenso   an  der  Staatsverwaltung,   lebten  also  nicht  abseits 
von  dem  politischen  Getriebe  und  hegten,  wie  aus  der  mehrfachen 
Übereinstimmung  politischer  Äufserungen  hervoi^eht,  die  gleichen 
Ansichten  ^auch   auf  diesem   Gebiet,    als   warme   Anhänger   der 
Reaktion,  welche  die  senatorische  Partei  nach  ihrer  Unterdrückung 
unter  den  Julisch-Claudischen  E[aisem  und  unter  Domitian  jetzt 
unter  Nerva  und  Trajan  für  sich  gekommen  wähnte. 

P.  CorneliusTacitus,  geboren  um  das  Jahr55,  wahrscheinlich 
ritterlichen  Geschlechts,  gebüdet  von  den  berühmtesten  Khetoren 
seiner  Zeit,  hatte,  wie  damals  alle  strebsamen  jungen  Leute,  den 
ersten  Schritt  in  die  Öffentlichkeit  als  Redner  gethan;  die  üblichen 
Staatsämter  bis  zur  Prätur  (im  J.  88)  hatte  er  unter  Yespasian, 
Titus  und  Domitian  bekleidet,  war  dann  mehrere  Jahre  (jeden- 


1)  ep.  7, 20, 6.  Die  xxdb  heute  unbegreiflich  erscheinende  Gleichstellmig 
ist  in  der  Überschätzung,  welche  die  damalige  Zeit  rednerischen  Leistungen 
zu  teil  werden  liefs,  begründet;  das  reifste  Geschichtswerk  des  Tacitus 
war  im  J.  109  noch  nicht  erschienen,  und  bei  der  langen  Entwicklung,  welche 
er  vom  Dialog  bis  zu  den  Annalen  zurflckgelegt  hat,  wollen  wir  uns  hüten, 
Ton  ihnen  einen  Schlufs  auf  die  frühen  Beden  zu  machen. 
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falls  90 — 93)  au&erlialb  Roms  in  der  Verwaltung  oder  Heeres- 
leitung  thätig  gewesen,  hatte  unter  der  neuen  Ära  im  J.  97  die 
höchste  Staffel  als  Consul  suffectus  erstiegen  und  endlich  das 
Prokonsulat  in  Asien  verwaltet.  Wenn  nicht  schon  die  Geburt 
und  die  Vermählung  mit  der  Tochter  des  yon  der  senatoriscken 
Partei  hochgefeierten  Feldherm  Julius  Agricola  (im  J.  78),  so 
hatte  ihm  unter  allen  umständen  seine  ernste  Bedegabe  eine  an- 
gesehene Stelle  in  ihr  verschafft,  und  es  bezeichnet  in  gleicher 
Weise  die  hohe  Achtimg  unter  seinen  Standesgenossen  wie  seine 
eigene  politische  Richtung,  dafs  er  als  Konsul  dem  Verginius 
Rufus  die  Leichenrede  gehalten  hat,  der  einst  den  ihm  yon  den 
Soldaten  wiederholt  angebotenen  kaiserlichen  Purpur  abgelehnt 
hatte,  weil  nur  dem  Senat  das  Recht  seiner  Verleihung  zukomme, 
und  dafür  bei  diesem  die  höchste  Bewunderung  geemtet  hatte  ^). 
Die  nächste,  letzte  bestimmte  Angabe  über  sein  öffentliches 
Wirken  ist  die  Ankitte  des  von  der  Provinz  Afrika  wegen 
Erpressungen  zur  Rechenschaft  gezogenen  Marius  Priscus  im 
J.  100  (Januar);  welche  Zeit  er  darauf  als  Prokonsul  in  Asien  zu- 
gebracht hat,  wissen  wir  nicht.  Mit  den  Historien  (der  Geschichte 
des  J.  79)  beschäftigt  erscheint  Tacitus,  der  unterdes  im  Jahre 
nach  seinem  Konsulat  die  Biographie  seines  Schwiegervaters 
Agricola  und  die  Germania  verfafst  hatte,  im  sechsten  Buch  des 
Plinius  (ep.  16  und  20),  d.  h.  in  den  Jahren  106 — 109,  die  Annalen 
hat  er  in  den  Jahren  115 — 117,  den  letzten  des  Trajan,  heraus- 
gegeben und  damit  die  gesamte  Kaisergeschichte  vom  Tode  des 
Augustus  bis  zum  Regierungsantritt  des  Nerva,  also  die  der  kaiser- 
lichen ^Aktion'  (Ranke  Anal.  S.  301)  zum  Abschluis  gebracht. 

Tacitus^)  hat  seine  Aufgabe  als  Geschichtschreiber  ernst 
und  hoch  gefaTst;  durch  fabelhafte  und  erdichtete  Geschichten 
den   Leser    zu    unterhalten,    durch   Auftischen   von   Zahlen   und 

1)  Hie  sittis  est  Bufus,  piUso  qui  Vmdice  guondam  Imperium  adseruü 
non  8%bi  sed  patriae  hatte  er  sich  selbst  fQr  sein  Grabmal  gedichtet  (Plin. 
ep.  6,  10,  4.  9,  19,  1).  Über  die  Bede  des  Tacitus  schreibt  Pliniiu  2, 1,  6 
Laudatus  est  a  constiU  Comelio  Tadto;  nam  JUc  sttpremua  felicitaU  eius  cu- 
multM  acoessit,  loAidatar  eloquenUssimus,  Nach  Bänke  Anal.  S.  2S4  h&tte  sie 
den  Überg^g  zu  seinen  grofsen  Werken  gebüdet. 

2)  Ich  beabsichtige  nicht  eine  Darlegung  seiner  Weltanschauung,  wie 
sie  K  Hoffmeister  in  seinem  immer  noch  lesenswerten  Buche  (1831)  gegeben 
hat,  sondern  halte  mich  innerhalb  der  Grenzen  des  oben  S.  37  aufstellten 
Programms. 
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MaTsen  an  Bauwerken  ihn  in  Staunen  zu  versetzen  oder  durch 
Hafsliches  und  Nichtanstandiges  ihn  aufzuregen  ^  überhaupt  zu 
verfügen,  hielt  er  für  unvereinbar  mit  der  Würde  seiner  Geschicht- 
schreibung wie  des  römischen  Volks  ^)  5  Zufälligkeiten  hervor- 
zuheben,  wie  dals  Augustus  an  dem  Tage  seines  Regierungs- 
antrittes gestorben  sei  und  zwar  in  demselben  Hause  zu  Nola, 
ja  in  demselben  Gemache  wie  sein  Vater  Octavius^  dafs  er  die 
Zahl  der  Konsulate  des  Valerius  Gorvus  und  C.  Marius  zusammen 
erreicht  habe  u.  dei^L,  bezeichnet  er  als  eitle  Liebhaberei  (ann.  1, 9)^) 
und  blickt  spöttisch  auf  die  Soi^alt  solcher  herab ,  die  es  an- 
gemerkt Mtten^  dafs  der  Brand  Roms  unter  Nero  an  dem  Datum 
des  gallischen  begonnen  habe^  ja  sogar^  daJB  eine  gleiche  Anzahl 
von  Jahren,  Monaten  und  Tagen  (418)  zwischen  beiden  gelegen 
(15,  41),  oder  der  seniores,  ^quänis  otiosum  est  uetera  et  praesentia 
c(mtendere\  die  es  aufgestochen  (adnotabant),  dais  Nero  zuerst 
unter  den  Kaisern  sich  fremder  Beredsamkeit  bedient  habe 
(ann.  13,  3);  auch  die  Angaben  der  Antiquare  fertigt  er  kurz 
und  beiläufig  ab^).  In  echt  römischer  Weise  von  der  Macht  der 
Exempla  überzeugt,  hat  er  sich  vielmehr  das  Ziel  gesteckt,  sich 
seinen  Mitbürgern  dadurch  nützlich  zu  machen,  dafs  er  sie  bessere, 
und  zwar,  da  nur  wenige  aus  eigener  Klugheit  im  stände  seien, 
das  Richtige  zu  wählen,  ubd  dazu  der  Erfahrungen  anderer  be- 
dürften, dadurch,  dafe  tugendhafte  Handlungen  in  heUes  Licht, 
schlechte  an  den  Pranger  gestellt  würden,  um  durch  jenes  zur 
Nacheiferung  anzufeuern, ^durch  dieses  abzuschrecken^). 

1)  hiBt.  2,  50  Vt  canquirere  fabulosa  et  fictis  oblectare  UgenUwn  ammos 
procul  ffrauiUxte  coepti  operis  crediderim,  ita  et  q.  s.;  vgl.  ann.  4,  11.  11,27. 
IS,  dl  Pauca  memoria  digna  euenere,  nisi  cui  libeat  laudandis  fundamentis 
et  trcibibus,  quda  molem  an^phitheatri  apud  campwn  Mortis  Caesar  extrtucerat, 
ttolumiina  implere,  cum  ex  dignitate  poptUi  Bomani  repertum  sit  res  illustres 
annalibus,  talia  diurms  wrhis  actis  mandare,   11,  21. 

2)  Sueton  hat  das  erste  im  Tenor  seiner  Vita  (c.  100)  berichtet. 

3)  hist.  8,  87  Adnotabant  perüi  numguam  antea  (vor  Bosius  Regina) 
fion  äbrogato  magistratu,  negue  lege  kUa  aliwn  subfectwm.  ann.  12,  26  Adno- 
tabant perüi  numguam  antehac  adoptionem  (vor  der  des  Nero)  inter  patricios 
Claudios  repervri,  eosque  ab  Ätto  Clauso  continuos  durauisse;  vgl.  Agric.  22. 

4)  ann.  8,  66  Easequi  sententias  (im  Senat)  hatul  institui  nisi  insignes 
per  honestum  aut  notabües  dedecore;  guod  praecipuum  munus  annalium  reor, 

,  ne  uirtutes  sHeaniur,  utque  prcmis  dictis  factisgue  ex  posteritate  et  infamia 
metus  Sit.  Noch  wichtiger  ist  seine  Aussprache  ann.  4,  38,  eine  Stelle,  die 
wegen  der  Verrenkung  des  Gegensatzes  nicht  voll  in  ihrer  Bedeutung  ge- 
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Der  MaiBstab  also,  nach  welehem  er  den  Wert  des  Menschen 
und  das  Glück  der  Zeiten  beurteilt^  ist  die  Virtus,  das  den 
Menschen  eigene  und  ihnen  eigentümliche  Gut  (hist.  4^  17);  sie 
steht  im  Mittelpunkt  seiner  AufiGassung  und  Darstellung^  die 
Strahlen  dieser  Sonne  schenken  Glück  und  Ehre^  ihre  Ver- 
dunkelung bringt  Entartung  und  YerfaU,  die  nämliche  Anschauung, 
auf  welcher  sich  auch  die  Lobrede  des  jüngeren  Plinius  auf  Trajan 
aufbaut^  da  sie  die  Gegenwart  namentlich  aus  dem  Grunde  ver- 
herrlicht^ weil  die  Virtus  wieder  bethätigt  werde. 

Als  die  Vertreter  der  Virtus  galten  damals  die  Stoiker, 
nicht  jene  Philosophen  yoU  stolzen,  von  der  Allmacht  des  sitt- 
lichen Willens  und  der  Einsicht  durchdrungenen  Selbstrertrauens, 
sondern  Moralphilosophen,  die,  sich  stützend  auf  die  Lehre  des 
Zeno^)  und  besonders  des  Ghrysipp,  der  von  seinen  Jüngern  Be- 
teiligung an  der  Staatsverwaltung  verlangt  hatte,  viel  von  der 
erhabenen  Hoheit  der  Virtus  redeten,  aber  sich  nicht  scheuten, 


würdigt  worden  ist;  er  nimmt  hier  nftmlidi  gegenüber  den  Darstellern  des 
so  grofsartigen  und  mannigfaltigen  und  so  reiche  ünterhaltong  bietenden 
Stoffes  der  republikanischen  Greschichte  fOr  sich  wenigstens  das  Verdienst 
in  Anspruch,  mit  seinem  so  oft  unbedeutend  erscheinenden  Inhalt  seinen 
Lesern  zu   nützen,   und  fährt  dann  fort:   während  der  Demokratie  und 
Aristokratie,  also  der  Bepublik,  hätten  die  Greschichtschreiber  durch  Klar- 
legung des  Wesens   des  Volks   und   der  Optimaten   zu  tüchtigen  Staats- 
männern erzogen;  jetzt  unter  der  Alleinherrschaft  {neque  alia  re  Sowuma, 
quam  si  tmus  imperitet)  nütze  es  wenigstens,  aMch  jene  unbedeutenderen  Dinge 
zusammenzusuchen  und  zu  berichten,  um  die  Menschen  durch  Erlebnisse 
anderer  zu  lehren,  das  Gute  vom  Schlechten,  das  Nützliche  vom  Schädlichen 
zu  unterscheiden.    Hatte   er  bei  diesem  ethischen  Zweck  etwa  auch  die 
Kaiser  im  Auge?  Plinius  bildet  sich  viel  auf  ihre  Beeinflussung  durch  den 
Senat  ein  und  verleiht  diesem  Bewuüstsein  einen  fast  naiven  Ausdruck,  wenn 
er  (ep.  8,  18,  2  f.)  als  Absicht  bei  der  Ausarbeitung  und  VeröffentUchnng 
seines  Panegyricus  auf  Tngan  angiebt,  'dafs  die  Tagenden  seines  Kaisers 
durch  wahre  Lobsprüche  empfohlen  würden',  dann  aber,  ^ut  futuri  principes 
nan  guasi  a  nuigistro  sed  tarnen  mb  exempU>  praemonerentwr,  qua  pcfUssimum 
uia  posaent  ad  eandem  gloriam  mtP ;  denn  einem  Kaiser  Vorhaltungen  zu 
machen  *puilchTuin  quidem  sed  oneramm  de  prope  superbum  est,  laudare  uero 
Optimum  principem  ac  per  hoc  pasteris  uehU  e  specula  lumen  quod  sequantw 
ostendere  idem  utilüatis  habet,  adrogantiae  nihil*.  Vgl.  auch  hist.  8, 61  Tanto 
acrior  apud  maiores  sicut  uirtutibus  gloria,  ita  flagitiis  paenitentia  fuit;  sed 
haec  äliaqfne  ex  uetere  memoria  petita,  quotiens  res  locusque  esoempia  recti^ 
aut  sölatia  mati  poscet,  haud  absiede  memordbimue, 

1)  Senec.  dial.  8, 3, 2  Äccedet  ad  rem  p.  (saptens),  nisi  si  quid  impedierit. 
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dem  wirklichen  Leben  die  weitesten  Zugeständnisse  zu  machen, 
um  sich  in  der  Öffentlichkeit  bewegen  zu  können ,  sich  daher  in 
die  schroffsten  Widersprüche  verwickelten,  nicht  nur  zwischen 
Lehre  und  Leben,  sondern  sogar  innerhalb  ihrer  Schriften  selbst^). 
Der  Phüosoph  Seneca  stellt  die  Tugend  als  das  einzige  Gut  hin 
und  predigt  ihre  Unabhängigkeit  yon  allen  äufseren  Dingen,  und 
doch  erkennt  er  die  Monarchie  als  in  seiner  Zeit  notwendig  un- 
bedingt an  und  rät  sogar  (de  ira  2,  33),  Unbilden  von  Mächtigeren 
mit  heiterem  Blick,  nicht  blofs  geduldig  zu  ertragen,  den  Satz,* 
nach  welchem  er  auch  gelebt  hat;  sein  Neffe  Lucan  gestattet  der 
Virtus  in  den  ersten  Büchern  der  Pharsalia,  so  lange  er  sich 
mit  Nero  noch  nicht  entzweit  hatte,  sich  in  unbedingter  Frei- 
heit je  nach  den  Umständen  zu  richten^),  und  hat  erst  in  den 
späteren  sie  über  alle  anderen  Mächte  erhoben.  Selbst  im  Leben 
zeigte  sich  dies  Schwanken.  Ihrem  Grundsatz  gemäls  blickten 
sie  mit  Sehnsucht  nach  der  Bepublik  zurück  und  dachten  sich 
ihr  Bild  von  der  Virtus  dort  verkörpert;  daher  nannte  sie  das 
Volk  Doktrinäre'^),  und  Tacitus  läjbt  den  Höfling  Tigellinus  dem 
Stoiker  Rubellius  Plautus  vorwerfen,  dais  seine  Schule  Revo- 
lutionäre groisziehe^).  Gelegentlich  traten  sie  auch  dem  Willen 
des  Kaisers  entgegen  und  wu&ten,  wenn  die  Notwendigkeit  sie 
zwang,  nach  dem  Muster  des  Sokrates  zu  sterben.  Aber  selbst 
Thrasea  beteil^te  sich  ^breui  cidsensu'  an  unwürdigen  Schmeiche- 
leien gegen  Nero  (ann.  14,  12)  und  gewann  es  über  sich,  im 
Senat  auseinanderzusetzen,  ^nan  quidquid  nocens  reuspoUi  mereretur, 
id  egregio  sub  principe  (d.h.  Nero!)  et  nuRa  necessitate  cbstricto 


1)  S.  oben  Bd.  i  S.  40. 

2)  2, 286 f.  legt  er  dem  Cato  folgende  Worte  zu  Brutus  in  den  Mund: 
Summwn,  Brüte,  nefaa  ciuüia  bella,  fatenvwr;  sed  quo  fata  trahant,  uirtus 
secura  sequetur. 

8)  Senec.  de  dem.  2,  5,  2  Scio  mak  audire  apud  inperitos  sectam  stoi- 
corum  tamquam  nimis  duram  et  mmime  principibua  regtbtisque  bonum  datu- 
ram  consüium. 

4)  ann.  14,  57  Plautum  (^plaeita  fnaiorum  coUhat^  ann.  14,  22)  magnis 
opibus  ne  fingere  quidem  cupidinem  otii,  sed  ueterum  Bomanorum  imita- 
menta  praeferre,  adsumpta  etiam  staicorum  adrogantia  seetaque,  guae  turbidos 
et  negoticrwn  adpetefwtea  faciat  Vgl.  Plin.  ep.  1,  6,  2,  nach  welchem  sein 
Gegner  M.  Aquilios  Rufus  nach  dem  Tode  des  von  Domitian  verurteilten 
Junins  Busticus  Arulenus,  des  Freundes  des  Thrasea  P&tos,  jenen  in  einer 
Schmähschrift  'stoicorum  simia'  genannt  hatte. 
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sencUui  statuendum*  (ann.  14,  48),  und  Barea  Soranns  schlug  in 
einer  Sitzung  mit  der  unwürdigsten  Schmeichelei  gegen  Claudius 
die  prätorischen  Abzeichen  und  eine  reiche  Dotation  für  seinen 
Freigelassenen  Pallas  vor  (12,  53). 

Es  zeugt  von  Selbständigkeit  im  Denken,   Scharfblick  und 
Wahrheitssinn,  wenn  Tacitus  sein  Urteil  von  dem  EinfluCs  dieser 
Macht  der  Stoiker  freigehalten  hat.  Sein  tief  und  warm  fQr  alles  Edle 
empfindendes  Gemüt  erkennt  unbefangen  den  tüchtigen  Kern  in 
diesen  Männern  an;  er  nennt  Seneca  und  Thrasea  ausgezeichnete 
Männer  (ann.  15,  23)  und  spricht  von  des  letzteren  ehrwürdiger 
Erscheinung  (16, 29),  gewaltig  ergreift  uns  seine  Schilderung  ihres 
Todes,  und  die  des  Todes  des  Thrasea  und  seines  Freundes  Barea 
hebt  er  mit  der  feierlichen  Ankündigung  an:  Tnicidatis  tot  insignibus 
uiris  ad  postremum  uirtutem  ipsam  exscindere  concupiuit  mterfedo 
Thrasea  Paeto  et  Barea  Sorano  (ann.  16,  21);  indem  er  auch  hierin 
einen  Ausflufs  des  Zornes  der  Götter  sieht,  rühmt  er  auch  sonst  in 
warmen  Worten  wiederholt  die  Männer  und  Frauen,  welche  unter 
Tiberius  und  Nero  mit  festem  Mut  aus  dem  Leben  schieden.    Als 
echter  Römer  aber  war  er  überhaupt  kein  Freund  einer  in  der 
Philosophie  aufgehenden  Thätigkeit^),  beschuldigte  sie,  leicht  das 
rechte  Mais  zu  überschreiten*),  und  fühlte  sich  namentlich  durch 
die  Eitelkeit  und  Ruhmsucht  abgesto&en,  die  zu  an  sich  ehren- 
haften, aber  völlig  zwecklosen  Handlungen  verführe.   Wie  er  daher 
grundsätzlich  maislosen  Trotz  milsbilligte'),  so  tadelte  er  mit  dem 
gröMen  Freimut  auch  die  unnützen  Herausforderungen  der  über- 
legenen Macht  des  Kaisers;  als  Thrasea,  während  der  Senat  in 
seiner  gewohnten  Weise  übertriebene  Ehren  auf  Nero  häufte,  die 
Sitzung  verlieis,  so  fügt  er  hinzu:  sibi  causam  perictdi  fecit,  ceieris 
initium  libertatis  non  prasbuit  (ann.  14, 12),  verkennt  nicht  bei  einem 
andern  Auftreten,   dals   aulser  der  Seelenstärke  auch  die  Sorge 
um  seinen  Ruhm  ihn  geleitet  habe  (14,  49),  und  berichtet  un- 


1)  Agric.  4  Memoria  teneo  sölitum  ipsum  fiarrare  se  prima  in  iwuenta  Stu- 
dium jphil&sophiae  acrius,  uitra  quam  cancessum  Romano  ac  senatori,  Juntsisse, 
ni  prudentia  matris  incensum  ac  floffrantem  animum  coercuisset, . . .  reHnuitque, 
quod  est  difßciUimum,  ex  sapientia  modum. 

2)  bist.  4, 5  von  HelYidins  Priscus:  Ingenium  inlustre  aUiorilms  studOs 
iuuenis  admodum  dedit,  non  ut  plerique  ut  nomine  magnifico  segne  otium 
uelaret,  sed  quo  firmior  aduersw  fortuita  rem  publieam  capesseret 

S)  ann.  2,  43;  57. 
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parteiisch  auch  das  Gerede  Übelwollender  (obirectatores)  über 
seine  lebhafte  Beteiligung  an  Senatsverhandlungen^  die  sich  um 
unbedeutende  Gegenstände  gedreht  hätten  (13^  49).  Ähnlich  hatte 
er  schon  in  den  Historien  den  Eidam  des  Thrasea^  Helyidius 
PriscuSy  beurteilt;  er  lobt  seine  glänzende  Begabung  und  rühmt 
es,  dals  er  seine  philosophischen  Studien  nicht  begonnen  habe, 
um  unter  stolzem  Titel  träge  Ruhe  zu  yerbergen,  sondern  um 
desto  fester  gegenüber  den  Launen  des  Zufalls  sich  dem  politischen 
Leben  widmen  zu  können  (4^  5),  aber  er  vergUst  nicht  die  Deutung 
^gewisser  Leute',  dals  er  etwas  zu  sehr  nach  Ruhm  gehascht  habe^), 
und  wenn  er  dann  sein  erstes  Auftreten  gegen  Yespasian  be- 
richtet (bist.  4,  6 — 8),  'den  Anfang  gro&er  Ungnade  und  grolsen 
Ruhms',  so  werden  wir  schon  bei  dem  Streit  mit  dem  Ankläger 
seines  Schwiegervaters,  mit  Eprius  Marcellus,  zweifelhaft,  ob  des 
Tacitns  Urteil  völlig  die  zeitgemäßen  Grundsätze  des  letzteren 
verwarft)  —  auch  der  Senat,  sogar  die  Mittelpartei  pflichtete 
seinem  Antn^  bei  — ;  bei  einem  weiteren  auf  Hebung  des  Senats 
und  Herunterdrücken  des  Yespasian  zielenden  Vorschlag  des 
Helvidius  sagt  er  ausdrücklich,  dals  alle  'Gemäfsigten'  ihn  mit 
Stillschweigen  übergangen  hätten'),  und  gar  der  stoische  Philo- 
soph Musonius  Rufos  wird  von  ihm  mit  offenbarer  Ironie  be- 
handelt, wie  er  sich  ab  Friedensapostel  in  den  Waffenlärm  mischt: 
er  wäre  ums  Leben  gekommen,  wenn  er  nicht  auf  die  Ermah- 
nungen aller  Gemäisigten  und  die  Drohungen  anderer  hin  von 
seiner  unzeitgemäisen  Weisheit  abgelassen  hätte^).  Selbst  in  den 
härtesten  Zeiten  hat  Tacitus  das  Leben  für  möglich  gehalten  und 
voller  Bewunderung  uns  in  dem  Agricola  das  Bild  eines  Mannes 
gezeichnet,  der  unter  Domitian  den  schmalen  Mittelweg  zwischen 
schroffem  Trotz  und  entehrender  Willfährigkeit  in  weiser  Mäfsigung 
zu  verfolgen  und  sich  um  das  Vaterland  verdient  zu  machen  im 

1)  Vgl.  auch  4,  6  Erant  quibus  adpetentior  famae  uideretur,  quando 
etiatn  sapientibus  cupido  gloriae  nouisaima  exuitwr, 

2)  c.  8  8e  meminisse  temparum  (sagt  Eprius),  quibus  ntxtus  sU,  quam 
ciuüoHs  formam  patres  auique  insHtuerint;  uitericra  mirari,  praesenüa  sequi; 
bonos  imperatores  uoto  expetere,  qualescwmque  tolerare,  .  .  .  quomodo  pessimis 
imperak>r%bus  sme  fine  dommationem,  ita  quatnuis  egregüs  modum  libertaHs 
placere. 

d)  c.  9  Eam  sentenUam  modesUssimus  quisque  sikntio,  deinde  obliuio 

transmisit, 

4)  m  ,  .  .  omisisset  intempestiuam  sapientiam  bist  8,  81. 

Peter,  OefohiohÜ.  Litt.  IL  4 
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Stande  war:  Sciani  quibtis  moris  est  üUcita  mirari,  passe  eUam  sub 
malis  prindpüms  magnos  uiros  esse,  obsegpjiiumque  ac  modesHaniy 
si  industria  ac  uigor  adsint,  eo  laudis  eoccedere,  qw>  pleriqtie  per  ab- 
rupta,  sed  in  nvUlum  rei  p,  usumy  ambitiosa  morte  indaruerunt 
(c.  42).  Und  dies  ist  nicht  blois  eine  augenblickliche  Eingebung 
der  Pietät^  sondern  seine  Lebensübeizeugung^  die  er  kürzer,  aber 
ebenso  bestimmt  auch  in  den  Annalen  ausspricht  (4,  20;  ygl.  2,  52). 
Er  verlangt  also  auch  Hndustria  ac  uigor^y  tadelt  nicht  weniger 
diejenigen^  welche  Shilosophie  treiben^  um  mit  einem  stolzen 
Titel  die  träge  Mulse  zu  yerschleiem  (bist.  4^  5),  als  die  ^fatalis 
(mmium  ignauta'  bei  der  Verfolgung  der  Mityerschworenen  des 
Piso  (ann.  15^  61),  giebt  diesen  ^paMentia  seruüis'  schuld  und 
nennt  sie  ^segniter  pereuntes*  (16,16)^). 

Demnach  ist  des  Tacitus  Ideal  nicht  die  Yirtus  der  Stoa; 
er  schlols  sich  vielmehr  im  Gegensatz  zur  Schule,  welche  adelige 
Geburt  wie  alles  Aulsere  für  etwas  Gleichgültiges  erklarte'),  an 
die  alte,  uns  namentlich  aus  Theognis  und  aus  Aristophanes' 
Fröschen  (718 — 733)  gelaufige  Ansicht  an,  welche  Adel  der  Ab- 
stammung und  der  Gesinnung  zu  unlösbarer  Einheit  verband 
und  die  Begriffe  gut  und  adelig,  schlecht  und  nicht-adelig  identi- 
fizierte^). Der  Patriziat  hatte  damals  seine  Kolle  aui^espielt  und 
erscheint  bei  Tacitus  nur  noch  als  ^antiquarische  Merkwürdigkeit' 
(s.  ann.  11,  25),  der  Adel  ist  bei  ihm  die  Nobilitat,  bei  der  er  aber 
die  Zeit  des  Eintritts  in  den  Senat  genau  schied,  nach  dem  Alter 
die  Würde  bemessend  (s.  ob.  S.  8).  In  ihr  sieht  er  die  Trägerin 
seiner  Virtus;  sie  ist  ihr  eingeboren*),  und  jedes  Abweichen  von 
ihr  ist  nach  seiner  Ansicht  ein  Entarten;  so  heilst  es  von  Sem- 
pronius  Gracchus,  dem  Buhlen  der  Julia,  als  er  von  Tiberius  zum 
Tode  bestimmt  mutig  seinen  Hals  den  ausgesandten  Mördern  dar- 
bietet: cansiantia  mortis  haud  indigtms  Sen/ipronio  nomine:  uita 


1)  Agric.  2  Ded%mu8  profecto  grande  p(xHenHae  doeumentum  ist  ironisch 
zu  fassen. 

2)  Er  umschreibt  die  Stoiker  in  seiner  rhetoriBchen  Weise  mit  den 
Worten  (hist.  4,  6):  Doctores  sapientiae  seeuUia  est  (HeUMius  PrwcmJ,  qui 
8ola  bona  quae  honesta,  mala  tantum  quae  turpia,  potentiam,  nobilitaiem 
ceteraque  extra  animwm  neque  bonis  neque  maiis  adnumerant. 

8)  8.  L.  Schmidt,  Die  Ethik  der  alten  Griechen  i  S.  158  ff. 
4)  Germ.  20  Inter  eadem  pecora,  in  eadem  Jiumo  degwnt  (serui  et  domim), 
donec  aetas  separet  ingenuos,  uirtus  agnoecat. 
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degenerauerat  (ann.  1,  53).  Einerseits  gilt  ihm  daher  jedes 
stolze  und  edle  Handeln  als  würdig  des  alten  Namens  i),  anderer- 
seits werden  an  die  Haltung  von  Senatoren  und  ihren  Familien 
höhere  Ansprüche  gestellt^)^  und  wenn  sich  ein  Mann  aus  kon- 
sularischer Familie^  um  zu  sterben^  zum  Fenster  hinausstürzt, 
so  hat  er  ein  ^häfsliches'  Ende  sich  ausgesucht  (ann.  6,  49). 
Adel  wird  wiederholt  neben  guten  Charaktereigenschaften  unter 
den  Vorzügen  eines  Mannes  aufgezahlt  (s.  S.  61),  und  wie  einst 
Theognis  den  Verkehr  mit  den  Nichtadeligen  meiden  hiels, 
um  nicht  die  angeborene  Sinnesart  einzubüTsen  (t.  31  sqq.  bei 
Bergk  Poet,  lyr.*  p.  383),  so  schändete  Livia,  die  Schwester  des 
Germanicus,  sich,  ihre  Vorfahren  und  ihre  Nachkommen  durch 
einen  Ehebrecher  *aus  einem  Municipium'  (d.  i.  Sejan,  ann.  4,  3); 
als  Tiberius  den  Sohn  des  Claudius,  Drusus,  mit  der  Tochter  des 
auf  der  Hohe  seiner  Macht  stehenden  Sejan  yermählen  wollte, 
schien  er  den  Adel  seiner  Familie  ^befleckt'  zu  haben  (ann.  3,  29), 
und  dafs  die  Enkelin  des  Kaisers,  Julia,  sich  mit  dem  Enkel 
eines  romischen  Kitters  aus  Tibur  verheiratete,  weckte  nur  des- 
halb weniger  Trauer,  weil  die  Büi^erschaft  durch  so  viel  anderes 
Mifsgeschick  heimgesucht  war  (6,  27). 

Es  liegt  also  in  dem  Programm  seiner  Annalen,  ^ne  virüäes 
süeaniur*,  begründet,  wenn  er  in  ihnen  der  Nobilität  eine  so  stark 
hervortretende  Rücksicht  schenkt;  unter  den  kurzen  Notizen,  die 
er  am  Ende  eines  Jahres  im  Lapidarstil  anfügt,  wiederholen  sich 
die  Verzeichnisse  der  wahrend  desselben  gestorbenen  iUustres 
oder  nobües  utW^);  das  MÜBgeschick  erlauchter  Häuser  (ann.  3,  24) 
geht  ihm  tief  zu  Herzen  und  bedarf  des  Trostes,  und  als  er  end- 
lich über  der  Menge  der  von  Nero  hingerichteten  Adeligen  Über- 
müdung der  Leser  fürchtet,  so  nimmt  er  ihr  Andenken  als  ein 
Recht  für  sie  in  Anspruch:  Dekir  hoc  iUukrium  uirorum  posteri- 
taUy  wt  guomado  exequiis  a  pramisca  seputbura  sepwra/niwr,  iia  in 
traditione  supremontm  accipiant  habeomtgue  propriam  memoriam 
(ann.  16,  16).  Dagegen  will  er  die  Namen  derjenigen  Adeligen 
verschweigen,  die  sich  durch  ihre  Armut  imd  die  Versprechungen 
des  Nero  hatten  bestinmien  lassen,  sich  durch  Auftreten  auf  der 

1)  ut  dignum  ueUribus  Aemiliis  ann.  6,  29.  ita  dignum  maioribus  suis 
et  famüiaJJaasia  12, 12. 

2)  vgl.  ann.  2,  86.  4,  69. 

3)  ann.  3,  75.  4,  44;  61.  6,  27.  13,  30.  14,  19;  47. 

4* 
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Bühne  zu  schänden^).  Nur  selten  kann  sich  daher  seine  Ansicht 
über  die  Yirhis  von  dieser  Besehrankung  so  weit  frei  machen^ 
dafe  er  auch  bei  anderen  Standen  ihre  Bethatigung  bewundert, 
z.  B.  den  standhaften  Tod  der  Freigelassenen  Epicharis  bei  der 
Untersuchung  über  die  Pisonisehe  Yersehworung,  den  er  selbst 
der  schmachvollen  Angeberei  von  Senatoren  und  Rittern  gegen- 
überstellt (ann.  15^  57,  Lucan  hatte  seine  eigene  Mutter  ver- 
ratenl)^  oder  den  Mannesmut  alter  Soldaten  bei  derselben  Ver- 
anlassung (15,  67  f.),  obwohl  er  hier  den  Ausdruck  Virtus  nicht 
gebraucht  y  oder  das  ^egregium  mendacium'*  eines  Sklaven,  der  für 
L.  Piso  in  den  Tod  geht  (bist.  4^  50;  vgl.  1,  3),  während  er  den 
Märtyrertod  der  Christen  unter  Nero  mit  der  äulsersten  Un- 
gerechtigkeit behandelt'),  das  Blut  von  Gladiatoren  ihm  Vohlfeil' 
ist  (ann.  1,  76)  und  der  Tod  von  4000  (jüdischen)  Freigelassenen 
ein  ^uüe  damnum'  (ann.  2,  85).  Auch  der  in  aller  Not  unverküm- 
mert  erhaltene  Römerstolz  befordert  seine  Einseitigkeit,  nicht  nur 
in  der  verblendeten  Miisachtung  alles  Barbarischen  und  in  der 
Yerkennung  griechischer  Eigentümlichkeiten,  z.  B.  der  dortigen 
Wettspiele,  deren  Einführung  in  Rom  er  dem  Nero  als  ein  schweres 
Verbrechen  anrechnet;  seine  sonst  unerbittliche  Kritik  scheint 
zu  schlunmiem,  sobald  es  sich  um  Malsregeln  romischer  Politik 
gegen  das  Ausland  handelt.  Als  der  tüchtige,  aber  ruhmredige 
Domitius  Corbulo')  dem  parthischen  ThronpräteHdenten  Armenien 
belassen  und  nur  die  Verleihung  der  Krone  durch  Nero  in  Rom 
durchgesetzt  hatte,  und  Volog^es  für  seinen  Schützling  äuisere 
Ehren  bei  seiner  Reise  verlangte,  schlielst  Tacitus  die  Erzählung 
mit  den  Worten  ab:  Scäicet  extemae  superbiae  stieto  tum  inerat 
noütia  nosiri,  apud  quos  tiis  impeni  tudel,  inania  tramUtuntur 
(ann.  15,  31)1  Gerade  das  Gegenteil  gilt  von  dem  verherrlichten 
Verfahren  des  römischen  Feldherm.  Bei  aller  Anerkennung  des 
Germanentums  veigüst  Tacitus  nie  seine  Nationalität,  und  wenn 
er  hier  und  da  in  der  Darstellimg  seiner  Freiheitskämpfe  seine 
Tapferkeit   anerkennt  und  Arminius  seinen  ^Befreier'  nennt,   so 


1)  quos  ftUo  perfunetOB  ne  naminatim  tradam,  maiorihus  earum  tribuen- 
dum  puto  ann.  14,  14. 

2)  aduersus  sontes  et  noudssima  exempla  meritos  ann.  16,  44. 

8)  Die  Übertragung  des  Oberbefehls  an  ihn  erregt  im  Senat  ^praeter 
suetam  adulaUonem*  Freude,  weil  ^uidebatur  locus  uirfuUbus  patef actus'* , 
ann.  18,  3. 
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-wollen  wir  sein  öerechtigkeitsgefahl  ehren^  aber  ein  gut  Teil  des 
hellen  Lichts  kommt  auf  Rechnung  der  dadurch  erzielten  rheto- 
rischen Wirkung. 

Bei  solchen  Anschauungen  und  bei  der  allen  edlen  Römern 
innewohnenden  Vorliebe  für  das  Altertum  überhaupt,  die  das 
goldene  Zeitalter  als  der  Gesetze  nicht  bedürftig^  weil  aus  eigenem 
Antrieb  das  Gute  thuend,  feierte  (ann.  3^  26),  muJGste  Tacitus  die 
alte  romische  Republik  eigentlich  in  einer  glanzenden  Be- 
leuchtung erscheinen:  damals  konnten  sich  nach  innen  und  nach 
auijsen  die  ^Tugenden'  am  freiesten  entfalten^).  Er  war  aber  von 
Natur  so  scharfsichtig,  dafs  er  überall  Fehler  leicht  entdeckte, 
und  dazu  in  der  Schreckenszeit  des  Domitian  von  einem  gewissen 
Pessimismus  vergiftet  worden,  von  dem  er  sich  selbst  unter  der 
glücklicheren  Regierung  des  Nerra  und  Trajan  nicht  befreien 
konnte.  Er  hat  sich  daher  bei  der  Beurteilimg  einzelner  Zeit- 
perioden oder  Persönlichkeiten  nicht  von  vorgefalBten  Meinungen 
tauschen  lassen.  Klar  und  unparteiisch  würdigt  er  die  drei 
Staatsformen  und  erkennt,  wie  nahe  bei  jeder  die  Gefahr  der 
Ausartung  liegt,  bei  der  Demokratie  zur  Zügellosigkeit,  bei  der 
Aristokratie  zur  Willkür*),  bei  der  Monarchie  zur  Tyrannei^); 
er  verwirft  auch  die  schon  von  der  jüngeren  Stoa,  dann  von 
Polybios  und  Cicero  empfohlene  Mischimg  nachdrücklich  als 
nicht  zu  verwirklichen  oder  als  nicht  dauerhaft  (ann.  4,  33). 
Mit  der  nämlichen  Unbefangenheit  beurteilt  er  aber  auch  die 
Verwirklichui^  der  drei  Formen  in  der  römischen  Geschichte 
(a.  0.),   zunächst   der  Demokratie   und  Aristokratie  in   der  Re- 


1)  S.  ann.  4,  32  und  bes.  Agric.  1,  wo  er  von  den  Selbstbiographien 
des  P.  Bntilius  Bufiis  cos.  105  und  M.  Ämilius  Scaurus  cos.  115  und  107 
spricht  und  fortfährt:  Adeo  uirtutes  iisdetn  temporibus  optime  aestimantur^ 
quibtis  facillime  gigwwntwr.  Als  Jüngling  hatte  er  die  Gegenwart  hoffiiungs- 
voller  angesehn;  in  dem  Dialog  (wohl  um  80)  betont  er  wiederholt  (c.  15. 
18.  23)  die  Vorzüge  der  Gegenwart  und  warnt  vor  einer  übertriebenen 
Sch&tK\mg  der  alten  Zeit.    Vgl.  Plin.  ep.  6,  21,  1  Su,in  ex  iis  gut  mircmtur 

'antiquos,  non  tarnen,  %tt  quidam,  temporum  nastrorum  ingenia  despicio. 

2)  ann.  6,42  Paucorum  dommatio  regiae  Ubidini  propior  est,  vgl.  Thucyd. 
3,  62  'EyyvTaten  voQikififW)  dvvactslu  dllyoav  itvÖQ&v. 

3)  ann.  6, 6  neque  frustra  prctegtanttssimus  sapientiae  (Plato  im  Gk)rgia8 
524*)  firmare  solitus  est,  si  redudcmtur  tyraimorum  mentes,  posse  cupici  la- 
niatus  et  ictus,  guando,  ut  corpora  uerberibue,  ita  saeuUia,  libidine,  malis 
consultis  anmua  dilaceretwr. 
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publik:  nach  der  ünterwerfang  der  gefährlichen  Nebenbuhler  um. 
die  Weltherrschaft  sei  sofort  die  Gleichheit  unter  den  Büi^em 
—  bei  mälsiger  Macht  etwas  Leichtes  —  verschwunden  und  der 
den  Menschen  eingeborenen  Herrschsucht  gewichen,  der  schlinunsten 
aller  Leidenschaften  (ann.  15,  53)  und  der  Ursache  der  Büi^er- 
kriege  (bist.  2,  38);  in  der  Gesetzgebung  habe  schon  nut  den 
Zwölf  Tafeln  das  gerechte  Becht  {aequvm  ius)  aufgehört,  die 
folgenden  Gesetze  hatten  für  gewöhnlich  in  dem  Standekampf 
und  in  schlechten  Bestrebungen,  z.  B.  unerlaubte  Ehren  zu  be- 
kleiden und  berühmte  Männer  zu  beseitigen,  ihren  Grund  gehabt 
und  hätten  nur-  auf  dem  Wege  der  Gewalt  durchgesetzt  werden 
können  (ann.  3,  27).  Die  Wirtschaft  der  habgierigen  Behörden 
der  Bepublik  in  den  Provinzen  müsbilligt  er  auf  das  ent- 
schiedenste (ann.  1,  2)  und  schildert  die  durch  den  Egoismus  der 
Parteihäupter  hervorgerufenen  Bürgerkriege  als  die  schrecklichste 
und  unheilvollste  Zeit  (bist.  2,  38.  ann.  3,  27  f.).  Die  endliche 
Bettung  brachte  auch  nach  seiner  Anschauung  die  Alleinherr- 
schaft des  Augustus^).  In  einen  prinzipiellen  Gegensatz  stellt  er 
sich  also  zu  der  Monarchie  nicht,  wie  ja  auch  ihre  Notwendig- 
keit^) in  seinem  ganzen  Freundeskreis  nicht  verkannt  wurde, 
sodais  Plinius  offen  als  Lobredner  des  Trajan  auftreten  konnte'). 

1)  postquam  hellahAm  apud  ÄcHum  fxtque  omnem  potentiam  ad  wtum 
conferri  pacis  interfuit  bist.  1, 1.  Ärma  in  ÄuffU8tt*m  cessere,  qui  cuncta  dis- 
cordiis  eiuüibus  fessa  nomine  principis  syh  imperium  aecepü  ann.  1,  1.  Ji 
apud  prudentes  uita  eins  uarie  extöllebatur  arffuehaturue:  .  .  .  non  aliud 
discordantis  patriae  remedium  fuisse,  quam  ut  ab  uno  regeretur  1,  9;  vgl. 
3,  28.  —  Bei  der  Verschiedenheit  des  Standpunktes  der  Redner  habe  ich  es 
absichtlich  unterlassen,  Stellen  aus  dem  Dialogns  anzufahren;  meist  berührt 
sich  des  Tacitus  spätere  Lebensonsicht  mit  den  Auseinandersetzungen  des 
Julius  Matemus. 

2)  bist.  1,  16  läfst  er  Galba  sagen:  Si  immensum  imperii  corpus  atare 
ac  librari  sine  redore  posset,  dignus  eram,  a  quo  res  publica  indperet:  nunc 
eo  necessitatis  iam  pridem  uentum  est,  ut  nee  mea  senectus  conferre  phu 
popuh  Bomcmo  possit  quam  bonum  suecessorem  nee  etc.;  vgl.  1, 40  am  Ende, 
ann.  1,  4  Pauci  bona  libertaüs  incassum  disserere  (nach  dem  Tode  des 
Augustus).  —  Es  liegt  also  der  Ausspruch  des  Eprius  Maroellus  (bist.  4, 8) 
bonos  principes  uoto  txpeUre,  quälescumque  tolerare  von  den  Grundsätzen  des 
Tacitus  keineswegs  so  weit  ab,  wie  es  Nipperdey  Einl.  S.  22  will. 

3)  Auch  in  den  Briefen  giebt  sich  eine  durchaus  monarchische  Gesin- 
nung kund;  vgl.  ep.  3, 20, 12:  Sunt  quidem  cuncta  sttb  unius  arbitrio,  qui  pro 
utiUtcOe  communi  solus  omnium  curas  hhoresque  suacepU;  quidam  tarnen  saiubri 
t^nperamento  ad  nos  quoque  uelut  riui  ex  iUo  benignissimo  fönte  decurr%mL 
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Aber  natürlich  bleiben  ihm  auch  die  Schwächen  dieser  Staatsform 
nicht  verborgen^  und  er  hält  mit  seinen  Bedenken  gegen  sie  nicht 
zurück.  Er  ist  fem  davon^  etwa  wie  Plutarch  in  dem  Herrscher 
ein  Abbild  der  Gottheit  zu  verehren  (s.  S.  7).  Die  Höhe  der 
kaiserlichen  Macht  überschatte  stets  die  persönlichen  Vorzüge 
eines  Privatmannes  ^)y  könne  alten  Adel  und  berühmte  Namen  nicht 
neben  sich  vertragen«)  und  drücke  also  die  freie  Entfaltung  der 
Yirtus  nieder.  Die  Hauptgefahr  jedoch  liege  in  der  Schwierigkeit 
des  Wirkungskreises^  der  den  Menschen  mehr  auf  die  Probe  stelle 
als  irgend  ein  anderer  —  von  Galba  hei&t  es  bist.  1,  49  omnium 
cansensu  capax  imperii,  nisi  vmperasset  — j  namentlich  seine 
Mälsigung.  Yespasian  sei  der  erste  Kaiser  gewesen^  der  sie  be- 
stand und  sich  sogar  auf  dem  Thron  zum  Besseren  veränderte 
(bist.  1^  50).  Tief  ergreifend  hat  es  di^egen  Tacitus  geschildert, 
wie  Tiberius  von  Stufe  zu  Stufe  sinkt,  immer  eine  Tugend  nach 
der  andern  ablegend');  auch  Nero  läist  er  einen  besseren  Anfang 
machen  und  erst  im  Verlauf  der  Herrschaft  seine  Yermessenheit 
so  weit  wachsen^),  dafs  er  den  lange  geplanten  Muttermord  wirk- 
lich ausführt  und  nun  schamlos  Verbrechen  an  Verbrechen  reiht. 
Namentlich  sind  es  die  Höflinge,  welche  den  Kaiser  aus  Egois- 
mus zu  Grunde  richten  und  daher  von  Tacitus  mit  dem  in- 
grimmigsten HaJD3  verfolgt  werden;  wie  es  für  einen  Herrscher 
kein  gröfseres  Glück  giebt  als  gute  Freunde  (bist.  4,  7),  so  ist 
die  Schmeichelei  (s.  bes.  bist.  1, 15)  der  sofort  ihn  umdrängenden 
und  umgarnenden  Freigelassenen  und  Sklaven'^)  die  Quelle  schreck- 

1)  ann.  14,  47  Mortem  öbiit  Memmius  Begulus,  auctoritate,  constantia, 
fama,  in  quantum  praetmbrante  impercUoris  fasHgio  datur,  clarus;  vgl.  6, 8  f. 

2)  bist.  1, 2.  ann.  8, 66  {postquam  caedibus  scuuitum  —  von  Tiberins  an 
unter  dem  JoliBch-Claudischen  Haus  —  et  magnitudo  famae  exitio  erat  etc.). 
4, 18.  6, 10  (X.  Pisa  pontifex  —  rarum  in  tanta  claritudine  —  fato  obii^.  14, 67. 
16,  36.  —  Dagegen  14,  47  Vixit  tarnen  post  haec  Be^us,  quiete  defeneus  et 
guia  noua  generis  claritudine  neque  imtidiosis  opibus  erat. 

8)  ann.  1,  76.  6,  48  ui  dominationis, 

4)  uetustate  imperii  coalita  audacia  ann.  14, 1. 

6}  Deterrimus  quigque,  quorwn  non  alia  regia  fecundior  exUtit  (als  die 
des  Nero),  inuisum  Agrippinae  nomen  et  morte  eius  accenswn  popuLi  fauoreni 
disserunt.  vret  inbrepidua  et  ueneratianem  sui  coram  experiretur  ann.  14,  18; 
39;  vgl.  Plin.  panegyr.  88  Plerique  principes,  cum  essent  duium  domini, 
libertorum  erant  serui:  horum  cansiliie,  hartm  nwtu  regebantur,  per  hos  audie- 
bawt,  per  hos  loquebaniur,  per  hos  praeturae  etiam  et  sacerdoHa  et  cansulatus, 
immo  et  ah  his  petebantwr. 


56  VierteB  Buch. 

liehen  Yerhängnisses  fOr  ihn  und  die  Bürger,  und  leider  wett- 
eifern mit  ihnen  Adelige  in  unseliger  Beeinflussung  (hist.  2,  95; 
vgl.  u.  a.  1,  7);  aus  diesem  Kreise  werden  auch  die  Delatoren  gegen 
unbequeme  Bürger  wie  eine  Meute  blutgieriger  Hunde  losgelassen^), 
angeblich  zur  Erhaltung  der  kaiserlichen  Majestät,  in  Wahrheit 
nur  allzu  oft,  um  dem  Hais  und  der  Gewinnsucht  einzelner  Höf- 
linge zu  dienen,  jener  Menschenklasse,  die,  zu  allgemeinem  Ver- 
derben erfunden  und  durch  Strafen  nie  genügend  im  Zaum  ge- 
halten, so  yiele  Jahre  hindurch  am  Marke  des  Staates  gezehrt 
hat.  Von  dem  dämonischen  EinfluGa  des  Sejan  leitet  Tacitus  den 
unheilvollen  Umschlag  des  Tiberius  her^). 

Nicht  weniger  unbefangen  und  offen  deckt  er  aber  die 
Schäden  auf,  an  denen  die  Bürgerschaft  krankte.  Er  beurteilt 
das  Volk  überhaupt  abfallig  wegen  seines  Wankelmuts,  seiner 
Ingsüichkeit  und  seines  Mangels  an  Thatkraft«),  und  dafe  gar 
in  jenem  so  verderbten  Zeitalter  (corruptissimo  saecuki)  nach  der 
Entthronung  des  Nero  einige  Sanguiniker  es  fQr  möglich  ge- 
halten haben,  dafs  die  einander  bekriegenden  Heere  des  Otho  und 
Yitellius  sich  vereinigten,  um  dem  Senat  die  Wahl  eines  guten 
und  imbescholtenen  Kaisers  zu  überlassen,  das  erscheint  ihm  als 
Utopie:  die  Zügellosigkeit  des  Volks  hätte  doch  immer  wieder 
zur  Zwietracht  gedrängt;  den  grö&ten  Teil  der  Schuld  aber  miM 
er  der  höchsten  d.  h.  der  senatorischen  Schicht  der  Bevölkerung 
zu  und  gesteht  es  offen  ein,  dalÜs  das  ^Studium  nKxgnificentiae* 
unter  der  Regierung  des  Julisch-Claudischen  Hauses  viele  gestüizt 
habe,  indem  es  sie  finanziell  ruinierte  und  dem  Kaiser  verdächtig 
machte^).  Daher  habe  das  Schuldbewulstsein  der  so  zerrütteten 
Heerf&hrer,  die  durch  Verbrechen  ihr  Gewissen  getrübt  hätten, 
nur  ein  beflecktes  und  von  ihnen  abhängiges  Oberhaupt  dulden 
können   (hist.  2,  37  f ),   und  den  Kaiser  Ghdba  habe  zu  Fall  ge- 

1)  ann.  4,  30.  2,  27.  Daher  trimnphiert  Plinius  über  ihre  Beseitigiiiig 
durch  Trajan. 

2)  B.  bes.  ann.  4,  1  (mit  dem  J.  28)  S<ieuire  ipse  aut  saeuimUbus  uires 
praebere,  initium  et  causa  penes  Ädium  Seianum,  c.  6  quoniam  Tiberio  mukfti 
in  deterius  principatus  initium  iUe  annus  (das  J.  28)  atMU,  Über  die  diesen 
Worten  scheinbar  widersprechende  Stelle  am  Ende  des  6.  Buches  postquam 
retnoto  pudore  et  metu  stM  tcmtum  ingenio  wiebatur  s.  Nipperdey. 

8)  s.  bes.  ann.  16,  46. 

4)  Postquam  caedibus  saeuitum  et  magniUtdo  famae  exitio  erat,  ceteri 
ad  sapientiora  conuertere  ann.  3,  56. 


n.   Die  Gestaltung  der  geschichtlichen  Überlieferung  unter  Trajan.    57 

bracht  ^cmtiquus  rigor  et  nimia  seueritas,  cui  tarn  pares  non 
sumus'  (hist.  1,  18).  Nicht  minder  h&be  die  Unselbständigkeit^ 
Unterwürfigkeit  und  Schmeichelei  zu  der  allgemeinen  sittlichen 
Verkommenheit  y  wie  auch  zu  der  der  Kaiser ,  beigetragen.  Man 
kann  in  der  That  schwanken,  wer  das  Gefühl  des  Absehens 
häufiger  und  tiefer  in  der  Darstellung  des  Tacitus  erregt,  ob  der 
rücksichtslose  Kaiser  oder  der  sich  entwürdigende  Senat.  In 
steter  Wechselwirkung  erniedrigt  der  Kaiser  die  alte  Körperschaft 
und  ermutigt  sie  zu  immer  schrankenloserer  Selbstherrlichkeit. 
Nero  wagt  erst  dann  die  Octayia  zu  verstolsen^  als  er  sieht,  wie 
alle  seine  Frevel  von  jener  als  Buhmesthaten  gefeiert  werden^). 
Mit  unerbittlicher  Strenge  macht  Tacitus  den  Senat  für  sein 
Unglück  yerantwortlich;  die  Berichte  über  seine  Verhandlungen 
gewähren  uns  wenig  Lichtpunkte  und  enthalten  meist  herbe  Ver- 
urteilungen seiner  knechtischen  Gesinnung?);  die  war  ein  ein- 
gewurzeltes ÜbeP)  und  schon  in  den  ersten  Jahren  des  Tiberius 
vorhanden  (ann.  2,  32),  steigerte  sich  bereits  unter  ihm  allmählich 
vom  Unziemlichen  zum  Bösartigen  (ann.  3,  66)  und  muiste,  wie 
er  es  an  einer  Stelle  selbst  bekennt,  mehr  Unwillen  hervorrufen 
als  die  Grausamkeit  des  Kaisers  Nero^).  Ein  Geschlecht  suchte 
das  frühere  durch  Schmeicheleien  zu  überbieten,  eine  Versanun- 
lung  die  andere  (ann.  4,  9);  man  studierte  formlich,  um  neue 
Formen  zu  erklügeln  (ann.  3,  57);  die  Maske  der  Freimütigkeit, 
beim  Begierungsantritt  des  Tiberius  etwas  Neues  (1,  8),  war  schon 
nach  zwei  Jahren  gewöhnlich  geworden  (2,  35);  unter  Vespasian 


1)  Tarn  eaeca  et  corrupta  mens  adsiduis  cidulaHonibus  erat  heifst  es 
Agric.  43  von  Domitian,  wo  natürlich  auch  an  die  Schmeicheleien  des  Senats 
zu  denken  ist;  die  des  Heeres  und  des  Volkes  hat  Tacitus  selten  erwähnt, 
er  hielt  dies  nicht  für  der  Mühe  wert. 

2)  Vgl.  z.  B.  ann.  1,  7  Bomcie  ruere  in  seruitium  consulea,  pcUres,  eques; 
c.  12  senatu  ad  infimas  obtestationes procumbente,  8, 66  Tempora  illa  adeo  infecta 
et  adüUxHone  sordida  fuere,  tU  . ..  multi  etiam  pedarii  senatares  certatim  ex- 
swrgerent  foedaque  et  nimia  censerent.  8, 67  Deridiculo  fuit  senex  foedissimae 
adulationia  Umtum  infamia  usurus.  Ebenso  urteilt  Plinius  über  den  Senat 
der  Vergangenheit,  in  der  schärfsten  Weise  Über  den  BeschluJüs  zu  Ehren 
des  Freigelassenen  Pallas  (im  J.  62)  ep.  8, 6  (milder  unter  Anerkennung  von 
entschuldigenden  Ghründen  ep.  8,  14,  8 f.),  derselbe  Plinius,  der  mit  sieht- 
hchem  Wohlgefallen  über  die  Verhandlungen  in  ihm  zu  seiner  Zeit  berichtet. 

8)  stMta  adUlatio  ann.  18,  8. 

4)  grauioribus  iam  ludibriis  quam  maUs  aim.  14,  69 ;  ygl.  bist.  1, 47. 
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hatten  es  einzelne,  ^quibus  canspicua  digmtas  out  ingmium  adHr 
latione  exercitum^^  bereits  gelernt,  in  wohlgesetzten  Reden  bei- 
zustimmen (bist.  4,  4).  Zwischen  den  Veranlassungen  wurde  kein 
unterschied  gemacht:  nach  der  Ermordung  der  Agrippina  und 
der  Octaria  und  der  geachtetsten  Männer  wurde  wie  nach  glück- 
lichen Ereignissen  der  Kaiser  mit  Ehren  überhäuft  und  den 
Göttern  Dank  gespendet^).  Endlich  wird  sogar  Tacitus,  sonst  in 
der  Aufzahlung  solcher  Entehrungen  unermüdlich,  ihrer  über- 
drüssig, sodais  er  ausruft  (14,  64):  Dona  ob  haec  templis  decrda 
quem  ad  finem  memordbimus?  quicumgue  casus  tempcrum  ittorum 
nobis  ud  aliis  auctoribus  noscent,  praesumptum  haheantj  quotiens 
fugas  et  caedes  iussit  princeps,  totiens  grates  deis  adas^  quaeque 
rerum  secundarum  olim,  tum  publicae  dadis  insignia  fuisse.  neque 
tarnen  siUbimus,  si  quod  sefuUus  consuUum  aduUxHone  nouum  aui 
patienHa  postremum  fu4i*).  Sogar  die  Kaiser  lehnten  ein  Über- 
mais der  Schmeichelei  oft  ab;  nicht  allein  Tiberius,  der  Freimut 
fürchtete,  aber  Schmeichelei  halste  (ann.  2,  87)  und  die  Verach- 
tung dieses  Knechtssinnes  in  einem  griechischen  Wort  im  Munde 
fahrte  (3,  65,  vgl.  4,  7;  30),  auch  Claudius  (11,  25)  und  Nero  (13, 
10.  15,  73). 

Dabei  war  diese  Erniedrigung  nicht  auf  eine  Minderheit  be- 
schränkt; es  beteiligte  sich  an  ihrer  Kundgebung  die  Mehrzahl'), 
wohl  meist  die  Gesamtheit,  da  Ausnahmen  selten  gerühmt  werden 
(s.  ann.  3,  65).  Nur  die  Motive  waren  verschieden,  bei  den 
unbedeutenden  nackte  Gemeinheit  (s.  bes.  2,  38);  aber  die  Ent- 
schuldigung klingt  auch  matt,  wenn  die  hervorragendsten  Per- 
sönlichkeiten, weil  sie  am  meisten  Grund  haben,  sich  zu  fürchten, 
nun  auf  das  geflissentlichste  schmeicheln^)  oder  schweigen,  um 
nicht  durch  zu  häufiges  Widersprechen  die  Autoritöt  des  Senats 
zu  schwächen  1(14,  43).    Tacitus  scheint  selbst  von  ihrer  Stich- 

1}  ann.  14,  12  miro  certamine;  59;  64.  16,  73. 

2)  Wie  der  Senat  im  ganzen,  so  demütigen  sich  auch  die  Einzelnen; 
als  Nero  die  Pisonische  VerschwOrang  mit  furchtbarer  Graiuamkeit  unter- 
drückt: compleri  .  .  urbe  finneribua,  CapUoUum  uieHmis;  aUus  fiUo,  fratre 
aliu8  anU  propinquo  au^  amico  interfecHa,  agere  grates  deis,  amare  kntru  do- 
mum,  genua  ipsius  aduolui  et  dextram  oseulis  fatigare  (ann.  16,  71). 

S)  Etiam  bonos  (in  senatu)  mebu  ssqui  sagen  die  Freunde  des  Thraeea 
P&tuB,  welche  dem  Senat  die  Schande  von  dessen  Yemrteüung  ersparen  wollen 
und  dem  P&tus  raten,  vorher  sich  das  Leben  zu  nehmen  (ann.  16,  26). 

4)  ann.  1,  7.  8,  65.  5,  8.  bist.  4,  4. 
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haltigkeit  nicht  fest  überzeugt  gewesen  zu  sein;  denn  an  einer 
Stelle  (6;  2)  bricht  der  Unwille  lebhafter,  als  es  sonst  seine  Art 
ist,  darüber  durch,  dals  sich  sogar  die  Abkömmlinge  aus  den 
alten  Geschlechtem  der  Scipionen,  Silaner  und  Gassier  so  tief  in 
den  Staub  werfen.  Nur  Worte  des  Hohnes  aber  findet  er,  um 
die  aUgemeine  Erniedrigung  auch  gegen  Sejan  (4,  74)  oder  gar 
gegen  den  Freigehissenen  des  Ckudius,  Pallas,  zu  geifsebi  (12,  53). 
Höchstens  ballten  die  Senatoren  die  Faust  im  geheimen^)  oder 
Yerscha£Pten  ihrem  verhaltenen  Groll  in  Pasquillen  und  Versen 
Luft,  die  von  Hand  zu  Hand  verbreitet  wurden  (s.  Buch  u  Eap.  1). 
Es  wird  von  Tacitus  als  ein  grolses  Ereignis  gefeiert,  dais,  als  der 
Senat  schon  im  Begriff  ist,  den  Priltor  Antistius  zum  Tode  ^more 
maiortm*  wegen  einiger  Spottgedi^te  gegen  den  Kaiser  zu  ver- 
urteilen, Thrasea  dafür  die  Verbannung  durchsetzt^)  und  die 
Majorität  trotz  der  Verstimmung  des  Nero  (amtlich  hatte  er  den 
Beschluß  dem  Senat  anheimgestellt)  dies  aufrecht  erhält,  die 
einen,  damit  sie  den  Kaiser  nicht  der  Gehässigkeit  preiszugeben 
schienen»  die  meisten  sich  in  der  Masse  sicher  ftihlend,  nur 
Thrasea  aus  Konsequenz  oder  vielleicht  auch  aus  Ruhmsucht 
(14,  48  f.).  Und  doch  machte  Tacitus  an  den  Mannesmut  der 
Senatoren  keine  übertriebenen  Ansprüche:  er  rühmt  den  M'.  Lepidus 
als  einen  ernsten  und  weisen  Mann,  weil  er  vielfach  die  wüsten 
Schmeicheleien  anderer  zum  Besseren  kehrte  (ann.  4,  20),  und 
den  L.  Piso,  weil  er  nie  aus  eigenem  Antriebe  im  Senat  eine 
sklavische  Meinung  ausgesprochen  und,  wenn  die  Notwendigkeit 
ihn  zwang,  sie  weise  gemäfsigt  habe  (6, 10). 

Nach  alledem  ist  es  nicht  zu  verwundem,  wenn  er  auch 
über  die  politische  Bedeutung  des  Senats  und  den  Wert 
seiner  Verhandlungen  nicht  immer  hoch  denkt.  Schon  zum 
Jahr  15  bemerkt  er,  dais,  wie  einzelne  Väter  sich  über  die  Ver- 
folgung eines  TheaterkrawaUs  erhitzen  und  Tiberius  dazu  schweigt, 
dieser  ^solche  Scheinbilder  der  Freiheit'  ihm  gelassen  habe'),  und 
teilt  mit,  dais  im  Senat  selbst  spöttische  Bemerkungen  darüber 


1)  wie  gegen  Mucianus,  hist.  4,  4  IwUdia  in  occuUo,  aduUs^  in 
aperio  ercmt.         2)  Seruitium  aUorum  rupit. 

8)  ea  smulacra  libmiaHs  ann.  1,  77;  vgl.  2,  61.  *Cwncta*  wird  also 
ann.  4,  16  nur  mit  Einschränkung  gelten  können,  wenn  er  zum  J.  28  sagt: 
apud  quo8  (patres)  etiam  tum  cwncta  traetabantwr  (nämlich  so  weit,  dafs 
Tiberius  sogar  einen  seiner  Hof  beamten  durch  den  Senat  aburteilen  liefs). 


60  Viertes  Buch. 

laut  geworden  seien,  data  Tiberius  für  Angehörige  seiner  Familie 
die  Entbindung  yon  der  Lex  annalis  erst  noch  von  ihm  verlangte 
(ann.  3^  29).  Ja  als  die  Legionen  im  oberen  Germanien  gegen 
Galba  meutern,  so  berichtet  er  darüber  mit  den  Worten  (hist  1, 
55):  Ne  reuerentiam  imperii  exuere  uiderenktTy  senatus  poptdique 
Bomcmi  oblitterata  iam  nomina  sacramento  aduocabant^). 

Eine  Hebung  in  der  sittlichen  Haltung  des  Senats  unter 
Yespasian  giebt  er  zu;  die  bitteren  Erfahrungen  unter  seinen 
Vorgängern  und  die  Au&ahme  vieler  Proyinzialen,  welche  ihre 
heimatliche  Sparsamkeit  mitbrachten,  besonders  das  Vorbild  d^ 
Kaisers  hätten  eine  Umkehr  vorbereitet  (ann.  3, 55);  unter  seinem 
Sohne  Domitian  aber  beugte  sich  die  regenerierte  Eorpersehaft 
wieder  in  der  alten,  schmählichen  Weise. 

Sonach  sieht  Tacitus  den  Kampf  des  Prinzipats  mit  der 
Nobilität  weniger  von  der  politischen  als  von  der  ethischen 
Seite  an.  Li  der  Virtus  vereinigt  sich  ihm  die  Bewunderung  der 
Bepublik  und  die  Zufriedenheit  unter  einem  Alleinherrscher.  Die 
Zeiten  des  Domitian  sind  nur  deshalb  so  schrecklich,  weil  sie 
Hnfesta  u/irtutibus'  waren  ^)  und  ^öb  mrtutes  certissimum  exitium^ 

1)  Die  Urteile  hist.  2, 82  und  1, 84  weichen  allerdings  hiervon  ab  oder 
widersprechen  sogar,  werden  aber  in  Reden  geäufsert,  welche  die  Macht 
des  Senats  möglichst  heben  sollen.  Anders  liegt  es  bei  zwei  Stellen  der 
Annalen,  wo  Tacitus  selbst  die  Bedeutung  der  senatorischen  Verhandlung 
überschätzt:  18,  28  trOstet  er  sich  nämlich  über  eine  Niederlage  des  Senats 
durch  l^ero  mit  den  Worten  Manebixt  nihüo  minus  quaedam  imtigo  antiqui- 
taiis  und  leitet  damit  seine  selbständige  Entscheidung  über  einen  Eompetenz- 
konflikt  zwischen  einem  Prätor  und  einem  Volkstribunen  bei  der  Verhaftung 
von  gewerbsmäfsigen  Beifallsklatschen!  im  Theater  ein  (im  J.  66)!  Noch 
auffallender  ist  ann.  3,  60:  während  Tiberius  die  Macht  der  eigenen  Herr- 
schaft festigt,  gönnt  er  dem  Senat  'das  Scheinbüd  alter  Zeit'  (imaginem 
antiquitatis)^  indem  er  ihm  Streitigkeiten  der  Proyinzen  über  Tempelasyl- 
rechte zur  Verhandlung  Übergiebtl  Gleichwohl  freut  sich  Tacitus  über  dies 
stattliche  Schauspiel:  Moffnaque  eius  diei  species  fuU,  quo  senatus  maioruni 
heneficia,  sociortMn  pacta,  regum  etiam,  qu4  ante  uim  Bomanam  wHuerant, 
decreta  ipsorumque  ntmUnum  religiones  introspexü,  libero  ut  quandam  quid  fir- 
maret  mutarepue.  Freilich  endet  dasselbe  recht  kläglich;  indes  ist  er  ehrlich 
genug,  dies  nicht  zu  yerschweigen:  die  Fülle  der  Geschäfte  ermüdet  die 
Väter,  die  persönlichen  Interessen  einzelner  machen  sich  wieder  breit,  und 
so  schieben  sie  die  Last  der  Untersuchung  den  Konsuln  zu,  um  dann  auf 
Grund  des  Ton  ihnen  gesammelten  Materials  zu  beschliefsen  (c.  63). 

2)  Agiic.  1;  Ygl.  c.  2  omni  bona  arte  in  exUium  eicta,  ne  quid  usquam 
honestwm  oecwrreret. 
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(hist.  1,  2);  dem  L.  Junins  Silanos  bringt  bei  Nero  in  gleicher 
Weise  Berühmtheit  des  Geschlechts  und  eine  ^modesta  iuttenia'y 
dem  C.  Gassios  die  Abstammimg  imd  seine  sittliche  Würde  das 
Verderben  (ann.  16^  7),  nnd  als  endlich  dessen  erstarkte  Grausam- 
keit sich  an  die  beiden  angesehensten  Senatoren^  Thrasea  Pätus 
und  Barea  Soranus^  wagt,  da  gelüstete  es  den  Kaiser,  die  ^Yirtus' 
überhaupt  auszurotten  (16,  21)^),  während  andrerseits  es  als  Be- 
weis für  eine  gute  Regierung  hingesteUt  wird,  die  Übertragung 
der  Ehrenstellen  von  dem  Adel  der  Vorfahren,  Erfolgen  in  der 
Kriegsfuhrung  und  herrorragenden  Charaktereigenschaften  ab- 
hängig zu  machen^). 

Demnach  ist  ihm  unter  den  damaligen  Verhältnissen,  welche 
die  Monarchie  verlangen,  bei  einer  Bevölkerung,  ^welche  weder 
die  ganze  Knechtschaft,  noch  die  ganze  Freiheit  vertragt',  gegen- 
über der  Entartung  einer  Erbfolge,  die  nach  Augustus  einen 
Caligula,  Claudius  und  Nero,  nach  Vespasian  und  Titus  einen 
Domitian  auf  den  Thron  erhoben  hat,  das  Ideal  einer  Staatsform 
die  Übertragung  der  Herrschaft  durch  Adoption.  Die  hohen 
Vorzüge  einer  solchen,  die  den  Nachfolger  im  ganzen  Staat  suche 
und  jedenfalls  immer  den  Besten  zu  finden  wisse,  läfst  Tacitus') 
den  Galba  entwickeln,  als  er  den  L.  Piso  adoptiert,  der  ^nichts 
in  seinem  Vorleben  zu  entschuldigen  habe'  (hist.  1,  15  f.),  und 
verwirklicht  hat  sich  ihm  sein  Ideal  unter  Nerva  und  seinem 
Adoptivsohn  Trajan;  denn  mit  einer  ihm  sonst  nicht  gewöhn- 
lichen Begeisterung  preist  er  zu  Anfang  des  Agricola  die  Gegen- 
wart, in  der  primo  statim  beatissimi  saeculi  ortu  Nenm  Caesar  res 
olim  dissociabües  miscuerity  prindpatum  ac  libertatem,  augeatque 
cotidie  fdicUatem  temporum  Nerua  Traianm,  nee  spem  modo  ac 


1)  Ebenso  sind  dem  Plinins  schlecht  die  Kaiser,  welche  der  Yirtas 
feindlich  gegenüberstehn,  ep.  2,  1,  8  (von  Yerginins  Bufhs)  Cetesares,  quibus 
suspectus  atque  eUam  vnmsus  uirtwtibuB  fuerat,  euasU,  rtliquit  i/Molumem 
Optimum  atque  amicissmumy  tamquam  od  hunc  ipaum  honorem  puhlici  fu/neris 
resenuUus,  Daher  ist  auch  ihm  die  Ünterdrflcknng  der  Virtas  gleichbedeu- 
tend mit  kaiserlicher  Mifswirtschaft;  von  der  des  Domitian  heifst  es  ep. 
8, 14,  7  sed  cum  suepecta  uirius,  inertia  in  pretio  etc.;  vgl.  9, 18,  2  (von 
Helvidius  Priscns)  amicitia  .  .  .  cum  eo,  qui  metu  temporum  nomen  ingens 
paresque  uirtutes  seeessu  tegehat. 

2)  ann.  4,  6;  vgl.  Plin.  paneg.  69. 

3)  Ebenso  Phn.  paneg.  7 ff.,  der  sich  auch  in  den  begründenden  Ge- 
danken mit  Tacitus  begegnet. 
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iwtmn  securitas  publica  sed  ipsius  uoti  fidudam  ac  röbur  ossump- 
serit^)y  ein  Urteil,  welches  ihm  nicht  etwa  der  BAnsch  der  Freude 
über  die  endliche  Erlösung  von  schwerem  Druck  eingegeben  hat; 
noch  zu  Anfang  der  Historien  verheifst  er  die  Herrschaft  dieser 
beiden  Kaiser  darstellen  zu  wollen:  uberiorem  securioremgue  ma- 
terianif  rara  temporum  fdidUxle,  tibi  sentire  qme  uelis  et  quae 
sentias  dicere  Ucet  (1, 1)^). 

Und  nun  der  Schlufs?  Die  Natur  hatte  Tacitus  ein  warmes 
Gefühl  für  sittliche  Gröfse,  die  Virtus,  und  ein  gewaltiges  Pathos 
verliehen,  aber  die  schwere  Zeit  des  Duldens  unter  Domitian, 
dessen  furchtbare  Greuel  er  zum  grolsen  Teil  selbst  in  Rom  mit- 
ansehn  mufste  (Agric.  45),  hatte  sein  Gemüt  in  Melancholie 
und  Pessimismus  getaucht  und  ihn  an  jeder  Sorge  der  Gotter 
für  das  menschliche  Geschlecht  so  weit  verzweifeln  lassen,  dals  er 
den  Zorn  zur  treibenden  Erafb  ihrer  Weltregierung  macht*).  Er 
ist  daher  geneigt,  unedle  Motive  zu  wittern;  bei  dem  aulserordent- 
liehen  Scharfblick,  der  in  die  innersten  Falten  des  Herzens  der 


1)  Agric.  3;  vgl.  44  nam  sicut  ei  (Ägricolae)  non  licuü  durare  in  hone 
becttissimi  saeculi  lucem  ac  principem  Traianum  uidere,  quod  augwrio  ttotisque 
apud  no8tr(i8  aures  ominabatur,  ita  etc. 

2)  In  den  Annalen  yennissen  wir  einen  solchen  Ausdrack  der  Zofirieden- 
heit  und  Dankbarkeit;  vielleicht  ist  er  uns  mit  ihrem  Schiasse  verloren 
gegangen;  unwillkürlich  aber  mufste  jeder  zeitgenössische  Leser  sn  ihren 
Nachtgem9lden  die  eigene  Zeit  in  Oegensatz  stellen,  z.  B.  die  Wirtschaft 
der  Höflinge  im  Julisch-Claudischen  Hause  zu  ihrer  Niederhaltnng  durch 
Trajan  (Plin.  paneg.  8S),  das  schreckliche  Unwesen  der  Delatoren  zu  ihrer 
strengen  Bestrafung  hier  (Plin.  paneg.  34  Vidimus  delatorum  iudicium  quasi 
latronum  etc.),  die  Schmeichelei  dort,  hier  ein  ^auaris  aduUxHonibm  ob- 
8tmctu8  adiius'  (Plin.  pan.  41),  dort  die  Unterdrückung  des  Andenkens  des 
Brutus  und  Cassius,  hier  seine  Wiederherstellung  (Plin.  ep.  1, 17,  3),  das 
Abgehn  yon  der  alten  Strenge  in  der  Behandlung  der  Sklaven  und  Frei- 
gelassenen dort,  hier  die  Bückkehr  zu  solcher  (Plin.  ep.  8,14,12fP'.  Digest.  29, 
5, 10) ;  die  Berücksichtigung  endlich  des  jungen  Adels,  wie  sie  ihm  unter  Trajan 
zu  teil  wurde  (Plin.  paneg.  69),  rühmt  Tacitus  nur  aus  der  firüheren  Zeit 
des  Tiberius  (ann.  4,  6).  Die  Stimmung  des  Verfassers  ist  unzweifelhaft  in 
den  Annalen  düsterer  als  in  den  übrigen  geschichtlichen  Werken,  und  es 
mag  sein,  dals  im  Verlauf  der  Regierung  er  in  manchen  Hoffiiungen  ge- 
täuscht wurde  (Hoffineister  S.  41.  Nipperdey  Einleit.  S.  22);  zu  weiteren 
Schlüssen  auf  eine  völlige  Abkehr  yon  die9em  Kaiser  sind  wir  indes  nicht 
berechtigt. 

8)  hist.  1,  3.  ann.  14,  12.  16,  16;  33. 
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Handelnden  dringt  ^)^  durchschaut  er  jeden  Schein  und  kehrt  dann 
die  dunkehi  Seiten,  um  auch  den  zweiten  Satz  seines  Programms, 
vom  Laster  abzusc]brecken,  zu  erfüllen,  allzu  breit  und  unbarm- 
herzig heraus.  Ihn  leitet  die  Absicht,  wahr  zu  sein^)  und  nichts 
zu  verschweigen,  aber  in  übertriebener  Strenge  gegen  sich  ver- 
fällt er  in  Ungerechtigkeit  gegen  andere  und  malt  das  Bild  noch 
dunkler,  als  es  so  schon  ist.  Diese  Seite  seines  Wesens  zeigt  er 
aber  nicht  blofs  gegen  die  Kaiser»);  so  sehr  ihn,  den  Historiker, 
sein  Herz  zu  den  Aristokraten  als  den  geschichtlichen  Pflegern 
der  Virtus  hinzieht  und  so  gern  er  im  Senat  ihren  Vertreter 
feiern  mochte,  sein  unerbittlicher  Wahrheitssinn  verbietet  es  ihm, 
diesen  anders  darzustellen,  als  er  ihm  erschien.  Er  schwelgt 
wohl  einmal  in  Erinnerung  an  seine  alte  Herrlichkeit,  gewinnt 
es  aber  doch  über  sieh,  den  Zug  hinzuzufügen,  der  ihre  Wieder- 
herstellung unmöglich  macht  (s.  ob.  S.  57  ff.),  die  eigene  Unfähigkeit. 
Von  aristokratischer  Einseitigkeit  und  Verblendung,  die  ihn  die 
geschichtlichen  Vorgänge  sogar  wider  besseres  Wissen  in  einem 
falschen  Licht  habe  darstellen  lassen  und  zu  bewuister  Abweichung 
von  der  Wahrheit  verführt  habe,  darf  bei  ihm  nicht  die  Bede 
sein;  wenn  gleichwohl  dies  Vorurteil  gegen  ihn  besteht*),  so  liegt 

1)  ann.  4,  32  Non  tarnen  sine  uau  fuerit  introspicere  iUa  primo  cupectu 
leuia,  ex  quis  fnagnarum  saepe  rerum  motus  oriuntur. 

2}  Nachdem  er  mit  ergreifendem  Pathos  die  Bestrafung  der  Mitver- 
schworenen  des  Piso  (darunter  den  Tod  des  Seneca)  geschildert  hat,  giebt 
er  zum  Schlnfs  doch  die  Berechtigung  insofern  zu,  als  er  das  Vorhanden- 
sein einer  Verschwörung  einr&umt  (16,  73). 

3)  um  Tacitus  in  jeder  Hinsicht  gerecht  zu  werden,  möge  hier  nur 
an  die  Stellen  erinnert  werden,  wo  er  übertriebene  Anschuldigungen  der 
Kaiser  in  den  schärfsten  Ausdrücken  zurückweist:  ann.  1,  76.  3,  14  {dbattr' 
dum  uidebatur).  4, 10  f.,  oder  sie  nur  unter  der  Autorität  anderer  anföhrt  wie 
16,  6.  Sogar  den  Scgan  nimmt  er  gelegentlich  in  Schutz,  in  der  kritischen 
Widerlegung  der  Gerüchte  über  die  Ermordung  des  jüngeren  Drusus  ann. 
4,  11  (sed  quia  Seia/nus  fadnorum  omnium  repertar  habehatur  etc.),  ebenso 
seine  Gfünstlinge:  als  Tiberius,  dem  es  der  Senat  übertragen  hatte,  seinen 
Oheim  Junius  Bläsus  zum  Prokonsul  in  A£rika  ernannt  (ann.  3,  35)  und 
dieser  sich  dort  ausgezeichnet  hatte,  ehrte  ihn  der  Kaiser  durch  Triumphal- 
insignien,  zwar  dem  Sejan  zu  Ehren,  aber  doch  'res  Blaesi  dignae  tcUi  de- 
core  fuer^  (3,  72). 

4)  Wohl  am  schroffsten  ausgesprochen  Yon  L.  Freytag  in  seinem  Buch 
über  Tiberius  (Leipzig  1870)  S.  87:  'Tacitus  schrieb  yom  Standpunkt  der 
republikanisch-aristokratischen  Feinde  Tibers,  und  daraus  wurde  nicht  mehr 
und   nicht  weniger   als   eine  Parteischm&hschrifb'.     Mafsyoll  wie  immer 
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der  Onind  hauptsächlich  in  der  übermäbigeB,  die  Vorgänger 
hinter  sich  lassenden  (6^  7)  Ausdehnung  der  Senatsverhandlungen 
in  den  Annalen;  seine  vollendete  und  gereifte  Kunst  vermag  zwar 
denselben  immer  von  neuem  das  Interesse  des  Lesers  zu  siehem 
und  den  von  ihm  so  gefürchteten  ÜberdruiB^)  fernzuhalten,  die 
geschichtliche  Bedeutung  der  Gegenstände  rechtfertigt  jedoch  ihre 
Ausführlichkeit  nur  zum  Teil^  und  in  dieser  Verkennung  oder 
Befangenheit  dürfen  wir  allerdings  den  Ausfiuls  einer  zu  weit- 
gehenden Vorliebe  für  die  aristokratische  Partei  oder  Gesellschaft 
erblicken*). 

Mehr  noch  aber  hat  Tacitus  in  dem  Urteil  der  modernen 
Geschichtsforschimg  die  Einseitigkeit  geschadet^  mit  welcher  er 
seine  Virtus  in  den  Mittelpunkt  des  gesamten  politischen  Lebens 
rückte  und   sie  imter  den   es   bewegenden  Faktoren   allein   an- 


nennt Bänke  (Anal.  S.  301;  vgl.  S.  291)  ihn  den  ^Interpreten  der  Gedanken 
der  Opposition,  die  in  seiner  Zeit  zur  Herrachafb  gelangt  war',  richtig  in- 
sofern, als  er  damit  von  dem  Hineintragen  einer  eigenen  Tendenz  in  den 
Gang  der  Geschichte  freigesprochen  wird;  noch  zutreffender  aber  bezeichnet 
Süyem  S.  94  als  den  Inhalt  der  Aimalen  den  ^Todeskampf  des  alten  RQmer- 
geistes  im  Bingen  nicht  sowohl  mit  dem  Prinzipate  als  mit  dem  um  sich 
greifenden  Verderben,  wovon  das  in  Despotismus  ausartende  Prinzipat 
Hauptsymptom  und  wechselwirkende  Ursache  zugleich  ist' ;  auch  Mommsen 
(in  einer  Festrede  über  die  Germania  am  21.  Januar  1886  in  den  Sitzungs- 
ber.  d.  Berl.  Akad.  y.  1886  i  S.  39—46)  meint,  dalk  Tacitus  mit  Unrecht 
ein  aristokratischer  Oppositionsmann  genannt  worden  sei,  und  W.  Liebenam 
kommt  beim  Abschlufs  seiner  ^Bemerkungen  zur  Tradition  über  Gkrmanicus' 
im  148.  Bd.  der  Fleckeisenschen  Jahrb.  zu  dem  Ergebnis,  daÜB  der  Beweis 
tendenzi(^ser  Fälschung  der  Quellen  in  keinem  einzigen  Fall  erbracht  und 
die  Fides  Taciti  mithin  unangetastet  sei  (S.  888).  —  Wer  wird  es  wagen, 
Treitschke,  an  den  man  bei  Tacitus  immer  wieder  erinnert  wird,  auf  Grund 
der  in  seiner  Deutschen  Geschichte  durch  sein  monarchisch-nationales  Be- 
wufstsein  verschuldeten  Irrtümer  die  Wahrhaftigkeit  abzusprechen  und  die 
Irrtümer  als  F&lschungen  zu  bezeichnen? 

1)  4,  82.  6,  7.  14,  64. 

2)  Für  die  Oberschätzung  dieser  Verhandlungen  auch  in  der  Umgebung 
des  Tacitus  ist  wieder  Plinius  bezeichnend;  z.  B.  berichtet  er  epist.  2, 11 
ausfOhrlich  (in  24  Paragraphen  I)  über  einen  Bepetundenprozefii  unier  dem 
Vorsitz  des  Kaisers  Trojan  (in  welchem  er  selbst  und  Tacitus  als  Redner 
auftraten)  an  Maturus  Arrianus  und  leitet  dies  mit  den  Worten  ein:  Solet 
€886  gaudio  tM,  si  quid  eteHbin  est  in  senaiu  digmim  ordine  iUo,  quamuis 
enim  quietis  amore  seeesseris,  insidet  tamefi  animo  tuo  makstoHs  pubUcae 
€ur€L  accipe  ergo  quod  per  hos  dies  (xetum  est,  personae  dariUtU  famosum, 
seueritate  exempli  eäl/uhre,  rei  magnitudine  aeternum. 
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erkannte.  Daher  muiBte  er  von  vornherein  gegen  die  kaiserliche 
Regierung  ungerecht  werden,  deren  Kunst  eben  dadurch  so  Grolses 
geleistet  hat,  dals  sie  ohne  feste  Grundsätze  im  einzelnen  klug 
mit  den  wirklichen  Verhältnissen  rechnete  und  sich  ihnen  an- 
bequemte; nicht  minder  aber  gegen  den  Senat.  Die  Identifizierung 
von  Adel  und  sittlicher  örölse  war  zu  keiner  Zeit  in  der  All- 
gemeinheit möglich  und  unter  den  Bömem  damals  am  wenigsten; 
indem  Tacitus  daher  von  dieser  Voraussetzung  ausging,  verfiel 
er  in  den  Fehler,  ^die  Menschen  und  Völker  nicht  so  zu  nehmen, 
wie  sie  in  der  Mitte  ihrer  Zeit  und  aller  bestimmenden  umstände 
sein  konnten'.  Dies  hat  Napoleon  I.  richtig  in  dem  Gespräch 
mit  Wieland  an  ihm  gerügt^),  und  dies  ist  auch  der  Grund,  dals 
er  sich  für  keinen  Stand,  keine  Verfassung,  kaum  einen  einzelnen 
Menschen  ohne  Einschiunkung  hat  begeistern  können,  wenigstens 
eine  solche  Stimmung  nicht  bis  zum  schriftlichen  Ausdruck  fest- 
gehalten hat.  Wenn  er  wiederholt  nachdrücklich  den  ethischen 
Zweck  seiner  Darstellimg  betont,  so  hat  seine  rhetorische  Meister- 
schaft diesen  in  sonst  noch  nicht  di^ewesenem  Ma&e  insofern 
erreicht,  als  alles,  was  aus  seiner  Feder  geflossen  ist,  von  einem 
ernst  sittlichen  Geiste  durchdrungen  ist  und  einzelne  Stellen,  in 
welchen  er  Bethätigungen  seiner  Virtus  aus  vollem,  warmem 
Herzen  in  den  sattesten  Farben  schildert,  mächtig  packen  und 
nachhaltig  fesseln;  indes  er  ermangelt  des  Glaubens  an  den  edlen 
Kern  im  Menschen,  der  allein  die  Persönlichkeit  des  Lesers 
läutern  und  bessern  kann.  Diese  Kunst  haben  Livius  und  Plutarch 
weit  besser  verstanden,  obwohl  sie  bekanntlich  darin  wieder  zu 
weit  gegangen  sind,  dats  der  erstere,  wenn  irgend  möglich,  Flecken 
an  seinen  Heldengestalten  weglälst^),  der  andere  sie  nach  seiner 
eigenen  Erklärung  (Gim.  2)  nur  mit  widerstrebendem  Herzen  auf- 
zeichnet. 

Endlich  fällt  es  schwer,  überall  bei  Tacitus  scharf  die  That- 
sachen  und  ihre  Beurteilung  zu  trennen.  ^Er  zeichnet  eigentlich 
ein  Doppeltes',  sagt  HoflBmieister  S.  19?,  Mie  historischen  Dinge 
und  seine  eigene  Geisteseigentümlichkeit  an  den  Dingen.'  Je 
mächtiger  aber  die  letztere  ist,  desto  mehr  nimmt  sie  unser 
Interesse  gefangen,  sodals  der  erste  Eindruck  jenes  Doppelte  mit 

1)  mufser  Deutsche  Gesch.  m^  S.  199. 

2)  Vgl.  Senec.  snas.  6,  22  Vt  est  natura  candidissimfM  onmium  magno- 
rum  ingeniorum  aestimator  T.  Liuiua. 

Peter,  Oetcbichtl.  Litt.  IL  6 
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einander  rermischt  und  die  Dinge  so,  wie  sie  Yon  ihr  gefärbt 
sind^  festhält^).  Der  allzu  stark  ausgeprägte  Subjektivismus^ 
hat  den  Wert  des  Metalls  verdeckt^  aber  für  den  Kenner  nicht 
aufgehoben.  Obgleich  daher  z.  B.  von  den  Beden  viele^  wie  die 
des  Cremutius  Gordus  über  die  Freiheit  des  Schriftstellers  (ann. 

4,  34  f.),  gewissermafeen  der  Höhepunkt  der  Stimmung,  das  voUe 
geistige  Eigentum  des  Tacitus  sind,  so  ist  doch  nicht  zu  zweifeln, 
dals  er  auch  manche  nach  überlieferten  Vorlagen,  yielleicht  nach 
Originalen  gearbeitet  hat  (s.  B.  n  Kap.  4, 1  c)  und  diese  also  bis 
zu  einem  gewissen  Grad  als  Urkunden  yerwertet  werden  können; 
denn  nur  so  Mst  es  sich  erklären,  dals  die  des  Tiberius  in  den 
Senatsverhandlungen  die  Bemerkungen  des  Tacitus  nicht  immer 
verdienen;  jene  lauten  oft  viel  vorteilhafter  für  den  E^aiser  und 
^civiler'  (z.  B.  ann.  3,  53  ff.;  69),  und  für  alle  die  guten  Seiten, 
welche  die  ^Retter'  an  ihm  rühmen,  lassen  sich  Belege  aus  ihnen 
imd  aus  der  Berichterstattung  des  Tacitus  beibringen. 

So  hoch  ich  die  persönliche  Wahrhaftigkeit  des  Tacitus 
achte,  liegt  es  mir  natürlich  fem,  etwa  in  Abrede  zu  steUen, 
dafs  in  seine  Erzählung  viele  unrichtige  und  auch  tendenziös  ge- 
färbte Nachrichten  mit  untergelaufen  sind,  und  mit  Niebuhr 
(Yorles.  üb.  röm.  Gesch.  m  S.  163)  zu  meinen,  dais  es  Hhöricht 
sei,  soweit  er  reiche,  eine  andere  Quelle  zu  suchen'.  Mitten  in 
dem  geistig  angeregten  aristokratischen  Kreise  stehend,  dem  die 
neue  Regierung  des  Nerva  und  Trajan  neues  Leben  eingehaucht 
hatte,  konnte  er  gar  nicht  umhin,  dem  vielen  Gerede  über  frühere 
Kaiser,  welches,  in  den  von  ihnen  schwer  getroffenen  Familien  fort- 
gepflanzt, jetzt  sich  an  die  Öffentlichkeit  wagte,  Einfluls  auf  sich 
zu  gestatten;  in  den  Annalen  erwähnt  er  ein  Gerücht  über  den 
Tod  des  jüngeren  Drusus,  das  auch  in  seiner  Zeit  noch  nicht  ver- 
schwunden sei  (4,  10),  beruft  sich  zur  Bestätigung  der  Nachricht 
des  Cluvius  Rufus  über  die  buhlerischen  Künste,  mit  denen 
Agrippina  selbst  ihren  Sohn  versucht  habe,  auf  die  *Fama'  (14^  2), 
für  einen  Rechtfertigungsplan  des  wegen  seiner  Feindschaft  mit 
Germanicus  angeklagten  Piso  auf  ^Ältere'  (3,  16)  und  für  die 
Pisonische  Verschwörung  auf  Beteiligte  (15,  73)  und  verschmäht 

1)  Ähnlich  F.  Leo  in  seiner  Gtöttinger  Kaiserrede  über  Tacitus  1S96. 

2)  Von  Tacitas  gilt  der  Aussprach  Treitschkes  (Deutsche  Qesch.  ir 

5.  471):  'Die  ergreifende  Macht  eines  Gteschichtswerkes  liegt  immer  in  der 
starken  Persönlichkeit  des  Erzählers'. 
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es  idclity  AulBeniiigen  eines  tapferen  Soldaten  aus  der  mündlichen 
Überlieferung  aufzunehmen  (15,  67).  Noch  weit  zahlreicher  sind 
naturgemäls  aus  solchen  Quellen  Mitteilungen  in  die  Historien 
geflossen^). 

Namentlich  aber  wird  diese  Beeinflussung  durch  die  Über- 
einstimmung in  den  ethischen  und  politischen  Grundsätzen  mit 
Plinius  erwiesen,  auf  die  wir  wiederholt  schon  aufmerksam  ge- 
macht haben,  und  dann  durch  die  mit  Sueton,  mit  dem  Plinius, 
wie  seine  Briefe  bezeugen,  in  engem  Verkehr  gelebt  hat. 

Zweiter  Abschnitt.     O.  Snetonius  TranquilluB. 

Sueton  war  ein  ängstlicher  Stubengelehrter,  der  sich  in 
seinem  FleiTse  nie  genügte  und  schwer  den  Entschlufs  fand,  seine 
Früchte  zu  yero£fentlichen^).  Als  Sachwalter  hatte  er,  wohl  schon 
unter  Nerya  und  bereits  dem  an  Jahren  älteren  Plinius  nahe 
stehend'),  angefangen,  hatte  aber  schon  dabei  unter  seiner 
Schüchternheit  zu  leiden;  den  Eintritt  in  die  Staatslaufbahn,  den 
ihm  sein  Gönner  durch  Erwirkung  des  Militärtribunats  eröffnete, 
lehnte  er  ab^)  und  scheint  frühzeitig  sich  ganz  der  litterarischen 
Beschäftigung  gewidmet  zu  haben.  Plinius  nimmt  sich  seiner  in 
geschäftlichen  Dingen  liebenswürdig  an  (1,  24),  ermutigt  ihn  zur 
endlichen  Veröffentlichung  seiner  Bücher  (5,  10)  und  hält  nicht 
allein  sein  litterarisches  TJrteU  hoch,  sondern  setzt  auch  bei  ihm 
Freimut  in  seiner  Äuiserung  über  die  eigenen  (des  Plinius) 
Leistungen  voraus  (9,  34).  In  dankbarer  Ehrfurcht  huldigt  ihm 
dafür  der  Schützling  (3,  8, 1),  und  wir  dürfen  uns  das  Verhältnis 
der  beiden  Männer  zu  einander  edel  und  schön  denken  und  die 
Empfehlung,  durch  welche  der  Vornehmere  als  Statthalter  von 
Bithynien  (im  J.  111  f.  od.  112  f.)  für  ihn  das  itis  trium  liherorum 
von  Trajan  erbittet^),  nicht  als  nichtssagende  Redensarten  bei- 

1)  Znsammenstellimg  bei  Nisseti  Eh.  M.  xxvi  S.  627  f.  —  Diese  Be- 
fangenheit hat  anch  seinen  Scharfblick  in  der  oben  besprochenen  Be- 
urteilung Yon  Reden  getrübt;  keineswegs  darf  man  deshalb  seine  persön- 
liche Wahrhaftigkeit  antasten:  wenn  er  die  Wahrheit  hätte  yerhüllen  wollen, 
wäre  es  ihm  ein  leichtes  gewesen,  sein  Beferat  mit  der  Benrteilung  in  Ein- 
klang zn  setzen. 

2)  s.  Plin.  ep.  1,  24,  4.  5,  10. 

3)  als  caniubemalia  ep.  1,  24  1,  s.  ad  Trai.  94. 

4)  'soüieiW  Plin.  ep.  8,  8.  1, 18. 

6)  ad  Trai.  94, 1  SueUmium  TrafiqwilJum,  probimmum  honeatimmum 

6* 
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Seite  schieben.  DaXs  bei  einem  solchen  Verkehr  Sueton  auch  den 
Tacitus  persönlich  kennen  lernte^  war  unumgänglich;  ob  er  seine 
beiden  grofsen  Oeschichtswerke  in  seinen  Eaiserbiographien  auch 
benutzt  hat^  darüber  soll  in  anderem  Zusammenhange  gehandelt 
werden^).  Der  Plan,  den  beide  verfolgten,  war  jedenfSalls  ein  so 
verschiedener,  dafs  er  aUe  Konkurrenz  ausschloJB  und  nicht,  wie 
es  bei  Plinius  der  Fall  gewesen  zu  sein  scheint,  die  Orölse  des 
Tacitus  den  Biographen  erdrückte  und  abschreckte. 

Veröffentlicht  hat  Sueton  die  acht  Bücher  De  uita  Caesarum 
in  den  Jahren  119 — 121,  wie  er  als  Magister  epistcdarum  der 
Kanzlei  Hadrians  angehörte,  und  hat  sie  dem  damaligen  praio- 
rischen  Präfekten  G.  Septicius  Claras  gewidmet,  einem  för  die 
Litteratur  lebhaft  interessierten  Manne  und  einstigen  Freund  des 
Plinius,  dem,  wie  er  diesen  zur  Sammlung  und  Herausgabe  seiner 
Briefe  veranlaist  hatte  (ep.  1,  1),  wohl  auch  das  Verdienst  gebührt^ 
dem  Zögern  des  Sueton  ein  Ende  gemacht  zu  haben.  Dieser  er- 
freute sieb  damals  noch  der  Gnade  des  Kaisers,  welchem  er  sieb 
auch  durch  kleine  Aufmerksamkeiten,  wie  die  Schenkung  eines 
Bildes  des  Augustus,  welches  Hadrian  hoch  ehrte  (vit.  Aug.  7), 
zu  empfehlen  gewuTst  hatte;  im  J.  121  wurde  er  zusanmien  mit 
Septicius  Claras  wegen  einer  Palastintrigue  oder  einer  Taktlosig- 
keit seines  Amtes  entsetzt^).  Selbst  in  seiner  höfischen  Stellung 
hat  den  zweiten  Varro  sein  Gelehrtensinn  vor  jeder  Schmeichelei 
bewahrt.  Zwar  läfst  auch  er  nach  Domitian  ein  glücklicheres 
und  froheres  Zeitalter  beginnen,  indem  er  geschickt  am  Schluis 
seines  Werkes  durch  einen  Traum  des  ermordeten  Kaisers  den 
Ausblick  in  dasselbe  eröffnet;  jedes  eigene  Gefühl  Mit  er  aber 
auch  hier  zurück  und  beschrankt  sich  auf  die  rein  sachlichen, 
kühl  klingenden  Worte:  Ipsum  etiam  Domitianum  fenmt  somniasse 
ffibbam  sibi  pone  ceruicem  cmream  enaiam  pro  certoque  habuisse 
becUiorem  post  se  laetioremqae  portmdi  rei  p.  statum.  sicut  sane 
hreui  euenit,  cibstinentia  et  moderatione  insequentium  principum. 

Die  persönlichen  Beziehungen   weisen   also   für  Sueton   auf 


eruditissimum  uirum,  et  mores  eius  secutua  et  studia  tarn  pridem,  domine,  in 
contubemium  admtmpsi  tcmtoque  nmgis  düigere  coepi,  ^pAanto  propiue  inspexi, 

1)  8.  Buch  VI  Eap.  2,  2  z.  E. 

2)  Spart.  Hadr.  11,  8.  Yon  einer  Beziehung  der  Entlassung  beider 
Männer  zu  der  Veröffentlichung  der  Eaiserbiographien,  die  nahe  genug 
liegt,  ist  nichts  überliefert. 
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den  nSmliclien  politischen  Standpunkt  hin^  welchen  Tacitus  und 
Plinius  einnahmen.  Wollen  wir  aber  ihre  Werke  daraufhin  mit 
einander  vergleichen^  so  ist  zu  beachten^  daCs  Sueton  überall  be- 
strebt ist^  die  Thatsachen  reden  zu  lassen^  und  mit  seiner  Per- 
sönlichkeit möglichst  in  den  Hintergrund  tritt;  er  ist  Antiquar, 
nicht  Politiker^  ist  nicht  von  seiner  Stimmung  beherrscht,  sondern 
allein  auf  die  Berichterstattung  über  Thatsachen  bedacht  und  will 
allein  das  Wissen  bereichem,  nicht  auf  das  Gemüt  wirken.  Auch 
die  Verschiedenheit  der  Kunstform  will  berücksichtigt  sein.  Daher 
stellt  Sueton  Fehler  und  Vorzüge  äufserlich  neben  einander;  die 
Gehilfen  der  Kaiser  verschwinden  vor  dem  die  Geschichte  öffent- 
lich leitenden  und  bestimmenden  Staatsoberhaupt,  viele  werden 
kaum  genannt;  dem  Senat  wird  ein  schmaler  Baum  gewährt,  und 
damit  fällt  für  den  Biographen  der  Stoff  zu  einer  ganzen  Reihe 
von  düsteren  Gemälden  weg,  die  in  des  Tacitus  grolB  angelegtem 
Werk  wesentlich  dazu  beitragen,  den  Gesamteindruck  zu  ver- 
dunkeln. So  erscheint  jener,  z.  B.  in  der  Biographie  des 
Tiberius,  unparteiischer,  obwohl  er  von  ihm  in  ihrem  zweiten 
Teil  weit  häfslichere  Geschichten,  *  Phantasien  eines  durchtriebenen 
Wüstlings'^),  zu  erzählen  weifs.  In  Wahrheit  sind  die  einzelnen 
Steinchen,  aus  welchen  er  das  Mosaik  seiner  Biographien  zu- 
sammensetzt, entlehnt  aus  Bildern,  welche  mit  denen  des 
Tacitus  in  dem  Grundton  genau  übereinstimmen.  Nun  ist  eine 
Benutzung  des  Sueton  durch  Tacitus  durch  die  Zeit  der  Ab- 
fassung ihrer  Werke  ausgeschlossen;  ebensowenig  kann  der 
erstere  etwa  die  Biographien  der  Julisch-Olaudischen  Kaiser  unter 
dem  beherrschenden  Eindruck  der  Annalen  geschrieben  haben,  da 
diese  erst  kurz  vor  jenen  erschienen  sind  und  bei  der  Arbeits- 
weise des  Sueton  f&r  ihre  Entstehung  ein  längerer  Zeitraum  an- 
genonmien  werden  muDs,  von  anderen  Bedenken  zu  schweigen. 
Auch  darin  kann  der  Grund  für  jene  Thatsache  nicht  gefunden 
werden,  dals  beide  Darstellungen  bis  ins  einzelnste  sorgfältig  und 
treu  die  Wirklichkeit  wiedergegeben  haben;  dies  könnte  höchstens 
von  den  Ereignissen  gelten,  aber  nicht  von  der  Charakteristik, 
die  eine  geistige  Abstraktion  voraussetzt  und  bei  ihnen  sich  in 
mehreren  Zügen  wiederholt.  Es  bleibt  demnach  nur  noch  die 
Möglichkeit  übrig,  dafs  beide,  in  den  Ansichten  desselben  Kreises 


1)  Ranke  Anal.  S.  835. 
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lebend^  die  namliclien  Grewährsmänner  fär  glaubwürdig  gehalten 
and  sieb  ihnen  angeschlossen  haben,  die  durch  Gt,  Dirichlets  ver- 
dienstliche Yergleichung  der  auf  AugustuS;  Tiberius  und  Caligala 
bezüglichen  Stellen  bei  Seneca^  Tacitus  und  Sueton^)  bestätigt 
wird;  nach  ihr  stand  schon  vor  der  Seele  des  Philosophen 
namentUch  Ton  Tiberius  genau  dasselbe  Bild,  wie  es  die  beiden 
Historiker,  jeder  in  seiner  Art  und  nach  seinem  Vermögen,  ge- 
zeichnet haben,  und  weiter  beweist  sie,  daCs  diese  aus  einem 
Vorrat  von  Geschichten  und  Anekdoten  geschöpft  haben,  dessen 
Allgemeincharakter  sich  schon  unter  der  Itegierung  des  Nero  ge- 
staltet  hatte.  Es  haben  daher  bereits  die  Geschichtschreiber  der 
dem  Tacitus  und  Sueton  voiausgehenden  Generation  eine  im 
wesentlichen  gleiche  Überlieferung  der  Geschichte  der  Juliseh- 
Claudischen  Kaiser  gegeben,  und  allein  so  kann  der  erstere  das 
in  den  Annalen  13,  20  ausgesprochene  Programm  eingehalten 
haben,  der  Übereinstimmung  der  Gewährsmänner  zu  folgen  und 
nur  ihre  besonderen  Nachrichten  unter  ihrem  Namen  zu  ver- 
zeichnen*). 

So  finden  wir  denn  auch  im  Sueton  die  uns  bekannten 
Illusionen  jenes  senatorischen  Kreises  wieder,  allerdings,  wie  aus 
dem  Gesagten  erklärlich  ist,  nur  vereinzelt  und  verschleiert.  Z.  B. 
berichtet  er  (Calig.  26)  alles  Ernstes,  dais,  nachdem  der  Kaiser 
die  Konsuln  abgesetzt  und  neue  nicht  ernannt  habe,  der  Staat 
drei  Tage  lang  ^ohne  die  höchste  Gewalt'  gewesen  sei');  dem 
Dictator  Cäsar,  dessen  Ermordimg  gutgeheifsen  wird  (c.  76)  und 
der  überhaupt  die  verhältnismälBig  ungünstigste  Beurteilung  er- 
fährt, wird  vor  allem  die  Mißachtung  des  Senats  zum  Vorwurf 
gemacht  (c.  28.  76.  78  ff.  Ranke  Anal.  S.  329),  auch  dem  Galigula 
(c.  26)  und  Nero  (c.  37.  41.  43);  sogar  die  Konsuln  treten  bei 
ihm  aus  ihrem  Scheindasein  heraus  und  übernehmen  die  Führung 

1)  'Der  Philosoph  Seneca  als  Quelle  for  die  Beorteilung  der  eisten 
röm.  Kaiser',  EiieiphOf.  Gymn.  in  Königsberg  1890. 

2)  No8  consensum  attctorum  secutwri,  ei  qui  diuersa  prodiderint,  sub 
nominibtts  ipaorutn  irademus.  So  die  Hdschr.  mit  Einschiebimg  des  si  Tor 
gut  nach  Hahn  (qucie  in  schlechteren  Abschrr.).  Nipperdey  liest  horum 
auctorum  sec.  qwxe  und  bezieht  die  ÄuTserung  nur  auf  die  eben  genannten 
Plinius,  CluTius  und  Fabius  (Einl  S.  29),  doch  ist  diese  Vermutung,  soviel 
ich  sehe,  nirgends  mit  Beifall  aufgenommen  worden. 

8)  Fuii  per  tridwkm  me  summa  potestaU  res  publica,  s.  Madyig  Staatsr.  i 
8.  532. 
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des  Volkes  zur  Wiedererlangung  der  Freiheit  (Claud.  10),  und 
selbst  das  Yolk  wird  hier  und  da  genannt,  als  wäre  es  noch  das 
der  Bepublik  (z.  B.  Ner.  41.  GkJb.  10).  Andrerseits  aberfprwähnt 
er  die  Schmeicheleien  des  Senats  wie  etwas  Selbstverständliches^), 
erkennt  die  Schwierigkeit  der  kaiserliehen  Stellung  an^),  findet 
das  Verfahren  des  Vespasian  gegen  Helvidius  Priscus  gerecht- 
fertigt') und  lobt  an  Titus  besonders,  dais  er  die  Aufgabe  gelöst 
habe,  sieh  die  Liebe  aller  als  Kaiser  zu  erwerben  (c.  1).  Den  ihm 
offenbar  vorschwebenden  verderblichen  EinfluJs  der  Krone  auf 
ihre  Träger  darzustellen^)  hat  er  mehrfach  angesetzt,  doch  war 
er  zu  wenig  Seelenkenner,  um  es  zu  können;  auch  die  Schablone 
seiner  Biographien  war  hinderlich;  schlielslich  fuhrt  er  die  Eigen- 
schaften der  Kaiser  doch  auf  die  natürliche  Anlage  {natura) 
zurück,  bei  Nero  (c.  26)^),  Domitian  (c.  12),  sogar  bei  Tiberius 
(c.  57.  42;  vgl.  49),  den  er  im  ersten  Teil  auiserordentlich  gerühmt 
hatte,  im  zweiten  nicht  ohne  mannigfachen  Widerspruch  mit  dem 
ersten®)  als  einen  grausamen  Heuchler  sich  entpuppen  läfst,  und 
scheint  sich  wie  Tacitus  (ob.  S.  61)  der  seit  Nerva  in  Aufnahme 
gekonmienen  freien  Adoption  des  *  Würdigsten'  zuzuneigen,  die 
jedenfalls  die  Gefahren  einer  Übertragung  der  Herrschaft  an  die 
eigenen,  nur  die  Fehler  erbenden  und  mehrenden  Nachkommen 
meide  (s.  Ner.  1). 

Ranke  meint  (a.  0.  S.  320),  Sueton  sei  von  der  politischen 
Reaktion  gegen  das  vorangegangene  Jahrhundert  nicht  so  er- 
griffen gewesen  wie  Tacitus,  indem  er  besonders  auf  die  ruhigere 
Haltung  der  Vita  des  Domitian  hinweist;  jenes  mag  der  Fall  ge- 
wesen sein:  war  er  doch  20  Jahre  jünger,  sodafs  er  den  Druck 
dieses  Wütrichs  weniger  empfand,  und  überhaupt  leidenschafts- 
loser; zudem  hat  er  seine  Biographien   später  als  Tacitus  den 

1)  Tib.  27.  ViteU.  8;  vgl.  Aug.  67. 

2)  Ner.  27  paulatinn  inualescentibus  uitiis,  Domit.  3  .  .  .  donec  uirtutes 
guogue  in  uitia  deflexit;  c.  9  u.  sonst. 

8)  Er  behandelt  es  in  dem  Kapitel  mit  der  Überschrift  ^mitis  et  Cle- 
mens^ c.  16. 

4)  8.  oben  S.  66  f. 

6)  Der  gute  Gedanke  (c.  1),  dafs  er  über  das  Greschlecht  des  Nero  mehr 
mitteilen  wolle,  ^quo  f acutus  appareaJt  ita  degenerasse  a  morum  uirtuHbtts 
Nero,  ut  tarnen  uitia  cuiusque  quasi  tradita  et  ingenita  retuJerit\  ist  in  der 
Biographie  selbst  wieder  yergessen. 

6)  s.' Bänke  Anal.  S.  836  f. 
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Agricola  und  die  Historien  abgeschlossen.  Aus  seinem  Werke 
•aber  wird  jeder  Leser  der  damaligen  Zeit  den  Eindrack  gewonnen 
haben,  AkTs  trotz  der  besseren  Regierungen  des  Augustus^  Vespa- 
sianus  und  Titus,  deren  Lichtseiten  bei  ihm  die  Schatten  über- 
strahlen,  im  allgemeinen  das  Bild  des  Kaiserreichs  vor  dem 
Wiederaufleben  des  senatorischen  Einflusses  ein  überaus  trauriges 
und  schreckenvolles  gewesen  imd  daher  den  Oründem  der  neuen 
Ära  in  Dank  und  Gehorsam  für  den  gegenwärtigen  Aufschwung 
zu  huldigen  sei. 

Wir  haben  also  den  Biographen  unter  der  Herrschaft  der 
Illusionen  und  Anschauungen  jener  Bicaktion  gesehn,  geben  femer 
zu,  dafs  ihre  Richtung  ihn  vielleicht  zu  einer  gewissen  Einseitig- 
keit in  der  Auswahl  der  Quellen  verführte  —  auch  die  ein- 
gezogenen mündlichen  Urteile  lauten  für  die  Kaiser  höchst  un- 
günstig^) — :  er  selbst  hat  unzweifelhaft  absichtlich  unwahres 
nicht  berichten  wollen.  Damit  würde  sich  nicht  die  peinliche 
Gewissenhaftigkeit  vertragen,  die  als  der  Grundzug  des  Verfassers 
uns  aus  seinem  ganzen  Werke  entgegentritt  und  die  jede  Kunst 
und  allen  Effekt  verschmäht,  um  den  Leser  etwa  zu  bestechen 
und  sein  eigenes  Urteil  abzuleiten.  In  völliger  Unparteilichkeit 
registriert  er  daher  am  Schluls  der  meisten  Viten  die  Au&ahme, 
welche  der  Tod  des  Kaisers  gefunden,  beim  Senat,  beim  Volk, 
bei  den  Soldaten,  erwähnt  die  allgemeine  Trauer  der  Bevölkerung 
nach  der  Ermordung  Gäsars  (c.  84  f.),  die  man  nach  anderen 
Stellen  vorher  (z.  B.  c.  80)  nicht  erwartet  hätte,  die  Verehrung 
des  Grabes  Neros  durch  einzelne  Anhänger  (c.  57),  die  Erbitte- 
rung der  Soldaten  über  den  Tod  des  Domitian,  den  das  Volk 
gleichgültig,  nur  der  Senat  in  freudiger  Erregung  aufgenommen 
habe  (c.  23).  Was  wir  dem  Sueton  selbst  in  stofflicher  Be- 
ziehung zur  Last  legen  könnten,  ist  seine  Nei^ng  zu  Klatsch, 
die  aus  den  von  ihm  fleifsig  benutzten  Flugschriften  reichliche 
Nahrung  empfing  und  die  Ejiiserbilder  oft  über  Gebühr  be- 
schmutzte, auch  dadurch,  dafs  er  einzelne  Vorgänge  fälschlich 
verallgemeinert^).  Tacitus  hat  in  seiner  Vornehmheit  die  meisten 
solcher  Geschichten  als  zur  Würde  seiner  Geschichtschreibung 
nicht  passend  erachtet,  andere  nur  angedeutet  oder  mit  sicht- 
lichem Widerwillen  erzählt. 

1)  Claud.  15  A  inaiaribus  naiu  cmdiebam.  Ner.  29  Ex  nonnuHis  campen. 

2)  8.  Buch  VI  Kap.  8,  2. 
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Unter  solchen  Umständen  weifs  ich  nicht^  ob  Ranke  mit  der 
Vermutung  das  Richtige  getroffen  hat^  Sueton  habe  durch  den 
Nachdruck^  der  auf  die  lasterhaften  und  zugleich  verderblichen 
Hinneigungen  Gäsars  selbst^  dann  des  Tiberius^  hauptsächlich  aber 
des  Galigula  gelegt  werde^  Hadrian  Yor  den  Fehlem  der  früheren 
Kaiser  warnen  wollen^).  Ear  heraus  tritt  ein  derartiger  ten- 
denziöser Charakter  in  den  Kaiserbiographien  nirgends  (der  An- 
fang ist  leider  yerloren)^  und  überhaupt  würden  wir  nach  unserer 
Meinung  mit  der  Annahme  eines  solchen  dem  ängstlichen  und 
wahrheitsliebenden  Gelehrten  zu  nahe  treten. 

Dritter  Absohnitt.    Flntarohos. 

Im  AnschluTs  an  Tacitus  und  Sueton  mufs  wenigstens  in 
kurzem  des  Plutarch  gedacht  werden^  der  in  seinem  Werke 
^rdXßag  xccl'Üd'&v^^)  die  Kämpfe  und  den  Ausgang  dieser  beiden 
Kaiser  ganz  ebenso  erzählt  hat  wie  jene^  sodaik  wir  die  Annahme 
einer  gemeinsamen  Quelle  nicht  ablehnen  können^).  Er  hat  auch 
die  Biographien  der  übrigen  römischen  Kaiser  bis  Vitellius  ver- 
faCst^  wie  das  Verzeichnis  seiner  Schriften  im  Lampriaskatalog 
lehrt  und  die  eigenen  Verweise  auf  die  des  Nero  (Gelb.  2)  und 
auf  die  des  Vitellius  (Oth.  18)  bestätigen,  doch  wissen  wir  leider 
nicht,  ob  vor  oder  nach  den  ParaUelbiographien,  für  welche  die 
sicheren  Angaben  auf  die  Jahre  113  und  115  führen^).  Die 
ethische  Betrachtungsweise  bekundet  er  insoweit  auch  im  Galba 
und  Otho,  als  er  möglichst  in  das  Bild  der  Kaiser,  über  die  er 
im  allgemeinen  nicht  eben  günstig  denkt  (Oth.  9.  14),  wenigstens 
einige  Lichtpunkte  zu  bringen  bestrebt  ist  und  daher  ausführlich 
ihren  heldenmütigen  Tod  berichtet,  bei  Galba  unter  Weglassung 
der   für   ihn   unvorteilhafben  Erzählung'^);  auch  eine  allgemeine 


1)  Anal.  S.  842  ff.  Nicht  undenkbar  wäre  es  bei  der  Anmafsung  der 
Partei,  s.  oben  S.  46. 

2)  Sie  bilden  nicht  getrennte  Biographien,  sondern  nur  ein  Werk, 
wie  sie  auch  der  s.  g.  Lampriaskatalog  als  ein  solches  bezeichnet;  daher 
haben  sie  nur  eine  Einleitung;  die  Vorgeschichte  des  Otho  wird  in  der 
Biographie  des  Galba  berichtet  und  in  der  seines  Nachfolgers  Torausgesetzt, 
sodafs  diese  ohne  Einleitung  angeschoben  werden  kann. 

8)  s.  Buch  Yi  Kap.  2,  2  z.  D. 

4)  Clinton  Fast.  Born.  p.  99.  Yolkmann  Plut.  i  S.  80. 

6)  Die  Quellen  d.  Plut.  S.  dOf. 
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EinleitoBg  fehlt  nicht.  Im  abrigen  aber  hat  er  sich  genau  u 
seine  Vorlage  gehalten  nnd  nnter  Yeizicht  auf  die  »hm  sonst 
charakteristische  biognplÜBche  Form^)  den  Memoirenchaiakter 
am  treuesten  gewahrt'),  namentlich  darin,  dals  er  sitäi  nirgends 
ansdrficklioh  anf  Teroffeutlichte  Werke,  sondern  f»at  nar  aof  mOiid- 
liohfl  Ansai^n  bezieht*). 


1}  Hommaen  Henn.  ir  8.  997  nennt  sie  daher  ein  nnzweifolhaftoa  Am- 
nngerwetk,  das  nater  Domitian  TeiiaJJt  sei,  Wachnnnth  Einleit  in  d.  alte 
Geschichte  S.  SIT  eine  'Stoffeanunlnng',  Bänke  Anal.  S.  886  ist  gar  ni  der 
Annahme  geneigt,  dals  sie  'nicht  swar  von  Plntarch  TerfaTat,  aber  doch 
von  ihm  mit  Anmerkungen  begleitet  seien',  nachdem  schon  Torher  TOn 
Schlosser  der  Flutarchiaehe  Ursprong  bezweifelt  worden  irar.  Ich  mOchte 
sie  nicht  vor  seiner  gründlicheren  BeschUtigung  mit  der  lateinischen  Sprache 
ansetsen  (so  auch  Wachsmuth  a.  a.  0.),  aber  vor  den  Parallelbiognqtliien, 
welche  die  Kunst  seiner  Biographien  erst  entwickelt  leigen. 

8)  Qalb.  S  erklBrt  er,  ni6ht  alle  Vorgänge  geoaa  berichten  m  wallen, 
was  Sache  der  «f «yfMmn))  Ittro^  sei ;  ihm  komme  nnr  m,  Saa  S^  16yov 
rote  rAv  Xaiaiifmv  tnjets  xml  w^Mt  irvfuuxtase,  ein  Programm,  welches 
in  dem  enten  Teil  mit  dem  der  Parallelbiographien  (Alex.  1)  fibereinstinunt, 
nicht  aber  im  iweiten. 

8}  Galb.  lA  tkt  .  .  .  £{  ^itteir  Inm  (Ober  den  Tod  dee  Kymphidins)  .  .  . 
efn.    S7  ifc;  ol  «Icmoi  Ujown  (Aber  den  NamMi  des  Hfirden  des  Galba, 
fiber  den  Tadtns  wenigstens  drei  rerschiedene  Angaben  macht,  und  so  dafs 
dem  «IcIscM  entspricht  erebrior  fama)  . . .  htm  ii  . . .,  oi  9i  . . .  ol  8i  . . , . 
Über  die  Ctründe  des  Otho   vi   der  raschen  Gntscheidmig  bei  Betriacam 
schickt  er  Otb.  9  die  Bemerknng  vorana,  doTs  die  Hittoilmigen  Terschiedea 
lauteten  («Icfat  ti  lüalovts  £Uai  ^'  611mi  liTovrot),  giebt  dann  die  de* 
EabinettsekreiAn  des  Otho,  Julias  Secondus  (xal  coOro  fitv  titiftlxo),  fllgt 
nber  hinzn,  daTs  man  TOn  anderen  anch  anderes  gehOrt  habe  {iti^mr  di  fy 
dxo^»»),  dasselbe,  was  Tacitas  'apud  qwtdam  mctora'  gefunden  hat  (8,  ST). 
Die  Schlacht  selbst  schildert  er  nach  den  'meisten'  der  Augensengen  (in 
wesentlicher  Obereiastimmang  mit  Tacitns),  die  aber  selbst  ihre  Dnaieher- 
heit  w^ea  der  Unordnung  und  Unebenheit  des  Gelindes  eingerftomt  Utten, 
mit  einem  Zusati  Aber  die  Hasse  der  Gefollenen,  die  er  dem  Aogenzengen 
Heabius  Florus,  einem  Konsularen,  Teidankte,  als  er  mit  ihm  das  Schlacht- 
feld dnrchwaaderto  (infftHo  c,  U), 
Grabmal  des  Otho  nnd  seine  Inschi 
Ausnahme  in  den  Bemfimgen  macht 
9i)«f)  fiber  Vollmachten  mit  dem  I 
als  dntw,  die  auch  Sneton  kennt 
Memoiren  mOasen  also  Mher  rerb 
nnd  Sneton  (nnd  Tacitns,  wenn  nid 
dee  Clnrins  gemeint  ist).  Aber  d* 
enthalten  mflssen,  aolser  etwa  i* 
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Platarcb,  geb.  am  45  n.  Chr.  und  noch  125  am  Leben'),  hat 
sich  meist  in  seiner  Oebnrtsstadt  Clüronea  aufgehalten,  aber  auch 
längere  Zeit  in  Born,  jedenftJls  in  der  letzten  Begierungszeit  des 
'greisen'  Yeapasian  und  wahrend  des  Atifstandes  des  Satuminus 
im  Winter  88/89"),  dort  mit  politischen  Oeschüften  und  philo- 
sophischer Belehrang  beschäftigt,  sodals  er  damals  nicht  einmal 
die  Mulse  zum  Erlernen  des  Lateinischen  erübrig  und  es  erst 
in  späteren  Jahren  zu  Hanse  nachholte  (Dem,  2),  Obwohl  er  in 
seinen  Schriften  vielfach  nicht  nur  die  Schule  Epikurs,  sondern 
aach  die  Stoa  bekämpft  hat,  verkehrte  er  doch  in  der  Hauptstadt 
mit  den  Männern,  welche  der  letzteren  zngethan  waren'),  mit 
Xi.  Jnnins  Arulenns  ßnsticus,  dem  von  Domitian  im  J.  93  hin- 
gerichteten, der  zu  seinen  Zohörem  gehörte  (de  curios.  15),  und 
mit  Fundanoa,  dem  er  eine  Rolle  in  seiner  Schrift  "De  eohibenda 
ira'  flbertr^en  hat  (s.  auch  de  tranquilL  1),  wahrscheinlich  G.  Mi- 
niciuB  Fondanos,  einem  Schüler  des  Stoikers  MosonioB  Rnfas 
(de  coh.  ira  2),  Konsul  im  J.  108,  Prokonsul  unter  Hadrlan;  es 
ist  dies  derselbe,  den  wir  aus  mehreren  Briefen  des  Plinius 
kennen  (1, 1.  4,  15.  6,  6),  auf  dessen  Kreis  femer  der  enge  Ver- 
kehr Hntarchs  mit  Q.  Sosins  Seneeio,  dem  ordentlichen  Konsul 
der  Jahre  99  und  107,  dem  Frennd  des  Trajan,  hinweist;  Plinius 
hat  an  ihn  zwei  Briefe  gerichtet  (1, 13  und  4,  4),  Plutarch  ihm 
mehrere  Parallelbiographien  und  die  Schrift  'De  profectibus  in 
nirtute'  gewidmet  und  auf  seine  Anr^nng  die  Tischgespräche 
niedergeschrieben,  die  er  mit  ihm  in  Rom  oder  in  Hellas  geführt 
haben  will.  Wir  können  wohl  auch  noch  den  Kousniaren  Mestrius 
Florus  hierher  rechnen,  der  wider  seinen  Willen  anter  den  Fahnen 
Othos  bei  Betriacam  mitgefochten  hatte  (Plut.  Oth.  14),  später  ein 
Freund  Yespasians  wurde  (Suet.  Vesp.  22)  und  Plutarch,  als  er 
römischer  Bttrger  wurde,  in  seine  ßens  auinahm;  denn  er  be- 
gegnet   ans   neben  Sosius  als  Teilnehmer  an  mehreren  Tisch- 


Logensenge  beigewohnt 


1 1876),  doch  bietet  dieu 
hl  Hnt  Stnd.  B.  13—12. 
llnng  anderer  rOmischer 
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Der  Grieche  Plntarch  fand  sich  leichter  mit  der  Monarchie 
ab  als  die  Romer;  er  war  mit  der  allgemeinen  Weltlage  seiner 
Zeit  vollkommen  zufrieden  ^  und  wir  vernehmen  nirgends  eine 
Klage  über  Despotismus  aus  seinen  Schriften^),  andrerseits  aber 
tadelt  er  (an  uitios.  1)  die  Leute^  die,  ohne  durch  die  Verhalt- 
nisse  gezwungen  zu  sein,  sich  in  ehrgeizigen  Absichten  an  den 
Hof  drängten:  er  teilte  also  die  Ansichten  des  Plinius  und 
Tacitus,  aber  während  diese  sehr  bald  in  der  neuen  Ära  mit  dem 
Konsulat  und  später  mit  Verwaltungsämtem  in  einer  Provinz 
ausgezeichnet  wurden,  erhielt  der  allgemein  hochgefeierte  Plntarch 
erst  um  das  J.  125  von  Hadrian  eine  öffentliche  Anerkennung 
durch  das  Amt  eines  Verwalters  der  kaiserlichen  Einkünfte  in 
Griechenland  *). 

Ob  er  mit  den  beiden  hellsten  Leuchten  des  Senats,  Tacitus 
und  Plinius,  selbst  in  Verbindung  getreten  ist,  wird  nicht  fiber- 
liefert, wenn  es  auch  sehr  wahrscheinlich  ist;  das  aber  dürfen  wir 
von  vornherein  mit  Bestimmtheit  vermuten,  dals  er,  der  seiner 
Biographie  des  jüngeren  Gato  den  Panegyricus  des  stoischen 
Märtyrers  Thrasea  Pätus  zu  Grund  gelegt  hat,  sich  die  Quellen 
zu  seiner  Kaisergeschichte  unter  den  Gesinnungsgenossen  jener 
Männer  gesucht  hat;  bestätigt  wird  es  durch  die  augenfällige 
Übereinstimmung  mit  Tacitus  und  Sueton^),  allerdings  am  meisten 
im  Thatsächlichen,  das  von  dem  Griechen  in  aller  Ruhe,  nicht 
immer  genau,  wiedergegeben  worden  ist;  an  die  politische  Gremein- 
Schaft  erinnern  etwa  nur  die  Verachtung  der  Soldateska  (Oth.  3.  ö) 

Freunde,  des  Platonikers  Seztius  Snlla,  Paccins  und  des  Brüderpaares  Ni- 
grinus  (ob  der  von  Plinius  ep.  5,  13,  6.  7,  6,  2;  4.  10,  1  mit  Anerkennung 
erwähnte  Volkstribun?)  und  Qtdntus,  des  Cornelius  Etlicher,  Terentius 
Priscus  und  Sedatus  erfahren  wir  nichts. 

1)  Volkmann  i  S.  49  f. 

2)  Yolkmann  i  S.  xif.  Persönliche  Beziehungen  zu  Trajan  sind  wegen 
der  gemeinsamen  Freundschaft  und  Verehrung  des  Q.  Sosius  zwar  vielfach 
angenommen,  aber  nicht  erwiesen  worden.  Denn  die  anmafsende  'Institatio 
Traiani'  bei  Johann  von  Salisbury  (Plut.  ed.  Didot.  v  p.  69  sq.)  ist  ebenso 
eine  Erfindung  (Schaarschmidt  Rh.  M.  xiv  S.  233)  wie  die  der  Sammlung 
^Regum  et  imperatorum  apophthegmata'  yorausgeschickte  alberne  und 
zudringliche  Widmung  an  diesen  Kaiser  (Volkmann  i  8.  210 — 234).  In  den 
echten  Schriften  kOnnen  wir  nirgends  die  Andeutung  eines  persönlichen 
Verh&ltniBBes  entdecken  (Volkmann  S.  92). 

8)  Die  Vita  Caesaris  des  Plntarch  und  Sueton  hat  Ranke  AnaL 
S.  321 — 329  in  mehreren  Punkten  yerglichen. 
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und  der  Hoflingswirtschaft;  die  Mifsbilligang  des  Wankelmuts^ 
mit  dem  der  Senat  dem  treubrüchigen  Otho  den  Eid  leistet^  ^als 
wenn  sie  oder  die  Götter  andere  geworden  wären' ^),  die  Verehrung 
des  Yerginius  Bufas,  des  Mannes  mit  dem  größten  Namen  der 
Zeity  dem  man  zr^etraut  hätte,  dais  er  das  Reich  von  schwerer 
Tyrannei  und  dem  gallischen  Krieg  befreien  würde,  der  aber  den 
von  den  Soldaten  ihm  angebotenen  Purpur  abgelehnt  und  die  vom 
Senat  getroffene  Wahl  mit  seiner  ganzen  Autorität  unterstützt 
hatte;  ^sein  guter  Dämon  habe  ihn  für  ein  ruhiges  Leben  und 
friedlicheres  öreisenalter  aufheben  wollen'*). 

Vierter  Absolinitt.    D.  JtmiuB  Jnvenalis. 

Wie  allgemein  und  fest  das  Bild  der  Eaisergeschichte  des 
ersten  nachchristHchen  Jahrhunderts  sich  eingeprägt  hat,  das  die 
senatorische  Partei  geschaffen  und  Tacitus  und  Sueton  uns  über- 
liefert  haben,  dafür  liefern  uns  die  Satiren  des  Juvenal  einen 
Beweis  und  lehren  zugleich  von  neuem,  dafs  von  jenen  Histo-  . 
rikem  eben  nur  dasjenige  mit  dem  Griffel  festgehalten  und  aus- 
geführt worden  ist,  was  dem  lesenden  Publikum  in  den  wesent- 
lichen Punkten  bereits  vorschwebte;  sonst  würden  ihre  Gestalten 
nicht  so  leicht  die  Alleinherrschaft  gewonnen  haben. 

Juvenal,  geboren  in  dem  volskischen  Aquinum  im  J.  55  und 
dort  ausgezeichnet  durch  ehrenvolle  Amter,  durch  das  eines 
Censors  und  das  eines  Flamen  des  Divus  Vespasianus,  war  in 
Rom  unter  Domitian  als  Rhetor  thätig  und  nur  als  solcher  dem 
ihm  befreundeten  Martial  bekannt  (7,  24;  91.  12, 18),  der  um  das 
J.  98  in  seine  spanische  Heimat, zurückkehrte.  Erst  nach  dem 
Tode  des  Domitian  {ad  mediam  fere  aetatem  dedamauit  heifst  es 
in  mehreren  der  auf  uns  gekommenen  Viten)  wandte  er  sich  der 
Satirendichtung  zu;  das  erste  Buch  (die  ersten  fünf  Satiren)  er- 
schien nach  dem  Jahr  100,  wahrscheinlich  zwischen  112  und  116, 
das  2.  (die  6.  Sat.)  nach  116,  das  5.  (Sat.  13—16)  nach  128»). 

Nun  spricht  sich  zwar  Juvenal  in  der  ersten  Satire  so  aus, 
als  ob  er  eigentlich  die  Gegenwart  geifsele;  nur  aus  Furcht  vor 
der  Rache  der  Angegriffenen  habe  er  Charaktere  von  Verstorbenen 


1)  Gktlb.  28  »>  Tac.  bist.  1, 46  Älium  crederes  senatum,  cdium  populum. 

2)  Galb.  10;  8.  auch  Oth.  1.  18. 

3)  Genaueres  in  Friedländers  Einleitung  S.  6  ff. 
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gewäMt^).  In  Wahrheit  aber  spielen  sich  alle  Vorgang^  soweit 
wir  si^  zeitlich  bestimmen  können,  unter  den  Julisch-Clandischen 
und  Flarischen  Kaisern,  namentlich  unter  Claudius,  Nero  und 
Domitian  ab;  nicht  nur  die  Namen  imd  Thatsachen,  auch  der 
Hintergrund  ist  der  Vergangenheit  entlehnt^).  Auf  den  damals 
regierenden  Kaiser  (Trajan  oder  richtiger  Hadrian)  bezieht  sich 
klar  und  deutlich  allein  der  Anfang  der  7.  Satire  (Et  spes  ei 
ratio  studiorum  in  Caesa/re  Umkm)*^  diese  selbst  aber  enthalt 
von  y.  22  an  nur  breit  ausgesponnene  Kli^en  über  die  traurige 
Lage  der  Dichter,  Geschichtschreiber,  Rhetoren  und  Grammatiker, 
stellt  sie,  wo  die  rhetorische  Wirkung  einen  Gegensatz  erfordert, 
der  glücklichen  unter  Mäcenas  gegenüber,  kehrt  nicht  einmal  am 
Schlufs  zu  dem  eigenen  Cäsar  zurück  und  palst  also  zu  den  ersten 
Versen  ganz  und  gar  nicht  ^).  Sogar  in  der  ersten  nimmt  er,  ehe 
er  sein  Programm  noch  ausgesprochen,  fast  alle  Beispiele  aus 
jener  früheren  Zeit^)  und  bewegt  sich  mit  allen  seinen  Gedanken 
in  ihr  so  ausschliefslich,  dals  er,  um  die  Gefahren  für  seine 
Dichtung  im  Vergleich  mit  der  riel  günstigeren  Lage  des  alten 


1)  Experiar,  quid  concedatur  in  iUos,  quorum  Flaminia  teffitur  cinis 
cUque  Laüna  schliefist  er  sie. 

2)  Im  einzelnen  hat  Friedländer  mit  der  gewohnten  Gelehrsamkeit 
(zuerst  in  einem  Eönigsbei^ger  Programm  yon  1872  'De  nominibus  perso- 
nanun  in  luuenaliB  satiria ',  dann  in  der  Sittengeschichte  m*  S.  465->470 
und  im  ersten  Anha.ng  zu  der  Einleitung  s.  Ausg.  S.  99 — 106)  erwiesen,  dafs 
von  den  durch  Verurteilung  unschädlich  gemachten  Verbrechern  der  im 
J.  99/100  wegen  Erpressung  yerbannte  Marius  (Priscus,  1,  49.  8,  120)  der 
Zeit  des  Dichters  am  nächsten  steht  und  dafs  alle  gebrandmarkten  Per- 
sönlichkeiten, abgesehen  von  denen  niederen  Standes,  soweit  die  yon  JuTenal 
genannten  auf  anderweit  bekannte  zurückgefShrt  werden  können,  ihr  Wesen 
unter  Domitian  oder  früher  getrieben  haben.  Sogar  in  freundlicher  Weise 
nennt  er  Lebende  nur  selten,  den  Bhetor  Isäus  {sermo  promptus  et  Jbaeo 
torrentior  8,  78  f.)  und  die  Ärzte  Archigenes  («,  286.  18,  98.  14,  252)  und 
Philippus  (18,  216).  Teuffei  (Stud.  S.  416  und  Litteratnrgesch.  S.  819)  fSgt 
noch  (Butilius)  Gkillicus  hinzu  (18,  157);  die  erwähnte  Stadtpräfektur  HUlt 
indes  ins  J.  89,  und  gestorben  ist  er  bereits  zu  Ende  91  oder  Anßuig  92, 
s.  Friedländer  m*  S.  451  ff.  Ich  möchte  überhaupt  alle  anderen  Ton  Juyenal 
gegeifselten  Personen,  selbst  die  niederen  Standes,  einer  firfiheren  Zeit  zu- 
weisen, wenn  nicht  bestimmte  Zeugnisse  f3r  eine  spätere  TOrliegen. 

8)  Friedländer  Sittengesch.  m*  S.  461  u.  Ausg.  S.  11.  865  hat  daher  die 
Vermutung  ausgesprochen,  dafs  die  Einleitung  erst  nach  dem  Begierungs- 
antritt Hadrians  Yorgeschoben  sei. 

4)  nur  mit  Ausnahme  des  Marius  (Priscus)  V.  49,  s.  Anm.  2. 
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Lucilius  ZQ  zeigen y  den  berüchtigten  Günstling  des  Nero,  Tigel- 
linna,  anführt:  wage  man  gegen  diesen  etwas,  ^taeda  li4cebis  in  üUiy 
qua  stantes  ardent^  gui  fixe  pedore  fumant'  (V.  155  f.).  Unter 
Trajan  lälst  er  ako  die  zeitgenössischen  Dichter  von  einer  Nero- 
nischen  Strafe  bedroht  seini  eine  Müsachtung  der  Zeiten^),  die 
in  derselben  Satire  wiederkehrt,  wo  er  die  des  Nero  mit  denen 
Domitians  willkürlich  zusammenwirft  (Y.  26.  35  f.  109),  während 
er  bei  einer  anderen  Gelegenheit  sie  wieder  in  Gegensatz  zu 
einander  bringt  (5, 108  ff.,  wohl  auch  8, 198). 

Juvenal  versichert  freilich,  daä  es  bei  der  Unsittlichkeit  der 
Gegenwart  schwer  sei,  nicht  Satiren  zu  schreiben  (1,  22  ff.),  und 
daCs  die  Empörung  über  sie  die  Quelle  seiner  Verse  sei  (1,  79); 
aber  soll  man  dies  ihm  glauben?  Zug^eben,  daä  in  der  vor- 
nehmen Schicht  der  hauptstadtischen  Bevölkerung  die  eingerissenen 
Laster  unter  dem  neuen  Regiment  fortwucherten  und  die  Gegen- 
wart einem  Sittenprediger  reichen  Stoff  bot;  warum  hat  er  nie 
des  Aufschwungs  gedacht,  den  das  geistige  Leben  damals  ge- 
nommen hatte?  Die  Erinnerung  an  die  Sittenreinheit  und  Gröfse 
des  alten  Roms  versetzt  ihn  in  eine  gewisse  Erregung,  obwohl 
die  zahlreichen  Namen,  die  er  aus  ihm  heranzieht,  eigentlich  nur 
dazu  dienen,  die  Schatten  auf  der  Eaiserzeit  noch  zu  vertiefen; 
in  der  Gegenwart  wiU  er  nirgends  Lichtpunkte  entdecken'). 

Und  wenn  in  Wahrheit  sein  Herz  von  dem,  was  er  um  sich 
sah,  ergriffen  war  und  er  ab  echter  Dichter  empfand  und  schrieb, 
konnte  er  mit  so  kalter  Überlegung  die  Linie  zwischen  Gegen- 
wart imd  Vergangenheit  beobachten  und  beide  Zeiten  mit  dem 
nämlichen  Eifer  behandeln?  Wie  ganz  anders  sorgt  sich  Horaz 
um  die  Zukunft,  obwohl  er  ^ridendo*  die  Wahrheit  sagen  will! 

1)  Eine  grofse  Anzahl  von  Beispielen  derselben  Art  findet  sich  auch 
in  anderen  Satiren;  ich  hebe  als  charakteristisch  nur  eins  heraus  (8,  198): 
Bes  haud  mira  tarnen  ciiharoedo  principe  (also  Nero)  mtnua  nobüis.  Femer: 
war  es  noch  unter  Trojan  fOr  einen  Ehrenmann  wie  Umbricius,  der  nicht 
lügen  und  schmeicheln  kann,  nicht  möglich  in  Born  weiter  zu  leben,  sodafs 
er  schweren  Herzens  nach  dem  einsamen  Cum&  übersiedelt,  wie  uns  dies 
Juvenal  in  der  dritten  Satire,  neben  der  ersten  'der  grofsartigsten  und  ge- 
lungensten' (Bibbeek  Rom.  Dicht,  m  S.  297  f.)  darstellt? 

2)  18,  26  f.  Hart  quippe  hont,  numeri  udx  sunt  totidem  quot  Theibarum 
portae  fiel  dimtie  oetia  NHL  —  Die  wenigen  vereinzelten  Gedanken  und  Züge, 
'an  denen  man  eine  ungetrübte  Freude  haben  kann',  zählt  Teuffei  Stud. 
8.  419  f.  auf. 
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Nach  Bibbeck  (Rom.  Dicht,  m  S.  293)  bricht  in  seinen  Satiren 
der  Strom  der  unter  der  Domitianischen  Begierong  angesammelten 
Stinmiung  *mit  elementarer  Oewalt'  heryor;  aber  die  frühesten, 
die  ersten  flinf,  sind  vier  und  mehr  Jahre  ^)  nach  ihrem  Sturz 
erschienen^  die  nächsten  sogar  20  Jahre  später,  und  eine  wirklich 
ernste,  tief  sittliche  Empörung,  die  sich  in  solcher  Weise  Luft 
machen  mufs,  widerstreitet  der  Natur,  wenn  unterdes  schon  seit 
mehreren  Jahren  eine  bessere  Zeit  angebrochen  ist.  Eine  Losung 
dieser  Widersprüche  sehe  ich  nur  in  der  bis  hoch  in  sein  Mannes- 
alter fortgesetzten  Beschäftigung  mit  der  Bhetorik^). 

Seine  indignatio  ist  die  eines  Mannes,  der  sich  künstlich 
mit  seinen  Empfindungen  in  eine  fremde  Zeit  hineinversetzt  und 
aus  ihr  heraus  nicht  klagt  und  mahnt,  sondern  poltert  und  eifert; 
er  hatte  als  Bhetor  die  Kunst  gelernt  und  lange  Jahre  geübt, 
sich  in  den  Gedankenkreisen  der  von  andern  vorgeschriebenen 
Themen  zu  bewegen,  allgemein  bekannte  Dinge  von  neuen  Seiten 
zu  zeigen,  die  Ergebnisse  der  künstlich  erzeugten  Gefühle  ge- 
schickt und  wirkungsvoll  zu  gruppieren  und  in  schlagende  Worte 
zu  fassen,  womöglich  mit  einer  kurzen,  schlagenden  Sentenz  zu 
begleiten,  und  in  diesen  Eigenschafton  liegt  denn  auch  die  Haupt- 
stärke seiner  Satire,  die  hier  und  da  auch  einmal  ergreift,  aber 
von  einem  wahrhaft  dichterischen  Genius  weit  entfernt  ist.  Die 
zuletzt  abgefaCsten  Satiren,  die  10.  und  die  12. — 15.,  muls  selbst 
Bibbeck  als  Deklamationen  verurteilen  (S.  306  ff.l  und  sie  tragen 
in  der  That  einen  greisenhaften  und  ganz  besonders  s6hulmälsigen 
Charakter;  so  sich  untreu  konnte  ein  alternder  Bhetor  werden, 
ob  ein  wirklicher  Dichter?  Als  ein  wesentlicher  Fehler  der 
Bhetorik  wird  es  femer  bezeichnet,  für  den  Ausdruck  der  er- 
künstelten Empfindung  leicht  das  rechte  Mais  zu  überschreiten, 
und  wer  möchte   von   diesem   die  älteren  Satiren  freisprechen? 

1)  nach  FriedBlnder  wenigstens  16  Jahre. 

1)  Ich  folge  in  der  Betonung  dieses  Charakters  der  Jnvenalischen  Satire 
Teuffel  Stad.  n.  Charakt.  S.  414 — 424.  Friedländer  erkennt  ihm  das  echte 
Pathos  der  sittlichen  Entrfistong  and  der  persönlichen  Verbittemng  so,  doch 
habe  sich  mit  ihm  das  kflnstliche,  durch  die  rhetorische  Schulung  zur  andern 
Natur  gewordene,  von  jenem  kaum  su  unterscheidende  verbunden  (Einleit. 
S.  48);  auch  seine  Darstellungsart  nennt  er  rhetorisch  (S.  54 f.),  und  wenn 
'es  kaum  einen  Dichter  giebt,  der  sich  erlaubt  hat,  in  solcher  Art  von 
seinem  Qegenstand  abzuschweifen',  so  ist  eben  auch  dies  ihm  von  der 
Bhetorenschule  geblieben. 
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Schon  die  StoffwaM  bevorzugt  das  Extremste,  das  Widerwärtige 
und  HäfisliclLe,  und  die  erstrebte  Natürlichkeit  artet  in  Geschmack- 
losigkeit und  Gemeinheit  aus.  Ein  Dichter  zaubert  klare,  bis  ins 
einzelste  ausgeführte  anschauliche  Bilder  Tor  die  Seele,  das 
Pathos  JuTenals  verwischt  selbst  die  ihm  genau  bekannten  Züge 
und  Persönlichkeiten,  sodafs  uns  die  Bestimmung  der  Zeiten  und 
Persönlichkeiten  oft  die  gröfsten  Schwierigkeiten  verursacht.  Die 
^schematische  Disposition',  welche  mit  schulmeisterlicher  Pedanterie 
den  ^Status'  fixiert,  die  einzelnen  Teile  ohne  innere  Verbindung  an 
einander  schiebt  und  sich  mit  der  von  innerer  Empfindung  ein- 
gegebenen Folge  einer  Dichtung  wenig  verträgt,  erkennt  Ribbeck  ^) 
nicht  allein  an  den  späteren  Satiren  an,  und  charakteristisch  genug 
ruft  Juvenal  wie  einen  Gott  den  Redelehrer  Quintilian  an,  ihm 
eine  feine  Wendung  (cohr)  zu  schenken  (6,  280). 

Diese  Auseinandersetzung  war  notwendig,  um  die  in  den 
Satiren  niedergelegten  Empfindungen  nicht  als  die  unmittelbaren 
Ergüsse  einer  eigenartigen  Dichtematur,  sondern  als  die  recipierten 
Urteile  eines  grö&eren  Kreises  in  der  Hauptstadt,  einer  gewissen 
Allgemeinheit  zu  würdigen.  Nun  decken  sich  diese  mit  den  in 
den  vorigen  Abschnitten  behandelten.  Die  Typen,  welche  uns 
Tacitus  und  Sueton  von  Tiberius,  Claudius,  Nero  und  Domitian 
zeichnen,  stehen  ganz  ebenso  vor  der  Seele  Juvenals,  und  die 
Einzelzüge,  welche  er  andeutet,  finden  sich  ausgeführt  in  ihren 
Gemälden  wieder,  die  verschlossene  Einsamkeit  des  Tiberius  auf 
dem  Felsen  von  Capri  (10,  93)  und  seine  Willfährigkeit  gegen 
den  Günstling  Sejan  (10,  61  ff.),  des  Claudius  Schlafsucht  (3,  238) 
und  Schwäche  gegen  seine  Gemahlin  Messalina  (6,  115  ff.)  und 
seinen  Freigelassenen  Narcissus  (14,  330),  des  Nero  Schlemmerei 
(4,  137),  Manie  für  das  Schauspiel  (8,  193  ff.),  grausame  Mord- 
lust, die  auch  die  eigene  Mutter  nicht  schonte  (8,  212  ff.  10,  15  ff.)^ 
WoUust  (10,  308)  und  Räuberei  (12, 129),  des  Domitian  Schwanken 
zwischen  den  Gegensätzen  der  Sittenstrenge  in  den  öffentlichen 
Erlassen  und  des  eigenen  ehebrecheris9hen  Verkehrs  mit  seiner 
Nichte  Julia  (2,  29  ff.)  und  seine  verrückte  Tyrannei,  die  ^den 
halbentseelten  Erdkreis  zerfleischte'  (4,  37  ff.).  Auch  seine  Be- 
urteilung der  Stände  stimmt  mit  der  des  Tacitus  und  Plinius 
überein:  er  verachtet  das  Volk  wegen  seines  haltlosen  Wankel- 


1)  S.  302,  8.  SOeff.,  8.  auch  Friedländer  Einleit.  S.  62 f. 

Peter,  Geichiohtl.  Litt.  U.  ,.6 
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mats   in   stolzer  Yomehinheit   (10^  74  f.)   und   nennt   den   Senat 
heilig   (11^  29);  aber  trotzdem   ist  er  gegen  die  schweren  Fehler 
des  Adels   seiner  Zeit   nicht   blind,   wenn  er  ihn  aach,   wie   es 
seheint,   noch   retten   zu  können  hofft  ^);   er  sei  aufgebläht   von 
Stolz   auf  die  Geburt^),    aber   demütige   sich   doch   in   der    un- 
würdigsten Weise  vor  dem  Kaiser  (4,  37 — 154)*)  und  nament- 
lich   vor   der   allmächtigen   Majestät   des   Reichtums^);    nur    ein 
einziges  Mal  erkennt  er  wie  Tacitus  auch  die  Gefahren  an,  denen 
die  hohe  Geburt  ausgesetzt  war  (4,  96  ff.).    Trotz  aller  Empörung 
aber   über   den  Sittenverfall   in  Rom   spricht   er   sich   mit  echt 
romischer  Beschränktheit  bitter  über  das  Eindringen  griechischen 
Wesens   aus  (3,  60  f.)  und  sieht  wie  Tacitus  (ob.  S.  52)  in  der 
Einführung  griechischer  Spiele  durch  Nero  ein  Verbrechen  aller- 
schlimmster  Art  (8,  224  ff.),   während  er  die  Sitten  der  Natur- 
völker  ebenso  hoch  schätzt  wie  jener  in  seiner  Germania:    Sed 
quae  nunc  popuii  fluni  uictaris  in  vrbe,  non  faciunt  Uli  guos  uicimus 
(2, 162  f.). 

Es  ist  eine  einheitliche  Anschauung  von  der  Geschichte 
des  ersten  Jahrhimderts,  welche  aus  Juvenal  spricht.  Obgleich 
daher  die  Abfassimg  der  Annalen  des  Tacitus  und  der  Biographien 
des  Sueton  vor  die  der  letzten  Satiren  föllt,  so  geht  doch  die 
der  früheren  jenen  voraus,  und  wir  müssen  die  Meinung  von  der 
Hand  weisen,  dais  der  Satiriker  sich  durch  die  Historiker  in 
seinem  Urteil  habe  beeinflussen  lassen.  Es  findet  sich  nicht  ein- 
mal eine  leise  Spur  von  einer  persönlichen  Berührung  des  Juvenal 


1)  8.  Bibbeck  S.  804. 

2)  Selbst  dem  optimistiBchen  Plinius  sind  die  Worte  entschlüpft  (ep. 
6,  17,  6):  VMreque  cupio  ne  nöbiles  nastri  nthtl  in  dotnibus  suis  pulchrum  nisi 
imagines  häbeant. 

8)  Sogar  über  das  noch  am  günstigsten  beurteilte  Mitglied  des  ge- 
heimen Rates,  welcher  von  Domitian  berufen  wird,  um  sein  Urteil  über  die 
Herstellung  einer  Fischschüssel  abzugeben,  und  sich  dabei  in  den  niedrigsten 
Schmeicheleien  ergeht,  über  den  Eonsular  Vibius  Crispus  sagt  er  (4,  89 ff.): 
nie  igitttr  numquam  derexit  bracchia  contra  torrentem,  nee  eiuis  erat,  qui 
libera  passet  uerha  animi  proferre  ei  uitam  impendere  uero  (vgL  Tacit.  hist. 
2,  10  Vibius  Crispus  pecunia,  potentia,  ingenio  inter  claros  magis  quam  inter 
bonos).    Den  n&mlichen  Vorwurf  macht  Tacitus  dem  ganzen  Senat  bist. 

4,  44  (s.  S.  67  £F). 

4)  ein   besonders   beliebtes   Thema,    1,  99;fF.    8,  84 ff.;  140ff.    6,186. 

5.  Friedländer  Einleit.  S.  20  ff. 
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mit  dem  Plinianischen  Kreis  ^)^  und  wenn  gleichwohl  die  histori- 
schen Vorstellungen  sich  decken^  so  dürfen  wir  vermuten,  dals 
sie  aus  dem  Senat  ihren  Weg  schon  in  weitere  Schichten  der 
römischen  Bevölkerung  genommen  hatten,  vielleicht  auch  in  die 
Rhetorenschule  eingedrungen  waren  und  die  Juvenal  vorschweben- 
den Bilder  ihr  entstanmien.  Dann  würde  sich  auch  die  un- 
historische Auffassung  erklären,  die,  um  zu  wirken,  die  Gegen- 
wart tief  dunkel  malt  und  das  einzige  Licht  der  Vergangenheit 
entlehnt,  ihre  Welt  allein  in  Rom  sieht  und  an  der  Zukunft  ver- 
zweifelt, eine  vergangene  Zeit  als  g^enwärtig  schildert  und  den 
Hauptzweck  der  Satire,  ein  Spiel  der  Gegenwart  zu  sein,  ver- 
fehlen lalst'). 

Des  Juvenal  rhetorisches  Pathos  hat  bei  seinen  Landsleuten 
viel  Anklang  gefunden,  und  so  hat  er  wesentlich  zur  Verbreitung 
der  senatorischen  Eaisertjrpen  mitgeholfen.  Schon  frühzeitig  haben 
sich  die  Gelehrten  mit  ihm  beschäftigt  und  ihn  erklärt,  gegen 
Ende  des  vierten  Jahrhunderts  bildete  er  mit  Marius  Mazimus  die 
einzige  Lektüre  der  römischen  vornehmen  Welt'),  Ausonius,  Glau- 
dianus  und  Sidonius  Apollinaris  bezeugen  durch  Nachahmungen 
und  Anspielungen  ihre  Bekanntschaft  mit  ihm*). 

1)  Vielleicht  war  er  sogar  persönlich  von  den  römischen  Vornehmen 
verletzt  and  zurückgestofsen  worden,  FriedlSjider  Einleit.  S.  20  ff. 

2)  Teuffei  Stad.  S.  416  ff. 
8)  Ammian.  28,  4,  14. 

4)  s.  ^Jav.  im  sp&ten  Altertum  n.  Mittelalter'  in  Friedlftnders  Einleit. 

s.  soff. 
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Drittes  Kapitel. 

Die  Darstellung  der  früheren  Kaisergeschichte  unter  den 
Senatskaisem  im  zweiten  Viertel  des  dritten  Jahrhunderts. 

Erster  Abschnitt.     Oassius  Dio. 

Die  Persönlichkeiten  des  Gassius  Dio  und  des  Herodian  sind 
bei  weitem  nicht  so  scharf  ausgeprägt  gewesen  wie  die  des 
Tacitus  und  auch  des  Sueton^  und  in  ihren  Werken  hat  die  ver- 
flachende, schabionisierende  Rhetorik  die  ihnen  eigenartigen  Züge 
auch  noch  zum  Teil  verdunkelt.  Aber  je  weniger  wir  es^hier 
mit  kräftigen  Individualitaten  zu  thun  haben,  desto  reiner  klingt 
aus  ihren  Werken  die  Stimmung  des  Kreises,  innerhalb  dessen 
sie  sich  bewegten,  heraus.  Bei  beiden  ist  es  der  senatorische 
ihrer  Zeit;  zwar  daraus,  dafs  sie  Griechen  gewesen  sind  und 
bei  ihrer  schriftstellerischen  Thätigkeit  namentlich  an  Griechen 
gedacht  haben  ^),  könnte  gefolgert  werden,  dafs  sie  die  Illusionen 
eines  vornehmen  Stadtrömers  nicht  verstehen,  also  auch  nicht 
unverfälscht  wiedergeben  konnten.  Indes  wenngleich  Angehörige 
aus  allen  Teilen  des  Reichs  in  bunter  Mischung  den  Senat 
bildeten,  die  stolze  Tradition  überzog  sie  doch  alle  mit  einer 
Farbe*),  unterstützt  von  der  Herrschaft  der  Rhetorik,  welche 
Griechen  und  Römer  in  dem  nämlichen  Geiste  erzog  und  die 
Gebildeten  des  gesamten  Reichs  auf  den  gleichen  Boden  stellte. 

Zudem  ist  Dio^)  nicht  als  der  erste  seiner  Familie  mit  Rom 


1)  Dio  SS,  18, 2.  46, 47,  6.  48, 46,  Sf.  Herod.  1, 11, 1  Suc  ti^v  iuc^'  *£Ui$* 
vmv  Xittlv  äyvotaUcv,    1,  11,  5. 

2)  8.  Dio  62,  19  f. 

8)  ^ine  Skizze  seines  Lebens  s.  oben  Buch  m  Kap.  6.  Von  der  grofsen, 
80  Bücher  umfassenden  '*PanuaX%ri  l4fT0(^\  welche  in  den  ersten  41  Büchern 
die  römische  (beschichte  bis  zum  J.  48  v.  Chr.,  in  den  anderen  89  die  bis 
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und  dem  Kaiserhause  in  Verbindung  getreten:  sein  Grofsyaier 
mütterlicherseits,  der  berühmte  Ghrysostomos,  durfte  sieh  eines 
nahen  Verkehrs  mit  Trajan  rühmen  und  hat  die  letzten  Jahre 
seines  Lebens  in  der  Hauptstadt  zugebracht,  da  ihm  seine  Geburts- 
stadt Prusa  verleidet  war;  sein  Vater  Gassius  Apronianus  hatte 
ebenfalls  dem  römischen  Senat  angehört  und  die  Provinzen  Gilicien 
und  Dalmatien  verwaltet.  Der  Sohn  ist  allerdings  eine  nüchterne 
Natur  gewesen,  und  so  fehlt  ihm  hingebende  Begeisterung  für 
die  Groisartigkeit  der  alten  Geschichte,  in  welcher  er  auch  auf 
die  dunklen  Flecken  aufmerksam  macht  ^);  er  hat  überhaupt  die 
Eigenart  des  Volkes  nicht  mit  dem  scharfen  Blick  eines  Poljbios 
erkannt;  andrerseits  ist  er  aber  nicht  ohne  römischen  National- 
stolz^)  und  hat  die  in  den  Bhetorenschulen  fortgepflanzten  Anek- 
doten zu  Roms  Ruhm  getreulich  wiedererzählt,  steht  z.  B.  in 
dem  Kampfe  mit  Pyrrhos  entschieden  auf  römischer  Seite  ^)  und 
beurteilt,  was  von  besonderer  Bedeutung  ist,  die  Neigungen  Neros 
für  griechische  Wettspiele  mit  derselben  Beschranktheit  wie 
Tacitus  als  ein  schweres  sittliches  Vergehen;  er  nennt  das  öffent- 
liche Wettfahren  eine  Ausschweifung^),  führt  unter  anderem 
'Lächerlichen'  die  Vorlesung  der  Dichter  im  Theater  auf  (62,  29,  1) 
und  verdammt  überhaupt  sein  öffentliches  Auftreten,  auch  in 
Griechenland,  auf  das  strengste  (63, 1, 1;  6,  Iff.;  14,  Iff.;  20, 1). 


zum  J.  229  behandelte,  sind  die  Bücher  36  (von  der  Mitte  an)  bis  64  fast 
Yollständig  anf  uns  gekommen  (mit  der  Geschichte  der  Jahre  69 — 10  v.  Chr.), 
56—60  (bis  zum  J.  46  n.  Chr.)  in  einer  starken  Verkürzung,  die  übrigen  in 
einem  Auszug  des  loannes  Xiphilinos  (aus  dem  11.  Jahrb.),  der,  mit  Buch  86 
beginnend  und  zuerst  sehr  knapp  gehalten,  vom  41.  Buch  an  ausführlicher 
wird  (mit  einer  Lücke,  durch  die  die  Geschichte  von  188 — 169  verloren 
gegangen  ist),  und  in  einem  des  loannes  Zonaras  (aus  der  ersten  Hälfte 
des  12.  Jahrb.),  aufserdem  Bruchstücke,  namentlich  in  der  Constantinischen 
Excerptensammlung  und  in  einem  Codex  Vaticanns  (Buch  78,  2 — 79,  8,  d.  h. 
die  Geschichte  von  217—219).  S.  Gutschmid  Sehr,  v  S.  649fF.  Wachsmuth 
Einleit.  S.  697  ff. 

1)  z.  B.  fr.  86,  21  auf  das  Verhalten  der  Römer  nach  ihrer  Entlassung 
aus  den  Caudinischen  Pässen. 

2)  Daher  läfst  er  Cicero  ganz  in  dessen  Sinne  zu  den  Römern  sagen 
(44,  26,  2):  Kai  yccg  alöxQ^'^  ^f  ^^V  tocovtov  iifUig  xttl  r{  (^C^  xorl  r|| 
yv&(i/jg  t&v  'A^vaLmv  v7CBQi%ovxaq  %bIqov  a'br&v  ßovXivscd'at. 

8)  vgl.  fr.  40, 19  f.  S.  Ferwer,  Die  polit.  Anschauungen  des  C.  D.,  Progr. 
des  G^nm.  von  Ghrofs-Glogau  1878,  S.  4. 

4)  änoXacia  62,  16,  1.  68,  1,  1;  6,  8.    S.  S.  62. 
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Wie  habe  einer  dayon  hören,  geschweige  denn  es  einsehn  koiuieii, 
dals  ein  Römer,  ein  Senator,  ein  Adliger,  ein  Oberpriester,  ein 
Cäsar,  ein  Kaiser,  ein  Augostus  wie  ein  griechischer  Künstler 
sich  gebärdete,  fragt  er  63,  9, 1  empört:  konnte  ein  geborener 
Römer  anders  sprechen?  Auch  die  Entehrung  yomehmer  römi- 
scher Geschlechter  erregt  seinen  Unwillen^). 

Eben  jener  Nüchternheit  aber  hat  es  Dio  auch  zu  danken, 
dafs  die  Rhetorik  nicht  allen  Sinn  für  Wahrheit  nnd  Natürlich- 
keit in  ihm  ertötet  hat  und  nicht  ganz  und  gar  seine  Darstel- 
lung beherrscht;  er  zeichnet  sich  in  dieser  Beziehung  yorteilhaft 
yor  Herodian   aus.      Zwar   die   Versicherung  lauterer  Wahrheit 
zahlt  zu  den  üblichen  Inyentarstücken  des  Rhetors;  so  will  es 
also   auch   an   sich  nicht  yiel  bedeuten,   wenn  er  Streben  nach 
schöner  (d.  h.  rhetorischer)  Darstellung  und  nach  Wahrheit  zu- 
gleich als  Programm  an  die  Spitze  stellt^).    Er  hat  jedoch  wirk- 
lich in  mehreren  Fällen  bestätigt,  dafs  ihm  die  Wahrheit  über 
ein  schönes  Wort  geht:  z.  B.  weist  er  das  ^Auch  du,  mein  Sohn?' 
des    sterbenden    Cäsar    zurück    (44,  19,  5)    und   berichtet   *ohne 
Schminke'  als  die  letzten  Worte  des  Kaisers  Septimius  Seyerus 
an   seine  Söhne  ^Seid   einträchtig,   bereichert   die  Soldaten  und 
yerachtet  alles  andere!'  (76, 15,  2). 

Noch  mehr  bewährt  er  diese  Gesinnung  in  seiner  Beurteilung 
der  Kaiser,  mit  denen  er  persönlich  in  Yerbindxmg  gekommen 
ist.  Seine  Erinnerungen  beginnen  mit  dem  Senatsyerächter  Com- 
modus.  Er  erzahlt  yon  den  ängstlichen  Gerüchten,  welche  da- 
mals die  Stadt  durchschwirrten,  wie  z.  B.  er  werde  Zuschauer 
im  Theater  herunterschieGsen,  wie  Hercules  die  stymphalischen 
Vögel;  aber  sie  wurden  geglaubt,  und  das  Volk  mied  daher  das 
Theater;  dafür  füllte  es  der  Kaiser  durch  die  Furcht  yor  der 
Todesstrafe  mit  dem  Senat  und  dem  Ritterstand,,  so  oft  er  selbst 
als  Gladiator  auftrat,  zwang  sie  zu  entwürdigendem  Beifall')  and 


1)  61, 17,  d;  ygl  Tac.  airn.  14, 14.  Snet.  Ner.  19.   S.  BaxJce  Anal.  S.  839. 
Anders  H.  Haupt  Philol.  zxxn  S.  641. 

fi)  Mii  fUvtoi  \k7fi*  8t£  %t%atXiBmi{Uvoig^  ig  Stfoy  ye  xttl  tic  ngäyiuna 

htiQ  i^  äXXmv  ftv&v  0viißißri%9V'  iym  yäp  &fup^BQ€Cj  cbg  0X69  tB  ^,  6p>olng 
it%Qißi^ai  i07(o6da9a  fr.  1,  2. 

8)  ^Kal  %'6giog  tl  «al  XQ&tog  sl  «ixl  nAvtmv  ^tvxietcctog'  vin^^  yt«if- 
tftfti*  &i^  ttlAvog^  'Jfmtt&ifUy  mk^^s'  72,  20,  2. 
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trieb  aueh  sonst  mit  ilmeii  das  schnödeste  Spiel;  als  er  einst, 
nachdem  er  einem  Straufs  den  Eopf  abgeschieden,  diesen  in  der 
Linken,  das  Schwert  in  der  Rechten  an  die  Plätze  der  Senatoren 
herantrat  und  durch  die  Bewegung  des  Kopfes  andeutete,  dals  er 
ihnen  das  gleiche  thun  werde,  rettete  Dio  sich  und  seine  Nach- 
barn nur  dadurch,  dafs  er  mit  ihnen  Blätter  aus  dem  Lorbeer- 
kranz, den  er  auf  dem  Eopf  trug,  kaute  und  so  das  Lachen  ver- 
hütete, sonst  wären  sie  verloren  gewesen  (72,  21):  eine  Geschichte, 
für  welche  kein  Grund  der  Erdichtung  vorliegt.  Wenn  aber  der- 
artiges dem  Gommodus  zugetraut  wurde,  so  müssen  wir  die  Dar- 
stellung seiner  Regierung  bei  Dio  maCsvoU  und  ruhig  nennen:  er 
erkennt  an,  dais  der  Kaiser  von  Natur  nicht  tückisch  gewesen 
sei,  und  schiebt  die  Schuld  seiner  Entwicklung  auf  die  Schwäche 
gegen  seine  Umgebung,  die  ihn  zu  seinen  berüchtigten  Schwel- 
gereien und  Mordthaten  verführt  habe,  unter  denen  die  Beseitigung 
des  eigenen  Vaters  den  Anfang  macht  ^).  Die  Historia  Augusta 
redet  viel  leidenschaftlicher  die  Sprache  des  Hasses.  Herodian 
hat,  ebenfalls  unter  Zugeständnis  des  guten  Anfangs,  in  seiner 
Art  alle  Beleuchtung  auf  des  Gommodus  Fechtermanie  gerichtet 
(1, 15,  7)  und  seine  Mordlust  nur  gelegentlich  erwähnt  (1, 17,  2), 
um  das  Hauptbild  nicht  zu  stören;  dafs  er  ihn  darum  nicht  höher 
schätzte,  ergiebt  sich  aus  den  Worten,  mit  denen  er  die  Erzäh- 
lung seines  Sturzes  einleitet:  ^es  mufste  doch  einmal  seine  Raserei 
und  Tyrannei  in  Rom  ein  Ende  haben'  (1, 16, 1).  Der  das  Beste 
wollende  Pertinax  hatte  Dio  zum  Prätor  ernannt  und  auch  sonst 
ihm  Ehren  erwiesen  (73, 12,  2);  er  kann  sich  daher  nicht  genug 
thun  in  seinem  Lobe  imd  feiert  ihn  als  das  Ideal  eines  Kaisers; 
dies  hindert  ihn  aber  nicht,  es  ofPen  zu  bekennen,  dafe  er  politisch 
unklug  gehandelt,  indem  er  sich  in  der  Verwirklichung  seiner 
treffUchen  Pläiie  überstürzt  habe'),  während  Herodian  sein  Lob 
dieses  Kaisers,  der  erst  nach  Bestätigung  des  Senats  den  Thron 
besteigen  will  (2,  3,  2),  in  keiner  Weise  beschränkt:  enei^ch 
habe  er  dem  Übermut  der  Soldaten  entgegenzutreten  gewagt  und 
erfolgreich  dem  Mark  Aurel  nachgeeifert,  sodafs  der  Senat  imd 
die  übrigen   alle   eine  ^glückliche  Zeit'   vor  sich  gesehn  hätten 

1)  Mi  xAv  tatQ&Vy   Ss  iyh  6u<p&g  ^«ovtfa,  r^  KoiiiMtp  xotQiioitdviov 
71,  BS,  4. 

2)  'MX*  ihuQ  ti  &XkOy  xal  ftohxi%^  %utdotaci/i  %ul  xif6vov  turl  eotpUcg 
XQ^tn  78,  10,  8. 
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(2,  4:,  1  ff.).     Seinem   Nachfolger  Didius  Julianas   hatte  Dio    als 
Gegner  während  ihrer  gemeinsamen  Thätigkeit  auf  dem  Fonun 
oft   gegenübergestanden   und   sein   Unrecht  aufgedeckt,   weshalb 
er  unter  ihm  als  Kaiser  für  sein  Leben  fürchtete;  gleichwohl  ist 
die  Darstellung  der  schmachvollen  Erkaufung  der  Herrschaft  toh 
den  Soldaten   und   der  Regierung  selbst  keineswegs  von  beson- 
derem Hafs  getränkt  und  zeichnet  im  wesentlichen  das  nämliche 
Bild  wie   Herodian^)   und   die   Historia   Augusta,   also   das    der 
senatorischen  Tradition.     Der  Charakter   des  Septimius  Seyerus 
schwankt  bei  Dio  zwischen  guten  und  schlechten  Eigenschaften. 
Er   rühmt   in  dem  anerkennend  gehaltenen  Nekrolog  (76, 16  f.) 
seine  unermüdliche  Thatkraffc  und  seine  Festigkeit,  zieht  ihn  auch 
bei  weitem  den  beiden  Mitbewerbern  um  den  Thron  vor  (73, 15, 1), 
die  Geschichte  seiner  Regierung  jedoch  behandelt  ihn  eher  mit 
einer    gewissen   Mi&gunst    und   rückt   ihm   scharf  seine   BeTor- 
zugung   der   gehafsten   Soldaten^)   und   seine   angeblichen    Treu- 
losigkeiten gegen  den  Senat  vor;  denn  nachdem  er  wie  seine  Vor- 
gänger geschworen,  keinen  aus  seiner  Mitte  zu  töten  (74,  2,  1), 
habe  er  durch  seine  Grausamkeit  nach  der  Besiegung  des  Clodius 
Albinus  bewiesen,  dafs  er  kein  ^guter  Kaiser'  sei,  und  29  Sena- 
toren als  dessen  Anhänger  hinrichten  lassen  (75,  7).    Dio  hatte 
für   sein  Erstlingswerk  viel  Anerkennung  von  Severus  er£Ekhren 
(s.  Buch  m  Kap.  5),  war  aber  in  seiner  Beamtenlaufbahn  von  ihm 
nicht  befordert  worden.     Eine  Verstimmung  (vielleicht  bei  Dio 
über   die  Hintansetzung   des  Senats  hinter  das  Heer)  muCs  das 
Verhältnis  zwischen  beiden  getrübt  haben,     um  so  anerkennens* 
werter  ist  das  Urteil,  das  er  über  den  toten  Kaiser  fällt;  persön- 
liche   Ungerechtigkeit    liegt    ihm    fem.     Die    Historia   Augusta 
spricht  sich  über  ihn  an  einzelnen  Stellen  viel  härter  aus  und 
der  die  Vorzüge  und  die  Fehler  des  Kaisers  in  gleicher  Weise 
übertreibenden  Darstellung  des  Herodian  liegt  augenscheinlich  die 
nämliche  Tradition  zu  Grunde:  er  läfst  ihn,  jedoch  ebenfalls  unter 
Einräumung  seiner  Thatkraft,   Geistesgegenwart  und  Feldherm- 


1)  Vgl.  2,  6,  6,  wo  er  berichtet,  dafs  ihm  die  Feilbietung  des  Eaiaer- 
throns  «rof^a  iii^^v  tuxl  ngaijedlriv  gebracht  worden  sei:  Ijp  yag  xal  t&v 
inl  ßL(p  iiii  cAtpQovi  9iaßBßXriiiivtav. 

2)  Alxlav  hiiBv  .  ,  ,  xh  \Uyusxov  Zti  ii^i  iv  rfj  xStv  cv96pta}v  ol  B^nfolif 
idX'  iv  xfj  itieivoiv  U%'6i,  xt^v  iXnlScc  xfjg  0mxri(flas  inoiBlxo  74,  2,  8. 
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tüchtigkeit^),  ohne  Scheu  lügen  und  den  Eid  brechen^  sobald  es 
sich  um  seinen  Vorteil  handelt^),  schreibt  ihm  geradezu  eine 
heimtückische  Sinnesart^)  und  Härte  gegen  seine  Feinde  zu^), 
sieht  an  einer  anderen  Stelle  den  Zorn  nur  als  Heuchelei  an 
(3,  8,  7),  als  die  eigentliche  Triebfeder  bei  seinem  Morden  Hab- 
sucht^ und  während  Dio  ihm  wenigstens  insoweit  gerecht  wird^ 
als  er  die  zahlreichen  Konfiskationen  nach  der  Niederwerfung  des 
Pescennius  Niger  mit  der  Notwendigkeit  entschuldigt  (77,  8,  4  f., 
wie  auch  die  Zerstörung  Ton  Byzanz  74,  14,  4)  und  es  ausdrück- 
lich hervorhebt,  dafs  er  damals  noch  keines  Senators  Blut  ver- 
gossen habe,  verfährt  er  bei  Herodian  hier  und  nach  der  Rück- 
kehr aus  dem  Krieg  mit  Clodius  Albinus  gleich  grausam  und 
überliefert  sogar  alle  hervorragenden  Senatoren  wie  auch  alle 
durch  Adel  und  Reichtum  ausgezeichneten  Provinzialen  dem 
Henker^).  Kaum  etwas  Gutes  weifs  Dio  von  Caracalla  zu  be- 
richten, der  ihn  und  andere  Senatoren  als  Geiseln  auf  Reisen 
mitgeschleppt  hat,  höchstens  daCs  er  in  seinen  frühen  Jahren  als 
Soldat  ausdauernd  und  enthaltsam  gewesen  sei^);  er  sei  wegen 
seiner  Beschränktheit  als  Feldherr  von  den  Germanen  verachtet 
worden  (77, 13,  3),  habe  das  ganze  Reich  verwüstet  (77, 16,  2),  die 
Wissenschaften  verachtet,  obwohl  er,  von  Natur  nicht  dumm,  von 
seinem  Vater  eine  gute  Bildung  erhalten  habe  (77, 11),  und  sei 
über  die  Mausen  buhlerisch  (77, 16,  4),  frech  im  Drohen  und  frech 
im  Handeln,  eifersüchtig  auf  verdiente  Männer,  in  allem  ungleich 
und  launenhaft  gewesen,  selbst  im  Morden;  gegen  den  eigenen 
Vater  habe  er  das  Schwert  gezogen  (76, 14,  3  ff.),  namentlich  aber 
habe  er,  gestützt  auf  die  Soldaten  (77, 13,  6;  17,  2.  78,  4, 1),  plan- 
mäfsig  die  Senatoren  gepeinigt,  durch  Hinrichtungen,  Einziehn 
ihres  Vermögens   und   raffinierte  Bösartigkeit^).     Zuletzt   sei  er 


1)  2,  9,  2;  8f.  3,  15,  3. 

2)  ^ I%avd»Toetos  d*  fyf  andvtmv  ävQ'Qatntav  yMkuna  icgoCTCoti/jcac^ai  rs 
xal  Tcujtmöacd'at  s^voucv,  ßi^s  3qxov  tpeiddiiBvog ,  'sl  Bioi  tovtov  xccTatpQO- 
vfjöai  %tl.  2,  9,  13.  3)  ihcovXov  ffioq  3,  6,  6. 

4)  3, 8, 3  <p{>6Bi  ^v  ix^'Qhg  %aXiyt6vtonoi  xttl  \ii%Q&9  yCQOfpdösto^  dediLBVog 
ig  tb  &di%fjeat;  vgl.  Dio  76,  16,  2  ix^'i^otg  ßecQ&tatog. 

5)  3, 8,  6f.;  4,  7.  Vgl.  Capit.  Alb.  12, 2  Plurimi  senatores  a  Seuero  in- 
terfecH  sunt,  gut  eius  (ÄUnni)  partium  uel  uere  fuerant  uel  esse  uidebantur. 

6)  77,  13;  das  Gfegenteil  78,  3,  2. 

7)  Ovroo  nmg  9iä  taüto  (u6vav  iyivsto,  W  ijiuetg  i^itQiß&it^v  77,  9,  7; 
vgl.  77,  17,  3. 
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unzweifelhaft    verrückt    geworden^    darch    die    Alamannen    Ter- 
zaubert^  die  sich  selbst  dazu  bekannt  hätten  (77,  15,  2).     Aber 
auch  hier  stimmt  er  in  den  Grundzügen  mit  der  Historia  Augosta 
imd   mit  Herodian   überein,   nur   dafs   diese   nicht  so   reich    an 
Einzelheiten  sind;  jene  beschränkt  sich  auf  eine   Anzahl  Anek- 
doten und  Epitheta,  dieser  auf  eine  ausführliche,  rhetorisch  auf- 
geputzte^) Darstellung  des  so  tragisch  endenden  YerMltnisses  zu 
seinem  Bruder  Geta,  welcher  des  Effekts  weg^n  mehr  ins  Helle 
gemalt  wird  als  von  Dio,  und  des  Zuges  in  den  Orient.    So  findet 
Herodian  nur  Gelegenheit,  seine  Mordlust  zu  schildern;  darin  aber 
ergeht  er  sich  in  aller  Breite  und  mit  seinen  gewöhnlichen  Über- 
treibungen:  nach  dem  Tode  seines  Vaters  läfst  er  keinen  aus 
dessen  Umgebung   am   Leben   (3,  15,  4);    noch   schlimmer    aber 
wütet  er  nach  dem  des  Geta  (4,  6, 1  f.);  die  gesamten  Bewohner 
Yon  dessen  Palast  werden  ermordet,  selbst  die  unmündigen  Kinder, 
alle,  die  je  mit  ihm  verkehrt  oder  in  Beziehung  gekommen,  die 
Athleten,  Wagenlenker,  Schauspieler,  an  denen  er  sich  erfreut, 
alle  durch  Reichtum  und  Geburt  herrorn^enden  Senatoren  auf 
Grund  unbedeutender  oder  erdichteter  Anschuldigungen  als  seine 
Freunde,   zahlreiche  Verwandte;   endlich  schickt  er  auch  in  die 
Provinzen    seine   Henkersknechte^);    die   Vestalinnen  befiehlt   er 
lebendig    zu    begraben    als    unkeusch    und    richtet    durch    seine 
Soldaten,   die   er  hier  ebenso   an   sich  heranzieht  wie  bei  Dio, 
ohne   alle  Veranlassxmg   sowohl  in   Rom   unter  dem  Volke   im 
Girkus  ein  furchtbares  Blutbad  an  als  auch  später  in  Alexandiia 
(4,  9,  8).     Opellius    Macrinus    hatte    Dio    die    Verwaltung    von 
Pergamos   und  Smjma   übertragen  (79,  7,  4);   aber  obgleich  er 
seine   Tüchtigkeit    als   Sachwalter,    seine   Tapferkeit    und   ganze 
Persönlichkeit  voll  gelten  lälst,  so  macht  er  es  ihm  doch  zum 
bitteren  Vorwurf,  dafs  er,  ein  Ritter,  es  gewagt  habe,  den  Purpur 
zu  tragen*),  und  dann  ^Unwürdige'  d.  h.  Männer  von  niedriger 
Geburt  in   den  Senat   aufgenommen  und  zu  hohen  Ämtern  be- 
fordert habe  (78,  11  ff.).     Hätte  er  länger  gelebt,  so  hätte  der 
Senat  ihn  hassen  müssen;  nur  die  Freude  über  die  Befreiui^  von 

1)  Vgl.  besonders  die  Yerfttbrongsscene  durch  die  Mntter  4,  8,  8  f. 

2)  ^HyB^idvctg  ts  nccl  inttifönovi  &g  inslvov  <plXovg  Tfdvtccg  diB%ifi^e€CTo 
4,6,4. 

8)  78, 41, 2  6  iikv  inoci/vi^Ble  otv  'byth^  Ttmnag  &v9'Q^ovgf  nt  ys  fi/j^  ce^ig 
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dem  Joch  des  Garacalla  habe  die  Mehrzahl  jenes  Amnafsang  ver- 
gessen lassen  (78, 15,  2;  18,  3  f.). 

YerhaltnismälBig  kühl  urteilt  Dio  über  Elagabal.  Auch  er 
berichtet  voller  Verachtung  des  orientalischen  Knaben  von  seiner 
Anmafsung  aller  möglichen  Ehren  und  seiner  Unterdrückung  des 
Senats  (79, 8),  von  seiner  Verehrung  einer  fremder  Gottheit  (79, 1 1  f.), 
seinem  unsittlichen  Treiben  (79, 13  f.)  und  seinen  Schmeicheleien 
gegen  das  Volk  und  die  Soldaten,  denen  er  doch  verhafst  ge- 
worden sei  (79, 17);  aber  er  hält  sich  doch  fem  von  der  starken 
Übertreibung  in  der  Historia  Augusta,  die  ihn  zu  einer  Ausgeburt 
eines  unreifen,  fremdländischen  Wüterichs  stempelt,  und  wie  er 
auch  Herodian,  mit  dem  er  sich  hier  in  wesentlicher  Übereinstim- 
mung befindet. 

Überblicken  wir  diese  Darstellung  der  Zeitgeschichte,  so 
werden  wir  Dio  das  Zeugnis  einer  anerkennungswerten  person- 
lichen Unparteilichkeit  und  Ruhe  nicht  versagen  dürfen.  Nicht 
minder  ist  die  klare  Einsicht  in  die  Schwierigkeiten,  mit 
denen  er  dabei  zu  kämpfen  hatte,  zu  rühmen.  Er  bespricht  sie 
ausführlich  53,  19:  In  der  Kaiserzeit  (vom  J.  27  an)  sei  es  ihm 
nicht  mehr  möglich,  in  der  nämlichen  Weise  wie  früher  über  die 
Ereignisse  zu  berichten;  während  der  Bepublik  sei  alles,  auch 
das  in  der  Feme  Geschehene,  dem  Senat  und  dem  Volk  mit- 
geteilt worden,  sämtliche  Römer  hätten  es  gehört,  viele  auf- 
geschrieben, und  wenn  man  sich  dabei  auch  mehrfach  durch 
Furcht  oder  Gunst,  Freundschaft  oder  Feindschaft  habe  leiten 
lassen,  so  habe  man  doch  durch  Yergleichung  von  anderen  Dar- 
stellungen oder  öffentlichen  Aufzeichnungen  die  Wahrheit  aus- 
findig machen  können.  Von  jetzt  an  aber  trüge  sich  das  meiste 
im  verborgenen  und  insgeheim  zu  {x^tpa  xal  dC  istoQifTJxfov),  und 
wenn  einmal  etwas  veröffentlicht  werde,  so  schenke  man  ihm 
keinen  Glauben,  weil  man  die  Möglichkeit  der  Prüfong  nicht  zu 
haben  meine;  denn  man  argwöhne,  dafs  immer  alles  nach  dem 
Munde  der  Fürsten  und  ihrer  Behörden  gesagt  und  gethan  werde. 
Demgemäls  erzählten  einerseits  die  Leute  vieles,  was  gar  nicht 
geschehen  sei,  andrerseits  komme  vieles  Geschehene  überhaupt 
nicht  unter  das  Publikum,  und  fast  alles  erzähle  man  sich  anders, 
als  es  der  Wirklichkeit  entspreche.  Endlich  erschwere  die  Gröfse 
des  Reiches  und  die  Menge  der  Ereignisse  eine  genaue  Kenntnis; 
in  Rom,  in  den  Provinzen  und  vor  dem  Feinde  falle  fast  täglich 
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etwas   Yor^   wovon   zuverlässig   niclit  leicht   einer  etwas    erfiahre 
aufser  den  unmittelbar  Beteiligten,  die  meisten  überhaupt  nichts. 
Unter  solchen  Umständen  sei  es  von  nun  an  seine  Absicht,  alles 
Nötige  so  zu  erzählen,  wie  es  gemeiniglich  veröffentlicht  sei  (Sc 
xov  xal  SeSijlaytcu),  möge  es  nun  in  Wahrheit  so  sich  zugetragen 
haben  oder  nicht;   nur   zuweilen  habe  er,  soweit  möglich,    eine 
eigene  Meinung  hinzugefügt,  wenn  er  auf  Grund  seiner  umfang- 
reichen Lektüre   oder   des  Gehörten   oder  Gesehenen   auf   etwas 
anderes,   als   es  gewöhnlich  erzählt  werde  (^  rö  d'QvkovfisvovX 
geführt  worden  sei.    So  stofsen  wir  in  der  Eaisergeschichte  noch 
auf  mehrere  Stellen,  wo  er,  meist  recht  verständig,  Kritik   übt 
(z.  B.  54, 15,  3,  dafs  bei  allen  Bestrafungen  den  Herrschern  unedle 
oder  eigennützige  Motive  untergeschoben  würden,  selbst  wo   sie 
gerecht  seien),  die  Mehrzahl  wird  von  den  Epitomatoren,  deren 
Werk  wir  für  diese  Zeit  nur  besitzen,  beseitigt  sein.    Auch  dies 
erweckt  eine  günstige  Vorstellung,  dafs  er  sich  nicht  scheut,  bei 
seiner  Erzählung  ins  einzelne  zu  gehn,  und  unter  feierlicher  Ver- 
wahrung gegen  den  Vorwurf,  da&  er  damit  (durch  das  laxzovp- 
ystv  xal  kantokoyBlv)  die  Hoheit  der  Geschichtschreibung  beflecke 
{Tcrilvdovv  rbv  r^g  leroQiag  iyxov)^  dies  sogar  nachdrücklich  als 
sein  Programm  für  die  zeii^enössische  Geschichte  aufstellt,  wenn 
er  selbst  Augenzeuge  gewesen  sei  und  keiner  von  den  Schrift- 
stellemden  es  so  genau  kenne  wie  er  (72, 18). 

Diese  Vorzüge  des  Dio  werden  allerdings  durch  seine  rhe- 
torische Richtung  einigermafsen  eingeschränkt.  Er  hat  manche 
Geschichte  des  Effekts  wegen  zugestutzt,  ändernd,  w^lassend, 
ausschmückend,  doch  hat  er  in  dieser  Beziehung  weit  mehr  Mafs 
gehalten  ab  z.  B.  Herodian  und  sich  meist  mit  unschuldiger 
Spielerei  begnügt.  Verhängnisvoller  hätte  seiner  Glaubwürdig- 
keit der  senatorische  Standpunkt  werden  können. 

Ihn  nach  allen  Seiten  hin  klarzustellen,  mu&  daher  nun- 
mehr unsere  Aufgabe  sein,  die  uns  durch  eine  lange  Rede  des 
Mäcenas  an  Augustus  (52, 14 — 40)  erleichtert  wird^),  ein  Kunst- 
stück der  Rhetorenschule^),  für  welches  Dio  dadurch  Raum  ge- 
schaffen hat,  dals  er  dem  Kaiser  den  ernstlichen  Gedanken  unter- 

1)  S.  Fr.  Rothkegel,  Einige  Betrachtongen  über  die  Bede  des  M&oenas 
bei  C.  D.  52,  14—40,  Progr.  d.  Gynm.  von  GToft-StrehKtz  1873. 

2)  Geschickt  flicht  M&cenas  Batschläge  einzelner  MaTsregeln  ein,  die, 
wie  wir  besonders  ans  Sueton  wissen,  Angastns  wirklich  getroffen  hat. 
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schiebt,  im  J.  29  die  Waffen  niederzulegen  und  die  Regierung 
Senat  und  Volk  zurückzugeben^),  und  ihn  über  diesen  Plan  sich 
mit  seinen  Freunden  Agrippa  und  Mäcenas  beraten  läfst,  die  nun 
in  langen  Beden  ihm  ihre  Ansicht  vortragen,  der  erste  die  eines 
starren  Republikaners  c.  2 — 13,  der  gewandte  Politiker  die  eines 
Senators,  der  zwar  die  Würde  seines  Standes  behauptet,  aber  mit 
der  Monarchie  innerlich  imd  äu&erlich  Frieden  geschlossen  hat 
und  durchaus  auf  ihrem  Boden  steht.  Die  Yergleichimg  der  in 
der  letzten  Rede  niedergelegten  politischen  Sätze  mit  Dios  ge- 
schichtlicher Darstellung  wird  nämlich  zeigen,  dals  er  nach  ihrem 
Malsstabe  die  Regierungen  der  Kaiser  gemessen  hat  und  wir  in 
ihr  seine  eigenen  Wünsche,  Hoffnungen  und  Gedanken  über  die 
beste  Staatsform  zu  erblicken  haben  ^). 

Mit  Stolz  also  bekennt  er  sich  zu  dem  Stande  der  Senatoren 
und  spricht  im  Namen  desselben  ^wir'.  Römische  oder  italische 
Geburt  hält  er  nicht  mehr  für  erforderiich,  um  ein  wahrer  Senator 
zu  sein,  und  wie  schon  Tacitus  die  Regeneration  durch  die  Auf- 
nahme von  Provinzialen  anerkannt  hatte,  so  rät  sein  Mäcenas 
dem  Äugustus  (52,  19),  den  Senat  von  den  vielen  in  den 
unruhigen  Zeiten  hineingeratenen  unwürdigen  Mitgliedern  zu 
säubern  und  nur  die  tüchtigen  {x(ybg  iQStijv  tiva  ixovxag)  in  ihm 
zu  lassen,  dann  aber  ihn  aus  dem  gesamt.en  Reich,  den  Bundes- 
genossen und  den  Unterthanen,  durch  die  Vornehmsten,  treff- 
lichsten und  reichsten'  Männer  zu  ergänzen.  Hohe  Geburt  und 
Bildung  hebt  auch  er  noch  unter  den  Vorzügen  eines  Mannes 
hervor*),  und  die  ^Virtus'  des  Tacitus  wird  von  ihm  noch  in- 
soweit erwähnt,  dafs  man  daraus  ersieht,  wie  die  traditionelle 
Identifizierung  des  senatorischen  Geistics  mit  ihr  fortdauerte,  aber 
sie  ist  nicht  mehr  der  rote  Faden  seines  Geschichtswerkes.  Der 
Senat  der  Republik  hatte  sich  nach  seiner  Meinung  überlebt,  da 
er  an  dem  Ererbten  zu  zäh  festgehalten,   auf  keine  Zugeständ- 


1)  Nar  im  allgemeinen  berichtet  Sueton  Aug.  28:  De  reddenda  re  p.  bis 
co^tauü:  primtim  post  oppressum  statim  Antonium,  memor  ohiectum  sibi  ab 
eo  8€iepiu8,  quasi  per  ipsitm  störet,  ne  redderetur  etc. 

2)  Die  Hindentnng  anf  die  Zukunft  nach  Augustns  hatDio  selbst  c.  41, 2 
ausgesprochen:  *AXXa  tä  la^v  na(^x(ffjfia  iiBtB%6cfiriCSy  xa  d*  vovbquv'  %aL  tiva 
%al  tols  (tBtä  taiita  äi^iovüi,  noifjcat  lUxtiXiinsv  &g  %al  xarce  vtan^bv  fiällov 
iv  t^  X9^9  ysvriööiuva. 

8)  z.  B.  76,  6,  2.  77,  6,  6;  11,  2f. 
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nisse   sich   eingelassen  und  so  nicht  minder  das  Recht  Terletzt 
habe  als  seine  sii^h  emporarbeitenden  Gegner^).     Daher  war  die 
Bepublik  durch  die  blutigen  Ständekämpfe  ^  deren  Schrecken  er 
bei  jeder  Gelegenheit  betont  (37, 58.  41,  17,  3.  44, 1,  2  u.  ö.),  zur 
Unmöglichkeit  geworden  und  die  Monarchie  —  eine  solche    be- 
stand für  ihn  trotz  einzelner  demokratischer  Äulserlichkeiten  in 
Wahrheit  seit  dem  J.  27  v.  Chr.  —  eine  Erlösung^),  wie   denn 
überhaupt  die  erstere  schön  klinge,  aber  immer  nur  kurze  Zeit 
dauere  und  nur  so  lange  ein  Volk  klein  sei,  während  die  andere 
Staat^sform  zwar  in  üblem  Rufe  stehe  ^),  aber  den  Bürgern  weit 
gröfseren  Nutzen   bringe;   denn  leichter  sei  es  einen  tüchtigen 
Mann  zu  finden  als  viele  ^).    Ja  wie  er  überhaupt  jede  Verände- 
rung im  Staatsleben  für  höchst  gefahrlich  hält,  sodals  die  Ver- 
sündigen   immer    in    den    nämlichen   Verhältnissen    zu    bleiben 
wünschten,  selbst  wenn  sie  nicht  gut  seien  (fr.  12,  3),  so  ordnet 
er  sich  sogar  schlechten  Kaisern   geduldig  unter,   die  patieniia 
seruüis,  welche  Tacitus  noch  anderen  Torwirfb,  theoretisch  bil- 
ligend^), und  bethätigt  diesen  kaiserlichen  Zug  auch  in  der  Be- 
handlung des  geschichtlichen  Stoffes,   indem  er  die  Kaiser  fast 
wie  in  biographischen  Darstellungen  in  den  Vordergrund  schiebt, 
sogar  Kleinliches  aus  ihrem  Leben,  was  sonst  der  Würde  seiner 
Geschichtschreibung  widerspricht,  aufzeichnet®)  und  innere  Vor- 
gänge, wenn  er  sie  mit  ihnen  nicht  in  Beziehung  setzen  kann, 
übersieht  oder  wegUUst. 

Nach  dem  Ideal,  welches  Dio  vorschwebt,  soll  freilich  der 
Kaiser  Won  Senats  Gnaden'  herrschen^).    Er  spricht  es  also 

1)  Ferwer  a.  0.  S.  3  ff. 

2)  &ate  xQvabv  tfyf  roD  KaUfciQog  (lovaQxiav  ipavfjvai  47,  16,  4. 

8)  Einzelne  Sch&den  räumt  er  selbst  ein,  namentlich  daüs  in  der 
Monarchie  jeder  seine  Vorzüge  zturfickhalte,  um  sich  nicht  die  Feindschaft 
des  Kaisers  znzuziehn:  tbv  91  inelvov  (des  Kaisers)  tig  xq^ov  %ttv6va  t99 
ßlitv  noiriffdfLBvog,  Zxi  mn  ^v  iXniofj  9t  aito^  7tXeovsHti/J0ag  Anivd^ag  %$^ 
davBtVf  /Mri^jjferai  (in  der  Rede  des  Agrippa  62, 6, 2).  Derselbe  Gedanke  bei 
Herodian  1,  2,  4  und  Tacitus  ann.  8,  66. 

4)  S.  68, 17,  Iff.,  bes.  19, 1  *H  (ikv  olv  TCoUvsla  oUro»  rörs  spö^  tb  t6  ßÜ- 
tiov  %olI  XQhg  tb  ffaitriQuodim§QOv  ft^cnotf^^  %tX.   41, 1,2  f.  47,89.  64,6  n.  5. 

6)  Nur  60,  16,  7  iSXst  er  sich  Yon  rhetorischem  Schwung  so  weit  fort- 
reiÜBen,  den  Selbstmord  für  die  einzige  MGgUchkeit  der  Bethfttigung  der 
^Tugend'  unter  einem  schlechten  Kaiser  (Claudius)  zu  erklftren. 

6)  vgl.  z.  B.  66,  9,  4,  72,  18,  2. 

7)  In   solchem  Sinne  faCst  er  die  Mischung  der  Monarchie  mit  der 
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unbefangen  aus^  dais  von  ihm  die  Herrschaft  dem  Octavian  zuerst 
nur  auf  zehn  Jahr  übertragen  und  dann  ihm  immer  in  gewissen 
Zwischenräumen  erneuert  worden  sei  und  daTs  in  den  Decennal- 
festen  noch  ein  Rest  dieser  alten  Gepflogenheit  liege  (53^  16,  3), 
empfiehlt  besonders  das  Adoptionssjstem,  welches  dem  Senat  am 
ehesten  Befugnis  zur  Einmischung  in  die  Reichsregierung  gab 
(69, 20,  vgL  68, 4, 1  u.  S.  61  f.),  und  nimmt  alle  Rechte,  welche  *gute* 
oder  schwache  Kaiser  dem  Senat  gelassen,  formell  für  ihn  in  An- 
spruch, diejenigen,  welche  sie  ihm  bestritten  oder  geschmälert, 
deshalb  unwillig  tadelnd;  es  müfsten  demnach  —  dahin  läfst  er 
den  Mäcenas  sie  zusammenfassen  (c.  15,  ygl.  c.  31)  —  in  gemein- 
samer Beratung  des  Kaisers  mit  den  ^Besten'  (er  meint  den 
Senat,  s.  c.  31)  die  Gesetze  festgestellt,  die  Kriege  geführt,  die 
Behörden  gewählt  imd  Ehren  und  Strafen  verteilt  werden.  So 
bedarf  es  eines  besonderen  Beschlusses  des  Senats  im  J.  44,  dais 
aUe  Yon  dem  Kaiser  und  seinem  Stellvertreter  in  Britannien  ge- 
troffenen Anordnungen  für  ihn  und  das  Volk  verbindlich  seien 
(60, 23, 6);  nachdem  sich  Decebalus  vor  dem  Senatsfreunde  Trajan^) 
gedemütigt,  schickt  er  Gesandte  an  den  Senat,  damit  auch  dieser 
den  Frieden  bestätige,  und  als  sich  die  Dacier  wieder  erheben, 
mufs  ihnen  erst  der  Senat  den  Krieg  erklären,  ehe  Trajan  seine 
Führung  in  die  Hand  nimmt  (68,  9,  7—10,  4).  Mark  Aurel  hat 
über  die  Friedensbedingungen  stets  dem  Senat  berichtet  und  dies 
nur  bei  dem  Frieden  mit  den  Japjgem  Vergessen',  durch  die 
Empörung  des  Avidius  Gassius  bestürzt  gemacht^). 

Indes  ist  dies  alles  doch  nur  das  Pathos  eines  Rhetors,  der 
den  Schein  für  die  Sache  nimmt  und  sich  mit  jenem  feierlich 
zufrieden    erklärt*).     In   Wahrheit   beweist   Dio   für   auswärtige 


^Demokratie'  d.  h.  der  Herrschaft  des  Senats  auf,  wie  er  sie  66,  48,  4 ff. 
lobt.  Ygl.  62,  82,  1  Taiftd  tB  ohf  olkro  «al  t&lXa  tä  nUteta  %al  \Uyiottt 
xd^  t^  d7iiio^lq>  ^om^a&miov  t{  yeQWfcla  ävoevU^n  (an  den  Kaiser  gerichtet). 

1)  r^Q^vcitf  csfivoTtifsyc&g  &(Ulei>  68,  7,  3. 

2)  Anch  sonst  wird  die  Besprechung  wichtiger  Angelegenheiten  mit 
dem  Senat  stets  unter  den  besonderen  Vorzügen  der  Kaiser  aufgezählt,  des 
Vespasian  66,  10,  des  Hadrian  69,  7,  1. 

8)  62,  81,  1  (in  der  Rede  des  Mäcenas)  Kai  fdvtoi  %ttl  t&XXa  &d'  &v 

ftoXstUatv  %al  tag  nagic  t&v  ivim6v9mv  %ot\  ßaöiXimv  xal  di/jfuov  ätptnvoviiivccg 
ig  tb  övvidQiov  icdy'gg,  xd  ts  yicQ  &XXa  %al  csfivbv  xal  &ii6Xoy6v  icti 
t6  XB  xiiv  ßovliiv  ndvxoiv  %v^lav  Bo%bIv  bIvui  %stl  xb  nokko^  xohg  ^miatd- 
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Angelegenheiten   in    der  Eaiserzeit    yiel   matteres   Interesse,    nh 
man   Ton   einem  Schriftsteller   erwartet,   der   in   der  Provinzial- 
Verwaltung  selbst  thatig  gewesen  ist,  und  räumt  ihnen  daher  in 
seinem   Werke    nur    knappen   Baum    ein.      Die   Senatswahl    des 
Pertinax  erscheint  femer  genau  betrachtet  sogar  in  seiner  Dar- 
stellung als  ein  Scheinbild;  denn  Eclectus  und  Latus  hatten  ihn 
bereits   zum  Kaiser   gemacht   und   eine  Yerstandigoi^   mit    den 
Soldaten  herbeigeführt,  als  er  sich  dem  Senat  vorstellt,  um  hier 
zu  yersichem,  daCs  er  die  Würde  wieder  niederlege,  und  nun  vom 
Senat  nach  vielen  Lobsprüchen  ^in  Wahrheit  gewählt'  zu  werden 
(73,  1,  5)^).   Ernster  fafst  er  das  Recht  der  senatorischen  Gerichts- 
barkeit über  den  eigenen  Stand  auf,  eine  eigentliche  Lebensfrage. 
Auf  sie  zielt  das  Gespräch  der  Livia  mit  Augustus  (55,  14 — 21 1, 
in  welchem  er  von  seiner  klugen  Gemahlin  überredet  wird,  Be- 
leidigungen gegen  seine  Person  ungestraft  zu  lassen  und  sogar 
Verschwörer  nicht  hinzurichten,   soda&  er  den  Cornelius  Ginna 
und  seine  Mitverschworenen  begnadigt,  dann  aber  auch  von  allen 
Nachstellungen  verschont  bleibt^).    Den  Schwur  ^ivcuiiatl  aQXBiv^ 
d.  h.  ohne  Vergielsen  von  (senatorischem)  Blut  zu  herrschen  und 
dann  bei  allen  Verschwörungen  ihm  treu  zu  bleiben,  gilt  ihm 
wie   auch   Herodian   (s.  unt.)   aU   die   erste  Bedingung   für   den 
Ehrennamen  eines  ^guten  Kaisers'  (74,  2, 1),  obgleich  er  die  Ohn- 
macht des  Senats,  gegen  den  üblen  Willen  eines  Kaisers  etwas 
durchzusetzen,    wohl    kennt    (67,  2,  4).      So   lobt   er   den   Titas 
(66,  19, 1),  Nerva  (68,  2,  3),  Trajan  (68,5,3),  Mark  Aurel  (71,28), 


Xov^  X0I9  &yvaiiovov6Lv  ait&v  (paivBöd'ai.  Vgl.  besonders  ^vd^a  dii  (als  ein- 
mal in  einer  unbedeutenden  Angelegenheit  der  Senat  dem  Tiberius  ent- 
gegentrat) wxl  iidXujxcc  äv  tig  tb  t^g  StifLonQccTlccg  (d.  h.  der  Republik)  cxA^ 
TUXtBv&ricsv  y  fkt  ii  ßovXii  roi)  ts  J(fov6ov  %cel  toü  TtßiQlov  .  .  .  matsnQtxtiict 
«al  wbtii  i>ycb  toi)  SrifMiQxov  i^ziffir\  57, 15, 9.  Der  Gedanke  findet  sich  auch 
bei  Tacitus  ann.  1,  77  Intercessit  Haterius  Ägrippa,  iribtmm  pkbei,  incre- 
pitusque  est  Asinii  Galli  oratione,  ailente  Tiberio,  qui  ea  simiUacra  libeftatii 
senaim  praebebat.  8,  60  Tiberius,  uim  principatua  sibi  firmans,  imaginem 
cmtiquitatis  senatui  praebebat. 

1)  Damit  ist  zu  yergleichen,  dafs  er  73,  13,  1  von  Didius  Julianus  be- 
richtet: luxl  6  iihv  oUhm  t^v  aijtoi^%Lav  %al  i%  t&v  tfjg  ßovXtjg  doyitdtmv  ßs- 
ßaim6<iiLBvogy  trotzdem  aber  c.  14,  1  sagt,  dafs  er  die  Hetrrschaft  geraubt 
habe  {&(f^cdaag). 

%)  22,  1;  Tgl.  52,  31,  8  f.  hisLvtp  n&6av  t^v  nsifl  aiycSfv  9ia^^iCiv 
äni^cciov  initifin^g.    56,  40,  7. 
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Perfcinax  (73,  8,  5)  und  rückt  es  dem  Hadrian  und  Severus  bitter 
vor,  dafs  sie  iliren  Eid  gebrochen  Mtten  (69,  2,  4^  23,  3.  74,  2,  1); 
ohngeachtet  der  nachträglichen  Ableugnung,  den  Befehl  zur  Hin- 
richtung gegeben  zu  haben,  sei  doch  der  erstere  beinah  nicht 
konaekriert  worden,  die  höchste  Strafe,  die  in  den  Augen  eines 
Senators  einen  Kaiser  treffen  konnte,  aber  auch  die  einzige,  über 
die  er  wirklich  verfügte  (s.  ob.  S.  11). 

Ganz  wie  Tacitus  und  die  diesem  gleichzeitige  senatorische 
Anschauung  ist  nun  aber  Dio  weit  entfernt,  alle  Handlungen  des 
Senats  unter  den  früheren  Kaisem  zu  vertreten;  auch  er  scheidet 
zwischen  der  Wirklichkeit  und  der  Idee  und  brandmarkt  in  den 
schärfsten  Ausdrücken^),  wenn  auch  ohne  eigene  innere  Empörung, 
sklayische  Gesinnung  und  Erniedrigung,  wo  sie  es  verdiente,  und 
namentlich  die  Inkonsequenz  in  seiner  Politik,  in  der  er  sich 
ohne  jede  Festigkeit  bald  diesem,  bald  jenem  zuwandte^);  einen 
Teil  des  Unglücks  unter  schlechten  Kaisem  schiebt  er  sogar 
offen  dem  Senat  selbst  zu:  den  Caligula  hatten  seine  Schmeiche- 
leien erst  wahrhaft  verrückt  gemacht  (59,  26,  5). 

Sogar  die  von  edleren  Motiven  eingegebene  Opposition  gegen 
den  Kaiser  hat  er  von  seinem  ^dyarchischen'  Standpunkte  aus 
beurteilt.  Er  feiert  mit  allem  Apparat  der  Schule  den  Cato  von 
ütica  als  den  ehrenwertesten  Mann  seiner  Zeit,  der  nicht  die 
Menschen,  sondern  die  Menschheit  geliebt  habe^),  aber  als  den 
letzten  Römer;  der  folgenden  Generation  sei  es  nicht  mehr  mög- 
lich gewesen,  wie  er  zu  leben,  und  so  habe  er  selbst  seinem  Sohn 
auf  die  Frage,  warum  er  nicht  zu  Cäsar  gehe,  geantwortet  (43, 
10,  5):  'Ich,  in  der  Freiheit  (d.  h.  Republik)  iaufgewachsen,  kann 
bei  meinen  Jahren  die  Knechtschaft  nicht  mehr  lernen;  du  aber, 
in  diesen  neuen  Verhältnissen  geboren  und  erzogen,  mufst  dich 
dem  Geschick,  das  über  dich  gekommen  ist,  fügen'^).  Ähnlich 
läfst  Tacitus  (ann.  16,  26)  den  sterbenden  Thrasea  Pätus  seinen 
jungen  Freund  Arulenus  Rusticus  vor  jeder  Übereilung  warnen: 
er  zwar  dürfe  von  seinen  so  viele  Jahre  festgehaltenen  Lebens- 
grundsätzen nicht  abweichen,  jener  aber  stehe  am  Anfang  seiner 

1)  ysXoi&ecetu  58,  17,  1  u.  3;  Tgl.  z.  B.  44,  7,  2.  59, 16, 8f.;  24,  3;  26,  2. 
61,  15,  1.  72,  20,  2.  79,  2,  6. 

2)  46,  34,  1,  8.  BeimaruB  zu  44,  2. 

3)  37,  22;  57.  43,  10  f 

4)  T^v  9aiitova  tbv  Xa%6vta  0e  ^^Qamvuv  nQWSifpiH, 
Peter,  Geeoblohfl.  Litt  n.  7 
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politischen  Laufbahn;  und  frei  sei  ihm  die  Zukunft^  und  ebenso 
hat  offenbar  auch  Dio  in  Thrasea  das  Muster  eines  edlen,  freien 
Mannes  selbst  unter  einem  schlechten  Kaiser  schildern  wollen. 
Dagegen  milsbilligt  er  den  Widerstand  des  Helyidius  gegen  Yespa- 
sian  auf  das  entschiedenste  (66,  12).  ^ Nicht  zur  rechten  Zeit' 
habe  er  dem  Thrasea  nachahmen  wollen  und  in  völlig  verkehrter 
Weise:  denn  dieser  habe  sich  sogar  unter  Nero  ruhig  verhalten 
und  es  vermieden;  sich  an  einem»  Verbrechen  g^en  ihn  zu  be- 
teiligen, sein  Verehrer  aber  habe  den  Kaiser  systematisch  heraus- 
gefordert und;  wie  überhaupt  die  Philosophen  unter  dem  Deck- 
mantel ihrer  Wissenschaft  vieles  mit  den  damaligen  Verhältnissen 
nicht  im  Einklang  Stehendes  geredet  hatten,  sodajb  ihre  auf  Be- 
trieb des  Mucianus  angeordnete  Verbannung  nicht  ungerecht  ge- 
wesen wäre^),  so  habe  namentlich  Helvidius  es  als  die  Pflicht 
eines  Philosophen  angesehn,  die  Machthaber  zu  reizen,  Unruhen 
zu  stiften  und  andere  dazu  aufzureizen.  Nicht  aus  persönlichem 
Hafs  habe  ihn  Vespasian  verfolgt,  sondern  als  Unruhstifter,  De- 
magogen und  grundsatzlichen  Gegper  der  Monarchie^),  um  so 
mehr  fallt  es  auf,  dals  Seneca,  der  doch  im  wesentlichen  nach 
solchen  Grundsätzen  gelebt  hat,  so  wenig  Gnade  vor  Dio  gefunden 
hat;  er  bezichtigt  ihn  ganz  allgemein  des  Widerspruchs  zwischen 
Leben  und  Lehre  und  ist  sogar  von  der  Richtigkeit  des  Vorwurfs, 
dals  er  mit  Julia  und  Agrippina  Ehebruch  getrieben  habe,  über- 
zeugt (61,  10,  Iff.):  die  unter  dem  Eindruck  der  Persönlichkeit 
noch  stehende  Tradition,  die  uns  bei  Tacitus  vorliegt,  war  sehr 
zu  seinen  Ungunsten  umgeschlagen. 

In  dieser  Staatsregierung  war  für  andere  Gewalten  auiser 
dem  verbundenen  Kaiser  und  Senat  kein  Platz  mehr.  Dio  spricht 
zwar  oft  von  ^ Senat  und  Volk',  aber  dies  ist  reine  Phrase,  ge- 
meint ist  immer  nur  der  Senat  als  Libegriff  aller  Macht  neben 
dem  Kaiser.  Theoretisch  fahrt  die  Beseitigung  der  Macht  des  Volkes 
Mäcenas  aus:  ohne  Rücksicht  auf  den  schönen  Wortklang  müsse 
seiner  Frechheit  ein  Ende  gemacht  werden^).    DemgemäTs  werden 


1)  vgl.  66,  18;  16,  6. 

2)  Die  Mörder  des  Cäsar  hat  er  daher  bald  als  Monarchist  tmgünstig, 
bald  als  Senator  günstig  beurteilt  41,  68.  47,  88.  48, 1 ;  ebenso  schwankt  er 
bei  Cäsar  selbst. 

8)  *H  toü  öxXov  ilBv^s^La  tQ%  xb  ßsXtUnov  9ovX$Ux  xt%Q<mitri  flfv^ai 
%al  %owhv  &ntpotv  ölsQ-f^  tp^QH  52,  14,  5;  vgl.  C.  80,  2. 
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alle  Yolkstümlichen  Bestrebungen  getadelt^  bei  Helyidius  Priscus 
(s.  oben  S.  98)  wie  bei  Caligula,  der  dem  Volke  einzelne  Rechte 
zurückgab  (59,  9,  6 f.;  13,  2 f.);  nur  die  Masse  habe  sich  über  Cali- 
gulas  verrücktes  Thun  freuen  können  (59,  28,  10),  und  sie  habe 
auch  den  Nero  durch  ihren  Beifall  auf  der  Bahn  des  Lasters 
vorwärts  getrieben  (61,5,2);  dafs  Elagabal  für  seine  Bemühungen 
um  ihre  Gunst  nur  Hafs  erntet,  gereicht  ihm  sichtlich  zur  Genug- 
thuung  (79,  17).  Den  Beamten  soll  von  ihrer  äufseren  Ehre  zwar 
nichts  weggenommen,  ihre  wirkliche  Befugnis  aber  so  weit  ge- 
schmälert werden,  dafs  sie  durch  Neuerungen  dem  Staat  keine 
Gefahr  mehr  bringen  können  (52,  20).  Zu  viel  schlimmeren 
Gegnern  der  Senatspartei  waren  das  Heer  und  die  höfische  Um- 
gebung des  Kaisers  emporgewachsen,  und  das  Gefühl  der  Ohn- 
macht ihnen  gegenüber  und  der  daraus  entspringende  Hafs  spiegelt 
sich  deutlich  in  dem  Werke  Dios  wieder.  Ein  beträchtlicher  Teil 
des  Unglücks,  das  den  Staat  betroffen,  wird  von  der  Grausamkeit 
und  Willkür  der  Soldateska  abgeleitet^),  und  jeder  Kaiser,  der 
auf  sie  seine  Herrschaft  stützt,  mit  eifersüchtigem  und  mÜB- 
günstigem  Urteil  verfolgt,  Otho  (64,  9,  1),  Severus  (74>  2,  3), 
Caracalla,  der  sich  ganz  von  ihr  habe  tyrannisieren  lassen^), 
Macrinus  (78,  21,  1),  Elagabal  (79,  17, 1).  Jedes  Preises  würdig 
erscheint  ihm  dagegen  Yerginius  Rufus,  als  er  es  ablehnt,  aus 
den  Händen  der  Soldaten  die  Kaiserwürde  anzunehmen;  die  Ver- 
leihung komme  nur  Senat  und  Volk  zu').  Ganz  im  Tone  des 
Plinianischen  Kreises  wird  er  dafür  verherrlicht.  Dio  hatte  es 
selbst  versucht,  die  alte  Disciplin  im  Heere  wiederherzustellen, 
dafür  aber  am  Abend  seines  Lebens  noch  schwere  Demütigung 
erfahren  (80,  4  u.  5);  denn  die  Prätorianer  verlangten  seine  Aus- 
lieferung, weil  er  die  pannonischen  Soldaten  zu  streng  bestraft 
habe,  und  als  der  Kaiser  Alezander  Severus  darauf  nicht  einging, 
vielmehr  Dio  durch  alle  Ehre  auszeichnete  und  ihm  sogar  das 
Konsulat  neben  sich  verlieh,  gerieten  sie  in  eine  solche  Empörung, 
daGs  der  Kaiser  selbst  für  das  Leben  seines  Schützlings  fürchtete, 
wenn  sie  ihn  in  der  Konsulartracht  erblickten,  und  ihn  seine 
Amtszeit    aulserhalb   Roms    verbringen    hielB.     Damals   wird  er 

1)  8.  bes.  64,  9.  65,  4;  9.  80,  4  u.  6. 

2)  77,  18,  2;  17,  2  9  yfi  pMluna  %€cl  &üx;rnM>viatatov  %al  tfjg  ysffqvöUcg 
%al  ro6  9i/JiMiv  ^PaiueUav  iyivsto. 

3)  68,  25,  1 ;  vgl.  64,  4. 

7* 
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sich  wohl  Yon  der  ünausführbarkeit  des  Rates  ^  den  bei  ilim 
Mäcenas  dem  Augustus  erteilt  hatte  (52^  15) ,  überzeugt  haben, 
die  Kriege  durch  die  Dyarchie  fähren  zu  lassen. 

Seine   Darstellung   der  Höflingswirtschaft   ist   gar    eine 
Ausführung   des   offenbar   in   der  Rhetorenschule  fieifsig  behan- 
delten  Satzes  y  den  Yalerius  Homullus  gegen  Trajan  sogar  aus- 
gesprochen hatte^  dais  ein  schlechter  Kaiser  mit  guter  Umgebung 
dem  Staat  geringeres  Unheil  bringe  als  schlechte  Freunde  eines 
guten  Kaisers  (Lampr.  Alex.  65^  4  ff.).     Daher  empfiehlt  Mäcenas 
dringend  strenge  Ordnung  im  Hause  und  möglichste  Selbständig- 
keit  des  Oberhauptes;   denn   alles^   was   die  Diener  Gutes    oder 
Schlechtes  thäten,  würde  ihm  zugeschrieben  (52^  37).    Unter  dem 
nicht  unbegabten,  aber  schwachen,  kranklichen  Claudius  hatten 
das  meiste  Unglück  die  Höflinge  verschuldet  (60, 17,  6;  28,  2ff-); 
wie  sie  den  Nero  verführen,  berichtet  er  mit  ihren  eignen  Worten 
(61,4,5);  sie  verwandeln  die  gutmütige  Natur  des  Gommodus  (s.  ob. 
S.  87);   des  Severus  böser  Geist  ist  Plautian  (75,  14—16),    die 
gröfste  Schmach   für   den   Senat  unter  Garacalla  die  Herrschaft 
des  Eunuchen  Sempronius  Rufus  (77,  17,  2;  vgl  c.  13,  6). 

Nachdem  wir  nun  oben  nachgewiesen  haben,  dals  Dio  in 
seinem  grolsen  Geschichtswerk  von  persönlicher  Gunst  und  Un- 
gunst sich  freigehalten  hat  und  an  seiner  Wahrheitsliebe  nicht 
zu  rütteln  ist,  werden  wir  die  von  der  Geschichtlichkeit  hier  und 
da  abweichende  Färbung  seiner  Partei  zuzuschieben  haben^  und 
dies  mit  um  so  gröiaerer  Zuversicht,  als  sein  Programm  dahin 
geht,  in  allen  schwer  mit  Klarheit  darzustellenden  Dingen,  nament- 
lich wenn  es  sich  um  Entschlielsungen  des  Kaisers  handelt,  das 
allgemein  Verbreitete  und  Bekannte  ohne  jede  eigene  moralisie- 
rende und  andere  Kritik  zu  berichten^),  und  als  seine  Anschauung 
in  ihrem  Grundton  bei  Herodian  wiederkehrt.  Dieser  unterscheidet 
sich  insofern  von  dem  des  Tacitus  und  Sueton,  als  in  ihm  die 
monarchische  Staatsform  mit  den  republikanischen  Erinnerungen 
sich  zu  verschmelzen  anfängt.  Indes  wie  im  politischen  Leben 
die  senatorische  Partei  ihr  Dasein  fortführte,  ohne  viel  zu  lernen 
und  zu  vergessen,  und  mit  der  äulsersten  Hartnäckigkeit  die  alten 

1)  64,  15,  S  Kai  diCK  ro4>TO  %ccl  iym  yv6i{Miiv  l%m  nsql  ndvttav  xd^  xoMv- 

nXiiv  t&v  ndw  <pccvBQ&Vj  ftv^e  noXvnQccyfiov&v  ft9^'  iTCoHymPf  fMJr'  bI  dmaimg 
Ifdfc    el  &8L%(og  XI  yiyovB  fi/ijx'  bI  'iffBvd&g  ifdfc    bI  d^Xijddff  €^i}Tai. 
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Traditionen  weiterpflegte,  so  hat  auch  die  Entwicklung  der  ge- 
schichtUchen  Überlieferung  nur  sehr  langsam  sich  den  Thatsachen 
anbequemt.  Die  Geschichte  des  Julisch-Claudischen  und  des  Fla- 
Tischen  Hauses  hat  sich  in  den  hundert  Jahren  yon  Tacitus  und 
Sueton  bis  zu  Cassius  Dio  fortgeerbt,  wie  jene  sie  gemalt  hatten, 
und  erscheint  noch  bei  diesem  in  den  Farben  jener  Vorgänger, 
nur  in  etwas  anderer  Gruppierung  und  ohne  die  innere  Verbindung 
und  Vermittlung,  welche  der  Kunst  des  ersteren  eigen  ist,  auch, 
wie  dies  die  weitere  Entfernung  des  Geschichtschreibers  von  den 
Thatsachen  mit  sich  bringt,  ohne  tiefere  Leidenschaftlichkeit;  in  der 
Geschichte  der  nächsten  Kaiser  giebt  sich  der  Fortschritt  wenigstens 
darin  kund,  dafs  die  Beurteilung  ^ guter'  d.  h.  gegen  den  Senat 
nachgiebiger  Kaiser,  des  Antoninus  Pius  und  des  Mark  Aurel,  nicht 
mehr  durch  die  grundsätzliche  Opposition  gegen  die  Monarchie 
beeinflufst  wird  und  sie  sich  der  Wirklichkeit  etwas  mehr  nähert; 
sonst  aber  waren  bei  der  der  lebenden  wie  bei  der  Gestaltung  des 
Bildes  der  toten  die  nämlichen  Ansichten  thätig,  wie  in  dem  Senat 
des  ersten  Jahrhunderts,  und  demgemäfs  reihen  sich  bei  Dio  an 
die  früheren  Kaiser  die  folgenden  yon  Nerva  bis  auf  Alexander 
Severus  in  kaum  merklich  veränderter  Beleuchtung  an. 

Zweiter  Absohnitt.    Herodianos. 

Kürzer  kann  ich  mich  über  Herodianos  fassen,  das  ver- 
waschene Gegenstück  des  Dio,  an  welchem  sich  nur  wenig  charak- 
teristische Züge  erkennen  lassen.  Schon  über  sein  Leben  wissen 
wir  nicht  viel,  und  auch  dies,  dafs  er  sich  ^in  kaiserlichen  und 
öffentlichen  Diensten'  befanden  habe,  ist  ungenau^).  Seine  Heimat 
wird  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  in  Syrien  gesucht,  wo  er  in 
hohem  Alter  etwa  im  Jahr  240  sein  die  römische  Kaisergeschichte 
von  dem  Tode  des  Mark  Aurel  bis  238  umfassendes  Werk^)  auch 


1)  Er  sagt  1, 2, 6,  dafs  er  die  Ereignisse  darstellen  wolle,  die  er  nach 
dem  Tode  des  Mark  Aurel  während  seines  Lebens  gesehn  und  gehört  habe: 
ftfr»  ^  Snf  xcrl  nsLi^tf.  iutic%ov  iv  ßaciXixatg  rj  druioeUcig  ^riQioUcig  yBv6iuvog; 
im  übrigen  aber  brancht  er  das  Wort  4>nriQ8oUc  nirgends  von  einem  bestimmten 
Amt,  sondern  nnr  in  allgemeiner  Bedeutung  (S,  12,  12;  18,  6;  15,  6;  vgl. 
4,6,1.  6,8,8.  7,7,8);  die  Thätigkeit  höherer  Beamten  bezeichnet  er  anders. 
S.  A.  Doncker  Philol.  zzzm  S.  168.  Büdinger  Untersuch,  zur  röm  Eaiser- 
gesch.  m  Vorr.  S.  ix. 

2)  Das  letzte  Ereignis  bei  ihm  ist  die  Ermordung  der  beiden  Kaiser 
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geschrieben  haben  wird.  Für  seinen  Aufenthalt  in  Rom  steht 
durch  1^  15,  4  die  Regierungszeit  des  Gommodus,  durch  3,  8,  10 
das  J.  203  fest;  an  anderen  Stellen  erwähnt  er  Spiele,  die  er  mit 
angesehn  habe.  Andeutungen  seiner  Beteiligung  an  wichtigeanen 
Geschehnissen  giebt  er  nirgends,  auch  zeigt  er  sich  mit  römis^en 
Bräuchen  und  bürgerlichen  Einrichtungen  nur  oberflächlich  be- 
kannt, besser  mit  militärischen^);  doch  liegt  es  mir  fem,  daraus 
einen  Schlufs  auf  seine  Beschäftigung  zu  ziehn;  für  die  letzteren 
hatten  seine  Landsleute,  die  er  bei  seinem  Werk  zunächst  im 
Auge  hatte  (s.  oben  S.  84),  naturgemäfs  ein  regeres^  Interesse, 
sonst  bewegt  sich  seine  Darstellung  grundsätzlich  im  Allgemeinen 
und  geht  nirgends  auf  das  Einzelne  ein. 

Denn,  wie  schon  oben  bemerkt,  er  ist  ganz  und  gar  Rhetor 
und  zeigt  die  Eigenheiten  dieser  Schule  in  weit  schärferer  Aos- 
präfpmg  als  Dio.  Zwar  sind  ihm  ihre  Gefahren  nicht  yerborgen 
geblieben:  er  tadelt  zu  Anfang  seines  Werkes  ebensowohl  die 
Geschichtschreiber  der  alten  Zeit,  welche,  nur  auf  eine  schone  und 
wohlklingende  Sprache  bedacht,  sich  um  die  Wahrheit  nicht  küm- 
merten in  der  sicheren  Erwartung,  dafs,  wenn  sie  auch  etwas 
Fabelhaftes  ((ivd-AÖBg)  berichteten,  die  Unrichtigkeit  ihnen  nicht 
nachgewiesen  werden  könne,  als  die  der  neueren,  welche  aus  Hafs 
oder  Schmeichelei  gegen  die  Kaiser  diese  durch  den  Glanz  ihrer 
Darstellung  in  falschem  Lichte  erscheinen  liefsen;  doch  lehrt  der 
Gegensatz,  dafs  er  hier  mehr  darauf  ausgegangen  ist,  die  Un- 
Zuverlässigkeit  der  Vorgänger  hervorzuheben  als  ihnen  sprach- 
lichen Schmuck  vorzuwerfen.  ^Ich  habe  nicht  einen  unbekannteD 
und  unbezeugten,  mir  von  anderen  überlieferten  geschichtlichen 
Stoff,  sondern  einen,  der  noch  in  frischer  Erinnerung  der  Leser 
ist,  mit  aller  Sorgfalt  beschrieben,  da  ich  der  Meinung  war,  da(s 
es  auch  der  Nachwelt  Freude  bereiten  werde,  groise,  sich  in 
kurzem  Zeiträume  abspielende  Thaten  kennen  zu  lernen.'  Und 
wenn  er  es  2, 15,  6  f.  ausdrücklich  ablehnt,  in  der  Geschichte  des 
Septimius  Severus  seine  einzelnen  Märsche,  seine  Reden  in  den 
SlÄdten,  die  himmlischen  Vorzeichen,  alle  Örtlichkeiten  und  Aof- 

Maximns  und  BaJbinus  in  der  ersten  Hälfte  des  J.  288.  Die  Identifizierong 
mit  'Ti.  Glandio  Herodiano  u.  c.  legato  prou(inciae)  Siciliae'  Henzen  660i, 
welche  Borghesi  z.  d.  St.  vermutete,  hat  Sievers  Philol.  zxvi  S.  80  abgewiesen. 
S.  Mendelssohn  Praef.  p.  xvm. 

1)  Sievers  Philol.  1872  8.  669  ff.  668  ff. 
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Stellungen  und  die  Zahl  der  in  den  Schlachten  Gefallenen  zu  be- 
richten, wie  dies  viele  Dichter  und  Historiker  übeimälBig  breit 
gethan  lultten,  und  erklärt^  sich  auf  die  hauptsächlichen  und  ab- 
schliefsenden  Thaten  des  Kaisers  beschränken  zu  wollen,  weder 
übertreibend  nach  Art  seiner  kaiserlichen  Zeitgenossen,  noch  etwa 
der  Erwähnung  wirklich  Wertes  beiseite  lassend,  so  spricht  er 
sich  deutlich  genug  für  die  unbestimmte,  yerallgemeinemde,  auf 
Vollständigkeit  und  Zusammenhang  verzichtende,  Zahlen  und  Na- 
men möglichst  meidende  Form  der  rhetorischen  Darstellung  aus 
und  hat  diesem  Programm  gemäüs  auf  eine  .zusammenhängende 
Entwicklung  der  Ereignisse  verzichtet  und  sich  begnügt,  einzelne 
herauszugreifen  und  nach  den  Regeln  seiner  Kunst  ausführlich 
zu  behandeln,  indem  er  dabei  freilich  mehr  durch  die  Rücksicht 
auf  ihre  rhetorische  Wirkung  als  auf  ihre  geschichtliche  Be- 
deutung sich  bestimmen  liefs,  z.  B.  den  Streit  der  beiden  Brüder 
Caracalla  und  Geta  in  den  Vordergrund  der  Geschichte  ihrer  Zeit 
schob.  Mit  Recht  findet  daher  Ranke  (Anal.  S.  354)  einen  ^novel- 
listischen Zug'  in  seinen  Erzählungen. 

Für  diese  Auswahl  der  geschichtlichen  Vorfälle  dürften  wir 
aber  volle  Glaubwürdigkeit  in  Anspruch  nehmen,  wenn  seine  Worte 
buchstäblich  zu  deuten  wären,  daüs  er  diejenigen  darstellen  wolle, 
die  er  ^in  seinem  ganzen  Leben  gesehn  und  gehört'  habe^).  Doch 
hat  er  dabei  des  Gegensatzes  halber  den  Mund  voll  genommen. 
Was  der  Kaiser  Mark  Aurel  auf  dem  Totenbett  zu  seinen  Freunden 
geredet  (1,  4^  ^ff.),  hat  er  gewiis  selbst  nicht  mit  angehört  und 
kaum  von  einem  der  Ohrenzeugen  unmittelbar  sich  erzählen  lassen. 
Zudem  beweist  die  Geringfügigkeit  der  Thatsachen,  für  welche 
er  sich  auf  das  eigene  Auge  beruft,  dats  er  bedeutende  nicht 
gesehn  ^). 

Prüfen  wir  den  Inhalt  seiner  Erzählung,  so  stimmt  er 
im  wesentlichen  mit  dem  des  Dio  überein  und  ist  so  weit  sena- 
torisch, dafs  während  der  Thronrevolution  die  Staatsleitung  in 
die  Hand  der  Konsuln')  gelegt  wird.     DemgemälB  kehren  auch 


1)  &  .  .  .  tucgic  n&vxu  xhv  ifucvto^  ßlov  std6v  v€  xal  ^xovtfa  1,  2,  5; 
Tgl.  &s  (iieQ4iiBt£)  aiytbg  ol6a  2,  16,  7. 

2)  8.  oben  S.  102. 

3)  2,  12,  4  Swiaaw  sk  tb  ewidgMv  t&v  indtmv  xBlevcdvtay»  (als  Se- 
yeroB  zum  Sturz  des  Jnlianns  heranrückt),  oS  zic  tfjg  'FAnris  SiotxBtv  ilMa- 
6iVy  &tci\vl%a  ^v  %k  tljg  ßaötXaUcg  {tetitoQcc  ^. 


i 
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die  Lieblingsthemen  dieser  Partei  bei  ihm  wieder.  Er  lalst  den 
Opellius  Macrinus  gegen  das  Erbkaisertum  eine  Bede  halten 
(5^  1,  2 — 8)^  halst  die  Höflinge,  die  den  Commodus  aus  der  an- 
fänglichen guten  Bahn  herausdrangen  und  völlig  ruinieren  (1,  6,1; 
8,  If.);  und  sieht  in  der  römischen  Soldateska  Feinde  des  wahren 
Staatswohls  und  Stützen  der  Tyrannei:  was  sonst  allen  Freude 
machte,  ärgerte  sie  (2,  4,  4;  6,  14.  8,  8, 1).  Strenge  urteile  über 
knechtische  Gesinnung  des  Senats,  z.  B.  4, 11,  8f.,  dals  er  ^trotz 
besseren  Wissens'  Garacalla  nach  seinen  lügnerischen  Bulletins 
aus  dem  Orient  alle  möglichen  Siegesehren  zuerkannt  habe,  oder 
5,  7,  4,  daüs  er  unter  Elagabal  alles  Lächerliche,  was  von  ihm 
gefordert  worden  sei,  beschlossen  habe,  werden  uns  Yon  diesem 
Urteil  nicht  abbringen  können,  ebensowenig  solche  über  die 
Thätigkeit  einzelner  seiner  Mitglieder  (z.  B.  7,  11,  IfiF.):  gleiches 
lesen  wir  auch  bei  Tacitus  und  Dio,  ja  bei  dem  letzteren  noch 
viel  häufiger  und  schärfer^).  Die  Auffassung  und  Beurteilung  der 
Kaiser  hängt  ganz  und  gar  yon  ihrem  Verhältnis  zu  dem  Senat 
ab  und  deckt  sich  daher  bei  den  Ejiisem  von  Commodus  bis 
Eli^bal  im  wesentlichen  mit  Dio,  wie  dies  bereits  dargel^ 
worden  ist,  nur  daJGs  sie  nicht  so  vielseitig  ist  und  sich  gern  mit 
der  Herrorhebung  einzelner  Eigenschaften  begnügt,  z.  B.  bei  Ela- 
gabal mit  der  Tanzwut,  und  die  Schreckenszeit  des  Commodus 
noch  ruhiger  behandelt;  so  weit  sich  Dio  in  Leidenschaftlichkeit 
von  Tacitus  entfernt,  so  weit  entfernt  sich  Herodian  von  Dio, 
und  die  hier  erzählten  Ereignisse  haben  ihn,  wie  der  Lebensstel- 
lung, so  auch  der  Zeit  nach  weniger  berührt;  sie  fielen  in  seine 
früheste  Jugend  (nach  Wolf  ist  er  etwa  im  J.  170  geboren)  und 
können  von  ihm  weniger  nach  der  eigenen  Erinnerung  als  nach 
der  Tradition,  welche  sich  über  sie  gebildet  hatte,  erzahlt  worden 
sein^).  Über  die  Geschichte  des  Alezander  Severus  und  Maxi- 
minus hat  allerdings  Capitolinus  gegen  ihn  den  Vorwurf  der 
Parteilichkeit  für  den  letzteren  zu  Ungunsten  seines  Vorgängers 
erhoben'),  was  eine  Abweichung  yon  der  Überlieferung  des  Senats 
bedeuten  würde;   indes  ist  ein  solcher  ungerecht,   denn  sowohl 

1)  8.  oben  S.  97  f. 

2)  Ranke  Anal.  S.  848  ff.  H.  Haupt  Philol.  ilxv  S.  567. 

8)  Max.  13, 4  quod  fecmei  (i.  e.  U8que  ad  Oceamun  se^j^efitrianaka  partes 
in  Romanam  dUumem  redegisse^^  ei  uixisset,  iU  Herodiamts  dicit  Otaeeus 
9cripU)T,  qui  ei,  qwwUwm  widemua,  m  odiwn  Akxandri  phtrimum  famL 
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die  Historia  Augusta  als  Herodian  haben  in  seinem  Sinne  über- 
trieben,  dort  verherrlichend,  hier  herabziehend,   der  griechische 
Redner  freilich  in  seiner  Weise  gedämpfter  und  schablonenmäfsiger. 
Allein  der  allzu  weitgehenden  Willfährigkeit  gegen  seine  Mutter 
Mamäa  könne  man  ilm  anklagen,  die,  obgleich  ihr  das  Verdienst 
gebühre,    allen   schädlichen   Einflufs   von   dem   heranwachsenden 
Sohne  femgehalten  zu  haben,  doch  zu  seinem  eigenen  Yerdrafs 
habgierig  Geld  zusammengescharrt,  seine  Gemahlin  vertrieben  und 
den  Schwiegervater  getötet  habe,  weil  sie  sich  ihr  nicht  hätten 
fügen  wollen,  der  auch  die  Schuld  an  dem  Mifslingen  des  per- 
sischen Peldzugs  aufgebürdet  wird^).     Die  gelegentlichen  Bemer- 
kungen, dafs  er  das  Leben  in  Antiochia  genossen  habe  (6,  6,  6) 
und  dafs  die  Soldaten  in  Germanien  wegen  seiner  Neigung  zu 
Wagenkämpfen  und  Schwelgerei*)  gezürnt  hätten,  verschwinden 
hinter   der  unbedingten  Anerkennung   seiner  Humanität   in   der 
Ankündigung  seiner  Regierung  und  in  dem  Nekrolog  (6,  1,  If ; 
9,  8).     Zur  Befriedigung  des  Heeres  und  des  Volkes  und  beson- 
ders des  Senats  habe  er  die  Staatsform  in  eine  Aristokratie  ver- 
wandelt') und  vierzehn  Jahre  lang  Avcufiiori,  also  ohne  Yergiefsen 
von  Senatorenblut,  geherrscht*).     Seinen  senatsfeindlichen  Nach- 
folger hat  er  zu  einem  völligen  Gegenbilde  gestaltet.     Als  tüch- 
tiger Soldat,  eine  Eigenschaft,  welche  ihm  auch  Capitolinus  nicht 
abspricht,   habe   er   dem  Heere   ein  treffliches  Beispiel  gegeben 
(7,  2,  6ff.)  und  die  Kriege  mit  Bedacht  geführt  (7,  8,  11),  aber 
bewufst  seiner  niederen  Abkunft  und  von  Natur  ein  Barbar,  blut- 
dürstig, argwöhnisch  und  geldgierig,  habe  er  auf  das  sanfte  und 
milde   Kaisertum   eine   rohe   Tyrannei   folgen   lassen   (7,  1,  If.), 
und  während  Alexander  keine  herbe  Erfahrung  in  dem  Grundsatz 
der  Schonung  beirrt  habe  (6,  1,  7),  hätten  ihn  Verschwörungen 
auf  das  äufserste  erbittert,  sodafs  er  ohne  Rücksicht  auf  Alter 
und  Würde  mordete  und  zuletzt  sogar  das  öffentliche  Vermögen 
angrifft).     Demnach  sei  sein  und  seines  jungen  Sohnes  Tod  die 
gerechte  Strafe  für  eine  schlechte  Herrschaft  gewesen  (8,  5,  9). 
Die   gegen  ihn  aufgestellten  E[aiser  erscheinen   wieder   in  gün- 

X)  6,  1,6—10;  5,  8f.;  9,8. 
2)  'iivio%ilai£  %al  tifwptcKg  6,  7,  10. 

8)  6,  1,  2  'Tlqßinti  ,  ,  .  tb  axfl^v,  tf^^  ßaöiUUcg  i%  tvifctwidog  i<pvßQiatov 
ig  &Qi9tiniQaTlag  x4niav  iist9Pix^elinig, 

4)  6,  9,  8;  1,  7,  s.  oben  S.  9.  96f  6)  7,  1,  4ff.;  12;  3,  Iff. 
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stigerem  Lichte,  zunächst  die  beiden  älteren  Gordiane  und  dann 
namentlich  Maximus  und  Balbinus,  zwei  vomehme^  ehrwürdige 
Männer,  die  ^nach  Fug  und  Recht'  vom  Senat  auf  den  Thron  er- 
hoben  werden  und  deren  Sturz  nur  das  Werk  der  mit  den  'Senats- 
kaisem'  unzufriedenen  Soldaten  ist  (8,  8,  1;  8);  denn  das  Volk 
ergreifb  hier  wie  auch  sonst  die  Partei  des  Senats,  mit  dem  es 
wie  von  Dio  formelhaft  verbunden  wird*). 

Dritter  Abschnitt     Marins  Maximns. 

Während  uns  so  eine  rhetorische  Darstellung  früherer  Eaiser- 
geschichte  aus  der  Zeit  der  zweiten  senatorischen  Reaktion  in 
zwei  gleichzeitigen  griechischen  Schriftstellern  vorliegt,  besitzen 
wir  eine  lateinische  aus  ihr  gar  nicht,  wenigstens  nicht  in  ihrer 
ursprünglichen  Gestalt.  Doch  können  wir  selbst  aus  den  aus- 
drücklich  unter   seinem  Namen  erhaltenen  Angaben  entnehmen, 


1)  Dies  ergiebt  sich  am  deutlichsten  aus  5, 1, 1  Terglichen  mit  c.  2, 1 ; 
dort  schickt  Macrinus  den  Brief  mit  der  Anzeige  seiner  Ernennung  durch 
die  Soldaten  t^  ts  Sifpup  ^PünyMimv  mal  rfj  cvynXi/itip;  dann  aber  heifst  es: 
&V€cyvm<fd'sUfri9  9h  tfjg  toucvtris  iicufToXijg  s^ffitnut  xb  cc^bv  ^  ßvyiiXfftog  %al 
vag  üsßecüiiiovg  tmicg  ndaag  'ipritplt^cci..    Von  der  Aufnahme  bei  dem  Yolke 
schweigt  Herodian.  —  Anders  müTste  unser  urteil  über  seine  Überlieferang 
lauten,  wenn  er,  wie  dies  Joh.  Kreutzer  behauptet  (Histor.  Untersuchungen 
für  A.  Sch&fer  S.  220;  die  Dissertation,  auf  welche  er  dort  verweist,  keime 
ich  nicht),  wirklich  in  der  Geschichte  des  Commodus  dem  Dio  ^anf  Schritt 
und  Tritt'  gefolgt  wäre.   Mit  der  Abhängigkeit  von  ihm  in  einem  Teil  seines 
Werkes  geriete  überhaupt  die  Annahme,  dafs  wir  in  ihm  die  Auffassung 
der  ganzen  Partei  vor  uns  haben,  ins  Wanken.    Indes  sind  die  Überein- 
stimmungen nicht  einmal  in  dem  gemeinten  Abschnitt  zwingend,  xmd  da 
selbst  Kreutzer  fttr  die  nS^sten  Kaiser  die  Abh&ngigkeit  verneint,  sehe 
ich  keinen  Grund,  sie  fSr  den  ersten  anzunehmen,  und  schliefse  mich  Joh. 
Ztlrcher  an  (^Commodus,  ein  Beitrag  zur  Kritik  der  Historien  Herodians' 
in  Büdingers  Untersuch,  i  S.  221—264,  obwohl  er  im  einzelnen  bei  der  Ver- 
urteilung Herodians  zu  weit  gegangen  ist,  s.  Duncker  Philol.  zxzm  S.  169  ff.), 
der,  durch  die  vielen  Abweichungen  in  den  Einzelberichten  bestimmt,  Hero- 
dian Überhaupt  selbständig  von  Dio  schreiben  läfst.    Auch  F.  A.  Wolf  hat 
die  Lektüre   unseres   Historikers   und   die   allgemeine  Betrachtung   semä- 
Eigenart  zu  dem  Satz  geführt  (Kl.  Schrift,  i  S.  437):  talis  a  quo  facUiw  qt§id 
de  rebus  uuUffus  (richtiger  eenaimui)  senserit,  quam  quid  ipse  iudicauerü,  et 
num  quid  iudicauerit,  discere  liceat,  und  Büdinger  ist  ihm  darin  beigetreten 
(Untersuch.  Vorr.  m  S.  x).    Vgl.  auch  Ranke  AnaL.  S.  864  (Hier,  bringt  zeit- 
genössische Meinungen  und  Ideen  bei,  die  auch  als  solche  eine  grolse  Be- 
achtung verdienen'). 
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dafs  der  Fortsetzer  Suetons,  Marius  MaximuS;  dieser  Richtung 
in  seinen  Biographien  gefolgt  ist,  in  welchen  er  in  breiter,  das 
Wichtige  yon  dem  gewöhnlichsten  Klatsch  nicht  unterscheidenden 
Ausführlichkeit  unter  Zugabe  zahlreicher  und  langer  Aktenstücke 
die  Kaiser  von  Nerva  bis  Elagabal  behandelt  hatte. 

Dieser  yon  der  Historia  Augusta  in  ihrer  ersten  Hälfte  oft 
genannte  Schriftsteller  ist  von  Yalesius  und  Borghesi^)  mit  dem 
in  mehreren  Inschriften  genannten  L.  Marius  Maximus  Perpetuus 
Aurelianus  und  dem  von  Dio  erwähnten  prätorischen  Präfekten 
M.  M.    identifiziert  worden^),   der  nach   den   ersten  Stufen   der 
öffentlichen  Laufbahn   im  Heere   und   in  der  Hauptstadt  präto- 
rischen Rang  erhielt,  darauf  bei  Lugdunum  und  vor  Byzanz  (nach 
Borghesi  in  den  Feldzügen  gegen  Clodius  Albinus  und  Pescennius 
Niger),  in  Belgien,  Germanien  und  Gölesjrien  an  der  Spitze  von 
Legionen  und  Heeren  oder  von  der  Verwaltung  stand,  unter  Sep- 
timius  Severus  (kurz  nach  197)   zum   ersten  Mal  das  Konsulat 
bekleidete,  von  Opellius  Macrinus  (im  J.  217)  zum  Stadtpräfekten 
(bis  zur  Ernennung  des  Komazon  durch  Elagabal  im  J.  219)  und 
von  Alexander  Severus  zum  zweiten  Mal  (223)  zum  Konsul  er- 
nannt wurde,  auch  als  Prokonsul  die  Provinzen  Asien  und  Afrika 
verwaltete,  also  ein  vielbewegtes  Leben  führte  und  sich  der  Gunst 
des  Septimius  Severus,  des  Macrinus  und  des  Alexander  Severus 
erfreute.    Da  sich  seine  Biographien  bis  Elagabal  erstreckt.en,  so 
hat  er  sich  in  höherem  Alter  unter  dem  letzten  der  genannten 
Kaiser  der  Schrifbstellerei  zugewandt,  sodats  sie  sich  zu  der  des 
Gassius  Dio  auch  zeitlich  ebenso  verhält  wie  die  des  Süeton  zu 
Tacitus;  selbst  eine  persönliche  Bekanntschaft  mufs  zwischen  den 
beiden  Günstlingen   des  Kaisers   bestanden   haben:   Dio  hat  ein 
Jahr  vor  Marius  Maximus  das  Konsulat  bekleidet,   wenn  nicht 


1)  S.  Fragm.  bist.  E.  p.  xxvsq. 

2)  J.  J.  Müller  in  Büdingers  Untersuch,  m  S.  30ff.  u.  170ff.  macht  ihn 
nur  zum  Präfekten  des  Macrinus  bei  Dio  (78, 14)  und  zu  dem  inschriftlichen 
praefectus  urbi  und  Konsul  (d.  J.  207  u.  228);  die  Bedenken,  welche  er  gegen 
die  weiter  gehende  Ansicht  Borghesis  ftuTsert,  fallen  indes  wenig  ins  Gewicht, 
das  wegen  des  Alters,  dafs  M.  M.,  weil  er  selbst  schon  auf  Conunodus  Verse 
verfertigt  habe  (Lampr.  Comm.  13, 2),  fSr  die  Feldzüge  zu  alt  gewesen  sei,  er- 
ledigt sich  YÖlHg  durch  eine  überzeugende  Konjektur  von  Elebs  (Phüol.  N.  F.  i 
S.  569  ff.),  der  anstatt  des  überlieferten  uersus  in  eo  muUi  scripti  suwt,  de  qui- 
bu8  etiam  in  suo  opere  Marius  Maxitnus  gloriaktr  schreibt  ueraus  ideo  fnuUi 
scripti  sunt,  d.  h  wegen  des  eben  erwähnten  Schadens  des  CommodTU. 
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sogar  in  dem  gleichen.  Jedenfalls  haben  beide  die  Geschichte 
der  früheren  Kaiser  in  dem  nämlichen  Geiste  dargestellt.  Hadrüm 
wird  natürlicher  Grausamkeit  beschuldigt  (fir.  6),  Gommodus  in 
den  dunkelsten  Farben  gemalt;  die  Spottrerse  auf  ihn  werden 
mit  Genugthuung  aufgetischt  (fir.  14) ,  ebenso  die  Schandthaten 
des  Kaisers,  die  dieser  selbst  in  die  Acta  urbis  hatte  anfiiehmen 
lassen  (fr.  15),  die  Verfluchungen  seines  Andenkens  durch  den 
Senat  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  (fr.  16).  Dagegen  wird  Per- 
tinax  als  ein  vorzüglicher  Mann  gefeiert,  der  sich  nur  widerwillig 
zum  Besteigen  des  Thrones  entschliefst  (fr.  17 — 18);  des  Septimias 
Severus  Charakteristik  schwankt  je  nach  seiner  Behandlung  der 
ehrwürdigen  Körperschaft  (fr.  22,  24  25);  des  Elagabal  kindisch 
tolles  Treiben  wird  auch  von  ihm  geschildert  (fr.  26),  gegen 
welches  sich  um  so  leuchtender  die  Regierung  seines  Gönners, 
des  Alexander  Severus,  abhob.  Auch  der  Abscheu  gegen  die  Höf- 
linge, die  der  Senat  als  gleichbedeutend  mit  ^schlechten  Freunden' 
betrachtete,  tritt  uns  in  einem  Fragment  (2)  klar  entgegen. 

Die  höfische  Historia  Augusta  steht  durchweg  auf  senatori- 
schem Untergrund;  doch  ist  dieser  ein  sichtlich  verschiedener  in 
den  Biographien   bis   zu  Elagabal   und  in  denen  des  Trebellius 
und  Yopiscus^);  bei  den  letzteren  äufsert  sich  die  Bewunderung 
hauptsächlich  in  rhetorischen  Phrasen,  in  jenen  werden  die  That- 
sachen  selbst,  durch  welche  die  Kaiser  ihre  Verehrung  gegen  den 
Senat  bezeugten,   aufgezahlt   oder  wenigstens   die   Versicherung 
eines   solchen   Verhältnisses    gegeben  und    dann   von   der   mehr 
oder  minder  grofsen  Hingebung  das  allgemeine  Urteil  über  sie 
abhängig   gemacht.     Ein   besonderes  Gewicht  wird  hierbei  dem 
Hncruentum    imperium^    beigelegt,    d.   h.    der    Überlassung    der 
Gerichtsbarkeit    an   den   Senat   über   Mitglieder   seines   Standes; 
durchweg   sieht  der  erste  Teil  der  Historia  Augusta  hierin  die 
Hauptbedingung  eines  ^guten  Kaisers'^).   Dies  ist  also  die  nämliche 
Anschauung,  die  wir  oben  schon  bei  Gassius  Dio  und  Herodian  (S.  9. 
96  f  105)  kennen  gelernt  haben  und  die,  da  sie  bei  allen  Biographen, 
welche  zu  dem  ersten  Teil  der  Kaisergeschichte  beigesteuert  haben, 
sich  wiederholt,  ebenso  dem  Marius  Maximus  eigen  gewesen  sein 
mufs.    Vielleicht  haben  sie  auch  die  Verachtung  der  Höflinge  von 

1)  Die  Script,  h.  A.  S.  Uff. 

2)  Hadr.  6,  6.  7,  8;  4.  Plus  8,  10.  13, 4.  Marc.  25, 6.  86, 18.  89, 4.  Auid. 
8,  7.  12.  Pert.  6,  8.  Seuer.  7,  5.  13,  8;  vgl.  Comm.  6, 12. 
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ihm  übemommen;  denn  diese  sind  die  selbstverständlichen  Gegner 
aller  ^ciuüüas'  d.  h.  alles  bürgerfreundlichen  (republikanischen) 
Auftretens  der  Kaiser^)  und  des  senatorischen  ^Rates  der  Freunde' 
(Marc.  29,  7),  und  wie  ein  schlechter  sich  ihnen  gefangen  giebt'), 
so  hält  es  jeder  gute  für  seine  erste  Aufgabe,  gegen  sie  mit  der 
äulsersten  Strenge  zu  verfahren  oder  sie  aus  seiner  Umgebung 
zu  verbannen');  ein  unterschied  zwischen  besseren  und  wirklich 
unheilvollen  Höflingen  wird  nicht  gemacht,  sie  fallen  alle  unter 
das  gleiche  Yerdammungsurteil  (Heliog.  10,  2  ff.). 

Wie  wir  daher  einerseits  den  Mangel  an  Einheitlichkeit  in 
der  Charakteristik  in  den  Biographien  des  Hadrian  und  Septimius 
Severus  aus  der  Verschiedenheit  der  in  ihnen  zusammengeschweÜBten 
strengkaiserlichen  und  senatorischen  Auffassungen  und  Überliefe- 
rungen abzuleiten  haben,  so  werden  wir  andrerseits  daraus,  dafs 
die  Beurteilung  der  übrigen  Kaiser  von  Pius  bis  Elagabal  in  der 
Historia  Augusta  eine  einheitliche  ist,  auf  die  Entlehnung  der- 
selben aus  einem  gemeinsamen  Gewährsmann  schliefsen  dürfen, 
und  da  diese  wiederum  mit  der  Dios  und  Herodians  in  allen 
wesentlichen  Punkten  übereinstimmt,  so  werden  wir  auf  das  näm- 
liche Verhältnis  zwischen  dem  Gewährsmann  der  Historia  Augusta, 
also  Marius  Maximus,  und  den  beiden  griechischen  Historikern 
geführt,  das  wir  im  zweiten  Eapit<el  zwischen  Tacitus  und  Sueton 
beobachtet  haben.  Denmach  hatte  unter  unverändert.er  Überliefe- 
rung der  durch  diese  festgelegten  Geschichte  der  Kaiser  bis  auf 
Domitian  die  senatorische  Vorstellung  nach  Unterdrückung  aller 
gegenteiligen  Nachrichten  sich  schon  vor  Alezander  Severus  ein 
festes  Bild  von  den  vorausgegangenen  Kaisem  gebildet,  das  unter 
seinem  und  einiger  seiner  Nachfolger  Schutz  von  seinen  Leuten 
ebenso  aufgezeichnet  wurde  und  unter  der  gemeinsamen  Gunst 
von  Kaiser  und  Senat  ebenso  allgemeine  Aufnahme  fand,  wie  das 
der  älteren  Kaiser  unter  der  Regierung  des  senatsfreundlichen 
Trajan  und  des  zuerst  in  seiner  Bahn  weiterschreitenden  Hadrian. 

Auch  noch  ein  weiterer  Vergleichungspunkt  der  beiden  für 
die  Gestaltung  der  römischen  Kaisergeschichte  so  bedeutsamen 
Epochen  drangt  sich  auf;  wie  nämlich  in  der  ersteren  der 
Panegyricus   des  Plinius   im  Verein   mit  den  Andeutungen   des 

1)  S.  bes.  PiuB  6,  4;  vgl.  Hadr.  21,  Iff. 

2)  Yer.  8, 6.  9,  5 f.  Marc.  15, 2.  Comm.  5,  Iff.;  18.  6,  Iff.;  5ff.  14, 7.  19, 6. 
8)  Pins  6,  4.  11,  1.  Peri.  18,  9.  11,  6.  14,  6. 
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Tacitus  das  Bild  des  regierenden  iCaisers,  des  Trajan,  für  die 
Nachwelt  festgesetzt  hat,  so  hier  die  Vorlage  zu  des  Lampri- 
dius  Alexander  Severus  und  die  Skizze  seiner  Regierung  am 
Ende  des  Dionischen  Werkes  das  des  Alexander  Severus.  Das 
stümperhafte  Ungeschick  des  Lampridius  hat  diesen  Charakter 
des  Originals  zwar  ofb  verdecken,  aber  nicht  tilgen  können^).  Der 
Verfasser,  einer  der  zahlreichen  Lobredner  des  Alexander  Sevenis, 
hatte  die  Absicht,  zum  Nutzen  und  Frommen  von  dessen  Nach- 
folgern (s.  ob.  S.  46)  in  ihm  das  Ideal  eines  Kaisers  zu  schildern^ 
wie  ihn  die  mit  der  Monarchie  ausgesöhnte  Senatspartei  träumte 
und  sich  wünschte');  dals  er  dabei  vielfach  die  Wünsche  fur 
Thatsachen  genonunen  und  sich  von  der  Wirklichkeit  gewifs  oft 
nicht  weniger  weit  entfernt  hat  als  Xenophon  in  seiner  Cyro- 
pädie,  erklärt  sich  aus  der  Natur  seiner  Aufgabe,  die  durch  die 
zahlreichen  Berührungen  mit  der  schon  besprochenen  Rede  des 
Mäcenas  bei  Dio  klar  bestimmt  wird;  denn  noch  in  der  Be- 
arbeitung des  Lampridius  handelt  der  jugendliche  Kaiser  genau 
nach  den  vier  Hauptsätzen  des  Dionischen  Programms  (52,  15)'): 
alle  Bestimmungen,  welche  er  erlälst,  berät  er  vorher  mit  den 
^Besten  und  Gleichgeehrten'  durch,  führt  die  Kriege  mit  Ent- 
schlossenheit und  Verschwiegenheit*),  läCst  sich  bei  der  Wahl 
der  Magistrate  allein  von  der  Tüchtigkeit  leiten  und  wehrt  jeden 
Ambitus  ab,  belohnt  gute  Thaten  reichlich  und  bestraft  die 
Schlechten  unerbittlich.  Natürlich  räumt  er  auch  unter  dem 
Hofstaat  des  Elagabal  gründlich  auf^);  er  halst  allen  Klatsch  und 

1)  Die  Script,  h.  A.  S.  127  ff. 

2)  Die  Zeit  der  Abfassung  scheint  in  die  unmittelbar  nach  der  Be- 
endigung des  Perserkriegs  zu  fallen,  nach  welchem  Alexander  im  J.  233 
triumphierte;  wenigstens  spricht  dafOr  die  augenfällige  Eiirze  und  Dürftig- 
keit, mit  welcher  Lampridius  in  einem  Kapitel  (69)  die  Geschichte  des  ger- 
manischen Kriegs  und  seinen  Tod  abmacht;  erst  nachtz^lich  hat  er  sie 
durch  Auszüge  aus  anderen  Vorlagen  zu  ergänzen  und  zu  yerhüUen  gesucht 

3)  Die  Berührungen  mit  dem  Panegyricus  des  Plinius  (z.  B.  uit.  c.  47, 2 
mit  paneg.  13)  sind  mehr  allgemeinerer  Art,  obwohl  eine  Benutzung  des- 
selben einem  Lobredner  Alexanders  nahe  lag,  zumal  da  erweisliche  Ver- 
suche, Anekdoten  von  Trajan  auf  ihn  zu  übertragen,  gemacht  worden  sind 
(Lampr.  48,  7  f.). 

4)  s.  Lampr.  46. 

6)  Vgl.  Lampr.  16,  2  Purgauit  et  Paltstium  suum  comitabumque  omnem 
ahieetis  ex  aulico  ministerio  amcHs  obscenis  et  infamibus  nee  quemqwxm  pas- 
ms  est  esse  in  Pdlatinis  nisi  necessctrium  JunrUnem  etc.  und  Dio  c.  37, 6  T^fiaf 
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alle  Zuträgerei  und  zieht  durch  zuverUtösige  und  ihm  unhedingt 
ergehene  Leute  seine  Erkundigungen  ein^  deren  Notwendigkeit 
auch  Dio  ausspricht^).  Seine  Regierung  beginnt  er  mit  der  Ab- 
lehnung eines  groisen  Teils  der  ihm  vom  Senat  zugedachten 
Ehren  und  mit  einer  strengen  Säuberung  des  Senats  und  des 
BitterstandeS;  macht  den  letzteren  zu  einer  Pflanzschule  für  jenen^ 
lä&t  nie  niedriger  Stehende  über  Höhere  richten ,  zieht  zu  allen 
Beratungen  Fachmänner  hinzu^)  u.  a.  Der  jüdische  Spruch^  den 
Lampridius  seinem  Helden  in  den  Mund  legt:  ^Qnod  tibi  fieri  non 
uis,  (uteri  ne  feceris^^  klingt  in  dem  Satze  wieder^  unter  dem  Dio 
alles  andere  begreift  und  auf  dem  er  das  Glück  eines  Fürsten 
begründet  (c.  39,  2):  wenn  man  alles,  was  man  als  ünterthan  von 
seinem  Herrscher  gewünscht  habe,  nachher  ab  Fürst  selbst  aus 
eigenem  Antriebe  thue,  so  werde  man  nicht  fehlen  und  aUes  zum 
besten  führen'^).  Wenn  demnach  Dio  den  Mäcenas  nachdrücklich 
die  Bedeutung  des  guten  Beispiels  dem  Augustus  auseinander- 
setzen läfst^),  so  weils  der  Panegyriker  den  bereits  erfo^^n 
reformierenden  Einfluls  der  Lebensweise  des  Alezander  und  seiner 
Umgebung  zu  preisen«). 

Iikv  0^  CB  to^g  &ya9'0^s  mal  t&v  &^BXev^iQmv  %al  t&v  &XXiov  t&v  6Wf6vtavif 
eoi  %al  Set  %al  &vcty%al6v  icti.  .  .  .  ft^  itewoi  x«l  w(4Qoy%6v  ti  laxvhfoaav, 
&XX*  &%Qi.ß&g  TtdvTse  aoüKpQovsLtaaaVf  mors  ae  ftTjd^r  4m'  ocöx&v  dutßXti^vat' 
Ttdvta  yccQ  Zaa  ctv  rj  %aX&g  rj  %a7t&g  TtQu^caaiy  aol  nffcats^aetoci  (vgl.  Spart. 
Hadr.  21,2  Libertos  suos  nee  sciri  uoluit  in  publico  nee  oUiquid  apud  se  posse, 
diclo  9U0  omnihtM  superioribus  principibus  uiHa  impwtans  libertorum,  damnatia 
omnilms  libertis  atMS,  quicunque  se  de  eo  iactauerant)  %al  toioiytog  a'btbg  ^tp' 
onedmov  voiiut&i/jif^y  önoZcc  &v  iuelvoig  noieZv  inttQin^g. 

.  1)  c.  37,  2   *Avccyiicet6v  icxi  .  .  .  xal   ona%ov9tBlv  xivag  %al  dtOTite^eiv 
Tcdvta  tä  t^  fiysfiovla  üov  ytQoai/JTiovra;  vgl.  Lampr.  28,  2. 

2)  Vgl.  Lampr.  c.  Iff.  und  Dio  c.  37;  Lampr.  15, 1  und  Dio  c.  19;  Lampr. 
19,  4  adserens  seminarium  senaitorum  equestrem  locum  esse  und  Dio  c.  25,  6; 
Lampr.  21,  5  ne  qyiM  nan  semxtor  de  Bomano  senatore  iudicaret  und  Dio 
c.  32;  Lampr.  16, 1—8  und  Dio  c.  33,  3  'Hdri  xal  he^oi  tivsg  9x  te  xAv  ^tica- 
tBWL&smv  %al  i%  t&v  lctQUX'qy7i%&emv  &XXoi  ^XXore  duicyvtoe%it<oaav  %tX. 

3)  c.  51,  8;  s.  Die  Script,  h.  A.  S.  24. 

4)  "^Av  yäg  3<ra  ^v  hBQÖv  tivce  Scgiavta  üov  noiBtv  i^BXijüjjg,  tai^a 
aitxbg  aiitBndyysXxog  ixffdaa^gy  lAkB  xi  äiucQXijc^  xal  ndvta  naxoQ^AöBig, 
Vgl.  Capit.  Pins  6, 5  SenatiU  tamtwm  deMü  imperator,  qwmtum,  cum  priuatus 
esset,  deferri  sibi  ab  aiio  principe  optauit. 

6)  c.  84,  2  '^v  Tit'i  tfjg  ZXrig  olnovitivrig  ^sdtifqt  iijtf^' 
6)  c.  41,  2  Prorsus  censwram  suis  temporOnis  de  propriis  fnoribus  gessit, 
imitaH  swU  eum  magni  uiri  et  uxorem  eius  matronae  pemobHes.  Vgl.  Hero- 
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Noch  sparsamer  als  für  die  Zeit  bis  Alexander  SeyeruB  sind 
in  der  lateinischen  Überlieferung  die  Spuren^  welche  f&r  di« 
nächsten  Kaiser  auf  die  Zeit  vor  Diocletian  und  Constantin 
zurückfahren^  und  selbst  diese  reichen  nur  bis  zu  der  Ermordung 
Gordians  III.  (im  J.  244).  Gapitolinus  hat  nämlich  in  den  Yiten 
der  Maximine^  des  Maximus  und  Balbinus  und  der  Gordiane 
neben  Herodian  noch  den  Biographen  Alius  Junius  Cordns  be- 
nutzt und  aus  ihm  namentlich  sogen.  Aktenstücke  zur  rhetorischen 
Ausschmückung  entlehnt.  Viele  Anzeichen  stempeln  ihn  zum  Höf- 
ling, weshalb  wir  ihn  im  dritten  Buch  (Kap.  5)  abgehandelt  haben, 
zugleich  aber  giebt  sich  bei  ihm,  sogar  in  seinen  Aktenstücken  ^\, 
die  nämliche  Hervorhebung  der  Thätigkeit  und  des  Einflusses 
des  Senats  kund  (s.  oben  Buch  in  Kap.  5),  die  Herodian  eigen 
ist.  So  werden  die  Kaiser  von  Maximinus  bis  Gordianus  III. 
von  Gapitolinus  im  Anschlufs  an  diese  beiden  in  ihrer  politischen 
Haltung  übereinstimmenden  Vorlagen  durchaus  vom  senatorischen 
Standpunkt  aus  dargestellt.  Der  Sturz  des  ungeschlachten  Maxi- 
minus wird  nur  dem  energischen  Voi^ehn  des  Senats  verdankt, 
der  während  dieses  Eoieges  seine  pfiichtmäfsige  Gewalt  ausübte^); 
die  vortrefflichen  Eigenschaften  des  tapferen  Kriegsmannes  Maximus 
und  des  hochadeligen  Balbinus  lenken  die  Wahl  des  Senats  auf 
sie');  die  Beliebtheit  der  vornehmen  Gordiane,  auch  des  Dritten, 
eines  Knaben,  wird  bei  jeder  Gelegenheit  betont,  sodaJs  nur  in 
völliger  Unkenntnis  der  Thatsachen  der  Senat  den  Philippus  zum 
Kaiser  ernennen  konnte  (Gord.  31,  2). 

Die  Folgen  einer  so  gearteten  Überlieferung  empfinden  wir 
noch,  nicht  allein  in  der  Charakteristik  der  Kaiser,  sondern  auch 
namentlich  in  der  mangelhaften  Kenntnis  der  Feldzüge  des  Maxi- 
minus im  Norden  des  Reichs,  deren  Bedeutung  doch  nicht  so 
geringfügig  gewesen  sein  kann,  wie  sie  nach  unseren  Quellen 
erscheint. 


dian  1,  2,  4,  wo  er  für  die  Thatsache,  dafs  unter  Mark  Aurel  viele  weise 
M&nner  gelebt  hätten,  als  Grund  anfOhrt:  ^iXst  ydg  xo^s  &bI  rb  ^ijuoov 
ti^Xtp  ri}ff  ToD  &Q%ovxo9  yvmy,riq  ßio9v.  Capit.  Pert.  8,  10  Exemplo  atiUm  im- 
peratoris,  cum  f  iUe  parcius  se  ageret,  ex  omnium  contmentia  uüiUu  nata  est. 

1)  8.  Die  Script,  h.  A.  S.  214  f 

2)  Vaue  est  senatus  pendetUe  beüo  potestate  gua  debuit  Gord.  18,  7. 

8)  Neque  enim,   cum  esset  potesias,  tnalos  senatus  eUgeret   Max.  et 
Halb.  15, 1. 
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Damit  hören  die  Lebenszeichen  litterarischer  Thatigkeit  in 
Kom  im  Sinne  des  Senats  bis  auf  die  Zeit  des  Diocletian  auf; 
hat  sie  sich  während  der  ihnen  vorausgehenden  furchtbaren 
Wirren  überhaupt  geregt^  so  ist  sie  vor  dem  Willen  der  beiden 
Kaiser  Diocletian  und  Constantin  völlig  verschwunden^  welche 
den  geschichtlichen  Aufzeichnungen  allen  ihren  Weg  wiesen^ 
obgleich  sie  mit  grofser  Klugheit  ihnen  die  überkommene  Hul- 
digung gegen  den  Senat  fortzusetzen  gestatteten.  Ergebnisse 
ihrer  Bestrebungen ,  die  Kaisergeschichte  im  Gedächtnis  ihrer 
Zeit  zu  erneuern,  sind  in  der  Historia  Augusta  erhalten^  in  welcher 
die  beiden  Gegensätze,  welche  so  lange  das  geistige  Leben  in 
der  Hauptstadt  bestimmt  haben,  vereinigt  erscheinen;  von  den 
neuen,  tiefer  einschneidenden,  welche  nun  auch  in  der  Litteratur 
hervortreten,  soll  uns  der  am  Geist  des  klassischen  Altertums 
festhaltende  im  nächsten  Buch  bescl^ftigen,  während  die  Herolde 
der  neuen  Zeit  anderen  Arbeitsgebieten  zugehören. 


^eter,  GeiohlehU.  Litt.  Il  S 
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Erstes  EapiteL 
Ammlamis  Marcelliniis. 

Mit  Gonstantiii  dem  Gbolsen  hört  für  uns  in  der  Geschicht- 
schreibnng  die  eigenartige  politische  Parteifarbung  auf.  Das  Ge- 
fühl f&r  die  grofse  Vergangenheit  Roms  lebt  noch  weiter^  aber 
man  tranmt  nicht  einmal  mehr  Ton  der  Möglichkeit  der  Wieder- 
herstellnng  der  Republik  and  Anderong  der  Einzelherrschafl;^  der 
Gegensatz  zwischen  Senat  und  Kaiser  findet  in  der  Litteratnr 
keinen  Ausdruck  mehr  und  hat  sich^  wenn  wir  Ton  dem  kleinen 
Kreise  in  der  alten  Hauptstadt  absehn ,  der  Jahrhunderte  über- 
springend die  alten  Erinnerungen  und  Vorstellungen  treulich 
weiterpflegte^  fast  TöUig  ausgeglichen. 

Was  etwa  sonst  noch  von  ihnen  übrig  war^  wurde  Ton  den 
gewaltigen  Kämpfen  aufgezehrt  oder  wenigstens  yerdeckt^  welche 
das  nationale  Römertum  mit  den  Yordringenden  Germanen 
und  die  alte  Religion  mit  der  neuen  zu  bestehen  hatte.  Es 
ist  die  Ghrölse  der  Politik  Gonstantins^  dais  er  die  au&trebenden 
Mächte  in  ihrer  Bedeutung  erkannte  und  würdigte  und  ebenso- 
wohl das  Christentum  zu  sich  emporhob  als  den  Germanen,  mit 
denen  das  Reich  seine  Grenzen  und  die  Kaiser  ihre  personliche 
Sicherheit  schon  lange  yerteidigt  hatten,  den  Zutritt  zu  den 
höchsten  Stufen  römischer  Ehren  eröffnete^).  Julian  machte  ibnn 
beides  in  gleicher  Weise  zum  Vorwurf,  wenn  er  ihn  einen 
Neuerer  und  Zerstörer  der  alten  Gesetze  und  Zucht  schalt^),  und 
wenigstens  der  Widerstand  der  Nationalrömer  gegen  den  Einflufs 
der  Germanen  am  Hof  dauerte  fort,  als  das  Heidentum  nur  noch 
tun  seine  Duldung  die  Waffen  führte.    Arbogast  zog  es  yor,  nach 

1)  S.  namentlich  H.  Richter  Gesch.  des  westrOm.  Beichs  S.  808  ff.,  bes. 
229ff.,  auch  Seeck  ünterg.  d.  ant.  Welt  i  8.  868ff. 

2)  Amm.  21,  10,  8. 
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der  Ermordung  Valentinians  ü.  den  römischen  Bhetor  Engeniiis 
mit  dem  kaiserlichen  Purpur  zu  bekleiden  und  sich  mit  der  Aus- 
übung der  Macht  in  seinem  Namen  zu  begnügen,  und  sogar  der 
geniale  Stilicho  unterlag  den  Anschwärzungen  der  nationalen 
Partei  bei  Honorius,  der  sich  so  der  festesten  Stütze  des  Throns 
beraubte.  Selbst  das  in  der  Rhetorenschule  groJsgewordene 
Christentum  blickte  voll  hochmütiger  Verachtung  auf  die  un- 
gebildeten Germanen  herab  ^),  und  der  Dichter  Aurelius  Prudentius 
Clemens  vergleicht  den  Gegensatz  zwischen  Römern  und  Barbaren, 
Christen  und  Heiden  mit  dem  zwischen  Menschen  und  Tieren^). 
Die  Strebsamkeit  der  germanischen  Grofsen  erwiderte  diese  An- 
griffe damit,  dafs  sie  sich  möglichst  bald  in  den  Besitz  röniischer 
Bildung  setzten;  in  der  Litteratur  hat  sich  ihr  Selbstbewxüätsein 
erst  nach  Jahrhunderten  hervorgewagt. 

Lebhafter  wurde  auf  dem  Gebiet  der  Litteratur  f&r  die 
Religion  gestritten.  Den  Sieg  hat  auch  hier  das  Christentum 
errungen,  das  sich  allmählich  die  gesamte  formale  Bildung  des 
Heidentums  aneignete  und  an  fruchtbarer  Kraft  des  Geistes  und 
Originalitöt,  Siegesgewifsheit  imd  Begeisterung,  Reichtum  der 
Gedanken  und  Eigenart  der  RedefüUe  hoch  über  den  Heiden  stand. 
Vor  allem  bot  es  seine  litterarischen  KAfte  auf,  um  die  von  den 
Gegnern  erhobene  Anklage,  dafs  die  neue  Religion  den  Nieder- 
gang Roms  und  das  allgemeine  Unglück  der  Zeit  verschuldet  habe'), 
abzuweisen.  Schon  Tertullian  trat  gegen  sie  auf,  Ambrosius  rech- 
nete in  der  Erwiderung  auf  die  groise  Relation  des  Symmachus 
(epist.  18)  all  das  Unglück  vor,  welches  das  heidnische  Rom 
betroffen  hatte.  Namentlich  scheinen  jene  Vorwürfe  nach  der 
Eroberung  Roms  durch  die  Gothen  im  J.  410  laut  geworden  zu 
sein;  um  ihnen  entgegenzutreten,  verfafste  Augustinus  sein  groises 
Werk  über  den  Gottesstaat  (De  ciuitate  dei),  das  indes  erst  im 
J.  426  vollendet  wurde ^),  und  veranlafste  aulserdem  den  jungen 

1)  Sidon.  Apoll,  carm.  12  p.  280  sq.  Luelj. 

2)  0.  Symmach.  2,  808—829  (herausg.  404):  Sed  tcmtum  distant  Bomana 
et  barhara,  quofOurn  qwidrupes  abiuncta  est  bipedi  tiel  muta  loquenü  816f.; 
ebenso  ftnTsert  sich  über  die  Germanen  Axnmian  16,  5,  17:  ii^  besHae  eusto- 
dum  negUgmibia  raptu  uiuere  solitae. 

8)  August,  serm.  81  de  euang.  Matth.  Symm.  rel.  8,  8.  Zosim.  4,  59; 
s.  y.  Sohultze  I  S.  406  ff. 

4)  August  retract.  2, 48, 1  cuius  (Bornas)  euersitmem  deotnum  fähorwn 
mulU)fwmqu>e  ctiUores  .  .  in  ChrisHanam  reUgionem  referre  conantes  aoiito 
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Spanier  Patdns  Orosius^  der  von  Begierde  brennend,  seinen  Eifer 
für  die  neue  Lehre  m  bethätigen,  zu  ihm  kam,  aus  aUen  erlang- 
baren Geschichtswerken  unglückliche  Kriege,  Beispiele  schwerer 
Sittenverderbnis,  grobe  Verbrechen  und  elementare  Ereignisse  zu- 
sanunenzustellen^),  welcher  AufiPorderung  die  viel  gelesene,  ein- 
flußreiche Weltgeschichte  {Hisioriarum  aduersus  paganos  libri  VIT) 
ihre  Entstehung  verdankt  (verfafst  in  den  J.  413  od.  414 — 417 
od.  418),  die  mit  Ninus  anhebend,  aber  schon  mit  dem  zweiten 
Buch  zu  den  Römern^)  kommend  bis  auf  die  Gegenwart  (417) 
reichte. 

Auf  der  heidnischen  Seite  herrschte  in  der  lateinischen  Litte- 
ratur  Lauigkeit  oder  vielmehr  fast  Gleichgültigkeit.  Die  alte 
Religion  glaubte  sich  überhaupt  in  der  westlichen  Reichshälffce 
weniger  bedroht  als  in  der  östlichen '),  wo  seit  alters  die  Feder 
schneller  zur  Hand  genommen  und  gewandter  und  leichter  ge- 
führt wurde  als  in  dem  überdies  damals  ganz  verödeten  Italien. 
Kein  Eusebios  hat  dort  die  Leidenschaften  gereizt^),  und  das 
Edikt  Gratians  gegen  die  Nichtorthodoxen  lieJB  die  Bevölkerung 
in  Mittelitalien  kalt,  bis  persönliche  Gegensätze  es  zum  Blut- 
vergiefsen  brachten^).  Bei  den  Geschichtswerken  kommt  noch 
hinzu,  dafs  die  erhaltenen  von  Beamten  und  alten  Soldaten  ge- 
schrieben sind.  Die  Länder  mit  alter  griechischer  und  römischer 
Kultur  lieferten  seit  der  Ordnung  des  Diocletian  dem  Heere  gar 
keinen  Zuwachs  mehr,  und  so  war  der  Ton  bis  in  die  Offiziers- 


acerbitu  .  .  Deum  uerum  hkisjphemare  coepertMt.  unde  ego  .  .  libras  de  ciuitate 
dei  scribert  institui. 

1)  Oro8.  1  prol.  9  Prcieceperas  mihi,  uti  ciduerms  fMH/Uoguam  prauita- 
tem  earum,  qui  alieni  a  ciuitate  dei  ex  hcorum  agrestium  conpitis  et  pagis 
pctgani  uocantur  siue  gentües,  qwia  terrena  sapiwni,  qwi  cwm  futura  non 
quaerawt,  praeterita  autejn  cbut  obliaiscantwr  aut  neseiant,  praesentia  tarnen 
tempora  uduti  mdlis  eodra  solitwn  infestatiseima  oh  hoc  eoltMn  qw>d  creditur 
Chrigtm  et  colOur  deus,  idola  autem  mimie  coluwtwr,  infanumt,  . . .  explicarem, 

8)  Über  den  national-römischen  Standpunkt  s.  bes.  6,  if. 

8)  8.  über  diese  namentlich  die  Bede  des  Libanios  ^hff  t&v  Uff&v 
(zwischen  886  n.  891);  Sievers  Liban.  B.  198. 

4)  Die  Gedichte  des  Christen  Ausonius  könnten  bis  auf  wenige  Aus- 
nahmen ebenso  gut  von  einem  Heiden  herrühren,  und  in  dem  Kalender  vor 
dem  Chronographen  von  854  ist  zwar  der  heidnische  Charakter  verwischt, 
aber  auch  die  christlichen  Feste  fehlen  fast  ganz  (Mommsen  in  s.  Ausg.  in 
den  Abhandl.  S.  669f.). 

6)  Richter  S.  824ff. 
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kreise  hinauf  ein  anderer  geworden  ^)^  die  zudem  sich  ihrer  Ab- 
hängigkeit vom  Kaiser  jederzeit  bewulst  ftlhlten  und^  wenn  sie 
eigene,  von  ihm  abweichende  Ansichten  hegten,  mit  ihnen  zurSek- 
hielten.  Eutrop,  Aurelius  Victor,  Festus,  der  Yerfasser  der 
Epitome  berühren  das  Christentum  mü  keinem  Wort^),  ebenso 
wenig  aber  die  Panegyriker,  nicht  einmal  Pacatus  Dreponias,  sls 
er  Tor  dem  Senat  (im  J.  389)  in  Gegenwart  des  Theodosins 
diesem  seine  lange  Lobrede  hielt.  So  ist  auch  in  den  Breyiari^i 
die  Beurteilung  Gonstantins  eine  völlig  unbefangene,  bei  Aorelios 
Victor  in  den  Caesares  c.  40f.  (geschr.  360),  bei  Eutrop  10,  7  und 
Festus  26,  1  (geschr.  369),  und  es  verdient  Beachtung,  mit  wie 
geringer  Entschiedenheit  sich  der  Sieg,  den  die  neue  Religion  im 
öffentlichen  Leben  unter  diesem  E^aiser  errungen  hatte,  in  der 
heidnischen  Litteratur  wiederspiegelt.  Tiefere  Spuren  in  der  Ge- 
staltung der  geschichtlichen  Überlieferung  haben  die  verschiedenen 
Strömungen  innerhalb  der  neuen  Kirche  hinterlassen;  denn  die 
sog.  Sekten  wurden  von  der  Orthodoxie  heftiger,  gehässiger  und 
erfolgreicher  angefeindet  als  die  Heiden  von  den  Christen:  die 
Donatistische  Litteratur  ist  z.  B.  von  ihr  gänzlich  vernichtet  und 
der  Arianer  Valens  in  jener  ebenso  ungünstig  behandelt  worden 
wie  die  Orthodoxen  Gratian  und  Theodosius  I.  günstig^).  Nicht 
anders  liegt  es  bei  der  eigentlich  politischen  Litteratur:  es  laJkt 
sich  vermuten,  dafs  die  zahlreichen  Gegenkaiser  auch  hier  ihre 
Anhänger  und  Verehrer  gefunden  haben,  und  dies  wird  f&r 
Magnus  Magnentius  durch  Zosimos  2,  54^  3  ausdrücklich  be- 
stätigt, aber  von  der  Thätigkeit  seiner  Lobredner,  die  dort  ab- 


1}  Schnitze  I  S.  148. 

2)  Nur  Eutrop  eiiunal,  10,  16,  wo  er  von  Julian  sagt:  religiams  Ckri-     » 
sUa/nae  insectaior,  perinde  tarnen  tii  cruore  (ibsUneret. 

8)  Von  dem  Hafs  der  Arianer  gegen  die  orthodoxen  Kaiser  erhalten 
wir  sogar  durch  den  Auszug  des  vom  entgegengesetzten  Standpunkt  ans 
scharf  kritisierenden  Fhotios  (cod.  40  p.  8)  aus  der  Eirchengeschichte  des 
PhilostorgioB  von  800 — 425  (lebte  ungef.  von  868-^480)  eine  Vorstellung; 
er  hatte  (10,  5)  Gratian  mit  Nero  verglichen!  Natürlich  ist  das  Werk  selbst, 
dessen  Stellung  in  der  geschichtlichen  Litteratur  €h>tbofredus  in  der  Ein- 
leitung und  dem  Kommentar  seiner  noch  immer  wertvollen  Ausgabe  (Ge- 
neuae  1648)  gewürdigt  hat,  nicht  auf  uns  gekommen.  S.  A.  Güldenpennig 
(und  J.  Ifland)  Ctosch.  d.  Kais.  Theod.  d.  Qrofsen  S.  86  f.  Die  ungünstigen 
Übertreibungen  der  orthodoxen  Christen  sind  Dubletten  von  denen  über 
Julian  (Richter  S.  488  ff.}. 
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gewiesen   werden,    ist  nur  noch  auf  den  Inschriften  etwas  zu 
merken*). 

Die  bedeutendste  Persönlichkeit  dieser  Zeit  auf  heidnischer 
Seite,  die  bedeutendste  unter  den  Geschichtschreibem  seit  Tacitus 
war  Ammianus  Marcellinus^),  geboren  zu  Antiochia  um  das 
J.  332,  hervorgegangen  aus  dem  Soldatenstand;  aber  nachdem  er 
den  Magister  equitum  im  Orient^  ürsicinus,  Ton  dort  nach  Italien 
und  Gallien  als  Adjutant  (jedenfaUs  seit  dem  J.  353)  begleitet, 
dann  unter  Julian  gegen  die  Alemannen  und  gegen  die  Parther 
gekämpft  hatte,   gab   er  (nicht  yor  363)  den  Eriegsdic^nst  auf, 
nahm  zunächst  seinen  Aufenthalt  in  Antiochia,  befriedigte  seinen 
geographischen  Wissenstrieb  ^)  auf  längeren  Reisen  und  liels  sich 
nun   dauernd  in  Rom  nieder,   wo  er  sich  des  Verkehrs  mit  so 
hochgestellten  Männern   wie  Flavius  Hypatius  (praef.  urbi  379, 
praef   praet.  Italiae  382 — 383,    s.  29,  2,  16)    erfreuen   konnte, 
selbst  aber,   soviel  wir  wissen,  nicht  in  die  Öffentlichkeit  trat, 
sondern  sich  ganz  der  Ausarbeitung  seines  grofsen  Werkes  ^Berum 
gestarum  libri*  widmete,  welches  die  Annalen  und  Historien  des 
Tacitus    fortzusetzen    bestimmt    war^)    und    die    Geschichte    der 
römischen  Kaiserzeit  in  31  ^)  Büchern  bis  zum  J.  378,  dem  Tode 
des  Valens  in  der  Schlacht  bei  Adrianopel,  herabführte.    Um  das 
J.  390  war  er,  etwa  60jährig,  mit  den  Büchern  22  und  26  be- 
sclulftigt^).     Vor  der  Veröffentlichung  las  er  jedoch  berelits  ein- 
zelne Stücke   vor   und   erntete   damit   nach   der  Aussage   seines 
Freundes  und  Gesinnungsgenossen  Libanios'')  solchen  Beifall,  daüs 


1)  Schüler  n  S.  260. 

2)  S.  T.  GatBchmid  El.  Sehr,  y  S.  667—684.  0.  Seeok  Paulj-Wissowa  i 
S.  1846 — 62.  M.  Büdinger  'Amin.  Marc,  und  die  Eigenart  seines  Qesohichts- 
Werkes,  eine  nniTersalhistorische  Studie'  im  44.  Band  der  Denkschriften  der 
Akad.  d.  Wiss.  in  Wien  (cit^ert  nach  dem  Separatabdrack). 

3)  Liban.  ep.  280.  Sievers  Liban.  S.  272. 

4}  Über  die  Nachahmung  des  Tacitus  Büdinger  S.  Iff. 

6)  Richtiger  wohl  82  nach  der  Vermutung  Chifflets  (bei  Wagner  p.  60), 
nach  welcher  hinter  dem  80.  Buch,  wo  die  Geschichte  yon  drei  Jahren  fehlt, 
eins  verloren  gegangen  ist,  sodafs  also  das  82.  als  das  81.  gez&hlt  wird. 

6)  Die  Abfassung  der  Bücher  26 — 81  setzt  Seeck(S.  1847)  ohne  zwingen- 
den Grund  erst  nach  den  Tod  des  Theodosius  (896).  Im  übrigen  s.  über 
die  Zeit  der  Abfassung  Gutschmid  S.  669  ff. 

7)  ep.  988  N^v  d*  &g  htiv  Scnavuv  tStv  hikX^Bv  ätpinvovfiiviov ,  a'brbg 
ilUtv  iv  imdBiisci  tcctg  iikv  yiyovaSf  tatg  9*  iifjj^  t'^g  avyfi^tpflg  Big  nolXk 
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er  immer  neue  anreihen  mofste.  Auf  uns  gekommen  sind  die 
Bücher  14 — 31,  welche  die  25  Jahre  353 — 378  um&ssen.  Die 
frühere  Zeit  war  kürzer  dargestellt;  erst  als  er  sich  der  eigenen 
näherte,  erging  er  sich  in  grölserer  Ausführlichkeit  und  geriet 
bei  dem  Selbsterlebten  sogar  in  den  Ton  von  Memoiren.  Die 
Ökonomie  des  Werkes  ist  demnach  eine  höchst  ungleiche^),  doch 
steht  dieser  Fall  nicht  allein,  und  wir  müssen  es  ihm  danken, 
dafs  er,  von  seiner  Begeisterung  für  Julian  und  der  Macht  der 
Erinnerungen  hingerissen,  den  zuerst  engen  Rahmen  immer  mehr 
ausdehnte.  So  besitzen  wir  von  ihm  nicht  blols  eingehende  Be- 
richte über  die  Ereignisse,  welche  er  mit  angesehn  hat,  sondern 
können  auch  ein  Bild  seiner  Persönlichkeit  herauslesen,  das  uns 
wieder  für  die  Beurteilung  seiner  Schrifbstellerei  einen  sicheren 
Halt  gewährt. 

Ammian  war  dem  Heidentum  treu  geblieben^  und  bringt, 
seinen  damaligen  Hauptvertretem  Symmachus  und  Pratextatns 
warme  Verehrung  entgegen*),  spricht  jedoch  auch  von  der  neuen 
Religion  mit  einer  gewissen  Anerkennung^)  und  tadelt  Julian, 
weil  er  zu  grofser  Erbitterung  der  Beteiligten  Rhetoren  und 
Grammatikern  Christen  unter  ihre  Schüler  zuzulassen  verboten 
habe^);  man  müsse  dies  mit  ewigem  Schweigen  bedecken;  dafs 
Valentinian  sich  zwischen  den  beiden  Religionen  in  der  Mitte 
hielt,  ifögt  ihm  viel  Lob  ein^).  Diese  Mäfsigung  hat  den  grofsten 
Teil  seines  Werkes  einerseits  vor  der  Zerstörung  durch  die 
Christen  geschützt,  andrerseits  aber  hat  ihm  sein  Heidentum 
wieder  das  Patronat  des  römischen  Senats  gesichert,  der  in  Julian, 
obgleich  er  Grieche  war,  mit  richtigem  Gefühl  eine  feste  Stütze 
für  seine  Macht  sah  und  nun  mit  Dankbarkeit  es  begrülsen 
mulste,  wenn  in  dem  sonst  so  vernachlässigten  Sitze  seiner  Herr- 


tetiiTiitivrig  «al  to^  fpuvivxoq  inaivsd'dvtoe  i^igos  IVepoir  sl6%alaihftog\  vgL 
ep.  235. 

1)  Die  Veimntung  von  H.  Michael  ^Die  verlorenen  Bücher  des  A.  M.' 
(Breslau  1880),  dafs  sich  der  von  A.  behandelte  Stoff  anf  zwei  Werke  ver- 
teile, das  erste  die  Kaiser  bis  Constantin,  das  zweite  die  eigenen  Erlebnisse 
nmfafst  habe,  entbehrt  aUes  Qrundes,  obwohl  sie  Gutschmid  S.  573  bOligt 
S.  Jeep  Bh.  M.  XLm  S.  60  ff. 

2)  Gutschmid  S.  574ff.  Büdinger  S.  lOff. 
8)  27,  B,  8;  9,  8. 

4)  bes.  22, 16,22,  wenn  Gutschmid  (s.  S.  576  f.)  richtig  lems  eingesetzt  hat 

5)  22,  10,  7.  25,  4,  20.  6)  80,  9,  6. 
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lichkeit  ein  Prophet  eben  dieses  Kaisers  erstand^  und  zwar  in 
der  Person  eines  Mannes^  der  sich  durch  seine  Pronkrorträge  aus 
seinen  Historien  gro&es  Ansehn  yerschafffc  batte  und  sich  sogar 
der  lateinischen  Sprache  bediente.  Die  Bevorzugung  Ammians 
durch  Cassiodorius^  jenen  Lobredner  des  Senats^  welcher  nicht 
nur  seinen  Inhalt  benutzt^  sondern  auch  in  der  Geschichte  der 
Goten  seinen  Stil  nachgeahmt  hat^);  läfst  uns  diese  Beziehung 
vermuten. 

An  und  für  sich  würde  Ammian  als  Vertreter  des  Soldaten- 
standes in  der  römischen  Geschichtschreibung  betrachtet  werden 
können;  denn  mit  ihm  kommt  dieser  unmittelbar  vor  dem  Ab- 
schlufs  der  römischen  Litteratur  noch  einmal  zu  Wort.  HaeCj 
so  endet  er  (31, 19,  9),  ut  mües  quondam  et  Graecus  a  principatu 
Caesaris  Neraae  exorsus  ad  usque  Vcdentis  interitum  pro  uirium 
explica/ui  mensura.  Aber  seine  Bildung  war  nicht  die  gewöhn- 
liche eines  Soldaten;  er  stanmite  aus  einer  gut«n  Familie,  sodafs 
er  von  Haus  aus  an  die  Strapazen  des  Ejrieges  nicht  gewöhnt 
war,  sah  in  der  Rhetorik  das  Wesen  der  wahren  Bildung  und 
legte  auf  sie  bei  der  Beurtieilung  anderer,  namentlich  des  Adels  ,^ 
und  der  Kaiser,  grofsen  Wert^).  Das  Latein  hat  er  nicht  nur  im^ 
Dienste  gelernt,  sondern  gründlich  studiert  und  sich  in  den 
römischen  Geist  wirklich  hineinzuleben  gesucht.  Seine  Kenntnis 
der  Litteratur  wäre  selbst  bei  einem  geborenen  Römer  in  der  da- 
maligen Zeit  staimenswert;  er  brüstet  sich  nicht  allzu  ofb  mit 
Namen,  aber  es  sind  in  seinem  Werke  Spuren  u.  a.  von  Plautus 
und  Terenz,  von  Virgil,  Horaz,  Ovid  und  Lucan,  von  Cicero  und 
Gellius,  Sallust  und  Tacitus,  von  Cäsar,  Livius,  dem  älteren 
Plinius  und  Apulejus  nachgewiesen  worden  •).  Nicht  weniger  be- 
herrscht er  die  römische  Vergangenheit,  welche  er  gern  der 
Gegenwart  ernst  mahnend  vorhält;  die  Fülle  von  Beispielen,  die 
er  bis  zum  Überdrufs  bei  jeder  Gelegenheit  einflicht,  ist  gleicher- 
mafsen  aus  der  griechischen  und  römischen  entlehnt  und  nicht 
blofs  aus  der  Zahl  der  geläufigen,  jedem  Rhetor  verfiägbaren.   Wie 


1)  Mommsen  praef.  lord.  p.  xxzni.  Gitiert  wird  er  nnr  einmal,  von 
Priscian  2  p.  487. 

2)  19,  8, 6.  —  21, 16, 4.  14,  6, 1  OrfUus  . . .  splendare  Itberälium  docMnor 
rum  minus  quam  nobilem  decuerat  institwtus;  vgl.  auch  27,  6,  9.  29, 
2,  18.  30,  4,  2. 

3)  Teuffei  B.  Litt.«  429,  6. 
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er    dies    von   dem  im  J.  356   einziehenden   Gonstantins   eniUüt 
(16,  10,  13),  mag  ihn  der  erste  Anblick  der  Majestät  der  alten 
Hauptstadt    mächtig    ergriffen    und    einen    dauernden    Eindrack 
hinterlassen  haben;  zugleich  aber  ist  er  Toller  Bewunderung  für 
ihre   innere  GröjGse,   die   entsprungen   ist  aus  einem  Bunde  der 
Virius  und  der  Fortuna  und  ein  ewiges  Leben  verspricht^);  Born 
ist  auch  ihm  die  ^urhs  aeterno^  geworden.    Wir  würden  an  Poly- 
bios  erinnert  werden,   wenn  nicht,  wie  erklärlich,  bei   AimniaTi 
sich  dies  Gefühl  mehr  in  der  Phrase  äulserte;  freilich  ist  ihm  in 
den  erhaltenen  Büchern  wenig  Veranlassung  geboten,  wirkliches 
Verständnis   für   die   innere  Entwicklung  Roms   zu   zeigen;   der 
Politik  des  Senats  thut  er  überhaupt  nur  einmal  Erwähnung,  da 
aber  mit  unbedingter  Anerkennung  seiner  Vornehmheit  (21, 10, 7). 
Dafür   durchzieht   die   Geschichte  der  Eriegsthaten  ohne  Unter- 
schied die  wahre,  unmittelbare  Empfindung  patriotischen  Stolzes; 
hier  merken  wir  nichts  Ton  seinem  Ghiechentum,  hier  hören  wir 
nur   den  Soldaten   des  römischen  Reichs.     So  sind  ihm   Feinde 
leicht  Räuberbanden,   deren   vertragswidrige  Niedermetzelung  er 
verteidigt  (28,  5,  7),  und  von  den  längeren  Schilderungen^  welche 
er  aus  eigener  Anschauung  einflicht,  beklagen  zwei  den  Sitten- 
verfall   der    bürgerlichen   Bevölkerung    in   Rom,    besonders    des 
Adelfi,  die  eine  im  allgemeinen  (14^  6,  3 — 26;  vgl.  28,  4^  10;  17), 
die  andere  den  in  der  Rechtspflege  (30,  4,  3 — 22),  beide  Male 
unter  Auftragung  von  sehr  düsteren  Farben.    Aber  malsvoU,  wie 
er  überhaupt  ist,  und  längst  entrückt  dem  soldatischen  Treiben, 
giebt  er  doch  auch  die  Gefahr  zu,  welche  dem  Staat  aus  einer 
übertriebenen  Bevorzugung  der  Offiziere  erwachsen  könne,  und 
tadelt  deshalb   offen   den  Kaiser  Valentinian,  fireiUch  darin  un- 
gerecht, daJb  sie  bei  ihm  zuerst  vorgekommen  sei^). 

Der  Gegensatz  zwischen  Republik  und  Monarchie  hat  sein 
Inneres  nicht  mehr  beschäftigt;  die  letztere  ist  ihm  eine  That- 
sache,  an  der  selbst  seine  Phantasie  nicht  mehr  rüttelt.  So 
urteilt  er  auch  ohne  Voreingenommenheit  über  die  Kaiser  und 
zeigt  sich  sogar  von  einer  gewissen  Verehrung  ihrer  Würde  an 
sich   durchdrungen');  hatten  Tacitus  und  Sueton  immer  wieder 

1)  14,  6,  d.  19,  10,  4.  16,  4,  8. 

2)  WMWwm  primwm  t»  mcms  müUa/tes  fastUs  ad  damna  rerum  auxis$e 
commwniwn  27,  9,  4;  vgl.  80,  6,  8. 

8)  Der  Yeipflichtang  eines  Soldaten  gegen  den  Kaiser  giebt  dem  Am- 


I.   Ammianus  Marcellinus.  125 

ihre  Gefahren  betont^  so  mAint  er^  da(s  sie  sogar  zu  bessern  und 
Ablegong  Ton  Fehlem  zn  bewirken  im  stände  sei^). 

Bei  dieser  hohen  Auffassung  und  dem  idealen  Platonischen 
Maisstab^  welchen  er  an  ihre  einzelnen  Träger  anlegt')^  muls  den 
alten  Soldaten  das  Treiben  der  Schmeichler  und  Höflinge  \imso- 
mehr  anwidern;  gegen  sie  stöist  er  immer  wieder  ein  Wort  der 
Erbitterung  aus  und  beschuldigt  sie  der  Verwandlung  des  ursprüng- 
lich nur  argwöhnischen  Constantius  in  einen  Wüterich  und  nament- 
lich des  Sturzes  seines  verehrten  Ursicinus.  Dies  war  sein  poli- 
tischer Standpunkt. 

Für  den  Inhalt  seines  Geschichtswerks  nimmt  er  wiederholt 
unbedingte  Glaubwürdigkeit  in  Anspruch:  niemals  sei  er 
wissentlich  von  der  Wahrheit  abgewichen  (14^  6^  2),  habe  grund- 
satzlich sie  nie  verschwiegen  (31^  16,  9.  29, 1, 15)  und  sie  allein 
zu  seinem  Programm  gemacht').  Schriftsteller  nennt  er  für 
historische  Angaben  als  Gewährsmänner  nirgends  nnd  lehnt  in- 
direkt  ihre  Benutzung  in  der  dem  15.  Buch  vorausgeschickten 
Erklärung  prinzipiell  ab^);  seine  Berichte  sollen  also  durchweg 
als  die  von  Augenzeugen  gewürdigt  werden,  ja  er  hat  sogar, 
wenn  er  andere  befragen  mulste,  durch  Kreuz-  und  Querfragen 
Kritik  geübt  und  verzichtet  auf  eine  genauere  Erzählung,  wo  ihn 


mian  etwa  gleichseitig  (zwischen  388  und  450)  Flaviua  Vegetius  in  seiner 
Epitoma  rei  militaris  folgenden  Ausdruck  (2, 5):  Nam  imperatar  cum  Äuffusti 
nomen  cuseepit,  tamquam  praesenti  et  eorporaU  deo  fidelis  est  praestanda  de- 
ucHo,  impendendus  peruigü  famulatus.  So  weit  wie  bei  dem  Christen  geht 
indes  die  Unterwürfigkeit  des  Heiden  nicht. 

1)  25, 10, 15  von  Jovian:  edax  tarnen  et  uino  Venerique  indulgens,  quae 
uUia  imperidU  uereewndia  foreüan  correxiseet. 

2)  VgL  bes.  29,  2, 18  O  praeclara  infamuUic  doctrinarum,  fimnere  cae- 
Jesti  induüa  felicibus,  guae  uel  tUtioaas  naturaa  saepe  excoMsUf  quanta  in 
tOa  ealigme  temparum  correxisees,  ei  Volenti  ecire  per  te  lieuisset  mhU  cUiud 
eeee  itnperiwn,  ut  sapientes  definitmt,  niei  c%tram  scdwtie  alienae,  honique  esse 
modercttoris  restringere  potestatem,  resistere  ciipiditati  omnium  rerum  et  inpla- 
edbüibus  iracundiis  etc.  25,  8,  18. 

3)  opus  uentatem  professum  81,  16,  9.  27,  4,  2;  vgl.  15,  1,  1.  16,  1,  8. 
18,  6,  28.  81,5, 10:  Suffieiet  enim  ueritate  mtüo  uelata  mendaeio  ipseis  rerum 
digerere  summitates,  e%tm  expiUecmdae  rerum  memoriae  ubique  deheattir  inte- 
gritas  fida. 

4)  Vtcwngue  patuimus  ueritaitem  serutofi,  ea  quae  uidere  licuit  per  aeta- 
iem,  ud  perpleoße  interrogando  uersaias  in  media  sdre,  narrauimus  ordine 
casuum  expoeito  diuersorum. 
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die  Erinnerung  im  Stich  lafst  (29,*1,  24).  Auch  das  erweckt 
ein  günstiges  Yororteil^  dafs  er  zwar  im  allgemeinen  als  die 
höchste  urkundliche  Instanz  die  Archive  ansieht  (28, 1,  15),  aber 
doch  auch  bei  ihrer  Benutzung  zur  Vorsicht  rät,  z.  B.  gegenüber 
den  lügnerischen  Edikten  des  Gonstantius  (16,  12,  70),  und  so 
werden  wir  ihTn  glauben  können,  wenn  er  sich  auf  wirklich 
sichere  Zeugnisse  beruft  (16,  1,  3.  18,  6,  23).  Hin  und  wieder 
hat  er  auch  die  Personen,  denen  er  seine  Mitteilungen  verdankt^ 
angedeutet:  21,  14,  2  ^iunctiores  proximV  des  Gonstantius  über 
Vorzeichen,  25,  2,  3  ^praocimV  des  Julian  über  eine  Erscheinung 
des  Genius  publicuSy  25,  10,  16  ^dtio  amici  fidissimV  des  Varro- 
nianus  über  einen  die  Zukunft  seines  Sohnes,  des  späteren  Kaisers 
Jovian,  verkündenden  Traum,  31,  13,  16  einen  jungen  Menschen^ 
der  allein  von  der  Umgebung  des  sterbenden  Valens  sich  gerettet 
habe;  19,  9,  9  nennt  er  den  Tribunen  und  Notar  Discenes  für  die 
hohe  Zahl  der  bei  Amida  gefallenen  Perser.  Argwöhnisch  ver- 
hält er  sich  gegen  Schmeichler  (31,  10,  5),  vorsichtig  gegen  alle 
Übertreibung  (29,  3,  1),  namentlich  die  ^fdbuloscLe  naeniae  Grae- 
coTwnC  (31,  13,  19),  und  nimmt  nur  dann  zu  einer  ^pertifuicior 
fama'  seine  Zuflucht,  wenn  die  ^documeniarum  rata  fides*  ihn 
völlig  im  Stiche  lafst  ^);  denn  das  Gerücht  ^rnüle,  ut  aiunt,  Unguis 
rerum  mire  exaggerai  fidenr'  (21,  9,  3). 

Wenn  er  sich  nach  alledem  auf  das  Zeugnis  der  Mitwelt 
für  seine  Wahrheitsliebe  beruft  (31, 14,  8),  so  gab  ibrn  sein  gutes 
Gewissen  dazu  die  volle  Berechtigung,  und  auch  wir  werden  ihm 
unser  Vertrauen  schenken  können;  denn  obgleich  sein  Stil  in  ge- 
schmackloser Weise  nach  Effekt  hascht,  so  ist  dies  doch  nur 
äulseres  Flitterwerk;  er  fühlt  sich  als  Schüler  der  Rhetorik  und 
verwahrt  sich  wiederholt  gegen  die  Vorwürfe  der  Kleinigkeits- 
krämerei, die  nichts  in  einem  Geschichtswerke  missen  wolle, 
während  es  doch  nur  über  die  Höhen  der  Ereignisse  hinweg- 
zuschreiten habe^):  gleichwohl  hat  ihn  sein  natürlicher  Soldaten- 
sinn vor  jener  schalen  Verwässerung  der  Thatsachen  behütet,  welche 
die  genaue  Angabe  von  Ortlichkeiten  und  Zahlen  wenn  nicht  ganz 
meiden,  doch  auf  das  sparsamste  Mafs  zurückführen  will.  Die  Ex- 
kurse fallen  zum  Teil  sogar  in  das  Gebiet  der  Guriositas. 

1)  28,  1,  80;  vgl.  21,  8,  4;  16,  2;  6.  22,  2^  1. 

2)  discurrere  per  negotiorum  ceküudines  26,  1,  1.  27,  2,  11.  81,  6,  10. 
28,  1, 16. 
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In  der  Beurteilung  der  Geschehnisse  seiner  Zeit  be- 
weist er  die  nämliche  Ruhe^),  welche  wir  in  der  der  Christen 
gerühmt  haben;  das  Studium  der  Vergangenheit  hat  die  Über- 
schätzung der  Gegenwart  in  ihm  nicht  aufkommen  lassen.  So 
hat  selbst  die  herzliche  Begeisterung  für  Julian  ihm  nicht  alle 
Unbefangenheit  des  Urteils  geraubt;  er  behauptet  den  kaiserlichen 
Schriften  gegenüber  seine  Selbständigkeit  und  bezeichnet  die  An- 
gabe in  ihnen,  dafs  Christen  den  Tempel  des  Apollo  in  Daphne 
angezündet  hätten  ^)y  als  einen  leeren  Verdacht  (22,  13,  2);  er 
scheut  sich  femer  nicht,  um  nur  einzelnes  herauszuheben,  mili- 
tärische Anordnungen  des  ^Maaüus  iuuenis^  zu  tadeln  (24,  7,  6), 
die  Verurteilungen  nach  der  Thronbesteigung  (22,  3),  Verwaltungs- 
grundsätze (22,  9,  12.  25,  4,  20  f.),  und  vergifst  in  der  ausführ- 
lichen, ihn  mit  allen  möglichen  Tugenden  eines  Weisen  schmücken- 
den Charakteristik  (25,  4)  doch  auch  den  Schatten  nicht,  ein 
^leuius  ingemum%  das  Unvermögen  zu  schweigen,  Aberglauben, 
Ruhm-  und  Popularitätssucht  (vgl.  auch  22,  7,  3),  Willkür  in  der 
Rechtspflege.  Dieser  Beurteilung  Julians  entspricht  die  seines 
Vorgängers  Constantius.  Ammian  ist  offenbar  bestrebt,  das  Ver- 
hältnis dieser  beiden  Männer  zu  einander  nach  dem  berühmten 
Vorbild  in  den  drei  ersten  Büchern  der  Taciteischen  Annalen  zu 
gestalten:  Constantius  erinnert  an  Tiberius,  Julian  an  die  Licht- 
gestalt des  Germanicus.  Wer  vor  den  Richterstuhl  des  ersteren 
gebracht  wird,  ist  seiner  Verurteilung  sicher;  allen  Zubläsem 
leiht  er  ein  williges  Ohr  (cetera  medius  princeps  14,  9,  2);  zahl- 
reiche Züge,  welche  auf  unmittelbarer  Beobachtung  beruhn,  machen 
sein  steifes,  gravitätisches  Wesen  lächerlich:  in  dem  Nekrolog  aber 
(21,  16)  erkennt  er  unparteiisch  auch  die  guten  Seiten  an,  die 
Reinheit  seiner  Sitten  im  Privatleben  und  die  militärische  Tüchtig- 
keit; gelegentlich  (21, 10,  8)  rückt  er  sogar  dem  Julian  vor,  das 
selbst  gethan  zu  haben,  was  er  an  seinem  Vorgänger  getadelt, 
und  wenn  er  es  auch  nachher  Y'^^'^^'^^  mmorque  incertus'  nennt,  so 
berichtet  er  es  doch,  dais  Constantius  auf  dem  Totenbett  den 
gegen  ihn  heranrückenden  Vetter  zu  seinem  Nachfolger  ernannt 
haben  solle  (21, 15,  2;  5),  was  in  der  That  jeden  Flecken  auf  dem 
Bild  des  Sterbenden  weggewischt  hätte. 


1)  81,  6,  10 ff.;  18,  9. 

2)  Miflop.  p.  861  Sp.  »  466  H. 
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Wenn  er  aber  hier^  wo  er  persönlich  mit  dem  ganzen  Herzen 
beteiligt  war^  sich  doch  nicht  fortreüsen  liels,  so  wird  er  gewüs 
noch  mehr  Ruhe  gegenüber  den  andei^n  Kaisern  bewahrt  haben, 
zu  welchen  er  in  kein  näheres  Verhältnis  getreten  zu  sein  scheint  ^\ 
nicht  allein  in  den  nach  dem  Tod  eines  jeden  Kaisers  gegebenen, 
oft  meisterhaften  Charakteristiken,  die  nur  etwas  Schablonen- 
mälsig  Vorzüge  und  Fehler  gegen  einander  abwägen,  sondern 
auch  in  der  Berichterstattung.  29,  3,  9  bricht  er  eine  Aufeahlnng 
Yon  Grausamkeiten  des  älteren  Valentinian  ab,  *ne  ex  professo 
gmmsse  uideamur  in  uüia  prindpis  (dia  eommodissimi^. 

Das  günstige  UrteU  wird  durch  den  Vergleich  mit  den  Dar- 
stellungen der  Kriege  Julians  in  GuUien  und  gegen  die  Perser, 
welche  wir  bei  Zosimos  und  bei  Libanios  lesen,  im  wesentlichen 
bestätigt^).  Julianisch  sind  sie  alle,  aber  die  des  Ammian  doch 
so,  dais  die  Bewunderung  die  Kritik  nicht  veigibt;  irgend  welche 
Abweichungen  yon  der  ihm  yorliegenden  Überlieferung  aus  selbst- 
süchtigem Interesse  lassen  sich  ihm  nicht  nachweisen. 

Zu  der  überlegten  Anordnung,  welche  bis  zum  25.  Buch  eine 
annalistische  ist,  dann  aber  den  immer  reichlicher  zuflielSsenden 
Stoff  nach  sachlichen  Gesichtspunkten  verteilt,  und  zu  der  Selbst- 
beschrankung,  die  er  in  der  Bevorzugung  des  militärischen  Teils 
der  Ereignisse  übt,  auch  darin,  daJj3  er  seine  Beden  meist  an 
Soldaten  richtet,  steht  die  alles  wissen  wollende  Halbbildung  in 
den  physikalischen  und  geographischen  Exkursen  im  Gegensatz, 
die  eine  vollständige  Beschreibung  der  gesamten  Erde  enthalten 
sollten;  sie  hat  ihn  zu  zahlreichen  durch  Leichtfertigkeit  und 
Unkenntnis  verschuldeten  verdrieisliohen  Fehlem  verleitet,  und 
die  BorgMt,  die  er  sonst  für  seine  griechischen  Landsleute  in 
Anspruch  nimmt'),  hat  er  hier  selbst  nicht  bethätigt;  aber  wie 
bei  den  Alten  überhaupt  eine  scharfe  Grenzlinie  zwischen  der 
stofflichen  und  sprachlichen  Behandlung  verschiedener  Wissens- 
gebiete gezogen  wurde,  so  dürfen  wir  die  hier  verratene  Flüchtig- 
keit und  üngenauigkeit  nicht  auf  den  geschichtlichen  Stoff,  den 


1)  Die  ungünstige  Beurteilung  dea  Bücksrags  des  Jovian  ans  Mesopo- 
tamien nennt  Socrates  wenigstens  (bist.  eool.  8,  22  [19])  allen  BAmem  ge- 
meinsam: AI  cvpdijwxi  nf^g  iikv  ti}v  dS^ccv  *Pioiiaüop  Ificiv  dntffenstg. 

2)  s.  Buch  m  Kap.  6  s.  E. 

8)  16,  9,  2  Po8tea  Timagenes  et  diligentia  Graecus  et  Ungua  haee, 
quae  diu  eunt  ignonOa  (de  GaUiis),  collegit  ex  nwUiplieibue  IfMe, 
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er  Yollständig  beherrschte,  übertragen  und  von  da  aus  die  Glaub- 
würdigkeit seiner  Erzählung  anfechten^). 

Um  ein  bedeutendes  kürzer  hatte  sich  Ammian  in  den  ver- 
lorenen Büchern  gefafst,  in  denen  die  Erzählung,  da  der  Um- 
fang der  einzelnen  den  der  erhaltenen  kaum  bedeutend  über- 
schritten haben  wird,  nicht  die.  durchschnittliche  Ausdehnung  der 
Biographien  der  Historia  Augusta  erreicht  haben  kann.  Ihren 
historischen  Wert  zu  bemessen,  dazu  reichen  die  Beziehungen  in 
den  späteren  Büchern  auf  sie  nicht  hin;  dies  aber  lassen  sie  klar 
erkennen,  dafe  auch  er  die  senatorische  Tradition,  die  ^fides  re- 
cepta  scriptorum  ueterum*  (24,  2,  16),  wie  sie  sich  auch  über  die 
Kaiser  des  zweiten  und  dritten  Jahrhunderts  entwickelt  hatte, 
wiedergegeben  hat,  und  zwar  nicht  blofs  in  den  Abschnitt.en,  wo 
er  sich  an  Herodian  angeschlossen  hatte,  nur  dafs  er,  was  das 
abgünstige  Urteil  über  Marius  Maximus,  den  er  mit  Juvenal  zu- 
sanunenstellt  (28,  4,  14),  und  der  sittliche  Ernst,  den  wir  sonst 
an  ihm  achten,  glaublich  macht,  den  wüsten  Anekdotenkram 
verschmäht  hat  (s.  20,  8,  18),  welcher  in  den  Eaiserbiographien 
den  Kern  einhüllt.  Titus  ist  das  Muster  eines  klugen,  Antoninus 
das  eines  milden,  Marcus  das  eines  ehrwürdigen,  weisen  Fürsten, 
Trajan   das   eines  Kriegshelden,   dem   er   nur   den   Vorwurf  des 


1)  wie  es  Seeck  S.  1850  thut.  Die  ^bedenklichen  Erlebnisse*  Büdingers 
(S.  26  ff.)  beschränken  sich  auf  rhetorische  Aasschmückungen  und  Übertrei- 
bungen, über  die  der  Leser  unseres  sechsten  Buches  milder  urteilen  wird,  als 
es  dort  geschehn  ist;  auch  die  wahrscheinlich  unrichtigen  Versicherungen 
der  Autopsie  rechne  ich  unter  die  Auswüchse  der  Rhetorik.  Vgl.  dagegen 
die  warmen  Worte,  mit  denen  Mommsen  seine  Untersuchung  über  'Ammians 
Geographica'  (Herm.  xvi  602  -  636  im  Anschlufs  an  Gardthausens  Abhandl. 
über  die  geographischen  Quellen  Ammians  in  Fleckeisens  Jahrb.  Suppl.  vi 
S.  609 — 566)  beendet:  'Nichtsdestoweniger  (trotz  der  eben  zugegebenen 
Flüchtigkeit  in  den  Exkursen)  bleibt  uns  Ammian  auf  seinem  eigentlichen 
Gebiet,  was  er  uns  war,  ein  ehrenhafter,  frei  und  hoch  denkender  Mann  und 
ein  scharfer  imd  dennoch  liebevoller  Kundiger  des  menschlichen  Herzens, 
besser  geeignet  höfische  Nichtswürdigkeit  zu  durchschauen  als  in  die  Indi- 
vidualität andersartiger  Völker  sich  hineinzudenken,  aber  mit  allen  seinen 
nicht  geringen  Unzulänglichkeiten  und  Fehlem  dennoch  weitaus  der  beste 
Geachichtschreiber  einer  ebenso  tief  versunkenen  wie  höchst  bedeutsamen 
Epoche  der  Weltgeschichte'.  Die  nämliche  Erscheinung  der  Verschiedenheit 
der  Leistungen  in  verschiedenartigen  Werken  haben  wir  bei  dem  älteren 
Plinius  beobachtet,  s.  Buch  m  Kap.  6.  Die  persönliche  Wahrhaftigkeit  Am- 
mians greift  übrigens  auch  Büdinger  nicht  an. 

Peter,  OetoMchtl.  Litt.  IL  9 
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^Mauerkrautes'  {Herha  parieUna)  anMngt^);  die  Brüder  GhiUos 
und  Julian  sind  einander  ebenso  ungleich  wie  Domitian  und 
Titus  (14;  11;  28);  des  CaUgula^  Domitian  und  Commodus  ^imma- 
nüas*  ist  sprichwörtlich  (21, 16,  8;  vgl.  31, 10, 18  f.),  in  EJAdiiui 
die  Sucht  ^solus  honis  artibus  emmere^  (30,  8, 10);  DidiuB  Julianus 
erkauft  den  Kaiserthron  (26,  6,  14),  Pescennius  Niger,  ^ad  sub- 
ueniendum  spei  rerum  extremae  a  Bomano  pqpulo  saepe  accitu$% 
unterliegt  infolge  seines  Zögems  (26,  8,  15);  Elagabal  hat  dem 
Staat  die  schwersten  Wunden  geschlagen,  ebenso  die  Ermordung 
Alezanders  durch  den  rohen  Maximinus  (26,  6, 19  f.  14, 1,  8);  die 
des  jungem  Gordian  ist  eine  gottlose  That,  welche  die  Mörder 
alle  durch  schwere  Strafen  gehülst  haben  (23,  5, 17);  des  Gkdlienus 
schmachyolles  Treiben  tr^  die  Schuld,  dais  die  Barbaren  von 
allen  Seiten  in  das  Reich  einfaUen  (23,  5,  3.  14, 1,  9.  21, 16,  9); 
erst  durch  die  ruhmreichen  Thaten  des  Claudius  (11.)  und  Aurelian, 
an  welchem  mit  diesen  Verhältnissen  auch  die  grausame  Hab- 
sucht entschuldigt  wird,  werden  sie  zurückgewiesen  (30,  8,  8. 
31,5, 17).  Natürlich  hatte  auch  über  die  mächtigen  Freigelassenen 
am  Hofe  das  Urteil  ungünstig  gelautet,  sogar  über  Plautianos 
(26,  6,  8);  dais  Gonstantin  ^proximorum  fauces  aperuit  primus 
omnmn^  (16,  8, 12),  d.  h.  die  Habsucht  seiner  Umgebung  geweckt 
habe,  enthalt  darin  eine  rhetorische  Übertreibung,  wenn  er  dies 
Yon  allen  zuerst  gethan  haben  soll.  Sonst  hat  Ammian  nie 
später  Veranlassung  genommen,  sich  über  diesen  Kaiser  zu 
äulsem;  sein  Urteil  würde  gerade  über  ihn  uns  von  grofsem 
Werte  sein*). 

1)  16,  1,  4.  80,  8,  12;  9,  1.  31,  10,  19.  21,  16,  11.  27,  3,  7. 

2)  Einen  Ersatz  bietet  vielleicht  das  des  vielfach  mit  Ammian  über- 
einstimmenden Aurelius  Victor  Gaes.  40,  14  f. 


Zweites  Kapitel. 

Die  Brevlarien  in  den  letzten  Jalirzehnten  des  vierten 

Jahrhunderts. 

Nur  kurze  Zeit  yor  dem  Beginn  der  schriftstellerischen 
Thatigkeit  des  Ammianus  Marcellinus  haben  S.  Aurelius  Victor, 
Entropius  und  Festus  ihre  Breviarien  verfafst;  während  aber  jener 
bestrebt  war,  die  Geschichte,  wenigstens  soweit  seine  eigene  und 
seiner  Zeitgenossen  Erinnerung  hinaufreichte,  in  breiter  Aus- 
führlichkeit darzustellen,  haben  diese,  dem  Geschmack  der  Gegen- 
wart, die  Kürze  vorzogt),  folgend,  Eutrop  und  Festus  zudem 
einem  Befehl  des  Kaisers,  knappe  Abrisse  geliefert. 

Alle  drei  sind  auch  sonst  bekannte  Persönlichkeiten,  die 
tüchtigste  und  ausgeprägteste  S.  Aurelius  Victor,  den,  wie  uns 
Ammian  (21, 10,  6)  berichtet,  der  Kaiser  Julian  auf  seinem  Zuge 
gegen  Constantius  (im  J.  361)  auf  Grund  einer  in  Sirmium  ge- 
machten Bekanntschaft  nach  Naissus  zu  sich  entbot,  mit  der 
Konsularen  zukommenden  Verwaltung  des  zweiten  Pannoniens 
(mit  der  Hauptstadt  Sirmium)  beauftragte  und  mit  einer  ehernen 
Statue  ehrte,  %irum  sdbrietatis  gratia  ciemulcmdum,  muUo  post  (d.  h. 
im  J.  389)  i4rbi  praefectum^^).  Ammian  bezeichnet  ihn  ausdrück- 
lich schon  als  ^scriptor  historicus%  und  damit  stimmen  die  in  sein 
Werk  eingeflochtenen  Beziehungen  auf  die  Gegenwart  überein, 
welche  auf  das  Jahr  360  als  das  der  Abfassung  hinführen,  bis 


1)  Amm.  Marc.  16, 1, 1  Beaidua  (vom  J.  364  an),  quae  secuturas  aperiet 
iextuSj  pro  mrium  captu  limatius  äbsoluemus,  wihtl  ohtrectatores  longi,  ut  pu- 
tant,  operis  formidantes.  tunc  enim  laudanda  est  breuitas,  cum  moros  rum- 
pens  intempestnuM  niMl  aubtrahit  cognitioni  gestorum. 

2)  Aus  Inschriften  erfahren  wir  weiter,  dafs  er  XVuir  sacris  faciwndia 
(OreUi  8716)  und  iudex  saera/rwm  cognitionum  gewesen  ist  und  dem  Theo- 
dosius  sich  zum  Dank  verpflichtet  gefohlt  haben  mufs  (C.  I.  L.  vi  1186). 


132  Fünftes  Buch. 

zu  welchem  auch  seine  ^Caesares'  sich  erstrecken*).  Wahrschein- 
lich hat  der  Ruf  dieser  Thätigkeit  ihm  sogar  jene  Auszeichnung 
des  Julian  eingetragen;  wenigstens  weils  er  20,  5,  wo  er  von 
seiner  Person  spricht,  von  sich  nur  die  Beschäftigung  mit  den 
Wissenschaften  zu  rühmen:  qui  rure  ortus  tenui  cUque  indoctv 
patre  in  haec  tempora  uitam  praestiti,  studiis  tantum  honest iorem. 
Anmiian  mufs,  wenn  nicht  früher,  in  Rom  mit  ihm  während 
seiner  Stadtpräfektur  zusammengekommen  sein  und  mit  ihm  viel 
verkehrt  haben,  wenn  Gleichartigkeit  des  Wesens  und  der  An- 
schauungen für  diese  Vermutung  eine  hinlängliche  Stütze  ab- 
geben. Gebürtig  waren  sie  beide  aus  einer  Provinz,  der  eine 
aus  einer  östlichen,  Aurelius  Victor  aus  Afrika^  hatten  beide  die 
Gnade  Julians  erfahren  und  waren  wenigstens,  als  sie  ihre  Werke 
schrieben,  Anhänger  der  alten  Religion,  wenn  auch  ohne  Leiden- 
schaft*). Beide  legen  viel  Wert  auf  Htterarische  Büdung  und 
rechnen  sie  unter  die  Vorzüge  der  Kaiser'),  sind  durchdrungen 
von  der  Hoheit  ihrer  Aufgabe^),  ziehen  vielfach  die  alte  römische 
Zeit  zimi  Vergleich  heran  ^),  moralisieren  gern,  der  eine  in  kürzeren 
Sätzen,  der  andere  in  längeren  Betrachtungen,  ahmen  in  der 
Sprache  dem  Sallust  und  auch  dem  Tacitus  nach  und  zeigen  den 
Einfluls  rhetorischer  Schulung,  in  höherem  Grade  natürlich  der 
ausführlichere  Ammian,  aber  zugleich  eine  gewisse  Reife  des 
Geistes,  Sicherheit  und  Selbstgefühl,  obwohl  die  Caesares®)  des 


1)  Th.  Opitz  'Quaestionum  de  Sex.  Aurelio  Victore  capita  tria'  in  Ritschla 
Acta  80C.  ph.  Lips.  ii  p.  197 — 280. 

2)  Aurelius  Victor  berührt  das  Christentum  mit  keinem  Wort ;  s.  ob.  S.  120. 
8)  bes.  Gaes.  8,  7.  20,  2.  24,  10.  40,  12  f.  42,  2  ff.,  s.  oben  S.  123. 

4)  Caes.  38,  26. 

6)  Caes.  4,  16.  11,  12.  14,  2.  18,  1  u.  s.  w. 

6)  Opitz  hat  sie  wie  auch  die  Epitome  (s.  unt.  Buch  vi  Kap.  4)  als  einen 
Auszug  aus  einem  ausfQhrlicheren  Original  zu  erweisen  versucht  und  damit 
namentlich  den  Beifall  £.  WOlfflins,  der  ihm  auch  mit  sprachlichen  Gründen 
zu  Hilfe  gekommen  ist  (Rh.  M.  xxiz  S.  282  ff.),  und  B.  Armstedts  (Quae  ratio 
intercedat  inter  undecim  capita  priora  Sex.  Aur.  Victoris  et  libii  de  Caess. 
et  epitomes  quae  die,  Progr.  d.  Bückeburger  Qymn.  1885)  gefunden;  jetxt 
aber  sagt  mit  Recht  Teuffei  -  Schwabe  RGm.  Litt.^  S.  1046:  'Der  Ton  des 
Ganzen  spricht  für  ein  Original  werk'.  Doch  ist  dies  nicht  der  einzige 
Grund.  Der  Titel  in  den  beiden  Handsehriften  von  Brüssel  und  Oxford 
Aurelii  Victoris  historiae  dbbretUatae:  ab  Augusto  Oetauiano  id  est  a  fine 
Tili  LitUi  usque  ad  consulatum  decimum  Constantii  Äuffusti  et  luliani  Cae- 
saris  iertium.    incipiunt  feliciter.     Origo  gentis  ramanae  a  lano  et  Satumo 
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Aurelius  Victor  vor  seine  öjBFentliche  Laufbahn  fallen,  die  Gescliichte 
des  Ammian  geraume  Zeit  nach  ihrem  Abschluls. 

Eutropius  und  Festus  haben  das  hohe  Amt  eines  Magister 
memoriae  (s.  Buch  m  Kap.  3)  am  Hof  des  Kaisers  Valens,  in 
dessen  Auftrag  sie  auch  ihre  bis  an  die  Gegenwart  heranreichen- 
den Breviaria  schrieben  (der  erstere  im  J.  369,  der  andere  2  bis 
3  Jahre  später),  bekleidet  und  sind  auch  sonst  in  der  Staats- 
leitung angesehene  Männer  gewesen,  aber  nicht  nur  auf  litte- 
rarischem Gebiete  Rivalen.  Wenigstens  hat  es  gro&e  Wahr- 
scheinlichkeit, den  Epitomator  Eutropius  mit  dem  Freunde  des 
Libanios  und  Sjmmachus  zu  identifizieren,  der  sich  durch  seine 
Beredsamkeit  den  Weg  zum  Hofe  gebahnt  hat.  Die  Teilnahme 
am  Feldzuge  des  Julian  gegen  die  Parther  berührt  er  selbst 
(10, 16, 1);  dann  ging  er  nach  der  Verwaltung  des  Amtes  a  memoria 
als  Prokonsul  nach  Asien,  wurde  aber  im  J.  371  durch  Intriguen 
der  Teilnahme  an  der  Verschwörung  des  Theodoros  angeklagt 
imd  dadurch,  wenngleich  freigesprochen,  so  tief  verstimmt,  dafs 
er  sich  für  die  Lebenszeit  des  Valens  ( — 378)  vom  politischen 
Leben  zurückzog;  erst  unter  seinem  Nachfolger  trat  er  von 
neuem  in  dasselbe  ein,  um  noch  zweimal  die  prätorische  Präfektur 
und  auch  das  Konsulat  (im  J.  379)  zu  verwalten*). 

Der  andere,  Festus,  ist  nach  der  Vermutung  des  Valesius 
(a.  0.),  welche  C.  Wagener  weiter  ausgeführt  hat^),  die  berüchtigte 


conditaribus  per  succedentes  sibimet  reges  usque  ad  considatum  decimum  Con- 

stantii  digesta  ex  CMctaribus prainde  ut  quisque  neotericorum  asseuerauü, 

hoc  est  et  Ltuius  et  Victor  Affer  ist  verwirrt  und  rührt  in  dieser  Fassung 
erst  von  denjenigen  her,  der  die  Origo,  die  Schrift  De  uiris  illustribus  und 
die  Caesares  zu  einer  Tollständigen  römischen  Geschichte  zusammengestellt 
hat,  und  dals  Aur.  Yictoris  historiae  abbreuiatae  nicht  das  heifsen  mufs, 
was  jene  Gelehrten  meinen,  beweist  der  Titel  eines  vor  Palladius  (im 
4.  Jahrhundert)  gefertigten  Auszuges  aus  Vitruv  (in  den  Hdschr.  von  Wien 
saec.  ix/z  und  Schlettstadt  s.  x):  M.  Ceti  Fauentini  artiß  architectonicae  pri- 
wUis  imbus  äbbreuictttis  Über  (Teuffei  S.  628).  Demnach  würde  also  Aurelius 
Victor  der  Verfasser  des  Auszuges  sein.  Auch  sonst  finden  sich  unter  den 
in  WölffUns  Archiv  (n  S.  460 ff.)  gesammelten  Stellen  mehrere,  wo  ähbre- 
uiatus  mit  breuis  gleichbedeutend  ist. 

1)  S.  Valesius  ad  Ammian.  29, 1,  86.  Seeck  Prolegg.  ad  Symm.  182  sqq. 

2)  Philol.  xxxvra  S.  874— 78.  Anders  Mommsen  Hermes  xvi  S.  605f.,  der 
in  ihm  den  Ruf(i)us  Festus,  Prokonsul  von  Achaja  und  Afrika  im  J.  866, 
und  den  Verf.  des  Weihgedichts  an  die  Nortia  C.  I.  L.  vi  637  (vielleicht 
Sohn  des  Übersetzers  des  Arat)  sieht;  da  aber  der  Name  Ruf(i)u8  in  den 
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Persönlichkeit^  von  welcher  Ammian;  Libanios^  Zosimos  und 
Suidas^)  berichten.  Er  war  von  niedriger  Abkunft  aus  Trient, 
erwarb  sich  als  Kollege  in  der  Advokatur  die  Freundschaft  des 
später  mächtigen  Präfekten  MaximinuS;  ging  dann  aber  in  den 
Orient,  verwaltete  Syrien  (wahrscheinlich  im  J.  365)  und  wurde 
Magister  memoriae;  bis  dahin  nach  dem  Urteil  des  Ammian  von 
tadelloser  Führung,  entwickelte  er  plötzlich  eine  harte  und  grau- 
same Seite  und  wurde  deshalb^)  von  Valens  ausersehn,  um  als 
Prokonsul  von  Asien  die  dortigen  angeblichen  Teilnehmer  an  der 
Verschwörung  des  Theodoros  zu  bestrafen,  namentlich  die  Litte- 
raten ^).  Unbarmherzig  vollzog  er  diesen  Auftrag  und  hat  sich 
dadurch  bei  allen  SchriftsteUem  in  Verruf  gebracht.  Libanios, 
durch  sein  Verfahren  gegen  ihn  auf  das  äufserste  erbittert,  nennt 


besten  Handschriften  des  Festus  fehlt,  so  ist  dieser  Vermutung  die  wesent- 
lichste Stütze  entzogen. 

1)  Amm.  29,2,  22  (wo  Gardthausen  nach  Yatic.^  und  der  Ausgabe  von 
Accursius  FesHnus  liest,  Vat.'  aber  und  die  Ausgabe  des  Gelenius  Festus 
bieten);  Lib.  de  oit.  sua  1  p.  lOSsqq.  B.;  Zos.  4,  16;  Said.  s.  u.  9fjcrog 
p.  1468  Bhdj  (aus  Eunapios).  Hier  heifst  es  ti^v  6h  ßccaihniiv  yl&öcap  iiu- 
nlmwto^  woraus  Portus  th  Sl  ßaciXvabv  yl(o66o%6iiov  (fiscus)  gemacht  hat; 
ob  tijv  9h  ßccifiU%riv  itpi/j^LTiv?  Tgl.  Herod.  4,  8,  4  tijg  9h  ßactlslov  livifffti]^ 
nQOBfftSg.  —  S.  Sievers  Liban.  S.  147. 

2)  Dafs  dies  der  Grund  der  Wahl  gewesen  ist,  geben  A  mini  an  and 
noch  deutlicher  Zosimos  a.  a.  0.  an. 

8)  Dafs  Festus  die  Yerwaltong  Asiens  von  Eutropius  übernahm,  er- 
giebt  sich  aus  Ammian,  der  29, 1, 36  die  Freisprechung  des  letzteren  (Asiam 
proconsulari  tunc  öbtinens  potesUUe)  erzShlt,  c.  2,  22  den  Anfang  der  pro- 
konsularischen  Gewalt  des  Festus;  also  wird  Eutrop  auch  das  Amt  a  me- 
moria vorher  verwaltet  haben,  etwa  bis  869,  Festus  bis  871.  (Die  Teil- 
nahme an  dem  orientalischen  Feldzug  des  Constantius  darf  för  Festus  nicht 
aus  c.  27,  8  Narasensi  (proelio)  .  .  .  superiores  discessitnus  gefolgert  werden; 
er  gebraucht  oft  der  Abwechselung  wegen  fOr  das  rOnxische  Volk  oder  Heer 
die  erste  Person  Plur.,  6,  1.  7,  1;  2;  6.  10,  2;  4.  11,  1;  2  u.  s.  w.)  Auf  ein 
MiÜBTerh&ltnis  zwischen  beiden  deutet  Libanios  de  uit.  s.  i  p.  106  B.  hin.  Auch 
ihm,  der  sich  damals  bereits  wieder  in  seine  Heimat  Antiochia  zurückgezogen 
hatte,  dem  Gönner  des  Eutrop,  trachtete  nämlich  Festus  nach  dem  Leben, 
gewann  zu  der  Anklage  einen  gewissen  Martyrios  und  versicherte  dem  Kaiser 
Valens,  der  im  November  871  nach  Antiochia  gekommen  war  (Clinton  F.  R.  i 
p.  476),  ehe  er  sein  Amt  in  Asien  antrat:  Sg  ifti  rs  (den  Libanios)  ^v  iw 
u4it^  (^9lc»g  %al  xbv  E(tt(f6^u>v  iloi.  Dies  gelang  ihm  zwar  nicht;  mit 
Recht  aber  hat  hieraus  Seeck  (Prolegg.  ad  Symm.  p.  czzzm)  gefolgert,  da(s  es 
die  Intriguen  des  Festus  waren,  welche  den  Eutrop  in  jene  Anklage  ver- 
verwickelten und  ihn  dann  vom  Hofe  des  Valens  fernhielten. 


n.   Die  Breyiarien  in  den  letzten  Jahrsehnten  dea  vierten  Jahrh.     135 

ihn  sogar  einen  verrückten  Menschen  und  unkundig  des  Griechi- 
schen, sodab  er  mit  Griechen  durch  einen  Dobnetseher  verhan- 
dehi  müsse  (de  uit.  s.  p.  103  sq.),  und  auch  dies  urteil  spricht 
für  die  Identifikation  mit  dem  Verfasser  unseres  Abrisses,  der 
den  Mangel  an  wirklicher  Bildung  mit  der  Sucht,  mit  solcher  zu 
prunken,  vereinigt.  Sein  Tod  ist  von  Sievers  (Liban.  S.  148)  auf 
den  3.  Januar  380  gesetzt. 

Obgleich  der  Kaiser  von  Festus  nur  einen  kurzen  Abrifs 
verlangt  hatte  und  dieser  demgemälB  nach  dem  Muster  der 
Rechnungsführer,  welche  groJse  Summen  Geldes  durch  Abkürzungen 
bezeichnen,  verfahren,  auf  allen  rhetorischen  Schmuck  also  yer- 
ziehten  will^),  kann  er  sich  solchen  doch  nicht  versagen,  sucht 
z.  B.  des  hier  schmucklos  berichtenden  Florus  (1,  39,  5)  Worte 
Mitmcius  toto  uastauü  Hebro  zu  überbieten  durch  Min.  in  Hebri 
fluminis  glade  uastauit  (c.  9,  2)  und  nimmt  an  anderen  Stellen  gern 
dessen  Metaphern  herüber,  z.  B.  mit  einer  leisen  Änderung  1,  8 
nisi  quod  s%ib  Traiano  mouit  lacertos  . . .  senectus  imperi  in  folgender 
Form  (c.  20,  2)  TraianuSf  qui  .  .  .  Bamanae  rei  p.  mouit  lacertos. 
Aber  solche  Floskeln  passen  nicht  zu  der  übrigen  Färbung;  denn 
er  beherrscht  die  Sprache  in  geringem  Grade,  wiederholt  daher 
mehrfach  im  ersten  und  zweiten  Teil  bei  Erwähnung  derselben 
Sache  auch  die  Worte ^),  wechselt  auch  sonst  wenig  im  Ausdruck^) 
und  bemüht  sich  zwar  hier  und  da^  die  Worte  seiner  QueUe  mit 
anderen  zu  vertauschen,  des  Florus  repressit  durch  rqppulüy  relMC- 
tantüms  durch  repttgnantibuSf  recisum  durch  resedum,  praefecerat 
durch  praqposuerat^  jedoch  hat  der  Leser  das  Gefühl,  als  ob  er 
nur,  um  nicht  alles  abzuschreiben,  geändert  habe;  dem  Stil  hat 
er  nirgends  damit  genützt. 


1)  c.  1  Breuem  fieri  dementia  tua  prcieeepiL  . . .  Res  gestas  eignaho,  non 
eloquar. 

2)  c.  14,  4k  Hadrianus,  qui  siiccessit  Traiano,  inuidens  Traiani  gloriae, 
sponte  8tia  Armeniam,  Mesapotamiam ,  Assyriam  reddidit  ac  medium  intet 
Persas  et  Romanos  Euphraten  esse  lAoluit  =  20, 3  Hadrianum  gloriae  Traiani 
certum  est  inuidisse,  gut  ei  suceessor  in  imperio  sponte  propria  reuocatis 
exercitibw  A.,  M,,  A  concessit  et  inter  Romanos  ae  Persas  Euphraten  medium 
esse  uoluit.  c.  14,  6  uax)re  eius  (Narsei)  ac  ßiabus  captis  ac  cum  summa 
pudiciHae  custodia  reseruatis  =  25,  3  Vxor  eius  et  ßiae  captae  sunt  et  cum 
maxima  pudicitiae  custodia  reseruatae. 

3)  c.  27, 1  Ipse  praesens  bis  adfuit  (n&ml.  Schlachten)  nnd  nach  wenig 
Zeilen  uJbi  praesens  Constantius  adfuit. 
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Der  kaiserliche  Auftrag  scheint  übrigens^  wenn  er  richtig 
verstanden  und  ausgeführt  ist,  nicht  auf  eine  blojjse  Übersicht 
über  die  römische  Geschichte  gegangen  zu  sein^  sondern  spezieller 
gelautet  zu  haben;  nach  einer  knappen  Zeittafel  (c.  2)  zerfälli 
das  kurze  Büchelchen  in  zwei  Teile  ^  eine  im  ganzen  trockeme 
Darstellung  des  allmählichen  Anwachsens  des  Reichs^  zuerst  in 
chronologischer,  dann  in  geographischer  Ordnung  (c.  3 — 14),  und 
einen  nur  lose  damit  verknüpften^)  Abrifs  der  römischen  K^riege 
mit  dem  Orient  (c.  15 — 21),  welcher,  wie  er  überhaupt  in  spezieller 
Beziehung  mit  ihrer  damals  vom  Kaiser  geplanten  Beendigung 
stand,  mit  dem  Wunsche  schliefst,  dafs  dieselbe  gnädige  Gottheit, 
welche  ihm  die  Goten  (durch  die  Schlacht  bei  Noviodunnm  im 
J.  369)  unterworfen  habe,  ihm  auch  die  Palme  des  Friedens  mit 
Babylon  verleihen  möge^).  Seine  genaue  Bekanntschaft  mit  den 
dortigen  Verhältnissen  hatte  wohl  die  Aufinerksamkeit  des  Kaisers 
auf  ihn  gelenkt. 

Weit  nüchterner  und  sachgemäfser  schreibt  Eutropius,  ob- 
wohl im  Besitze  rednerischer  Schulung  und  wie  Ammian  und 
Aurelius  Victor  von  der  Bedeutung  der  Bildung  fiir  den  Charakter 
durchdrungen;  er  hat  das  Programm  einer  knappen  chronologi- 
schen Erzählung  nach  einer  ^raschen  Sammlimg'  der  Thatsachen'j 
wirklich  durchgeführt  und  mit  einer  im  wesentlichen  angemessenen 
Anpassung  der  Ausführlichkeit  an  die  Wichtigkeit  des  Stoffes  eine 
klare  Übersicht  über  die  gesamte  römische  Geschichte  bis  zum 
Regierungsantritt  des  Valens  (364)  geliefert,  wobei  ihn  nach  der 
Versicherung  in  der  Vorrede  der  Wunsch  leitete,  dafs  des  Valens 
göttlicher  Sinn  sich  freuen  möge,  bei  dem  Lesen  zu  finden,  wie 
er  in  seiner  Regierung  den  Thaten  berühmter  Männer  gefolgt 
sei,   ehe   er   sie  noch  gekannt.     Mit  dem  Versprechen,   die  des 


1)  0.  15  Scio  nunc,  inclyte  princeps,  quo  tua  pergcU  intenUo.  requiris 
profecto,  qucHena  BabyUmiae  ac  Roma/norum  artna  conlaJUt  sint  et  quüms 
uicibus  sagittis  püa  contenderint.    hreuüer  euentus  enumerabo  heÜorum. 

2)  Wachsmuth  (Einleit.  S.  614)  hat  wegen  c.  30  Auf.  (Quam  tnagno 
demcepe  ore  tua,  prvnceps  inukte,  facta  sunt  persanandaf)  die  Abfassiuig  in 
den  Beginn  des  persischen  Ejdegs,  also  frühestens  871  herontergerfickt.  Die 
Fortsetzung  jener  Worte  (guihus  me  licet  inparem  dicendi  niau  et  (teuo  gra- 
uiarem  parabo)  läfst  ihn  übrigens  als  einen  älteren,  nicht,  wie  Wachsmuth 
will,  als  einen  jüngeren  Mann  erkennen. 

8)  per  ardinem  temporum  hreui  narratione  coUegi  strictitn  praef, 
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Kaisers  selbst  in  erhabenerem  Stil  darzustellen;  schliefst  er  ebenso 
seine  Arbeit  ab  wie  Festus. 

Das  Heidentum  der  beiden  Männer  hatte  den  christlichen 
Kaiser  nicht  yerhindert,  ihnen  seinen  Auftrag  zu  erteilen;  er  war 
zufrieden  damit,  dafs  sie  beide  von  stolzer  Bewunderung  des 
römischen  Reichs  und  seiner  Waffenthaten  erföUt  waren  ^),  und 
kannte  sie  als  ruhig  denkende,  von  jedem  religiösen  Fanatismus 
freie  Beamte.  Nur  kühl  und  fast  unbefangen  bezieht  sich  Festus 
am  Schlufs  auf  das  Christentum:  ManecU  modo  concessa  dei  nutu 
et  ah  amico,  cui  credis  et  creditus  es,  numine  induita  felicitcLS,  und 
auch  Eutrop  erwähnt  es  nur  einmal^),  hat  für  den  Übertritt  des 
Gonstantin  kein  Wort  und  stellt  ihn  für  die  ersten  Regierungs- 
jahre unter  die  besten,  für  die  späteren  unter  die  *  mittleren' 
Kaiser  (10,  7). 

Bei  der  Behandlung  des  Inhalts  müssen  wir  AureUus 
Victor,  Eutrop  und  Festus  zusammenfassen;  denn  er  stinmit 
meist  derartig  überein,  nicht  nur  in  den  Thatsachen  imd  ihrer 
Aneinanderreihung,  sondern  auch  in  der  allgemeinen  Beurteilung 
der  Kaiser  und  in  dem  Wortlaut,  dafs  er  bei  aUen  unzweifelhaft 
auf  das  nämliche  Werk  zurückgeht,  und  zwar  ein  solches,  welches 
schon  in  der  gleichen  Weise,  Kaiser  für  Kaiser,  die  Geschichte 
dargestellt  hatte  und  in  der  Ausdehnung  nur  zum  Teil  die  Caesares 
des  Aurelius  Victor  weit  übertroffen  zu  haben  scheint.  Diese 
Behauptung  fällt  zunächst  auf,  aber  Eutrop  imd  Festus  haben  in 
demselben  gesellschaftlichen  Kreise  verkehrt,  und  es  wird  nicht 
ein  blofser  Zufall  gewesen  sein,  wenn  sie  auf  die  gleiche  Vorlage 
gerieten,  welche  ein  Jahrzehnt  vorher  der  angesehne  Aurelius 
Victor  benutzt  hatte;  es  wiederholt  sich  der  FaU,  den  wir  für 
die  Geschichte  des  Galba  und  Otho  bei  Tacitus,  Sueton  und 
Plutarch  beobachtet  haben. 

Um  den  Nachweis  der  Gemeinsamkeit  der  Quelle  haben 
sich  unter  anderen  besonders  TL  Opitz,  Wölfflin,  A.  Enmann^) 
und  C.  Wagener*)  groise  Verdienste  erworben,  ohne  dafs  es  indes 


1)  Eutr.  1,  1,  1.  Feat  c,  16;  Tgl.  28,  1  u.  2. 

2)  bei  Julian  religionis  Christianae  insectator,  perinde  tarnen  ut  crw>re 
abstineret  10,  16,  3. 

8)  'Eine  verlorene  Geschichte  der  römischen  Kaiser*,  Snppl.  des  Philol. 
Bd.  iv  S.  886  ff. 

4)  Philol.  XLT  S.  628  ff. 
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geglückt  wäre^  für  sie  einen  bestimmten  Namen  ausfindig  za 
machen.  Wir  sind  eben  über  die  Litteraturgescbichte  der  hier 
in  Frage  kommenden  Zeit  so  ungenügend  unterrichtet^  daGs  wir 
nicht  einmal  über  eine  Auswahl  zum  Baten  yerfQgen.  So  ent- 
behren wir  jedes  Anhaltspunktes^  um  yon  auJben  her  den  Charakter 
der  oder  des  verlorenen  Werkes  zu  bestimmen^  und  sind  dafür 
auf  die  yon  diesem  selbst  noch  vorhandenen  Spuren  beschrankt. 

Allerdings  haben  unsere  drei  Epitomatoren  bei  der  Wahl 
des  StoflFes^)  verschiedene  Wege  eingeschlagen  ^  sodafs  die  Uber- 
einstinmiungen  weniger  häufig  sind,  als  wenn  sie  immer  über  die 
gleichen  Dinge  berichteten.  Festus  leitet^  wie  schon  gesagt^  allein 
das  Interesse  für  den  Orient^  Eutrop  zählt  in  tabellarischer  Form 
die  wichtigsten  Ereignisse  der  römischen  Geschichte  überhaupt^ 
namentlich  die  äufseren^  auf;  am  subjektivsten  ist  Aurelius 
Victor  verfahren,  der  auch  in  seiner  dem  Sallust  nachgebildeten 
Sprache  manches  Eigenartige  besitzt  und  für  sein  Werk  den 
Titel  Historiae  beansprucht  zu  haben  scheint;  die  einzelnen  Kaiser 
sind  bei  ihm  nicht  einmal  so  scharf  von  einander  geschieden  wie 
bei  Eutrop,  und  so  kurz  er  manche  abmacht,  über  Raum  zu 
moralischen  und  politischen  Betrachtungen  verfügt  er  immer,  und 
man  merkt  es  ihm  an,  wie  viel  er  sich  auf  sie  zu  gute  thut; 
auch  bei  der  Auswahl  des  Stoffes  hat  ihn  dieser  Gesichtspunkt 
geleitet^).  Wir  müssen  uns  also  hüten,  aus  dem  Schweigen  eines 
unserer  Autoren  über  diese  oder  jene  Thatsache  oder  ein  einzelnes 
Moment  einer  solchen  oder  einen  Gharakterzug  etwa  das  Verlassen 
der  sonst  von  ihnen  allen  benutzten  einen  Quelle  zu  folgern. 

Es  bleiben  der  Übereinstimmungen  noch  genug  übrig,  um 
die  Gemeinsamkeit  des  Bodens,  auf  welchem  ihre  drei  Werke 
stehn,  zu  erweisen.  Eine  Anzahl  von  bei  zwei  oder  mehreren  in 
gleicher  Weise  formulierten  Charakterzügen  oder  Beurteilungen 
von  Handlungen  wird  dies  zeigen  und  zugleich  von  der  poli- 
tischen Haltung  jenes  unbekannten  Eaiserbiographen  eine  Vor- 
stellung geben;  wenn  wir  dabei  zuweilen  nach  dem  Vorgang 
Enmanns  noch  die  Historia  Augusta  heranziehn,  so  wird  sich 
dies  in  der  Folge  rechtfertigen.     Wir  beschranken  uns  aber  bei 

1)  Über  ihre  Arbeitsweise  wird  im  4.  Kapitel  des  vi.  Baches  gehandelt 
werden,  wo  zugleich  die  Ausführimg  mehrerer  Annahmen,  die  hier  nur  kürz 
aufgestellt  werden,  nachgeholt  werden  soll. 

2)  Enmann  8.  840.  Wagener  S.  635. 
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der  Zusammenstellang  auf  die  Zeit  von  Nerva  an,  weil  fiir  die 
Torausgehenden  Kaiser  Sneton,  wenn  auch  nicht  allen  unmittel- 
bar,  als  Hauptquelle  gedient  hat,  der  für  das  erste  Jahrhundert 
der  Eaisergeschichte  ein  ähnliches  kanonisches  Ansehn  damals 
besafs,  wie  Livius  fiir  die  republikanische. 


Über  Trajan:  Aur.  Vict.  13,  2  Hoc 
cieffre  clarior  dornt  seu  militiae  repe- 

Über  Hadrian:  Fest.  14, 4  Sed  Ha- 
drianns,  qui  siiccessit  Traiano,  in- 
uidens  Traiani  gloriae  sponte  sita 
Armeniam,  Mesopotamiam,  Assyriam 
reddidit  otc  medium  inter  Persas  et 
Momcunos  Euphraten  esse  uoluit  = 
c.  20,  8;  8.  oben  S.  135  Anm.  2. 

Über  Antoninus  Pins:  Gapit.  2, 2  in 
cuncHs  postremo  laudcibüia  et  qui  me- 
rito  Numae  Pompilio  ex  bonorum  sen- 
tentia  comparatur. 

Über  Septimius  Sever. : 
Spart.  17, 6  Denique  cogno- 
mentum  Pertinacis  non  tarn 
ex  sua  uoluntcOe  atque  mo- 
rum  parsimonia  uidetur  ha- 
btidsse. 


Eutr.  8,  2  Bern  p,  ita  administrauit, 
ut  Omnibus  principibus  merito  prae- 
feratur,  uir  inusitatae  ciuilitatis  et 
fortitudinis. 

Eutrop.  8, 6, 2  Hadrianus, . .  qu/i  Tra- 
iani gloriae  inuidens  statim  pro- 
uindas  tres  reliquit,  quas  Traianus 
addiderat,  et  de  Ässyria,  Mesopota- 
mia,  Armenia  reuocauit  exercitus  ac 
finem  imperii  esse  uoluit  Euphraten, 

Eutr.  7,  8  uir  insignis  et  qui  me- 
rito Numae  Pompilio  conferaiur. 


Eutr.  8,18  Pertinacem 
se  appeUari  uoluit  in 
honorem  eius  Pertinacis, 
qui  a  luHano  fuerat  oc- 
cisits.  parcus  admodum 
fuit,  natura  saewus. 


Über  Alexander  Sever.: 
Lampr.  26,  9  in  matrem 
Mammaeam  unice  pius. 


Über  den  Tod  des  dritten  Grordian: 
Eutr.  9, 2, 2  Gordianus  admodum  puer 
.  .  .  ad  orientem  jprofectus  Pardhis  bel- 
lum intulit,  qui  iam  moliebwntur 
erumpere.  quod  quidem  feliciter  gessit 
proeliisque  ingentibus  Parthos  adflixit 
rediens  haud  longe  a  Bomams  fmibus 
interfectus  est  fraude  Philippi. . . .  miks 
ei  tumtUum  uicensimo  müario  a  Cir- 
cesio,  quod  castrum  nunc  Boma/no- 
rum  est  JEuphrati  imminens,  aedi- 
fica^it,  exequias  Bomam  reuexit 


Aur.  Vict.  20, 10  cogno- 
mento  Pertinax;  quam- 
quam  ob  uitae  parsi- 
moniam  similem  ipsum 
magis  adsciuisse  plwres 
putent,  nobis  mens  ad 
credendum  prona  (tcerbi- 
tati  impositum, 

Aur.  Vict.  24,  5  ma- 
trisque  cultu,  quae  no- 
mine Mamm^iea  erat, 
plus  quam  pius. 

Fest.  22,  2  Sub  Gordicmo,  acri  ex 
iuuentcttis  fiducia  principe,  rebellantes 
Parthi  ingentibus  proeliis  contusi  sunt, 
isque  rediens  uictor  de  Perside  fraude 
Philippi  .  .  .  occistM  est.  milites  ei  tu- 
mulum  in  uicensimo  miliario  a  Cir- 
censio,  quod  nunc  eocstat,  aedifica- 
tterunt  atque  exequias  ekts  Bomam 
cum  maxima  ueneraibionis  reiuerentia 
deduoDerunt 


Eutr.  8,  23  in  Ma- 
maeam  matrem  suam 
unice  pius. 
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Über  Gallienas:  Aur.  Vicfc.  33,  1 
Stib  idem  tempus  Licinius  GaUienus, 
cum  a  Gallia  Oermanos  strenue  ar- 
ceret,  in  Illyricum  proper  ans  descen- 
dit  ibi  Ingehum,  quem  .  .  .  impe- 
randi  cupido  incesserat,  Mursiae  de- 
uicit,  moxque  Begdlianum  etc.  .  .  . 
Ms  praspere  ac  supra  uota  cedentibus 
more  hominum  secundis  solutior  rem 
Romanam  quasi  naufragio  dedit 


ÜberVictorinua:  Trebell. 

trig.  tyx.  6,  3   gut   et  ipse, 

quod  matrimoniis  militum 

et  milita/num  corrumpendis 

operam    dar  et,    a   quodam 

ctctuario,  cuius  uxorem  stt^ 

prauerat,  composita  f actione 

Agrippinae  percusms  est, 

norum 
gent. 

Über  Anrelian:  Vop.  87, 1  Hie  finis 
Äureliano  fuit,  principi  necessario 
ma^is  quam  hono, 

Yop.  21,  6  Inciuüius  denique  usus 
imperio,  uir  alias  optimus,  seditionum 
auctoribus  interemptis  cruentius  ea, 
quae  moUius  fuerant  curanda,  com- 
pescuit.  interfecti  sunt  enim  nonnuUi 
etiam  noMles  senatores. 

Über  die  Niederwerfung 
des  Aufstandes  der  Mone- 
tarii:  Vop.  Aur.  88,  2  quod 
acerrime  seuerissimeque  com- 
pescuit  Septem  tarnen  milihits 
suorum  militum  interfectis. 

Über  TacituB:  Vop.  13  Gessit  autem 
propter  breuitatem  temporum  nihü 
magnum. 

Über  Carus:  Vop. 
8, 1  ...  contra  Per- 
sas  profectus  nuHo 
sibi  occwrrente  Meso- 
potamiam  Carus  ce- 
pit   et  Ctesiphontem 


Eutr.  9,  8  Nam  iuuenis  in  Gallia 
et  lUyrico  muUa  strenue  fecit  oeciso 
apud  Mursam  Ingenuo,  qui  purpuram 
sumpserat,  et  Begäliano.  diu  pHaddus 
et  quietus,  mox  in  omnem  laseiuiam 
dissolutus  tenendae  rei  p.  hdbenas  pro- 
brosa  ignauia  et  desperatione  hixauii; 
vgl.  c.  7  Horum  (Vdleriani  et  GaUieni) 
imperium  Bomano  nomini  permdosum 
et  paene  exitiäbüe  fuit  uel  infeUci- 
täte  principum  uel  ignauia. 

Eutr.  9,  9  Cum  nimiae 
Ubidinis  esset  et  matri- 
monia  dliena  corrumpe- 
ret,  Ägrippinae  occistis 
est  actuario  quodam  do- 
lum  machinante. 


Aur.  Vict.  33, 12  libi- 
dine  praecipiti,  qua  co- 
hibita  in  exordio  .  .  . 
constu^aHs  ui  pHeris- 
que,  ubi  Attidani  con- 
iugem  concupiuit . . .  per 
seditionem  Ägrippinae 
occiditur.  tantum  actua- 
,  .  factiones  ui- 


Eutr.  9,  14  Necessarius  magis  in 
guibusdam  quam  in  tiUo  amabüis  im- 
perator. 

Eutr.  9, 14  Plurimos  ncibiles  capüe 
damnauü,  saeuus  et  sanguinarius. 


Aur.  Vict.  35, 6  bellum 
usque  eo  graue,  ut  .  .  . 
Septem  fere  milia  beUa- 
torum  confeceriwt. 


Eutr.  9, 14  quos  Aure- 
lianus  uictos  ultima  cru- 
delitate  compescuit. 


Eutr.  9, 16  Nihil  tarnen  darum  po- 
tuit  ostendere  intra  sextum  mensem 
imperii  morte  praeuentus. 


Aur.  Vict.  88  Ca- 
rus in  Mesopota- 
miam  pergit  proti- 
nus,  quod  ea  Per- 
sarum  quasi  sol- 
lemni  beUo  subest. 


Eutr. 9, 18  ..nun- 
tiato  Per  sarum  tu- 
multu  ad  orien- 
tem  profectus  res 
contra  Persas  no- 
biles  gessit,  ipsos 


Fest.  24,  2  Cari 
imperatoris  uicto- 
ria  de  Persis  m- 
mium  potens  su- 
pemo  numiniuisa 
est.    n€an  ad  tn- 
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nsque  peruenU.  .  .  . 
tierum  cum  auidus 
gloriae  .  .  .  longius 
progressua  esset,  ut 
alii  dicunt,  morbo, 
ut  plures  ftUmine 
interemptua  est  c.  9, 1 
plerique  dicimt  uim 
fati  quandam  esse,  ut 
Bomanus  princeps 
Ctesiphontem  transire 
tum  passit,  ideoque 
Carutn  fidmine  ah- 
sumptum,  quod  eos 
fines  transgredi  cu- 
per et,  qui  fcUaliter 
constUuti  8%mt. 


übt  fusis  TiosHbus, 
dum  gloriae  in- 
consulte  auidior 
Ctesiphonta,  urhem 
Parihiae  inclitam, 
transgreditur ,  ful- 
minis  tactu  confla- 
grauü.  id  quidam 
iure  ei  ctccidisse  re- 
fenmt  nam  cum 
oractUa  docuissent 
adusque  oppidum 
memoratum  perue- 
niri  uictoria  licere, 
longius  delaius  poe- 
nas  luit 


proelio  fudit,  Co- 
chen  et  Ctesiphon- 
tem, urbes  notis- 
simas,  cepit  et 
cum  castra  supra 
Tigridem  hdberet, 
ui  diuini  fidmi- 
nis  periit. 


uidiam  caelestis 
indignationisper- 
tinuisse  credenda 
est.  is  enim  in- 
gressus  Persidam 
quasi  nullo  obsi- 
stente  u€tstauit, 
Cochen  et  Ctesi- 
phontem ,  urbes 
Persarum  nobilis- 
simas,  cepit.  cum 
uictor  totius  gen- 
tis  castra  supra 
Tigridem  hdberet, 
ui  fulmi/nis  ictus 
interiit. 


So  laufen  die  Darstellungen  des  Aurelius  Victor,  Eutrop 
und  Festus  neben  einander  bis  zum  Ende  der  Regierungszeit  des 
Diocletian,  oft  wörtlich  gleichlautend;  von  da  an  scheiden  sich 
Eutrop  und  Festus,  wodurch  die  Vermutung  nahe  gelegt  wird, 
dafs  die  von  ihnen  benutzte  Kaisergeschichte  bis  zu  dem  ge- 
nannten Zeitpunkte  reichte^),  also  vielleicht  unter  Constantin  dem 
Orofsen  gleichzeitig  mit  einigen  Biographien  der  Historia  Augusta 
rerfafst  ist.  Es  scheint  unter  ihm  und  seinem  Vorgänger  das 
Urteil  über  das  abgelaufene  Jahrhundert  ähnlich  fixiert  worden 
zu  sein,  wie  unter  Trajan  und  Nerva  das  über  das  erste  der 
Kaiserzeit,  unter  Alexander  Severus  und  den  Nachwirkungen 
seines  Regiments  das  über  das  zweite  und  den  Anfang  des 
dritten.  Der  Kern  der  Beurteilung  der  Kaiser  gleicht  im  ganzen 
der  der  Historia  Augusta,  nur  dafs  in  jenen  Breyiarien  natürlich 
die  höfischen  Ausschmückungen  und  Übertreibungen  fehlen,  welche 
namentlich  die  Viten  des  TrebeUius  und  des  Vopiscus  entstellen; 
auch  6allienus  erfährt  wenigstens  für  den  Anfang  seiner  Regie- 
rung Anerkennung,  wie  sie  ihr  Zosimos  überhaupt  zollt;  erst  in 
ihrem  weiteren  Verlauf  entwickelt  er  sich  bei  jenen  zu  dem 
unthätigen  Wollüstling,  der  das  römische  Reich  in  die  furcht- 
barste Not  stürzt,  welche  Claudius  zu  heilen  berufen  ist. 

Bestimmen   wir   nun   die   einzelnen   nach  der  Überlieferung 


1)  Wagener  S.  644,  gegen  Enmann,  der  sie  mit  dem  Regierungsantritt 
des  Diocletian  geschlossen  hatte  (S.  483  ff.) 
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gemachten  Abschnitte  der  Eaisergeschichte  bei  unseren  Blpito- 
matoren  naher,  so  hatte  sich  die  Geschichte  des  Julisch-Glandi- 
schen  und  des  Flavischen  Hauses  bis  zu  der  Festigkeit  und 
Sicherheit  krystallisiert,  dals  jeder  Versuch  einer  Änderung  des 
Bildes,  selbst  im  kleinen,  gegen  die  gesamte  DarsteUung  Argwohn 
hervoi^erufen  haben  würde.  Wie  Sueton  das  Muster  der  stoff- 
lichen Anordnung  von  Eaiserbiographien  überhaupt  gegeben  hatte, 
so  wurde  sein  Inhalt  immer  und  immer  wieder  neu  bearbeitet^ 
um  die  späteren  Kaiser  mit  dem  Gründer  der  Monarchie  in  Ver- 
bindung zu  setzen  und  ihnen  von  dem  Glanz  der  gefeierten 
Augustischen  Zeit  mitzuteilen^).  Allerdings  stofsen  wir  in  unseren 
Breviarien  auf  einzelne  Sätze  Nichtsuetonischen  Ursprungs,  aber 
auch  diese  stammen  aus  der  senatorischen  Überlieferung;  sie 
lassen  sich  meist  bei  Tacitus  oder  Dio  wieder  finden  und  har- 
monieren alle  mit  dem  Gesamtbilde®).  Wenn  neuerdings')  be- 
hauptet worden  ist,  dals  wenigstens  Eutrop  bereits  eine  Be- 
arbeitung .des  Originals  vor  sich  gehabt  habe,  so  würde  dies 
unsere  Meinung  über  seine  schriftstellerische  Bedeutung  herab- 
stimmen, an  der  Thatsache,  dafs  er  in.  unserem  Abschnitte  auf 
Sueton  beruht,  nichts  ändern. 

Für  den  zweiten,  von  Nerva  bis  Gordian  III.,  läXst  sich  so 
viel  sagen,  dafs  die  Überlieferung  wieder  den  senatorischen 
Charakter  trägt,  wie  er  uns  klar  ausgeprägt  in  dem  grolsen 
Werke  des  Dio  vorliegt,  mehr  verwischt  bei  Herodian,  durch 
Übermalung  verdunkelt,  aber  doch  erkenntlich  in  den  Biographien 
der  Historia  Augusta.  Leider  aber  genügt  das  auf  uns  gekommene 
Material  nicht,  um  mit  Gewifsheit  denjenigen  Namen  zu  nennen, 
dessen  Träger  der  Sueton  für  diesen  Zeitraum  geworden  ist. 
Mehrere  Züge   deuten   für   die  Kaiser   bis  Elagabal   auf  Marius 


1)  Vgl.  Eutr.  7,  8,  4  Über  Augustus:  wr  qui  non  inmerüo  ex  nuucima 
parte  deo  similis  est  putatus,  neque  enim  facüe  uüaas  eo  aut  in  beüis  felieior 
fmt  aut  in  pace  moderatior  etc.  —  NuUo  tempore  ante  eum  magia  Eomana 
res  p,  fiaruit. 

2)  Festas  bietet  für  diese  Zeit  nach  der  Anlage  seines  Abrisses  so 
wenig,  dafs  wir  ihn  hier  aufser  unserer  Betrachtung  lassen  können;  för 
Eutrop  hat  Droysen  in  seiner  grofsen  Ausgabe  nach  der  tüchtigen  Vorarbeit 
von  W.  Pirogoff  (De  Eutr.  breuiarii  a.  u.  c.  indole  ac  fontibus  part.  i,  Berlin. 
Diss.  1878)  das  Suetonische  Eigentum  einzeln  bezeichnet,  f(ir  Aurelius  Victor 
im  allgemeinen  Opitz. 

8)  mit  besonderem  Nachdruck  von  Wagener  Philol.  xlv  S.  620  ff, 
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Maximns  hin^);  doch  war  die  Arbeit  des  Eürzens  seiner  un- 
mälsigen  Weitschweifigkeit  schon  früher  gethan,  wie  dies  beson- 
ders der  Vei^leich  von  Fest.  20—21  mit  Eutrop  8,  3—20  lehrt  2). 
Aus  der  gleichen  unbekannten  Hand  werden  auch  die  Quellen- 
biographien der  Breviarien  bis  Gordian  III.  stammen,  da  sich, 
wie  erwähnt,  jene  Übereinstimmung  zwischen  Festus  und  Eutrop 
noch  weiter  zieht  ^).  Zu  wem  sie  nach  dem  Aufhören  des  Marius 
Maximus  gegriffen  haben,  wissen  wir  nicht;  zu  der  mehrfach  auf- 
gestellten Vermutung,  daJb  es  vielleicht  Junius  Gordus  gewesen, 
reicht  das  Material  nicht  aus.  Der  senatorische  Standpunkt  bleibt 
auch  hier  der  Historia  Augusta  und  den  Breviarien  gemeinsam^); 
während  indes  jene  von  Maximinus  an  zum  grofsen  Teil  auf 
Herodian  zurückgeht,  hat  sich  die  Quelle  der  letzteren  einen 
Irrtum  zu  Schulden  kommen  lassen,  vor  dem  sie  die  Kenntnis 
des  griechischen  Geschichtswerkes  behütet  hätte.  Aurelius  Victor 
(c.  27,  1)  und  Eutrop  (9,  2, 1  f.)  betrachten  nämlich  Gordian  III.  als 
Sohn  des  ältesten  Gordian  und  kontaminieren  ihn  mit  dem  wirk- 
lichen Sohn  (Gord.  IL)  zu  einer  Person^),  die  in  Afrika  (anstatt 
in  Rom)  zum  Kaiser  erhoben  worden  sei  und  dann  im  Orient 
den  Tod  erlitten  habe^).  Gapitolinus  rügt  diesen  ihm  bekannten 
Fehler  ^gewisser  unwissender  Schriftsteller*  mit  grofser  Selbst- 
gefälligkeit). 

Der  dritte  Abschnitt  umfafst  die  Kaiser  von  Philippus  bis 
Diocletian  (244 — 305),  von  denen  die  letzten  der  Verfasser  jener 
verlorenen  Vorlage  der  Breviarien  noch  erlebt  haben  muTs.  Wir 
könnten  also  hier  an  eine  selbständige  Zusammenstellong  und 
Beurteilung  der  Thatsachen  denken;  dann  aber  würde  sich  das 


1)  namentlich  die  ungünstige  Beurteilung  der  Faustina  Aur.  Yict.  Gaes. 
16,  2  vgl.  mit  Mar.  Max.  fr.  12  p.  334  sq. 

2)  s.  Buch  Ti  Kap.  4. 

8)  vgl.  P.  c.  22  und  E.  8,  23.  9,  2. 

4)  z.  B.  in  der  starken  Überschätzung  des  Alexander  Severus;  s.  Fest. 
22,  1.  Eutr.  8,  23.  Aur.  Yict.  Gaes.  24,  2  gut  quamquam  adoUacena,  ingenio 
aupra  aewwm  tarnen,  confestim  apparcthi  magno  heUum  aduerauB  Xerxem  Per- 
aarum  regem  mattet,  quo  fuso  fugtUoque  in  Gdlliam  mtxtwrrime  cantendü. 
§  7  Bern  p,  reliquit  firmatam  undique. 

5)  Opitz  p.  242.  Enmann  S.  388  ff. 

6)  Festus  (c.  22)  erwähnt  überhaupt  nur  den  jüngsten  Gk>rdianus  und 
hatte  also  keine  Gelegenheit,  denselben  Irrtum  zu  begehn. 

7)  Gord.  2,  1.  Max.  et  Balb.  15,  6.    S.  Bd.  i  S.  106. 
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Zusammentreffen  mit  der  Historia  Angusta  nicht  erklaren  lassen. 
Zwar  gestaltete  sich  am  Hof  das  Urteil  über  die  Yor^nger  sehr 
schnell  zu  einer  bestimmten  Formel,  wofür  das  über  den  Vor- 
gänger des  Valens,  den  Kaiser  Joyian,  der  nach  dem  Tode  des 
Julian   mit   den   Persem   den   die   römische   Ehre   beleidigenden 
Frieden  schlols,   bei  Eutrop   und  Festus   ein  merkwürdiges  Bei- 
spiel bietet^);  denn  er  ist  erst  5  oder  7  Jahre  vor  der  AbfELSsung 
ihrer  Abrisse   gestorben.     Allein   bis   zum   Tode   des  Carus    be- 
schrankt sich  die  Übereinstinmiung  nicht  auf  einzelne  epigram- 
matisch  zugespitzte   Sätze,   vielmehr   ist   die    Grundfärbung    der 
sämtlichen  Biographien  die  gleiche,  sodafs  die  Darstellung  jenes 
Autors  der  Breviarien   wieder  nicht  als  eine  durchaus  originale 
erscheint^).    Es    bleibt    für    ihn    nur    noch    die   Regierung    des 
Diocletian    übrig;    sie    hatte    er   ganz   besonders   eingehend   be- 
schrieben,   was    wir    aus    der   Ausdehnung    sowohl   des   Eutrop 
als  des  Aurelius  Victor  folgern  dürfen,   und  daraus,  dafs   diese 
gleichwohl  sich  nur  in  einzelnen  Thatsachen  berühren,  hier  aber 
übereinstimmen;   auch   Festus  (c.  25)   hat  wieder  seine  wenigen 
Sätze  über  Diocletians  Wirken  im  Orient  mit  Eutrop  gemeinsam. 
Die  Stimmung  der  Vorlage  war  offenbar  diesem  Kaiser  freundlich« 
besonders  in  der  Darstellung  seiner  Thronbesteigung;  Numerian 
war  nach  Diocletians  Schwur  ^nuUo  suo  doW  (Eutr.  9,  20),  son- 
dern ^insidiis^  oder  ^dolo'  (Aur.  Vict.  38,  6.  39,  13)  von  seinem 
eigenen  Schwiegervater  beseitigt,  Carinus  wird  allgemein  gehafst 
und    verwünscht    und    von    der   Hand   eines   Soldaten   ermordet 
(Eutr.  a.  0.  Aur.  Vict.  39,  II),  also  völlig  entsprechend  der  Über- 
lieferung des  Vopiscus  und  im  Sinne  des  Gonstantius  und  seines 
Sohnes,  die  ihre  Herrschaffc  dem  Diocletian  verdankten').     Auch 
dies  wird  ihnen  genehm  gewesen  sein,  wenn  nachdrücklich  her- 
vorgehoben wurde,  dals  Diocletian  zuerst  die  absolute  Monarchie 
einführte,  göttliche  Verehrung  seiner  Person  verlangte  und  den 
Prunk  der  äufseren  Erscheinung  vermehrte*).    Damit  wurde  Con- 

1)  Eutr.  10,  17  sed  dum  aemülum  imperii  ueretur,  intra  orienUm  resi- 
dens  gloriae  parum  conauUiit  Fest.  29  quibus  (condicümibus  dispendiosisj 
cwpidioT  regni  quam  gloriae  lauianus  in  imperio  rudis  adquieuit. 

a)  Enmaim  S.  840—360. 

8)  Die  Ansetzung  dieser  Biographie  vor  Vopiscos  mit  Wagener  S.  546 
ist  nicht  notwendig,  nur  vor  der  zweiten  Periode  des  Capitolinns. 

4)  Eutr.  9,  26  qui  imperio  Romano  primus  regiere  conettetudinis  formam 
magis  quam  Bomanae  Ubertatis  inuexerat  adorarique  se  iussit,  cum  ante  eum 
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stantins  Fortföhrung  der  PoHtik  gestützt  und  etwaige  Mifsstim- 
mung  darüber  auf  Diocletian  abgeleitet.  Das  Bild  seines  Charakters 
ist  bei  beiden  ein  hell  leuchtendes;  die  Einschränkung  seiner 
Vorzüge  durch  ^qui  seueritatem  stuim  aliena  inuidia  ueUet  explere* 
(Eutr.  9,  26)  oder  ^suspecta  prudentia'  (10,  1)  konnte  sich  nach 
seiner  Abdankung  jener  Biograph  erlauben,  wie  Yopiscus  die 
seinige  Numer.  13,  1^).  Volle  Anerkennung  zollen  endlich  beide 
Spitomatoren  dem  ^einzigen'  EntscUufs,  sich  freiwillig  ins  Privat- 
leben zurückzuziehn^),  und  halten  das  widerwärtige  Gerede  über 
seinen  Tod  von  sich  fem.  Wir  werden  also  sagen  dürfen,  dafs 
jene  von  ihnen  benutzte  Sammlung  von  Biographien  im  ganzen 
denselben  Standpunkt  der  Beurteilung  der  Kaiser  eingenommen 
hat  wie  die  Historia  Augusta,  während  sich  ihre  Darstellung  vor 
dieser  durch  gröfsere  Ruhe  auszeichnet  und  die  leichtere  und 
bescheidenere  Aufgabe  einer  knapperen  Fassung  mit  mehr  Geschick 
löst'),  und  dafs  uns  Diocletian  in  der  Auffassung  eines  alles 
möglichst  zum  Besten  für  ihn  wendenden,  den  neuen  Verhält- 
nissen sich  willig  fügenden  Schriftstellers  entgegentritt. 

Weder  Aurelius  Victor  noch  Eutrop  trauten  es  sich  zu, 
nachdem  ihre  Vorlage  sie  mit  dem  ersten  Mai  305  verlassen 
hatte,  aus  Einzeldarstellungen  die  Geschichte  der  folgenden  Zeit 
selbständig  zusammenzutragen;  sie  mufsten  sich  also  wieder  nach 
einem  Vorgänger  umsehn,  scheinen  aber  auch  hier  keine  grofse 
Auswahl  gehabt  zu  haben,  denn  sie  haben  sich  wieder  an  den 
gleichen  gewandt.  Enmann  hat  S.  449 — 460  die  Übereinstim- 
mungen gesammelt  und  namentlich  aus  der  ähnlichen  Gruppierung 
der  Ereignisse  gezeigt,  wie  sie  bei  jenem  ein  fleckenloses  Bild 
des  Gonstantius  und  ein  sehr  vorteilhaftes  des  Gonstantin  und 
seines  Sohnes  Gonstantius  gefunden  haben.     Allein  die  Überein- 

.  cuncti  8€UutarentiMr,  omamenta  gemmarum  uestibtM  caiciamentisque  indidit 
Aur.  Vict.  39,  3  quippe  gut  primus  ex  awro  uegte  quaesita  serici  ac  purpurae 
gemmarumque  uim  plantis  conakpiuerit  .  .  .  namqu^  se  primus  omnium  .  .  . 
dominum  pcHam  dici  passus  et  adorari  se  appellarique  uti  deum,  was  Anrelius 
Victor  bei  aller  sonstigen  Verehrung  des  Kaisers  nicht  billigt. 

1)  Bei  Vopiscus  sind  derartige  Bemerkungen  eigene  Zusätze,  könnten 
es  wenigstens  sein. 

2)  Eutr.  9,  28  praeclaro  otio  senwt  etc.   Aur.  Vict.  39,  48. 

3)  Zu  weit  geht  in  seiner  Lobrede  Enmann  S.  442  f.,  der  ihn  nicht  nur 
einen  'höchst  achtbaren  Historiker'  nennt,  sondern  ihm  auch  'redliches,  ge- 
wissenhaftes Forschen'  zuspricht. 

Peter,  GeecUohÜ.  Idtt.  n.  10 
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Stimmungen  sind  vereinzelter  als  in  der  Yordiodetianischen  Zeit 
und  wenn  wir  uns  auch  der  Annahme  einer  gemeinsamen  Qnelle 
nicht  entziehn  können,  so  war  doch  offenbar  die  Darstelloiig  in 
ihr  eine  breitere,  ausführlichere  und  bot  den  Excerptoren^  die  ja 
überdies   besondere  Interessen   verfolgten,   einen  weiteren   Spiel- 
raum.    Aufserdem  aber  tritt  hier  recht  deutlich  der  Unterschied 
der   Jahre   der   Abfassung   der   Breviarien   hervor.     Als   Eutrop 
seinen  Leitfaden  schrieb,   war  nicht  nur  Constantius  schon  ge- 
storben,  sondern   auch  Julian  und  Jovian,   sodab  er  von  jeder 
Bücksicht  auf  das  Constantinische  Haus  frei  war,  die  Anrelius 
Victor,  obgleich  er  kein  höfischer  Schmeichler  war,  doch  einiger- 
mafsen  beengte.    Für  die  Kaiser  bis  Diocletian  gilt  der  Satz,  daJs 
beide  die  Berichte  und  Urteile  ihrer  Quelle  fortgepflanzt  haben, 
ohne  Änderungen  in  irgend  welcher  Richtung  vorzunehmen;  die 
Bevorzugung  des  Septimius  Severus  als  Landsmannes,  ^jtio  prae- 
darior  in  re  p.  füit  nemo*  (c.  20,  6),  bei  Aurelius  Victor  ist  un- 
schuldig uild  hat  nirgends  die  Thatsachen  verdreht^),  wie  auch 
seine   moralisierenden   Anmerkungen   die   Überlieferung   nur   be- 
gleiten, nicht  beeinflussen.    Jetzt  aber  ändert  sich  das  Verhaltnia 
Aurelius  Victor  lobt  Gonstantin  viel  wärmer  als  Eutrop  und  ge- 
steht nur  den  Fehler  der  Ruhmsucht  und  den  Mangel  eleganter 
Bildung  zu:  sonst  würde  er  von  einem  Gott  nicht  weit  entfernt 
gewesen  sein  (40, 13  ff.;  vgl.  41,  4).    Dagegen  spricht  Eutrop  bei 
aller  sonstigen  Anerkennung  es  offen  aus,  dals  er  sich  durch  das 
übermäisige  ölück  habe  verführen  lassen  und  er  sich  verschlechtert 
habe  (c.  6,  s.  oben  S.  120).    Er  tadelt  den  grölseren  Teil  seiner 
Gesetzgebung  (c.  8),  die  Ermordung  seiner  Verwandten  (c.  6),  die 
Bekriegung  des  Licinius  (c.  5)  und  seine  Beseitigung  ^owUra  rdt- 
gionem  saoramenH^  (c.  6),  während  von  alledem  Aurelius  Victor 
nur  den  Tod  seines  Sohnes  Crispus  als  sein  Werk  erwähnt  und 
auch   diesen   mit   dem   vorsichtigen  Zusatz  Hncertum  qua  causa' 
(41,  11).     Den  gleichen  Unterschied  beobachten  wir  bei  seinem 
Sohn  und  Nachfolger  Constantius  (11.).    Der  Nekrolog  lautet  bei 
Eutrop  (c.  15)  fast  durchaus  lobend,  namentlich  für  die  ersten 
Regierungsjahre,  indes  in  seiner  Geschichte  selbst  hat  er  mehrere 

1)  Aurelius  Victor  hat  seinem  Lokalpatriotismus  zu  liebe  von  der 
stark  kürzenden  Bearbeitung  des  3Cariu8  Maximus,  mit  der  er  sich  sonst 
begnügte,  zu  diesem  selbst  gegriffen,  den  auch  Spartian  benutzt  hat;  daher 
die  oft  wörtliche  Übereinstimmung  bei  diesem  und  Aurelius  Victor. 
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cLunkle  Stellen  aufgetragen,  daüs  er  im  Krieg  gegen  Sapores  kein- 
mal gesiegt  habe  (c.  10) ,  die  Ermordung  des  wohl  beanlagten 
und  ihm  nahe  verwandten  Cäsars  Dalmatius  wenn  auch  nicht 
anbefohlen,  so  doch  zugelassen  habe  (c.  9),  in  Yetranio  einen  in 
jeder  Beziehung  tüchtigen  und  brayen  Mann  aus  dem  Wege  ge- 
schafft habe  (c.  10).  Aurelius  Victor  dagegen  schliefst  seine 
Oaesares  mit  dem  Ausspruch^  dais  es  nichts  Herrlicheres  gebe  als 
den  Kaiser,  und  wenn  er  hinzufügt  ^nichts  Schlimmeres  als  die 
meisten  der  Höflinge',  so  konnte  er  eben  nicht  umhin,  die  all- 
gemein bekannte  Schwäche  des  Constantius  gegen  seine  Um- 
gebung zuzugestehn  ^),  die  natürlich  auch  Eutrop  geifselt  (c.  15), 
Ammian  als  ein  schweres  Unglück  schildert;  sonst  hat  er,  wie 
er  auch  den  Charakter  ^seines'  Kaisers^)  fast  enthusiastisch  und 
weit  panegyrischer  schildert  (42,  22)  als  Eutrop,  seine  gesamte 
Regierung  in  einem  besseren  Licht  gezeigt:  die  Angabe,  wer 
den  Tod  des  Dalmatius  verschuldet  habe,  wird  umgangen^), 
dem  Licinius  mafslose  Grausamkeit,  selbst  gegen  Schuldlose 
vorgeworfen  (41,  5);  von  den  üblen  Eigenschaften  des  Vetranio 
kennt  er  nicht  nur  dessen  Mangel  an  Bildung,  den  auch  Eutrop 
nicht  verschweigt,  und  steUt  ihn  als  einen  rohen  Barbaren  dar, 
den  durch  die  Macht  seiner  Beredsamkeit  ohne  Blutvergiefsen 
unschädlich  gemacht  zu  haben  er  als  eine  glänzende  That  des 
Constantius  preist^);  der  Bruder  Gonstantinus  fällt  in  einem  ^fa- 
tale heUum'  (41,  22). 

Der  Grundton  der  Darstellung  ist  indes,  wie  bemerkt,  bei 
Aurelius  Victor  und  Eutrop  nicht  verschieden:  Constantin  wird 
bei  seiner  Thronbesteigung  auf  das  freudigste  allgemein  begrüist^), 
und  die  übrigen  Oegner  erleiden  einen  völlig  verdienten  Tod, 
namentlich  Maximian  und  Maxentius,  Nepotianus,  öallus  und 
auch  Gonstans.  Fragen  wir  aber,  wer  von  beiden  sich  treuer 
der  Vorlage  angeschlossen  hat,  so  werden  wir  uns  ohne  Bedenken 
für  Aurelius  Victor   entscheiden  müssen,    der  ausdrücklich   die 


1)  s.  auch  41,  20  ewnelaque  di/wino  ritui  paria  uiderentur,  ni  parum 
digwis  ad  rem  p,  adiium  coneeesieset. 

2)  noster  prineeps  41,  10.  42,  6. 

8)  Canfestim  DcUmatitM,  incerPum  quo  masore,  iwterficitur  41,  22. 
4}  quae  gloria  poH  nabum  Imperium  söli  praeessit  eloquio  ckmentia- 
que  42,  2. 

6)  Anr.  Vict.  40,  4.  Eutr.  10,  2. 

10» 
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Gewalt  der  Persönlichkeit  des  Constantin  als  von  seiner  ganzen 
Zeit  empfunden  hinstellt:  at  memoria  mea  Constantinum,  qwMnquam 
ceteris  comtum  mrtidäms,  adtisque  astra  uotis  om^tium  subuexert 
(40,  14).  Es  ist  kaum  möglich,  daCs  unter  Constantins  II.  ein 
dem  Hofe  im  allgemeinen  günstig  gesinnter  Schriftsteller  über 
einzelne  Handlungen  von  ihm  und  seinem  Vater  eine  so  rück- 
sichtslose Sprache  geredet  haben  sollte,  wie  dies  Entrop  thut. 
Dieser  ist  mit  seiner  Kritik  Ton  der  Quelle  abgewichen,  nicht 
Aurelius  Victor  mit  seiner  Verschleierung  und  Beschönigung.  So 
wiederholt  sich  hier  die  Erscheinung,  dafs  nach  dem  Absterben 
einer  Regentenfamilie  ihre  Thaten  wenn  nicht  gelmssig,  woeu 
hier  kein  Grund  war,  aber  doch  unparteiischer  behandelt  werden 
und  die  Ejritik  zu  ihrem  Rechte  kommt. 

War  übrigens  Eutrop  gegenüber  Constantin  und  seinen 
Söhnen  selbständiger,  so  fühlte  er  sich  andrerseits  durch  Rück- 
sichten gegen  Julian  verpflichtet.  Er  hatte  an  dessen  letztem 
Feldzuge  teilgenommen,  wie  er  mit  Stolz  bekennt  (10,  16),  und 
bewahrte  ihm  eine  unbedingte  Verehrung,  die  in  seinem  Werke 
durch  eine  glänzende  Verherrlichung  zum  Ausdruck  gelangt  (a.  O. ). 
Die  leichten  Schatten,  welche  das  helle  Licht  unterbrechen,  daüs 
er  gegen  seine  Freunde  weniger  genau  gewesen  sei,  als  einem 
solchen  Fürsten  zieme,  auf  das  Ärar  nur  mä&ig  geachtet  und 
leidenschaftlich  nach  Ruhm  gestrebt  habe,  werfen  auf  seinen 
Charakter  keine  Flecken,  ebensowenig  in  der  Meinung  eines 
Heiden  seine  Christenverfolgung,  zumal  da  er  dabei  kein  Blut 
vergossen  habe.  Den  Rückzug  aus  Persien  tritt  er  als  Sieger  an 
{lUyinawas  uictar).  Dagegen  war  Julian  noch  Cäsar,  als  Aurelius 
Victor  sein  Werk  schrieb,  und  so  betrachtet  er  ihn  mit  den 
Augen  eines  Anhängers  des  Constantius:  wilde  Völker  jenseits 
der  Alpen  habe  er  besiegt  und  berühmte  Könige  gefangen  ge- 
nommen, indes  seien  dies  Thaten  wenn  auch  seines  Arms,  so 
doch  des  Glücks  und  der  Klugheit  des  Kaisers,  wovon  vor  allem 
der  Erfolg  abhinge  (42,  17  f.).  Um  so  höher  müssen  wir  Julian 
schätzen,  dafs  er  trotz  dieses  Urteils  den  Verfasser  aus  einer 
schriftstellerischen  Thätigkeit  in  seinen  Dienst  berief  und  sofort 
durch  eine  hohe  Beamtenstelle  auszeichnete. 

Festus  muTs  von  Diocletian  an  einem  anderen  Autor  als  Aurelius 
Victor  und  Eutrop  gefolgt  sein,  da  bei  diesem  Kaiser  die  Über- 
einstinmiungen  mit  ihnen  im  dritten  Abschnitt  plötzlich  aufhören 
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(s.  S.  141);  doch  geht  uns  bei  der  Dürftigkeit  und  Einseitigkeit 
seiner  Nachrichten  über  das  Constantinische  Haus  die  Möglich- 
I^eit  ab^  seinen  neuen  Gewährsmann  genauer  zu  bestimmen  als 
dahin,  daJB  seine  Haltung  gegen  dasselbe  sich  der  im  Eutrop  zu 
Worte  kommenden  ungünstigeren  näherte,  aber  mafsvoller  war, 
indem  er  zwar  auch  den  Constantius  im  Orient  wenig  glücklich 
kämpfen  läfst,  aber  doch  nicht  jeden  Sieg  leugnet  (c.  27)  und  bei 
Julian  einräumt,  dafs  ihm,  dem  Kaiser  von  ^erprobtem  Glück', 
dort  das  Mafs  gefehlt  habe  (c.  28);  dagegen  schreckt  bei  ihm 
Constantin  die  Perser  durch  den  Glanz  seiner  Erfolge  so  ge- 
waltig, daiSs  sie  bei  seinem  Herannahen  freiwillig  durch  Gesandte 
ihre  Unterwerfung  anbieten  (c.  26). 

Wenn  dies  aber  das  einzige  Thatsächliche  ist,  was  wir  von 
Festus  über  diesen  Kaiser  erfahren,  so  haben  wir  einen  gewissen 
Ersatz^)  in  dem  ersten  Teü  des  sog.  Anonymus  Valesianus,  be- 
titelt Origo  Constantini  imperatoris^),  dessen  Verfasser  mit 
dem  des  zweiten  (einer  Geschichte  der  Jahre  473 — 526)  gar  nichts 
zu  thun  hat  und  von  ihm  durch  einen  wohl  anderthalb  Jahrhundert 
langen  Zwischenraum  getrennt  ist^).  Unser  Stück  enthält  zuerst 
eine  Darstellung  der  Kämpfe  des  Constantin  bis  zur  Aufrichtung 
der  Alleinherrschaft  und  hebt  in  nüchterner  Sprache  die  Haupt- 
thatsachen  klar,  bestimmt  und  meist  richtig  aus  der  verwirrenden 
Fülle  der  Ereignisse  heraus,  während  die  Fortsetzung  bis  zum 
Tode  des  Kaisers  sich  auf  einige  wenige  Angaben  beschränkt. 
Von  besonderem  Interesse  ist  es  nun,  dafs  auch  dieser  Schrift- 
steller, den  Mommsen  einen  ganz  trefflichen  nennt,  der  weder 
jünger  sei  als  Ammian,  noch  an  Glaubwürdigkeit  hinter  ihm 
zurückstehe  (p.  5),  zu  der  gleichen  Vorlage  wie  Aurelius  Victor 
und  Eutrop  gegriffen  hat  und  dafs  er,  obwohl  ebenfalls  Heide ^), 

1)  8.  Wagener  Philol.  xlv  S.  646  f. 

2)  Zuletzt  herausgegeben  von  Gardthausen  in  seiner  Ausgabe  des  Am- 
mian n  p.  280  ff.  und  von  Mommsen  Ghron.  min.  i  p.  7 — 11. 

3)  Nach  gelegentlichen  Bemerkungen  Mommsens  haben  dies  ausführ- 
lich nachgewiesen  Fr.  Görres  (in  Fleckeisens  Jahrb.  czi  S.  201 — 212)  und 
W.  Ohnesorge  (Der  Anon.  Yalesii  de  Constantino,  Kieler  Diss.  1885),  der 
auch  gezeigt  hat,  dafs  in  der  Origo  keiner  der  erhaltenen  griechischen  und 
römischen*  Schriftsteller  benutzt  worden  ist. 

4)  Die  Übereinstimmungen  mit  Orosius,  die  ihm  erst  den  christlichen 
Charakter  aufgeprägt  haben,  sind  von  Elebs  Phil.  xLvn  S.  58  ff.  und  Mommsen 
a.  0.  als  Interpolationen  aus  ihm  erkannt  worden. 
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die  dem  Constantin  günstige  Färbung  noch  onTeranderter  gewahn 
hat  als  selbst  Aurelias  Victor  und  sich  sogar  mit  den  Erdich- 
tungen der  Flugschrift  De  mortihus  persecutorum  und  mit  Eusebios^i 
begegnet;  wir  lesen  also  bei  ihm  Ton  der  halBlichen  Krankheit 
des  Galerius,  femer  von  seiner  und  des  Severus  Trunksucht 
(c.  8.  9.  11),  und  Licinius  wird  nur  auf  das  Drangen  der  es  tumul- 
tuarisch  fordernden  Soldaten  getötet,  nachdem  ihm  Constantin 
großmütig  verziehn  hatte  (29).  Ein  wie  grofses  Ansehn  inu& 
demnach  jener  unbekannte  Autor  genossen  oder  wie  wenig  RiTfüen 
muls  er  gehabt  haben  I 

Ein  allgemeines  Urteil  über  die  Anschauungsweise  unserer 
drei  Epitomatoren  selbst  nach  ihrem  Charakter  und  ihrer  poli- 
tischen Richtung  ist,  wie  sich  aus  dem  Gesa^n  ergiebt,  schwer 
zu  gewinnen;  am  ehesten  noch  bei  Aurelius  Victor,  der  es  liebt^ 
über  die  berichteten  Ereignisse  von  einem  moralischen  Stand- 
punkte aus  Bemerkungen  zu  machen,  und  darin  die  Biederkeit 
und  Nüchternheit,  die  ihm  auch  Ton  Ammian  nachgerühmt  wird, 
zeigt,  sodafs  wir  jene  nicht  blofs  als  nachgeredete  Ei^sse  der 
Brhetorenschule  anzusehn  haben.  Auch  in  der  Kritik,  welche  er 
bei  der  nach  seiner  Ansicht  namentlich  durch  den  Egoismus  der 
siegenden  Kaiser  getrübten  Überlieferung  (c.  33,  24)  für  not- 
wendig hält,  lä&t  er  sich  gern  von  psychologischen  Erwägungen 
leiten^).  Tief  eingedrungen  ist  sein  Blick  freilich  nicht,  and 
seine  Weisheit  bewegt  sich,  obgleich  mit  greiser  Selbsi^faUig- 
keit  vorgetragen,  meist  in  Trivialitäten.  Im  öffentlichen  Leben 
nahm  er,  als  er  seine  Caesares  verfaGste,  noch  eine  unabhängige 
Stellung  ein,  konnte  sich  aber  dem  Einfluß  des  Constantinisclien 
Hauses  nicht  entziehn,  der  ihn  bestimmt  hat,  die  ihm  wohl- 
wollende Au^Ekssung  seiner  Quelle  beizubehalten.  Dafür,  da{s  er 
selbst  sie  gesteigert  oder  gar  die  Wahrheit  vertuscht  und  ge- 
fälscht hat,  fehlt  es  an  jedem  Anhalt.  Ihm  eigen  scheint  die 
ungünstige  Meinung  über  die  Soldaten  zu  sein,  namentlich  über 
die  Prätorianer  wegen  ihrer  grenzenlosen  Habgier,  welche  er 
mehrfach  kundgiebt^),  vielleicht  auch  die   übrigens  an  fiEdscher 


1)  Orig.  8  =  De  m.  p.*83.  Eus.  h.  e.  8,  16,  vgl.  Epit.  40,  4. 

2)  6,  8—12.  20,  lOflP.;  34.  39,  48. 

3)  26,  6  genua  lumwntim  pecuniae  cupidius  fidumque  ac  bonum  soih 
guaestu,  vgl.  11,  9—11.  18,  2.  34,  1.  37,  7. 
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Stelle  eingeschobene  Betrachtung,  dafs  von  Nerra  an^)  Nicht- 
Italer  das  Beich  regiert  hätten,  und  zwar  besser  als  ihre  ein- 
heimischen  Vorgänger,  wie  denn  Rom  überhaupt  hauptsächlich 
durch  die  Tüchtigkeit  von  Ausländem  gewachsen  sei  (11,  12  f.). 
Der  berechtigte  Stolz  eines  Provinzialen  spricht  sich  auch  in  der 
Biographie  des  Septimius  Severus  offen  genug  aus.  Von  der 
früheren  Macht  des  Senats  hegt  er  eine  übertriebene  Yorst.ellung, 
indem  er  ihm  die  Reichsregierung  und  das  Recht  der  Eaiser- 
wahl  zuerkennt  (c.  3,  14)  und  dessen  Verlust  erst  in  die  Zeit  des 
Probus  setzt;  klar  und  unbefangen  aber  sieht  er  den  Grund  des 
!Erstarkens  der  Militärherrschaft  auf  Seiten  des  Senats  selbst,  in 
seiner  ünthätigkeit,  GenuTssucht  und  Ängstlichkeit').  Sonst  ist 
er  in  der  Geschichte  der  Vorconstantinischen  Kaiser,  die  er  wie 
Sueton  in  den  Mittelpunkt  aller  Ereignisse  stellt^),  durchaus  Yon 
seinem  Vorganger  abhängig  und  hat  in  ihrer  Darstellung  irgend 
welchen  politischen  Zweck  nicht  im  Auge  gehabt. 

Die  gleiche  Beschränkung  der  litterarischen  Thätigkeit,  aber 
auch  die  gleiche  Anerkennung  der  Ehrlichkeit  gebührt  für  die 
Vorzeit  Eutrop  und  Festus,  obgleich  diese  im  Auftrag  eines  Kaisers 
sehrieben  und  ihre  Werkchen  ihm  widmeten;  sie  haben  wenig 
Gelegenheit  genommen,  ihre  Dankbarkeit  für  diese  Auszeichnung 
zu  bethätigen,  und  treten  überhaupt  mit  ihrer  Person  selten  her- 
vor, weshalb  wir  darauf  yerzichten  müssen,  Ton  dieser  aus  ihre 
Glaubwürdigkeit  zu  bemessen,  und  uns  begnügt  haben,  durch  ein- 
zelne charakteristische  Stücke  ihrer  Überlieferung  uns  yon  ihr 
wenigstens  ein  allgemeines  Bild  zu  yersehaffen.  Wollen  wir  sie 
noch  mit  einander  yergleichen,  so  macht  Eutrop^  wie  in  seinem 
ganzen  Leben,  den  Eindruck  gröfserer  Verläfslichkeit  und  Sorg- 
falt; von  Versehen  halten  sie  sich  beide  nicht  frei,  so  grobe,  wie 
bei  Festus  z.  B.  6,  2  Marius  Gaüos  de  Itdlia  expulity  transcensk 
Älpibus  fdidter  aduersus  eos  pugnauitf  finden  sich  aber  bei  jenem 
nicht.    Die  etwas  stärkere  Heryorhebung  des  Senats  bei  Eutrop 


1)  Er  giebt  c.  12,  1  selbst  richtig  an,  dafs  Nerra  ans  Namia  in  Um- 
brien  stammte,  fügt  aber  irrtümlich  hinzu,  dafs  ihn  im  Lande  der  Sequaner 
die  Legionen  zum  Kaiser  gemacht  hätten. 

2)  86,  6—7;  vgl.  S,  16. 

3)  Sogar  von  dem  parthischen  Kriege  des  Veras  heifst  es  eiiM  ductu 
16,  4,  vgl.  42,  17  f. 
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ist  in  der  Natur  des  Yon  ihm  behandelten  Stoffes  begründet  und 
nicht  aus  persönlicher  Verehrung  entsprungen. 

Am  Ende  unseres  Zeitraums  steht  die  Epitome  eines  un- 
bekannten Sanmilers^);  welche,  yon  Octayian  beginnend,  die 
Kaiser  bis  Theodosius  I.  (395)  behandelt.  Yerfaiist  scheint  sie 
zu  sein  unmittelbar  nach  dem  Tode  des  Theodosius,  dessen  Ver- 
herrlichung das  letzte  Kapitel  gewidmet  ist,  wie  die  letzten  Para- 
graphen der  Caesares  des  Victor  dem  Constantius  (s.  oben  S.  167); 


8 


doch  hat  sie  auch  die  Darstellung  des  Trajan  beeinflußt 
Seiner  eingreifenden  Anordnungen  für  das  in  dem  ganzen  Buch 
ignorierte  Christentum  wird  freilich  nicht  gedacht;  davon  ab- 
gesehn  aber  ist  seine  Charakteristik  leidlich  klar  und  vollständig 
und  meist  geordnet  und  würde  uns  das  Können  des  Ver&ssers 
auf  einer  höheren  Stufe  zeigen')^  als  wir  es  nach  den  früheren, 
unselbständigen  Biographien  erwarten  können^  von  welchen  nicht 
nur  c.  2 — 11  zum  Teil  mit  Aurelius  Victor,  sondern  auch  c.  15 — 38 
in  einzelnen  Sätzen  mit  Eutrop  wörtlich  übereinstimmen^). 

Neben  diesem  musivischen  Aneinanderschieben  von  einzekien 
unverändert  übernommenen  Stücken  fallt  ims  femer  als  charak- 
teristisch für  den  Epitomator  eine  groJGse  Ungleichheit  in  der 
Behandlung  der  einzelnen  Kaiser  auf.  Sein  Bestreben  ist  augen- 
scheinlich darauf  gerichtet  gewesen,  nach  einer  gewissen  Schablone 
zu  arbeiten  und  z.  B.  jede  Biographie  mit  dem  Namen  zu  be- 
giimen;  aber  über  derartige  Äufserlichkeiten  hinaus  ist  seine 
Leistung  nicht  gegangen.  So  ist  die  Ausdehnung  der  Biographien 
sehr  verschieden  geraten:  er  fafst  die  des  Augustus  und  Tiberins 
viel  breiter  als  Aurelius  Victor  (33  und  10  Paragraphen  g^en 
6  und  4),  beschränkt  sich  dann  aber  etwa  auf  das  gleiche  MaCs, 
nimmt  einen  neuen  Anlauf  mit  Nerva  und  Trajan  (12  und  14  Para- 


1)  Die  Annahme  Jeeps  Riyista  di  filol.  i  (1878)  S.  505 ff.,  dafs  sie  aas 
einem  yon  Anrelias  Victor  in  späteren  Jahren  yerfaliten  aiisftthrlicheren 
Werke  ezcerpierfc  sei,  ist  von  Wölfflin  a.  a.  0.  hinlAnglich  widerlegt 

2)  s.  Bd.  I  S.  804. 

8)  Die  sp&teren  Heiden,  namentlich  Zosimos,  haben  das  BÜd  des 
Theodosius  stark  verzerrt;  um  so  gröüsere  Beachtong  verdient  unser  Kapitel, 
obwohl  es  auch  wieder  zu  hell  malt.  Der  sch&rfste  Gegensatz  liegt  in  dem 
^propagator  rei  p.  atque  defensor  eximius*  Epit.  48,  5  und  Zosim.  4,  59,  4fr. 
A.  Güldenpennig  und  J.  Ifland,  Der  K.  Th.  der  Grofse,  8.  14  f.  129  f. 

4)  B.  den  Vergleich  der  Stellen  Buch  vi  Kap.  4. 
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graphen  gegen  4  und  12)  und  hält  sich,  abgesehn  Yon  Septimius 
Seyerus,  der  34  Paragraphen  yon  seinem  Landsmann  Victor  ge- 
würdigt ist,  bis  Elagabal  auf  derselben  Höhe,  während  mit  Alexan- 
der Seyerus  er  yiel  kürzer  wird  und  die  Kaiser  bis  auf  Carus 
und  seine  Söhne  in  der  Hälfte  der  Part^raphen  (64  gegen  128) 
erledigt  werden;  auch  dem  Diocletian  widmet  er  nur  7  (Aur. 
Yict.  48),  breitet  sich  jedoch  bei  Gonstantius  I.  wieder  aus  und 
bleibt  ziemlich  in  der  gleichen  Ausführlichkeit  bis  zum  Schlufs. 
Zugleich  beobachten  wir  bei  den  Kaisern  Nerya,  Alezander  Seyerus 
und  Gonstantius  L  auch  eine  Änderung  in  der  Art  des  Stoffes. 
In  dem  ersten  Abschnitt  fehlen  neben  den  Gharakterzügen  der 
Kaiser  auch  die  äufseren  Ereignisse  nicht,  im  zweiten  aber 
drängen  sie  alle  Geschichte  so  sehr  zurück,  dafs  diese  nur 
noch  als  Begründung  für  jene  erscheint;  an  Trajan  z.  B.  wird 
zwar  in  armis  fartUudo  gerühmt  (13,  4),  Septimius  Seyerus 
bdUcosissimus  omnüim,  gut  ante  eum  fuerunt,  genannt  (20,  5), 
was  sie  aber  für  Ejiege  geführt  haben,  mit  keinem  Worte 
erwähnt.  Mit  Alezander  Seyerus  werden  die  Biographien 
wieder  mehr  Abrisse  der  Ereignisse,  yon  Gonstantin  an  yer- 
binden  sieh  beide  Teile  in  ziemlich  angemessener  Weise  (Opitz 

S.  266f.). 

Dies  kann  kein  Zufall  sein,  bestätigt  yielmehr  die  Ansicht, 
dafs  die  Epitome  sich  nach  den  zu  Grunde  gelegten  Quellen  in 
yier  Teile  scheidet,  zeigt  uns  aber  auch^  dafs  ihr  Verfasser  sich 
nicht  die  Mühe  gegeben  oder  nicht  die  Fähigkeit  besessen  hat, 
gleichTnäfwg  hinreichendes  Material  herbeizuschaffen  und  es  den 
einzelnen  Biographien  einzuordnen.  Er  hängt  also  auch  darin 
yon  seinem  Yor^nger  ab  und  hat  höchstens  hier  und  da  einzelne 
Stücke  aus  anderen  Vorlagen  in  das  Hauptgewebe  eingeflochten, 
wie  c.  16,  7 — 10,  wo  die  Versteigerung  der "  kaiserlichen  Pre- 
tiosen wörtlich  nach  Eutrop  erzählt,  die  Beziehung  auf  den 
Marcomannenkrieg  indes  abgestreift  wird.  Ja  es  hat  sogar 
A.  Gohn^)  einige  Stellen  aufgedeckt,  wo  er  die  Verbindungs- 
partikeln des  Originals  selbst  dann  ungeändert  beibehalten  hat, 
wenn  er  die  Sätze,  auf  welche  sie  sich  dort  bezogen,  weglieTs, 
um    yon     yielen    anderen    Flüchtigkeiten    und    XTngenauigkeiten 


1)  Quibus  ex  fontibus  S.  Aar.  Yict.  et  libri  de  Caesaribus  et  epitomes 
undecim  capita  priora  fluxerint  (Berlin  1884)  p.  18  sqq. 
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zu  schweigen,  namentlich  in  den  von  Sueton  abtuuigigen 
SteUen^). 

Nun  stammt  der  grölste  Teil  der  Angaben  der  elf  ersten 
Kapitel  aus  Sueton,  jedoch  nirgends  mit  Beibehaltung  der  Worte 
in  ganzen  Sätzen.  Dies  aber  hat  der  Epitomator  sonst  keines- 
wegs vermieden,  wie  die  häufige  wortliche  Übereinstimmung  mit 
Aurelius  Victor  und  Eutrop  beweist,  und  es  ist  nicht  zu  glauben, 
dafs  er  es  sich  nur  bei  den  Einschiebseln  so  bequem  gemacht^ 
die  Hauptquelle  (Sueton)  aber  frei  und  selbständig  bearbeitet 
hat.  Femer  erkennen  wir  Spuren  des  Sueton  auch  in  den  auf 
Victor  hinweisenden  Stücken;  gegen  die  Benutzung  Ton  diesem 
aber  spricht  das  Aufhören  der  Anklänge  von  Domitian  an,  also 
dem  letzten  Kaiser  des  Sueton,  wahrend  die  Biographien  des 
Victor  bis  Constantius  reichen.  Endlich  erinnern  einzelne  Worte 
und  Gedanken,  die  wir  bei  Sueton  yergeblich  suchen,  entschieden 
an  Tacitus  und  Dio,  und  da  wir  unserem  Epitomator,  der  nicht 
einmal  in  seinen  Excerpten  die  Satzverbindungen  überall  richtig 
hergestellt  und  ihren  Inhalt  und  üm&ng  nach  einem  be- 
stimmten Programm  gleichmäGsig  gestaltet  hat,  eine  so  um- 
sichtige und  sorgfältige  Kontamination  von  mindestens  drei 
Schriftstellern  nicht  zutrauen  können,  so  wird,  wie  dies  Gohn 
(p.  45  sqq.)  im  einzelnen  erörtert  hat,  die  Benutzung  eines 
^Suetonius  auctus%  d.  h.  einer  mit  Zusätzen  ausgestatteten  Be- 
arbeitung, nicht  abzuweisen  sein'). 

Im  zweiten  Abschnitt  der  Epitome  haben  wir  es  wohl  mit  einem 
auf  Marius  Maximus  zurückgehenden  Excerpt  zu  thun,  der  ja  eben- 
falls mit  Elagabal  endete');  jedoch  ist  auch  dies  nicht  unmittelbar 
nach  dem  Original  gefertigt  und  verlangt  noch  wenigstens  ein  Mittel- 


1}  8o  berichtet  die  Epitome  1,  18  von  Augustus:  In  amicos  fidus  ex- 
titit,  guorum  praecipui  erant  ob  tacitumitatem  Maecenas,  ob  patienUam  laborü 
fnodesUamque  Agrippa,  bei  Sueton  aber  helfet  es  (Aug.  66):  Desiderauit  enim 
nonnumquam  et  M,  Agrippae  paümHam  et  Maecenatis  tacUwmüaiem,  Der  Epi- 
tomator hat  also  deMerare  in  entgegengesetzter  Bedeutung  gefaüst,  ein  fast 
unglaubliches  Mifsyerständnis,  wenn  er  wirklich  den  Sueton  selbst  yct  adch 
gehabt  hat,  der  nachher  den  kaiserlichen  Tadel  begründet.   Cohn  p.  19  sqq. 

2)  Vgl.  auch  Armstedts  sorgfältigen  Nachweis  der  Nichtbenutzung  des 
Sueton  p.  14 sqq.;  ebenda  sind  die  Anklänge  aik  Tacitus  übersichtlich  zu- 
sanun  engestellt. 

8)  8.  Opitz  p.  280  n.  0.,  der  jedoch  den  zu  weit  gehenden  AufsteUungen 
J.  J.  Müllers  über  die  Benutzung  des  Mar.  Max.  in  der  Eist.  Aug.  allzu  willig  folgt 


n.   Die  Breyiorien  in  den  letzten  Jahrzehnten  des  yierten  Jahrh.     155 

glied,  welches  mit  der  Historia  Augusta  in  Beziehung  steht^  da 
sie  sich  in  gewissen  Dingen  mit  dieser  zusammen  in  Gegensatz 
zu  den  anderen  Epitomatoren  stellt  ^)y  ein  Verhältnis ,  welches 
sich  in  dem  dritten  Abschnitt  fortsetzt;  was  wir  Julius  Gapito- 
linus  in  den  Biographien  der  Maximine^  öordiane  und  des  Maxi- 
mus und  Balbinus,  allerdings  mit  unzureichendem  Geschick^  ver- 
suchen sehen,  die  Verquickung  der  lateinischen  Tradition  mit  der 
griechischen  bei  Herodianos  und  Dexippos,  das  ist  hier  yollzogeU; 
also  auch  die  falsche  Zusammenziehung  der  drei  Gordiane  in  zwei 
(s.  Bd.  I  S.  106)  yermieden;  während  sich  dann  aber  Trebellius 
Pöllio  und  auch  Vopiscus  mehr  der  ersteren  zuneigen,  hat  der 
Vorgänger  der  Epitome  die  griechische  noch  weiter  verglichen*) 
und  ist,  wo  Dexippos  aufhört,  zu  derjenigen  Quelle  überg^angen, 
die  auch  dem  Eunapios  geflossen  ist.  Einzelne  Beziehungen  zu 
den  Caesares,  namentlich  im  Leben  des  Claudius,  über  den  diese 
und  die  Epitome  (c.  34)  allein  berichten,  dafs  er  von  Gallienus 
zu  seinem  Nachfolger  bestimmt  worden  sei  und  sich  für  das 
Vaterland  aufgeopfert  habe,  sind  wohl  aus  der  zufälligen  Be- 
nutzung der  gleichen  Hilfsquelle  herzuleiten.  Für  den  letzten 
Abschnitt  wie  auch  für  Eunapios  nimmt  Opitz  das  Werk  des 
Ammian  und  eine  Fortsetzung  desselben  als  Grundlage  an  (p.  260) 
und  befindet  sich  dabei  gewifs  insofern  auf  dem  richtigen  Weg, 
als  offenbar  Verwandtschaft  in  vielen  Nachrichten  zwischen  der 
Epitome  und  Eunapios  besteht,  auch  vereinzelt  mit  Ammian; 
doch  mufs  er  selbst  zahlreiche  Abweichungen  einräumen;  zudem 
geht  die  Übereinstimmung  mit  diesem  nie  bis  aufs  Wort,  und 
obwohl  er  sich  durch  die  Einschiebung  eines  Mittelgliedes  hilft, 
was  an  und  für  sich  viel  Wahrscheinlichkeit  hat  und  durch  das 
Verhältnis  der  ersten  elf  Kapitel  zu  Sueton  empfohlen  wird,  so 
werden  wir  doch  auch  hier  besser  thun,  auf  einen  Namen  zu 
verzichten  und  uns  mit  der  Konstatierung  des  Thatbestandes  zu 
begnügen.    Er  würde  dem  in  der  zweiten  Hälfte  des  vorhergehen- 


1)  Pertinaz  regiert  nach  der  Epitome  nnd  der  Eist.  Aug.  80,  nach 
Anr.  Yict.  und  Entr.  86  Tage  u.  s.  f.  Vgl.  Gapit.  Pert.  12,  1  magis  hlandus 
quam  hmignus  und  Epit.  18,  6  blandfts  magis  quam  beneficus. 

2)  YgL  besonders  die  Charakteristik  des  Yalerian  (c.  32,  1)  stolidus 
tarnen  et  muUum  inera  neque  ad  usum  cdiquem  publici  officii  consüio  seu  gestis 
acoammodatus  mit  der  übereinstimmenden  des  Zosimos  (unten  S.  167).  Die 
römische  Überlieferung  Hefs  ihn  allein  dem  Unglück  erliegen. 
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den  Abschnittes  entsprechen;  sogar  ein  vereinzelter  Anklang  in 
die  Caesares  kehrt  wieder^).     Über  Diocletian  erfahren   wir  ans 
der  Epitome  nur  sehr  Dürfkiges  (c.  39;  7  Paragraphen  gegen  4^ 
der  Caesares)^  aUein  über  seinen  Tod  verbreitet  sie  sich,  indem  sie 
das  aus  der  christlichen  Überlieferung  herrührende  Gerede  wieder- 
giebt;  von  seiner  Bedeutung  würden  wir  aus  ihr  keine  Vorstellung 
gewinnen.     Die   Kaiser   des  Gonstantinischen   Hauses   sind    etwa 
mit  der  kühlen  Stimmung  des  Eutrop  behandelt.    Als  Heide,  der 
das  Christentum  nicht  einmal  erwähnt,  sieht  ihr  Verfasser  keine 
Veranlassung,  Constantin  zu  feiern,  feindet  ihn  aber  auch  nicht  als 
Gegner  der  alten  Religion  an.    Sein  Schluljsurteil  lautet  (41,  16): 
irrisor  poUus  quam  hkmdus,  unde  prouerbio  uiügari  Trackala,  decem 
annis  praestantissimus,  duodedm  sequentibm  IcUro,  decem  nouissimis 
pwjpittus  oh  profusiones  immodicas  nomincUus.    Die  Ermordung  des 
Licinius,  des  Crispus  und  der  Fausta  wird  ohne  Umschweife  und 
Erregung  als  Thatsache  berichtet  (41,  7;  11  f.);  sonst  aber  werden 
seine  Vorzüge  nicht  verhehlt,  und  von  seinen  anderen  Eigenschaften 
wird   allein   seine   übermäfsige   Ruhmbegierde   getadelt   (41,  13'. 
Einen  ähnlichen  Weg  schlägt  er  bei  seinem  Sohn  ein:  Mangel  an 
Begabung  und  Abhängigkeit  von  den  Höflingen  (42,  18  f.)  sind  die 
Schattenseiten  in  einer  ziemlich  günstigen  Charakteristik.  Während 
nun  aber  Eutrop  zu  einem  Panegyricus  auf  Julian  übergeht,  liegt 
dieser   der   Empfindung   des  Epitomators   fem;   er   erledigt   den 
Kaiser  mit  den  gewöhnlichen  Beiwörtern  und  betont  vor  allem 
seine  Ruhmsucht,  welche  er  ihm  nicht  weniger  als  dreimal  vor- 
wirft.    Besser  kommt  Jovian  weg,   der  hier  nicht  seinem  Vor- 
^nger  zu  liebe  gedrückt  zu  werden  brauchte.     Valentinian,  der 
Gönner  von  des  Theodosius  Vater,  wird  in  seiner  Vielseitigkeit 
dem  Hadrian  gleichgestellt  und  würde  wegen  seiner  trefflichen 
Eigenschaften  unzweifelhaft  das  Ideal  eines  Kaisers  genannt  zn 
werden  verdienen,  wenn  er  sich  eine  bessere  Umgebung  gewählt 
hätte.     Neben   ihm   erscheint   sein   Bruder  Valens   als   ein  gut> 
meinender,  aber  ängstlicher  Schwächling.     Mit  der  Vita  des  Gra- 
tianus  beginnt  schon  die  direkte  Verherrlichung  des  Theodosius, 

1)  GaoB.  40, 2f.  ae  Epit.  41, 2.  —  Opitz  setzt  p.  264  sq.  die  Epitome  erst  in 
die  J.  420—430  und  läfst  sie  in  den  Viten  des  Gratian  und  Theodosius  von 
Eunapios  selbst  eingesehen  sein:  das  letztere  ist  vielleicht  möglich,  obwohl 
nicht  notwendig;  die  Abfassung  der  Epitome  aber  rücke  ich  dem  Tode  des 
Theodosius  näher. 
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den  unter  aUgemeinem  Beifall  auf  den  Thron  erhoben  zu  haben 
als  sein  Hauptverdienst  gefeiert  wird.  Mit  seiner  Hilfe  befreit 
er  das  Reich  von  den  herandrängenden  Barbaren;  er  selbst  wäre 
für  diese  Aufgabe  zu  schwach  gewesen^  denn  die  hohen  Vorzüge^ 
die  ihn  zierten,  die  feine  Bildung  und  die  gewissenhafteste  Selbst- 
beherrschung, waren  nur  die  eines  Privatmannes,  für  seine  hohe 
Stellung  ermangelte  er  %es  Interesses  für  den  Staat  und  die 
römische  Nationalität,  weshalb  er  auch  die  Barbaren  ungebühr- 
lich begünstigte  (47,  6).  Desto  heller  glänzt  die  Leuchte  des 
Theodosius,  der  als  zweiter  Trajan  dargestellt  wird,  so  jedoch, 
daCs  er  das  Vorbild  noch  überstrahlt;  ja  dieses  selbst  war  so  ge- 
zeichnet worden  (c.  13),  dafs  es  dem  jüngeren  Kaiser  als  Foüe 
dienen  soUte^). 

So  haben  wir  den  Charakter  und  das  Programm  des  Ver- 
fassers wieder  aus  seinem  Werke  herauslesen  müssen;  denn  irgend 
welche  Ansichten,  welche  hier  und  da  ausgesprochen  werden,  als 
seine  eignen  hinstellen  zu  woUen,  hat  seine  Bedenken,  nachdem 
wir  gesehn  haben,  wie  er  grade  solche  Sätze  mit  Vorliebe  aus 
seiner  Vorlage  abgeschrieben  hat;  an  Tacitus  erinnert  (c.  3,  6): 
De  quo  (Caligula)  nesdo  an  decuerit  memoriae  prodi,  nisi  forte, 
quia  iuuat  de  prindpibus  nasse  amnia,  ut  impröbi  saltem  famae 
metu  taiia  dedinent;  auch  c.  9,  16  (bei  Vespasian:  Plura  dicere 
Studium  coegit  imperatoris  boni)  ist  nicht  neu,  übrigens  nicht 
immer  von  ihm  befolgt  worden. 

Das  SchluiSsresultat  gleicht  sonach  dem  über  die  anderen 
Epitomatoren  dann,  dals  die  Glaubwürdigkeit  der  Biographien 
bis  auf  die  allerletzten  völlig  durch  die  der  Vorlage  bedingt  ist; 
in  dem  Beibehalten  ihres  Wortlautes  scheint  der  letzte  Epito- 
mator  sogar  noch  über  die  übrigen  hinausgegangen  zu  sein,  auf 
jeden  eigenen  rhetorischen  Schmuck  Verzicht  leistend. 

Das  Nachleben  dieser  Schriftsteller  war  ein  sehr  verschie- 
denes. Die  Richtung  des  Festus  auf  die  orientalischen  Angelegen- 
heiten gewann  ihm  nicht  das  gro&e  Publikum,  welches  sich  über 
die  gesamte  römische  Geschichte  schnell  unterrichten  wollte;  ab- 
gesehn  von  einzelnen  Spuren  im  Hieronymus  taucht  er  erst  in 
den  Handschriften  wieder  auf,  von  welchen  die  älteste  dem  neunten 


1)  8.  Buch  m  Eap.  2. 
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Jahrhundert  angehört.  Ammians  Ernst  und  AosfOhrlichkeit  eignete 
sich  nur  für  ein  genaueres  Studium  der  Zeitgeschichte;  die  Be- 
nutzung durch  die  Epitome  und  Eunapios  ist  wenigstens  nicht 
zweifellos^  sonst  hat  ihn  nur  Priscian  einmal  citiert  und  Cassiodor 
seinen  Stil  nacl^eahmt;  die  zwei  ältesten  Handschrifken  werden 
in  das  9.  oder  10.  Jahrhundert  gesetzt.  Aurelius  Victor  ist  dem 
Hieronymus  bekannt  (ep.  10,  3.  i  24  ^i^Ül.)  und  wird  je  einmal 
von  Johannes  Lydus  und  Paulus  Diaconus  citiert  (Teuffei  Rom. 
Litt.^  S.  1044 f.),  verschwindet  dann  aber  und  ist  uns  nur  durch 
zwei  Handschriften  aus  dem  14.  bis  15.  Jahrhundert  überliefert. 
Die  zahlreichen  moralischen  Ei^sse  und  die  Beschränkung  auf 
die  Eaiserzeit  waren  wohl  seiner  Verbreitung  hinderlich,  sodafs  ihn 
Eutrop  und  der  Verfasser  der  Epitome  aus  dem  Felde  schlagen 
konnten.  Obwohl  sie  Heiden  waren,  ging  doch  von  ihnen  das 
aus  einem  Fluis  zusammengeschwundene  Bächlein  aus,  welches 
die  Kenntnis  nicht  allein  unseres  vierten  Jahrhunderts,  sondern 
der  ganzen  römischen  Greschichte  der  groJsen  Masse  der  Lern- 
begierigen in  den  folgenden  Jahrhunderten  übermittelte,  namentlich 
denen  der  lateinischen  Zunge.  Aber  auch  den  Griechen  ist  Eutrop 
zuzüglich  gemacht  worden^),  ein  Beweis,  wie  glücklich  er  mit 
seiner  knappen  Übersichtlichkeit  den  Geschmack  seiner  Zeit  ge- 
troffen hatte  (s.  oben  S.  131).  Die  Übersetzung  seines  Zeitgenossen 
Paionios  (verfalst  um  das  J.  386)  ist  jBast  Tollständig,  eine  von 
dem  Lycier  Gapito  (aus  der  ersten  Hälfte  des  6.  Jahrh.)  in  Brach- 
stücken erhalten,  beide  übrigens  richtiger  Bearbeitungen;  denn  es 
sind  zahlreiche  Zusätze  eingefdgt  (der  ersteren  z.  T.  aus  Dio),  ja 
Gapito  hat  sich  sogar  bemüht,  die  trockene  Nüchternheit  des 
Originals  rhetorisch  aufzuputzen,  und  ist  daher  sehr  frei  mit  ihm 
umgegangen;  ebendeshalb  scheint  er  aber  gefallen  zu  haben  und 
ist  durch  Johannes  von  Antiochien  (Auf,  des  7.  Jahrh.);  in  die 
gewöhnliche  griechische  Überlieferung  hineingeleitet  worden^). 

Von  den  Lateinern  hat  Hieronymus  in  seiner  Weltchronik 
(geschrieben  um  380)  den  grölsten  Teil  seiner  Zusätze  über  die 
römische  politische  Geschichte  aus  Eutrop  entnommen  und  ihn 
durch  Verquickung  mit  dem  Eusebischen  Grundtext  verchrisÜicht; 
dann  folgt,  um  hier  die  Epitome  beiseite  zu  lassen,  Orosius,  f&r 

1)  S.  Droysen  in  der  grofsen  Ausg.  p.  xxi  sqq.  C.  Wagener  Philol.  xui 
S.  618—688. 

2)  B.  Wagener  a.  0.  S.  620. 
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den  er  die  reichste  Quelle  gewesen  ist,  obgleich  nur  zweimal 
citierty  Augustin  wenigstens  mit  einigen  Stellen^  Gassiodor  und 
Isidor,  welche  in  ihren  Chroniken  über  Hieronymus  hinweg  mehr- 
fach auf  dessen  Gewährsmann  zurückgegriffen  haben,  Beda  mit 
ein  paar  Entlehnungen  und  endlich  Paulus  Diaconus,  der  Lehrer 
der  Adelperga,  der  Tochter  des  Desiderius;  er  hatte  ihr,  der  Lieb- 
haberin geistlicher  und  weltlicher  Geschichte,  ^tripudians^  die  Lek- 
türe des  Eutrop  empfohlen,  doch  war  sie  damit  nicht  zufrieden 
gewesen,  teils  wegen  der  Kürze,  teils  wegen  seiner  Nichtbeach- 
tung der  christUchen  ReUgion,  und.  beauftragte  ihn  daher  mit 
der  Abfassung  eines  ausfuhrlicheren,  die  Eirchengeschichte  hinein- 
ziehenden Werkes,  welchem  Wunsche  er  im  J.  770  nacl^ekommen 
ist,  indem  er  in  das  Breviarium,  ohne  es  wesentlich  zu  veiündem, 
christliche  Schriftsteller,  aber  auch  die  Epitome  hineinarbeitete 
und  dann  bis  zum  J.  553  fortsetzte.  Darauf  hat  er  wiederum 
dem  Landolfus  Sagax  (um  das  J.  1000)  in  ähnlicher  Weise  als 
Grundlage  für  die  sogen.  Historia  miscella  gedient,  in  welche  nun 
auch  fast  der  ganze  übrige  Teil  der  Epitome  aufging.  In  dieser 
Verbindung  sind  diese  beiden  Abrisse  noch  fleifsig  gelesen  worden, 
haben  aber  trotzdem  auch  ihr  selbständiges  Dasein  in  eigenen 
Handschriften,  Eutrop  in  sehr  zahlreichen,  weitergeführt. 


Drittes  Kapitel. 

Die  heidniselie  Überlieferung  der  Kaisergeschielite  im 

griechisclieii  Osten. 

Der  Vater  der  zu  den  Byzantinern  hinüberfiilirenden  6e- 
schichtschreibung  in  der  östlichen  Reichshälfiie  ist  der  Athener 
Dexippos,  der  zusammen  mit  dem  Fortsetzer  seiner  Chronik,  Eu- 
napios,  eine  Art  kanonischen  Ansehens  gewann,  sodais  sogar  die 
Christen  ihre  Werke  nicht  entbehren  konnten.  Anstatt  daher 
Eunapios,  bei  welchem  der  heidnische  Standpunkt  besonders  scharf 
hervorgetreten  zu  sein  scheint,  tot  zu  schweigen  oder  zu  unt-er- 
drücken,  zogen  sie  es  Tor,  alles  in  ihm  Unbequeme  und  An- 
stoJsige  zu  beseitigen,  und  lieisen  diese  verstümmelte  Ausgabe  als 
eine  zweite,  'neue'  unter  dem  Namen  des  ursprünglichen  Ver- 
fassers gehn^). 

Lebhafte  Teilnahme  für  die  Vergangenheit  Roms  und  ein- 
gehende Kenntnis  seiner  Geschichte  dürfen  wir  bei  den  ostromi- 
schen Schriftstellern  nicht  erwarten;  Libanios,  Himerios  und  selbst 
der  in  Rom  als  Redner  aufkretende  Themistios  (s.  Bd.  i  S.  50  f.)  zeigen 
uns,  wie  hochmütig  das  Griechentum  sich  ihm  gegenüberstellte, 
und  Hieronymus  betont  in  seiner  Bearbeitung  der  Chronik  des 
Eusebios  ausdrücklich  die  Verschiedenheit  des  Interesses  bei 
Griechen  und  Römern*).  Setzt  dies  den  Wert  der  Werke  der 
ersteren  für  die  römische  Geschichte  herunter,  so  haben  sie  andrer- 
seits aulserhalb  des  Einflusses  sowohl  des  römischen  Hofes  als 


1)  8.  unten  S.  164  f. 

2)  praef .  n  8  Seh. :  Sciendum  etenim  est  me  et  Merpretis  et  scriptoris  ejr 
parte  officio  uswm,  gtoa  et  Chraeca  fidelissime  expressi  et  nowimUa,  quae  mihi 
intermissa  uidebantu/r,  adieci,  in  Bomana  mcucime  historia,  qttam  Eu9d>iu^ 
hmus  condUor  libri  non  tarn  ignarasse  u^  eruditw,  quam  %U  Oraece  senbens 
parum  suis  necessariam  perstrinxisse  mihi  uidebatur. 
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des  Senats  gestanden  und  die  Zeitgeschichte  unabhängig  von  ihm 
geschrieben.  Für  die  ihrer  Erinnerung  voraus  liegende  Zeit 
haben  sie  zwar  manche  Eigentümlichkeit  gegenüber  den  Lateinern 
gemein^  z.  B.  wenn  sie  den  Kaiser  Maximus  Clodius  Pupienus 
immer  Md^tiiog  nennen,  die  Lateiner  Pupienus,  was  Capitolinus 
schweres  Kopfeerbrechen  gemacht  hat,  oder  wenn  jene  die  beiden 
Philippi  in  der  Schlacht  gegen-  Decius,  diese  den  Vater  in  Verona, 
den  Sohn  in  Rom  umkommen  kssen  —  im  allgemeinen  haben 
sie  die  betretene  Bahn  der  senatorischen  Überlieferung  und  Be- 
urteilung eingeschlagen.  Dies  werden  wir  nachher  an  dem  von 
ihnen  abhängigen  Zosimos  im  einzelnen  noch  zu  verfolgen  haben; 
doch  haben  wir  auch  in  den  Fragmenten  des  Dexippos  und  Eu- 
napios  Andeutungen  derselben:  so  spricht  der  erste  von  dem  all- 
gemeinen Hais  gegen  Maximinus  ^)  und  lobt  den  Senatskaiser  Bal- 
binus  als  einen  ganz  vorzüglichen  Mann^),  und  bei  Eunapios 
erscheint  Carinus  als  ein  Wüstling  und  Schlemmer  der  aller- 
schlinmisten  Art. 

P.  Herennius  Dexippus^),  Sohn  des  Ptolemäus,  aus  einem 
hochadligen,  priesterlichen  athenischen  Geschlecht,  selbst  im  Staats- 
leben zu  den  höchsten  Ehren  emporgestiegen,  ist  uns  genauer 
durch  mehrere  Inschriften  bekannt,  von  denen  eine^)  nicht  nur 
seine  Amter  aufzählt,  sondern  ihn  auch  als  einen  in  ganz  Hellas 
berühmten  ^Bhetor  und  Geschichtschreiber'  in  sechs  Distichen 
feiert: 

Kai  tä  ^v  ccötbg  iTCBlde^  tä  S*  ix  ßißliov  ivali^ccg 
evQUXO  TCiwxoCriv  l6tOQir^g  axQoatöv. 

Von  seinen  drei  Geschichtswerken  Tä  fierä  ^AXiiavSQOv  in  vier 
Büchern,  der  XQovixi^  lexogCa  in  zwölf  und  den  Zxv&Lxa  gehört 
das  erste  nicht  hierher;  die  Uxvd'Lxd  behandelten  die  Goten- 
kriege unter  den  EAisem  Philippus  bis  Aurelian  in  breiter  Aus- 
führlichkeit mit  rhetorischem  Aufputz  und  mit  zahlreichen  langen 
Reden   und  Schriftstücken,   von   denen   in   den  Gonstantinischen 


1)  fr.  18  p.  678  MfilL  «  Capit.  Max.  82,  3f.;  fr.  14  p.  674  «  Max.  et 
Balb.  16,  5. 

2)  fr.  14  p.  678.  Gap.  Max.  et  Balb.  16,  4. 

8)  Fragmente  bei  Müller  F.  H.  G.  m  p.  666—687.  Diadorf  Hisi  Gr. 
min.  I  p.  165—200. 

4)  C.  I.  A.  m  716.  Ad.  Busse  Herrn,  xxm  S.  404  rechnet  als  das  Jahr 
seiner  Geburt  etwa  210,  als  das  seines  Todes  etwa  278  heraus. 

Peter,  GesohiohtL  Litt.  n.  11 
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Excerpten  mehrere  erhalten  sind^)^   die  indes  bei  ihrer  Inhalts- 
losigkeit  für   die   Feststellung   der  Thatsachen   geringen    Ertrag 
abwerfen.    Die  Anregung  zu  diesem  Werke  wird  die  unter  seiner 
entschlossenen   Leitung    gelungene   Zurückweisung    der   Hemler, 
welche  Athen  erobert  hatten^  gegeben  haben;   die  Rede,    durch 
welche   er  seine  Landsleute  (im  J.  267)^)  ermutigt  haben  will, 
hatte  er  mitgeteilt  (p.  186 — 188  Ddf.).     Am  meisten  aber  ver- 
dankte er  seine  Berühmtheit  der  XQOVixil  löroQca,  die  in  anna- 
listischer Anordnung^  die  Olympiaden  und  die  Namen  der  athe- 
nischen Archonten  und  der  römischen  Konsuln  vorausschickend, 
von  den  ältesten  Zeiten  bis  zum  ersten  Jahr  des  zweiten  Claudius 
(also  269,  Busse  S.  404 f.)  herabreichte')  und  wegen  der  strengen 
Kritik  der  Quellen  und  der  dadurch  bedingten  Zuverlässigkeit  von 
ihrem  Fortsetzer  gar  nicht  genug  gerühmt  werden  kann^).  Phoiios 
bezeichnet  sie  als  einen  kurzen  historischen  Abrüs^  der  bis  zur 
Regierung  des  Claudius  (11.)  die  hauptsächlichen  Thaten  verzeicime, 
und  damit  stimmt  CapitoHnus  überein  5).    Eben  dieser  aber  stellt 
ihn   mit   Herodian   zusammen^   und   wenn   Eunapios  (fr.  1)    die 
Schönheit  des  Proömiums  lobt  und  hinzuftigt^  dais  das  Folgende 
noch   erhabener  (öEfivörsQo)  gewesen  sei^   auch  von  seinen  kri- 
tischen Auseinandersetzungen  redet,  so  werden  wir  an  eine  tabel- 
larische Knappheit  nicht  zu  denken  habeU;  die  ihn  jedenfalls  dem 
Zosimos  nicht  als  Hauptquelle  empfohlen  haben  würde.    Endlidi 
urteilt  Photios  über  seinen  Stil  sO;  daüs  er  die  Chronik  nicht  ganz 
von  dem  Vergleich  mit  Thukjdides  ausschliefst^). 

1)  Dindf.  p.  181—184;  186—188;  191—193;  193—196. 

2)  B.  Wachsmuth  Stadt  Ath.  i  S.  707  f. 

3)  Phot.  cod.  82  p.  64.  Eunap.  fr.  1  p.  11  sq.  Müll. 

4)  Eunap.  fr.  1,  vgl.  auch  Capit.  Gord.  2, 1.  Die  früher  mehrfach,  z.  B. 
yon  W.  Böhme  Dezipp.  fragm.  p.  10 sqq.,  yertretene  Ansicht,  daüs  Dexippos 
den  Herodianos  benutzt  und  Capitolinus  diesen  nur  durch  die  YermitÜnng 
von  jenem  gekannt  habe,  ist  aufzugeben;  b.  Die  Scr.  h.  A.  S.  54 — 64. 

6)  Gord.  2,  1  qui  (Herodianus  und  Dezippus)  eHamsi  hreuüer,  ad  fidem 
tarnen  omnia  persecuti  sunt.  Des  Eunapios  (fr.  1)  Worte  ^tdpra  diy  Boa  nif6g  u 
tb  %oiv6v  otndwmv  itvQ'qintfov  &ii6toya  %ai  %€et*  &vdQa  dt'  äQBtiiv  mgitto^ 
tLvog  6v6\uctog  €BTvx7i%6ta  laßgats  i7CiSqcc{jL&v  gehen  auf  des  Dezippos  Vor- 
studien, wie  die  Fortsetzung  lehrt  xal  dui&i{Lsvo9  t^  I6ym. 

6)  *lE<ftt  dh  vijv  <p(f<i6iv  &7tiQtti6g  ts  xal  öynup  %al  <^t^furt»  %aLQiap  %a\ 
(cbg  &v  Tt(  BtjcoC)  &XXo£  fiBtd  ttvog  öatprivslag  GwnivdLdfig,  ndXiatd  ys  ip  tatg 
Shtve'iTtaZs  UfTOQlais,  —  Geizer  Jul.  Afr.  n  S.  90  f.  hat  zwei  Teile  des  Werkes 
angenommen,  den  Hauptteil,  die  evyyQaij^  mit  den  kritischen  Erörterungen, 
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Das  Werk  des  Eunapios  aus  Sardes  (geboren  346  oder  347) 
war  betitelt  'H  fistä  ^H^mnov  l6toQla  xQovtxtl^),  umfafste  die 
Jahre  269 — 404  und  ist  zum  Teil  vor  dem  Tode  des  Theodosius 
geschrieben  und  stückweise  veröflfentlicht  worden,  zum  Teil  nach 
dem  J.  414  (fr.  87  p.  52  M.).  Beredet  hatte  ihn  dazu  hauptsäch- 
lich Oreibasios,  Julians  Arzt  und  steter  Begleiter,  der  es  für  ein 
schweres  Verbrechen  erklart  hatte,  wenn  er  dessen  Thaten  nicht 
beschriebe,  und  ihm  seine  eigenen,  sorgfältigen  Aufzeichnungen  zur 
Verfügung  gestellt  hatte;  aber  auch  andere  angesehene  Männer 
hatten  ihn  in  gleichem  Sinne  bestürmt,  und  er  hatte  nachgegeben, 
da  er  sich  selbst  schon  von  der  allgemeinen  Liebe  und  Verehrung 
gegen  den  Kaiser  hingerissen  gefQhlt  habe,  obgleich  er  ihn  nie 
gesehn;  denn  er  sei  noch  ein  fioiabe  gewesen,  als  jener  regierte 
(fr.  8  p.  15).  In  einem  Buch,  also  nur  kurz,  behandelte  er  die 
Geschichte  von  269 — 355;  es  sollte  nur  die  Einleitung  zu  der 
Julians  bilden,  der  Sonne,  deren  Strahlen  Licht  und  Schatten  für 
aUe  anderen  Personen  bei  ihm  verteilt*),  weshalb  Photios  (bibl.  77 
p.  53)  sein  Werk  einen  Panegyricus  auf  diesen  Kaiser  genannt 
hat.  Von  den  Gegnern  hat  er  nach  des  Patriarchen  Versicherung 
besonders  Constantin  den  Orofsen  verlästert  (iidhöra  diaevQSL), 
dann  nach  den  Fragmenten  seinen  Sohn  Constantius  mit  seiner 
Umgebung  (fr.  14  p.  19)  und  Theodosius,  der  deutlich  gezeigt 
habe,  welche  Ge&hr  für  die  menschliche  Entwicklung  die  Herr- 
schaft in  sich  trage  (fr.  48  p.  35),  ein  in  der  senatorischen  Über- 
lieferung beliebter  Gedanke.  Sehr  kühl  spricht  er  sich  über  die 
Glaubwürdigkeit  seiner  Darstellung  der  Ereignisse  vor  seinem 
Leben  aus:  er  schiebt  die  Verantwortlichkeit  den  betreffenden 
Quellenschnftstellem  und  der  mündlichen  Überlieferung  zu,  wäh- 

und  die  Gfeschichtstabellen,  die  nur  das  römische  Millennium  von  der  Grün- 
dung bis  auf  Philippus  Arabs  enthielten,  und  Wachsmuth  Einleit.  S.  168 
hat  sich  ihm  angeschlossen;  doch  geben  dazu  die  Worte  des  Eunapios 
(Eltu  6lvit/Jttddccg  %cetaXoyi^etcci  t6fsag  wxl  tdcag  xal  vTtdtovg  mal  &Qxovtccg 
iiil  zavxuugy  x^v  %iXidda  t&v  ix&v  ^oßccXSVj  &67C6q  icy&vi&Vy  si  ft^  icoXX&v 
Uav  it&v  änodoiri  X6yov  totg  i7Cttvy%dvQvöiv)  nicht  den  genügenden  Anhalt. 

1)  Die  umfangreichen  Fragm.  b.  MüUer  F.  H.  G.  iv  7—66.  Dindorf  i 
206-274. 

2)  Kai  %dvxa  ys  slg  tbv  'lovJUavbv  äva^pigeiv  id6%SL,  ^g  ißacilBvifB  ^i^ 
itp'  iiyL&Vy  tb  dh  äv^gSnivor  airchv  mfSnBQ  xi^vä,  d'ebv  nQoesuvvovv  ä^tavtsg 
fr.  1  p.  18.  Seine  Schriften  erscheinen  Eunapios  auch  als  Kunstwerke  un- 
vergleichlich, fr.  9  p.  16.  fr.  14  p.  20. 

11* 
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rend  die  eigene  Erinnerong  als  unbedingt  wahr  gelten  soll  (fr.  28 
p.  25);  der  Wahlspruch  des  Neuplatonikers  lautete  q>£log  ^sog  xel 
g>ilrj  iXi/jd'Si.a^),  Bei  der  StofiBsammlung  leitete  ihn  der  Grund- 
satz, irgend  welche  öffentlichen  Vorgänge  nicht  zu  verschweigen*», 
doch  hat  er  sich  begnügt,  für  sie  die  Regierung  der  Kaiser,  in 
welcher  sie  sich  zutragen,  anzugeben  und  in  einer  langen  Er- 
örterung gegen  Dexippos  den  Satz  verfochten,  dafs  eine  genauere 
Chronologie  der  Aufgabe  der  Geschichte  nicht  entspreche  und 
doch  meist  unsicher  sei  (fr.  1  p.  11  ff.).  Wir  hören  den  Rhetor 
reden,  dessen  Wortreichtum  und  Deklamation  uns  sogar  in 
den  Fragmenten  unangenehm  auffällt,  sodais  wir  auch  an  den 
wiederholten  pathetischen  Versicherungen  der  Wahrheit  zweifeln 
möchten.  Dafs  er  'ohne  Leidenschaft'  {S^xu  rvvbg  xd^ovg  fr.  1 
p.  12)  schreiben  wolle,  steht  mit  seiner  eigenen  Erklärung  über 
seine  Begeisterung  für  Julian^)  in  Widerspruch,  ebenso  wie  die 
Stilblüten,  welche  Photios  aus  der  sonst  *  schönen'  Sprache  be- 
seitigt sehn  möchte  (ich  führe  von  ihnen  nur  xorccii&dsg  daxgvov 
an),  mit  der  Ablehnung  des  'kindischen  Sophistenwettkampfes'^l 
Die  Bioi  q>Llo66q>(ov  xal  6o^i6t&v^  deren  Abfassung  zwischen 
den  beiden  Teilen  seiner  Geschichte  erfolgt  ist,  bestätigen  unser 
ungünstiges  Urteil:  der  Stoff  ist  in  wenig  angemessener  Aus- 
wahl ohne  Ordnung  aneinandergereiht  und  giebt  nirgends  ein 
klares  und  anschauliches  Bild  der  Persönlichkeit;  aller  Fleiis  ist 
auf  den  Stil  verwandt,  der  bis  zur  Dunkelheit  geziert  und  bom- 
bastisch ist*^). 

Die  Möglichkeit  einer  genaueren  Charakteristik  der  Auffas- 
sung und  Beurteilung  dieser  beiden  Historiker  giebt  uns  des  Comes 
und  gewesenen  Finanzprokurators  Zosimos  Nia  lexo^la  (in 
6  Büchern),    welche   nach   der   allgemeinen   Annahme*)   für   die 

1)  fr.  78  p.  46,  vgl.  fr.  76  p.  47.  fr.  1  p.  12. 

2)  |Lt^  6uiyji&v  xa  %ovvä  t&v  %qy(av  fr.  1  p.  13. 

8)  xal  iivciy%aiu  ys  tolg  igyoig  ivSuet(fLß8i/if  &c^ce(f  ti  n^bg  aiftbv  i^w- 
%v%hv  9iBnovd'6tccg  fr.  8  p.  15. 

4)  &iuXXa  pL8iQa%uhdrig  nctl  aotpufvini/j  fr.  9  p.  16. 

6)  Die  Fortsetzimg  durch  Olympiodoros  aus  dem  Ägyptischen  Theben, 
eine  dem  Kaiser  Theodosins  ü.  gewidmete  reichhaltige  Stoffisammlang  ffix 
die  Geschichte  der  Jahre  407—426  (Auszug  bei  Phot.  cod.  SO),  fällt  aolser 
den  Bereich  unserer  Darstellung. 

6)  die  allerdings  Mendelssohn  praef.  Txxm  nicht  teilt,  der  Zosimos 
nur  die  Skythika  des  Dexippos  benutzen  IfiXst  und  den  Eunapios  nur  neben 
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Geschichte  vom  Verfall  des  römischen  Reichs  bis  zum  ersten 
Begierungsjahr  des  Claudius  (11.)  von  des  Dexippos  Chronik 
(1  c.  1—46),  für  die  Jahre  269—404  (1,  47—5,  25)  von  Eunapios 
im  wesentlichen  abhängt,  von  dem  letzteren  in  starker  Kürzung^). 
Ihr  Verfasser  war  ein  Heide,  der  zu  Anfang  des  sechsten  Jahr- 
hunderts*) sein  Werk  geschrieben  und  sich  mit  bewulster  Schärfe 
der  neuen  Religion  gegenübergestellt  hat.  Mit  Vorliebe  putzt 
er  daher  z.  B.  seine  sonst  nüchterne  imd  knappe  Aufzählung  der 
Ereignisse  mit  Orakeln  auf,  und  die  einzige  Stelle,  wo  er  von 
eigenem  Suchen  in  den  Quellen  redet,  bezieht  sich  auf  sie:  an- 
gesichts der  Oröfse  des  jetzigen  Byzanz  habe  er  sich  oft  gewun- 
dert, dafs  sie  früher  nicht  prophezeit  worden  sei,  bis  er  endlich, 
nachdem  er  viele  historische  Bücher  und  Sammlungen  von  Orakeln 
gewälzt  und  sich  mit  der  Deutung  ihrer  Dunkelheit  geplagt  habe, 
ein  sie  ankündendes  entdeckt  habe  (2,  36).  Durch  diese  heid- 
nische Gesinnung  hat  er  aber  des  Photios  grofsen  Zorn  erregt*), 
und  auf  Rechnung  christlichen  Fanatismus  sind  wohl  auch  die 
zahlreichen  Verstümmelungen  zu  setzen,  welche  das  Werk  am 
Ende  des  ersten  und  Anfang  des  zweiten  Buches  (wo  die  Ge- 
schichte  der  Jahre  282 — 305  stand)  und  sonst  erfahren  hat^). 


manchen  anderen  Quellen,  namentlich  dem  Magnus  von  Carrä  in  der  Dar- 
stellung des  Feldzugs  des  Julian  gegen  die  Perser  (3,  12—34.) 

1)  Photios  sagt  (cod.  98  p.  84):  £/Wo(  S*  &v  rig  <yb  yQcnpat  aistbv  Imo- 
Qlav  &lloi  nsrayod'tpai  tiiv  'E/bvanLoVy  tm  6vvx6\up  i^Svov  ducqfigovaav  tuxI 
ort  ai}%^  mOTgsQ  initvog^  ovrea  %cel  oltog  2kilL%mva,  diaavQSi.  Hier  bezieht 
sich  das  avvtoy>ov  auf  die  IozüqUc  des  Zosimos,  wie  auch  der  Schlufs  des 
Artikels  lehrt:  catprig  dh  pL&lXov  ovtog  (also  kein  Verächter  der  Chronologie 
und  klarer  im  Ausdruck)  xal  awxofiayteQog  ^  monsQ  Iqpij^sy,  E{)vanlov  xal 
talg  XQonatg,  il  ft^  CTtdviov,  o^  %sx9VI'^^^^9-  hi  der  Geschichte  der  letzten 
vier  Jahre  (Zosimos  reicht  nur  bis  410)  hat  er  den  Olympiodor  zu  Grunde 
gelegt. 

2)  Fr.  Rühl  Rh.  Mus.  xlvi  S.  146  f. 

3)  '^ari  tijv  d'Qficiielav  äueßiif  xal  ^olldntg  iv  icoXXotg  4>Xcc%t&v  xcctcc 
täv  ti)69§&v  cod.  98  p.  84.  Ebendeshalb  ist  des  Zosimos  den  Christen  un- 
entbehrliches Werk  neu  bearbeitet  in  einer  via  Ix^otftfi  erschienen,  die 
Photios  gelesen  haben  will;  das  uns  vorliegende,  in  der  Handschrift  Nia 
l^toifia  betitelte  Werk  ist  aber  das  ursprüngliche,  wie  die  Beurteilung  der 
christlichen  Kaiser  lehrt;  so  auch  Mendelssohn  praef.  p.  xxv,  anders  Wachs- 
muth  Einleit.  S.  676. 

4)  Früher  nahm  man  an,  dafs  auch  der  Schlufs  verloren  sei,  jetzt 
wird  (zuletzt  von  Mendelssohn  praef.  p.  vi  sqq.)  auf  die  schon  früher  aus- 


166  Fünftes  Buch. 

Glücklicherweise  ist  wenigstens  die  Geschichte  Constantins  des 
Grofsen  verschont  geblieben,  die  erste  und  einzige  ausftOirliehere 
Darstellung  aus  dem  heidnischen  Lager  und  uns  deshalb  von 
grofsem  Wert,  wenn  sie  auch  von  einem  Griechen  herrühii. 

Denn  gleich  die  Einleitung,  welche  von  Polybios  ausgeht^ 
zeigt,  wie  er  jeglichen  national-römischen  Sinnes  bar  ist^  das  all- 
gemeine Merkmal  der  oströmischen  Litteratur:  nicht  menschlicher 
Gröise  sei  das  Aufblühn  des  einst  so  mächtigen  Reiches  beizu- 
messen, sondern  der  Bestimmung  des  Geschicks  oder  einer  Kon- 
stellation am  Himmel  oder  dem  Willen  der  Götter;  ans  dem  näm- 
lichen Grunde  sei  es  'dann  wieder  gesunken,  was  darzustellen  er 
sich  vorgenommen  habe^).  So  beginnt  er  seine  Geschichte  erst 
mit  dem  Eintritt  der  Römer  in  die  asiatische  Welt  und  bethatigt 
für  die  inneren  römischen  Verhältnisse  weder  Interesse  noch  Ver- 
ständnis; bei  den  hier  und  da  eingeflochtenen  Exkursen  hat  nur 
der  Zufall  gewaltet,  und  die  Bedeutung  des  Senats  ist  ihm  nicht 
aufgegangen.  Veranlassung  hätte  er  oft  genug  gehabt,  seiner  zu 
gedenken,  um  so  mehr,  als  der  Senat  grade  als  der  Hort  des 
Heidentums  galt.  Es  findet  sich  auch  wirklich  eine  Stelle,  wo 
er  dies  bestimmt  ausspricht^),  indem  er  den  Kaiser  Theodosius 
den  vergeblichen  Versuch  machen  läfst,  ihn  zum  Christentum  zu 
bekehren.  Er  erwähnt  femer  gelegentlich  (1,  21, 1)  dais  der  Kaiser 
Philippus,  durch  die  Unsicherheit  und  die  Gefahren  an  den  Grenzen 
im  Osten  und  an  der  Donau  mutlos  geworden,  vom  Senat  ent- 
weder energische  Unterstützung  oder  Ersatz  durch  einen  Nach- 
folger erbeten  habe;  doch  hat  er  diese  Angabe,  ohne  sich  dabei 
etwas  zu  denken,  aus  seinen  Vorlagen  herübergenommen.  Das 
eigene  Interesse  des  Zosimos  konzentriert  sich  auf  die  Person  der 
Kaiser,  er  schreibt  also  ebenso  Historia  Augusta  wie  Spartian 
und  Genossen  und  beschränkt  sich  dabei  fast  durchweg  auf  die 
kriegerische  Thätigkeit,  von  welcher  wiederum  die  asiatische  eine 


g^prochene  Ansicht  zurückgegriffen,  dafs  Zosimos  durch  den  Tod  verhin- 
dert worden  sei,  sein  Werk  zu  vollenden,  und  dafs  es  deshalb  nur  bis  zum 
Jahre  410  reiche. 

1)  1,  1;  etwas  anders  1,  67,  2  ^hcmg  iv  oi  noXX^  Z9^^9  otp^w  &teca^' 
XlfQCiv  ccbtifv  dtBq>d'siQav. 

2)  4,  69,  2  cvy%alicag  d^  ti^v  yBgoveiav  xotq  &vio&^  naQadBdofLivoig  i(b- 
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besondere,  zuweilen  die  einzige  Berücksichtigung  erfährt^).    Sein 
Blick  reicht  kaum  bis  nach  Spanien  und  Afrika. 

Die  Ausdehnung  seines  Berichts  nimmt  mit  der  Zeit  zu,  was 
weniger  durch  das  Torausgeschickte  Programm  als  durch  seine 
Unterkgen  und  durch  die  eigene  wachsende  Kenntnis  bedingt  ist. 
Bis  Gommodus  thut  er  jeden  Kaiser  in  wenig  Zeilen  oder  sogar 
nur  Worten  ab,  in  einigen  mehr  die  folgenden  bis  Alexander  Se- 
verus,  auf  den  zuerst  etwas  ausführlicher  eingegangen  wird;  in 
steigendem  MaTse  erweitert  sich  die  Darstellung  bis  Claudius, 
namentlich  wenn  der  Orient  Stoff  lieferte;  bei  Aurelian  (1,  47) 
merken  wir  an  der  unverhältnismäfsigen  Breite  das  Einsetzen  der 
neuen  Quelle  (des  Eunapios);  der  Charakter  des  Auszugs  verliert 
sich  immer  mehr,  verfällt  aber  darum  nicht  in  weitschweifige, 
ermüdende  Rhetorik  und  verzichtet  völlig  auf  den  Schmuck  lai^er 
Beden. 

Die  Beurteilung  der  Kaiser  folgt  in  den  ersten  zweiund- 
einhalb  Jahrhunderten  der  senatorischen  ÜberUeferung;  ihr  Lieb- 
ling Alexander  wird  auf  Kosten  der  Wahrheit  nicht  minder  ge- 
feiert, wie  sein  Nachfolger  Maximinus  als  ein  roher  und  grausamer 
Barbar  heruntergezogen.  Selbständiger  lautet  das  Urteil  über  Ya- 
lerian  und  Gallien,  deren  Regierung  Dexippos  als  erwachsener 
Mann  selbst  erlebt  hatte.  Während  der  Senat  mit  starker  Über- 
treibung und  Verdrehung  das  Unglück  des  ersten  allein  der  Not 
der  Zeit  zuschrieb,  dann  aber  seinen  Sohn  für  sie  wieder  ver- 
antwortlich machte,  beschuldigt  Zosimos  jenen  überhaupt  der 
Weichlichkeit  und  Schlaffheit  (1,  36,  4)  und  bei  seiner  Gefangen- 
nahme grofser  Unüberlegtheit  und  Unvorsichtigkeit  (1,  36,  6)  und 
schildert  diesen  als  einen  thätigen  Feldherm,  der  oft.  mit  Glück 
gekämpft  habe  und  meist  nur  der  unbezwinglichen  Macht  der  Ver- 
hältnisse  gewichen  sei^).  Der  Liederlichkeit  und  Unmännlichkeit, 
in  deren  Ausmalung  Trebellius  PoUio  kein  Ende  findet,  die  aber 
auch  die  Breviarien  kennen,  thut  er  mit  keinem  Worte  Erwäh- 
mmg*).    Das  hohe  Lob,  welches  er  in  gefälliger  Kürze  dem  Clau- 


1)  Den  dre^ährigen  Aufenthalt  des  Theodosins  in  Italien  nach  Nieder- 
werfung des  Maximus  hat  er  yöllig  mit  Stillschweigen  übergangen. 

2)  vgl.  z.  B.  1,  SO,  6. 

d)  Auch  Zonaras  beurteilt  Gallien  nicht  ungünstig  12,  26  p.  684  c;  es 
scheint  sich  hier  Dexippos  von  der  Verdammung  des  Senats  emanzipiert 
zu  haben. 
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dius  zollt  ^)^  empfängt  seinen  Wert  durch  den  Oewährsmann^  ron 
welchem  es  herstammt.  Aurelian  tritt  uns  als  ein  tüchtiger  Feld- 
herr entgegen  ohne  den  Makel  der  Grausamkeit,  welchen  er  in 
der  Historia  Augusta  und  den  Breviarien  wegen  seines  YerMirens 
gegen  einzelne  Senatoren  trägt;  Tacitus  hat  natürlich  dem  Crnechen 
nur  sehr  geringes  Interesse  eingeflöfst;  seine  Erhebung  auf  den 
Eaiserthron,  dieser  Triumph  der  Senatsidee,  wird  mit  den  gleich- 
gültigen Worten  berichtet  ^Nachdem  Tacitus  die  Regierung  in  Rom 
übemonmien  hatte'  (1,  63, 1)  und  diese  selbst  in  wenig  Worten 
erledigt,  während  der  kriegerischen  Thätigkeit  des  Probus  wieder 
durch  eine  ausführliche  Darstellung  ihr  Recht  zu  teil  wird*). 

Die  feindliche  Beurteilung  des  Constantin  ist  schon  erwähnt^), 
doch  rührt  sie  in  ihrem  Kern  nicht  von  ihm  her,  wohl  auch 
nicht  Ton  Eunapios;  Zosimos  scheint  nur  die  allgemeine  heid- 
nische Vulgata  des  Orients  wiedergegeben  zu  haben,  wie  wir  dies 
von  dem  frivol  begründeten  Übertritt  zum  Christentum  aus  Sozo- 
menos  (^üg^EXkr^veg  Idyovöt'  1,  3)  bestimmt  wissen.  Es  ist  schwer 
zu  bedauern,  dafs  der  Parteien  Hafs  und  Gimst  das  Bild  dieses 
^grofsen'  Kaisers  fast  bis  zur  Unkenntlichkeit  entstellt  hat  nnd 
dafs  wir  die  erste  eingehendere  gegnerische  Geschichte  erst  aus 
einer  Zeit  besitzen,  in  welcher  die  immer  entschiedenere  christ- 
liche Färbung  naturgemäfs  bei  den  Heiden  eine  bittere  Opposition 
angefacht  hatte.  Bei  Zosimos  ist  es  seiae  Gewohnheit,  Eide  zu 
brechen^),  und  nur  so  gelingt  es  ihm,  die  Rivalität  des  Licinios 
zu  beseitigen;  die  Ermordung  des  Crispus  und  der  Fausta  wird 
ihm  offen  schuld  gegeben  (2,  29,  4 ff.),  einzelne  bessere  Thaten 
auf  Heuchelei  geschoben,  die  er  erst  dann  nicht  mehr  übt^  als  er, 
Alleinherrscher  geworden,  sich  völlig  frei  fühlt;  denn  nun  folgt 
er  rücksichtslos  der  ihm  angeborenen  Schlechtigkeit  (2,  29,  1); 
auch  seine  Organisation  der  Verwaltung  und  seine  Einrichtungen 
zur  Verteidigung  der  Reichsgrenzen  werden  nicht  gewürdigt  (2,33), 


1)  TsXsvtqt  dh  aal  KlaiSiog^  iv  Ttdaaig  dux^i^ag  tatg  ^Qt^atg  %al 
Ihv  lavvof^  n6^ov  tolg  {mrinSotg  ivajtod'd(LSvog  1,  46,  4. 

2)  Von  282 — 306  fehlt  des  Zosimos  Greschichte. 

3)  Zahbreiche  und  wertvolle  Bemerkungen  über  die  (beschichte  der 
Kaiser  von  Constantin  an  hat  Bänke  in  den  Analekten  zum  vierten  Bande 
der  Weltgesch.  S.  264—284  gegeben. 

4)  2,  18,  2  luxtcc  xb  a^rfieg.  2,  28,  3  tohg  0^xovff  ncni^ag  (i}v  ^o^ 
TOthro  aift^  6vvrfi'sg). 
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die  Eintreibung  der  Stenem  als  ein  Akt  unmäXsiger  Strenge  ge- 
schildert^ welche  die  Sittlichkeit  untergraben,  die  Städte  arm  und 
öde  gemacht  habe  (2, 38).   Der  Plan  der  Gründung  von  Byzanz  wird 
aus  persönlicher  Verstimmung  gegen  die  alte  Hauptstadt  abgeleitet, 
welche  Schmähungen  von  Senat  und  Volk  wegen  seiner  Abneigung 
gegen  die  ererbten  Brauche  bei  einer  Festlichkeit  in  ihm  erzeugt 
hätten  (2, 29  f.);  nach  Vollbringung  dieses  Werkes  überläfst  er  sich 
ganz  der  Schlemmerei^)  und  halt  sich  sogar  auf  Kosten  der  Ehre 
des  römischen  Namens  von  allen  Kriegen  fem  (c.  31  £).    Mit  dem 
Vater  wetteifert  in  Gottlosigkeit  und  Mordsucht  Constantius(2,40, 1). 
In  matteren  Farben  und  mit  etwas  mehr  Gerechtigkeit  hat  Zosi- 
mos  Theodosius  gemalt;  auch  an  ihm  tadelt  er  die  übenuaTsige 
Grausamkeit  im  Eintreiben  der  Steuern  und  die  Zügellosigkeit  und 
Schlemmerei^)^  die  vom  Hofe  aus  das  ganze  Volk  angesteckt  und 
verdorben  habe*),  und  leitet  die  Verödung  Roms,  welche  den  Bar- 
baren den  Weg  bahnte,  von  dem  Verbot  der  Staatsopfer  und  der 
Vernachlässigung  anderer  Einrichtungen  der  Vorfahren  ab*);  aber 
er  mufs  wenigstens  ^sich  darüber  verwimdemd'  anerkennen,  dafs 
Theodosius  im  Augenblick  der  Gefahr  alle  Fehler  abgelegt  und 
Ausdauer  und  Tüchtigkeit  bethätigt  habe,  und  leugnet  auch  die 
Zeiten  der  Ruhe  und  des  Friedens  unter  ihm  nicht  ab  (4, 34)*).  Die 
beiden  Brüder  Valentinian  I.  und  Valens  erfreuen  sich  ebenfalls 
nicht  seines  Beifalls  (4,  Iff.;  4),  obwohl  er  ihnen  gegenüber  von 
gereizter  Verstimmung  frei  ist;  dagegen  wird  wieder  auf  Jovianus 
aller  Schimpf  gehäuft  (3,  30,  3  ff.),  um  Julian  von  jedem  Vorwurf 
rein  zu  waschen.     Überhaupt  all  der  Schatten  auf  der  übrigen 
Geschichte  des  vierten  Jahrhunderts  scheint  nur  dem  Zwecke  zu 
dienen,  die  Lichtgestalt  dieses  Helden  desto  heller  leuchten  zu 
lassen.     Historiker  und  Dichter  hätten  in  *zeilenreichen'  Werken 
sein  Leben  beschrieben,  aber  keiner  sei  dieser  Aufgabe  wahrhaft 
gewachsen   gewesen   (3,  2,  7).     Seine   Quelle   seien   die   eigenen 
kaiserlichen   Reden   und  Briefe   gewesen,   die   den   vollständigen 

1)  tQvtfii  xbv   ßlov  ivdovg-y   a,  Julians  Caesarea  p.  328  ff.  (422  H.),  s. 
Bach  n  E.  1. 

2)  80  auch  Eonapios  fir.  48.  49  p.  36  f.  MtQl. 

3)  4,  27 ff.;  32,  4ff.;  33,  6ff.;  44,  1;  besonders  41,  1.   Pacatns  paneg.  13 
preist  grade  seine  Enthaltsamkeit. 

4)  4,  69,  4ff.;  8.  ob.  8.  118  f.         * 

5)  c.  60,  8 f.;  vgl.  c.  24, 7.  43, 4.   S.  A.  Güldenpennig  und  J.  Ifland,  Der 
Kaiser  Theod.  d.  Gr.  S.  6 ff. 
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Stoff  enthielten;  doch  Terspricht  er,  sich  der  Kürze  zu  befleiCaigs 
und  besonders  nur  dasjenige  zu  berichten,  was  die  anderen  fiber- 
sehn hätten  (a.  0.).  DemgemaiB  hat  er  die  Erhebung  zu  Paiis 
ganz  in  Julians  Sinn  dargestellt:  er  wird  von  den  Soldaten 
gegen  seinen  Willen  und  Vorsatz  dazu  gezwungen,  wie  er  selbst 
dem  Kaiser  Constantius  schreibt,  und  es  bedarf  eines  Traumea 
um  das  Geftthl  der  Undankbarkeit  und  Unsicherheit  in  ihm  zu  be- 
meistern  und  ihn  zu  einem  rascheren  Vorgehn  zu  bestimmen  (3,9  . 
Noch  weiter  erstreckt  sich  die  Entstellung  in  den  letzten  Tagen 
seiner  kurzen  Regierung;  denn  während  Julian  das  Scheitern  seines 
so  glänzend  begonnenen  Feldzugs  nicht  nur  selbst  verschuldet^ 
sondern  auch  noch  erlebt  hat,  weifs  der  sehr  ausführlich  erzäh- 
lende Zosimos  davon  gar  nichts;  er  ISüst  erst  den  Jovianus  den 
Rückzug  antreten,  der  zu  dem  entehrenden  Frieden  fuhrt  (3,  30\ 
Doch  rühren  auch  diese  Fäbchungen  und  Trübungen  der  Wahr- 
heit nicht  von  ihm  her;  in  der  Vergötterung  des  Julian  ist  ihm 
Eunapios  vorangegangen,  und  von  seiner  Umkehr  in  Persien  er- 
wähnt z.  B.  auch  Libanios  nichts,  so  oft  und  breit  er  sich  auch 
über  seinen  Tod  ausläfst. 

Die  Reihe  Dexippos-Eunapios-Olympiodoros  hat  in  der  Folge- 
zeit wieder  ihre  Fortsetzer  gelinden,  die,  zum  Teil  hohe  Beamte, 
im  Anschlufs  an  die  altgriechische  Tradition  meist  auf  Grund 
eifriger  Bemühung  um  Ermittlung  der  Wahrheit  bei  Augenzeugen 
und  in  Archiven  schrieben^),  und  auch  auiser  Zosimos  ihre  Be- 
arbeiter, selbst  bei  den  Christen,  und  ist  unter  Zuziehung  von 
Gassius  Dio  zu  einer  vollständigen  Geschichte  Roms  erweitert 
worden,  die  in  mehr  oder  minder  starker  Verkürzung  dann  ihren 
Platz  in  den  byzantinischen  Weltchroniken  erhielt.  Erst  idl- 
mählich  vereinigte  sich  die  aus  Julius  Africanus  und  Eusebios 
fliefsende  Kirchengeschichte  mit  der  profanen,  nachdem  Panodoros 
aus  Ägypten  mit  seinem  XQOvoyQdq)iov  (bis  412)  durch  ein  Ex- 
cerpt  aus  den  beiden  genannten  Eirchenhistorikem  und  Dexippos 


1)  Solche  neue  Reihen  bilden  Priskos  (für  die  J.  4dd— 474)  und  Malchos 
( — 480),  dann  namentlich  (s.  Erumbacher  Bysani  Litt  S.  87  ff.)  Prokop- 
Agathias  (f.  652—558)  -Menander  Protektor  (f.  658  —  582)  -Theophylaktos 
(f.  582—602),  der  auch  die  Gfegchichte  des  Johannes  von  Epiphania  (v.  673 — 
592/8)  in  sein  Werk  anfinahm ;  vereinzelt  stehn  nach  unserem  Wissen  Can- 
didas der  Isaarier  mit  der  Geschichte  von  457—491  nnd  Theophanes  aas 
Byzanz  mit  der  von  566 — 581. 
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den  Anfang  gemacht  hatte  ^);  bis  dahin  waren  die  beiden  Ströme 
neben  einander  hergegangen  wie  Ol  und  Wasser. 

Genauer  darzulegen,  wie  der  Kern  der  Nachrichten  über  die 
römische  Kaiserzeit  von  einem  Chronisten  zum  anderen  über- 
gegangen ist,  hat  seine  grofsen  Schwierigkeiten^);  denn  abgesehn 
davon,  dafs  der  Text  erst  bei  ganz  vereinzelten  Byzantinern  durch 
methodische  Kritik  sicher  hergestellt  worden  ist,  herrscht  unter 
ihnen   eine   solche  Willkür   in  der  Behandlung  des  Vorgängers, 
dafs  man  kaum  noch  zwischen  Redaktion  eines  Verfassers  und 
Willkür  eines  Abschreibers  zu  unterscheiden  Termag  (Bjnimbacher 
S.  108).     Aus  der  Masse  dieser  Chronisten,  meist  Mönchen,  die 
nicht  für  Gebildete  wie  die  Verfasser  der  oben  genannten  grofsen 
Zeitgeschichten,   sondern   für  Ihresgleichen   und   für  Laien   ihre 
Nachrichten   zusanmienstoppelten   und   zum   gröfsten   Teil   einen 
kirchlichen  und  populären  Zweck  verfolgten*),  hebt  sich  heraus 
Petros  Patrikios,   geboren  um  500,   gestorben  um  562,   ein 
wegen  seiner  tüchtigen  Bildung  und  persönlichen  Liebenswürdig- 
keit  von   späteren   Schriffcstellem   anerkannter  Historiker*),   der 
für  die  Überleitung  römischer  Überlieferung  in  die  byzantinische 
von   ganz  besonderer  Bedeutung  dadurch  geworden  ist,   dafs  er 
einen  Auszug  des  Dio  mit  Eunapios  in  Verbindung  setzte,  aber, 
worauf  die  erhaltenen  Fragmente**)  hinweisen,  in  seinem  Werke 
nur  die  Geschichte  Tom  zweiten  Triumvirat  bis  zum  Kaiser  Julian, 
also  bis  dahin,  wo  Eunapios  ausführlicher  wurde,  umfafst  hat, 
sonach  noch  eine  Art  Mittelstellung  zwischen  der  Zeitgeschichte 
und  der  Weltchronik  eingenonmien  hat.  Dies  Werk  ist  unter  seinem 
Namen  nicht  erhalten,  doch  hat  Boor  (Byz.  Ztschr.  i  S.  13 — 33) 
die  Vermutung  Niebuhrs  wenigstens  bis  zu  einem  gewissen  Grad 
von  Wahrscheinlichkeit  erhoben,  dafs  der  mit  Vorliebe  benutzte 
sogen.  Continuator  Dionis  oder  Anonymus  post  Dionem  mit  ihrn 
identisch  ist,  dessen  in  einem  vatikanischen  Palimpsest  erhaltene 
Auszüge,   Reste   der   historischen  Encyklopädie   des  Constantius 
Porphyrogennetus,    die   Geschichte    der   römischen   Bepublik   in 


1)  Y.  Gutschmid  zu  Schönes  Euseb.  i  p.  242. 

2)  8.  C.  de  Boor  ^Römische  Geschichte  in  byzantinischer  Fassung'  in 
der  Byzant.  Ztschr.  i  S.  13—33.  n  1—21;  195—211. 

3)  Erumbacher  S.  107  ff. 

4)  Emmbacher  S.  48  ff. 

6)  Müller  F.  H.  G.  iv  S.  181—191.  Dindorf  i  p.  426—437. 
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engem  AnschloTs  an  Dio^  die  der  Kaiser  bis  Elagabal  mit  grolserer 
Selbständigkeit  ihm  gegenüber  behandehi,  dann  über  ihn  hinaus 
bis  Constantin  führen^). 

Bis  auf  die  Erschaffung  der  Welt  ging  Johannes  von  An- 
tiochien  (im  Anfang  des  6.  Jahrh.)  zurück  und  führte  in  seiner 
XgovLxii  l6xoQLa  die  Geschichte  von  da  bis  zum  Tode  des  Kaisers 
Anastasios  (518)  herab.  Da  von  ihr  nur  Fragmente*)  auf  uns 
gekommen  sind^  so  können  wir  bis  ins  einzelne  weder  die  Art 
seiner  Quellenbearbeitung  erkennen^  noch  seinen  Einflufs  auf  Nach- 
folger; wahrscheinlich  beruhte  bei  ihm  die  ältere  Zeit  auf  Julius 
Africanus  und  Eusebios,  die  römische  Geschichte  namentlich  auf 
Dio  und  einer  griechischen  XJbersetzung  des  Eutrop,  femer  auf 
Plutarch  und  dann  auf  der  Reihe  Herodian-Eunapios-Zk)simos- 
Priskos-Kandidos;  er  selbst  ist  wieder  von  den  Verfassern  der 
Gonstantinischen  Encyklopädie  viel  excerpiert  worden  und  hat 
durch  sie  für  die  spätere  Überlieferung  grofse  Bedeutung  ge- 
wonnen. Nur  wenig  wissen  wir  von  der  UvvoifLg  XQOVixrjg  lötoQiag 
(oder  XQovi^Tcfi  l6r.)  des  Hesychios  aus  Milet*)  von  der  trojanischen 
Zeit  bis  zum  J.  518^  aus  welcher  uns  neben  kleinen  Bruchstücken 
nur  die  *  Wiegengeschichte'  von  Constantinopel  vorliegt. 

Dafür  besitzen  wir  in  einer  kürzenden  Bearbeitung  die  Ajpo- 
voyQutpCa  des  Johannes  Malalas  aus  Antiochia  (gestorben  bald 
nach  565)  fast  vollständig^  eine  Geschichte  von  der  ägyptischen 
Urzeit  bis  zum  J.  563  (ursprünglich  bis  565),  den  Ausgang  und 
das  Vorbild  der  oben  geschilderten  byzantinischen  Mönchschronit 
Überreich  an  Fehlem  und  Irrtümern,  mit  ihrer  bunten  Mischung 
von  Wichtigem  und  Nebensächlichem,  ohne  irgend  welchen  inneren 
Zusammenhang  der  Ereignisse  hat  sie  doch  den  Beifall  des  Krei- 
ses gefunden,  innerhalb  dessen  der  Verfasser  gestanden  und  fur 
den  er  geschrieben  hat,  und  hat  dem  Verfasser  der  Osterchronik 
(zwischen  631  und  641),  dem  Theophanes  (gestorben  um  817), 
Georgios  Monachos^)   und   dann   weiter  Johi^mes  Skylitzes  und 


1)  S.  Mommsen  Herrn,  vi  82 ff.,  der  aber  den  Johannes  von  Antiockift 
zum  Verfasser  macht. 

2)  bei  Müller  F.  H.  G.  iv  636—622  und  v  27-— 88  und  Mommsen  Herrn,  ti 
S.  323—383. 

3)  Frgm.  b.  Müller  F.  H.  G.  iv  143—166. 

4)  Über  dessen  Darstellong  der  römischen  Eaisergeschichte  und  sein 
Verhältnis  zu  Leo  Grammaticus  und  Cedrenus  s.  de  Boor  Byz.  Ztschr.  n  8.  Iff. 
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durch  diesen  dem  Georgios  Eedrenos  und  so  fort  und  selbst  den 
Gonstantinischen  Excerpten  als  Hauptquelle  gedient^).     Für  die 
römische  Geschichte  lassen  sich  aus  der  massenhaften  Spreu  des 
Malalas  nur  vereinzelte  beachtenswerte  Nachrichten  herauslesen; 
er  verstand  nicht  Lateinisch,  und  obgleich  er  sich  etwas  auf  Citate 
zu   gute  thut,  so  sind  sie  doch  mit  der  äufsersten  Vorsicht  auf- 
zunehmen, da  er  z.  B.  Cicero  und  Sallust  hochweise  Dichter  nennt 
(p.  212  Ddf.)   und  den  Fälscher  Dictys  Cretensis  als  einen  Mit- 
Is^mpfer  im  trojanischen  Kriege  ansieht  (p.  107  D.,  vgl.  p.  250). 
Die  Profangeschichte  der  Kaiserzeit  setzt  sich  aus  einzehien  zu- 
sammenhangslosen Notizen  von  ungleicher  Ausführlichkeit  zusam- 
men und  wird  gewöhnlich  nach  folgender  Schablone  abgehandelt: 
Name  mit  der  Zahl  der  Jahre  des  Lebens  und  der  Regierung 
Statur y  Bauten;  Kriege  und  andere  Ereignisse  im  Osten  (unter 
denen  ihm  die  Parteiungen  im  Cirkus  das  Wichtigste  sind)  werden^ 
wenn  überhaupt,  zwischen  der  zweiten  und  dritten  Rubrik  ein- 
geschoben.   Die  Verderbnis  der  Namen,  Zahlen  und  anderer  histo- 
rischer Angaben  (besonders  über  den  Tod  der  Kaiser)  ist  hier 
schon  viel  weiter  vorgeschritten  als  bei  dem  über  vier  Jahrhun- 
derte jüngeren  Zonaras,  einzebie  Kaiser  sind  überhaupt  weggelassen 
(auf  CaracaUa   folgt   gleich  Valerian);   zur  Charakteristik  seiner 
Kenntnis  des  Westens  wird  genügen,  dafs  er  den  Kaiser  Clau- 
dius (I.)  eine  Stadt  Britannia  ^nahe   dem  Ocean'  gründen  läfst 
(p.  246  Ddf.). 

Die  Fortsetzer  des  Malalas  leiten  uns  hinüber  zu  der  öden 
Unfruchtbarkeit  und  Barbarei,  welche  in  den  Jahren  650 — 800 
auf  geistigem  Gebiet  im  Osten  herrschte.  Erst  zu  Anfang  des 
neunten  Jahrhunderts  regte  sich  wieder  neues  Leben.  Damals 
schrieb  (um  808)  Georgios  SynkeUos  (d.  h.  Geheimsekretär,  des 
Patriarchen  Tarasios)  in  einem  Kloster  seine  erhaltene  'ExXoyii 
XqovoyQwpCag  von  der  Erschaffung  der  Welt  bis  284  n.  Chr.,  eine 
in  Jahresabschnitten  tabeUenartig  angelegte  Chronik,  nach  den 
beiden  alexandrinischen  Chronisten  Panodoros  und  Annianos  und 
der  Bibel,  in  der  Kaiserzeit  sich  auf  sehr  dürftige  Notizen  be- 
schrankend, und  (in  den  Jahren  810 — 815)  sein  Freund  Theo- 
phanes  Confessor,  der  auf  seine  Bitten  sein  unvollendetes  Werk 
bis   zu   dem  J.  813  fortsetzte  (bis  450  hauptsächlich  nach  den 


1)  Geizer  Jul.  Afric.  n  S.  129.  Erumbacher  S.  112 ff. 
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Barchenhistorikem  Sokrates,  Sozomenos  und  Theodoretos)  und 
dann  wieder  von  anderen  weitergeführt  worden  ist.  Ganz  be 
sonders  aber  stellte  man  sich  die  Aufgabe ,  die  schon  von  Ver- 
gessenheit und  Untergang  bedrohten  Schatze  des  griechischen 
Altertums  zu  sammeln  und  sie  durch  Auszüge  für  den  Staat  und 
die  Kirche  zu  verwerten.  Dies  Zeitalter  der  Encjklopädie. 
geknüpft  an  den  Namen  des  Kaisers  Konstantinos  Porphjrogenneto^ 
(912 — 959)^),  hat  sich  bekanntlich  um  das  Abendland  ewige  Ver- 
dienste erworben  und  ist  in  manchem  zu  vei^leichen  mit  dem 
der  Symmachi,  die  durch  ihre  kritische  Thatigkeit  zahlreiche 
Werke  der  romischen  Kkssiker  uns  gerettet  haben. 

Es  hat  aber  das  Vorbild  des  Kaisers  auch  nach  anderen 
Seiten  hin  gewirkt,  sogar  auf  Jahrhunderte,  und  während  die 
traurige  Mönchschronik  des  Malalas  und  seiner  Nachfolger  mit 
dem  Christentum  zu  den  slavischen  Völkerschaften  von  Bjsanz 
aus  verpflanzt  worden  ist  und  dort  den  Grund  für  historisches 
Wissen  gelegt  hat,  ist  diese  späte  Nachblüt«  auch  uns  im  Westen 
und  in  höherem  Orade  zu  gute  gekommen.  Des  Mönchs  Johannes 
Xiphilinos,  der  in  kaiserlichem  Auftrag  gegen  Ende  des  elften 
Jahrhunderts  in  Constantinopel  einen  Auszug  der  Bücher  35 — SO 
des  Cassius  Dio  verfafste  (die  früheren  waren  schon  verloren)  ist 
schon  gedacht  worden;  Erwähnung  verdient  aber  noch  zum  Schluß 
Johannes  Zonaras  (in  der  Mitte  des  12.  Jahrhunderts).  Auch  er 
hat  in  seiner 'Extrofiij  leroQ^ag  (von  der  Schöpfung  — 1118)  nicht 
viel  anderes  gethan  als  dem  Geist  seiner  Zeit  entsprechend  ex- 
cerpiert;  aber  obwohl  er  als  Mönch  auf  einer  einsamen  Insel  ge- 
schrieben hat,  so  lag  doch  ein  in  hohem  Staatsdienst  (zuletzt  an 
der  Spitze  der  kaiserlichen  Kanzlei)  verbrachtes  Leben  hinter 
ihm,  und  ein  höher  stehendes  Publikum  hatte  er  auch  bei  seiner 
Schriftstellerei  im  Auge;  er  liefs  also  die  in  dürren  Sand  ver- 
rinnende Mönchschronik  völlig  beiseite  und  schöpfte  seine  um- 
fangreiche Darstellung  wieder  aus  den  alten  Klassikern.  Er  citiert 
selten,  aber  die  Art  seiner  Arbeit  hat  es  ermöglicht,  seine  Grund- 
lagen aufzudecken^);  für  die  römischen  Kaiser  bildet  sie  neben 
Eusebios  für  die  kirchlichen  Angelegenheiten  Cassius  Dio,  soweit 


1)  8.  Erombacher  S.  69  £P. 

2)  A.  Schmidt  Ztschr.  f.  Alterfcumaw.  1889  S.  238  ff.,  wieder  abgedruckt 
im  Dindorfschen  Zonaras  yi  p.  Iff. 
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er  ihn  noch  beschaffen  konnte^  bis  in  die  Regierung  des  Alexander 
Severus  hinein  (12,  15  p.  619a)  und  nach  ihm  sein  Fortsetzer, 
der  sogen.  Continuator  Dionis,  der  wieder  auf  Herodian^)  und 
dann  Dexippofi  beruht,  von  dem  J.  322  an,  mit  welchem  er  sich 
an  Theophanes  anschlielst,  bis  450  eine  uns  unbekannte  Quelle. 
Sein  keineswegs  fehlerfreies,  aber  den  Malalas  an  historischem 
Wert  weit  überragendes  Werk  ist  den  späteren  Chronisten  Glykas, 
Manasses  und  Ephräm  eine  ausgiebige  Fundgrube  geworden, 
ebenso  aber  den  slavischen  Völkerschaften  und  nach  dem  Wieder- 
auf blühn  der  Wissenschafken  uns  im  Abendland,  hat  demnach 
auf  die  Verbreitung  der  Oeschichtskenntnisse  einen  aufserordent- 
lichen  und  auch  wohlihätigen  EinfluTs  geübt. 


1)  Schmidt  S.  278  ff.  »  p.  li  Ddf. 


SECHSTES  BUCH. 


ALLGEMEINE  WÜEDIGUNG 

DEE  GESCHICHTSCHEEIBUNG  DEE 

EÖMISCHEN  KAISEEZEIT 

NACH  IHRER  AUFGABE,  BEHANDLUNa  DES  STOFFES 

UND  DARSTELLUNG. 


Peter,  Oeiohichtl.  Litt.  H.  12 


E^rstes  Kapitel. 
Die  Ziele  der  Oesehiehtschreibang. 

Über  die  Eigenart  der  sonstigen  geschichtlichen  Litteratur 
bei  den  Römern  ist  schon  in  den  £rüheren  Büchern  gelegentlich 
gehandelt  worden;  es  bleibt  also  für  dieses  nur  die  eigentliche 
Geschichtschreibung  übrige  deren  Ziele  sich  völlig  klar  zu  machen 
um  so  notwendiger  ist,  als  sie  im  römischen  Altertum  ganz  andere 
Wege  eingeschlagen  hat  als  in  der  neuesten  Zeit.  Denn  während 
jetzt  die  Geschichte  eine  Wissenschaft  heilst,  die  sich  mit  der 
Erforschung  der  Wahrheit  der  Ereignisse  an  sich  und  im  Ver- 
hältnis zu  anderen  beschäftigt,  oder  Wissenschaft  und  Kunst  zu- 
gleich genannt  wird,  weil  die  Form  der  historischen  Darstellung 
eine  künstlerische  sei  (Ranke)  oder  die  Mitt.el  der  historischen 
Forschung  und  Reproduktion  vorwiegend  künstlerischer  Natur 
seien  (Sybel)^),  galt  sie  seit  Isokrates  den  Alten  allein  als  Kunst 
und  zwar  nur  wegen  ihrer  Bethatigung  in  der  Darstellung.  Das 
Suchen  nach  verborgenen  Schätzen  der  Vergangenheit  fiel  einem 
völlig  verschiedenen  Gebiete  zu,  welches  nach  der  damaligen  Mei- 
nung der  Kunst  der  Geschichtschreibung  nicht  gleichwertig  war. 
Daher  erfolgt  der  Fortschritt  der  modernen  Geschichte  in  der 
Richtung  einer  durch  die  Ausbildung  der  Methodik  gründlicher 
und  ergebnisreicher  werdenden  Erforschung  der  Wahrheit  und 
einer  allgemeineren,  weiteren,  höheren  Auffassung  der  Ereignisse; 
im  Altertum  hängt  die  Würdigung  eines  Geschichtschreibers  von 
dem  Grade  der  künstlerischen  Gestaltung  .der  Darstellung  ab,  die 
sich,  nachdem  sie  einmal  die  Hauptaufgabe  für  ihn  geworden  ist, 
technisch  weiter  zu  einem  gewissen  Virtuosentum  entwickelt. 
H.  Ulmann  hat  kürzlich')  die  Unverträglichkeit  der  wissenschaft- 

1}  B.  Bemheim  S.  99  ff. 

2)  ^Über  wiflsenschaftliche  Gesohichtsdarstellnng'  in  Sjbels  Ztschr.  N. 
F.  xvra  (1886)  S.  42—64. 

12* 
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liehen  Forderung  mit  der  ästhetischen  behauptet;  Cicero  erkennt 
die  früheren  römischen  Geschichtschreiber  nicht  als  solche  an. 
weil  ihnen  aller  (rhetorische)  Schmuck  fehlte  und  sie  sidi  mit 
der  Wahrheit  begnügten*),  und  Cornelius  Nepos  (fr.  18.  Frgm. 
h.  L.  p.  223)  bedauert  die  Ermordung  des  Cicero,  weil  so  die 
bis  ^dahin  unreife  und  eben  nur  angefangene'  römische  Geschicht- 
schreibung um  eine  ^würdige'  Behandlung  gekommen  sei. 

Kühle  Objektivität,  welche  *blofs  sagen  will,  wie  es  eigent- 
lich gewesen',  ist  in  unserem  Jahrhundert  als  Progranun  der 
Geschichtschreibung  aufgestellt  worden,  nachdem  sie  unbewuist 
schon  vorher  von  vielen  erstrebt  worden  ist.  Die  Rhetorik  aber 
bezeichnete  es  sogar  als  Vorzug,  wenn  die  Persönlichkeit  des 
Verfassers  aus  seiner  Geschichte  hervortrat*);  Sallust  übte  grund- 
sätzlich moralische  Kritik,  und  Cicero  forderte  den  Luccejus,  den 
er  zum  Herold  seiner  Thaten  erkoren  hatte,  zu  solcher  auf*). 
Daher  können  es  Dionys,  Herodian,  Josephus  zu  An£EUig  ihrer 
Werke  ofTen  bekennen,  dals  sie  sich  Berühmtheit  des  eigenen 
Namens  als  Ziel  gesteckt  haben*);  andere,  wie  Livius  (praef.  3  u. 
b.  Plin.  n.  h.  praef.  16)  und  der  jüngere  Plinius  (ep.  5,  8),  rechnen 
wenigstens  darauf,  mit  der  Unsterblichkeit  ihrer  Helden  die  eigene 
zu  verbinden;  wieder  andere  nehmen  es  stillschweigend  oder  ver- 
schämt an  (s.  Plut.  de  glor.  Ath.  1).  So  schroflF  stehen  sieh  die 
Ansichten  des  Altertums  und  der  neuesten  Zeit  über  die  Ziele 
der  Geschichtschreibung  einander  gegenüber. 

Die  Forderung  der  Wahrheit  als  einer  unerla&lichen 
Bedingung  für  sie  haben  freilich  die  Alten  gekannt  und  aus- 
gesprochen. Thukydides  hat  auch  alles  aufgeboten,  um  ihr  mit 
ernster  Gewissenhaftigkeit  zu  genügen,  und  wenn  Poljbios  die 
Wahrheit  als  das  Auge  der  Geschichte  feiert,  die  ohne  sie  wertlos 
sei,  wie  ein  lebendes  Wesen  ohne  Augen  (1,  14,  6.  12,  7,  3  f.),  und 

1)  8.  Bd.  I  S.  10.  Die  lebhafte  Anerkennung  der  Eommentarien  CSfiars 
{nuäi  sunt,  recU  et  uewusti,  omni  omatu  oratianis  tamquam  tteste  detraeta 
Brut.  76,  262)  entspricht  daher  nicht  der  wirklichen  Ansicht  Ciceros  über 
die  Qeschichtschreibung. 

2)  Dionys.  ad  Pomp.  c.  3  p.  774  B. 

S)  ad  fBjnil.  5,  12,  4  Et  reprehendea  ea,  quae  uituperanda  duees,  et  qme 
jpiacebunt,  exponendis  rationibus  c&nprohabis,  de  orat.  2,  15,  68  VuU  etiam, 
quom  in  rebus  magnis  memoria  dignis  consilia  primum,  deinde  acta,  postea 
euentus  expectentur,  et  de  consüiis  sigmficari  quid  ecriptor  (histarj  probet  et  q.  s. 

4)  vgl.  auch  Lucian  de  bist,  conscr.  61, 
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lehrt;  dafs;  wahrend  der  Mensch  sonst  seine  Freunde  und  sein 
T'aterland  lieben^  ihre  Feinde  liassen  und  ihre  Freunde  lieben 
solle,  der  Geschichtschreiber  dies  vergessen  und  nach  Verdienst 
und  Gerechtigkeit  seine  Feinde  oft  preisen,  seine  Freunde  tadeln 
müsse  (1, 14, 4f.),  so  sind  dies  bei  ihm  nicht  eitle  Worte  gewesen^). 
Selbst  die  Bhetorik  äuTsert  sich  in  gleichem  Sinne.  Cicero  stellt 
vier  Forderungen  an  den  Inhalt  der  Historia  im  allgemeinen:  sie 
dürfe  nichts  Falsches  zu  sagen  und  nichts  Wahres  zu  verschweigen 
wagen  (vgl.  Polyb.  12,  15)  und  nicht  den  Verdacht  der  Gunst 
oder  Ungunst  erwecken*).  Dionys  nennt  die  Geschichte  die 
Priesterin  der  Wahrheit  (de  Thuc.  8,  1,  vgl.  arch.  1,  6),  wie 
Diodor  ihre  Prophetin  (21,  17,  4),  und  bis  auf  Eunapios  herunter 
versichert  jeder  Historiker  in  mehr  oder  weniger  pathetischen 
Wendungen,  treu  nur  ihr  folgen  zu  woUen  oder  gefolgt  zu  sein. 
Nicht  weniger  häufig  aber  lesen  wir  den  Vorwurf  der  Unwahrheit 
und  Lüge.  Timaios  hatte  ihn  gegen  die  berühmtesten  seiner  Vor- 
gänger erhoben,  obwohl  z.  B,  Ephoros  die  Wahrheit  für  sich 
nachdrücklich  in  Anspruch  genommen  hatte  (fr.  70  M.),  und  mit 
ihm  der  schuldigen  Geschichtschreibung  die  Berechtigung  der 
Benennung  aberkannt  (fr.  72);  jeder  Leser  des  Polybios  weifs, 
wie  scharf  dieser  ihn  wieder  wegen  eben  dieses  Vergehens  immer 
und  immer  wieder  tadelt.  Der  dem  Timaios  gleichalterige  Duris 
hat  nach  Plutarch  (PericL  28)  die  Wahrheit  mit  der  grölsten 
Willkür  mirahandelt,  selbst  wo  er  kein  personliches  Literesse 
hatte.  Und  wenn  Cicero  die  Gelehrsamkeit  und  Wohlredenheit 
des  so  hart  angegriffenen  Timaios  in  warmen  Worten  rühmt 
(de  erat.  2,  14,  58),  wie  viel  schlimmer  müssen  es  andere  grie- 
chische Geschichtschreiber  getrieben  haben!  Wie  wenig  Josephus 
seinem  Versprechen,  die  Wahrheit  zu  sagen,  gerecht  wird,  wie 
nicht  sie,  sondern  sein  und  des  Flavischen  Hauses  Literesse  für 
ihn  die  Richtschnur  gewesen  ist  und  ihn  zu  zahllosen  Abwei- 
chungen von  ihr  verföhrt  hat,  können  wir  jetzt  noch  nachweisen 
(s.  Buch  m  Kap.  5).     So  war  es  bei  den  Römern  im  1.  Jahrh. 


1)  Das  äufserste  Zugeständnis,  das  er  dem  Patriotismus  macht,  ist 
(onag  dt^i^yai  ralg  oc^&v  naxQUfiv,  d.  h.  sein  Vaterland  in  den  Vordergrund 
zu  stellen  (16,  14,  6). 

2)  de  or.  2,  16,  62,  vgl.  2,  9,  86  Historia  uero  tesHs  temporum,  lux 
ueritatis,  uita  memoriae,  magistra  tUtae,  wmHa  uetusUUis,  qua  uoce  alia 
nisi  oraioris  immortdlitati  commendatur?  de  legg.  1,  1,  5. 
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der  Eaiserzeit  dahin  gekommen,  dals  sich  der  Begriff  des  Lügecs 
mit  dem  eines  griechischen  Historikers  verband  (s.  Bd.  i  S.  80).  Noch 
schmählicher  aber  artete  die  Lügenhaftigkeit  unter  der  sophisti- 
schen Geschichtschreibung  aus,  von  deren  ünftig  uns  Lucian  in 
seiner  Schrift  *Wie  man  Geschichte  schreiben  müsse'  ein  er- 
schreckendes Bild  gemalt  hat. 

Die  Veranlassung  zu  dem  Werkchen  hatte  die  Behandlung 
der  Geschichte  des  Partherkrieges  (162 — 165)  g^eben^  der  im 
Namen  des  Mitkaisers  des  Mark  Aurel^  des  L.  Veras,  nach  einem 
unglücklichen  Anfang  von  seinen  Feldherren  zu  einem  rühmlichen 
Abschlüsse  gebracht  wurde  und,  als  ein  lohnender  Stoff  nach 
langen  Friedensjahren  allgemein  willkommen  geheifsen,  die  Federn 
aller  Skribenten  in  Griechenland  und  im  Orient  in  Bewegung 
gesetzt  hatte ^),  um  sich  bei  den  Kaisern  zu  empfehlen^  und 
einen  Platz  in  ihrer  Bibliothek  zu  erobern  (c.  5).  Mit  der  Zügel- 
losigkeit  der  Panegyriker  und  Dichter  wurde  die  Geschichte  des 
trag  sich  vom  Kampfe  fernhaltenden  und  sein  römisches  Genuls- 
leben  in  Antiochia  fortsetzenden  L.  Verus  geschrieben,  er  selbst 
als  Achilles  gefeiert,  der  parthische  König  mit  Thersites  yer- 
glichen  (c.  14).  Über  die  Zahl  der  in  den  Schlachten  Gefallenen 
wurde  „mehr  als  von  den  Kriegsbulletins^^  gelogen:  bei  Europos 
waren  auf  seiten  der  Feinde  370206  Mann  getötet  worden,  yon 
den  Römern  nur  zwei;  ja  als  der  römische  Feldherr  Statins 
Priscus  den  Schlachtruf  erhebt,  verlieren  27  Feinde  das  Leben 
(c.  20)  u.  s.  w.  Nebendinge  wurden  mit  der  gröfsten  Ausführlich- 
keit behandelt,  der  Schild  des  Verus  ^),  die  Hosen  des  Vologases 
und  der  Zaum  seines  Pferdes,  die  Haare  des  Königs  Osroes  und 
die  Höhle,  in  welche  er  geflohen,  in  einer  Unzahl  von  Worten 
geschildert  (c.  19),  die  Hauptereignisse  oft  nur  kurz  berührt, 
i^onst  möglichst  theatralisch  aufgeputzt  und  dabei  der  albernste 
Unsinn  aufgetischt  (c.  25  f.).  Um  die  wirkliche  Lage  der  Orte 
und  ihre  Entfernung  von  einander  kümmerte  man  sich  nicht  und 
machte  darüber  die  willkürlichsten  Angaben;  das  am  Euphrat 
gelegene  Europos  wurde  in  eine  Entfernung  von  zwei  Tagereisen 
von  ihm  gerückt,  das  syrische  Samosata  nach  Mesopotamien  ver- 

1)  oifdslg  Zütig  o4i%  Uttogiav  ifvyyQdtpsi.  c.  2. 

2)  tb  rijg  %ola%slas  is  %6(fOV  na)  xä  iy%S(ua  (poiftina  %al  %ofuSf  ßfofio- 
loxiTtA  c.  17. 

8)  ZXm  ßißXüo  (i6yig  ilij^f^TjvsvdT]. 
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legt  und  vom  Enpkrat  und  Tigris  umflossen  dargestellt  (c.  24). 
Sogar  auf  die  Person  des  Verfassers  erstreckte  sich  der  Schwindel; 
wie  der  eine  die  Maske  eines  nicht  litterarisch  gebildeten  Arztes 
vorgenommen  hatte  (c.  16),  so  behauptete  ein  anderer  aus  Autopsie 
zu  schreiben,  ohne  irgend  etwas  gesehen  zu  haben,  und  begeht 
einen  Irrtum  nach  dem  anderen.  Das  Urteil  der  Weltgeschichte 
hat  alle  diese  Werke  gestrichen;  wir  ifissen  aber  durch  Lucian 
über  sie  genug,  um  aus  ihnen  die  Auffassung  der  Sophisten  von 
der  Aufgabe  der  Geschichtschreibung  kennen  zu  lernen:  ohne  zu- 
yerlässige  Berichte  aufzusuchen,  ohne  sich  um  Ort  und  Zeit  zu 
kümmern,  haschten  sie  nur  nach  dem  Effekt  der  Darstellung  und 
der  Gunst  der  Menge  oder  einzelner  Gönner  und  opferten  unbe- 
denklich diesen  beiden  Rücksichten  die  Wahrheit,  jedes  Sinnes  f&r 
sie  bar^).  Ihre  vor  nichts  zurückscheuende  Lüge  erfüllt  uns 
trotz  alles  Witzes  des  Lucian  doch  mit  einer  gewissen  sittlichen 
Empörung. 

Möglich  war  eine  solche  Mifsachtung  des  Wahren  freilich 
nur  bei  der  verhältnismälBig  unvollkommenen  Entwicklung 
des  Wahrheitssinnes  bei  den  Griechen.  Sie  ^berührte  sich 
bei  ihnen  sehr  nahe  mit  jener  unvergleichlichen  Kunst  des  schönen 
Scheins,  die  ihre  Dichtung  und  die  Schöpfungen  ihrer  Bildnerei 
beseelt'^);  die  sinnliche  Schönheit  galt  ihnen  mehr  als  die  nur 
geistig  auffafsbare  Wahrheit').  Ihre  Heiligkeit  und  die  Groß- 
artigkeit der  Macht,  die  sie,  ohne  alle  Zuthat  der  Kunst,  allein 
durch  sich  in  aller  Einfachheit  auf  das  menschliche  Herz  aus- 
üben kann,  hat  Thukydides  gekannt;  aber  seitdem  ist  ihr  Glanz 


1)  Einer  dieser  Historiker  hatte  sogar  den  noch  nicht  einmal  be- 
endigten Krieg  in  ktimer  Voraussicht  bis  zu  Ende  erzählt  (c.  31),  wie  anch 
Jamblichos  das  ruhmreiche  Ende  desselben  vorhergesagt  haben  will,  Erot. 
scr.  ed.  Hereher  i  p.  226.  Bohde  Gr.  Rom.  S.  863  f.  —  Eine  Art  Seitenstück 
zu  n&g  dst  iöz.  cvyyg,  bildet  Lucians  27.  Totengespräch,  in  welchem  Un- 
glaublichkeiten der  Darstellung  der  früheren  Partherkriege  verspottet  werden; 
Nissen  Rhein.  Mus.  xLm  S.  250  nimmt  hier  eine  Beziehung  auf  Axrians 
Parthische  (beschichte  an. 

2)  L.  Schmidt,  Ethik  d.  Gr.  n  S.  411  f. 

3)  Dafs  sie  übrigens  schon  vor  der  Sophistik  sich  nicht  scheuten,  in 
nationalem  Interesse  zu  fälschen,  lehrt  die  Einschwärzung  einiger  Verse  in 
den  Schiffskatalog,  durch  welche  die  Athener  ihre  alten  Ansprüche  auf 
Salamis  zu  begründen  suchten.  S.  v.  Wüamowitz  Homer.  Untersuch. 
S.  287.  61. 
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mehr  und  mehr  yerblichen,  und  nur  dem  Aristoteles  und  spater 
dem  Polybios  hat  sie  geleuchtet.  Schon  die  Gyropädie  Xenophons 
ist^  obwohl  er  nur  ^Erforschtes  und  Erfahrenes'  darstellen  za 
wollen  versichert  (1, 1,  6,  vgl.  8,  5,  28),  ein  Roman,  der  mit  seiner 
sich  als  Geschichte  ausgebenden  Dichtung  viel  Unklarheit  ver- 
schuldet hat.  Mit  der  Sophistik  aber  durchdrang  jene  Aoffassung 
die  gesamte  Rhetorik;  sie  rühmte  sich  offen,  mit  ihren  Worten 
das  Grofse  klein  und  das  Kleine  groJGs  machen  zu  können^),  und 
Isokrates  behandelte  bei  nicht  geringen  geschichtlichen  Kennt- 
nissen in  seinen  Reden  die  geschichtliche  Wahrheit  als  etwas 
völlig  Gleichgültiges,  wenn  er  rednerischen  Effekt  erzielen  wollte, 
und  widerspricht  sich  sogar,  wenn  dieser  verschieden  war*). 

So  sind  zunächst  die  Lobreden  vergiftet  worden ,  als  deren 
Aufgabe  gelehrt  wurde,  zu  übertreiben  und  auszuschmücken  und 
über  die  Wahrheit  hinauszugehn^),  dann  die  von  ihnen  oft  nur 
durch  eine  undeutliche  Grenzlinie  getrennte  Geschichtschreibung, 
und  in  dieser  durch  und  durch  verderbten  Gestalt  hat  die  rheto- 
rische Geschichtschreibung  bei  den  Römern  ihren  Einzug  ge- 
halten, deren  ursprünglicher  Wahrheitssinn  sich  der  entsittlichen- 
den Wirkung  der  Rhetorik  nicht  erwehren  konnte*).  Hatte  es 
die  von  Griechenland  übernommene  Rhetorenschule  doch  formlich 
darauf  abgesehn,  in  den  jugendlichen  Herzen  die  Begriffe  Wahr 
und  Unwahr  zu  verwirren^)!  Hermogenes  behandelte  in  seinem 
Lehrbuch  systematisch  die  Frage:  Wann  darf  der  Redner  unter 
Mitwissen  der  Hörer  lügen?,  und  demgemais  rühmte  sich  später 
Augustin«),  der  als  Lehrer  der  Rhetorik  im  J.  385  in  Maiknd 

1)  Plato  Phaedr.  c.  60  p.  267  a.  Isoer.  paneg.  8.  Cic.  Bmt.  12,  47. 

2)  Blafs  Att.  Beredsamkeit  n  S.  45  f.  8)  Isoer.  Bus.  4. 

4)  Das  Selbstlol^  in  den  Autobiographien  vor  Cicero  war  der  Ansdrodc 
berechtigten  Stolzes,  an  dem  niemand  Anstols  nahm  (Tac.  Agr.  1  Sed  opiui 
priores  ut  agere  digna  memarixtu  pronum  mc^gisque  in  aperto  erat,  Ha  celeberrimus 
quisque  vngenio  ad  prodendam  uirtutis  memoriam  sine  gratia  aut  ambitione 
bonae  tantum  conscientiae  pretio  ducebatw.  ac  pUrique  suam  ipsi  uiiam 
narrare  fiduciam  poUus  marwn  quam  adrogantiam  arbitrati  stmt;  nee  id 
Bfutüio  et  Scawro  citra  fidem  aiU  obtrecUxtiani  fuit  adeo  uirtutes  isdem  fem- 
poribus  optime  aesHman^Mr,  quibus  faciüime  gignuntur).  Wie  widerw&rtig  ist 
dagegen  die  Eitelkeit  der  Griechen,  des  Nikolaos  Ton  Damaskus  (s.  bes. 
fr.  6,  wo  er  sich  als  den  Inbegriff  aller  Tagenden  hinstellt,  vgl.  Julian  ad 
Themist.  266  (aBd4dH.)  Ni,%6laog  nQd^8C9P  iihv  oi  fUydJMv  ce^ov^yöff  7^701«, 
yv^Ql{M>g  S'  ietl  fi^&lXov  Suc  tovg  ^hg  aift&9  Xdyovg)  oder  des  Josephosl 

6)  8.  Bd.  I  S.  86  ff.  6)  confess.  6,  6;  vgl.  c.  lit  Petil.  3,  96. 
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eine  Rede  zu  Ehren  des  zum  Konsul  ernannten  Heiden  und  6er- 
manen  Baute  und  des  arianischen  jungen  Kaisers  Yalentinian  11. 
gehalten  hatte^  dafs  er  das  meiste  ^gelogen'  habe  und  trotzdem 
Ton  denen  mit  Beifall  und  Belohnungen  überschüttet  worden  sei^ 
die  gewuCst  Imtten^  wie  sehr  er  gelogen  habe^).  Nicht  weniger 
kühn  will  im  Osten  der  Rhetor  Libanios  die  Rede  über  den  Auf- 
rühr  (in  Antiochia  im  J.  387,  i  p.  626 — 652  R.)  in  Constan- 
tinopel  Yor  dem  Kaiser  Theodosius  selbst  gehalten  haben  — 
^obgleich  er  in  so  hohem  Alter  stehe  und  kaum  die  erste  Station 
zu  erreichen  gehofft  habe,  sei  er  doch  über  den  Bosporos  ge- 
kommen' — y  eine  reine  Erdichtung,  die  indes  Zosimos  (4,  41,  3) 
als  Thatsache  übernommen  und  weiter  erzählt  hat^). 

Die  schlichte  Beteuerung  der  Wahrheit  hatte  sich  so  ab- 
genutzt, dafs  man  immer  neue  Formen  der  Versicherung  ersann 
und  Toxaris  und  Mnesippos  in  dem  Dialog  des  Lucian  (c.  11) 
sich  einen  feierlichen  Eid  schwören,  nur  wahre  Freundschafts- 
beispiele aufführen  zu  wollen;  man  bekräftigte  sogar  durch  ein 
Siegel  die  Richtigkeit  des  in  Litteraturwerken  Geschriebenen*). 

Ein  sprachlicher  und  inteUektueUer  Fehler  hat  diesen  Vor- 
gang wesentlich  unterstützt.  Die  Griechen  vermochten  nämlich 
die  auf  Täuschung  anderer  berechnete  Lüge,  die  poetische  Fiktion 
und  den  bewulsten  Irrtum  lange  Zeit  nicht  durch  Worte  zu 
scheiden  und  umfafsten  alle  drei  Begriffe  mit  dem  einen  Wort 
i^evöog]  daher  neimt  Hesiod  die  Erfindungen  der  Musen  ipsvdsa 
(Theog.  27),  Plato  spielt  mit  der  Vieldeutigkeit  des  Wortes,  und 
selbst  Aristoteles  hat  sie  nicht  scharf  gesondert^).  Polybios  hat 
zwar  klar  den  Unterschied  zwischen  einer  beabsichtigten  und 
unbewuijsten  Unwahrheit  in  seiner  Kritik  des  Timaios  betont 
(12, 12a^  ygl.  16, 14,  6  f.),  und  wie  spätere  griechische  Moralphilo- 
sophen ihn  künstlich  durch  ifeijöatat  und  ifBvSog  XiyeL  auszu- 
drücken gesucht  haben,  so  Nigidius  Figulus  (bei  Gell.  11,  11) 
durch  mentitur  (^ipse  non  fatlüuTj  alterum  faUere  conatur*)  und 
mendadum  dicit  (Hpse  fäUüur'),  In  dem  Volksbewufstsein  der 
Römer  hat  aber  dieser  Sprachgebrauch  nicht  Platz  gegriffen,  und 

1)  YonichtigeT  epist.  181  Est  in  historicis  aliqua  propinquUas  libertcUis, 
si  uoluntateni  mentiendi  non  Jidbent  nee  homines  fallunt,  nisi  cum  ab  Tuyini- 
nibus  hwnana  tnfirmitate  falhmtur, 

2)  Sieyers  Liban.  S.  185.  3)  Susexnihl  Alex.  Litt,  i  S.  484. 
4)  Schmidt  a.  a.  0.  S.  412. 
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Lüge  und  poetische  Fiktion  ist  von  ilun  immer  dorchemandür- 
geworfen  worden^).     Von  diesem  Standpunkt  aus  erscheint-  dss 
den  Historikern  vorgeworfene  ^menHri'  in  einem  anderen  Lichte. 
Aber  diese  Entschuldigung  zugegeben^  im  allgemeinen  h&tte  die 
Rhetorik    den   Sinn   für   das   Thatsächliche   überwuchert.      Ohn- 
geachtet  seiner  so  strengen  Grundsätze  über  die  Notwendigkeit 
wahrer  Berichterstattung  läfst  sich  Cicero  in  seiner  Beurteilung 
der  griechischen  Historiker  allein  durch  die  Form  leiten,  und  ic 
der  Praxis   hatte   seine  Sachwalterthätigkeit  den  Wahrheitssinn 
überhaupt   so   getrübt^   dafs  er  eine  rhetorisch  wirksame   Über- 
lieferung wie  Isokrates  ergriff,  selbst  wenn  er  von  ihrer  XJnglaub- 
Würdigkeit  überzeugt  war*).     Er  weiis  recht  gut,  wie  in  Wirk- 
lichkeit Coriolan  seinen  Tod  gefanden  hat;  gleichwohl  aber  halt 
er  (Brut.  10,  42)  an  der  unhistorischen  Nachricht  fest,  dafs  er 
sich  wie  Themistokles  das  Leben  genonmien  habe,  und  wiederholt 
unbedenklich  die  zugestandene  Erfindung  in  einer  späteren  Schrift  ^^l 
Noch  schlimmer  ist  die  Zumutung,  welche  er  in  dem  bekannten 
Brief  (ad  fam.  5,  12)  an  Luccejus  stellt;  das  Verlangen,   in  der 
gewünschten  Darstellung  seines  Konsulats  zu  seinen  Gunsten  die 
Farben    recht    stark    aufzutragen,    verletzt    unser    Gefühl    nicht 
weniger,   weil   es   in   dem  Tone   mühsam   erzwungenen  Humors 
ausgesprochen  ist.    Wie  weit  die  Versicherung  SaUusts,  ^nach  Ver- 
mögen  wahrheitsgetreu*  berichten  zu  wollen  (Catil.  4,  3.  18,  1. 
bist.  1,  6),  ernst  gemeint  war,  kann  ich  hier  unentschieden  lassen; 
jedenfalls  machten  er  und  die  mafsvoUe  und  noch  gesunde  Rhetorik 
des  Livius  zwar  der  Herrschaft  des  Claudius  Quadrigarius  und 
des  Valerius  Antias,   die   mit   ihrer  Behandlimg   der  romischen 
Geschichte  ihre  Landsleute  formlich  verblüfft  hatten,  ein  Ende, 
firei  von  ihrem  Gift  aber  war  nicht  einmal  Livius.    Nachdem  die 
Geschichtschreibung  die  Anfänge  wissenschaftlichen  Lebens,  wie 
wir  es  namentlich  an  Asconius  bewundert  haben,  vornehm  ab- 
gewiesen hatte,  verfiel  sie  selbst  immer  mehr  der  Welt  des  schonen 

1)  S.  die  Stellen  aus  Cicero  u.  Quintilian  Bd.  i  S.  86.  Horat.  a.  p.  151 
von  Homer  atgue  ita  mentUur,  sie  fahis  uera  remücet  (vgl.  Homer  r  203  von 
Odysseus  ftfxs  ipsvdsa  noXXk  Xiyoiv  Mykoiciv  öfiota).  Macrob.  in  somn. 
Scip.  1,2,9  über  die  fictae  caiMoe  :  In  quibusdam  enim  et  argumentum  ex 
ficto  locatwr  et  per  mendacia  ipse  relationis  ordo  contexüur,  ut  sunt  iüae 
Aesopi  fabulae  elegßntia  fictionis  ifüustre«, 

2)  8.  Drnmann  Gesch.  Roms  vi  684  ff.,  vgl  499  ff.  680. 

3)  Lael.  12,  42.  S.  Bd.  i  S.  22  f. 
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'SclLeins  und  der  Unwahrheit.  Höhnisch  fragt  Seneca  zu  Anfang 
der  Apokolokyntosis,  indem  er  alles  sagen  zu  wollen  erklärt,  was 
ihm  gerade  in  den  Mund  komme,  wer  habe  jemals  von  einem 
Historiker  Bürgen  verlangt*).  Kurz,  auch  bei  den  Römern  wurde 
es  allmählich  zum  Yolksurteil,  dafs  jeder  Historiker  lüge  (Vop. 
Aur.  2,  1),  und  die  Historia  Augusta  und  die  Breyiarien  lieben 
es,  ihre  angeblich  schmucklose  Leistung  den  rhetorischen  als  die 
^wahrheitsgetreuere  gegenüberzustellen  ^). 

Auch  auf  dem  Gebiet  der  darstellenden  Kunst  gab  sich  der 
allgemeine  Verfall  des  Wahrheitssinnes  kund.  Die  griechischen 
Idealköpfe  haben  Porträtöhnlichkeit,  wenn  überhaupt  angestrebt, 
so  doch  bis  ins  einzelne  nicht  durchführen  wollen;  auf  den  römi- 
schen Münzen  aber  wurde  sie  vorausgesetzt,  und  trotzdem  scheute 
man  sich  nicht,  die  Köpfe  von  neuen  Kaisem  in  den  Provinzen 
darzustellen,  ehe  man  ihr  Aussehen  kannte,  und  pnigte  daher  den 
des  nämlichen  in  den  verschiedenen  Landesteilen  verschieden, 
sodafs  z.  B.  orientalische  Münzen  des  Gonstantin  L  den  bärtigen 
Kopf  des  Chlorus,  italische  den  des  Maxentius  aufwiesen,  nur  die 
gallischen  das  richtige  Bildnis').  Wie  leichtfertig  sind  femer 
die  historischen  Skulpturen  aus  der  Zeit  Trajans  zum  Schmuck 
des  Gonstantinbogens  verwandt  worden! 

Dergleichen  war  nur  möglich  bei  einer  allgemeinen  Ver- 
wirrung des  Volksbewufstseins*);  nur  zuweilen  lehnte  sich  die 
gute  Natur  gegen  den  mächtigen  Einfiufs  der  Unwahrheit  auf. 
Die  Pilatusfrage  ist  der  echte  Ausdruck  der  Empfindung  eines 

1)  8.  Bd.  I  S.  80.  Vgl.  Herod.  1,  1,  1  Tb  fthv  iid^  tfjg  &%(fodiiimg  aiftol 
%aifnAüovtai,  t6  d'  &%Qißhg  tijg  i^etdasmg  o^x  iUyxd^CBtai, 

2)  Über  die  gleiche  Schädigung  der  Wahrheit  im  16.  u.  17.  Jahrh. 
Bänke  S.  W.  vi  S.  75:  'Die  Historiker  des  16.  u.  17.  Jahrh.  erlaubten  sich 
Abweichungen  von  der  exakten  Wahrheit,  weil  sie  dieser  eine  der  Idee  der 
historischen  Darstellung  entsprechende  Ausschmückung  vorzogen'. 

3)  Schiller  Rom.  Eaisergesch.  u  S.  170,  vgl.  S.  180.  129. 

4)  G.  Ellinger  'Das  Verhältnis  der  öffentlichen  Meinung  zu  Wahrheit 
und  Lüge  im  10.,  11.  u.  12.  Jahrh.'  (1884)  hat  nachgewiesen,  dafs  auch 
dies  Zeitalter  ^Lüge  und  Verrat  nicht  für  etwas  an  sich  Schändendes  und 
Entehrendes'  gehalten  hat;  selbst  den  Eidbruch  glaubte  man  durch  sophi- 
stische Motivierung  genügend  rechtfertigen  zu  können.  Mit  der  zu  Anfang 
des  18.  Jahrh.  erwachenden  Kritik  tritt  ein  Umschwimg  zum  Besseren  zwar 
ein,  dann  aber  wieder  eine  Verdunkelung,  die  drei  Jahrhunderte  fortdauert. 
Eine  Geschichte  der  Auffassung  der  moralischen  Begriffe  bleibt  noch  zu 
schreiben. 
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durch  das  griechische  Scheinwesen  irre  gemachten  Römers.  Audi 
der  ältere  Plinius  ist  nach  einer  langen^  in  hohen  Yerwaltungs- 
ond  Offizierstellen  zurückgelegten  Laufbahn  zu  der  Überzeugung 
gedmngt  worden,  in  göttlichen  Dingen  sei  nur  das  eine  gewifs^ 
dafs  nichts  gewifs  sei  (n.  h.  2,  25).  Als  gar  die  Rhetorik  sieb 
auch  der  ohnehin  verkommenen  Guriositas  bemächtigte,  kannte 
die  Erdichtung  keine  Grenzen  mehr  und  fälschte  Nachrichten^ 
Gewährsmänner,  Bücher.  Man  weils  nicht,  worüber  man  sich 
mehr  wundem  soll,  ob  über  die  Gewissenlosigkeit  und  Frechheit 
mit  der  dies  geschah,  oder  über  die  Leichigläubigkeit,  mit  der 
das  aberwitzigste  Zeug  hingenommen  wurde. 

Dafs  aber  die  Zusicherung  der  Wahrheit  und  des  Frei- 
muts so  zu  einer  rhetorischen  Floskel  herabgewürdigt  wurde, 
die  zu  den  Inyentarstücken  der  Einleitung  eines  Geschichtswerkes 
gehörte  und  ausgesprochen  wurde,  ohne  dafs  sich  der  Verfiasser 
der   damit   übernommenen   Verpflichtung   bewufst  war,    ist   nur 
möglich  gewesen,  weil  das  Altertum  in  der  Wahrheit  nickt  die 
erste  und  wichtigste  Pflicht  der  Geschichtschreibung  sah.     Schon 
das  Publikum,  welches  sie  im  Auge  hatte,  beweist  es.    Polybios 
gliederte  es  in  folgende  drei  Klassen:  die  erste,  nur  auf  Unter- 
haltung bedachte  liebt  Helden-  und  Heroensagen,  die  Gelehrten 
Geschichte    Ton    Kolonien,    Städtegründungen,    Stammverwandt- 
schaften,  die  Politiker  Thaten  und  Geschicke  von  Völkern,  Städten 
und  Fürsten  (9,  If.);  Dionys  von  HaUkamafs  denkt  an  Politiker, 
Philosophen  und  müfsige  Leute,  die  einen  ruhigen  Genua  suchen 
(1,  8,  vgl.  11,  la);  von  solchen,  die  die  Wahrheit  erfahren  wollen, 
spricht  keiner,  wie  einst  Thukydides  (1,  22).     Die  Ziele,  welche 
sich  die  Geschichtschreibui^  seit  Isokrates  gesteckt  hatte,  waren 
vielmehr  erstens  die  fiifiri6Lg  und  i^doi/i^,   d.  h.  die  dramatische 
Anschaulichkeit  und  die  ergötzliche  Unterhaltung,  welche  zuerst 
Duris  (geboren  im  J.  340)  erstrebt  zu  haben  sich  rühmt  (fr.  1), 
oder  logisch  richtiger  die  ergötzliche  Unterhaltung  durch 
Anschaulichkeit,   weshalb   andere   sich   mit  dem  einen  Wort 
iwxccyfoyia   begnügten;   dann   der  Nutzen,   den   namentlich  die 
Stoiker  betonten^),  der  ethische  für  die  Lehre  der  Philosophen 
und  für  die  eigene  Besserung  im  allgemeinen  und  der  praktische 
für  Staatsmänner.     Polybios   erklärt,   wie  .^fast   alle*  Voi^Lnger 


1)  Wachsmnth  Alte  Gesch.  S.  225. 


I.   Die  Ziele  der  Geschichtechreibiing.  189 

nur  für  die  letzteren  geschrieben  zu  haben  (s.  unt.);  sonst  liefsen 
sich  diese  Ziele  leicht  vereinigen  und  werden  auch  oft  yereinigt 
worden  sein.  Die  Entwicklung  der  staatlichen  Verhältnisse  brachte 
es  jedoch  mit  sich,  dafs  für  die  rhetorische  Geschichtschreibung 
in  der  Kaiserzeit  der  ästhetische  Genufs  in  demselben  MaCs  das 
Übergewicht  erhielt,  als  die  Rücksicht  auf  Staatsmänner  schwand; 
allein  die  auf  den  ethischen  Nutzen  behauptete  sich,  wenn  auch 
oft  in  Phrasen  verflüchtigt. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  suchte  die  Historie  nicht 
bedeutungsvolle  oder  unbekannte  Gebiete  auf,  die  der  Forschung 
reichen  Ertrag  versprachen,  sondern  solche,  welche  den  Leser 
anzogen  und  fesselten*);  der  peloponnesische  Krieg,  wünscht 
Dionys  (a.  a.  0.),  mit  seinen  vielen  und  häfslichen  Greueln  hätte 
am  liebsten  nicht  stattfinden,  nachdem  es  aber  geschehen,  dem 
Schweigen  und  der  Vergessenheit  überliefert  werden  sollen.  Dabei 
verkennt  er  freilich  völlig  die  Neigung  des  Menschen  zum  Gruse- 
ligen und  gerät  in  eine  Übertreibung  hinein,  die  im  Altertum 
nicht  wiederkehrt,  für  uns  aber  insofern  aufserordentlich  lehrreich 
ist,  als  sie  auf  das  deutlichste  die  Verschiedenheit  der  antiken 
und  modernen  Ansichten  über  die  Wahl  des  Stoffes  vor  Augen 
führt;  wir  verstehn  nun  auch,  warum  Polybios  die  immer  erneute 
Behandlung  von  Helden-  und  Heroengeschichten  als  die  für  ein 
unterhaltungssüchtiges  Publikum  dankbarste  Aufgabe  hinstellen 
konnte.  Der  nämUche  Dionysios,  der  an  der  Spitze  seiner  Archao- 
logie  (1,  1)  Historiker  tadelt,  welche  einen  unbedeutenden  und 
unwürdigen  Stoff  gewählt  hätten,  um  mit  ihrer  Redekunst  zu 
prahlen,  der  femer  in  allen  Dingen  Wahrheit  und  Sorgfalt  be- 
thätigt  zu  haben  behauptet,  erzählt  seinen  Lesern  zu  liebe  die 
vielen  Mythen  aus  der  Anfangszeit  Roms,  über  die  selbst  Cicero 
spottet,  in  breiter  Ausführlichkeit  und  mit  Behagen,  obwohl  er 
an  sie  nicht  glaubte^). 

Die  Freude  an  der  Form  konnte  im  Altertum  bei  den  Ge- 
bildeten den  vollen  Reiz  der  Unterhaltung  ausmachen  und  zur 
vollen  Befriedigung  ausreichen;  hat  doch  die  gesamte  griechi- 
sche  Tragödie    sich    mit   der   Ausgestaltung   eines   überlieferten 

1)  4>7t6^saiv  nccXiiv  %al  TtsxaQtcikivriv  tolg  &vayv<oaofidvoig  Dion.  ad 
Pomp.  3,  2. 

2)  Liers,  Theorie  der  Cteschiclitschr.  des  Dion.,  Progr.  v.  Waldenborg 
1886  S.  9. 
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Stoffes  [beschäftigt  und  ihre  Kunst  in  einer  YoUendeteren  imd 
yerfeinerten  Formgebung  bethatigt,  und  wenn  die  Römer  in  yielen 
Gattungen  der  Litteratur  nicht  yiel  anderes  gethan  haben  als  die 
von  den  Griechen  geschaffenen  Werke  in  ein  lateinisches  Q«wand 
zu  kleiden,  ihre  Landsleute  haben  an  der  Entlehnung  des  Stoffes 
keinen  Anstols  genommen.  Also  nicht  nur^  daCs  bei  Geschichts- 
werken  Schönheit  der  Darstellung  als  ein  notwendiges  Erfordernis 
galt  —  Dionjs  erklärt^  er  könne  den  Polybios  wegen  der  mangeln- 
den Kunst  der  Bede  aus  Langeweile  nicht  zu  Ende  lesen  (de 
compos.  4  p.  30  R.)  — ;  es  war  möglich,  daGs  sich  sogar  der 
GenuTs  ihrer  Leser  auf  das  rein  ästhetische  Wohlgefallen  an  der 
schönen  Form  beschränkte  und  demnach  auch  ihr  Verfasser  ohne 
Verständnis  und  ohne  innere  Teilnahme  für  den  Stoff  an  sein 
Werk  herantrat;  Curtius  Rufiis,  der  weder  im  stände  war,  die 
Geschichte  Alexanders  yon  ihrer  militärischen  und  politischeD 
Seite  aus  zu  erfassen,  noch  es  überhaupt  beabsichtigte,  mag  dafiir 
als  Beispiel  dienen^). 

Isokrates,  der  Lehrer  des  Theopompos  und  Ephoros  und 
damit  der  Vater  der  rhetorischen  Geschichtschreibung,  hatte  im 
Anschluis  an  Gorgias  seine  Schüler  ganz  besonders  angewiesen, 
die  gleichen  Themen  immer  wieder  zu  bearbeiten^),  und  nur  Neu- 
heit der  Form  verlangt;  die  gesamte  Rhetorenschule  hatte  in 
gleicher  Schätzung  des  Aufseren  diese  XTbung  fortgesetzt  (Bd.  i 
S.  16  f),  und  Lucian  vergleicht  die  Thätigkeit  eines  Historikers 
mit  der  eines  Bildhauers:  wie  dieser  Gold  u.  s.  w.  vorfinde,  so 
liege  jenem  der  Stoff  fertig  vor,  und  er  brauche  ihn  nicht  erst 
zu  ersinnen,  sondern  nur  zu  überlegen,  wie  er  ihn  gestalte'). 
Daher  hat  man  nie  im  Altertum  an  eine  fachmännische  Aus- 
bildung  zur  Geschichtschreibung  gedacht;  jeder  rhetorisch  Ge- 
schulte hielt  sich  ohne  weiteres  für  befähigt  dazu,  z.  B.  Cicero^). 

1)  Wachsmath  Alte  aesch.  S.  674  f. 

2)  paneg.  8  Oi  X6yot  touc^vriv  ix*^^*"  ^V  (p^civ  &9^*  oUv  x*  sIwoll  sr^2 
täiv  aiftätv  noXla%diq  i^riy^öac^cti  %al  td  ts  luydka  tccxeipä  xoifj6€u  wrL 
S.  BlaTs  Att.  Bereds.  n  S.  108  f. 

8)  de  bist,  conscr.  51  Ob  tl  Btjuaat  irgtritiav  &IX'  S%mg  e§xt»9ip,  8. 
Hermanns  Ausg.  p.  XTTT. 

4)  Drumann  vi  S.  679.  Dionys  ad  Amm.  de  Thnc.  1  bespricht  in  seiner 
Charakteristik  des  Thnkydides  das,  worin  er  sich  von  ^den  Rhetoren  imd  6e- 
schichtschreibem  vor  ihm'  unterscheide.  —  Nur  vereinzelt  stofsen  wir  anf 
die  Forderung  von  geschichtlichem  Verständnis,  so  in  der  Schrift  des  Luctsn 
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Einer  muiste  allerdings  einmal  als  der  erste  die  Geschichte 
aufzeichnen  und  den  Stoff  für  Nachfolger  liefern^  ihm  fiel  daher 
die  Pflicht  zu^  sich  um  diesen  zu  kümmern;  aber  eben  darum  hat 
das  Altertum  ganz  verschiedene  Anforderungen  an  die  Darstellung 
der  Gegenwart  als  an  die  der  Vergangenheit,  die  über  die  Er- 
innerung der  Zeitgenossen  zurücklag^  gestellt.     Die  Beobachtung 
LessingS;  daCs  die  ^schönen  Geister'  seiner  Zeit  selten  Gelehrte 
und   die  Gelehrten   selten   schöne  Geister  seien  ^);   triffk  für  die 
Geschichtschreibung    des   Altertums   mit   wenig   Ausnahmen   zu. 
Der  Durchschnitt  der  menschlichen  Fähigkeit  vermag  nicht,  die 
Aufgabe   der   Sammlung   des  Stoffes   und   einer   ^schönen'  Dar- 
stellung zugleich  zu  lösen,  und  die  Alten  haben  mit  Bewulstsein 
in  der  Geschichtschreibung  eine  weise  Beschrankung  geübt;  selbst 
Polybios  hat  durch  die  auf  die  Sprache  verwandte  Sorgfalt  sach- 
liche Irrtümer  einigermafsen  entschuldigt  (16, 17,  9).    Am  schärf- 
sten scheidet  der  jüngere  Plinius,  der  die  Aufforderung  des  Titinius 
Capito  zur  Geschichtschreibung  mit  der  Fr^e  beantwortet,  welche 
Zeit   er  vornehmen   solle  (ep.  5,  8,  12):   uetera  et  scripta  dtiis? 
pcarala   inquisiUo   sed  onerosa  coUatio,     intada  et  notia?   grauis 
offensa,  leuis  gratia.     Die  alte  Geschichte  hat  also  fdr  ihn  den 
Vorzug,  d&(s  das  Material  schon  gesammelt  vorliege  und  nur  der 
Vergleich  mit  den  früheren  Darstellern  drückend  sei^),  während 
die  noch  nicht  bearbeitete,  konkurrenzfreie  zeitgenössische  nur  Ver- 
stimmung bei  den  Mitlebenden  und  geringen  Dank  einbringe  und, 
wie  sich  aus  dem  Gegensatz  ergiebt,  noch  die  Beschaffung  des 
Stoffes  notwendig  mache.    Damach  werden  wir  auch  die  Anfangs- 

über  Greschichtschreibimg,  die  von  ihm  selbst  ein  Kanon  für  Historiker 
genannt  wird  (c.  5);  Studium  verlangt  aber  auch  er  nicht,  nur  natürliche 
Anlage:  ^(ü  Sii  tolvw  xbv  ägurta  laroQlaw  üvyyQoiifjovta  dvo  fihv  tavta 
%Offvq>aUTatcc  ofxo^sy  %%ovxa  ^tibiv,  avwealw  ts  noXiTi%^v  %al  S6vaftiv  l^ftT}- 
VBvti%i/jVj  tijv  fi^p  &9l8a%x6iß  ti  tfjg  (p^aamg  S&qov,  ij  Svvafiig  Sh  ycoJiXfj  t$ 
dcani/iüst  Hai  avvs%st  t^  n&i>m  xal  t'/ßxp  t&v  &QxaLmp  nQocyiyBV7]yAvov  ^ct(o 
(c.  84).  Nicht  einmal  Polybios  ist  über  die  Forderung  einer  philosophischen 
und  politischen  Büdung  hinausgegangen  (12, 25  e,  v.  Scala  Stud.  des  Pol.  i  S.  6  f.). 

1)  im  62.  Litteraturbrief:  'Jene  wollen  gar  nicht  lesen,  gar  nicht 
nachschlagen,  gar  nicht  sammeln,  kurz  gar  nicht  arbeiten,  und  diese  wollen 
nichts  als  das.  Jenen  mangelt  es  am  Stoffe  und  diesen  an  der  Geschick- 
lichkeit, ihrem  Stoffe  eine  Gestalt  zu  erteilen.' 

2)  F&lschlich  versteht  man  (auch  Nissen  Rh.  M.  zzvi  S.  501)  unter 
der  coUatio  die  Yergleichung  der  vorhandenen  Darstellmigen  für  die  eigene 
Ausarbeitung. 
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Worte  des  Livius  so  zu  deuten  haben,  da&  er  eben&Us  zwei 
Klassen  von  Geschichtschreibem  im  Sinn  hat  and  den  ersteren 
denen  der  Gegenwart,  das  stoffliche,  den  anderen,  denen  der  Ver- 
gangenheit, das  künstlerische  Interesse  zuweist^),  ebenso  die  des 
Herodian  *). 

So  galt  der  Stoff,  wie  er  in  früheren  Werken  niedei^legt 
war,  als  Gemeingut  und  trat  bei  späteren  Darstellern  in  seiner 
Bedeutung  so  weit  hinter  die  sprachliche  Bearbeitung  zurück^ 
dals  der  Gelehrte  Atejus  Philologus  für  Sallust  eine  Übersicht 
über  die  gesamte  römische  Geschichte  verfaJBte,  damit  er  sich 
daraus  ein  Stück  zur  eigenen  Darstellung  auswähle  (Bd  i  S.  111  )'i 
Hatte  dann  die  Vergangenheit  durch  wiederholte  Bearbeitung  oder 
irgend  eine  anerkannte  Autorität  eine  feste  Gestalt  angenommen, 
so  wurde  an  ihrem  Grundstock  nicht  mehr  gerüttelt  und  ihm 
durch  die  Kunst  der  Sprache  nur  ein  neues,  zeitgemäJses  Gewand 
umgehängt.  Selbst  die  Verantwortung  für  jene  ^uetera  et  scripta 
aliis'  schoben  die  Nachfolger,  wenn  sie  sich  überhaupt  grund- 
sätzlich über  ihre  Glaubwürdigkeit  äulsem,  der  Vorlage  zu^). 
Dio  will  die  Geschichte  der  nicht  erlebten  Kaiserzeit  im  all- 
gemeinen erzählen,  wie  sie  yeröffentlicht  sei,  möge  sie  wahr  sein 
oder  nicht  (53,  19,  6),  und  Eunapios  erklärt  bestimmt,  nur  das 
Selbsterlebte  verbürgen  zu  können,  für  das  andere  verweist  er 
auf  seine  Gewährsmänner^). 

Die  allgemeine  Anschauung  verlangte  also  von  der  Behand- 

1)  praef.  1  Facturume  operae  pretium  sim,  si  a  primordio  urbis  res 
popüU  Bomani  perscnpgerim ,  nee  mtis  acta  nee,  si  sciam,  dieere  augim, 
quippe  qwi  cum  ueterem  tum  utUgatam  esse  rem  uideam,  dum  noui  semper 
scriptores  aut  in  rebus  certius  aliquid  ctcUaiuros  se  aut  seribendi  arte  rudern 
uetustatem  superai/uros  credunt. 

2)  1,  1,  1  Ol  nlsteroi  t&v  leegl  ^vynoftidiiw  InoffUxg  iL^xoXrfiiwtmw 
J^aymv  rs  ndlat  ysyov&eav  pi/vi/ifi/riv  &pavsAüae9'ai  fmovdcufdvtav . . .  rfjg  fikv 

(pgciasrng  xs  %al  B^qmpUxg  %tX, 

8)  Ob  nicht  auch  Livius  AmanuenBon  und  Vorarbeiter  asur  Seite  ge- 
habt hat? 

4)  vgl.  Bd.  I  S.  80.  120. 

6)  fr.  28  J7cpl  iikp  iflp  t&w  tcaXaiotioav  xal  lica  XQb  iifU^  Miyvfi  cvy^ 
XmifStv  rotg  ygonffaeiw  rj  tolg  ngb  (irepl  Niebuhr)  i%^lvtMf  l^yous  slg  ^päg 
Tuctic  (i^fi/riw  &YQa<pov  slg  diaSoxiiv  nsf^upfifOiUvoig  %al  neMjnowiw  8««  d* 
iqi*  ijfUltv  aiiyc&v  yiyovsir  AXiffisiaif  tin&vti,  %a^A  tffi6i  IRdtap^  n«^99ti99 
tolg  ivtvyxdvovaiv.    Vgl.  fr.  78  tp^g  d'sbg  %al  q>llri  &l'iid'Bw  mX. 
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lung  vergangener  Zeiten  nur  eine  kunstvolle  Form;  selbst  Tacitus 
ist  geneigt^  in  ihr  fQr  die  erneute  geographische  Schilderung 
Britanniens  eine  genügende  Berechtigung  zu  sehen  ^),  und  Herodian 
erhebt  gegen  die  'meisten'  Verfasser  alter  Geschichte  den  Vorwurf, 
dafs  sie  'ewigen  Ruhm'  allein  von  der  Schönheit  ihres  Vortr^s 
erwartet,  daher  alle  Aufinerksamkeit  dem  Ausdruck  und  Wohl- 
laut zugewandt  und  die  Wahrheit  darüber  vernachlässigt  hätten^). 
Nur  wer  sich  die  höchsten  Leistungen  zutraute,  der  dehnte  seine 
Thatigkeit  auf  beide  Gebiete  aus,  auf  die  Zeitgeschichte  und  auf 
die  Vergangenheit,  auf  Sammlung  des  Stoffes  und  auf  kunst- 
gerechte Darstellung,  so  Livius,  Tacitus,  Cassius  Dio,  Ammianus 
Marcellinus  ^);  als  die  schwierigste  und  voller  Kraft  würdigste 
Aufgabe  aber  sah  man  das  letztere  an^).  Tacitus  hat  die  Historien 
vor  den  Annalen  geschrieben. 

Wenn  nun  auch  nicht  jeder  Redner  Geschichte  schreiben 
konnte,  sondern  nur  ein  grolser,  hervorragend  beanlagter  (i  S.  10  f.), 
so  mulste  doch  jeder,  der  es  that,  sich  den  Gesetzen  der  Rhetorik 
in  allem  unterwerfen,  zunächst  darin,  dafs  die  ersten  Anforderungen 
auch  an  ein  historisches  Kunstwerk  das  Ohr  stellte^).  Der  Unter- 
schied zwischen  dem  nur  für  das  Hören  und  dem  für  das  Lesen 
bestimmten  Wort  wurde  zwar  von  den  Alten  anerkannt  (Aristo- 


1)  Agr.  10  Britanntae  süum  papulosgue  müUis  seriptaribus  memorcUos 
non  in  eomparationem  curae  ingeniiue  referam,  aed  quia  twnK  primwn  j^er- 
domita  est. 

2)  Um  den  Redner  vor  einer  sklavischen  Nachahmung  der  Sprache 
der  Historiker  zu  warnen,  die  sich  nicht  fCir  die  öffentliche  Bede  eigne, 
erinnert  Quintilian  (10, 1,  32)  an  Sallnsts  Kürze  und  an  die  *lactea  ubertas^ 
des  Livius;  denn  der  Bedner  strebe  nicht  nach  der  apeciea  exposiHonia, 
sondern  nach  iides;  also  Livius  nicht! 

8)  Auch  Josephus  hat  es  gewagt  und  Zeitgeschichte  rhetorisch  ge- 
schrieben. Er  eifert  daher  an  mehreren  Stellen  (bell.  lud.  pr.  6.  12.  contra 
Apion.  1,  6;  vgl.  Polyb.  9,  2,  2)  gegen  diejenigen,  welche  etwas  Vorzügliches 
zu  leisten  wähnten,  wenn  sie  den  alten  Kohl  aufwärmten  und  die  Ereig- 
nisse anders  erzählten  als  ihre  Vorgänger,  während  doch  die  Wahrheit  sie 
immer  gleich  berichte.  Ähnlich  spricht  sich  Herodian  zu  Anfang  seines 
Werkes  aus. 

4)  Vgl.  dagegen  Lessing  im  62.  Litteratnrbrief  z.  Anf.:  'Überhaupt 
glaube  ich,  dafs  der  Name  eines  wahren  Geschichtschreibers  nur  dem- 
jenigen zukömmt,  der  die  Geschichte  seiner  Zeiten  und  seines  Landes 
beschreibe'. 

6)  Bohde  Gr.  Bom.  S.  304  f. 

Ptttttr,  OMoMohÜ.  Litt.  H.  13 
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teles  hat  sich  rhet.  3^  12  p.  1413  Bk.  des  weiteren  darüber  ver 
breitet)^  und  fiir  das  letztere^  bei  welchem  die  Möglichkeit  de$ 
mehrmaligen  Lesens  und  strengerer  Kritik  gegeben  war,  wurde 
knappere  Fassung  der  Gedanken  und  sorgfältigere  Ausarbeitung 
gelehrt;  aber  die  Geschichtschreibung  wurde  der  Theorie  nach 
zu  der  ersten  Klasse  der  Litteratur  gerechnet,  und  demgesBAb 
wurde  in  der  Rhetorik  entweder  ein  yavog  Iötoqixöv  den  drei 
anderen  Redegattungen  beigeordnet  oder  als  Unterart  der  dritten 
betrachtet  (Bd.  i  S.  10).  Mag  die  Erzählung  von  der  öffentliches 
Vorlesung  seines  Geschichtswerkes  in  Olympia  durch  Herodot 
nicht  zu  halten  sein,  an  der  Sitte  des  Yorlesens  darf  darum  nicht 
gezweifelt  werden;  yon  Mnesiptolemos  am  Hofe  Antiochus'  des 
Grolsen  (Athen.  10,  432b),  von  den  Parthographen  unter  dem 
Kaiser  Verus  (Luc.  de  h.  conscr.  c.  14  ff.)  und  noch  von  Anunian 
(Liban.  ep.  983)  ist  sie  bezeugt^).  Der  allgemeine  Charakter  der 
antiken  Geschichtschreibung  war  dadurch  festgelegt^  und  obwohl 
die  Verfasser  bei  der  späteren  buchmälBigen  Veröffentlichung  viel- 
fach von  der  Vorlesung  oder  bei  der  Vorlesung  von  dem  für  den 
Buchhandel  geschriebenen  Exemplar  abgewichen  sein  werden,  so 
mufsten  doch  die  Bedingungen  für  ein  lautes  Vorlesen  und  das 
eigene  Lesen  von  ihr  zugleich  erfüllt  werden,  sowohl  die  einer 
klangvollen  Wirkung  als  die  einer  sorgfältigen  Ausarbeitung^), 
die  selbst  vor  einer  nachdenklichen  Kritik  bestand').  Daher  spricht 
Thukydides  und  nach  ihm  andere  (z.  B.  Polybios  und  Dionys)  von 
ihren  *  Hörern'  und  vom  *  Hören'*).  Der  Kaiser  Julian  hat  bei 
dem  Niederschreiben  seiner  Reden  mit  der  Schnelligkeit  seiner 


1)  Anderer  Art  ist  das  Lesen  zum  Zweck  der  Kritik  und  Yerbessening 
im  Freundeskreise,  von  dem  Plinius  ep.  7,  17,  8  spricht:  A  gutima  lihenter 
requisierim,  cur  concedant,  si  eancedunt  tarnen  hutoriam  debere  recUari,  quae 
non  ostentationi  seä  fidei  uer%ta;Hque  canponitur  etc. 

2)  iötl  dh  li^Lg  YQatpixii  fA^v  ij  &%Qißsfftdtri  Arist.  rhet.  8,  12,  2. 

8)  Plioius  ep.  1,  16  lobt  an  dem  wegen  seiner  Vielseitigkeit  bewan- 
derten Pompejus  Satuminus,  dafs  er  in  den  Reden  seines  Geschichtswerkes 
dieselbe  Kraft  besitze  wie  in  seinen  öffentlich  gehaltenen,  aber  ^pressior  H 
circwmscriptior  et  adductior^  sei. 

4)  1,  22  xal  ig  f/^v  A'KQdacuf  ieag  tb  iiii  iiAfd'&Sig  a^&if  Atsf^xicxB^mf 
(pavBltai,  vgl.  &y&vtö(uc  ig  %b  naifaxgfjpM  änovHv  und  oft.  Ich  weüÜs  wohl, 
dafs  sogar  in  der  Einsamkeit  von  den  Alten  laut  gelesen  wurde  (Lucian. 
adn.  indoct.  2),  aber  die  oben  erwähnte  Ausdrucksweise  hat  hierin  nicht 
ihren  Grund. 
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Feder  die  als  unübertreflFbar  geltende  des  Chrysippos  erreicht,  der 
an  einem  Tage  500  Zeilen  leistete  (Diog.  7,  181);  die  Rede  auf 
Bhea  (27  Seiten  in  der  Tenbnerschen  Ausgabe)  hat  er  in  einer 
Nacht  (&3tvsv6tL  ^.  178d  =  231,7H.)  Terfa&t,  die  auf  Helios 
(37  S.)  in  drei  Nächten  (p.  157  b  =  204,  4),  die  sechste  Rede 
*  nebenher'  in  zwei  Tagen  (p.  203  c  =  263,  13);  die  römischen 
Dichter,  z.  B.  die  beiden  Statins,  haben  zum  Teil  mit  überaus 
groüser  Leichtigkeit  produziert,  fast  improvisiert^).  Dagegen  hat 
Livius  auf  sein  Geschichtswerk  40  Jahre,  Dionys  22  (arch.  1,  7), 
selbst  Diodor  30  (1,  4,  1),  Cassius  Dio  22  (12  auf  die  Sammlung, 
10  auf  die  Ausarbeitung)  verwandt,  Orosius  3  Jahre,  obwohl  er 
^eilfertig'  gearbeitet  zu  haben  erklärt  (prol.  13)^),  eine  immerhin 
lange  Zeit,  wenn  die  Freiheit  von  allen  anderen  Geschäften  und 
der  Wegfall  gründlicher  Voruntersuchungen  in  Rechnung  gezogen 
wird.  Des  Livius  ganzes  Werk  wird  den  Umfang  von  Rankes 
Weltgeschichte  nicht  viel  überschritten  haben'). 

Die  späteren  rhetorischen  Techniker,  vielleicht  Stoiker^),  haben 
sich  vielfach  bemüht,  bestimmter  die  Stilart  der  Rhetorik,  wie 
sie  in  der  Geschichtschreibung  zur  Anwendung  gebracht  werden 
müsse,  das  TcXdöiia  letoQLxövy  gegen  die  anderer  Litteraturgattungen 
abzugrenzen.    Die  Grundbedingung  war  eine  gewisse  Länge  ^),  Aus- 


1)  Bibbeck  Rom.  Dicht,  m  S.  21S  u.  216. 

2)  Dieselbe  Versicherung  schon  bei  Comelina  Nepos  praef .  8,  der  etwas 
nicht  weiter  verfolgen  wiU  wegen  der  festinabio  ut  ea  eo^icem  quae  exorsus 
8wn;  in  der  Historia  Augusta  ist  sie  zu  einer  rhetorischen  Wendung 
geworden. 

3)  Eine  Vorstellung  von  der  ängstlichen  Genauigkeit,  mit  welcher  in 
rhetorisch  gebildeten  Kreisen  der  Stil  far  die  Herausgabe  immer  wieder 
geprüft  und  gefeilt  wurde,  gewähren  uns  besonders  die  Briefe  des  jüngeren 
Plinius,  der  das  Geschriebene  erst  selbst  durcharbeitet,  dann  zwei  oder  drei 
Freonden  vorliest,  anderen  zu  Bemerkungen  übergiebt,  die  er  im  Zweifels- 
faUe  mit  diesem  oder  jenem  überdenkt,  endlich  einer  gröfseren  Zahl  vor- 
liest und  nach  deren  Kritik  verbessert  (s.  bes.  7,  17,  7).  Den  gleichen 
Dienst  aber,  den  PUnius  von  anderen  erbittet,  hat  er  selbst  wieder  anderen 
gethan.  Wenigstens  dem  Atticus  legte  auch  Cicero  eigene  Werke  zu  kritischer 
Dorchsicht  vor,  ad  Att.  1, 14, 8.  16, 11,  1.    Vgl.  Horat.  a.  p.  886.  sat.  1, 10, 88. 

4)  W.  Schmid  Rh.  M.  n.  S.  145. 

6)  Juven.  7,  98  S.  (bes.  Sic  mgens  rerum  numerus  iubet  <stque  o  per  um 
lex,  8.  Bd.  I  S.  68).  Senec.  ep.  16,  8  (95),  2.  Isidor.  orig.  6,  12,  1  Historiae 
maiore  modido^  scrihebamtwr  et  non  solum  in  carta  uel  in  membranis  sed  eUam 
in  cmentis  elefantinis  textilibusque  mcUuarum  foliis  atque  pcUmartmi. 

13* 
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führlichkeit*)  und  Würde^),  dem  Stoff  entsprechend,  der  nach 
den  Lehren  der  Rhetorik  stolz  und  stattlich  sein  molste^).  Diesem 
hätten  Schwung  und  Pathos  wohl  angestanden,  aber  ihr  feines 
Formgefuhl  liels  die  Griechen  richtig  erkennen,  wie  die  erhabene 
Redeweise  auf  die  Dauer  die  Leser  und  Hörer  ermüden  und  ab- 
stumpfen müsse,  und  ^o  wurde  seit  Isokrates  für  die  Historie 
nicht  die  yolltonende,  in  Perioden  gegliederte  (die  XS^ls  xat^ 
öXQccfiiidvri  des  Aristoteles),  sondern  die  in  leichtem,  ruhigem, 
gleichmälsigem  Fluis  sich  weiter  bewegende  (die  BlQOfiivri)  vor- 
geschrieben^) und  als  Muster  Herodot  bewundert.  In  dieser  Rich- 
tung haben  Theopomp  und  Ephoros  den  historischen  Stil  aus- 
gebildet, tmd  auch  Cicero  und  Quintilian  haben  sich  dieser  Theorie 
angeschlossen^),  während  sie  Cäsar  und  SaUust,  der  eine  natürlich, 


1)  Weder  die  Bhetoren  wollen  yon  kurzen  geschichtlichen  Abrissen 
etwas  wissen  (s.  Dionys.  arch.  5,  66.  11,  1),  noch  Polybios,  nach  dessen  Mei- 
nung die  nackten  Thatsachen  {y^iXa^  Uyop^va)  nichts  nützen  (2,  66, 16.  3, 31  f. 
11,  18  a.  12,  26  b)  und  ihre  Darstellung  keine  Geschichtschreibung  ist  (1,  13). 

2)  ^y%09  %fj9  iütOQlag  Dio  72,  18,  3. 

3)  Dionys.  1 ,  1  ^«r  . . .  ngAtov  [ihv  ^nod'iastg  nQoaiQBtöd^ai  %alics  %id 
fieyalongenstg.  Tac.  ann.  13 ,  31  cum  ex  dignUate  populi  Bomani  repertum 
Bit  res  ühutres  anncUibuB . . .  numdare.  Ammian.  26,  1,  1  hi8toriae...discurrere 
per  negotiorum  celsitudines  adeuetae  u.  s. 

4)  Dion.  de  Thuc.  9,  7  X^  ti^w  iirro^ix^y  vffayiuctBlav  sl^oiurriP  *^ 
iMiqlcTCwnov  Blvai. 

6)  s.  Nipperdey  Opusc.  p.  420.  —  Cic.  or.  20,  66  In  hietoria,..  tracta 
quaedam  et  fluens  expeütur,  non  haee  contorta  et  acris  orttHo.  de  or.  2,  18,  64 
Sed  iste  ipse  CaeUua  neque  distinxit  historiam  uarietate  locorum  neque  uerbo- 
rum  eoUoeatione  et  tractu  orationis  leni  et  aequabili  perpoUuü  tüud  opus 
(genügte  also  den  Anforderungen  der  kunstroUen  Historie  nicht).  2,  16,  64 
Verborum  autem  raüo  (in  hist,)  et  gewus  orationis  fusum  atque  tractum  et 
cum  lenitate  quadam  aequdbiU  profluens  sine  hac  iudieicdi  asperitate  et  sine 
sentenüarum  forensibus  €U!%Ueis  persequendum  est.  2,  14,  68  (von  Xenophons 
Hellenika)  Leniore  quodam  sono  est  usus  et  qui  iüum  impetum  orcttumis  non 
habecU,  uehemens  fortasse  mifnus  sed  dliquanto  tarnen  est.., duleior.  Daher 
urteilt  er  über  Demochares,  dafs  er  die  Zeitgeschichte  ^non  tarn  historico  quam 
oratorio  genere*  geschrieben  habe  (Brut.  83,  286).  Quint.  9,  4,  18  ClTfst.; 
currere  dehet  ac  ferri.  9,  4,  17;  129  Historia  non  tarn  finitos  numeros  quam 
orhem  quendam  contextumque  desiderat.  namque  omnia  ems  membra  conexa 
sunt  et,  ^oniam  lubriea  est  ac  fluit,  ut  homines,  gui  manibus  inuieem  ap- 
prehensis  gradum  firmani,  continerU  et  continentur»  Vgl.  Plin.  6,  8,  9  Habet 
quidem  oratio  et  historia  mtUta  eommunia  sed  phira  diuersa  «•  his  ipsis  quae 
communia  uidentur.  narrat  illa,  narrat  haec,  sed  aliter:  hmcpkra^^  humüia 
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der  andere  mit  bewufster  Kunst  in  ihren  Werken  zur  Anwendung 
gebracht  haben^  Livios  in  der  Erzählung  wenigstens  danach  ge- 
strebt hat,  sodafs  ihn  Quintilian  mit  Herodot  vergleichen  konnte^). 
Um  jedoch  namentlich  vor  der  Vermengung  der  EUstoria  mit  der 
Prunkrede  und  der  öffentlichen  Rede  überhaupt  zu  warnen,  war 
die  Schule,  wie  dies  zu  geschehn  pflegt,  in  das  entgegengesetzte 
Extrem  verfallen.  Verständige  Leut«  verlangen  daher  Ausnahmen; 
nach  Lucian  soll  sich  die  Geschichtschreibung  zu  poetischem 
Schwung  erheben  können,  wenn  es  der  Gegenstand  erfordere 
(vgl.  de  hist.  conscr.  c.  8  u.  45),  Cicero  rühmt  es  bei  Thukydides, 
dafs  er  in  der  Darstellung  von  kriegerischen  Ereignissen  selbst 
in  die  Ejriegstrompete  stofse  (or.  12,  39),  Dionjsios  lehrt  für  die 
Schilderung  von  Ortlichkeiten,  See-  und  Landschlachten,  Belage- 
rungen, Städtegründungen,  Lob  und  Tadel,  Reden  eine  schmuck- 
volle, der  Bedeutung  der  Ereignisse  angepadste  Sprache  (ad  Pomp.  5. 
de  uet.  Script,  cens.  3).  Über  allen  Stilregeln  stand  die  Pflicht 
der  Varietas,  des  ytoix£XX€tVy  der  Vermeidung  der  Langeweile; 
obwohl  daher  die  Alten  Einheit  des  Stils  so  weit  durchführten, 
dafs  sie  fremde  Schriftstücke  grundsätzlich  nicht  einfügten,  scheuten 
sie  sich  doch  nicht,  die  Erzählung  in  ganz  anderem  Tone  ab- 
zufassen als  die  Reden  und  in  diesen  selbst,  wenn  ihre  Kraft  so 
weit  reichte,  das  individuelle  Gepräge  des  Sprechenden  leicht 
durchschimmern  zu  lassen.  Es  ist  charakteristisch  für  die  Er- 
regtheit des  Plinianischen  Kreises,  die  es  nur  zu  kurzen,  biogra- 
phischen Darstellungen  gebracht  hat,  dafs  er  Geschichte  in  pathe- 
tischem Tone   geschrieben   haben   will^).     In   ihm   ist  auch  der 


et  sordida  et  ex  medio  petita,  Uli  (hist.)  omma  recondita,  splendida,  excelsa 
canuenitmt:  hanc  saepius  ossa,  musculi,  nerwi,  ilkun  tori  quidam  et  quasi 
iubae  decent:  haec  uel  fnaoeime  ui,  amaHtudvM,  instantia,  üla  traetu  et 
8uauitate  atque  etiam  dülcedine  placet.  Luc.  de  hist.  conscr.  43  *0  avyygafpe^tg . . . 
V71V  ^v  atpodgäv  i%dvriv  %al  xdgxaQOV  (bissig)  %al  cvvsxfj  tatg  nsgiddoig  xal 
ity%'bX7\v  tatg  inix^tifiictaL  (argnmentatio)  %al  x^v  liXkriv  tfig  (ritogeUcg  9nv&er^tu 
(iri  xofitdj  tB^myykivog  &a%ic&(o  zfjg  avyyQocfpfjg  &XX'  siifTivi'KA'tBQOv  StccHeifisvog. 

1)  Dabei  hat  er  freilich  den  unterschied  zwischen  Natur  und  Kunst 
nicht  beachtet;  eine  schlichte,  vom  Eindruck  des  Gesehn-  und  Gehörthabens 
belebte,  nur  erzählen  wollende  Darstellung  haben  die  BOmer  nicht  auf- 
kommen lassen  oder,  wenn  sie  sie  besessen  haben,  nicht  gewürdigt.  — 
Über  die  einfache  Schreibweise  des  Sueton  und  der  Breviarien  s.  Eap.  3,  2 
und  Eap.  4. 

2)  ep.  6,  6,  3  Yon  Fannius:  Trea  Itbros  ahsöluerat,  subtiles... atque  inter 
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Agricola  gehalten.  Die  elQOfidvrj  li^ig  klang  für  des  Tacitus  Zeiir 
genossen  zu  einfach  und  nüchtern;  er  hat  sie  daher  zwar  in  seinen 
beiden  grofsen  Oeschichts werken  auch  angewandt^  aber  im  Sinn  der 
alteren  Techniker  nur  in  den  knappen  Übersichten  und  insofern, 
als  er  kunstroU  gegliederte  und  rhythmisch  sich  entwiekekide 
Perioden  yerschmaht;  sonst  hat  er  seine  Kunst  grade  in  der 
Störung  des  Flusses  der  Erzählung  durch  Gruppierung  und  Ab* 
rundung  des  Stoffes  und  durch  wuchtige  Worte  und  verschränkte 
Sätze  bethätigt  (s.  Eap.  3^  1)  und  so  jener  höchsten  Forderung, 
der  Yenneidung  der  Eintönigkeit,  zu  genügen  gewufst.  Wie  richtig 
er  dabei  verfahren  ist,  lehrt  der  Vergleich  mit  Ammian,  der  trotz 
seiner  vielen  Vorzüge  und  trotz  seiner  trockenen  geographischen 
Einlagen  mit  seiner  würdevollen  Feierlichkeit  bald  ermüdend 
wirkt.  Natürlicher  ist  die  Bhetorik  der  Griechen,  besonders  des 
Cassius  Dio. 

Die  gleiche  Sorge  um  Abwechslung  hatte  die  Rhetorik 
auch  für  den  Inhalt.  Wenn  sie  sich  schon  bei  der  Wahl  des 
Stoffes  allein  durch  die  Rücksicht  auf  ihre  Kunst  bestimmen  liefs, 
so  auch  bei  seiner  Gestaltung;  aber  der  Inhalt  war  ihr  für  die 
Geschichte  der  Vergangenheit  gegeben,  und  da  sie  bei  aller  Kunst 
der  Rede  sich  der  Wirkung  auf  die  Leser  nicht  sicher  fühlte 
und  Langeweile  fürchtete^),  so  unterbrach  sie  die  Erzählung  durch 
Beiwerk  verschiedener  Art  und  stattete  gerade  dieses  mit  allen 
Mitteln  ihrer  Kunst  aus.  Mannigfaltigkeit  des  Stoffes  wurde 
als  Vorzug  geschätzt,  ja  sogar  von  dem  Historiker  verlangt^),  und 


aermonem  historiamque  medios  (nicht  im  Einklang  mit  der  im  8.  Brief  aof- 
gestellten  Theorie,  s.  S.  196  Anm.  6). 

1)  Den  Dionys  haben  sogar  bei  Thukydides  'die  Schlachten  über 
Schlachten,  Rüstungen  über  Rüstungen,  Beden  über  Reden*  übers&ttigt  (ad 
Pomp.  8,  12).  Vgl.  Tac.  ann.  4,  S3  Nos  saeua  iuesa,  eonUiniuas  (»ceusatumeB, 
faXlaces  amicitias,  pemiciem  iimocenHiMn  et  easdem  exiHi  catucts  camungirmu, 
ohuia  rerum  aimilitudine  et  satietate. 

2)  Cic.  de  or.  2,  15,  62  Videtisne  qucuifwn  munus  sü  aratoris  kistoria? 
haiud  edo  an  flumine  oratianis  et  u artet ate  maximum  (wo  sich  dieVarietas 
auf  Form  und  Inhalt  zugleich  bezieht).  Dionjs.  ad  Pomp.  8,  11  £fü9$tS^ 
yoQ  (Thukyd.)  ^Hq69(nov^  3rt  näca  ^fpM9  %%w»ca  &xb  Xiyov  dn/jyti^igy  2hr  |u^ 

ictv  d'  inl  t&v  aitt&v  iiivy  n^yyMXfov  %tLv  ta  iidliata  initvyxd9rita$^  Ivnii 
t^iß  itxoriv  z^  ^6ga},  notyiUriw  ißovXi/j&ri  noifjuai  rijv  ygafpi^,  *Ofti(^ov  ttiXaniig 
y$v6(j^vog,  Tgl.  6,  4.     de  Thuc.  7,  8  'Enslvogg  iihv  oiv  totg  ävd^eiv  (den 
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vieles  y  was  für  uns  eine  notwendige  Ergänzung  der  Thatsachen 
ist,  als  Zuthat  der  Kunst  angesehn  und  unter  Hervorschiebung 
der  eigenen  Person  behandelt^).  Nach  dem  Muster  des  Tbukjdides 
und  Polybios  ging  sie  daher  auf  die  Ursachen  und  Veranlassungen 
der  Ereignisse  und  die  Motive  der  Handelnden  ein,  eröffiiete  einen 
Einblick  in  ihr  Empfinden  und  Denken^)  und  knüpfte  daran  gern 
eigene  Reflexionen.  Das  Leben  fremder  Völker,  die  Schauplatze 
der  Ereignisse,  besonders  der  Schlachten,  wurden  ausführlich  ge- 
schildert, um  den  Leser  zu  unterhalten  und  anzuregen');  femer 
gehören  hierher  die  Beschreibungen  von  Naturereignissen,  Krank- 
heiten,   Hungersnot   und   dergleichen^),    endlich   die   Reden,    in 


Logographen  und  Herodot)  dcpayualov  i^iß  7Coy%iXknv  tolq  (wd'Msuiv  i^Bico- 
dioig  Tttff  xont%äg  ävayifaqukg  %tX.  Diodor.  1,  8,  2.  20,  2,  1. 

1)  LiviuB  hat  eigentlich  alle  Digressionen  auBBchliefsen  wollen,  um 
seinen  Stoff  bewältigen  zu  können:  9,  17,  1  (vor  der  Erörterung  der  Frage, 
wer  in  dem  Kampf  zwischen  den  Römern  und  Alezander  dem  Grofsen  Sieger 
geblieben  sein  würde)  Nihil  minus  quaesitutn  a  principio  huiiM  operis  uideri 
poiest,  quam  ut  plus  iusto  ah  rerum  ordine  dedinarem  uarietatibusque 
disHnguendo  opere  et  UgenUbus  %uiluit  deuerticula  amoena  et  requiem  omimo 
meo  quaererem.  Wirklich  finden  sich  nur  sehr  wenige  in  seinem  Werke; 
seine  Worte  sind  ernster  zu  nehmen  als  die  seines  griechischen  Zeitgenossen, 
des  Dionys,  der  trotz  seiner  eigenen  Lehre  über  die  Nützlichkeit  der  Unter- 
brechung der  ErzSiilung  durch  Exkurse  (s.  S.  198  A.  2)  seine  Schilderung  der 
römischen  Spiele  nur  als  Beweis  fQr  den  hellenischen  Ursprung  Roms  an- 
gesehn haben  will,  o^x  tva  pioi  xagisiftiga  yivritai  ngoad'i/jnas  laßoüücc 
^Batgitiäg  xal  l6yovg  &p^7iQ0teQ0vg  ij  Sii/jyriing  (7,  70,  ygl.  1,  53). 
Richtig  urteilt  über  ihn  Photios  (cod.  88  p.  66)  Kix(fri%at  dl  xcxl  nagBußdea 
o^x  6Uyjj  tbv  &%QOaTiiv  &7ch  toO  tcb^I  xi\v  latogiav  %6qov  SiaXafjkßdvmv 
ravxiß  %al  ävoata^mv  %al  &va%tii{iBvog.  bItcbIv  9\  avvt6yMng^  Zxt  xal  th 
%oyAphv  TOt)  Aöyov  rj}  xb  %axa  fiigog  &(priyi/jaBi,  xal  t{|  naQB%ßacsi  7iB%Qa(üivov 
X71V  inl  xh  Xifctx^BifOv  (hcovaav  d-BQanBvBi  6vifi%Biav, 

2)  Cic.  de  or.  2,  16,  68. 

8)  Cic.  de  or.  2,  15,  68.  or.  20,  66  Huic  generi  (der  Redeweise  der 
Sophisten)  historia  finituma  est,  in  qua  et  narratwr  omate  et  regio  saepe  aut 
pugna  descrihitur,    Dion.  rhet.  10,  17. 

4)  s.  Dion.  rhet.  10, 17,  wo  er  von  der  Sitte  spricht,  in  die  Geschichte  ein- 
zureihen xäg  %aXov(ü^vag  intpgdüBlg  (Schilderungen,  Exkurse),  noXXaxo^  x^^M^^^ 
yqdtpBiv  xal  ^Offioii;  %al  Xifio^g  mal  naf^axdl^Big  %al  ic^iaxBiag,  Am  deutlichsten 
tragen  den  Charakter  des  Ursprungs  aus  der  Rhetorenschule  die  Einlagen 
des  Ammianus  Marcellinus,  die  richtigen  'EKidBl^Big^  gespickt  mit  Gelehr- 
samkeit; z.  B.  14,  6,  8 — 26  (AbfaU  Roms  von  der  alten  Sitte  und  Zucht), 
14,  11,  26  f.  (Schilderung  der  Adrastea-Nemesis),  14,  11,  29—84  (Schlufs  des 
Buches,  über  die  Veränderlichkeit  des  Glücks),  17,  7  (das  Erdbeben,  womit 
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welchen  sich  die  rhetorische  Eunst  yoh  Thokydides  an  am 
freiesten  bewegte  und  die  daher  als  die  höchsten  Leistungen  des 
Historikers  und  als  die  Olanzpunkte  seines  Werkes  gefeiert 
wurden^). 

Die  übermäfsige  Betonung  der  Forderungen  der  Rhe- 
torik hat  aber  femer  einerseits  jede  Verbindung  der  römischen 
kunstgerechten  Oeschichtschreibung  mit  Wissenschaftlichkeit  ab- 
gebrochen und  eine  Ausbildung  der  sachlichen  Behandlung  ver- 
hindert. ^Eeine  Wissenschaft'^  si^  Bemheim  S.  163  treffend,  ^wird 
zur  intensiven  Stellung  ihrer  Probleme  und  zur  Ausbildung  ihrer 
Methoden  gelangen^  so  lange  sie^  in  praktischen  Nebentendenzen 
befangen^  nicht  die  Forschung  um  der  reinen  Erkenntnis  willen 
betreibt.'  Dem  grofsen  Fortschritt,  den  der  staatsmannische 
Polybios  in  der  Oeschichtschreibung  gemacht  hat,  indem  er  von 
einem  pragmatischen  Historiker  Stndinm  und  Sammlung  des 
Materials  aus  den  Akten  (ixoiivijiiata),  Besichtigxmg  der  Schau- 
plätze der  Ereignisse  und  Beschäftigung  mit  der  PoUtik  verlangt 
(12,  25e,  vgl.  3,  48, 12),  sind  die  Eömer  nicht  gefolgt;  die  Rhetorik 
hatte  ftlr  ihn  die  Augen  geblendet.  Andrerseits  hat  sie  die  Über- 
lieferung selbst  auf  das  schwerste  geschädigt. 

Die  Rhetorik  will  Stimmung  für  einen  augenblicklichen 
Entschlufs  machen  oder  der  Seele  des  Zuhörers  eine  gewisse 
bleibende  Haltung  verleihen,  abo  gleich  der  Poesie  auf  die  Phan- 
tasie wirken  und  das  Oemüt  entzünden,  rühren,  fortreiTsen,  sodaCs 
das  urteil  über  die  geschichtliche  Wahrheit  oder  Möglichkeit 
gar  nicht  in  dem  Leser  aufkommt.  Bekanntlich  hat  selbst 
Aristoteles  die  Macht  der  Wahrheit  unterschätzt  und  die  Poesie 
philosophischer  und  gewichtiger  genannt  als  die  Geschichte,  weil 
jene  darstelle,  wie  etwas  geschehen  könne,  diese,  was  wirklich 
geschehen  sei^);  wir  begreifen  also,  dafs  die  rhetorische  Geschicht- 
schreibung, um  sich  den  Weg  zum  Herzen  zu  öffnen,  bei  der 
Wahl   des   Stoffes   nicht   den   Grad   sachlicher  Wichtigkeit   und 


die  [20.]  Bede  des  Aristides  über  die  Zentdrong  von  Smyma  za  vergleichen 
ist),  26,  9,  7—11  (Anklage  der  Willkür  des  Schicksals),  80,  4,  8~-2S  (Schil- 
derung der  römischen  Rechtspflege).  Wegen  solcher  Einschflbe  weist  der 
Antiqaar  Licinianns  den  Sallust  den  Rednern  zu  (p.  42  sq.  Bonn.). 

1)  Von  des  Sallast  Historien  sind  daher  nur  die  Reden  und  Briefe 
auf  uns  gekommen.  —  Ausführlicheres  über  dieses  Beiwerk  im  8.  Kapitel 

2)  poet.  9.     S.  Nissen  Rh.  M.  xLvn  S.  165. 
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Wahrheit  im  Auge  hatte  ^  sondern  seine  Fruchtbarkeit  für  die 
Erregung  des  Gemüts^  dals  sie  nach  demselben  Grundsatz  auch 
innerhalb  ihres  Werkes  verfahr  und  bei  der  Bearbeitung  alle 
Mittel^  welche  die  Kunst  der  Darstellung  gescha£Pen  hatte^  ver- 
wandte, um  den  an  sich  dankbaren  Stoff  noch  wirksamer  zu  ge- 
stalten. Daher  kennen  wir  vorzugsweise  diejenigen  Ereignisse, 
die  der  Darstellung  den  gröfsten  Effekt  versprachen,  also  die 
kriegerischen,  und  von  diesen  nicht  ihre  ganze  Entwicklung,  son- 
dern nur  die  Entscheidungen,  die  Schlachten  und  Eroberungen 
von  Städten;  die  Vorbereitungen  und  die  Zwischenglieder  sind 
uns  gewöhnlich  verloren  gegangen.  Ebenso  fehlen  uns  sogar  bei 
wichtigen  Vorgängen  genaue  Angaben  von  Zahlen,  ÖrtUchkeiten 
u.  dergl.;  die  Rhetorik  verschmähte  solche,  wie  überhaupt  alles, 
was  nach  ihrer  Meinung  eine  energische  Wirkung  hindern  konnte; 
sie  fürchtete,  dafs  ein  ^fühlbarer  Erdgeschmack,  ein  recht  schwerer 
Bodensatz  des  Stoffartigen  zurückbleibe',  verflüchtigte  Lieber,  in- 
dem sie  den  Unterschied  der  Zeiten  aufgab  und  die  Anschauungen 
xmd  Verhältnisse  aus  den  verschiedenen  Zeitaltem  bunt  durch- 
einanderwarf, das  individuell  Detaillierte  in  das  Allgemeine  und 
beseitigte  damit  die  für  uns  so  wertvollen  ^Schlacken  des  Natur- 
schönen'^).  Die  von  ihr  so  gezeichneten  Typen  sind  blafs  und 
leblos;  ihre  Figuren  reden  die  Sprache  der  Rhetorik  in  der  Zeit 
des  Schriftstellers. 

Femer  aber  hat  sie  auch  die  verbliebenen  Momente  will- 
kürlich verändert  oder  mit  erdichteten  Zu^tzen  ausgeschmückt, 
kurz  die  Geschichtschreibung  auf  einen  Weg  gedrangt,  der  von 
ihrem  eigentlichem  Ziel  weit  abbog;  Rhetorik  und  Wahrheitssinn 
sind  ihrem  Wesen  nach  mit  einander  unverträglich.  Als  Muster 
für  die  Gattung  der  rhetorischen  Historiker  gilt  nach  der  Kritik 
des  Polybios  (2,  56—63)  Phylarchos;  alle  Mittel  der  Tr^ödie 
soll  er,  um  die  Herzen  zu  Mitleid  und  Thränen  zu  rühren,  in 
Bewegung  gesetzt  und  darüber  die  Wahrheit  völlig  vernach- 
lässigt haben.  Wir  empfinden  noch  die  Macht  seiner  Eunst  in 
der  Bearbeitung  des  Plutarch,  wenn  wir  seine  Lebensbeschreibungen 
des  Agis  und  Eleomenes  lesen,  und  können  Polybios  als  erbittertem 
politischen  Gegner  nicht  überall  unbedingten  Glauben  schenken; 
indes  die  Umarmung  der  gefangenen  Frauen,  ihre  fliegenden  Haare 


1)  Vischer  Ästhetik  m  S.  1210.  n  S.  865. 
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und  entblöfsten  Brüste  oder  die  Ausrufe  des  gefolterten  Aristo- 
maclios,  welche  er  dem  Phylarch  als  eitle  Erdichtuniren  nament- 
lieh  vo;wirft,  sind  zu  aUgemein  verbreitete  InTeZstücke  der 
Rhetorik  überhaupt^  als  dafs  wir  eine  böswillige  Unterschiebung 
des  Polybios  yermuten  dürften.  Hat  doch  der  Sophist  Nikagoras 
die  Tragödie  die  Mutter  der  Sophisten  genannt^). 

Es  giebt  eine  Prosa,  in  welcher  Gefühl  zu  Qefühl  sprechen 
soU  und  die  Rhetorik  berechtigt  ist;  um  nur  an  ein  Beispiel  zu 
erinnern,  Herders  Reden  quellen  aus  einer  natürlichen  Ejraft  und 
Wahrheit  der  Empfindung  heraus,  die  auch  jeden  Leser  ergreift 
und  Yon  der  er  sich  gern  fortreifsen  läTst.  Aber  zunächst  kann 
ein  solcher  Eindruck  immer  nur  kürzere  Zeit  wahren,  wie  dies 
auch  den  Alten  nicht  entgangen  ist  (s.  ob.  S.  196 f.);  die  Empfindung 
nutzt  sich  schnell  ab,  und  nichts  stört  die  Wirkung  eines  Schrift- 
werkes leichter,  als  wenn  sie  zu  lang  ohne  Unterbrechung  fort- 
gesetzt wird.  Sodann  aber  wurde  es  im  Altertum  yerhängnisToll^ 
dafs  die  Rhetorik  gelehrt  wurde  und  der  feingebildete  Leser 
oder  Zuhörer  eine  strenge  Beobachtung  ihrer  Regehi  von  dem 
Verfasser  oder  Redner  verlangte;  ein  bis  ins  einzelnste  ausgebautes 
System  enthielt  nicht  nur  die  für  die  Sammlung  und  Ordnung 
des  Stoffs,  die  Stilisierung,  das  Auswendiglernen  und  den  Vor- 
trag, es  schrieb  auch  vor,  bei  welchen  Gelegenheiten  und  in 
welcher  Richtung  das  Gemüt  zu  beeinflussen  sei  und  durch 
welche  Mittel  das  menschliche  Herz  am  sichersten  und  am  zweck- 
mäfsigsten  getroffen  werden  könne.  Während  daher  bei  dem 
^höchsten'  Stil   zunächst  die  Empfindung  reden,   dann  erst  der 


1)  Philostr.  u.  8.  2,  27,  6.  —  Dagegen  zieht  Polybios  2,  56,  10  scharf  die 
^von  gewissen  Autoren'  nicht  beachtete  Grenze  zwischen  Historie  und 
Tragödie:  diese  müsse  dicc  t&v  nid'ctvmtarcav  ^gyrnv  iTaclIj^ai  xaX  ^pvia- 
ymyfjcai  xorra  tb  nagbv  tovg  &iiovovtagj  jene  duc  t&v  dtlrid'tvöw  iffywv 
%al  iSycDv  8lg  ndvxa  xbv  %q6vov  Sidd^ai  Tial  netauL  tovg  (piXoiia&oi^rtag. 
Auch  sonst  nimmt  er  oft  die  Gelegenheit  wahr,  um  seinen  Unwillen  über 
diese  Behandlung  der  Geschichte  zu  äufsem,  so  7,  7,  1,  wo  er  die  tadelt, 
die  den  Untergang  des  Hieronymos  tgctycodoüvtsg  dargestellt  h&tten,  oder 
16,  84,  1  '£yd)  d*  O'biL  &yvo&  fi^v  tag  tSf^atsLag  %al  diaanevdg^  cäg 
%ix(frivrai  ngbg  i%fcXTi^LV  t&v  &%ov6vttov  Iviot  tAv  ysyifatpotaw  tag 
ngd^sig  tuvtag  nXeüo  tbv  inifketQOvvta  X6yov  diati^ifiBvoi  tov  ovvixovtog 
tot  icsngayuiva  %al  %VQiov  xrX.  Ihm  ist  auch  alles  Theatralische  bei  den 
handelnden  Personen  selbst  in  der  Seele  Terhafst  (t.  Scala  Stud.  d.  Pol  i 
S.  129  f.  79) 
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Verstand  klaren  und  ordnen  soU^  fiel  im  Altertum  unter  den  rhe- 
toriscli  Qeschulten  die  erste  Thätigkeit  dem  Verstand  zu;  daher  der 
Vorwurf  des  Aschines^  des  Demosthenes  Reden^  deren  gemessene 
Haltung  dem  Südlander  kälter  erschienen  sein  wird  als  uns  im 
Norden^  röchen  nach  der  Lampe;  nur  hier  und  da  unterbricht  bei 
Cicero,  namentlich  wenn  er  das  Volk  vor  sich  hat,  das  Gefühl 
den  Bann  der  Schule,  wirkt  aber  dann  selbst  in  der  nachtrag- 
lichen Niederschrift  noch.  Es  mag  daher  auch  in  einem  Ge- 
schichtswerk der  Verfasser  die  Erzählung  durch  seine  Empfindung, 
wenn  sie  ihn  überwältigt,  färben  oder  durch  ihren  Ausdruck  auf 
kurze  Zeit  unterbrechen  —  dies  thut  ja  selbst  Ranke  — ,  aber 
die  Historiker  der  Eaiserzeit  haben,  soweit  sie  überhaupt  zu  den 
kunstgerechten  Historikern  gehören,  den  Fehler  begangen,  ihre 
Darstellung  durchweg  auf  die  gemütliche  Wirkung  hin  zu  be- 
rechnen und  alle  anderen  Forderungen  dieser  hintanzusetzen,  und 
so  haben  sie  sich  unter  die  Herrschaft  einer  überspannten,  un- 
natürlichen Künstelei  gestellt. 

Infolge  der  engen  Vereinigung  der  Rhetorik  mit  der  Ge- 
schichte, als  deren  Ziel  doch  immer  wieder  die  Wahrheit  ver- 
kündet wurde,  rifs  daher  zuvörderst  eine  solche  Unklarheit  über 
das  Wesen  beider  ein,  dafs  man  von  der  Geschichte  zu  wenig 
Wahrheit  verlangte,  der  Rhetorik  zu  viel  zutraute. 

Zugleich  war  die  Geschichtschreibung  in  eine  gefährliche 
Nachbarschaft  zu  der  Poesie  gerückt.  Ihrem  Reich  des 
Schönen  strebte  auch  die  Rhetorik  zu,  und  wie  wir  heutzutage 
der  Poesie  eine  weitgehende  Freiheit  in  der  Behandlung  des 
Thatsächlichen  einräumen,  so  erhob  im  Altertum  auch  die  Rhe- 
torik auf  sie  Anspruch,  und  zwar  fQr  alles  von  ihr  Dargestellte^). 
Selbst  in  der  Theorie  wurden  Geschichtschreibung  und  Poesie 
als  nahe  verwandt  hingestellt^);  Dionys  nennt  in  einer  seiner 
rhetorischen  Schriften  (ad  Pomp.  3,  21)  die  Werke  des  Herodot 
und  Thukjdides  ^schöne  Dichtungen'.  Quintilian  warnt  daher 
den  Redner  vor  der  Nachahmxmg  des  Historikers,  dessen  Vorzüge 
er   sogar   zum   gröfsten  Teil   vermeiden   müsse:   est  enim  (hist) 

1)  Nichts  veranschaulicht  deutlicher  den  Gegensatz  zwischen  Poesie 
und  Rhetorik  als  ein  Vergleich  von  Shakespeares  Bömerdramen  mit  Plutarch, 
und  dabei  hat  dieser  sich  noch  immer  vor  starken  Ausschreitungen  der 
Rhetorik  zu  hüten  verstanden. 

2)  Dion.  de  Thuc.  61,  8.  Demetr.  de  eloc.  19. 


204  Sechstes  Bach. 

proxima  poetis  et  quodam  modo  carmm  solutum  et  scrü^üur  ad 
narrandumy  non  ad  probcmdum;  weder  des  SaUust  Kürze ,  noch 
des  Livius  lactea  vibertas  könne  er  brauchen  (10,  1,  31).  Es  war 
daher  möglich,  dafs  ^einige'  die  Qeschichtschreibiing  nicht  der 
Rhetorik,  sondern  der  Poesie  zuwiesen*),  und  Strabo  erörtert  im 
Gegensatz  zu  Eratosthenes,  der  dem  Dichter  nur  den  Gtenufe 
hatte  lassen  wollen,  ausfuhrlich,  dals  dieser  auch  zu  belehren 
habe  und,  um  wahrscheinlich  zu  sein,  das  nämliche  Ziel  wie  der 
Historiker  verfolgen  und  seiner  Dichtung  Wahrheit  zu.  Oronde 
legen  müsse  ^). 

So  wenig  geklärt  waren  im  Altertum  die  Ansichten  über 
das  Wesen  der  Poesie  und  der  Geschichtschreibung').  Es  hat 
nicht  einmal  das  Bedürfiiis  empfanden,  die  letetere  oder  wirklich 
geschehene  Geschichte  mit  einem  bestimmten  Ausdruck  zu  be- 
zeichnen. 'lötOQia  hat  wenigstens  meistens  diesen  Begriff  aus- 
drücken sollen,  aber  historia  kann  jede  Erzählung  bedeuten, 
gleicfayiel  ob  eine  wahre  oder  eine  erdichtete,  eine  alte  oder  neue^). 


1)  Marcell.  uit.  Thac.  41  *Et6lfiricdv  xiPBg  äjtotpt/ivaod'cci^  iki  aiixb  rh  yitfos 
tfjs  avyyqatpijg  <yb%  Ifati  (tiToqixfjs  iclXä  noirirvKfjg.  So  noch  A^athias 
p.  185  Ddf.  ~  Bekanntlich  haben  auch  W.  v.  Humboldt  ('Über  die  Aufgabe 
des  Geschichtschreibers'  Ges.  Werke  i  S.  2  f.),  Ranke  (S.  W.  xzxiz  S.  26 *% 
LObell  ('Über  die  Epochen  der  Geschichtschreibung  und  ihr  Verhältnis  zur 
Poesie'  in  Banmers  Hist.  Taschenbuch  N.  F.  2.  Jahrg.  S.  277 — 872,  bes. 
S.  807  ff.)  gewollt,  dafs  der  Geschichtschreiber  ein  Stück  Dichter  sein  müsse, 
indem  er  sich  durch  seine  Phantasie  in  den  Charakter  der  Zeit  und  der 
handelnden  Personen  versetze,  ans  diesem  YerstiLndnis  heraus  die  Lücken 
der  Überlieferung  ergänze  und  den  gesammelten  Stoff  zu  einem  einheit- 
lichen Ganzen  gestalte  und  bearbeite,  aber  immer  geleitet  durch  die  Er- 
fahrung und  Erforschung  der  Wirklichkeit  —  in  diesem  höchsten  Sinne 
hat  es  freilich  das  römische  Altertum  nicht  fMsen  können.  • 

2)  1,  2,  &;  9  ngbs  9h  tb  aitb  tiXog  Tof^  ictoifi%oe  lutl  %ü^  tä  6pta  li- 
yovtog  ßlinmv. 

8)  Nur  vereinzelt  liest  man  richtige,  so  bei  Cicero  (de  legg.  1,  2,  5, 
Quintus  Cic.  spricht):  InteUego  te,  frater,  alias  in  historia  leges  ohseruandas 
putare,  alias  in  paenuxte,  (worauf  Marcus  antwortet:)  quippe  cum  in  %Ba  ad 
tteriUUem  cuncta  referantur,  in  hoc  ad  delectaUonem  pleraque,  Plin.  ep.  9, 33,  l 
Quid  poetxue  cum  fide?  —  Für  die  Schätzung  der  Rhetorik  und  der  Poesie 
ist  eine  Stelle  des  Ammian  in  der  Charakteristik  des  Constantius  interessant 
(21,  16,  4):  doctrinarum  diligens  adfecUxtor,  sed  cum  a  rhetorica  per  ingenium 
deduceretur  obtunswm,  ad  uersificandum  transgressua  nihü  operae  preti^tm  feeit, 

4)  s.  Bohde  Bh.  M.  zLvnx  S.  182  ff.,  nach  dessen  Darlegung  ich  Früheres 
übergehen  kann. 
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In  der  Terminologie  der  Rhetorenschule  war  unter  den  verschie- 
denen Arten  von  Erzählungen  in  den  Vorübungen  die  historia 
^res  gesta  ab  aetatis  nostrae  memoria  remota'  (s.  Bd.  i  S.  12 1), 
nach  der  Meinung  der  römischen  Gelehrsamkeit  dagegen  war  es 
die  Erkundung  der  Gegenwart  (s.  Verr.  Flacc.  b.  Gell.  5,  18,  If.); 
in  das  Leben  ist  jedoch  weder  die  eine  noch  die  andere  Bestim- 
mung übei^egangen;  in  seiner  Redeweise  überwog  der  Begriff  des 
Unterhaltenden^).  Als  daher  die  rhetorische  Geschichtschreibung 
sich  immei*  weiter  in  das  Gebiet  der  Erfindung  yerirrte  und,  nur 
auf  den  Zeitvertreib  bedacht,  endUch  zum  Roman  ausartete,  wurde 
auch  dieser  unter  historia  mit  einbegriffen  und  so  einerseits  als 
historia  geglaubt,  indem  seine  Verfasser  mit  den  Geschichtschrei- 
bem  zusammengeworfen  wurden^),  andrerseits  aber  dem  Roman 
die  Möglichkeit  abgeschnitten,  sich  unter  den  Römern  zu  einer 
freien  Dichtung  zu  entwickeln*). 

Wie  hier  die  Rhetorik  eine  neue  Gattung  eigentlicher  Dich- 
tung nicht  zu  ihrem  Rechte  hat  kommen  lassen,  so  hat  sie  sich 
auch  den  Resten  echter  Poesie,  welche  sich  in  die  geschichtliche 
Überlieferung  noch  gerettet  hatten,  feindlich  gegenübergestellt. 
Dionys  z.  B.  hat,  um  alles  ^natürlich'  erscheinen  zu  lassen,  den 
Gestalten  der  altrömischen  Geschichte  sämtlich  seinen  rhetorischen 
Mantel  umgehängt  und  damit  nicht  nur  den  letzten  Schimmer 
der  Poesie,  sondern  auch  ihr  wirkliches  Leben  verhüllt  oder  er- 
tötet; denn  nach  Abstreifung  seines  Faltenwurfs  bleiben  nur 
seelenlose  Modellpuppen  übrig.  Die  mit  der  äuTsersten  Breite 
ausgeschmückte  Erzählung  von  Coriolan  entbehrt  jedes  indivi- 
duellen und  für  ihre  Zeit  charakteristischen  Zuges.  Welch  ein 
Glück,  dafs  Liyius  seinen  gesunden  Sinn  and  seine  poetische 
Empfänglichkeit  in  der  Rhetorenschule  nicht  völlig  eingebüfst  hatl 

Dagegen  hatte  sich  die  römische  Poesie  schon  unter  Augustus 


1)  Vgl.  Vitr.  5,  praef.  Historiae  per  se  tenent  lectores.  hahent  emm  notM- 
rum  rerum  uariaa  expectationes.  Plin.  6,  8,  4  Orationi  enim  et  carmini  parua 
graHa,  nisi  eloquentia  est  mmma:  historia  guoguo  modo  scripta  deleetcU.  stmt 
enim  Jumines  natura  curiosi  et  quamlibet  wuda  rerum  cognitione  capiimtttr, 
ut  qui  sermunculis  etiam  fäbeUisgue  chicantiir,  (Mit  der  übrigen  Darlegnng 
in  diesem  Brief  stimmt  der  Gemeinplatz  allerdings  nicht  überein.) 

2)  80  von  SuidaSy  s.  Rohde  Gr.  Rom.  S.  846  f. 

3)  Die  y ersuche  des  Petron  und  des  Apulejus  sind  in  der  lateinisch 
redenden  Hälfte  des  Reichs  ohne  Nachfolge  geblieben. 
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der  Rhetorik  in  bedenklicher  Weise  genähert^  indem  sie^  mit  wenig 
Ausnahmen  nicht  im  stände,  aus  yoll  quellender  Empfindung  heraus 
in  lebendiger  Yeranschaulichung  Gestalten  zu  schaffen ,  entweder 
in  das  Farblose,  Allgemeine  und  ünbestinmite  sich  verirrte^),  oder, 
um  dieser  Gefahr  zu  entrinnen,  die  samtlichen  sichtbaren  Züge 
aufzählte  und  zu  einem  Bild  yereinigt  yor  das  Auge  stellte,  mit 
einem  Worte  malte.  Es  gehörte  zu  den  Schulthemen,  ob  Viiigil 
ein  Redner  oder  ein  Dichter  gewesen  sei;  die  Einleitung  zu  einer 
Behandlung  desselben  durch  Florus  ist  uns  erhalten,  und  Macro- 
bius  läfst  den  Dichter  in  seinen  Satumalien  (5,  1,  Iff.)  loben, 
weil  er  alle  rhetorischen  Figuren  und  alle  Stilarten  zur  Ver- 
wendung gebracht  habe. 

Unter  den  nächsten  Kaisern  räumte  die  Poesie  der  unechten 
Schwester  noch  mehr  Platz  ein.  Es  wurden  bis  auf  Hadrian  in 
allen  Kreisen  fieifsig  Verse  geschmiedet,  und  das  Interesse  f&r 
diese  litterarische  Thätigkeit  liefs  eine  andere  kaum  in  die  Höhe 
kommen.  Der  Druck  aber,  der  damals  auf  den  Geistern  lastete, 
yerbot  überhaupt  die  unmittelbare  Aussprache  der  eigenen  Em- 
pfindung, die  Platonische  (lavia  (Phaedr.  245  a),  die  allein  den 
Dichter  zum  Dichter  macht;  der  Strom  der  schauenden  Ein- 
büdungskraft,  die  sich  ganz  giebt  und  ausgiebt,  yersiegte,  weü 
die  Wirkung  nach  aufsen  versperrt  wurde,  und  als  die  Fühlung 
mit  der  Wirklichkeit  der  Umgebung  gemieden  wurde,  um  keinen 
Anstols  zu  erregen,  trübte  sich  das  Auge  für  die  sinnliche  Wahr- 
heit. Diese  zwei  Faktoren,  die  herrschende  Mode,  nach  welcher 
in  den  geistig  angeregten  Kreisen  jeder  als  Dichter  Bewunderung 
ernten  wollte,  und  die  Unterbindung  der  poetischen  Ader,  beides 
schliefslich  Folgen  der  Kaiserherrschaft,  haben  damals  auch  die 
Dichtkunst  lehrbar  und  zu  einer  Virtuosität  gemacht  und  es 
dahin  gebracht,  dafs  sich  durch  nicht  viel  mehr  als  durch  das 
Metrum  ein  Werk  der  Dichtung  von  einem  rhetorischen  unter- 
schied, ein  Epos  von  einem  der  Geschichtschreibung,  eine  Ver- 
mengung, welche  noch  die  aus  Horaz,  Strabo  u.  a.  bekannten 
Sätze  beforderten,  dafs  der  Dichter  auch  Uehren^  müsse  und  dais 
die  ^Wahrscheinlichkeit'  einer  Dichtung  auf  der  Anlehnung  der 

1)  'Die  Poesie  vergeht  sich  in  die  Musik,  wenn  sie  gestaltlos  im  an- 
bestimmten  Weben  der  subjektiven  Empfindung  sich  bewegt'  und  h&It  den 
Leser  oder  Hörer  'im  Nebel  des  gestaltlosen  Empfindens'  fest.  Yiscfaer 
Ästhetik  m  S.  1196  f. 
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Erfindung  an  wahre  Ereignisse  beruhe,  nicht,  wie  wir  es  jetzt 
wollen,  in  der  allseitigen  inneren  Übereinstimmung  der  Charaktere 
der  Handelnden  und  ihrer  Handlungen  und  dieser  wieder  unter 
einander  und  mit  dem  allgemeinen  Hintergrund,  auf  dem  sie  sich 
abspielen.  Sogar  in  der  Auswahl  des  Beiwerks  sind  die  Dichter 
und  die  Geschichtschreiber  der  nämlichen  Geschmacksrichtung 
gefolgt  und  haben  unbefangen  seine  Arten  mit  einander  ausge- 
tauscht^); daher  brauchen  auch  die  ersteren  Bibliotheken  —  Martial 
vermifst  in  seinem  Bilbilis  schmerzlich  die  der  Hauptstadt*)  — 
und  die  Götter  greifen  in  den  Geschichtswerken  wie  am^chluls 
der  Tragödien  in  die  Handlung  ein')  (ihrem  Wirken  verdanken  bei 
Dionys  die  Römer  ihre  Gröfse),  während  Lucan  den  mythologischen 
Apparat  grundsätzlich  verschmäht. 

Petron  hat  die  von  dieser  Seite  dem  Epos  drohende  Gefahr 
klar  erkannt  und  in  seinem  Roman  durch  das  eingeschobene 
Carmen  de  hello  civüi  ihm  das  Recht  auf  freie  Gestaltung  des 
Stoffes  zu  wahren  und  namentlich  die  pragmatische  Behandlimg 
zu  verbannen  gesucht,  die  er  durch  das  Walten  göttlicher  Mächte 
ersetzt  haben  will^).  Die  Veranlassung  hatten  ihm  namentlich 
Lucans  Pharsalia  gegeben^),  deren  Rhetorik  uns  an  einem 
recht  deutlichen  Beispiele  zeigt,  bis  zu  welchem  Grad  sie  die 
Poesie  verdrängen  konnte,  sodafs  ein  Epos  sogar  von  den  Alten 
ein  Geschichtswerk  genannt  werden  konnte*).     Mit  völliger  Frei- 


1)  s.  Bohde  Gr.  Rom.  S.  334  ff.,  der  S.  886  auf  die  'rhetorisch-poetische' 
Troiae  halosia  bei  Fetron  c.  89  hinweist  als  den  Übergang  von  den  dich- 
terischen zu  rhetorischen  iiifpQdcsLs  darstellend. 

2)  Ribbeck  Rom.  Dicht,  in  S.  276.     3)  s.  Polyb.  8,  47  f. 

4)  Petron.  118  Non  enim  res  gestae  uersibus  comprehendendae  sunt,  guod 
lange  melitis  historici  fadtmt,  sed  per  ambages  deorumque  ministeria  et  fabu- 
losum  sententiarum  tortnentum  praedpUandus  est  liher  spiritm,  ut  potiiM 
furentis  animi  ucAicinatio  appareat  quam  religiosae  orationis  sub  testibus 
fides  (vgl.  Polyb.  15,  84,  1  'Eycb  d*  oi)%  äyvom  ftiv  rag  tsgcetsiccg  xal 
Siccatisvdgj  alg  %ixQ7lvtca  TtQÖg  ittnlri^tv  r&v  &Tiov6vt<ov  Iviot  r&v 
yByQcctp6tow  rccg  TCQd^etg  ta'dtag  nXsLm  zbv  iiemstQOüvtoc  Xöyov  ducri^iiisvoi 
roü  9wi%ovtog  rcc  rnnf^ayiLiva  xal  nvfflov  xrX.,  T.  Scala  Stud.  d.  Pol.  i  S.  129  f.). 
S.  El.  Klebs  Phil.  N.  F.  i  S.  623—625. 

5)  8.  auch  ob.  S.  109. 

6)  8.  Ribbeck  a.  0.  m  S.  91  ff.  —  Den  Kern  der  Sache  trifft  Quintilian 
10, 1,  90,  wenn  er  des  Lucan  Nachahmung  mehr  den  Rednern  als  den  Dichtem 
empfiehlt;  als  Geschichtschreiber  sehen  ihn  an  Seryius  ad  Aen.  1, 882  {Lucanus 
ideo  in  numero  poetarum  esse  non  meruit,  guia  uidetur  historiam  composuisse, 
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heit  hat  Lucan  den  Stoff  behandelt,  sobald  irgend  welche  poli- 
tische  Rücksichten  ihn  bestimmten,  sonst  aber  sich  an  den  ihm 
besonders  von  Livius  überlieferten^)  gehalten,  ohne  ihn  dichteriseh 
neu  zu  gestalten,  nnd  sich  begnügt,  aus  ihm  einzelne  Scenen 
herauszugreifen,  die  rhetorische  Wirkung  versprachen,  und  diese 
in  aller  Breite,  aber  mehrfach  ohne  innere  Verbindung,  flach  und 
stumpf  auszumalen  (die  Prägnanz  im  Ausdruck  sollte  das  dich- 
terische Gewand  ersetzen),  den  Opfertod  des  Tribunen  Scava  vor 
Dyrrhachium,  Cäsar  vor  der  Leiche  des  Pompejus,  sein  Versuch 
von  G^piechenland  nach  Italien  hinüberzufahren,  den  Marsch  des 
Brutus  durch  die  Wüste,  die  Liebe  der  zweiten  Gemahlin  des 
Pompejus  und  ihre  Totenkh^e  u.  dei^l.  An  Stelle  des  bis  dahin  von 
den  meisten  Dichtem  für  unerlä&lich  erachteten  mythologischen 
Rüstzeugs  hat  er  wie  die  rhetorischen  Historiker  mit  Traumen, 
Reden,  naturwissenschaftlichen  Merkwürdigkeiten  (dies  nach  den 
Naturales  quaestiones  seines  Oheims  Seneca)  und  geographischen 
Zuthaten  sein  Werk  ausstaffiert;  namentlich  die  letzten  füllen 
eine  grolse  Anzahl  von  Versen  (z.  B.  Völkerkataloge  1, 396 — 465 
u.  3,  169 — 297,  eine  Übersicht  über  die  Flulsgebiete  Italiens  2, 
399 — 438),  doch  ist  es  vielfach  nur  Prahlen  mit  Namen:  vom 
Eiunpfgeschrei  bei  Pharsalus  hallen  der  Olymp,  Hämus,  Pelion, 
Pindus,  das  Pan^usgebirge  wieder  (7,  478  ff.)I  So  ist  viel  Schein- 
gelehrsamkeit aus  der  Geographie  wie  auch  aus  anderen  Wissens- 
gebieten in  das  Epos  hineingepackt,  aber  lebendige  Anschauung 
fehlt  gänzUch,  also  auch  die  Veranschaulichtmg,  und  zu  wahrhaft 
poetischem  Schwung  hat  sich  Lucan  trotz  aller  Anstrengung  nicht 
erheben  können,  sodafs  er  auch  den  Leser  kalt  laust. 

Nach  dem  Rezept  des  Petron  hat  Silius  Italiens  seine  Punica 
gearbeitet  (25 — 101  n.  Chr.),  indem  er  zur  Ausschmückung  des 
stofflichen  Grundstocks,  der  auf  guter  geschichtlicher  Überlieferung 
beruht,  alle  dichterischen  Mittel,  wie  sie  Homer  geschaffen  hatte, 
in  Bewegung  setzte,  namentlich  den  Götterhimmel,  und  durch 
Reichtum  und  Mannigfaltigkeit  von  Schilderungen,  auch  einer 
Seeschlacht,  die  er  überhaupt  neu  erfand,  einer  Pest  u.  dergL,  die 

non  poema)  u.  Isidor  orig.  8,  7,  10;  vgl.  schol.  ad  Phars.  1,  1  Idto  Lueanus 
didUtr  a  pleriaque  non  eaae  in  numero  poetarum,  quia  ommm>  historiam  se- 
guittir,  quod  paeticcie  arti  non  conuenü  u.  lord.  Gret.  6,  43. 

1)  A.  Schaabach,  LucanB  Pharsalia  u.  ihr  Verhältnis  zur  Geschichte, 
Progr.  d.  Gynm.  zu  Meiiungen  1864;  s.  Jeep  InBursianB  Jahresber.  68  S.  1801 
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Einförmigkeit  der  Landschlachten  unterbrach^).  Aber  trotz  seiner 
patriotischen  und  altnationalen  Gesinnung^  welche  die  Tugenden 
der  Virtus  und  Fides  vor  allen  yerherrlichte,  hat  er  nur  sehr 
wenig  Beifall  geemtet;  Martial  hatte  seine  Gründe^  dem  reichen 
Dichter  zu  schmeicheln^  auch  Statins  spielt  einmal  auf  die  Puniea 
an^  sonst  erwähnt  ihn  im  Altertum  aufser  dem  befreundeten 
Plinius  d.  J.  nur  Sidonius  Apollinaris*);  im  Mittelalter  war  er  ganz 
verschollen.  Dem  Geschmack  der  damaligen  Römer  sagte  eben 
das  hohle,  jeder  eigenen  inneren  poetischen  Empfindung  bare 
Pathos  der  Pharsalia  mit  den  geistreich  zugespitzten  Wendungen, 
wie  sie  in  der  Bhetorenschule  gelernt  wurden,  mehr  zu.  Schon 
als  der  Dialog  über  die  Ursachen  des  Verfalls  der  Beredsamkeit 
verfalst  wurde,  verlangte  man  von  den  Rednern  einen  ^poeticus 
decor  . . .  ex  Horatii  et  Vergüii  et  Lucani  sacrario  prölatus^  (c.  20), 
Martial  und  Silius  preisen  Lucan  als  den  Ruhm  des  römischen 
Helikons;  in  der  Zeit  Suetons  wurde  er  viel  gelesen  und  abge- 
schrieben (p.  52  Reiff.),  sogar  Tacitus  hat  manches  von  ihm  ge- 
lernt^), der  Index  im  siebenten  Bande  der  Eeilschen  Grammatiker 
lehrt,  wie  fleiisig  er  in  den  Schulen  gelesen  wurde.  Und  dies 
nicht  etwa  allein  der  Form  halber^  aus  Florus,  der  fiir  seinen 
Abrifs  der  römischen  Geschichte  neben  Livius,  Sallust  und  Cäsar 
den  Lucan  benutzt  hat^),  und  aus  den  Kommentaren^  von  denen 
zwei  Fassungen  in  mehreren  Handschriften  auf  uns  gekommen 
sind,  ersehen  wir  vielmehr,  dafs  der  Inhalt  als  historisch  ge- 
nommen und  gewürdigt  worden  ist  und  die  Pharsalia  unzweifel- 
haft in  vielen  Köpfen  von  den  Ereignissen,  welche  die  Gründung 
der  Monarchie  notwendig  machten,  eine  unrichtige  und  tendenziös 
gefärbte  Vorstellung  verbreitet  haben. 

Nach  dieser  Darlegung  wird  es  nicht  mehr  auffallen,  dafs 
Dichter  sogar  als  (mdares,  als  Gewährsmänner  für  geschichtliche 
Thatsachen  betrachtet  werden  konnten.  Cicero  (Brut.  15,  57) 
nennt  den  Ennius  einen  ^idaneus  cmdor^  für  die  Beredsamkeit 
des  M.  Cornelius  Cethegus  und  vergleicht  seine  Glaubwürdigkeit 


1)  8.  Bd.  I  S  76f. 

2)  Teuffei  §  320,  2. 

8)  8.  Dubois  G^uchan  Tacit.  n  S.  142,  der  indes  übertreibt:  II  copiait 
snrtout  Lucain,  qui  ne  parlait  pas,  comme  Torateur,  en  son  nom,  mais  au 
nom  de  C^sar. 

4)  8.  H.  J.  Müller  in  Fleckeisens  Jahrb.  czm  S.  659  f. 
fet«r,  GetohichtLLitt.  n.  14 
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mit  der  des  Herodot^);  als  Gellius  (7^  8^  4)  den  Declamatiunculae 
über  Alexander  und  Scipio  dasjenige,  ^quod  ex  historia  est*,  gegen- 
überstellen will,  beruft  er  sieh  auf  den  Dichter  Cn.  Nävius,  nach 
seiner  Meinung  die  Quelle  für  Yalerius  Antias;  der  gelehrte 
Tertullian  citiert  Virgil  neben  Timäus,  Stesichorus  neben  Varro, 
Ammianus  Marcellinus  in  den  eingeschobenen  geographischen  Ab- 
rissen, z.  B.  für  die  Gründung  von  Städten,  in  gleicher  Weise 
Dichter  wie  Historiker  und  Geographen.  Es  besa&en  also  die 
Erfindungen  der  Dichter  für  die  Verwertung  der  Bhetoren  und 
Redner  das  nämliche  Gewicht  wie  die  Angaben  der  Historiker, 
imd  die  Versuche  des  Eratosthenes,  Mythus  und  Geschichte  genau 
zu  trennen,  fanden  in  der  breiten  Masse  der  Gebildeten  in  Rom 
keinen  Boden,  oder  die  rhetorische  Willkür  und  die  Gründlidi- 
keit  der  Curiositas,  die  ihre  Studien  ohne  unterschied  den  Mythen 
und  den  geschichtlichen  Thatsachen  zuwandte^),  yerwischten  die 
Grenzlinie  wieder. 

Eben  die  Rhetorik  hat  endlich  die  Stellung  der  wichtigsten 
Hilfswissenschaft  der  Geschichte,  die  der  Geographie,  bestimmt 

Die  Leistungen  der  Römer  in  ihr  verschwinden  hinter  den 
grofsartigen  der  Griechen.  Die  mathematisch-physikalische  haben 
sie  überhaupt  wenig  beachtet  und  eine  Übertragung  der  grie- 
chischen Forschungen  auf  römischen  Boden  kaum  versucht;  nur 
der  Philosoph  Seneca  hat  in  seinen  *  Naturales  quaestiones'  einen 
durchaus  populär  gehaltenen  Abrils  gegeben.  In  der  Ethnographie 
haben  selbst  die  Griechen  nicht  viel  geleistet;  der  verkehrte  Stolz 
der  Autochthonie  hinderte  sie  an  einem  freien  ümblick;  allein 
Ephoros  hat  an  eine  systematische  Gruppierung  der  Völker- 
schaften gedacht.  Man  kann  bei  den  Römern  nur  von  Völker- 
kxmde  reden,  für  deren  Erweiterung  aber  die  erobernden  Feld- 
herm  Sorge  getragen  haben,  indem  sie  sogar  zu  dem  Zweck 
besondere  Unternehmungen  ausführten,  so  Agricola  die  Um- 
schifiFung  Britanniens  im  J.  84.  Einzelne  haben  ihr  dann  auch 
nach  dem  Vorgange  Gäsars  in  ihren  Eommentarien  eine  ausgedehnte 
Berücksichtigung  geschenkt  und  ihre  neuen  Entdeckungen  und 
Beobachtungen  eigenhändig  unter  die  Leute  gebracht  (Bd.  iS.  202 f.); 

1)  de  diuin.  2,  56,  116  aut  Herodohtm  cur  aeraeiarem  ducam  Ennio? 
num  minue  iUe  poiuit  de  Oroeao  quam  de  Pyrrho  fingere  Ennius? 

2)  z.  B.  die  des  ^curiosus'  Yictorius,  des  von  Attsonius  besungenen 
Professors  in  Bnrdigala  (28  p.  69  Seh.  22  p.  68  F.).    S.  Bd.  i  S.  146  n.  12f. 
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aber  auch  von  der  Regierung  scheinen  sie  angehalten  worden  zu 
sein^  von  unbekannten  Gegenden  Karten  anfertigen  zu  lassen  und 
nach  Rom  zu  schicken*).  Nicht  weniger  trugen  zur  Erweiterung 
der  Kenntnis  des  Erdkreises  die  Kaufleute  bei^  die  Vermittler 
des  Weltverkehrs*). 

Die  selbständige  geographische  Litteratur  der  Römer  ist 
dürftig.  Sie  beschränkt  sich  auf  eine  Schrift  Varros  {De  ora 
maritima)  mit  praktischem  Ziel^  eine  des  Cornelius  Nepos^  der 
das  geographische  Gerippe  mit  Wundergeschichten  umkleidet  zu 
haben  scheint^  eine  des  Augustus^  in  der  er  Italien  für  Yerwal- 
tungszwecke  behandelte^  eine  des  Pomponius  Mela  (um  43  n.  Chr.), 
der  die  Trockenheit  der  vielen  Namen  und  Einzelheiten  seiner 
Weltkunde  durch  rhetorische  Einschübe  für  seine  Leser  zu  be- 
leben bestrebt  war;  aus  dem  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts 
kennen  wir  eine  Chorographie  des  Julius  Titianus,  und  aus  der 
letzten  Hälfte  des  vierten  besitzen  wir  von  Avienus  eine  metrische 
Übersetzung  der  Periegese  des  Dionysios  und  ein  grofses  Bruch- 
stück aus  seiner  Schilderung  der  Küsten  des  Mittelländischen, 
Schwarzen  und  Kaspischen  Meeres  in  Senaren,  aus  noch  späterer 
Zeit  ein  Schulbuch  über  die  geographischen  Namen  in  den  be- 
rühmten lateinischen  Dichtem  von  Yibius  Sequester.  Als  eigen- 
artige Schöpfungen,  welche  sich  durch  verständnisvollen  Sinn  für 
die  durchreisten  Länder  auszeichnen,  mögen  endlich  des  Ausonius 
^Mosella'  und  des  Rutilius  Namatianus  Gedicht  ^De  reditu  suo'  er- 
wähnt werden.  Aber  alle  diese  Werke  haben  mit  Ausnahme  von 
dem  des  Pomponius  Mela  die  geographischen  Kenntnisse  der 
Römer  wenig  vermehrt;  in  höherem  Grade  war  dies  der  Fall  mit 
den  die  Geographie  behandelnden  Büchern  3 — 6  in  des  Plinius 
greiser  Encyklopädie,  die  bei  allen  Fehlem  im  einzelnen  doch  den 
wichtigen  Grundsatz  befolgen,  für  die  Länder  immer  denjenigen 
Autor  zu  wählen,  der  in  ihnen  geschrieben  hatte  (3,  1.  6,  141); 
ein  aus  ihnen  gefertigter  und  mit  einigen  Zusätzen  erweiterter 
Auszug  ist  später  stark  benutzt  worden. 

Lebhafter,  als  man  nach  diesem  Überblick  über  die  Fach- 
litteratur   vermuten    möchte,   war   das   Literesse   des   römischen 


1)  Plin.  n.  h.  6,  40. 

2)  S.  über  das  geographische  Wissen  der  Eömer  Berger,  Erdkunde  der 
Griechen  iv  S.  98  if. 

14* 
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Publikums  für  die  Geographie,  allerdings  nur  selten  ein  rein 
wissenschaftliches,  und  der  Schule  hat  jede  Beschäftigung  mit  ihr 
fem  gelegen^);  die  Nilquellen  beschäftigten  es  stark  eine  Zeit 
lang,  aber  ihre  Kenntnis  hat  für  Timolaos  bei  Lucian  (nauig.  44"! 
nur  dann  Wert,  wenn  sie  ihm  allein  zu  teil  wird,  und  wird  mit 
der  von  allen  möglichen  fabelhaften  Dingen  auf  eine  gleiche 
Stufe  gestellt,  und  wenn  die  Wanderlust  in  der  EJaiserzeit  un- 
zahlige auf  Reisen  führte,  so  wollten  sie  nicht  Wissenstrieb,  sondern 
ihre  Neugierde  be&iedigen,  die  Wunder  selbst  sehen,  die  ihre 
Phantasie  beim  Lesen  oder  Hören  entzündet  hatten,  Bau-  und 
Kunstwerke,  historisch  berühmte  Orter^),  merkwürdige  Gegenden. 
Wissenschaftliche  Entdeckungsfahrten,  die  nicht  in  Zusammen- 
hang mit  kriegerischen  Unternehmungen  standen,  waren  den 
Römern  fremd'),  und  die  *  Inseln  der  Seligen'  hat  keiner  Ton 
ihnen  aufgesucht,  so  schwärmerisch  man  sich  auch  in  dem  Aus- 
malen der  Schönheit  dieser  atlantischen  Inseln  erging. 

Selbst  die  Utterarische  Beschäftigung  mit  der  Geographie 
war  nicht  immer  durch  das  rein  stoffliche  Interesse  veranlaCsi 
Cicero  wufste  von  den  Gegenden,  die  er  durchreist  hatte,  so 
wenig,  dafs  er  das  Gebiet  aller  Städte  im  Peloponnes  mit  Aus- 
nahme von  Phlius  hatte  das  Meer  berühren  lassen^),  und  besafs 
für  die  mathematische  Geographie  ein  höchst  dürftiges  Verständnis; 
demungeachtet  nahm  er  ein  geographisches  Werk  in  Angriff  um 
den  trockenen  Gegenstand  in  schöne  Form  zu  kleiden  und  durch 
die  Schwierigkeit  der  Aufgabe  trübe  Gedanken  zu  yerbanneu, 
freilich  ohne  es  beenden  zu  können '^). 

Namentlich    aber   wurde    der    praktische    Nutzen,    den  die 


1)  Tacitns  hfilt  es  fClr  notwendig,  bei  der  Yerfolg^g  der  Fahrt  des 
falschen  Drusus  die  Lage  der  Insel  EubOa  und  des  Pir&os  genauer  tu  be- 
stimmen (Efiboeam,  Äegad  inaris  instdam,  et  Piraeum  Ätticae  orae . . .  euadit 
ann.  6, 10),  u.  Eutrop,  einem  Excerpt  ans  Sneton  zu  Albis  noch  hinzumfögen 
(7,  9):  gm  in  harbarico  lange  uUra  Bhenum  est. 

2)  Dabei  kümmerte  man  sich  oft  weniger  um  den  gegenwärtigen  Zn- 
stand als  um  das  Antiquarische,  dessen  Bevorzugung  auch  in  der  Litt^ainr 
(bei  Strabo  n.  Pomponius  Mela)  erkenntlich  ist.  Cnrtias  Peloponnes  i  S.  119. 
IBKlbler,  Die  Nord-  u.  Westkaste  Hispaniens  (Progr.  d.  K5n.  Gymn.  in  Leipzig 
1S86)  S.  28.   P.  Meyer  Straboniana  S.  13  f. 

3)  Friedlander  Sittengesch.  n  S.  85  ff. 

4)  de  rep.  2,  4,  8.  ad  Att.  6,  2,  8. 

5)  Dmmann  v  S.  608  f.    8.  ob.  S.  190. 
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Geographie  den  Feldherm  und  überhaupt  der  Politik  Tersprach^), 
von  den  Bomem  hoch  geschätzt^  und  es  ist  bezeichnend  fclr  ihren 
Einfluis  auf  die  griechische  Litteratur  im  ersten  nachchristlichen 
Jahrhundert^  dafe  der  kleinasiatische  Grieche  Strabo  (66  y.  Chr. 
bis  24  n.  Chr.)  in  seiner  grofsen^  mit  Becht  berühmten  Geographie 
die  Wissenschaffclichkeit  des  Ostens  den  praktischen  Rücksichten 
der  Römer  anpafste^  unter  denen  er  in  seinen  Mannesjahren  nach 
weiten  Reisen,  auch  im  Gefolge  des  römischen  Feldherm  Älius 
Gallus  nach  Ägypten,  eine  neue  Heimat  gefunden  hatte,  und  daher 
die  mathematisch-physikalische  Seite  aulser  Verhältnis  yemach- 
lässigte.  Sie  selbst  sorgten  noch  unmittelbarer  für  ihre  Ver- 
waltung und  Kriegsführung,  indem  sie  Wej^ekarten  (lüneraria  pida) 
und  Kursbücher  (Itinercma  adnotata)  herstellten.  Das  Vorbild 
war  die  grofse,  mit  Erläuterungen  (cammentoHi)  begleitete  Welt- 
karte, die  Agrippa  begonnen  und  nach  seinem  Tode  Augustus 
vollendet  und  an  der  Wand  der  Porticus  Vipsania  angebracht 
hatte.  Reiche  Anregung  ging  von  ihr  aus.  Denn  die  —  übrigens 
ältere*)  —  Sitte,  derartige  Wandyerzierungen  in  öffentlichen  Ge- 
bäuden anzubringen,  verbreitete  sich  durch  das  ganze  Reich  ^), 
und  gleichzeitig  zahlreiche  Kopien  für  den  Handgebrauch,  von 
welchen  uns  die  von  ihnen  abgeleitete  Tabula  Peutingeriana  eine 
deutliche  Vorstellung  gewährt.  Die  in  Rom  zurückgebliebene 
Gattin  studiert  auf  solchen  die  Geographie  des  Orients,  wo  ihr 
Mann  den  Gefahren  des  Krieges  trotzen  mufs^),  und  Plutarch 
setzt  sie  als  seinen  Lesern  bekannt  voraus,  indem  er  seine  sich 
beschränkende  Geschichtschreibung  mit  Karten  (^ ya(oyQaq>lai^) 
vergleicht,  deren  Zeichner,  wenn  ihre  Kenntnis  des  Landes  auf- 
hörte, hinschrieben:  ^jenseits  wasserlose  und  an  wilden  Tieren 
reiche  Gestade'  (Thes.  1). 

Bei  der  engen  Verbindung  der  Geschichte  und  Geographie 
hatte  die  letztere  frühzeitig  bei  den  Römern  Eingang  in  die 


1)  8.  Cic.  de  or.  1,  14,  69  f. 

2)  Liy.  41,  28,  10  (Karte  von  Sardinien  in  einem  Tempel),  Yarro  de  r.  r. 
1, 2, 1  (Karte  von  Italien). 

3)  Eumen.  pro  restanr.  schol.  20  im  J.  296 :  Videai  in  Ulis  portidbus 
iuMmtus  et  quotidie  spectet  onmes  terras  et  amcta  maria  .  , .,  ai  quidem  .  .  ülic 
instruendae  pueritiae  causa  .  .  omnium  cwm  nominibw  suis  locoTwm  situs 
spatia  intertuilla  descripta  aimt  etc.  21. 

4)  Propert.  5,  8,  86  ff. 
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geschichtlichen  Werke  gefunden.  Gato  zeigt  auch  f&r  die 
Wechselbeziehungen  zwischen  Land  und  Leuten  ein  klares  Ver- 
ständnis. Gleichzeitig  hat  Polybios  die  Forderung  an  sich  icie 
an  alle  Geschichtschreiber  gestellt^  die  Schauplatze  der  Ereignisse, 
die  er  darstellt^  selbst  zu  bereisen^),  und  hat  von  ihnen  anschau- 
liche Schilderungen  eingeflochten  ^  ja  das  ganze  34.  Buch  der 
Geographie  gewidmet^  obwohl  er  seine  Yoi^änger  tadelt,  die 
durch  derartige  Einlagen  den  Gang  der  Handlungen  unterbroch^ 
hätten.  Seitdem  werden  solche  Reisen  oder  wenigstens  Autopsie 
unter  den  Griechen  als  notwendige  Vorbereitung  für  den  Eüstoriker 
betrachtet^).  Aber  auch  die  Rhetorik  bemächtigte  sich  der  Oteo- 
graphic;  um  durch  sie  Abwechselung  in  die  Erzählung  zu  bringen, 
und  nach  der  Meinung  der  Dichter  gehörten  geographische  Listen 
dem  hohen  Stil  an');  durch  die  Fülle  der  Namen  der  Orte, 
welche  die  ihre  Tochter  suchende  Ceres  durchirrt,  will  Ovid*)  die 
Vorstellung  einer  gewaltigen  Weite  des  Weges  erwecken,  auf  die 
richtige  geographische  Folge  kommt  es  ihm  nicht  an,  sie  ist  völlig 
konfus;  in  barbarisch  klingenden  Namen  sieht  Valerius  Flaccus 
einen  besonderen  Schmuck  seines  Völkerkatalogs  (6,  33 — 170). 
Selbst  in  die  Reden  haben  sich  Schilderungen  von  Gegenden  ein- 
gedrängt^). Für  den  Historiker  aber  galten  sie  als  ein  not- 
wendiges Beiwerk^)  und  wurden  von  ihnen  als  wirksames  Mittel, 


1)  12,  25  e.  Wissenschaftliche  Erforschung  der  Greographie  hat  auch  er 
nicht  verlangt;  er  interessiert  sich  fOr  sie  nur  insoweit,  als  er  es  als  Staats- 
mann, Feldherr  und  Geschichtschreiber  mufs;  s.  t.  Scala  Stud.  d.  Pol.  z  S.  5. 
Susemihl  Alex.  Litt,  ii  S.  92f.  Büdinger  Umyei-salhist.  S.  98ff.  Berger  Erd- 
kunde der  Gr.  iv  S.  11  ff. 

2)  Diodor.  1,  4,  1.  Joseph,  c.  Ap.  1,  8. 

3)  Bibbeck  R5m.  Dicht,  n  S.  811.  Ein  epischer  Dichter,  der  Augostos 
besingen  will,  mufs  nach  Horaz  epist.  2, 1, 261  ff.  res  componere  gestas  terrarumque 
sktM  et  flumina  dicere  et  arcea  monttbus  imposücis  et  harbara  regna  u.  s.  w. 
Plinius  ep.  2,  6,  6  u.  7,  9, 8  unterscheidet  zwischen  einer  poetischen  und  einer 
historischen  Beschreibung  der  Gegend. 

4)  fast.  4,  277 ff.;  Ygl.  metam.  15,  622 ff. 

5)  Plin.  ep.  2,  6,  5  (über  eine  einem  Freund  zur  Durchsicht  geschickte 
Actio):  Sunt  enim  guaedam  adulescentium  auribns  d<mda,  praeserüm  si  ma- 
teries  non  refragetur:  nam  descriptiones  locorum,  qwxe  in  hoc  libro  frequen- 
tiores  erunt,  non  historice  tcmtum  sed  prope  poetice  prosequi  fas  est.  guod 
tarnen  si  guis  exHterit  gut  ptUet  nos  Utetim  fefiisse  quam  orationis  seuentas 
exigat,  huius,  ut  ita  dixerim,  tristiiiam  reliquae  partes  actionis  exorare  dehebunt. 

6)  Gic.  de  or.  2,  15,  68  Berum  ratio  ordinem  temporum  destderat,  re- 
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den  Leser  immer  von  neuem  anzuregen,  wiUkommen  geheifeen^). 
Mit  einer  Beschreibung  des  Landes,  in  welchem  sich  die  Kriege 
abspielten,  und  seiner  Bewohner  pflegte  die  Erzählung  eingeleitet 
zu  werden^).  Sallust  hat  sich  noch  in  seinen  geographischen 
Angaben  treu  imd  gewissenhaft  an  die  Ortlichkeiten  gehalten^); 
auf  niedriger  Stufe  stand  die  geographische  Anschauung  und 
Einsicht  des  Livius,  der  weder  unseres  Wissens  Reisen  für  sein 
Werk  unternommen,  noch  die  bereit  liegenden  Schatze  des  Pol  jbios 
ausgebeutet  hat,  und  was  er  zu  den  Schilderungen  seiner  Vor- 
lagen  etwa  hinzufügte,  beschränkte  sich  auf  rhetorische  Aus- 
schmückung und  hat  sie  nur  undeutlicher  gemacht,  während 
der  üniversalhistoriker  Pompejus  Trogus,  nach  dem  Titel  seines 


gionum  deseripUonem,    or.  20,  66  Hute  generi  histaria  finitima  est,  in  qua  et 
narratwr  amate  et  regio  iaepe  aut  pugna  describitur, 

1)  Tac.  ann.  4,  83  nam  sitw  gentium,  uarietates  proeliorum,  elari  ducum 
exitus  (in  der  Geschichte  der  Republik)  retinent  ac  redintegrant  legentium 
animos. 

2)  Tac.  Agr.  10  Britanmae  situm  popuhsque  muUis  scriptoribus  memo- 
ratos  non  in  comparatumem  curae  ingeniiue  referam,  sed  guia  tum  primum 
perdomita  est:  %ta  quae  priores  nondum  eomperta  eloguentia  percoluere  (er 
meint  nach  dem  Folgenden  Livius  und  Fabius  Rusticus),  rerum  fide  tra- 
dentur.  Vgl.  z.  B.  Sallust  bell.  lug.  17  {Bes  postuUxre  uidetur  Africae  sUum 
pctucis  exponere  et  eas  gentes,  quibuscum  nobis  bellum  aut  amicitia  fuit, 
attingere)  —  19  {De  Africa  et  eius  incolis  ad  necessitudinem  rei  satis 
dictum),  bist.  3,  43 — 63  (Beschreibung  des  Schwarzen  Meeres  und  seiner 
Küstenländer).  Liv.  ep.  103  Praeterea  (auTser  dem  Krieg  Cäsars  mit  den 
Helyetiem)  situm  Galliarum  continet.  ep.  104  Prima  pars  libri  (in  welchem 
nachher  Cäsars  Zusammenstofs  mit  Ariovist  erzählt  wird)  situm  Germaniae 
moresque  continet.  Ähnlich  teilt  Ammianus  Marcellinus,  vielleicht  nach  dem 
Muster  des  Hygin  (Fragm.  bist.  Rom.  p.  280),  seine  Einlagen  in  die  drei 
Abschnitte  Origo  (27,  4, 1  mit  dem  Zusatz  regionum),  sitw  und  mores  (15, 9 — 12. 
23,  6  [18  Seiten!].  27, 4.  31,  2, 12—26).  Vgl.  damit  den  handschriftlichen  Titel 
der  Germania  des  Tacitus:  De  origine  et  situ  Germanorum  (oder  Germaniae) 
oder  De  origine,  situ,  moribus  et  popülis  Germanorum,  den  Reifferscheid 
(Symbol.  Ritschi.  p.  623  sqq.)  ohne  Grund  auf  De' situ  Germaniae  hat  be- 
schränken wollen.  Eine  Beschreibung  yon  Gallien  schickt  Dionys  14,  1 — 3 
der  Geschichte  des  Einfalls  voraus ;  Appian  giebt  geographische  Übersichten 
Tor  mehreren  Büchern  seines  ethnographischen  Teils,  ebenso  Dio  vor  dem 
ersten  Zusammentreffen  mit  feindlichen  Völkern;  Tgl.  40,  15,  1  (über  die 
Parther)  Ihgl  (thv  oiv  f  o4>  ts  yiv<tv9  «al  ri};  ^d^^g  tfig  %b  Idtdrritog  t&v  im- 
xTidsviidtmv  a'ÖT&v  noXXolg  ts  sl^f^ai  aal  iym  oix  iv  yv6i\i/j^  noio^\Lai 
cvyyifd'il^ai. 

3)  Joh.  Schmidt  Rh.  M.  xlv  S.  318  ff. 
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Werkes  zu  schliefsen^);  Geschichte  und  Geographie  als  zwei 
gleichberechtigte  Bestandteile  behandelt  hat;  Diodor  hat  irotz 
seiner  Beisen  die  verkehrtesten  Angaben  gemacht^);  in  des 
Josephus  jüdischem  Krieg  nehmen  die  ausführlichen  Beschrei- 
bungen von  Ländern  und  Städten  einen  breiten  Baum  ein  and 
besitzen  für  uns  groisen  Wert  selbst  in  ihrem  rhetorischen  Qe- 
wandy  durch  welches  doch  immer  die  genaue  Kenntnis  des  Ver- 
fassers hindurchschimmert.  Tacitus  findet  sich  mit  der  Geographie 
in  den  Exkursen  überhaupt  ab.  Aber  aus  den  Vorarbeiten^  welche 
er  zu  einem  solchen  für  die  Historien  gemacht  hatte^  ist  seine 
Germania  im  J.  98  erwachsen'):  die  Teilnahme  für  das  die 
Römer  schwer  bedrohende  Naturvolk  hatte  sie  zu  einem  Umfang 
ausgedehnt,  der  den  Rahmen  eines  Geschichtswerkes  gesprengt 
hätte;  zugleich  aber  waren  damals  aller  Augen  in  Rom  nach  dem 
Norden  gerichtet,  wo  der  neue,  sehnsüchtig  erwartete  Kaiser 
immer  noch  mit  der  Ordnung  der  Verhältnisse  beschäftigt  war, 
und  so  glaubte  Tacitüs  den  Wünschen  seiner  Landsleuto  ent- 
gegenzukommen, indem  er  seine  Sammlungen  sofort  in  eine 
kunstgemäfse  Form  brachte  und  yeroffentlichte^).  Die  Kunst 
hat  freilich  auch  hier  den  Wert  des  Materials  nicht  gesteigert; 
wir  verdanken  ihr  viele  glückliche  Aussprüche  von  epigram- 
matischer Schärfe  und  Kürze,  aber  der  Wissenschaft  wären 
manche  Rätsel  erspart  worden,  wenn  der  der  Form  damals  noch 
nicht  mit  der  späteren  Meisterschaft  mächtige  Verfasser  ein&ch 
und  schlicht  geschrieben  hätte.  Tief  ist  sein  Interesse  ftlr  die 
Geographie  überhaupt  nicht  gegangen;  sonst  hätte  es  in  den 
gröfseren  Geschichtswerken,  besonders  in  den  Annalen,  bei  der 
Darstellung  der  geschichtlichen  Vorgänge  nicht  so  völlig  zurück- 
treten können.  Mit  Recht  ist  ihm  vorgeworfen  worden^),  dab 
er  in  der  ausführlichen  Erzählung  von  des  Corbulo  Feldzügen  in 
Armenien  nur  fünf  Positionen  erwähnt  hat  und  wir  auch  von 


1)  Bd.  I  S.  118.        2)  Peter  Zur  Kritik  S.  102  ff. 
8)  80  ztdetzt  auch  Monunsen  in  seiner  Feetrede  über  die  G^erm.  SitzuBgs-' 
ber.  d.  Berlin.  Akad.  1886  i  S.  4t -46. 

4)  Den  weiteren  Yermutungen,  die  J.  Asbach  Histor.  Taschenbuch  ti  6 
S.  74  ff.  über  den  Zusammenhang  zwischen  dem  Inhalt  der  Germania  and 
der  Politik  Trajans  Torträgt,  kann  ich  ebenso  wenig  folgen  wie  Ed.  Wolff 
in  der  Einleitung  zu  seiner  Ausgabe  S.  uff. 

5)  TOn  Egli  in  Büdingers  Untersuchungen  i  S.  825-^888. 
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diesen  nur  die  Namen  erfahren;  in  den  farbenprächtigen  Bildern, 
die  er  yon  den  Einfällen  des  Germanicus  in  Oermanien  malt,  ist 
die  Örtlichkeit  meist  so  unbestimmt  angedeutet,  daCs  wir  sie 
selten  mit  unfehlbarer  Sicherheit  wiedererkennen  können. 

Ähnlich  mufs  unser  urteil  über  Appian,  Cassius  Dio  und 
Herodian  lauten:  der  erste  hat  die  römische  Geschichte  sogar 
geographisch  gegliedert,  die  beiden  anderen  lieben  wenigstens 
geographische  Einlagen,  für  deren  Inhalt  häufig  die  Mode  be- 
stinmiend  gewesen  sein  wird^);  aber  wo  wir  genauere  Angaben 
fiir  angemessen  halten,  lassen  sie  uns  im  Stich,  selbst  wo  sie  die- 
selben leicht  hätten  machen  können.  Dio,  der  einstige  Statthalter 
von  Dalmatien  und  Pannonien,  hat  gleichwohl  die  Topographie 
des  dort  geführten  Kriegs  mit  der  äufsersten  Oberflächlichkeit 
behandelt*);  Appian  verschweigt  wie  Dio  mehr£Ach  die  Namen 
der  Schlachtfelder');  bei  Herodian,  der  zwei  Kapitel  lang  (1,  3 f.) 
sich  mit  den  letzten  Tagen  des  Mark  Aurel  beschäftigt  hat,  fehlt 
der  Ort,  wo  er  gestorben  ist;  dasselbe  ist  der  Fall  bei  Septimius 
Seyerus^).  Auch  Fehler  haben  sie  sich  in  nicht  geringer  Zahl 
zu  Schulden  kommen  lassen,  namentlich  Appian;  Sagunt  liegt  bei 
ihm  zwischen  Ebro  und  den  Pyrenäen  (Iber.  6),  Gkdes  an  der 
Küste  Ton  Afrika  (Iber.  5.  28.  31),  der  Ebro  mündet  in  den 
nördlichen  Ocean  und  anderes  der  Art^). 

Den  breitesten  Baum  hat  Ammian  der  Geographie  gewährt, 
indem  er  ein  ganzes  Lehrbuch,  auch  der  mathematischen  Geo- 
graphie, in  Stücken  seinem  Werk  einverleibt  hat^),  ebenfalls  mit 
zahlreichen  Irrtümern  im  einzelnen  und  ohne  dafs  diese  Thätigkeit 
seiner  geschichtlichen  Darstellung  überhaupt  zu  gute  gekommen 
wäre;  die  Dmentia  fliefst  bei  ihm,  der  unter  seinen  Freunden 
wegen  seines  geographischen  Wissens  bekannt  war^),  auf  der 
italischen  Seite  der  Alpen  (15,  10,  11).  Selbst  er  dient  zur  Be- 
seitigung der  Beobachtung,  dafs  die  rhetorischen  Historiker^)  die 


1)  Daher  ergehen  sich  Dio  76,  12  und  Herodian  8,  14,  6—8  über  Bri- 
tannien, Dio  75,  18,  8—6  über  den  Nil  u.  s.  f. 

2)  0.  Hirschfeld  Herrn,  zxy  S.  861  f.  8)  W\jnne  De  App.  fönt  p.  96. 
4}  8.  Sieyers  Philol.  zzzi  S.  657—59.  5)  s.  Peter  Zar  Kritik  S.  129  ff. 
6)  Gardthansen    in    Fleckeisens    Snpplem.  vi  S.  509 — 556;    dagegen 

Mommsen  Heim,  xvi  8.  602 — 686.  7)  Sierers  Liban.  S.  272. 

S)  ebenso  die  dnrch  die  Schnle  der  Rhetorik  gegangenen  griechischen 
Bomanscbreiber,  namentlich  Xenophon  aus  Ephesos,  Rohde  Gr.  Rom.  S.  896. 
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Geographie  als  äuDseres  Sühmuckmittel  der  Darstellung  betrachtet 
und  weit  entfernt  davon,  diese  auf  einer  genauen  Kenntnis  der  Ört- 
lichkeit aufzubauen,  über  ein  sehr  dürftiges  Wissen  verf&gt  haben. 
In  gleicher  Weise  haben  manche  die  Naturwissenschaften 
behandelt.   Der  Hellenismus  hatte  Einzelbeschreibungen  aus  diesem 
Gebiet    aufgebracht    und   das  Interesse  für   sie   geweckt;    daher 
drangen   solche  allmählich  auch  in  fremdartige  Werke  ein    und 
wurden  ebenfalls  zu  rhetorischen  Schaustücken  verwandt.    Wenn 
Diodor^)  den  Straufs,  Dio  die  Giraffe  und  das  Khinoceros,  Ammittn 
den  Löwen  und  das  Krokodil,  den  Ibis  und  den  Hippopotamus  aus- 
führlich schildert^),  so  merkt  man  auch  den  Einfluls,  den  in  Rom 
die  Vorführung  von  ausländischen  Tieren  in  der  Arena  auf  den 
litterarischen   Geschmack    ausübte;    ebenso    aber    wurden   merk- 
würdige   Bäume    gern    beschrieben;    mit    der    Befruchtung    der 
Palmen  beschäftigt  sich  Ammian  (24,  3,  12  f.)  eingehend.    Wirk- 
lich naturwissenschaftliches  Interesse  wird  man  hieraus  f&r  die 
Römer  nicht  folgern  dürfen. 

Neben  ästhetischem  Genufs  erwartete  das  römische  Altertum 
von  der  Geschichtschreibung  Nutzen^).  Es  wollte  von  ihr  lernen, 
aber  nicht  wie  wir  und  wie  dies  vereinzelt  Thukydides  bei  seinen 
Hörern  und  Lesern  vorausgesetzt  hatte  (1,  22),  die  Wahrheit  der 
Thatsachen,  sondern  für  das  eigene  praktische  Leben  oder  das  des 
Staates.  In  diesem  Sinne  nennt  sie  Cicero  (de  or.  2,  9,  36) 
^magistra  uitae\  Am  allgemeinsten  hat  die  Aufgabe  Plutarch 
gefafst;  ihm  war  die  Geschichte  eine  Quelle  der  Philosophie^); 
er  nahm  etwa  den  Standpunkt  Goethes  ein,  der  bekanntlich  als 
das  Beste,  was  wir  von  der  Geschichte  haben,  den  Enthusiasmus 
bezeichnet  hat,  wollte  dann  aber  weiter,  dals  sie  wie  die  Philo- 

1)  sogar  zweimal,  2,  50  u.  3,  28. 

2)  Über  Trogus  s.  Büdinger  üniversalliist.  S.  187  f. 

8)  Dionys.  arch.  1,  1.  Diodor  1,  8,  6  will  einen  Vorwurf  w&hlen  iHflaxa 
Hikv  inpslfieai  dvvuiUvriVy  iXdxustcc  dl  Tohg  &vayivJ»ü%ovtag  ivoxl'^6<nftav 
und  sich  auch  im  einzelnen  durch  die  Rücksicht  auf  das  %pf^c|M>ir  leiten 
lassen  (§  7).  Tacitas  sagt  von  seinen  Annalen  (4,  88):  ceterum  tU  pro- 
futura  ita  minimum  oblectationis  odferunL  S.  Büdinger  Universalliist. 
S.  121. 

4)  De  defecta  orac.  2  berichtet  er  von  seinem  Freunde  EleombrotoB, 
dafs  er  auf  seinen  Reisen  owrfjy^v  IotoqUcv  olov  %Xriv  tpiXocoipias  ^BoXofUtw^ 
mcfUif  oc^bg  ixdXn,  tiXog  ixi^^nig. 
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Sophie  den  ganzen  Menschen  durchglühe  und  sittlich  lautere 
(Aem.  Paul.  1),  und  verfafste  Biographien^  weil  er  sich  von 
solchen  für  seinen  Zweck  eine  energischere  Wirkung  versprach 
(Nie.  1)  als  von  der  Staatengeschichte  ^);  malte  deshalb  auch^ 
soweit  es  irgend  seine  Wahrheitsliebe  gestattete ^  ins  Helle'). 
Weiter  verbreitet  und  dem  römischen  Wesen  mehr  entsprechend 
^war  die  Yorstellungy  dals  man  aus  der  Geschichte  unmittelbaren 
Gewinn  für  das  Leben  ziehe.  Jünglinge  würden  durch  sie  Greise, 
sagen  Diodor  (1, 1,  5)  und  Eunapios  (fr.  1.  iv  p.  12  Müll.),  offenbar 
eine  Wendung  der  Bhetorenschule;  aus  ihr  lerne  man,  was  man 
thun  und  was  man  meiden  müsse  ^),  ewigen  Ruhm  verspreche  sie 
den  Guten  und  zeige  den  Schlechten,  wohin  ihr  Treiben  führe  ^), 
da  nun  einmal  die  Menschen  leichter  durch  fremden  Schaden 
klug  würden^);  aus  ihr  könne  man  Trost  und  Mut  im  Unglück 
schöpfen*).  Theopomp  hatte  sich  sogar  nicht  damit  begnügt, 
die  Thaten  in  dieser  Richtxmg  reden  zu  lassen,  sondern  selbst 
*  schöne'  philosophische  Erörterungen  über  Gerechtigkeit  und 
Frömmigkeit  und  andere  Tugenden  eingeflochten,  was  Dionys 
ihm  als  besonderen  Vorzug  anrechnet  (ad  Pomp.  6,  6),  wahrend 
ihn  Quintilian  deshalb  mehr  einem  Redner  ähnlich  nennt  (10, 1, 74). 
Gkmz  besonders  wurde  die  Geschichte  nach  dem  Vorgang  des 
Thukydides  (1,  22)  seit  Isokrates^)  und  Aristoteles  (rhet.  1,  4, 13) 
dem  Redner  und  künftigen  Staatsmann  empfohlen,  auch  dem 
Feldherm®);  beinahe  ^alle'  hätten  ihre  Geschichtswerke  mit  der 
Erklärung  begonnen,  dais  sie  die  ^wahrste  Schule'  für  eine  staats- 
männische  Thätigkeit  sei,  so  schreibt  Polybios  (1,  1,  2),  der  auch 
selbst  im  Anschluis  an  die  Stoiker  meint^  da(s  allein  die  Förderung 
der  politischen  und  sonstigen  Bildung  geschichtliches  Studium 
lohne  (12,  25  g,  2),  und  mehr&ch  in  seinem  Werke  Folgerungen 
zur  Belehrung  der  Staatsmänner  gezogen  hat^);  Cicero  hat  sich 

1)  «payfMXTixij  UffOifUe  Galb.  2.        2)  vgl.  Euseb.  uit.  Const.  1,  10. 

3)  Eonap.  a.  0.  Capit.  Gord.  21,  4. 

4)  Tac.  ann.  8,  66.   Aur.  Yict.  Caes.  38,  26.   Epit.  3,  6. 

5)  Tac.  ann.  4,  88.        6)  Die  '^vteg*  bei  Polyb.  1,  1,  2. 

7)  8.  Blase  Att.  Beieds.  n  S.  46. 

8)  Cic.  Hortena.  Dion.  de  imit.  ed.  Ysen.  p.  122. 

9)  Susemihl  Alex.  Litt,  n  €.  98  f.  So  yiel  giebt  auch  Ranke  De  histor. 
et  polit.  S.  W.  xziY  S.  278  von  der  Geschichte  zn,  dafs  sie  'sanae  doctrinae 
poUticM  uiam  munit  et  tenehras  pratsHgicuue  dispellü,  guae  oculis  %tel 
optimorum  uirorwn  hoc  tempore  inerrare  8olent\ 
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viel  Mülie  gegeben^  um  in  dem  Werke  *De  oratore*  und  im  *Or»tor' 
seine  Landsleute  von  der  Notwendigkeit  der  Beschaftigong  mit 
der  Geschichte  für  die  rednerische  und  staatsmännische  Bildung 
zu  überzeugen. 

Für  diesen  Zweck  kam  es  jedoch  im  Altertum  weniger  auf 
den  inneren  Zusammenhang  der  Ereignisse  an;  es  genügte,  v^enn 
das  Einzelne  aus  seinen  Anfängen  entwickelt  und  bis  zum 
Ausgang  geführt  wurde,  um  es  zu  einer  moralischen  oder  poli- 
tischen Lehre  zu  verwerten;  der  geschichtliche  Faden  wurde  in 
einzelne  Stücke  zerschnitten.  Daher  nennt  Dionys  die  Geschichte 
eine  q>iXo6oipia  ix  TcaQadsvyiidtmv  und  nützlich  wegen  der  Bei- 
spiele, welche  sie  den  Staatsmännern  liefere^),  imd  gleichzeitig 
schreibt  Livius  (praef.  10):  Soc  iUud  est  praecipue  in  cognüione 
rertjfm  scdubre  ac  frugiferum  omnis  te  exempU  documenta  in  ifdustri 
posita  mowumento  intueri:  inde  iS>%  tuaeque  rd  p.  quod  imiterey 
capitis y  inde  foedum  inceptu,  foedwn  exitu  quod  uites^).  Diodor 
lafst  sogar  ausdrücklich  den  Wert  des  von  ihm  gepriesenen  Nutzens 
der  Geschichte  durch  die  Zahl  und  Mannigfaltigkeit  der  Be- 
gebenbeiten  bedingt  sein  (1,  3,  2). 

Polybios  hatte  in  seinem  gro&en  Werke  mit  klarem  BewuM- 
sein  den  Gedanken  verfolgt  darzulegen,  wie  es  gekommen  sei, 
dafs  in  so  kurzer  Zeit  alle  Staaten  der  bewohnten  Erde  in  der 
romischen  Weltmonarchie  aufgingen^  und  nach  der  Lehre  der 
Stoa  den  Lauf  der  Geschichte  unter  ein  nach  festen  Gesetzen 
sich  vollziehendes  Walten  eines  Weli^eistes  gestellt').  Die 
Rhetorik  konnte  in  solche  Höhen  überhaupt  nicht  aufisteigen; 
ihr  glatter  Euhemerismus^  der  in  des  Dionysios  Archäologie  unter 
den  erhaltenen  Werken  seine  charakteristischste  Blüte  getrieben 
hat^),  wollte  alles  begreifen  und  begreiflich  machen.  Er  be- 
gnügte sich  also  damit;  die  Ursachen  und  Veranlassungen  der 
einzelnen  Thatsachen  zu  entwickeln  und  bei  den  nächstliegenden 
als  den  verständlichsten  stehen  zu  bleiben,  und  das  Publikum, 
das  in  der  Eaiserzeit  sein  Interesse  für  die  zeil^enossische  Ge- 
schichte fast  ausschlielslich  durch  Klatschereien  befriedigte  und 
jedes    tieferen   Verständnisses   entbehrte,    verlangte  nicht  mehr, 


1)  rhet.  11,  2.  arch.  6,  76.  11,  1.  1,  6. 

2)  8.  Ladunann  De  fönt.  Liv.  i  p.  79  sqq. 

8)  Soflemihl  Alex.  Littk  u  S.  99  ff.        4)  b.  Peter  Zur  Kritik  S.  31ff. 
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zumal  da  es  in  der  Schule  gelernt  hatte^  durch  die  Zerstückelung 
die  ethischen  Forderungen  der  überall  auf  ^Beispiele'  ausgehenden 
Belehrung  erfüllt  zu  sehn^).  Livius  hatte  es  noch  versucht  und 
^bis  zu  einem  gewissen  Grad  erreicht^  die  innere  Entwicklung  des 
Staates  darzustellen  und  zu  beleben.  Tacitus  steht  in  dieser  Be- 
ziehung eine  Stufe  tiefer.  Wir  bewundem  ihn  wegen  der  Schärfe 
des  BUcks^  der  bis  in  die  letzten  Falten  des  menschlichen  Herzens 
dringt;  sein  Denken  war  sichtlich  vielfach  auf  die  höchsten 
Fr^en  des  Lebens  gerichtet^  obwohl  er  eine  gründliche  Be- 
schäftigung mit  der  Philosophie  als  eines  Römers  und  Senators 
unwürdig  verwirft  (Agric.  4);  er  spricht  sich  auch  gelegentlich 
über  das  Verhältnis  des  Menschen  zu  der  Gottheit  aus^  schroff 
pessimistisch  in  den  Historien  (1,  3),  indem  er  den  Göttern 
nicht  die  Sorge  für  unsere  securitas,  sondern  nur  die  tdtio  zu- 
schiebty  schwankender,  aber  im  wesentlichen  fatalistisch  in  den 
Annalen^):  als  Leitstern  für  die  allgemeine  Betrachtung  hat  ihm 
aber  weder  dort  die  eine,  noch  hier  die  andere  Ansicht  gedient; 
ja  man  mufs  behaupten,  da&  der  volksmäfsige  Glaube,  dem  er 
sich  in  seinem  reifsten  Werke  zuneigt  (s.  bes.  ann.  6,  22),  dafs 
nämlich  bei  der  Geburt  das  Leben  eines  jeden  Menschen  voraus- 
bestimmt werde,  eigentlich  mit  der  Kunst  seiner  Seelenmalerei 
in  unausgleichbarem  Widerspruch  steht  und  die  Teilnahme  für 
sie  aufhebt.  Denn  wenn  man  wirklich  meint,  daCs  alles  Wollen 
und  Handeln  des  Menschen  nichts  an  der  vorausbestimmten  Not- 
wendigkeit ändern  könne,  mufs  man  da  nicht  überhaupt  gegen 
die  Entwicklung  seines  Geschicks  gleichgültig  werden?  und  femer, 
wird  nicht  der  lehrhafte  Zweck,  welchen  auch  Tacitus  im  Auge 
hat,  völlig  verfehlt,  wenn  selbst  das  edelste  Wollen  gegen  das 
blinde  Fatum  kraftlos  ist?  Tacitus  würde  dies  gewifs  nicht  ver- 
kannt haben,  wenn  er  von  einer  Grundanschauung  über  das 
Wirken  höherer  Mächte  ausgegangen  wäre,  und  so  werden  wir 
jene  Aulserungen  nur  als  Ausflufs  augenblicklicher  Stimmung  zu 
würdigen  haben.  Aber  wie  wir  hier  Einheitlichkeit  vermissen, 
so  auch  in  der  Darstellung  der  Ereignisse  selbst.  Er  hat  die 
^ ratio  catisaeqtie'  (hist.  1,  4)  weiter  zurückverfolgt  und  sie  auf 
einer  breiteren  Unterli^e  aufgebaut  als  die  übrigen  römischen 
Historiker;  im  allgemeinen  aber  hat  er  uns  die  Geschichte  nicht 


1)  8.  Bd.  I  S.  14  iF.  2)  8.  ob.  S.  62. 
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als  einen  gewaltigen  flielsenden  Strom  yorgefilhrt,  sondern  seine 
Kunst  eben  darin  beth'atigt^  sie  in  einzelne^  für  sich  abgerandete 
Scenen  zu  zerteilen. 

Endlich  wurde  die  Entwicklung  der  Geschichtschreibung  bei 
den  Römern  durch  ihre  politische  und  nationale  Beschränktheit 
eingeengt.    Das  gesamte  Leben  des  Volksgeistes  zeigte  sich  ihrem 
Auge  allein  von  seiner  staatlichen  Seite;  abgesehen  von  schwachen 
Versuchen  des  Atticus  und  des  Vellejus  ist  es  keinem  romischen 
Historiker  eingefallen^  die  übrigen  geistigen  Regungen^  Litteratur, 
Kunst^  .Wissenschaft;  Kultur^  in  den  Bereich  seiner  Darstellung 
zu  ziehen,  obwohl  die  Curiositas  einen  reichen  Stoff  aus  diesem 
Gebiet  aufgezeichnet  hatte.    Die  stete  Wechselwirkung  zwischen 
diesen  Mächten   war  freilich  selbst  dem  Thukydides  entgangen, 
die  Rhetorik  befa&te  sich  höchstens  mit  den  Lebensschicksalen 
der  Litteraten  und  ging  in  der  Geschichtschreibung  den  gewohn- 
lichen Weg  der  politischen  Geschichte;  der  scharfe  Angriff,   den 
Petronius  mit  seiner  packenden  Schilderung  des  socialen  Lebens 
gegen  die  Rhetorik  richtete,  hat  sie  weder  über  die  Einseitig- 
keit ihrer  geschichtlichen  Betrachtung  und  die  Enge  ihres  Hori- 
zonts  belehrt,  noch   ihre  Herrschaft   erschüttert,    und  auch   die 
Sophistik,  die  doch  sonst  alles  Neue  aufsuchte  und  sich  rühmte, 
für  jeden  Stoff  durch  ihre  Kunst  Interesse  zu  wecken,  hat  jene 
ausgetretene  Bahn  nicht  verlassen. 

Es  trägt  femer  die  Geschichte  bei  den  R5mem  einen  durch- 
aus  nationalen  Charakter^),  der  sich  bei  einigen  Autoren  weiter 
auf  die  eigene  Partei  oder  sogar  die  Person  beschränkte.  Herodots 
Absicht  war,  durch  sein  Werk  die  grolsen  und  bewunderungs- 
würdigen Thaten  der  Hellenen  und  der  Barbaren  nicht  in  Ver- 
gessenheit geraten  zu  lassen  (1,  1).  Ein  Römer  hat  so  nicht 
gedacht.  Seine  auf  griechischem  Boden  wurzelnde  Bildung  hat 
die  griechischen  Vorbilder  und  Beispiele  nicht  entbehren  können, 
sonst  aber  hat  er  grundsätzlich  alle  Ausländer,  mit  denen  er  sich 
berührt  hat,  ins  Dunkle  gemalt,  ihre  Thaten,  wo  es  geschehen 


1)  Livius  lehnt  es  wiederholt  ab,  sich  auf  Ereigniflse  bei  anderen 
Völkern  einzulassen,  die  nach  seiner  Meinung  mit  den  rOmischen  nicht  in 
unmittelbarem  Zusammenhang  stehen:  S8,  20,  18.  85,  40,  1.  89,  48,  6  {Cuius 
belli  [Messenii]  causcts  et  ordinem  si  expramere  uelim,  immemor  sim  propo9iH, 
quo  Statut  non  ultra  aUingere  externa,  nisi  qua  Mamanis  cohaererent  rebus)] 
vgl.  41,  26,  8. 
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muTste^  der  Nachwelt  so  überliefert^  dafs  die  eigenen  desto  heller 
strahlten,  und  die  Entscheidung  bei  schwankenden  Angaben  in 
Rücksicht  auf  Nationalität  oder  Partei,  nicht  auf  die  Wahrheit 
getroffen.  Seneca^)  deklamiert  gegen  die  Beschäftigung  mit  aus- 
ländischer Geschichte^),  und  nationale  Einseitigkeit  kann  sich  in 
Rom  so  weit  yerirren,  dafs  Dionys  von  Halikamafs  in  seinen  dort 
yerfafsten  rhetorischen  Schriften  gegen  Thukydides  den  Vorwurf 
erhebt,  er  habe  nicht  athenisch  genug  geschrieben,  d.  h.  die  Ge- 
schichte nicht  zu  Gunsten  seiner  Vaterstadt  gefälscht^).  Selbst 
die  in  der  Hauptstadt  lebenden  Griechen  haben  sich  der  Be- 
wunderung der  römischen  Groise  nicht  entziehen  können.  Wie 
hoch  denkt  Polybios  von  ihr!  und  Dionys  glaubt  seine  Dank- 
barkeit für  die  in  Rom  gewonnene  Bildung  und  die  vielen  anderen 
hier  empfangenen  Vergünstigungen  zu  beweisen,  wenn  er  die 
Geschichte  seiner  Wor  allen  grolsen  und  gerechten  Thaten' 
schreibe  (arcL  1,  6).  Der  Parteimann  ging  noch  weiter.  Indem 
Tacitus  den  Inbegriff  römischer  Tüchtigkeit,  die  Virtus,  namentlich 
in  der  römischen  Aristokratie  verkörpert  sah,  beschränkte  sich 
sein  Programm  *ne  uirbäes  säeantur^  gern  auf  die  Geschichte 
dieses  Standes,  für  den  er  sogar  in  klaren  Worten  ein  gewisses 
Vorrecht  in  Anspruch  nisGimt  (s.  ob.  S.  51  f.),  und  ähnlich  denkt 
Sueton.  unbefangen  beurteilte  man  daher  bis  in  die  verfallende 
Bepublik  hinein  auch  eigene  Verdienste  und  scheute  sich  nicht, 
über  sie  zu  schreiben,  weil  man  keinen  Vorwurf  deshalb  zu  er- 
warten hatte^).  Erst  das  weitere  Überhandnehmen  des  Egoismus 
einerseits  und  andrerseits  der  Druck  der  Kaiser  auf  jede  sich 
über  den  Durchschnitt  erhebende  Individualität  haben  diesen  An- 
schauungen ein  Ende  gemacht;  ja  Tacitus  glaubt  bei  der  Ver- 
öffentlichung der  Biographie  seines  Schwiegervaters  einer  Ent- 
schuldigung zu  bedürfen  (c.  3). 

Zu  einer  Universalgeschichte  haben  unter  solchen  Ver- 
haltnissen  die  Römer  nur  ganz  vereinzelte  Anläufe  genommen« 


1)  nat.  quaest.  3  praef.  6fP. 

2)  y&lerina  Mazimas  betrachtet  die  Beispiele  aus  dem  Ausland  nur 
als  Nebenwerk  und  die  ihm  in  Worten  gezollte  Anerkennung  fehlt  in  ihrer 
Behandlung,  die  sogar  von  einer  sichtlichen  Mifsgunst  aller  Feinde  Borns 
durchdrungen  ist.  S.  H.  E.  Dirksen  'Die  histor.  Beispiel-Sammlung  des  Y.  M.' 
in  den  Abhandl.  der  Berlin.  AkadL  1845  S.  19  ff. 

3}  ad  Pomp.  3,  9.  de  Thuc.  19,  1  ff.  41,  7  f.         4)  s.  ob.  S.  184. 
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Cornelius  Nepos   versuchte  sich  um  63  t.  Chr.  ^aLs  der  einzige* 
auf  dem  Felde  der  Weltchronik^)  und  reiht  seinen  ^Berühmten 
Männern'  Nicht-Griechen  und  Nicht-Römer  ein.    Atticus  berück- 
sichtigte (um  47  T.  Chr.)  in  seinem  ^ Annalis'  auch  die  Greschichte 
nichtrömischer  ^mächtiger  Völker  und  berühmter  Könige'*);  Varro 
ging  in  seinen  vier  Büchern  ^De  gente  populi  Bomani'  (im  J.  43  ■ 
von    der  Ogygischen  Flut  aus');    aber  wenigstens  in  den    zwei 
letzten  Büchern  sollte  das  Ausland  nur  als  Hintergrund  für  Rom 
dienen.    In  einem  weiteren  Ereis  bewegten  sich  die  uns  in  einem 
Auszug  des  Justin  vorliegenden  ^Historiae  Philippicae'  des  Pom- 
pejus  TroguS;  eines  Zeitgenossen  des  Livius^  in  denen  yon  NiniLs 
an  die  Geschichte  der  nichtrömischen  Welt  bis  auf  die  eigene 
Zeit  herabgefuhrt  wurde  und  zwar  unter  geflissentlicher  Hervor- 
hebung der  Feinde  der  Bömer^  besonders  der  Parther.    Wir  wollen 
nicht   darüber  rechten,    daCs   dies   Werk,  indem   es  die   Romer 
grundsätzlich  ausschlols  und  nur  insoweit  behandelte,  als  es  die 
Kämpfe  der  übrigen  Völker  mit  ihnen  verlangten,  eigenÜich  den 
Titel  einer  Universalgeschichte  nicht  verdient;  wichtiger  ist,  dais 
es,  obwohl  in  lateinischer  Sprache  geschrieben,  einen  Kelten  zum 
Verfaaser  hat  und  aus  griechischen  QueUen  seinen  Ursprung  ab- 
leitet*).   Die  Römer  haben  die  Eigenart  eines  Ausländers  kaum 
je  in  ihrer  Berechtigung  anerkannt,  eben  dadurch  aber  sieh  um 
einen    wesentlichen   Anhalt   für    die    richtige   Beurteilung    ihrer 
eigenen  Geschichte  gebracht.    Denn  wie  die  einer  einzelnen  That 
auf   neuen    und    immer   neuen  Analogien  beruht,    so   kann  ein 
Volk  sein  eigenes  Wesen  erst  dann  verstehn,  wenn  es  unbefangenen, 
aber  klaren  Auges  das  anderer  Völker  beobachtet  und  studiert, 
und   dies   hat   das   römische  versäumt^).     Dem   ihm  verhaltnis- 
mälsig  noch  am  besten  bekannten  griechischen  war  es  durch  die 
Herübemahme  seiner  Bildung  so  ahnlich  geworden,  dals  sich  die 
ursprünglichen  Gegensätze  verwischten,  und  wir  kennen  nur  ein 
römischem  Geiste  entsprungenes  Werk,  welches  allein  der  Schil- 
derung eines  fremden  Volkes  gewidmet  ist  und  diesem  sein  Recht 


1)  Gatoll  1,  6  tarn  tum  cum  auaus  es  unus  Hdlorum  anme  aeuum  trümg 
expUcare  ehartis,  doetis,  luppüer,  et  labariasis. 

2)  Cic.  or.  84,  120.    S.  Fragm.  bist.  Born.  p.  214  sqq. 

3)  8.  Wachsmuth  Alte  Gesch.  S.  144  f. 

4)  Büdinger  Univeraalhist.  S.  188—194. 
6)  Uhici  Ant.  Hisior.  S.  290  f. 
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TV^erden  läfst^  die  Germania  des  Tacitus.  Mag  es  von  Anfang 
an  nicht  bestimmt  gewesen  sein,  selbständig  in  die  Öffentlichkeit 
zu  treten,  mögen  römische  Verhältnisse  auf  die  Ausdehnung  des 
Stoffes  eingewirkt  haben,  mi^  es  immer  noch  streng  römisch 
denken  und  die  Absicht  verfolgen,  den  Landsleuten  die  in  Zukunft 
drohenden  Gefahren  vor  die  Augen  zu  fiihren:  wir  müssen  es 
dem  Verfasser  hoch  anrechnen,  da&  er  frei  die  Vorzüge  des 
gefürchteten  Naturvolkes  zu  würdigen  und  sich  für  sie  zu  er- 
v^ärmen  vermocht  hat. 

Denn  trotz  ihres  hohen  Standpunktes  in  der  Leitung  der 
Politik  war  die  Monarchie  einer  Erweiterung  des  Horizonts  in 
der  Geschichtschreibung  nicht  günstig,  insofern  ohne  ausge- 
sprochene Absicht,  als  ihre  Römer,  wenn  sie  ^pragmatisierend' 
Geschichte  schreiben  wollten,  aufser  stände  waren,  die  letzten  Ur- 
sachen aller  Dinge  ins  Auge  zu  fassen^),  und  daher  von  selbst 
den  Kaiser,  den  sie  die  Schicksale  der  Gesamtheit  und  der 
Einzelnen  lenken  und  bestimmen  sahen,  zum  Ausgangspunkt  ihrer 
Pragmatik  machten^),  zumal  nachdem  der  vielgelesene  SaUust 
sie  gelehrt  hatte,  in  den  Charakteren  einzelner  Menschen  die 
Triebfeder  der  Ereignisse  zu  finden.  So  wurde  alle  römische 
Geschichte  der  Kaiserzeit  mehr  oder  weniger  Historia  Augusta. 
Selbst  bei  denjenigen  Historikern,  welche  von  dem  kaiserlichen 
Einflufs  frei  zu  sein  glaubten,  reichte  das  Literesse  nicht  über 
die  Stadtgrenze  hinaus  und  war  noch  obenein  durch  die  ererbte 
Einbildung  des  senatorischen  Standes  befangen;  wenn  ein  Geist 
wie  Tacitus  es  wagte,  den  Kreis  seiner  Darstellung  über  das 
alltägliche  Gerede  hinaus  zu  erweitem,  wie  unbedeutend  sind  die 
Sitzungen  des  Senats,  denen  er  einen  so  breiten  Raum  schenkt, 
gegenüber  der  kaiserlichen  Beichsregierung,  von  der  er  nur  Ver- 
einzeltes weifs  und  mitteilt! 


1}  So  viel  eie  sich  mit  Alexander  dem  Grofsen  beschäftigt  haben, 
Cnrtias  Rofiis  fand  doch  nur  den  Grund  zu  seinem  Erfolg  in  seiner  Tapfer- 
keit und  besonders  in  seinem  Glück:  Fatendum  est  tarnen,  cum  plwrimum 
uirtuH  debuerit,  phts  debuisse  forttmae,  quam  eohM  omniwn  mortcUium  in 
potestate  hahuit  (10,  6,  86). 

2)  Bemheim  S.  21:  ^Es  ist  kein  Znfall,  dafs  die  Pragmatik  in  solchen 
Epochen  am  besten  gedeiht,  wo  die  Macht  nnd  Willkür  einzelner  sehr  be- 
stimmend hervortritt;  denn  es  erscheint  da  in  der  That  der  Verlauf  der 
Begebenheiten  nur  durch  persönliche  Motive  und  Ziele  bedingt'. 

Feter,  Geschichtl.  Litt.  ü.  15 


226  Sechstes  Buch. 

Noch  weniger  konnte  in  der  Eaiserzeit  die  Beschäftigimg 
mit  der  Geschichte  der  Republik  zur  TJniversalhistorie  anregen 
Ja  indem  sie  das  geschichtliche  Interesse  in  die  Vergangenheit 
bannte^  als  wäre  das  kaiserliche  Rom  noch  das  alte,  und 
das  Nachdenken  über  die  Gegenwart  und  ihre  Politik  nnter- 
band^  stumpfte  sich  die  Erkenntnis  der  Notwendigkeit  steten 
Wechsels  in  allen  Dingen  und  in  allen  Staaten  ab  und  wurde 
blind  gegen  das  in  den  müsachteten  Provinzen  des  Reichs  neu  sich 
regende  und  von  dort  sich  langsam,  aber  in  stetem  Fortschreiten 
der  Hauptstadt  nähernde  Leben;  freudeloser  Pessimismus  hielt 
grade  die  höchsten  Geister  befangen.  Die  geistige  Überlegenheit 
der  emporwachsenden  Mächte^  die  ihm  ein  Ende  bereiten  sollten, 
des  Germanentums  und  des  Christentums^  sah  der  Römer  nichts 
oder  er  lehnte  alle  ihm  etwa  einmal  auftauchenden  Besorgnisse 
kühl  und  verständnislos  ab,  bis  der  aus  Bruttien  und  aus  vor- 
nehmer Familie  stammende  Magnus  Aurelius  Gassiodorius  Senator 
(480 — 575),  der  Theoderich  und  seinem  Nachfolger  lange  2feit  in 
hohen  Stellungen  mit  seiner  klassischen  Bildung  gedient  hat 
auch  die  Vorzeit  der  Goten  und  namentlich  ihres  Königsgeschleehts 
gründlich  studierte^)  und  den  Mut  fand,  als  Geschichtschreiber 
ihre  und  der  Römer  Ebenbürtigkeit  zu  behaupten.  Auf  seinen 
Schultern  steht  dann  der  Gote  Jordanis. 

Schon  die  Stoa  hat  den  Begriff  des  Weltbürgertums  erfafst; 
Polybios  hat,  soweit  es  damals  sein  Horizont  gestattete,  eine 
^allgemeine  Geschichte'  auch  wirklich  geschrieben^),  an  welche 
spätere  Versuche  nicht  heranreichen,  am  wenigsten  die  Bibliothek 
des  Diodoros,  nicht  eine  TJniversalhistorie,  sondern  ein  *  Neben- 
einanderlegen von  Einzelgeschichten'').  Jedoch  eine  Weltge- 
schichte, die,  alle  Völker  der  Welt  überblickend,  von  jedem  das- 
jenige nimmt,  was  es  zur  Weiterbildung  der  allgemeinen  Gesittung 
beigetrf^en  hat,  und  zwar  aus  allen  Gebieten  der  menschlichen 
Thätigkeit,  der  politischen  und  der  kulturellen  im  weitesten  Sinne, 
oder  das  einzelne  Volk  als  einen  Faktor  der  gesamten  Ent- 
wicklung des  .  Menschengeschlechts  würdigt  und  darstellt,  eine 
solche  Weltgeschichte  ist  erst  durch  das  Christentum  überhaupt 

1}  uar.  9,  26,  4  ff. 

2)  xa^oXM^    xal    xoti^    larogia.    S.   Büdinger  Univenalhiat.  S.  96  f. 
Ranke  S.  W.  vra  Vorr.  S.  v.    Peter  Zur  Kritik  S.  100  ff. 
3}  Wachamuth  Alte  Gesch.  S.  98  f. 
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möglich  geworden  und  ihre  Vollendung  erst,  seitdem  der  mit  der 
Degenerationstheorie  des  Altertums  und  dem  Glauben  an  ein 
goldenes  Zeitalter  unvereinbare  Gedanke  eines  Fortschritts  der 
Menschheit,  den  Leibniz  ausgesprochen  hat,  Lessing  durchgeführt 
und  siegreich  behauptet,  sich  allgemein  Bahn  gebrochen  hat.  Die 
römische  Geschichtschreibung  hat  einen  Kreislauf  beschrieben, 
indem  sie  mit  ihren  Konsularfasten  und  Staatskalendem  an  die 
Jahrbücher  der  Stadtpriester  wieder  anknüpfte;  in  dem  Abschlufs 
aber  ruht  bereits  der  junge,  kräftige  Same,  der,  auf  den  unfruchtbar 
gewordenen  Boden  von  den  gelehrten  Bestrebungen,  zwischen  der 
alttestamentlichen  und  der  profanen  Geschichte  Synchronismus 
herzustellen,  gestreut,  dem  die  Weltherrschaft  antretenden  christ- 
liehen  Germanentum  gleich  von  Anfang  an  einen  Blick  auf  ein 
weites,  nicht  durch  die  Grenzen  eines  einzelnen  Volkes  eingeengtes 
Gebiet  eröffnet  hat. 


16 


Zweites  Kapitel. 
Wflrdigimg  nach  dem  gescUclitlielieii  Inhalt. 

Die  Würdigung  der  römischeii  Geschichtschreibimg  nach 
ihrem  Inhalt  ist  durch  zwei  FaMoren  bedingt,  erstens  durch  die 
Quellensammlung  und  Quellenkritik,  d.  h.  die  Zusammentragong 
und  Auswahl  der  Quellen  und  die  Sichtung  und  Prüfung  von 
deren  Einzelnachrichten,  sodann  durch  das  Verhältnis,  in  welchem 
sie  zu  ihren  Yorli^en  steht;  der  Begriff  des  dritten,  der  für  die 
unsrige  nicht  minder  schwer  wiegt,  der  Klarlegung  des  tieferen 
Zusanmienhangs  der  Thatsachen,  die  geschichtsphilosophische  Spe- 
kulation, ist  den  Römern  in  seiner  ganzen  Bedeutung  nicht  auf- 
gegangen, weil  sie,  wie  im  vorigen  Kapitel  gezeigt  worden  ist, 
den  Horizont  ihrer  geschichtlichen  Betrachtung  zu  eng  abgrenzten; 
die  dürftigen  Anfänge  in  der  sog.  Pragmatik  sind  bereits  be- 
handelt worden. 

Erster  Absohnitt.     Die  Quellensammlung  und  QueUenkritik^). 

Das  Material,  welches  die  römischen  kunstgerechten  Histo- 
riker für  ihre  Aufgabe  überhaupt  ins  Auge  fausten,  beschrankte 
sich  auf  Geschichtswerke  oder  Aufzeichnungen  von  Selbsterlebtem; 
die  jetzt  sog.  Hilfswissenschafben  gehörten  nicht  in  ihr  Grebiet, 
selbst  die  Geographie  nur  insoweit,  als  sie  durch  Abwechslung 
wülkönunenen  Stoff  bot  (s.  ob.  S.  214ff.),  und  die  Antiquitäten  in 
der  Kaiserzeit  nur  gelegentlich;  die  rhetorisch  geschulten  dünkten 

1)  Gräfenhan  hat  in  seiner  Geschichte  der  klassischen  Philologie  im 
Altertum  zwei  Abschnitte  der  ^historischen  Ejitik'  bei  den  Bdmem  ge- 
widmet n  S.  856—858  a.  ir  S.  860—864,  die  indes  völlig  unbrauchbar  sind; 
sonst  fehlt  es  an  einer  zusammenfassenden  Darstellung  der  historischen 
Kritik  im  Altertnm,  wie  sie  das  Mittelalter  fOr  mehrere  Perioden  aofia* 
weisen  hat. 
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sicH  zu  Yomehin,  um  solchen  Dingen  nachzugehn,  obwohl  sie 
zuweilen,  wie  Dionys  von  Halikamafs,  mit  dem  von  ihren  Vor- 
gangem  übernommenen  ffinweis  anf  Altertümer  in  der  Haupt- 
Stadt  prunkten. 

Im  übrigen  hat  sich  uns  für  die  römische  Oeschichtschreibung 
im  ersten  Kapitel  ein  tiefgehender  Unterschied  in  der  Beschaffung 
der  Quellen  für  die  Behandlung  der  Zeitgeschichte  und  der  Ver- 
gangenheit ergeben,  der  insofern  natürUch  ist,  als  ja  irgend 
jemand  den  Anfang  machen  muiste,  gewisse  Geschehnisse  für  die 
Nachwelt  aufzuzeichnen,  und  dafs  diesH|  wenn  er  den  Ereis  des 
Selbstgesehenen  und  Selbsterlebten  überschritt,  in  schriftlichen 
oder  mündHchen  Mitteilungen  von  Zeitgenossen  Ergänzung  suchen 
muCäte,  auch  dafs  sich  die  Zeitgeschichte  in  einer  ausführlicheren 
und  breiteren  Darstellung  zu  bewegen  liebte  und  vieles  aufnahm, 
was  Späteren  unwesentlich  oder  überflüssig  erschien^). 

Für  die  Zeitgeschichte  war  also  Sammlung  des  Stoffes 
nicht  zu  umgehn,  die  freilich  nur  wenige  so  ernst  betrieben 
haben  wie  Polybios,  der  nicht  nur  das  Studium  von  Büchern 
für  notwendig  hielt,  das  leicht  und  bequem  sei,  besonders  in 
einer  Stadt  mit  einer  guten  imd  reichen  Bibliothek,  sondern  viel- 
mehr die  zuverlässigere,  wenn  auch  mühsamere  mündliche  Nach- 
forschung und  Erkundigung  (12,  25  ff.).  Thukydides  hatte  ftir 
sie  auch  schon  gelehrt,  dafs  man  sie  nicht  von  dem  ersten  besten^) 
einziehn  dürfe,  und  es  scheint  ein  üblicher  Vorwurf  gegen  die 
Vorgänger  gewesen  zu  sein,  dafs  sie  in  dieser  Beziehung  ihre 
Pflicht  versäumt  hätten;  Dionys  erhebt  ihn  gegen  Antigonos, 
Silenos  und  ^unzählige  andere',  sogar  gegen  Polybios  (arch.  1,  6): 
sie  hätten  nach  dem,  was  sie  zufällig  gehört'),  ihre  Werke  veiv 
fafet  xmd  keine  Sorgfalt  auf  die  sachliche  Vorbereitung  verwandt. 
Neben  der  Ghröfse  des  Ereignisses  und  der  Schmeichelei  gegen  die 
Körner  oder  dem  Hals  gegen  die  Juden  bei  seinen  Vorgängern  ist  es 
daher  für  Josephus  der  Hauptgrund,  die  Geschichte  des  jüdischen 
Krieges  zu  schreiben,  da&  andere  nicht  als  Augenzeugen  wie  er, 
sondern  nach  widerspruchsvollen  Erzählungen  der  ersten  besten 
es  in  sophistischer  Weise  thaten^);  Tacitus  läfst  sich  von  seinem 

1)  8.  ob.  S.  191  f 

2)  in  ro^  7taQatvx6vtog  1,  22. 

8)  i%  t&v  invtv%6vt(ov  icKovayMtiüv. 

4)  ol  filv  oi>  7C(XQ«tv%6vxB£  totg  Ttgay^Ucöiv  itlX  &%ofi  üvJJJyovrsg  Blnal« 
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Freund  Plinius  über  den  Tod  seines  Oheims  für  die  Historien 
berichten^),  Cassius  Dio  will  die  Gesehiclite  von  dem  J.  180  ao 
als  Augenzeuge  schreiben^);  Ammian  tbut  sich  in  dem  Programm 
vor  seiner  Zeitgeschichte  auf  seine  Autopsie  und  sein  ^perplesct 
interrogando'  viel  zu  gut  (15,  1,  1)  und  beruft  sich  mit  Genng- 
thuung  auf  ^Geständnisse'  der  Kaiser  an  ihre  nächste  Umgebung ^k 
Noch  Sokrates  deklamiert  in  seiner  Eirchengeschichte  darüber 
(6  praef.,  geschrieben  um  440),  welche  Mühe  es  ihm  gekostet 
habe,  zuverlässige  Augenzeugen  zu  befragen.  Es  wird  in  diesen  Yer> 
Sicherungen  manche  rheinische  Übertreibung  stecken,  namenüich 
in  der  des  Dio,  der  unmöglich  alles  das  selbst  gesehn  haben 
kann,  was  er  von  dem  J.  180  an  berichtet;  aber  xmzweifelhaft 
wollte  die  zeitgenössische  Geschichtschreibung  insgesamt  dem 
Stoff  an  sich  grofsen  Wert  beigemessen  wissen  und  hat  aus 
diesem  Grunde  die  Bedeutung  der  Darstellimg  von  erlebten  Ereig- 
nissen hervorgehoben,  z.  B.  Tacitus  zu  Anfang  seiner  Historien*), 
Josephus^),  Herodian*),  die  beiden  letzteren  so,  dafe  sie  zugleich 
ausdrücklich  die  eigene  Berichterstattung  in  Gegensatz  zu  der 
rhetorischen,  von  der  Wahrheit  sich  entfernenden  Ausschmückung 
bringen. 

Noch  mehr  jedoch  als  die  Mühe  des  Sammeins  fürchtete 
diese  Klasse  von  Geschichtschreibem  die  Eitelkeit  und  Em- 
pfindlichkeit der  Zeitgenossen  und  der  Nachkommen  der 
Verletzten  und  nicht  blofs  die  der  Kaiser.  Es  besa&en  nicht  alle 
den  Mut,  sich  darüber  hinwegzusetzen,  wie  Tacitus  (s.  ann.  4,  33 ) 


xal  ic6vft(p<ova  ^iriyijtioeta  cofpunin&s  äva^Q^fpoviftv  bell.  Ind.  1  praef.  1; 
vgl.  arch.  1  praef  1. 

1)  Plin.  ep.  6,  16;  20;  vgl.  7,  88. 

2)  0'6«  ii  iXloTQUcg  hi  7UCQad6<temg  &XH  i|  ol%$iag  riSiri  xri^tmg 
1-2,  4,  2;  vgl.  76,  4,  3  u.  7. 

3)  iwMtionbua  proximis  20,  6,  10.  21,  14,  2  oder  proximie  25,  2,  3,  des 
Yarronianus,  des  Yaters  des  Jovian,  dtwbus  amicis  fidissimis  26,  10,  16.  Vgl. 
Cic.  ad  Q.  fr.  2,  13,  4,  wo  er  sich  für  eine  Nachricht  des  Philistos  über 
Dionys  entscheidet:  et  perfamilians  Phüisto  Dionysius. 

4)  bist.  1,  2  Opus  adffredior  opirnttm  c<mbu8,  atrox  proeliis,  diaeon  se- 

ditiontbm,  ipea  etiam  pace  aaswwn c.  3  non  tarnen  adeo  uirtutum 

sterüe  saeculum,  ut  non  et  bona  exempla  prodiderit .....  praeter  mtMpUees 
rerum  humanarum  casus  caelo  terraque  prodigia  et  ftUminum  monitus  H 
futurcrum  praesagia,  laeta  trisHa,  anibigua  numifesta. 

6)  bell.  Ind.  i  praef  2f  arch.  1  praef  1.  6)  1,  1,  Iff. 
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und  Anmiianus  Marcellinus;  wenn  der  letztere,  als  er  sich  der 
Gegenwart  mit  dem  Jahr  364  nähert,  von  den  ihm  drohenden 
Gefahren  und  Schwierigkeiten  und  unter  Beziehung  auf  ein  Wort 
Ciceros  in  einem  Brief  an  Cornelius  Nepos  Ton  gewissen  alten 
Autoren  spricht,  die  aus  Angst  ihre  Werke  bei  Lebzeiten  nicht 
herausgegeben  hätten  (26,  1,  2),  so  diene  als  Beispiel  des  älteren 
Plinius  ^A  fine  Aufidii  Bassi'^).  Zahlreiche  Aufzeichnungen  werden 
im  Pulte  der  Verfasser  die  Stunde  einer  gefahrlosen  Veröffent- 
lichung erwartet  haben  ^)  oder  von  Anfang  an  nur  zum  Material 
für  die  anderen  bestimmt  gewesen  sein. 

Allerdings  rühmen  sich  auch  die  Darsteller  der  Ver- 
gangenheit ausgedehnter  Quellensammlung.  Livius  beruft  sich 
wiederholt  auf  alle  Gewährsmänner'),  ebenso  Tacitus*)  und 
Cassius  Dio^);  Dionys  will  wenigstens  die  von  den  Römern  ge- 
schätzten Annalisten  studiert  haben,  ehe  er  sich  an  die  Abfassung 
seiner  Archäologie  selbst  machte  (1,  7).  Wie  überhaupt  Belesen- 
heit in  der  römischen  Kaiserzeit  als  Vorzug  geschätzt  wurde  ^), 
so  gelten  grofse  Büchersammlungen  für  einen  Historiker  als  ein 
Haupterfordemis;  Diodor  lobt  die  Leichtigkeit,  mit  der  er  sich 
in  Rom  die  nötigen  Hilfsmittel  habe  beschaffen  können  (1,  4,  2) 
während  Plutarch  sich  entschuldigen  zu  müssen  glaubt,  daCs  er 
für  die  Biographien  in  seiner  kleinen  Stadt  nicht  über  viel 
Bücher  verfügt  habe^). 


1)  n.  h.  praef.  20.  Fragm.  p.  310.  2)  b.  Bd.  i  S.  298. 

8)  4,  20,  6  omnes  ante  me  auetores;  7,  21,  6  per  omnium  annalium  do- 
cumenta;  vgl.  6,  12,  6.  21,  88,  6  {id  cum  vnter  omnes  conatet  im  Wideispruch 
mit  Polyb.  3,  66).  22,  81,  8.     S.  Nissen  Quell,  d.  Liv.  8.  47  f. 

4)  hist.  8,  29  inter  omnes  auetores  constat.  8,  76  inter  omnes  constUerit 
ann.  18,  20  nos  consensum  auctorum  secuturi.  Vgl.  auch  Cicero  de  diuin. 
1,  26,  66  omnes  hoc  historici. 

6)  fr.  1,  2  .  .  .  ndvta  obg  ünslv  ta  srapl  aiit&v  ysyQcifiithfa;  das  Verbum 
fehlt,  ergiebt  sich  aber  ans  der  Fortsetzung  evviYQaijja  dl  oi  ndvta  &tX  Zca 
i^ixQiva, 

6)  s.  Buch  I  Kap.  8.  Selbst  Quintilian  brüstet  sich  damit,  dafs  von 
den  'mehr  als  zwei  Jahren',  die  er  seiner  grofsen  Institutio  oratoria  ge- 
widmet habe,  die  meiste  Zeit  das  Lesen  der  ^au>ctares,  gui  sunt  rnnumera- 
h%les\  gekostet  habe  (prooem.  1). 

7)  Demosth.  2  T^  ^vroi  evvta^iv  vnoßißXrmivq^  rucl  Uttoiflav  i^  o^ 
jcgoxUifatv  oiS^  ol%$ia}v  &Xlä  ^svtov  te  tdiv  noXk&v  %ul  StstfnaQpJvmv  iv 
itiffotg  üvvioüaav  &vayvm6iuittov  ros  ^t^rt  xQ'h  ^Qöbtov  ^ap^fti^  nal  iidUftta 
XTiv  n6Xi,v  eijd6%ifiov  mal  (piX6iMcXov  %al  xoXvdv&ifiXMoVi  &g  ßtßXiiov  rs  nawo- 
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Allein  jene  Aussigen  dürfen  nicht  wörtlich  genommen  werden 
Liyius  macht  selbst  32,  6,  8  zn  ceteri  Chraeci^)  Latinique  ctuetores 
den  Zusatz  qtiomm  guidem  ego  legi  annaies^).  Von  besonderer 
Wichtigkeit  ist  aber  sein  Verhältnis  zu  Dionjs;  beide  beherrschen 
nach  ihren  ÄuTserungen  die  gesamte  ältere  Litteratur^  und  trotz- 
dem betreJSen  die  Abweichungen,  welche  sie  aufstachen^  nur 
Nebensächliches;  der  Kern  der  Darstellung  ist  bei  ihnen  derselbe, 
eine  Thatsache,  die  sich,  da  jener  zugestandenermaisen  nur  zum 
kleinen  Teil  historisch  ist,  allein  daraus  ableiten  läCst,  dals  sich 
bei  ihren  Yorgängem  allmählich  eine  Yulgata  gestaltet  hatte  und 
dafs  Liyius  und  Dionys,  nachdem  sie  ihr  Vorhandensein  bei 
einigen  bemerkt  hatten,  es  auf  alle  übertragen,  die  Erzählung 
Ton  einem  oder  einigen  als  die  allgemeine  angesehn  und  die 
Spuren  anderer  Überlieferung  beiseite  gelassen  haben,  die  bei 
einigem  Suchen  unzweifelhaft  noch  zu  finden  gewesen  wären'). 
Unter  d^i  Kaisern  hörte  für  die  Bepublik  bei  den  romischen 
Geschichtschreibem  grundsätzlich  jedes  Sammeln  auf,  da  man  das 
wirklich  Geschehene  mit  der  Darstellung  des  Liyius  identifizierte: 
man  beschränkte  sich  auf  gelegentliche,  yom  Zufall  gewieseil^ 
Ergänzungen;  für  die  spätere  Zeit  haben  seit  dem  Aussterben  des 
Julisch-Claudischen  Hauses  die  aus  der  senatorischen  Partei 
stammenden  Aufzeichnungen  und  Erinnerungen  eine  solche  Gbltung 


dan&v  ictpd'oviav  ^av  xal  Saa  toi}g  ygatpavtag  dut^Bvyovtu  catTfigla  fi«^ij^i2$ 
iniipavsoriQccv  eAtj^e  nlutiv  ^oXanßdvmv  &%ofj  xal  dianvvd'ccv6fuvag  fijj 
TtoXX&v  itriS'  &vocy%ai(ov  ivSalg  &7Codtdoiri  tb  igyov.  'fnutg  d^  fu%gav  olitovrrfi 
7c6Xiv  %tX. 

1)  Die  in  der  Rhetorenschule  des  ersten  kaiserlichen  Jahrhunderts  an- 
geeignete Beherrschung  des  Griechischen  erleichterte  den  Bömem  die  Be- 
natzimg  der  griechischen  Litteratnr,  w&hrend  die  Griechen  erst  mühsam  in 
Born  das  Lateinische  gelernt  und  daher  bei  der  Wahl  der  Quellen  immer 
griechische  vorgezogen  haben. 

2)  Um  aus  der  übrigen  Litteratur  nur  ein  besonders  deutiiches  Bei- 
spiel anzuführen,  so  erklärt  zwar  der  Verfasser  des  Arzneibuchs  De  medicina 
(der  sog.  Plinius  Secundus  minor)  im  Vorwort:  quapropter  necessarium  mihi 
uisum  est,  ut  undique  iMli^udinis  auxilia  contraherem,  hat  aber  aufaer  sehr 
unbedeutenden  E^ischiebseln  alles  aus  des  Plinius  Naturgeschichte  abge- 
schrieben. 

8)  Aus  dem  kritiklosen  Abschreiben  der  Vorgänger  hat  die  Überein- 
stimmung der  alten  Autoren  in  Unglaublichkeiten  schon  Dexippos  erklärt 
(nach  Eunapios  fr.  1,  F.  H.  G.  iy  p.  11 :  MriXog  mv  xal  GxiS6v  ri  iiaiftvg6fuvogj 
S  tir  x&v  &niGtoviUv(»v  ixaatov  it£gog  TtQoXccßav  sÜQfixsv. 
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erlangt^  dafe  sich  die  kunsi^erechte  Geschichtsclireibuiig  mit  ihrer 
Bearbeitung  begnügte^  obwohl  z.  B.  Tacitus  und  Dio  ihren  all- 
gemeinen Charakter  sehr  zutreffend  gewürdigt  hatten. 

In  dieser  Beschrankung  erblickte  indes  das  römische  Alter- 
tum  keine  Unterlassung;  die  Fonn  nahm  die  öeistesthätigkeit 
des  Verfassers  so  energisch  in  Anspruch^  dals  für  eine  gründliche 
Stoffsammlung  nicht  mehr  Kraft  übrig  blieb,  und  die  Leserwelt 
erkannte  die  Berechtjflpg  dieser  Einseitigkeit  an,  weil  sie  es 
nicht  anders  wuTste.  Quellenforschung  an  sich  war  den  Römern 
seit  dem  letzten  halben  Jahrhundert  der  Republik  nicht  unbe- 
kannt; die  Methode  der  historischen  Forschung  hatte  sich  sogar 
mit  Asconius  zu  einer  anerkennenswerten  Höhe  entwickelt;  auch 
an  ausdauerndem  Fleifs  lieib  sie  es  nicht  fehlen^).  Das  dilettantisch 
denkende  Publikum  hatte  jedoch  keine  Augen  für  den  vorbild- 
lichen Wert  der  Methode;  es  nahm  an  der  Kleinlichkeit  der  Er- 
gebnisse Anstofs,  die  Schöngeister,  Dichter  und  Rhetoren,  mifs- 
achteten  sie  grundsätzlich^),  und  so  trennte  bald  eine  tiefe  Kluft 
die  rhetorische  Geschichtschreibung  und  die  wissenschaftliche 
'S^orschung^);  zu  beider  Schaden:  die  Gelehrten  verfielen  der 
Kleinkrämerei  und  Spielerei  mit  entlegenen  Dingen;  die  erstere 
verschlofs  sich  sowohl  der  Bedeutung  der  Altertümer  und  der 
übrigen  das  staatliche  Leben  bedingenden  Mächte  als  der  Ver- 
pflichtung der  objektiven  Feststellung  und  Sicherung  der  That- 
Sachen,  während  diese  Erkenntnis  allein  zu  der  Anerkennung  der 
Geschichte  als  einer  selbständigen  Wissenschaft  hätte  führen 
können.  Nur  die  Kaiserbiographie  hielt  sich  mit  Sueton  noch 
in  engster  Fühlung  mit  der  Forschung;,  mit  Marius  Maximus 
wenigstens  insoweit,  als  sie  ihrer  ausführlichen  Darstellung  echte 
Urkunden  beigab;  in  der  Historia  Augusta  aber  sind  auch  die 
Einigen  schon  von  der  Rhetorik  vergiftet. 

Es  hat  also  die  rhetorische  Geschichtschreibung  in  ihrem 
Dünkel  das  Mittel  zurückgestofsen,  das  sie  vielleicht  hätte  refor- 
mieren und  ihr  noch  zu  einigem  neuen  Leben  hätte  verhelfen 
können.     Mit  Recht   warnt  daher  Gutschmid  (Ges.  Sehr,  i  S.  23) 

1)  8.  Bd.  I  S.  114  if.  2)  8.  Bd.  i  S.  116  ff. 

3)  Dasselbe  Verhältnis  begegnet  uns  auch  auf  anderen  Wissensgebieten; 
daher  konnte  Atticus,  dem  das  Wesen  der  Forschung  nicht  fremd  war, 
Cicero  raten,  ein  Werk  über  Geographie  zu  schreiben,  obwohl  er  wissen 
mufste,  dafs  der  Freund  für  sie  gar  kein  Verständnis  besafs.    S.  8.  112. 
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davor^  den   alten  Historikern   ein   planvolles  Yerfiahren    bei    der 
Auswahl  der  Quellen  zuzutrauen  ^  welches  nach  seiner  Meinung 
nur  die  ersten  Ranges,  zu  denen  er  aber  Livius  nicht  reclmet, 
allenfalls  eingeschlagen  haben;  wenn  er  aber  sonst  nur  ^Zu&Il 
und  Laune'  ihr  Spiel,  getrieben  haben  läfst,  so  möchte  ich   noch 
ein  gewisses  natürliches  Qefiihl  hinzuftigen;   das  z.  B.  Livius  ofl 
auf  den  richtigen  Weg  geführt  hat,  und  die  Macht  des  Urteils 
stimmführender  Geister;   wer  einmal  ala|Muster  in  spradüicher 
oder  sachlicher  Beziehung  anerkannt  war,  übte  eine  solche  Herr- 
schaft aus,  dalB  AnschluiB  nicht  als  Fehler,  sondern  als  selbst- 
verständlich galt^).     Welche  Bedeutung  besalsen  seit  der  alexan- 
drinischen  Zeit  die  kanonischen  Schriftsteller  I    In  der  Geschicht- 
schreibung leitete  auch  die  Parteistellung  des  Verfassers  die  Wahl 
der   Vorlage;   es   war   natürlich,   dafs   Gesinnungsgenossen   nach 
der  nändichen  griffen. 

Der  Mangel  eines  breiten  Unterbaus  hat  endlich  die  meisten 
alten  Historiker  um  jene  freie  Beherrschung  und  Durchgeistigang 
des   gesamten   Stoffes   gebracht,   wie   sie   für   eine   höhere   Auf- 
fassung notwendig  und  Thukydides  und  Polybios,  bis  zu  einem 
gewissen   Grade   auch   Tacitus   eigen   gewesen   ist.     Gewohnlich 
wählte  man  sich  eine  Quelle  Abschnitt  für  Abschnitt,  arbeitete 
jeden  für  sich  aus  und  entzog  sich  oft  durch  die  Veröffentlichung 
einzelner  Bücher  oder  Gruppen  von  Büchern  sogar  die  Möglich- 
keit späterer  Verbesserung  oder  Erweiterung*).    Auch  die  Gefahr, 
sich  in  Widersprüche  zu  verwickeln,  etwas  vorauszusetzen,  was 
man  selbst  nicht  erwähnt  hatte,  auf  etwas  zu  verweisen,  was  man 
später  vergals,  dieselbe  Sache  mehrfach  zu  berühren,  lag  bei  dieser 
Art  des  Arbeitens  nahe,  und  sogar  sorgfältige  Schriftsteller  haben 
sie  nicht  vermeiden  können').     Man  darf  daher  weder  deshalb, 
weil  ein  Autor  in  einem  Buch  nicht  benutzt  ist,  seine  Kenntnis 
bei  dem  Verfasser  des  Werks  überhaupt  in  Abrede  stellen,  noch 
aus  der  Nichtnennun^;  des  Namens  eines  sonst  benutzten  in  einem 
einzelnen  Falle  folgern,  dafs  er  mit  der  gegebenen  Nachricht  über- 
eingestimmt habe.     Livius  hat  des  von  Polybios  mitgeteilten,  so 
wichtigen  Schiffahrtsvertrages    mit    den  Karthagern   an  der  be- 


1)  80  Gutschmid  selbst  i  S.  16.    E.  Elebs  Rh.  M.  xltu  S.  15  ff. 

2)  8.  Nissen  Quell,  d.  Liy.  S.  62. 

S)  8.  Weifsenbom  in  der  Weidm.  Ausg.  des  Liv.  i  Einl.  S.  28  f. 
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treflfenden  Stelle  seiner  Erzählung  nicht  Erwähnung  gethan; 
Flutarch  hat  in  der  Biographie  des  Yalerius  Maximus  den  Yalerius 
Antias  zu  Grunde  gelegt^  in  der  des  Flaminius  das  Citat  aus  ihTn 
(c.  18)  dem  Livius  entnommen  und  dergleichen. 

Des  Kritisierens  konnte  sich  darum  die  rhetorische  öe- 
schichtschreibung  nicht  entschli^en,  nicht  nur  weil  es  seit  Heka- 
taios  in  geschichtlichen  Werken  üblich  war^).  Mit  der  Kaiser- 
zeit  eroberte  sich  die  Kritik  in  Rom  immer  mehr  Boden;  die 
ästhetische  Beurteilung,  von  jeher  in  den  Rhetorenschulen  ein- 
geführt, wurde  mit  Dionysios  von  Halikamafs^)  und  Cäcilius  von 
Kaiakte  in  vornehmen  Kreisen  Mode,  die  Gegensätze  zwischen 
den  jungen  Dichtem  und  den  Bewunderem  der  alten  bewegten 
unter  Augustus  auf  das  lebhafteste  die  Köpfe  ^).  Die  Frage  nach 
der  Echtheit  von  Werken  der  Litteratur,  die  schon  Varro  be- 
handelt hatte,  interessierte  bis  zum  Kaiser  Augustus  hinauf^); 
selbst  Livius  wagt  Zweifel  an  der  von  Beden  des  älteren  Scipio 
und  des  Tiberius  Gracchus  (38,  56),  Quintilian  sind  solche  Be- 
denken geläufig^). 

Auch  auf  geschichtliche  Thatsachen  erstreckten  sie  sich,  zu- 
nächst nur  in  dem  Anfangsstadium  einer  ernsten  historischen 
Kritik,  dem  einer  wiUkürlichen  Skepsis.  Cicero  zweifelt  schon 
an  der  ihm  überlieferten  Geschichte  des  Marius  (de  legg.  1, 1,  4), 
Livius  erklärt  (praef.  6)  offen,  deSä  er  die  Gründung  der  Stadt 
erzählen  wolle,  ohne  für  die  Glaubwürdigkeit  einzutreten  oder 
sie   zu   widerlegen,   und   behandelt   auch  die  Folgezeit  bis  zum 


1)  Bei  Polybios  erstreckt  es  sich  auf  alle  von  ihm  genannten  Autoren 
mit  einziger  Ausnahme  seines  Parteigenossen  Aratos  und  nimmt  einen  sehr 
grofsen  Baum  ein.    S.  v.  Scala  Stud.  d.  Foljb.  i  S.  259. 

2)  Cic.  de  or.  1,  34,  158  scriptores  .  .  .  exercitationis  causa  lattdandi, 
interpretandi ,  corrigendi/uituperandi,  refellendi.  Systematisch  hat  Varro 
nach  griechischem  Muster  die  emendatio  und  das  ittdunum  unter  die  vier 
Aufgaben  der  Grammatica  gestellt  und  genauer  die  gesamte  Kritik  in  die 
ästhetische,  iudicium  und  aestitnatio,  d.  h.  spezielle  (sprachliche)  ästhetische 
Würdigung,  und  in  die  Texteskritik,  emendatio  und  recorrectio,  geteilt,  bei 
Diomedes  2  p.  426  E.    Wilmanns  fr.  93  p.  211.';  vgl.  p.  101  sqq. 

3)  Der  Mitfreigelassene  des  Trimalchio  will  im  Gegensatz  zu  dem  Rhetor 
Ascyltus  nicht  studiert  haben  ^geometrias,  critica  et  cUogias  fmenias^  sonst 
ihm  aber  an  Scharfsinn  und  Weltklugheit  überlegen  sein,  Petron.  c.  58. 

4)  Suet.  Caes.  65.  5)  Gräfenhan  Elass.  Phil,  iv  S.  890f. 
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gallischen  Brand  als  fabelhaft;^);  ebenso  urteilten  Yalerins   Maxi- 
mus*),    Lucian    (de  bist,  conscr.  60),    Cassius    Dio*),    Dexippos 
(Eunap.  fr.  1  p.  11);  Julian  spricht  von  ^ allzuweisen  Leuten*,  für 
welche  die  Geschichte  von  Claudia  und  dem  Bheabilde  unerträg- 
liches Geschwätz  sei^),   Curtius  Rnfos  ränmt  ein,  dais  er  in   der 
Geschichte  Alexanders   mehr  ^abschreibe'   (transscribere),   als    er 
glaube    (9,  1,  34).      Es    gab    sogar    besondere    kritische    Unter- 
suchungen über  unrichtige  geschichtliche  Thatsachen,  so  Ton  dem 
unter  Aurelian  hingerichteten  Cassius  Longinus,  dem  Lehrer  des 
Porphyrios,  der  ihn  als  XQitixdnarog  rühmt,  dem  Verfasser  von 
zwanzig  Büchern   OMXoyot^   wohl  auch  kritischen  Inhalts,    ein 
Werk  *Was   die  Grammatiker  gegen  die  Überlieferung  als   ge- 
schichtlich   deuteten*^).      Wie    die    ästhetische    Kritik,    so    "wrar 
wenigstens  im  letzten  Viertel  des  ersten  nachchristlichen  Jahr- 
hunderts auch  die  historische  in  der  Rhetorenschule  üblich;  man 
unterschied  die  konservative  und  die  destruktive^),  und  Quintilian 
(a.  a.  0.)  empfiehlt  sie  angelegentlich  nicht  allein  für  Fabeln  und 
Dichtungen,  sondern  auch  für  die  Überlieferung  der  Annalen  {in 
ipsis  anncHium  monumentis)]  als  fruchtbare  Beispiele  nennt  er  die 
Erzählung  von  dem  Baben  auf  dem  Haupte  des  Valerius,    Ton 
der  Schlange  als  angeblichem  Vater  des  Scipio,  der  Wölfin  des 
Bomulus  und  der  Egeria  Numas;  auch  Erörterungen  über  Zeit 
und  Ort  eines  geschichtlichen  Voi^anges  und  über  die  handelnde 
Person  kämen  vor.    Das  hatte  eine  ausreichende  Schulung  in  der 
•  historischen  Kritik  sein  können,  wenn  wir  die  Wahrheit  als  das 
letzte  Ziel  der  Übungen  ansehen  dürften.     In  Wirklichkeit  aber 
gelten    sie   nur  dem  willkürlichen  Spiel  mit  geistreichen  Wen- 
dungen, der  Sprachfertigkeit  und  Zungengewandtheit;  dies  lehrt 
der  Platz,  den  ihnen  Quintilian  unter  den  frühesten  Übungen  der 
Schule  anweist,  und  wie  würden  sie  sich  sonst  vertragen  mit  den 
gleichzeitigen  Behandlungen  über  die  Grenzen  des  Lügens  in  der 
Bede?  Auch  der  Nationalstolz  zog  um  den  Zweifel  seine  Schranken. 
Livius  (praef.  7)  verlangt,  dais  die  unterworfenen  Völker  an  den 


1)  1,  11,  8.  2,  10,  11.  4,  23,  3.  6,  21,  8  f.    Aus  ihm  Floras  1,  10,  3. 

2)  1,  8,  7  fidem  auctores  uindicent  über  die  Gründungsgesohichte  Borns. 

3)  s.  ob.  S.  91  f.  ii.  64,  15,  3.  4)  erat.  6  p.  161  A  »  209,  6. 

6)  Tiva   na^a   tag   Unogiag   oi   y^fffMCTMol    cbg    iatogmä   l^ij/oOvrai 
Suid.  8.  11.  Longinus  m  p.  597  Bhdy.    S.  F.  H.  G.  m  p.  688. 

6)  HccteccKBvij  und  &vaa%&oi/i  Quintil.  2,4,  18 f.    Suet.  de  gr.  et  rhet  25. 
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göttlichen  Ursprung  des  Gründers  der  Stadt  ebenso  glanben,  wie 
sie  sich  ihre  Herrschaft  gefallen  lassen. 

Einen  Ertrag  aber  scheint  die  Schule  ins  Leben  i^tgegeben 
zu  haben^  den  Satz  vom  Wert  der  Augenzeugen  oder  wenigstens 
den  Ereignissen  gleichzeitiger  oder  möglichst  nahe  stehender  Ge- 
währsmanner, wie  man  ja  auch  zeitig  alte  Handschriften  der 
Klassiker  zu  schätzen  anfing  und  nach  ihrem  Alter  den  Wert 
der  Lesarten  bemafe.  Er  wird  seit  Ephoros^)  ziemlich  allgemein 
von  den  Historikern  ausgesprochen  und  zur  Schau  getragen,  ge- 
wissenhaft und  yerständnisYoll  befolgt  jedoch  nur  von  einzelnen, 
macht  also  ganz  den  Eindruck  eines  ^Gemeinplatzes',  mit  dem 
man  seine  Rede  schmückt^).  Livius^)  hebt  in  den  ersten  Büchern 
wiederholt  hervor,  dafs  er  dem  Fabius  als  dem  ältesten  Historiker 
folge^),  und  betont,  als  er  zur  Geschichte  des  zweiten  punischen 
Krieges  gelangt  ist,  bei  ihm  und  Gincius  ihre  Teilnahme  an  den 
Ereignissen^);  gleichen  Eindruck  macht  das  Alter  auf  Dionys 
(arch.  7,  71),  der  auch  Thukydides  und  Theopomp  wegen  der 
Mühe  lobt,  die  sie  sich  gegeben,  um  nichtmitangesehene  Vor- 
gänge genau  von  anderen  zu  erfahren«),  auf  den  älteren  PUnius 
(n.  L  13,  84.  29, 12),  Tacitus'^).     Auch  auf  die  mündlichen  Mit- 


1)  b.  Polyb.  12,  27,  7. 

2)  Bei  der  grundsätzlichen  Abneigung  der  Rhetoren  gegen  Thakydides 
und  namentlich  Polybios  möchte  ich  an  eine  Entlehnung  dieses  Satzes  un- 
mittelbar aus  diesen  Historikern  nicht  glauben.  Warum  hätten  sie  dann 
nicht  auch  die  übrigen  Forderungen  des  letzteren  (s.  3,  48,  12.  y.  Scala 
Stnd.  des  Pol.  i  S.  267.  Peter  Zur  Kritik  S.  40f.)  zu  erfOllen  gesucht,  die  nur 
ausgesprochen  zu  werden  brauchten,  um  bei  unbefangenen  Anklang  zu 
finden? 

3)  Schon  COlius  Antipater  beruft  sich  nachdrücklich  auf  ein  gleich- 
zeitiges Zeugnis,  fr.  50  p.  162  der  Belliq. 

4)  1,  44,  2;  66,  8.  2,  40,  10;  vgl.  7,  9,  3.  10,  9,  12. 

6)  22,  7,  4.  21,  38,  3;  Vgl.  8,  40,  8;  6.  Oros.  4,  13,  6  =  Eutr.  3,  6. 
lin.  6,  12,  2  mihi  percementi  propiores  temporibus  Jiarum  rerum  auctores. 
25,  11, 20  plures  propioresque  aetate  memoriae  rerum  hoc  an/nc  factum  tradunt, 
29, 14,  9  id  quibm  uirtutibtM  inducH  ita  iudicarint,  sicut  traditum  a  proximis 
memoriae  temporum  iüorum  scriptonbus  libens  posteris  traderem,  ita  meas 
opiniones  eoniectando  rem  tAektstate  obrutam  non  interponam. 

6)  de  Thuc.  6,  1.  ad  Pomp.  6,  2  ff. 

7)  ann.  2,  88  reperio  apud  s&riptorea  senaioreaque  eonmdem  temporum, 
6,  9  tradwnt  temporis  eiits  auctores,  12,  67  ui  temporum  iüorum  scriptorea 
prodiderint.    13,  17  tradunt  plerique  eorum  temporum  scriptorea. 
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teilimgen  von  Zeitgenossen  legte  man  grolsen  Wert  und  berief 
sich  auf  sie,  z.  B.  Tacitus^),  Dio  auf  eine  seines  Vaters  (69,  1,  3^ 
Herodian  beansprucht  für  sein  ganzes  Werk,  die  Geschichte  der 
Jahre  180 — 238,  die  Glaubwürdigkeit  eines  Augenzeugen*).  Eine 
grundsätzliche  und  systematische  Benutzung  von  Quellen  aas  der 
Zeit  der  Ereignisse  können  wir  freilich  nur  Sueton*)  nachweisen^ 
dem  die  Historia  Augusta  nachgeahmt  hat^).  Bei  Livius  ist  es 
mehr  als  zweifelhaft,  ob  er  den  Fabius  ebenso  fleüsig  gelesen  als 
gelobt  hat;  die  rhetorischen  Historiker  werden  sich  wohl  mei«^ 
mit  der  Entlehnung  der  Namen  der  alten  Autoritäten  aus  ihren 
Vorlagen  begnügt  haben  ^).  Die  Kritik  hat  die  übereinstimmende 
Überlieferung  nicht  angetastet  und  nur  dann  eingesetzt,  wenn  sie 
bei  eigener  Vergleichung  Verschiedenheiten  unter  den  Vorlagen 
fand  oder  diese  schon  solche  bemerkt  hatten^),  und  selbst  dann 
mit  unbeschränkter  Willkür  und  Laune  in  der  Wahl,  nicht  stetig 
nach  festen  Grundsätzen^).  Nach  der  obigen  Darlegung  erklärt 
sich,  dals  sie  gewöhnlich  nur  unbedeutende  Dinge  betrafen,  sodafs 
sogar  Livius  einmal  (8, 18,  2)  sie  für  der  Erörterung  nicht  wert 
erachtet,  und  schon  aus  dem  Grunde  hat  die  Kritik  nicht  eben 
zu  wichtigen  Ereignissen  geführt.     AuCserdem  aber  entschied  sie 

1)  ann.  3,  16.  11,  27.  16,  78. 

2)  0^  ita^  SlIIsov  äytode^diisvog  1,  1,  8;  vgl.  2,  16,  6  f.  S.  ob.  S.  103  u. 
unt.  Kap.  3,  1. 

3)  Hanpfc  Opasc.  i  8.  72  hat  sie  in  der  Vita  Caesaris  bemerkt,  doch  hat 
sie  auch  in  den  übrigen  stattgefunden.  Die  scheufsliche  Geschichte  Ton 
der  Sch&ndnng  der  jungfräulichen  Tochter  des  Sejan  vor  ihrer  Hinrichtung 
durch  den  Henker,  die  Sueton  Tib.  61  yerallgemeinemd  berichtet,  giebt 
Tacitus  ausdrücklich  unter  der  Autorität  zeitgenössischer  Autoren  (ann.  6, 9;. 

4)  Die  Script,  h.  A.  S.  101  f. 

6)  Die  Versicherung  der  Autopsie  in  der  Hauptquelle  wurde  noch  in 
sp&ter  Zeit  fQr  den  Benutzer  die  Veranlassung,  ihren  sonst  unterdrückten 
Namen  zu  nennen,  so  für  Johannes  Lydus,  s.  C.  Wachsmuth  Prolegg.  ad  Lyd. 
de  Ost.  p.  xxyn. 

6)  Einer  durchgehenden  Kritik  hat  Dezippos  alle  Angaben  für  seine 
Chronographie  unterworfen,  nachdem  er  aus  dem  Beich  des  Mythos  und  der 
Poesie  in  das  der  Geschichte  übergetreten  war,  wenn  wir  Eunapios  (fr.  1. 
p.  11)  glauben  dürfen. 

7)  Ich  will  nicht  unterlassen  zu  erw&hnen,  dals  allerdings  mehrfach 
über  die  n&mlichen  Streitfragen  Erörterungen  in  verschiedenen  Autoren 
wiederkehren  (s.  den  nächsten  Abschn.);  doch  treten  diese  weit  zurück  hinter 
den  yereinzelten  Gitaten,  wie  ein  Blick  in  meine  Fragmentsammlung  sofort 
überzeugen  kann. 
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die  Glaubwürdigkeit  trotz  der  Lehre  der  Rhetorenschule  von  der 
Autorität  der  älteren  Quellen  in  Wahrheit  sehr  nach  ihrem  Be- 
lieben und  Gutdünken  und  enthielt  sich  oft  überhaupt  jedes  ab- 
schliefsenden  Urteils  ^  zufrieden  mit  der  Aneinanderreihung  der 
von  einander  abweichenden  oder  mit  allgemeinen  Redensarten 
über  den  Wert  der  Autoren;  vielfach  werden  sie  nur  gezählt, 
nicht  gewogen,  namentlich  von  Livius*),  aber  sogar  von  Tacitus*). 
Noch  öfter  läfst  sich  Livius  vom  Gefühl  beherrschen;  er  *  möchte 
lieber',  dals  am  Ticinus  der  Konsul  Scipio  von  seinem  Sohne  als 
von  einem  Sklaven  gerettet  wäre*),  oder  dafe  bei  der  Geldsumme, 
um  die  es  sich  bei  dem  Prozefs  des  L.  Scipio  handelte,  ein  Schreib- 
fehler untei^elaufen  sei^),  oder  er  spart  sich  die  Mühe  zu  urteilen 
und  zu  begründen^),  namentlich  bei  einer  gröfseren  Anzahl  von 
Verschiedenheiten  (38,  56,  1),  fügt  selbst  eine  an,  die  er  für  die 
wahrscheinlichere  hält,  ohne  die  erste  zu  tilgen  (7,  27,  9),  und 
erzählt  eine  Geschichte,  blofs  um  keinem  der  Autoren  Glauben 
abzusprechen^),  allerdings  das  Unkritischste,  was  man  sich  denken 
kann.  Bequemlichkeit  und  ünentschlossenheit  bestimmen  be- 
sonders sein  Verhältnis  zu  Valerius  Antias;  wirklicher  Unwille 
hatte  Livius  ergriffen,  als  er  endlich  erkannte,  welche  Phantasie- 
gebilde dieser  zu  seiner  Zeit  viel  gelesene  Schriftsteller  auftischte: 
in  den  bittersten  Ausdrücken,  die  sich  gegen  seine  sonstige  Milde 
scharf  abheben,  beschuldigt  er  ihn  immer  von  neuem  ma&loser 
und  unverschämter  Lügen  und  versichert,  selbst  nur  Gutbezeugtes 
bieten  zu  wollen"^);  aber  er  kann  es  nicht  über  sich  gewinnen, 
ihn  beiseite  zu  schieben,  und  übernimmt  sogar  gelegentlich  wieder 


1)  Lachmann  De  fönt.  Lin.  i  p.  49.  51.  56.  n  108. 

2)  ann.  2,  70.  4,  10;  57  u.  ö. 

3)  21,  46,  10.  Als  effektvoller  haben  fast  alle  späteren  Schriftsteller, 
obwohl  sie  zmn  Teil  Liyins  vor  sich  gehabt  haben,  die  Bettung  des  Vaters 
durch  den  Besieger  des  Hannibal  vorgezogen:  Valerius  Max.  5,  4  2,  Seneca 
de  benef.  8,  88,  Plinius  n.  h.  16, 14,  Silius  Ital.  4,  456,  Florus  2,  6, 10,  Aurelius 
Victor  de  uir.  ill.  49, 4,  Cassius  Dio  fr.  57,  88,  Zonaras  8,  28  extr. ;  allein  der 
Antiquar  Macrobius  (Sat.  1,  11,  26)  erwähnt  auch  die  durch  den  Sklaven. 
S.  Wölfflin  Herrn,  xxm  S.  807  ff. 

4)  88,  55,  8;  vgl.  4,  29,  6.  6,  46,  11.  8,  18,  2. 

5)  8,  40,  8  nee  facüe  est  aut  rem  rei  aut  auctorem  auctori  praeferre, 

6)  ne  cui  atictorum  fidem  abrogauerim  8,  18,  8. 

7)  22,  7,  4  praeterquam  quod  nMl  haustum  ex  uano  uelitn,  quo  nimts 
incUnant  ferme  scribentium  animi;  vgl.  Tacit.  ann.  11,  27. 
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von  ihm  seine  bis  zum  Unglaublichen  vergröJserten  Zahlen^),  imd 
ebensowenig  kann  er  sich  von  den  rhetorischen  Übertreibangen 
des  Colins  Antipater  lossagen^  obwohl  er  sie  als  solche  durch- 
schaut und  rügt  (29,  25,  3;  27,  14).  Den  gleichen  Mangel  an 
Energie  zeigt  Appian,  der  zwar  versichert,  nach  den  Briefen  des 
L.  Antonius  und  der  Fulyia  an  M.  Antonius  gesucht  za  haben 
(b.  ciu.  5,  21),  sonst  aber  gleichfalls  sich  über  die  Quellen  all- 
gemein und  unsicher  auszudrücken  pflegt')  und  sehr  selten  eine 
begründete  Wahl  triflFt').  Verwaschen,  wie  seine  ganze  Dar- 
stellung, ist  auch  die  Kritik  des  Herodian. 

Dies   im  allgemeinen  willkürliche  Verfahren  schlielBt  nicht 
aus,  dafs  zuweilen  scharfsinnige  Historiker  Proben  ihres  syste- 
matischen Denkens  in  kritischen  Einlagen  gegeben  haben. 
Ein  Muster  ist  die  des  Tacitus  ann.  4^  10£,  deren  Ausführlichkeit 
er  damit  entschuldigt,  daüs  er  durch  ein  deutliches  Beispiel  Tor 
den  bis  zum  Wunderbaren  übertreibenden  Gerüchten  habe  warnen 
wollen.     Klar  und  durchsichtig  erweist  er  die  Verkehrtheit  der 
Überlieferung,   dais   Tiberius,   von   Sejan   argwohnisch   gemacht, 
seinem  einzigen  Sohn  den  Giftbecher  gereicht  habe,  daraus,  dafe 
sie  sich  bei  keinem  zuverlässigen  Gewährsmann  finde  und  dem 
ganzen  Wesen  des  Kaisers  widerspreche,  und  erklärt  ihr  Entstehn 
aus  seiner  yerblendeten  Zuneigung  gegen  Sejan,  dem  man  aUes 
mögliche  Schlechte  zugetraut  habe,  dem  Hafs  aller  übrigen  gegen 
beide   und   dem   Streben,    den  Ausgang   aller  Angehörigen   des 
Kaiserhauses  recht   grausig  auszumalen;   endlich  sei  der  wahre 
Hergang  nach  dem  Sturz  des  Günstlings  durch  seine  frühere  (Ge- 
mahlin verraten  und  von  seinen  Sklaven  auf  der  Folter  bestätigt 
worden,  und  so  weit  habe  sich  niemand  durch  seinen  Hais  g^en 
Tiberius    fortreifsen    lassen,    ihm    das    Verbrechen    vorzuwerfen. 
Hier  hat  uns  Tacitus  absichtlich  einen  Blick  in  die  Werkstatt 
der  geistigen  Arbeit,  welche  das  Geschichtswerk  geschaffen  hat, 
eröffnet.     Leicht  hat  er  sie  sich  nicht  gemacht,  und  wir  werden 
für   viele   einfache   Angaben   eine   ähnliche   kritische   Thätigkeit 
voraussetzen  müssen,  aber  er  ist  zu  vornehm  und  zu  stolz,  um 
den  Leser  ihre  Mühe  merken  zu  lassen,  und  steht  in  scharfem 


1)  Nissen  S.  48  ff.  95. 

2)  Er  nennt  cde  im  Bürgerkrieg  nur  fOnfmal  mid  nor  an  einer  Stelle 
mit  Namen.  d)  W\jnne  De  fönt.  App.  p.  85  sqq. 


II.   Würdigung  nach  dem  gescbichtliclien  Inhalt.  241 

Gegensatz  zu  seinem  Zeitgenossen  Sueton,  der  den  ganzen  auf- 
gewirbelten Staub  seiner  Wissenschaft  uns  sehn  läTst  und  es  liebt, 
mit  einer  Fülle  von  Gitaten,   übrigens  ebenfalls  gründlich  und 
methodisch,  Streitfragen  zu  erledigen,  z.  B.  über  den  Geburtsort 
des  Caligula  (uit.  8).    Selten  nimmt  Livius  einmal  zu  einer  aus- 
fuhrlicheren Kritik  einen  Anlauf  (bes.  21,  38),  während  Dionys 
von  Ebdikamafs  uns  mit  breiten  Strömen  kritischer  Erörterungen 
übergiefst^),  die  aber  hauptsächlich  rhetorischen  Zwecken  dienen 
und   die  Einförmigkeit    der  Erzählung   unterbrechen  sollen;   die 
Kömer  der  Wahrheit  sind  aufgelöst  in  einen  eitlen  Wortschwall. 
Nicht  weniger  oft  spricht  sich  Cassius  Dio  über  seine  Ejitik  aus; 
er  hat  sich  in  demselben  Mais  die  Augen  für  sie  offen  gehalten, 
als  er  sich  gegen  den  allzu  grofsen  EiniBufs  der  Rhetorik  gewahrt 
hat.    Er  hat  nach  dem  Programm  des  Polybios  viele  Jahre,  zwölf, 
wie  er  sagt,  auf  die  Sammlung  des  Stoffes  verwandt,  sich  in  der 
Welt  umgesehn  und  sich  an  der  Staatsleitung  beteiligt;  so  urteilt 
er  umsichtig  über  die  Vergangenheit  und  würdigt  im  allgemeinen 
gerecht  die  Schranken,  welche  ebensowohl  von  den  Kaisem  wie 
von    dem    ihnen    gern    unedle    und    ungerechte    Motive    unter- 
schiebenden Publikum    der   Erkenntnis    der  Ereignisse   gezogen 
seien  ^),   kann  aber  doch  nicht  sein  kritisches  Gewissen  überall 
beruhigen,    hat   hier   und   da   den   Schleier,   der  von   dem   Hof 
über^die  Überlieferung  gebreitet  war,  zu  lüften  versucht,  öfters 
wenigstens  seine  Bedenken  kundgegeben ')  und  sie  mehrfach  ver- 
ständig  begründet^).     Stolz    auf   diese    anderen   gegenüber  be- 
thätigte  Wahrheitsliebe  beansprucht  er  dann  aber  auchfQr  das 
Selbstgesehene    unbedingten    Glauben    und   verbittet    sich    nach- 
drücklich  jedes   Zweifeln^);    andere   Autoritäten    hat   er   in   der 
Geschichte  der  Kaiser   aufser  diesen  selbst  (Augustus,  Hadrian, 
Severus,  Garacalla)  und  seinem  Vater   überhaupt  nicht  genannt. 
Wie   sich   Ammian   gegen   die   ältere  Geschichte   verhalten   hat, 
wissen  wir  nicht,  da  wir  nur  die  Darstellung  der  zeitgenössischen 
von    ihm    besitzen:    für    diese    aber    hat    er    sich    nach    seinen 
Aussagen    überall   an   die   zuverlässigsten   Zeugen   gewandt   und 
selbst  deren  Mitteilungen  nur  mit  Vorsicht  und  Urteil  benutzt 

1)  Peter  Zur  Kritik  S.  38  f.  2)  53,  19.  64,  19,  3. 

8)  £f  yi  ttp  itict&if  54,  35,  4  (von  Angustus).    63,  9,  2  (von  Nero). 
4)  42,  2,  6.  47,  4.  50,  12,  5.  64,  28,  4.  67,  22,  3.  72,  11,  2  u.  ö. 
6)  72,  18,  2  f.  76,  4.  79,  7,  4.  80,  1,  2. 
Peter,  Gesobiehtl.  Litt.  H.  16 
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(s.  ob.  S.  125  f.  230).  Die  Epitomatoren  haben  in  richtiger  Erkennt- 
nis ihrer  Aufgabe  alles  Kritisieren  yermieden;  nur  Aurelius  Victor 
hat,  wie  er  überhaupt  seine  Persönlichkeit  gern  in  den  Vorder- 
grund schiebt,  in  den  Caesares  dies  versucht  i)  und  sich  über  den 
Charakter  der  Überlieferung  im  allgemeinen  verbreitet*);  die 
übrigen  verzeichnen  einfach  die  Thatsache,  und  wenn  sie  einmal 
oitieren,  so  geschieht  es  meist  nur  in  unbestimmter  Weise  mit 
alii,  quidam,  plerique  u.  dergl.;  in  der  Schrift  De  uiris  illu- 
stribus  ist  selbst  dies  nicht  der  Fall^). 

Es  ist  oft  ausgesprochen  worden,  dafs  der  Humanismus  aus 
dem  Studium  der  Alten  die  historische  Kritik  gelernt  habe:  dies 
trifft   indes   nur   insoweit   zu,   als   er   einzelne  Sätze  aus   ihnen 
herausgelesen  und  diese  zur  Richtschnur  genommen  hat;  denn  es 
lassen  sich  in  der  That  fast  sämtliche  allgemeinen  Grundsätze  der 
modernen  Kritik  schon  aus  dem  Altertum  nachweisen,  aber  nur 
in  vereinzelten  Regungen  und  so,  dafs  der  nämliche  Autor,  der 
sie   im  Augenblick   der  Erleuchtung   gethan,   sonst  im  Dunkeln 
irrt  und  sie  praktisch  nicht  verwertet.     Über  die  heilige  Pflicht 
der   Wahrheit   haben  viele   schöne  Worte   gemacht,   ohne    aber 
ernstlich  ihr  nachzustreben;  die  Rhetorik  hatte  das  Gesicht  für 
dies  Ziel  getrübt.    Polybios  aber,  der  überhaupt  am  eingehendsten 
und  erfolgreichsten  im  Altertum  über  die  Aufgabe  der  Geschichte 
nachgedacht  hat,  hat  auf  dasselbe  nicht  nur  klaren  Blick^alle 
seine   Gedanken   gerichtet  und   nach   ihrem  Malsstab   seine   Ge- 
währsmänner und  ihre  Nachrichten  gewissenhaft  geprüft,  er  hat 
auch  den  unterschied  zwischen   der  auf  Täuschung  anderer  be- 
rechneten  Lüge    und   dem   unbewufsten  Irrtum   erfaJst,    er   hat 
philosophische  Bildung,  Beschäftigung  mit  dem  staatlichen  Leben 
und  Kenntnis  der  Schauplätze  der  Ereignisse  als  unumgängliche 
Bedingungen   für   Geschichtschreibung   hingestellt.     Lides   selbst 
in    anderen    Werken    begegnen    wir    einzelnen   Gedankenblitzen. 
Wenn  z.  B.  Livius  7,  9,  5  eine  den  Ruhm  der  Familie  der  Licinier 
mehrende  Nachricht   des   Licinius   Macer  mit   den  Worten   be- 
zweifelt   ^quaesita   ea  propria   famüiae   latAS   leuiorem   auctorem 
fadV  oder  8,  40,  4  von  der  Fälschung  der  römischen  Geschichte 
durch  Leichenrede,  fedsche  Ahnenbilder  und  überhaupt  Familien- 


1)  z.  B.  5,  8ff.  20,  lOf.;  33.  2)  83,  24.  89,  48. 

3)  Üt>er  die  Quellenkritik  des  VeUejus  s.  Buch  m  Kap.  6. 
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eitelkeit  spricht  oder  die  Eigenliebe  des  Gato  in  Anschlag  bringt 
(34,  15,  9),  so  hat  ihm  die  richtige  Vorstellung  vorgeschwebt, 
dafs  sich  das  ^Mals  der  Glaubwürdigkeit  durch  das  Verhältnis 
der  Subjektivität  zur  objektiven  Thatsache  bestimme'^),  aber  zur 
vollen  Klarheit  ist  ihm  die  Bedeutung  dieses  Satzes  für  die  ge- 
samte Überlieferung  nicht  gekommen,  geschweige  denn,  dals  er 
ihn  durchweg  beobachtet  hätte.  Auch  das  Wesen  des  Gerüchts 
ist  nicht  bloiSs  in  den  Dichtungen  und  Ehetorenschulen  zum 
Gegenstand  der  Behandlung  gemacht  worden;  Tacitus  würdigt 
richtig  die  mündliche  Überlieferung  nach  ihrem  Ursprung 
(bist.  1,  41),  und  sein  Freund  Plinius  schildert  ihm  den  Tod  des 
Oheims,  soweit  er  nicht  selbst  zugegen  gewesen,  nach  den  sofort 
eingezogenen  Nachrichten,  ^cum  maxime  uera  memorantur^ 
(ep.  6, 16,  22).  Endlich  ist  das  Gewicht  der  Urkunden  für  die 
zuverlässige  Feststellung  der  Thatsachen  den  Historikern  der 
Kaiserzeit  nicht  verbolzen  gewesen.  Indes  nur  Ammian  äu&ert 
sich  über  sie  mit  wirklicher  Sachkunde  und  nüchternem  Urteil 
(s.  ob.  S.  126),  die  Bhetoren  verwenden  sie  in  der  Periode, 
wo  sie  Mode  waren,  ohne  sie  selbst  gesehen  zu  haben,  nur  zur 
Ausstattung  und  nennen  sie  mit  um  so  gröfserer  Vorliebe,  je 
mehr  sie  der  Rhetorik  huldigen,  also  Dionys  häufiger  als  Livius 
(s.  Bd.  I  S.  251  f.);  nicht  einmal  an  das  Suchen  des  Appian 
nach  Briefschaften  des  L.  Antonius  und  der  Fulvia  (s.  ob.  S.  240) 
mochte  ich  glauben,  eher  an  die  Einsicht  des  Gassius  Dio  in  die 
Briefschaften  des  Septimius  Severus  (75, 15,  2)  und  die  Tagebücher 
des  Garacalla  (78,  2,  2). 

Doch  wollen  wir  uns  hüten,  aus  dieser  Unsicherheit  eine 
ungerechte  Verurteilung  des  romischen  Altertums  abzuleiten; 
erinnern  wir  uns  vielmehr,  wie  schwer  es  überhaupt  fällt  und 
wie  viel  Zeit  es  erfordert,  praktische  Erfahrungen  zu  metho- 
dischen Erkenntnissen  und  Sätzen  zu  erheben^);  das  gesamte 
Mittelalter  ist  zu  dieser  Abstraktion  nicht  vorgedrungen'),  und 
erst  gegen  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  hat  man  bekanntlich 
angefangen,  Wahrheiten,  die  uns  von  selbst  einleuchten,  zu  einem 


1)  Loebell  in  Sybels  Ztschr.  i  S.  291. 

2)  Bemheim  S.  145. 

3)  Ein  solches  Schwanken  in  den  wichtigsten  Ghmnds&tzen,  wie  bei 
Otto  von  Freising,  dem  kritischsten  Kopf  in  der  Blüte  der  Kritik  des  Mittel- 
alters, findet  sich  im  Altertum  nicht;  Bemheim  S.  146 f. 

16* 
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System   zusammenzufassen   und   ihre  Befolgung   als  unyerbrach- 
liches  Gesetz  dem  Historiker  vorzuschreiben. 

Eben  darum ,  weil  es  bei  den  Römern  keine  Methode  der 
Kritik  gab,  konnte  von  einer  Weiterentwicklung  nicht  die  Rede 
sein,  also  auch  nicht  von  einer  Geschichte  der  Kritik.  Ihre 
Ergebnisse  hangen  ganz  und  gar  von  dem  natürlichen  Schar&iim 
des  einzelnen  Autors  ab;  fehlt  dieser  und  wird  dennoch  ihr 
Gebiet  betreten,  so  kommt  infolge  des  steten  Strauchelns  ein 
Fortschreiten  nicht  zu  stände;  dafür  liefert  das  Hin-  und  Her- 
reden des  Capitolinus  über  die  Frage  der  Identität  des  Maximas 
und  Pupienus,  deren  Lösung  auf  der  Hand  lag  und  doch  erst 
allmählich  gesehen  wird,  ein  anschauliches  Beispiel^). 

Zweiter  Absohnitt.     Die  Qnellenbenntsiuig'). 

Bei  der  Wiedergabe  von  Vorlagen  erscheint  uns  heutzutage 
je  nach  der  Gattung  derselben  und  unserer  eigenen  Aufgabe  ein 
dreifaches  Verfahren  selbstverständlich:  eine  wörtliche  Genauigkeit 
dann,  wenn  wir  unter  Verzicht  auf  eigene  stilistische  Färbung 
fremdes  und  als  solches  gekennzeichnetes  Eigentum  emeueru 
oder  wiederholen,  also  fremde  Werke  neu  auflegen,  der  Form 
nach  charakteristische  Stellen  aus  ihnen  anfuhren,  Urkunden  ent- 
weder selbständig  veröffentlichen  oder  unserer  Darstellung  ein- 
reihen; mehr  oder  weniger  frei  bewegen  wir  uns  bei  der  Über- 
tragung aus  anderen  Sprachen,  die  Gattung  des  Originals  und 
das  ins  Auge  gefafste  Publikum  ziehen  hier  die  Richtschnur; 
völlige  Unabhängigkeit  in  der  sprachlichen  Form  wird  di^egen 
jetzt  von  der  eigenen  Darstellung  und  Erörterung  verlangt  Die 
Grenzen  zwischen  diesen  drei  Gebieten  sind  für  uns  klar  und 
deutlich.     Anders  bei  den  Alten. 

1.    Abweichungen  vom  Original  hat  nicht  allein  Liederlich- 
keit, Flüchtigkeit  und  Unwissenheit  verschuldet,  so  tief  dies  auch 


1)  Max.  33,  3—6.    Max.  et  Balb.  1,  2.  15,  4f.  16,  6—18,  2. 

2)  Ich  habe  in  diesem  Abschnitt  viel  Einzelheiten  und  Citate  an* 
geführt,  es  aber  trotzdem  nicht  auf  Vollständigkeit  abgesehn;  mein  Plan 
war  nur  der,  durch  eine  Auswahl  von  Beispielen  aus  verschiedenen  Zeiten 
und  Litteraturgattungen  das  Fehlen  fester  Grundsätze  auf  diesem  Gebiet 
und  das  dadurch  hervorgerufene  unsichere  Schwanken  von  einem  zum 
anderen  darzulegen. 
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aJles  in  unsere  Texte  eingeschnitten  hat^);  denn  der  Sinn  für 
sachliche  Sorgfalt  wurde  nicht  geweckt  oder  verkümmerte  in  den 
Hhetorenschulen,  in  denen  alle  Aufmerksamkeit  immer  nur  auf 
die  Form  hingelenkt  wurde.  Fast  alle  Historiker  haben  in  mehr 
oder  weniger  grofsem  umfang  Flüchtigkeiten  begangen,  nicht  in 
dem  geringsten  Livius.  Dafs  man  nachtraglich  bemerkte  Fehler 
nicht  beseitigt  hat,  erklärt  sich  oft  aus  der  stafPelweisen  Ver- 
öffentlichung umfangreicherer  Werke  ^),  aber  dafs  es  Plutarch 
nicht  der  Mühe  wert  hält,  ein  Versehen  in  der  Biographie  des 
Crassus,  das  er  bei  dem  Abschlufs,  der  Abfassung  der  Ver- 
gleichung  mit  Nikias,  bereits  kennt  (c.  2),  auch  im  Text  wieder 
gut  zu  machen,  begreifen  wir  jetzt  allerdings  nicht  mehr.  Femer 
aber  mauste  sich  der  Abschreiber  und  Herausgeber  nur  aUzu 
oft  das  Recht  des  Autors  an,  indem  er,  wie  dies  etwa  jetzt  bei 
der  neuen  Auflage  eines  eigenen  Buches  geschieht,  den  Text 
zeitgemäfs  umgestaltete.  Schon  ein  Gesetz  des  Pythagoras  soll 
alle  Änderungen  der  ersten  Hand  beim  Abschreiben  verboten 
haben');  vergebens.  Der  berühmte  Grammatiker  P.  Valerius  Cato 
tilgte  imbefangen  in  einer  neuen  Ausgabe  alle  metrischen  Härten 
des  Lucilius*),  und  Diodor  (1,  5,  2)  glaubte  sich  durch  eine  Über- 
sicht über  die  Verteilung  des  von  ihm  in  seiner  *  Historischen 
Bibliothek'  behandelten  Stoffes  auf  die  einzelnen  Bücher  gegen 
diejenigen  wehren  zu  müssen,  welche  gewohnt  seien  durch  ihr 
dia6x€vdi€Lv^  d.  L  Andern*),  fremde  Arbeiten  zu  verstümmeln. 
Daher  kam  es,  um  nur  an  das  AufGEdlendste  zu  erinnern,  dals 
gegen  den  Ausgang  des  Altertums  Legenden  von  den  Abschreibern 
wie  bei  einer  mündlichen  Weitererzählung  willkürlich  behandelt 
wurden  und  jede  neue  Abschrift  die  Gestalt  einer  neuen  Redaktion 
annahm,  sodafs  die  Herstellung  der  Worte  der  ursprünglichen 
Niederschrift  die  gro&ten  Schwierigkeiten  verursacht®).    Die  Sitte 


1)  vgl.  Hieron.  ep.  71.  i  p.  431  Vall.,  wo  er  über  die  Abschreiber 
klagt,  *qui  scribimt  nan  quod  ifiueniunt  sed  quod  intellegunt\  Wattenbach 
Sclurifbwesen'  S.  264  ff. 

2)  B.  Nissen  Quellen  des  Liv.  S.  52. 

3)  Synes.  Dion.  p.  60  A.  4)  [Horat.]  sat.  1,  10,  2. 

6)  Das  Wort  wird  auch  von  dem  Umarbeiten  dramatischer  Stücke, 
z.  6.  der  Wolken  durch  Aristophanes  selbst,  gebraucht,  nicht  nur  von 
kritischer  Thätigkeit;  s.  Grilfenhan  a.  0.  i  S.  262—265. 

6)  üsener  Polag.  S.  29. 
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war  so  eingerissen^  dafs  sogar  Autoren  auf  eine  solche  Thatigkeit 
der  Nachkommen  gerechnet  haben;  Ausonius  forderte  in  Distichen, 
die  er  einem  Yon  i^rn  zusammengestellten  Eonsularverzeichnisse 
beigab^  seinen  Sohn  und  alle  Leser  auf^  dasselbe  bis  auf  ihre  Zeit 
zu  vervollständigen  (p.  119  sq.  Seh.  194  sq.  P.),  und  noch  Prokop 
überlafst  einem  jeden^  zu  seiner  Au&ahlung  der  Bauten  Jnstinians 
Zusätze  zu  machen  (de  aedif.  6,  7).  Namentlich  haben  die  im 
Unterricht  gebrauchten  Bücher  dies  Schicksal  der  Interpolation 
erfahren,  am  gründlichsten  die  Kriegslisten  des  Julius  Frontinus. 
Auch  er  hatte  es  vorausgesehen  und  gewissermafsen  heraus- 
gefordert; denn  nachdem  er  in  der  Vorrede  die  Unvollständigkeit 
seiner  Sammlung  damit  entschuldigt  hat,  daüs  er  nicht  die  ge- 
samte griechische  und  lateinische  Litteratur  habe  durchlesen 
können,  dann  aber  erklärt  hat,  dsSa  er  ^ viele'  Beispiele  auch  ab- 
sichtlich beiseite  gelassen  habe,  fügt  er  hinzu:  uerum  facüe  erü 
sub  quuque  speck  suggerere,  nam  cum  hoc  opus  sicut  cetera  usus 
potius  aliorum  quam  meae  commendaMonis  causa  adgressus  sim, 
adiuuari  me  ab  his,  qui  aliquid  Uli  adstruent,  non  argui 
credam.  Daraufhin  hat  ein  Unbekannter  unter  der  Maske  des 
Frontin  den  drei  Büchern  der  Kriegslisten  noch  ein  viertes, 
*Strategica'  (Handlungen  und  Äufserungen  von  Feldherren),  an- 
gehängt, nach  den  einen  im  vierten  oder  fünften,  nach  den  neusten 
Untersuchungen  im  zweiten  Jahrhundert,  indem  er  sich  nach 
Kräften  dem  Ton  des  Originals  anpafste  und  sogar  in  die  echte 
Vorrede  einen  auf  seine  Erweiterung  bezüglichen  Satz  einschob, 
und  später  haben  andere  auch  noch  dieses  neue  Corpus  mit  fast 
zwei  Dutzend  neuer  Beispiele  oder  einzelnen  Bemerkungen  zu 
den  alten  versehn;  erst  in  der  neuesten  Zeit  ist  es  gelungen, 
das  Bild  des  tüchtigen  Kriegsmannes  von  der  starken  Übermalung 
zu  befreien   und  in  seiner  Reinheit  vor  Augen  zu  stellen^). 

Genauer  verfuhr  man  beim  Citieren  nach  vorliegenden 
Texten.  Schwankungen  bestehen  auch  hier,  wie  ja  dies  natürlich 
je  nach  der  Akribie  des  Citierenden.  Quintilian  beweist  dabei 
grofse  Treue,  ebenso  Gellius*).  Wenn  sie  bei  den  spateren 
Sammlern  sich  stark  vermindert,  so  ist  der  Grund  zu  einem  Teil 
in  der  Vielheit  der  beteiligten  Hände  zu  suchen,  zum  anderen  in 

1)  Wachsmuth  Rh.  M.  xv  S.  574—683.  Wölfflin  Herrn.  Et  S.  72—92. 
G.  Gandennaim  in  FleckeisenB  Supplem.  xyi  S.  315 — 371. 

2)  MercWin  Citiermeth.  d.  G.  S.  682, 
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dem  allgemeinen  Nachlassen  der  Gewissenhaftigkeit:  Macrobius 
erlaubt  sich  manche  stilistische  Änderung  ^)^  Servius^  Diomedes, 
Gharisius  sind  sehr  ungenau,  Nonius  steckt  voll  von  den  gröbsten 
Fehlem.  Andere  Abweichungen  müssen  auf  Rechnung  der  Ab- 
schreiber gesetzt  werden.  In  den  Viten  des  Sueton  z.  B.  sind 
die  kontrollierbaren  Gitate  durchaus  genau,  in  der  viel  schlechter 
überlieferten  Schrift  De  grammaticis  et  rhetoribus  durch  zahl- 
reiche Auslassungen  entstellt,  und  die  gleiche  Beobachtung 
läfst  sich  bei  einer  Durchmusterung  der  Gitate  aus  Sallust 
machen^).  Auch  bei  der  Behandlung  der  offiziellen  Urkunden 
hängt  die  Treue  der  Wiederholung  durchaus  von  der  Eigenart 
des  Schriftstellers  ab,  wie  dies  bereits  Bd.  i  S.  255 ff.  dargelegt 
worden  ist;  an  festen  Grundsätzen  fehlte  es  den  Römern'). 

2.  Beim  Übersetzen  aus  einer  fremden  Sprache^)  erachten 
wir  es  für  notwendig,  uns  in  das  Original  völlig  hineinzuversenken 
und  unter  EntäuTserung  unserer  Persönlichkeit  seinen  Eindruck, 
soweit  es  möglich,  zur  Geltung  zu  bringen.  Die  Römer  ver- 
folgten ein  anderes  Ziel,  machten  es  sich  viel  bequemer,  hielten 
sich  also  bei  schwierigen  und  dunkeln  Stellen  nicht  auf,  obwohl 
grade  ihre  eingehende  Betrachtung  zur  Erkenntnis  der  Eigenart 
des  Originals  oft  die  fruchtbarsten  Winke  giebt,  und  dachten  bei 
der  lateinischen  Form  nur  an  das  eigene  Ich,  dem  es  bei  dem 
Übersetzen  griechischer  Werke  oft  nur  um  eine  Unterlage  für 
das  eigene  schriftstellerische  Schaffen  zu  thun  war.  Gezeigt  war 
der  Weg  zu  einer  solchen  Willkür  durch  die  Bearbeitung 
griechischer  Dramen  für  die  römische  Bühne,  die  Ribbeck  (Rom. 
Trag.  S.  213)  mit  einer  freien  Zeichnung  nach  Studienvorlagen 
vergleicht^).    Wir  staunen,  dafs  Gicero  (de  fin.  1,  2,  4)  sagen  kann, 


1)  8.  BeifTerscheid  in  Bursians  Jahresber.  zxm  S.  286  f. 

2)  B.  A.  NitsBchner,  De  locis  S.,  qni  apnd  scriptores  et  grammaticos 
ueteres  leguntnr,  GOttinger  Dissert.  1884. 

8)  Wir  müssen  uns  hier  wieder  an  das  Mittelalter  erinnern,  um  die 
Alten  nicht  ungerecht  zu  verurteilen;  uns  unbegreifliche  Ungenauigkeiten 
in  dieser  Beziehung  bei  Otto  von  Freising  hebt  Bemheim  S.  399  hervor. 
Über  das  Verhältnis  der  Briefe  in  den  römischen  Historikern  zn  den  Ori- 
ginalen s.  nnten. 

4)  s.  G.  Giri,  Del  tradurre  presse  i  Latini,  Milane  1889.  Das  Material 
ist  hier  freilich  bei  weitem  nicht  erschöpft. 

6)  Auch  in  seinem  Eaemems  hat  Ennius  das  Original  vielfach  ver- 
ändert und  erweitert,  s.  Nämethy  Euhem.  reliq.  p.  26  sq. 
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römische  Nachbildungen  griechischer  Dramen  wie  des  Ennios 
Medea  und  des  Pacuvius  Antiopa  seien  wörtlich  aus  dem 
Griechischen  übersetzt  {ad  uerhwm  e  Graeds  ea^essas).  Dif 
Antiquare  haben  dies  wirklich  gekonnt;  GeUius  rühmt  sich  dessoi 
mit  Recht  ^);  das  waren  aber  nur  Ausnahmen.  Der  auf  seinen 
Stil  Wert  legende  Schriftsteller  wollte  auch  mit  dem  seiner 
Übersetzung  glänzen;  Wörtlichkeit  in  unserem  Sinne  erschieo  zc 
leicht  xmd  daher  für  diesen  Zweck  unbrauchbar,  und  so  wurde 
ausdrücklich  von  Cicero*)  und  später  von  Quintilian ')  und 
Plinius*)  ein  freies  Übersetzen  gelehrt.  Indem  GeUius  es  bei  Virgil 
hoch  anerkennt,  dafs  er  sich  an  seine  Muster  nicht  gebunden 
habe,  leitet  er  dies  durch  die  allgemeine  Bemerkung  ein,  daGs 
man  beim  Übersetzen  engen  Anschluls  zu  vermeiden  habe^). 

Strebsame  Jünglinge  sahen  in  dem  Übersetzen  die  beste 
Übung  für  den  künftigen  Rednerberuf.  Crassus  trieb  sie^s 
Cicero  empfiehlt  sie  angelegentlich^  und  hat  als  Jüngling  sowohl 
Werke  des  Plato  und  Xenophon  als  die  damals  viel  gelesene 
astronomische  Dichtung  des  Arat  ins  Lateinische  übersetzt  und 
dann  auch  veröffentlicht.  Von  dem  letzteren  Versuch  ist  nodi 
etwa  die  Hälfte  erhalten;  daraus  ersehen  wir,  wie  er  zwar  den 
Sinn  wiederzugeben  bedacht  war,  sonst  aber  sich  völlig  frei  be- 
wegte, wegliefs,  kürzte  und  erweiterte,  und  daJs  dies  Verfahren 
allgemein  üblich  war,  dafür  zeugt  des  Germanicus  Übersetzung 
desselben  Arat^  die  nicht  etwa  eine  Schülerleistung  sein,  sondern 
den  Dichter  meistern  und  verbessern  will,  Andeutungen  ausführt 
und  neue  Mythen  hinzudichtet,  und  die  des  Avienus  (in  der 
ersten  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts),  der  durch  Ausstattung 
mit    philosophischer    und    neuer    astronomischer    Weisheit    und 


1)  Giri  p.  121  ff.  170ff. 

2)  de  legg.  2,  7,  17  Nam  sententias  interpretari  perfaeüe  est:  quod 
quidem  ego  facerem,  nisi  plane  esse  uellem  meus,  quid  enim  negaUi  est  eadem 
prope  uerhis  isdem  comkersa  dicere?  de  fin.  8,  4,  16  nee  tarnen  eaprimi  tterbwn 
e  uerbo  necesse  eirit,  ut  interpretes  indiserti  soUnt,  cwm  sU  uerbwn, 
quod  idem  declaret  magis  usUatum, 

3)  10,  6,  2  ff.,  B.  bes.  §  5  neque  ego  paraphrasim  esse  interpretationem 
tantum  uolo  sed  circa  eosdetn  sensus  certamen  atque  aevnilationem. 

4)  epist.  7,  9. 

6)  9,  9,  1  Non  semper  aiunt  enitendum,  itt  omnia  omnino  uerba  in  eum, 
in  quem  dicta  swnt,  modum  itertamus, 

6)  Cic.  de  orat.  1,  84,  165.  7)  a.  Quintil.  10,  6,  2.  Bd.  i  S.  6. 


n.   Würdigung  nach  dem  geschichtüclien  Inhalt.  249 

Höheren  Schwung  seine  Yor^nger  zu  überstrahlen  meint.  Selbst 
ckn  Homer  wagte  sich  diese  SchriftsteUerei:  Italiens^  der  sog. 
Pindarus  Thebanns,  hat  sich  keineswegs  mit  einem  Auszug  aus 
iViTTi  begnügt;  zahlreiche  Gleichnisse,  Reden,  Schilderungen,  Per- 
sonen sind  sein  Eigentum;  auch  geändert  hat  er^). 

Es  lag  daher  im  Zuge  der  Zeit,  dafs  die  griechischen  Über- 
setzungen   des   Eutrop   nach   denselben   Grundsätzen   angefertigt 
TV'orden  sind,  die  vollständig  erhaltene  des  Paionios,  der  alles  für 
einen  Griechen  Uninteressante  übergangen  hat,  Vornamen,  Titel- 
bezelchnungen,  Angabe  der  Jahreszahlen  und  Ortlichkeiten,  aber 
dafür  auch  Zusätze,  z.  B.  aus  Dio,  gemacht  hat,  und  die  des 
Kapiton,  von  der  wir  nur  Bruchstücke  besitzen,  die  das  schmuck- 
lose Original  rhetorisch  aufputzen  sollte^).    Die  Übersetzung  trug 
also  in  weit  höherem  Grade  als  jetzt  die  eigene  Farbe  des  Über- 
setzers, und  zwischen  Originalwerken  und  Übersetzungen  wurde 
nicht  so  scharf  geschieden.    Je  hoher  daher  im  Altertum  das  Ver- 
dienst einer  kunstgerechten  Form  geschätzt  wurde,  mit  desto  mehr 
Recht   konnte  der  Übersetzer  glauben,   Anspruch  auf  die  Aner- 
kennung  seiner  Thätigkeit  erheben  und  den  Verfasser  des  Ori- 
ginals sogar  verschweigen  zu  dürfen.  Es  waren  nicht  alle  so  ehrlich 
wie  Eusebios,  der  seine  Chronik  offen  als  das  Werk  eines  Über- 
setzers und  Schriftstellers  bezeichnet  (2'p.  3  Seh.;  s. ob.S.  160  A.2)'*). 
Was    wir    schon   ofb   beobachtet  haben,    das   bewahrheitet   sich 
endlich  auch  hier:  Überwiegen  der  stilistischen  Rücksichten  hat 
die  sachliche  Soi^alt  und  Genauigkeit  schwer  geschädigt;  dafür 
liefert  die  offizielle  Übersetzung  Von  des  Augustus  Index  rerum 
schlagende  Beweise;  sogar  die  Zahlen  sind  nicht  genau  übersetzt, 
die  der  4063000  geschätzten  Bürger  im  Griechischen  auf  4603000 
erhöht  worden.     Auch  bei  einzelnen  Stellen,  die  der  Einheitlich- 
keit des  Stils  halber  aus  dem  Griechischen  ins  Lateinische  über- 
tragen wurden,  verfahr  man  mit  gleicher  Flüchtigkeit;  Cicero  ist 
ein  sehr  grober  Fehler  aufgestochen  worden*),  und  es  darf  uns 


1)  Ribbeck  Hörn.  Dicht,  m  S.  207—210. 

2)  Über  die  Historia  Sosippi  s.  am  Schlafs  des  Kap. 

3)  Über  die  ^Übersetzung'  des  Hieronymus  s.  nnt.  Kap.  4.  —  Ob  das 
Werk  des  Pompejns  Trogus  De  animalibus  sich  als  Übersetzung  des 
Aristoteles,  das  De  plantis  als  eine  des  Theophrast  zu  erkennen  gegeben 
hat,  läfst  sich  nicht  entscheiden.    S.  Gutschmid  El.  Sehr,  y  S.  219. 

4)  Den  griechischen  Worten  der  Cyropädie  aal  ti^v  ifiiiv  ^ilfvxhv  Katcct- 
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nicht  mehr  wunder  nehmen,  wenn  uns  bei  Eusebios^   den  Chro- 
nographen u.  a.  die  Zahlen  in  starker  Verderbnis  TorliegeiL 

3.  Es  näherte  sich  also  die  Übersetzung  der  freien  schiüt- 
stellerischen  Produktion;  ein  gleiches  Entgegenkommen  aber 
erfolgte  von  der  anderen  Seite.  Während  wir  von  der  letzteren 
völlige  Selbständigkeit  des  Urteils  und  der  Darstellung  gegenüber 
den  Vorlagen,  geistige  Durchdringung  des  fremden  Stoffes  und 
Reproduktion  desselben  aus  dem  eigenen  Denken  heraas  rer- 
langen,  übersprang  das  Altertum  die  Mittelstufe  der  eigenen 
Gestaltung  des  Stoffes^)  und  nahm  keinen  Anstand,  nach  seiner 
allgemeinen  Verteilung  auf  die  Bücher  des  eigenen  Werkes  und 
nach  der  Auswahl  der  Quellen  für  die  einzelnen  —  bald  mehr 
bald  weniger  grofsen  —  Abschnitte  die  Vorlagen  unmittelbar 
zu  benutzen^)  und  zuweilen  nur  Satz  für  Satz  zu  lesen  und  in 
die  eigene  Form  umzugielsen,  was  man  z.  B.  bei  einem  Vergleich 
des  Livius  und  Dionys  oft  deutlich  beobachten  kaxm').  Denn 
als  erste  Regel  galt  für  die  rhetorisch  Gebildeten  die  Einheitlich- 
keit des  Stils ^  so  jedoch,  dafs  man  in  sie  sich  fügende  fremde 
Worte  und  Wendungen  unveiundert  mit  der  Thatsache  herflber- 
zunehmen  pflegte,  ein  Fall,  der  natürlich  häufiger  wiederkehrte, 
wenn  der  Verfasser  das  Original  vor  Augen  hatte,  als  wenn  er 
frei  aus  sich  selbst  heraus  dem  gesamten  Stoff  seine  sprachliche 
Gestalt  verlieh.  Cicero  lälst  de  orat.  1,  34, 154  seinen  L.  Licinius 
Grassus  schildern,  wie  er  als  rhetorische  Vorübung  ein  Stück 
einer  berühmten  Rede  oder  Dichtung,  soweit  er  es  gedachtnis- 
mäfsig  festhalten  konnte,  in  möglichst  gewählte  andere  Worte 
umgesetzt  habe:  mit  ihr  möchte  ich  das  Verfahren  bei  der  schrift- 
stellerischen Verarbeitung  einer  Vorlage  vergleichen,  nur  dals  hier 


9ov\LBvoi  noiBltz  &  iycb  diofuci  (8,  7,  22)  entspricht  de  seneci  22,  81  s»c  m« 
eoUtote  ut  deum.  Wir  werden  an  die  Art,  wie  jetzt  in  gewissen  Kreisen 
das  Französische  gelernt  wird,  erinnert. 

1)  Lncian  kennt  sie  (de  hist.  conscr.  47—49)  nnd  fordert,  dafs  der 
Historiker  den  Stoff  ^ans  der  Höhe  wie  Zeus  die  Kämpfe  aaf  der  Erde 
überschauen'  müsse:  er  vertritt  den  Thukydideischen  Standpunkt  gegenüber 
der  Geschichtschreibung  seiner  Zeit,  wie  dies  im  Folgenden  weiter  aus- 
geführt werden  wird,  bleibt  sich  aber  in  dieser  Anschauung  keineswegs 
treu;  s.  ob.  S.  190. 

2)  Ich  vermeide  absichtlich  den  von  Nissen  aufgebrachten  Aus- 
druck ^ausschreiben'  als  zu  eng  und  daher  leicht  flEilsche  VorsteUangen 
erzeugend.  8)  s.  Peter  Zur  Kritik  S.  68ff. 
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cLer  Zwang  wegfiel,  unter  allen  Umstanden  den  Wortlaut  zu  ver- 
sLndem  und  sich  inhaltlich  an  sie  zu  binden. 

Nach  unseren  Begriffen  ist  dies  entweder  schon  Plagiat 
oder  nicht  weit  von  ihm  entfernt. 

UnrechtmälBige  Aneignung  fremden  geistigen  Eigentums  ver- 
urteilten schon  die  Alten;  es  gab  in  Alexandrien  eine  ganze 
liitteraturgattung,  welche  sich  mit  dem  Entlehnen  bekannter 
Schriftsteller  aus  anderen  Werken  beschäftigte  {^tcsqI  xkoTtijg')] 
im  Ephoros  zahlte  man  3000  Zeilen,  die  er  *zum  Teil  wörtlich' 
aus  Daimachos,  Eallisthenes  und  Anaximenes  'gestohlen  habe'^). 
Doch  diente  dieses  Aufspüren  mehr  dem  Prunken  mit  Belesenheit 
und  Gelehrsamkeit^).  Sittliche  Entrüstung  aber  gab  sich  schon 
kund  bei  dem  erneuten  Veröffentlichen  vergessener  Werke,  be- 
sonders Dichtungen,  unter  eigenem  Namen;  einer  der  Ptolemäer 
lieijs  Dichterlinge,  die  ihn  bei  einem  Preisausschreiben  auf  diese 
Weise  getauscht  hatten,  wegen  Diebstahls  anklagen  und  ver- 
urteilen®). Dies  war  ein  Akt  tyrannischer  Willkür,  die  sich  auch 
sonst  bevorzugter  Schriftsteller  angenommen  haben  mag;  noch 
im  vierten  Jahrhundert  hofft  der  Bhetor  Libanios  auf  sie  wegen 
eines  an  ihm  von  einem  Nebenbuhler  begangenen  Plagiats^). 

In  Rom  wurde  zwar  der  unehrliche  Dichter,  der  Fremdes 
sich  anmafste,  von  dem  Eigentümer  als  Dieb  und  *  Menschen- 
räuber'^)  gebrandmarkt,  aber  das  Eigentum  des  Verfassers  waren 
seine  Werke  nur  so  lange  sie  nicht  veröffentlicht  waren;  war 
dies  geschehen,  so  verlor  er  sein  juristisches  Anrecht  auf  sie; 
die   Benutzung   war  freigegeben,   und   da   die  Alten   weder   ein 


1)-B.  das  Excerpt  aua  dem  ersten  Buch  des  Neuplatonikers  PorphjrioB, 
des  Schülers  des  Longinos,  nsQl  <piXoX6yov  ängodasrng  bei  Ensebios  praepar. 
euang.  10  c.  8  p.  464—468  (vgl.  auch  c.  2  p.  461—464  n.  Clem.  Alex,  ström.  6, 2 
p.  787).  Zar  Verteidigung  scheint  Aretades  aufgetreten  asn  sein  mit  seiner 
Tlsifl  öwsuntAifsms  ngccyiuctsUe,  d.  h.  über  das  znf&llige  Zusammentreffen 
von  Nachrichten;  Susemihl  Alex.  Litt,  n  S.  168. 

2)  Auch  nach  Rom  wurde  diese  Gelehrsamkeit  des  Ostens  yerpflanzt. 
Yirgil  hatte  viel  unter  den  Yerkleinerem  zu  leiden,  welche  ihm  seine  Ab- 
hängigkeit von  Homer  yorwarfen.  Asconius  yerfafste  deshalb  eine  besondere 
Schrift  'Contra  obtrectatores  Yergilii'  (Donat.  uit.  Verg.  64). 

8)  Yitmy  praef.  ad  7  p.  167  B.  4)  Sieyers  Liban.  S.  72. 

6)  ^plagiarius*  Martial  (1,  52,  9)  in  einer  Yergleichung  seiner  Gedichte 
'mit  freigelassenen  Sklayen,  die  der  Plagiator  als  die  seinigen  in  Anspruch 
nimmt',  Friedländer  z.  d.  St. 
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alleiniges  Verlagsrecht,  noch  ein  Honorar  für  die  buchhandleriscbf 
Verbreitung    kannten,    so    konnte    dabei    von   einer   materieDt^ 
Schädigung   des  Buchhändlers   oder  des  Autors  auch    nicht  di* 
Rede   sein^).     Es    gab   daher  auch  keinen  Bechtsnachfolger  ffi: 
ihn.     Aber   selbst   das  Unmoralische   einer  solchen  Freibeuteiti 
haben  wenige  Schriftsteller  empfunden,  und  nur  solche,  i?relchr 
unter  Verzichtleistung  auf  Formvollendung  den  sachlichen  Inhalt 
ins  Auge   fafsten.    Nach  dem  Vorgange  des  Eratosthenes^)   h&c 
Alexander  Polyhistor  seine  Quellen  namhaft  gemacht,  Parihenios 
hat  die  Herkunft  seiner  Erzählungen  am  Rande  bemerkt');    den 
Eratosthenes  sind  auch  der  König  Juba^)  und  später  Eosebios  im 
ersten  Buch  seiner  Chronik  mit  den  späteren  Chronographen  ge- 
folgt.    Poljbios    nennt   es   das   ^Allerschmählichste',   "wenn    die 
späteren  Darsteller  der  Genealogien  und  Mythen,  Aussendnng  von 
Kolonien,  Stammverwandtschaften  und  Städtegründungen  Eigenes 
mit  Fremdem  vermengten  (9,  2, 1).    Unter  den  Lateinern  hat  mit 
Nachdruck  der  vielbelesene  ältere  Plinius  es  als  die  Pflicht  eines 
anständigen  Mannes   bezeichnet,   seine  Quellen  zu   nennen,    und 
daher  seiner  Naturalis  historia  einen  ^  Index  auctorum'  für   die 
einzelnen  Bücher   vorausgeschickt;   freilich   die   meisten   Sehiiil' 
steller,   so   klagt  er,   liebten  es,  ihre  Vor^nger  wörtlich  abzu- 
schreiben und  ihre  Namen  zu  verschweigen^).    An  einer  freieren 
Benutzung  ninmit  auch  er  keinen  Anstols.    Li  scherzhafter  Weise 
warnt   Horaz    seinen    jungen    Freund    Albinovanus   Celsus,    der 
sich    als    Sekretär    in    der    Begleitung    des    Tiberius    während 
seines  Aufenthalts  im  Osten  befand,  sich  in  seiner  Dichtung  mit 
fremden  Federn  zu  schmücken  (ep.  1,  3, 15  ff.),  also  etwa  den  Weg 


1)  80  E.  Dziatzko  ^  Autor-  und  Yerlagsrecht  im  Altertmu'  Rh.  M.  xux 
S.  559 — 576,  wo  die  ganze  frühere  Litteratur  yerzeichnet  ist. 

2)  8.  Snsemihl  Alex.  Litt,  i  S.  367. 

3)  Bohde  Qr.  Rom.  S.  114;  s.  auch  S.  278. 

4)  8.  mein  Progr.  ^Über  den  Wert  der  historischen  Schriftstelleiei 
dee  E.  J.'    MelTsen  1879. 

6)  praef.  21  Est  emm  henignum,  wt  arhUrar,  etpkwum  inffenui  pudoris 
fateri,  per  quos  profeceris,  non  vi  plerique  ex  üs  quos  attigi  fecerunL  9cio 
enim  eonferentem  auctorea  me  deprehendisse  a  iwraUssimis  et  proxumü  ueteres 

iramscriptos  cid  uerbum  neque  nominatos ohnoxii  profeeto  animi  et  in- 

felicis  ingent  est  deprehendi  in  furto  tnaRe  quam  mutuum  reddere,  cumprae- 
sertim  sors  fUxt  ex  tisura,  d.  h.  nach  Strack  'besonders  wenn  die  Zinsen 
znm  Eapital  werden'. 
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des  Verfassers  der  Ciris  einzuscUagen,  der  sein  Gedicht  dem 
Sohne  des  berühmten  Messalla  gewidmet  hat^  obwohl  zu  155  Versen 
(^von  541)  ihm  Entlehnungen  von  anderen  Dichtem  nachgewiesen 
i^rorden  sind^),  er  z.  B.  elf  Verse  vollständig  aus  Virgil  abge- 
schrieben hat^  acht  nur  mit  Änderung  eines  einzigen  Wortes. 
Horaz  verwirft  daher  in  der  Ars  poetica  nur  eine  wörtliche 
tJbersetzung  (als  interpres)  und  eine  sklavische  Nachbildung*) 
und  hat  bekanntlich  in  den  Oden  ebenso  wie  Gatull  unbefangen 
*  Fremdes  und  Eigenes'  neben  einander  gestellt. 

Eurz^  wenngleich  im  Altertum  gewisse  Schranken  von  dem 
Gefühl  gezogen  wurden,  die  Achtung  vor  fremdem  geistigen 
Eigentum  erstreckte  sich  nicht  so  weit  wie  bei  uns  und  gab  den 
Inhalt  preis;  das  Interesse  war  vorwiegend  ästhetisch  und  selbst 
bei  Geschichtswerken  vollkommen  befriedigt,  wenn  der  Verfasser 
einen  ihm  überlieferten  Stoff  nur  in  eine  neue,  selbständige  und 
einheitliche  Form  gegossen  hatte. 

Ehe  wir  jedoch  das  Verhältnis  der  Historiker  zu  ihren  Vor- 
lagen, mit  anderen  Worten  die  Art  der  Quellenbenutzung  zu  be- 
stimmen suchen,  müssen  wir  einige  Bemerkungen  über  die 
eigenen  Bekenntnisse  in  dieser  Beziehung  und  über  diejenigen 
Citate  vorausschicken,  welche  nicht  den  Wortlaut,  sondern  nur 
den  Inhalt  wiedergeben  wollen,  wobei  wir  uns  auf  das  geschicht- 
liche Gebiet  nicht  beschränken,  um  die  Verbreitung  der  Er- 
scheinung zu  zeigen. 

Zunächst  ist  es  nach  dem  Obigen  nicht  zu  verwundem,  dafs 
die  rhetorischen  Historiker^)  es  nicht  für  nötig  halten,  ihre 
Hauptquelle  zu  nennen  oder  auch  nur  anzudeuten.  Aus  den 
Worten,  mit  denen  Livius  den  Polybios  (sechsmal)  citiert,  können 
wir. es  unmöglich  ersehn,  dafs  er  ihm  für  eine  Reihe  von  Büchern 
den  grölsten  «Teil  des  Stoffes  verdankt;  Valerius  Maximus  plündert 
wieder  den  Livius  und  nennt  ihn  nur  einmal;  in  Plutarchs  Bio- 
graphie des  Goriolan,   die  fast  ganz  auf  Dionys  von  Halikamafs 


1)  8.  Bährens  P.  L.  M.  n  p.  186  sqq. 

2)  131  publica  materies  priiuxti  iuris  erit,  si 

non  circa  uilem  pattdumque  moraheris  orbem, 
nee  uerbum  uerbo  curäbis  reädere  fidiM 
interpres  nee  destlies  imitator  in  artum, 
wnde  pedem  proferre  pudor  uetet  aut  operis  lex. 
8)  Über  die  Epitomae  s.  das  4.  Kapitel. 
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beruht,  ist   dessen  Name  nirgends  zu  finden.     Taciias  hat  drc 
ersten  Büchern  der  Historien  einen  Schriftsteller  zu  Grande  gelegt 
ohne  uns  irgend  einen  Anlialt  zu  seiner  Benennung   zu    gebec 
und  überhaupt  in  diesem  Werk  von  seinen  öewährsmannem  ni;if 
seinen  Freund  Vipstanus  Messalla  (zweimal)  und  C.  Plinius^)  bc. 
Namen  genannt,  sonst  sich  mit  allgemeinen  Wendungen  begnügt, 
in  denen  die  Beziehungen  auf  *  Glaubende'  in  der  Mehrzahl  aind^. 
In  den  Annalen  beginnen  die  namentlichen  Gitate  früherer  G«- 
Schichtschreiber  (abgesehen  von  dem  älteren  Plinius  [1,  69])  erst 
mit  dem  dreizehnten  Buch,  der  Geschichte  Neros,  während  solche 
bei  Sueton  mit  diesem  Kaiser  aufhören.    Dionys  macht  nur  einige 
allgemeine   Angaben   zu  Anfang  seiner  Archäologie   und    eitiert 
dann   gelegentlich   bei  Einzelheiten;   noch  mehr   hüllen    sich  ir 
Schweigen  Appian,  Cassius  Dio  und  Herodian,  deren  Vorliebe  fui 
Citate  berühmt.er  Persönlichkeiten,  besonders  kaiserlicher,  keines- 
wegs  zu   einem  Schluls   auf  die  durchgängige  Benutzung  ihrer 
Aufzeichnungen  berechtigt^),  ebenso  unter  den  Lateinern  Yellejus 
und  Curtius  Rufus,  von  denen  jeder  nur  zweimal  sich  auf  Aaioren 
beruft,   und   zwar  für  Nebensächliches.     Capitolinus   nennt    den 
Dexippos   Yon   da   an   nicht   weiter,    wo   er  ihn   zur   Unterlage 
nimmt^).    Es  ist  eine   durch  den  allgemeinen  SittenverfSaU  Ter- 
schuldete  Ausartung,    wenn   spätere  Antiquare  wie  Nonius  und 
Macrobius  erwiesenermafsen  ihre  Hauptquellen  verheimlichen, 
bei   den   byzantinischen   Chronisten   unter  einander   ein   ToUiger 
Eonununismus  herrscht^),  der  sich  auch  auf  die  ältere  Litteratnr 
ausdehnt   —  bei   Zonaras    findet    sich   nirgends   der  Name   des 
Cassius  Dio,  der  doch  gekürzt  die  Grundlage  seiner  römischen 
Geschichte   bildet  — ,  aber  das  Schweigen  berühmter  Klassiker 
hatte  das  Verheimlichen  nahe  genug  gelegt. 

Und  dies  Verhalten  mufs  um  so  mehr  auffallen,  als  wenigstens 
die  römischen  Schriftsteller  gerade  mit  Citaten  zu  prunken  liebten^). 


1)  Das  Citat  des  Sisenna  8,  61  bezieht  sich  auf  die  Zeit  des  Pompejus. 

2)  Fabia  Les  sources  de  Tac.  p.  113  f.  161  ff. 

8)  Dio  eitiert  auTserdem  nur  noch  Plutarch  (fir.  40,  5  über  die  Bered- 
samkeit des  Cineas)  und  erwähnt  fr.  107  die  Parallelbiographien  des 
Agesilaos  und  Pompejus. 

4)  Die  Script,  h.  A.  S.  68.  5)  Erumbach^r  Bys.  Litt.  S.  108. 

6)  Im  Gegensatz  zu  ihnen  beschränken  sich  die  Qriechen  Appian, 
Cassius  Dio  und  Herodian  überhaupt  auf  äufserst  wenig  Citate,  obwohl  anch 
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Man    hatte  sich  gewöhnt,  entweder  die  Vorlage  mit  ihrem  Ge- 
^w^ährsmann  zusammen  zu  citieren  oder,  dies  war  das  Üblichere, 
den  letzteren  allein  herauszunehmen  und  die  Vorlage  wegzulassen. 
Den  ersteren,  ehrlicheren  Weg  wählen  Cicero,  z.  B.  ad  Att.  12,  5,  3, 
'WO  er  erst  ganz  sachgemäfs  sich  auf  des  Brutus  ^JEpitome  Fannir 
anorum\  dann  auf  ^Brutus  et  Fannius%  endlich  auf  ^Brutus'  be- 
ruft,  oder  de  diuin.  1,  24,  49:  Hoc  item  in  Süeni,  quem  Codius 
seguitur,  Grraeca  historia  est,  wahrscheinlich  auch  1,  26,  55:  Omnes 
hoc  historici,  Fcüni,  Gellii,  sed  proxume  Coelius,  vielleicht  Livius  ^) 
und  Dionys^),  Plutarch  in  der  Biographie  des  jüngeren  Cato'), 
Charisius*),  vereinzelt  Gellius^),  Censorinus*),  Amobius^),  Macro- 
bius^).     Die  ganze  Stufenleiter  des  Gitierens  ist  in  des  Grosius 
Verhältnis  zu  Pompejus  Trogus   und   dessen  Epitomator  Justin 
zu  verfolgen,  der  ihm  allein  vorgelegen  hat:  1,  8,  1  heilst  es  ganz 
richtig:  Pompeius  historicus  eiusque  breuiator  lustmus  docet,  qui 
inter  cetera  sie  ait;  noch  richtig  ist  es  auch,  wenn  er   1,  10,  1 
erst  Pompeiiis  Ccmdiusque  (d.  h  Tacitus)  citiert  und  dann  die 
Stelle  so  einleitet:   ait  enim  Pompeius  siue  lustintis  hoc  modo; 
aber  eine  falsche  Vorstellung  erweckt  es  schon,  wenn  er  bei  nicht 
wörtlichen  Citaten  beide  Namen  neben  einander  stellt  (4,  6,  1): 
sicut  Pompeius  Trogtis  et  lustinm  exprimunt  und  §  6  sictä  Pomp, 
Tr,  et  lust  fatentur,  und  auch  den  letzten  Schritt  hat  er  noch 
gethan  und  den  Justinus  weggelassen  (7,  27,  1):  In  primo  libeüo 
expositum  a  ndbis  est  Pompeium  Tr.  et  Comelium  Tadtum  com- 
memorasse  und  (7,  34, 5)  sictd  Pompeius  Comdiusque  testati  sunt 

im  Osten  in  der  zweiten  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts  die  Neigung  be- 
stand, mit  nicht  gelesenen  Büchern  sich  zu  bifUten,  gegen  die  Lucian  seine 
Schrift  Tlghg  xhv  &7caidevtov  gerichtet  hat. 

1)  Frgm.  h.  B.  p.  36  Claudiua,  gut  awmües  Äcütmu»  ex  Oraeco  in 
Latinum  sermonem  uertit  a.  Claudius  secutua  Graecos  ÄcHianos  Ubros.  Da- 
gegen hat  Livius  4,  18,  6  f.  die  libri  lintei  genannt,  die  er  nnr  aus  Licinius 
Macer  und  Tubero  kennt. 

2)  Fab.  fr.  6  a  p.  9.  fr.  5  b  p.  19.  Cinc.  fr.  6  p.  33.  Gell  fr.  19  u.  20  p.  96. 
8)  8.  Quellen  des  I^ut  S.  66. 

4)  Coel.  fr.  60  p.  107,  vgl.  p.  220,  28  Porphyrie  ex  Verrio  et  Feste, 
6)  Ann.  maz.  fr.  8  p.  6.  Opp.  fr.  2  p.  249.  —  Yerbfligen  möchte  ich  mich 

freilich  bei  den  Folgenden  nicht  dafür,  dafs  sie  ihre  letzte  Quelle  genannt 

haben. 

6)  Yal.  Ant.  fr.  18.  22  p.  166.  fr.  66  p.  173.  Cass.  fr.  89  p.  74. 

7)  Fab.  fr.  12  p.  28. 

8)  Hygin.  fr.  6  p.  281  ut  Hyginus  Protarchum  Trällianum  secutus  tradit 
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Das  gleiche  Verschweigen  der  unmittelbaren  Vorlage  br: 
Herübemahme  ihres  Gitats  ist  u.  a.  nachzuweisen  Livios  (s.  S.  25: 
Anm.  1)^  Plutarch^  der  das  Gitat  des  Valerius  Antias  in  de 
Biographie  des  Flainininus  (c.  18)  aus  Livius,  die  der  Memoire 
des  Lutatius  Gatulus  aus  Sulla  entnommen  hat^)^  femer  Grellius*. 
Tertullian*),  Eutrop  und  Orosius,  von  denen  der  erstere  LiTic^ 
überhaupt  nicht  nennt^  der  andere  nur  dreimal,  während  sie  sein? 
Gitate  abschreiben,  Hieronymus,  der  wiederholt  unter  dem  Namec 
der  älteren  Quelle  auch  die  begleitenden  Bemerkungen  und  Zu- 
sätze der  unmittelbaren  anfuhrt,  z.  B.  unter  dem  des  Herodot 
die  des  Josephus  oder  die  des  Glemens  Alexandiinus,  obwohl  er 
grofse  Sorgfalt  bethätigt,  wenn  er  den  citierten  Autor  unmittelbar 
vor  sich  hat,  der  übrigens  auch  zuweilen  ehrlich  das  Qnellen- 
verhältnis  angiebt^),  Macrobius,  der  sich  besonders  gern  der 
Nennung  seiner  Vorlage  entzieht,  aber  sich  von  ihren  Citat-eo 
kaum  eins  entgehen  laJst^);  selbst  der  ältere  Plinius  hat  Schrift- 
steller angeführt,  ohne  sie  in  der  Hand  gehabt  zu  habendi, 
namentlich  aber  Avienus  (Prokonsul  in  Afrika  im  J.  366  u.  folg^ 
in  Achaja  372)  in  seinem  ^Orae  maritimae  liber'^),  unzweifelhaft 
femer  Kommentatoren  wie  Servius,  Sammler  wie  Isidor®)  und 
die  ganze  Reihe  der  Byzantiner.  Wir  dürfen  annehmen,  dais  die 
vereinzelten  Gitate  von  Autoren,  die  dem  Gitierenden  um  mehrere 
Generationen  vorausliegen,  zum  gröfsten  Teil  nicht  aus  seinem 
Werke  unmittelbar  herausgelesen  sind^)  und  daCa  irgend  welche 

1)  s.  Quellen  des  Plnt.  S.  82.  102. 

2)  Mercklin  Citiermeth.  des  G.  S.  641  ff. 

3)  8.  Belliq.  I  p.  OLZxn.  96. 

4)  8.  Luebeck,  Hier,  quos  nouerit  scriptores,  p.  20  sqq.  118  sq.  628q. 
6)  Beifferscheid  in  Bursians  Jahresber.  xzm  S.  286. 

6)  Fr.  Aly  Progr.  des  Magdeburg.  Klosters  1885. 

7)  Tenffel  S.  1061  f. 

8)  Eettner  Yarron.  Stud.  S.  31. 

9)  Gutschmid  meint  El.  Sehr,  i  S.  18,  dafs  aus  einer  Nachricht  über  die 
Überlieferung  Theopomps  (Phot.  cod.  176  p.  120  Bk.  Diodor  16,  8,  8)  'ge- 
folgert werden  könne,  dafs  grade  die  Schriftsteller,  welche  uns  die  Haupt- 
masse der  Bruchstücke  dieses  Geschichtschreibers  bewahrt  haben,  ihn  ohne 
Ausnahme  nur  durch  das  Studium  älterer  Benutser  gekannt  h&tten',  lehnt 
indes  selbst  diese  Deutung  ab  und  rät,  im  allgemeinen  'an  der  Annahme, 
eine  citierte  Quelle  sei  auch  wirklich  eingeaehn  worden,  so  lange  festzu- 
halten, als  nicht  die  überwiegende  Wahrscheinlichkeit  des  Gegenteils 
nachgewiesen  sei'. 
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besonderen  Gründe  hinzutreten  müssen^  um  uns  davon  zu  über- 
zeugen,  z.  B.  nachtiBgliche  Einschiebung^). 

Haben  doch  rhetorische  Geschichtschreiber;  um  den  Schein 
der  Glaubwürdigkeit  zu  verstärken  und  den  Mund  recht  voll  zu 
nehmen^  selbst  mit  der  Versicherung  des  *  Gehört-  und  Ge- 
sehenhabens' Müsbrauch  getrieben!  Unschuldig  ist^  wenn  man 
sich  der  Sitte  der  Historiker,  von  'Hörern'  anstatt  von  Lesern 
zu  reden,  erinnert  (s.  ob.  S.  194),  das  fpuyv6a^  welches  Gassius  Dio 
▼on  Ereignissen  aus  der  Zeit  des  Tiberius  und  Domitian^)  ebenso 
braucht  wie  bei  der  des  Mark  AureP),  aber  die  Berufungen  des 
Trebellius  Pollio  auf  seinen  GroJsvater,  des  Vopiscus  auf  seinen 
Yater  und  Grofsvater  sind  mit  Recht  als  blolse  Erdichtungen 
nach  dem  Muster  Suetons  bezeichnet  worden^);  die  Versicherung 
des  Diodor,  weite  Reisen  nach  der  Vorschrift  des  Polybios  unter- 
nommen zu  haben,  um  die  Schaup^tze  der  Ereignisse  kennen 
zu  lernen,  wird  in  Zweifel  gezogen^),  Claudius  Älianus  hat  ein 
*ich  habe  gesehen'  aus  der  Vorlage  mit  herübergenommen ^), 
und  die  Autopsie  der  Ortlichkeit,  die  Erkundigung  bei  den  Ein- 
wohnern und  dergleichen,  dessen  sich  Dionys  (1,  32;  55  u.  sonst) 
rühmt,  scheinen  mir  ebenso  wenig  Glauben  zu  verdienen  wie  seine 
Berufong  auf  angeblich  gesehene  Denkmäler*^);  sogar  Livius 
(2,  33,  9)  spricht  von  der  in  seiner  Zeit  nicht  mehr  vorhandenen 
Säule  mit  dem  latinischen  Bundesvertrag  so,  als  stände  sie  noch^). 

Aus  der  Gitiersucht  einerseits  und  dem  Verschweigen  der 
Hauptquelle   andrerseits  erklären  sich  zwei  zunächst  auf&llende 

1)  des  Citates  aus  Cincius  bei  Livius  7,  3  (s.  Relliq.  i  p.  ex  sq.),  der  aus 
Dexippus  in  Yiten  des  Capitolinus  (s.  Die  Script,  h.  A.  S.  60  ff.),  vieler  in  der 
Naturalis  historia  des  Plinius  u.  a. 

2)  67,  8,  3.  68,  11,  7.  67,  16,  8. 

3)  hier  mit  dem  Zusatz  xStv  isvyy^vo^vtov  71, 38, 3  oder  aatpA^  71, 33, 4. 

4)  Die  Script,  h.  A.  S.  238.  6)  Wachsmuth  Alte  Gesch.  S.  82. 
6)  Wellmann  bei  Pauly-Wissowa  i  S.  486.  7)  s.  Bd.  i  S.  261  f. 

8)  Schwegler  EOm.  Gesch.  i  S.  19.  —  Bei  Gellius  sind  die  Berufungen 
auf  das  Gedächtnis  {^qwmtum  ualui  memoria^ ^  ^8%  recte  meminimus*  u.  ähnl.) 
offenbar  rhetorische  Ausschmückung  und  die  angeblich  aus  dem  (Gedächtnis 
citierten  Stellen  mehrflEich  zweifelsohne  aus  Büchern  abgeschrieben ;  Mercklin 
Citienneth.  d.  G.  S.  688. 686  f.,  ob.  Bd.  i  S.  126.  £benso  stammt,  was  Pausanias 
Yon  einem  ^ephesischen  Manne'  gehört  haben  will,  aus  dem  Werke  des 
Artenüdoros  (Enmann  in  Fleckeisens  Jahrb.  ozzix  S.  610,  s.  Susemihl  Alex. 
Litt.  I  S.  676),  ein  Verfahren,  das  er  auch  sonst  liebt,  um  trockene  Bücher- 
weisheit zu  beleben,  wie  Kalkmann,  allerdings  übertreibend,  gezeigt  hat. 

Peter,  Oeiohichtl.  Litt.   II.  17 
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Erscheinungen ,  erstens  dals  von  yersckiedenen  SchriftateUeni, 
selbst  sonst  in  dieser  Hinsicht  sparsamen^  über  ein  und  dieselbe 
Thatsache  Gitate  eingeflochten  werden^  z.  B.  über  den  Ghnnd 
des  Fembleibens  des  Augustus  von  der  Schlacht  bei  Philipp!  eins 
des  Kaisers  selbst  von  Plutarch  zweimal  und  yon  Appian  (Fragst 
h.  R.  p.  255),  über  einen  Ausspruch  des  Cäsar  in  der  Schlacht  bei 
Pharsalus  eins  des  Asinius  Pollio  von  Plutarch  und  Sueton  und 
über  die  Zahl  der  in  ihr  gefallenen  Pompejaner  ein  zweites 
desselben  Autors  von  Plutarch  zweimal  und  von  Appian  (Figm. 
p.  263  sq.):  es  ist  entweder  der  eine  Autor  durch  andere  oder 
ein  dritter,  unbekannter  durch  alle  beide,  entweder  unmittelbai' 
oder  wieder  durch  einen  anderen,  benutzt  worden.  AoISserdem 
häufen  sich  für  die  nämliche  Sache  zuweilen  Autoritäten  bei 
Schriftstellern,  denen  man  eine  ausgedehnte  Forschung  nidit  zu- 
trauen kann,  und  noch  dazu  an  Stellen,  wo  eine  Ursache  nicht 
recht  abzusehen  ist;  wenn  z.  B.  Plutarch  sowohl  in  der  Biographie 
des  Marcellus  c.  30  als  im  Vergleich  mit  Pelopidas  c.  1  Gitate 
aus  Cornelius  Nepos,  Augustus  und  Livius  verbindet  (das  erste 
Mal  noch  mit  Yalerius  Maximus,  das  zweite  Mal  mit  Polybios 
und  Juba)  oder  wenn  über  das  Menschsein  des  Satumus  Minucius 
Felix  Nepos  und  Cassius,  Thallus  und  Diodor  citiert,  Tertullian 
an  einer  Stelle  dieselben^),  an  einer  zweiten  anstatt  Thallus 
Tacitus,  Lactanz  als  fünften  Yarro'),  so  stammt  diese  Häufung 
natürlich  aus  einer  gemeinsamen  Quelle;  entstanden  ist  sie  so, 
daJSs  irgend  ein  Schriftsteller  mit  dem  eitierten  auch  den  citierenden 
Autor  genannt  und  dessen  Nachfolger,  um  recht  gelehrt  zu  er- 
scheinen, entweder  noch  ihn  selbst  oder  aus  seiner  Erinnerung 
einen  anderen  Namen  angereiht  hat. 

Nach  alledem  werden  wir  uns  über  die  grolse  Flüchtigkeit 
und  die  vielen  Fehler  in  den  nicht  wörtlichen  Citaten  nicht 
weiter  zu  verwundem  haben.  Peinlichkeit  in  dem  Thatsächlichen 
war  überhaupt  die  Sache  eines  Rhetors  nicht;  und  mit  dem  Mafse 
der  rhetorischen  Auf  stutzung  wuchs  die  Ungenauigkeit;  Yalerius 
Maximus  liefert  dafür  zahlreiche  Beispiele  durch  gröbliche  Yer- 
wechselung  von  Persönlichkeiten,  Gegenden,  Zeiten').  Ging  daher 
ein  Citat   durch   mehrere  Hände,   so   war   die  Gefahr   der  Ent- 

1)  Cassius  mit  dem  falschen  Cognomen  Severus,  ReUiq.  i  p.  cuan 

2)  Relliq.  i  p.  96. 

8)  8.  Kempf  in  der  grOfseren  Ausg.  p.  27  sqq. 
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Stellung  fast  unvermeidlicL    Die  Reihe  Theophrast^  Plinius^  Solin^ 
Capella  (oder  Isidor)  lehrt  ^   was  aus  den  Nachrichten  des  ersten 
Gewährsmannes  schliefslich  werden  konnte^).    Auch  die  Häufung 
Ton  Autorennamen  an  derselben  Stelle  forderte  durch  Verwirrung 
und  Verwechselung  die  Verderbnis.    Um  nur  einige  Beispiele  zu 
geben^  so  ist  bei  Cornelius  Nepos  das  Gitat  des  Polybios  (neben 
Atticus  und  Sulpicius  Blitho)  über  das  Todesjahr   des  Hannibal 
xmrichtig^);  dasselbe  gilt  unter  den  vier  Citaten^  die  Plutarch  in 
der  Biographie  des  Marcellus  c.  30  hauft^  von  den  beiden  kon- 
troUierbareU;  dem  des  Livius  und  dem  des  Valerius  Maximus'), 
auch  Yon  dem  des  Livius  in  den  Römischen  Fragen  c.  25  (vgl. 
Liu.  6,  1,  11);   die  übrigen  Gitate  des  Livius  bei  Plutarch  sind 
wenigstens  ungenau^),  auch  das  des  Horaz  Luculi.  39  (=  epist.  1, 
6,  45);  das  des  Nepos  comp.  Pelop.  et  Marc.  1  steht  mit  der  Vit. 
Hannib.  5,  4  u.  6,  1  in  Widerspruch,    bei  Trebellius  PoUio  sind 
trig.  tyr.  32,  1  f.  die  Gewährsmänner  durcheinandergeworfen^).    Je 
länger  der  Zwischenraum  zwischen  dem  Leben  des  citierten  Autors 
und  seinem  Gitat  ist,  desto  zahlreicher  und  wunderbarer  werden  die 
Irrtümer.     Servius  hat  an  zwei  Stellen  die  Angabe  des  citierten 
Sueton  so  verdreht,  daJSs  man  lange  Zeit  die  gemeinte  des  Ori- 
ginals gar  nicht  wiedererkannt  hat'),  an  einer  dritten  angeblich 
nach  ihm  eine  Geschichte  über  die  blitzenden  Augen  des  Augustus 
erzählt,  die  wenigstens  in  seiner  Biographie  nicht  zu  finden  ist*^); 
auch  die  mehrfachen  Widersprüche  in  seinen  Gitaten  aus  Gatos 
Origines  sind  wohl  auf  Flüchtigkeiten  zurückzuführen.     Orosius 
hat  beide  Male  den  Josephus,  einmal  den  Sueton  falsch  citiert^), 
.  Jordanis   einen  Zusatz   des  Tacitus   zu   einem  Gitat   aus  Livius 
unter  des  letzteren  Namen'),  den  Pomponius  Mela  ungenau ^^); 
Zosimos   beruft   sich  4,  20,  5  wegen   der   Hunnen   auf  Herodot, 
der  sie  überhaupt  nicht  nennt,  sondern  die  Sigunnen,  und  nicht 
einmal  von  diesen  selbst  spricht,  sondern  von  ihren  Pferden;  das 
Gitat  des  Joannes  Lydus  (de  mag.  p.  225  Bk.)  aus  dem  ersten  Buch 


1)  Mommsen  praef.  ad.  Solin.  p.  nsq. 

2)  uit.  18,  1;  8.  Nipperdey  in  der  gröfseren  Ausg.  z.  d.  St. 

3)  8.  Quellen  d..  Plut.  S.  76. 

4)  F.  Leo  De  Plut.  quaestt.  Born.  auct.  p.  dSsqq.  EiefsUng  Spicil.mp.  6  sq. 

5)  8.  Die  Script,  h.  A.  S.  64  f.  6)  Beiffersclieid  Suet.  reliq.  p.  472. 
7)  Roth  praef.  p.  ci  sq.          8)  Moemer  De  Or.  fönt.  p.  102.  164. 

9)  Mommsen  praef.  p.  zxx.        10)  8,  8,  81 ;  s.  Mommsen  z.  Get.  8,  16. 

17* 
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von  Gäsars  * iqyrjiiSQig*  ist  teils  ungenau,  teils  £EJseh^),  und  vie 
dies  die  meisten  aus  den  alteren  römisclien  Sehrifibsteileni  bei 
den  Byzantinern. 

Dies    sind    indes  Satze,   über   die  jetzt   unter  den  meisteß 
vorurteilslosen   Mitarbeitern   Übereinstimmung  herrocht;    um  so 
mehr  mulB  es  auffallen,   dals  sie  sich  sofort  auflöst,    sobald  es 
sich  um  die  genauere  Entwicklung  des  Verhältnisses  Ton   noA 
erhaltenen  Schriftstellern  zu  einander  handelt;  ich  nenne  LiTiis 
und  Polybios,   Tacitus,  Sueton   und  Plutarch,   Capitolinus    und 
Herodian;   ziemlich   al^emein   zugegeben   ist   eigentlich  nnr  die 
unmittelbare  Abhängigkeit  des  grofsten  Teils  der  Plutarchisehen 
Biographie  des  Goriolan  von  Dionys.    Ich  beabsichtige  nicht,  bei 
der  Erörterung  der  in  den  letzten  Jahren  viel  behandelten  Fragil 
das  ganze  Material  von  neuem  yorzulegen,  wohl  aber  dürfte  es 
an  der  Zeit  sein,  sie  aus  der  Vereinzelung,  in  welcher  bisher  die 
Untersuchungen  angestellt  worden  sind,  in  das  Licht  einer  ge< 
meinsamen  Betrachtung  zu  rücken,  um  ein  allgemeines  Urteil 
über  das  Mafs  der  Ausnutzung  fremden  Eigentums  zu  gewinnen. 
Wir  werden  unser  Augenmerk  dabei  hauptsächlich  auf  die  zwei 
wi^tigen  Punkte  zu  richten  haben,  bis  zu  welchem  Orade  der 
Wortlaut   der   einzelnen  Sätze  des  Originals  beibehalten  wurde, 
und  dann  über  welchen  XJmf&ng  sich  inhaltlich  die  Abhängigkeit 
von  der  gewählten  Quelle  erstreckte,  m.  a.  W.  ob  es  üblich  war, 
sie  einer  steten  Kontrolle  durch  eine  oder  mehrere  andere  Quellen 
zu  unterwerfen  und,  wo  es  nötig  schien,  durch  sie  zu  er^nzeo 
und  mit  ihnen  zusammenzuarbeiten,    also   zu  kontaminieren 
oder  sich  mit  gelegentlichen  eigenen  Ein&llen  Terschiedener 
Art,  Aufzeichnungen  von  früher,  Erinnerungen  zu  begnügen,  das 
namentlich    von   E.  W.   Nitzsch    yertretene   sog.    Einquellen- 
prinzip. 

Der  feste  Kern,  aus  dem  unsere  Überlieferung  der  alteren 
römischen  Geschichte  besteht,  der,  obwohl  rerschieden  ausgeputzt, 
doch  bei  allen  Schriftstellern  in  gleicher  Form  wiederkehrt  und 
in  dieser  unzweifelhaft  unhistorisch  ist,  hat  ein  kritikloses  und 
g^ubiges  Übernehmen  der  Vorlage  mehrere  Generationen  hindurch 
zur  Voraussetzung.  Sogar  in  der  Form  zeigt  sich  diese  An- 
lehnung.    Denn  an  und  für  sich  nahm  man,  wie  oben  bereits 


1)  Nipperdey  in  s.  gr.  Ausg.  p.  789. 
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T)ejnerkt,    seit    alters    an    wörtlichen    Entlehnungen    nicht 
ernstlich  Anstofs.    Herodot  schon  hatte  den  Hekataios  ^mehr 
oder  weniger  wörtlich'   excerpiert^   jenen  wieder  Aristoteles    in 
seinem  zoologischen  Werke,   obwohl  er  einen  Bericht  von  ihm 
^wegen  Fabelei  scharf  tadelt^),  ebenso  den  nämlichen  Historiker 
\xnd  Xenophons  Hellenika  in  seiner  athenischen  Politie.     Lange 
Strecken    in    Älians    Varia    historia    (geschr.    unter    Septimius 
Severus)   decken   sich  Satz  für  Satz   mit  Athenäus,   mögen  sie 
direkt  aus  ihm  stammen  oder  mit  ihm  aus  demselben  Ursprung^); 
Diodor  schlielst  sich  auf  das  engste  an  Agatharchides  an^);  bei 
Josephus  ist  dasselbe,   allerdings   kurze  Excerpt  in  drei  Fällen 
mit  den  nämlichen  Worten  zweimal  gegeben^);  Frontin  hat  in 
der  einen  Hälfte  seiner  Strategemata  sich  oft  wörtlich  an  seine 
Originale  gehalten;  der  rhetorische  Gurtius  Rufus  begegnet  sich 
fast  Wort  für  Wort  in  einzelnen  Sätzen  mit  Justin;  die  lateinischen 
Grammatiker   haben   gar   griechische   und   dann   landsmännische 
Vorgänger   wie  wir   veraltende  Auflagen   von  Grammatiken   be- 
handelt, bald  gekürzt,  bald  erweitert,  fremdes  Eigentiun  bald  als 
eigenes,  bald  mit  eigenem  versetzt  unter  einem  anderen  Namen 
herausgegeben^).     So  stimmt  auch  Livius  mehrfach  in  einzelnen 
Worten  und  Wortverbindungen  mit  alten  Annalisten  überein,  und 
bei  Dionys  sind  oft  nicht  nur  die  Worte  Übersetzungen  der  ent- 
sprechenden lateinischen  bei  Livius,  obgleich  beide  völlig  unab- 
hängig von  einander  geschrieben  haben,  auch  der  Satzbau  erinnert 
häufig  an  um').     Nachdem  daher  L.  v.  Ranke  in  dem  Anhang 
zu   seinem   ersten   grofsen  Werke'')   die  wörtliche  Abhängigkeit 
mittelalterlicher    Geschichtschreiber    von    ihren    Verengern    in 
ganzen  Reihen  von  Sätzen,  selbst  von  nur  wenig  älteren  Zeit- 
genossen, aufgedeckt  hatte,  that  G.  Peter  den  weiteren  Schritt®), 
die  Geschichtschreibung  der  Römer  mit  der  des  Mittelalters  zu 
vergleichen   und  aus   der  in   ihrer  Entwicklung   uns  bekannten 

1)  Diek  Herrn,  zxn  S.  411  ff. 

8)  direkt:  F. Rudolph  De  fönt.  Ael.,  Leipsdger  Stad.  vn  (1884),  bes.  S.  18ff.; 
die  andere  Ansicht  bei  Wellmann  Pauly-Wissowa  i  S.  488. 
8)  bei  Photios,  Wachsmuth  Alte  Qesch.  S.  94ff. 
4)  Wachsmuth  a.  0.  S.  404f.  6)  Tenffel  §  41,  8  S.  68. 

6)  Peter  Zur  Erit.  S.  57ff. 

7)  'Zur  Kritik  neuerer  Geschichtschreiber'  1824,  jetzt  S.  W.  jxuv. 

8)  'Das  YerhältniB  des  Livius  und  Dionys  von  Halik.  zu  einander  und 
zu  den  älteren  Annalisten^  in  dem  Progr.  des  Gymn.  von  Anklam  1868. 
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letzteren  das  lückenhaft  erhaltene  Bild  der  ersteren  zu 
Mit  Recht  genieist  das  Bnch  von  H.  Nissen,  in  welchem   das 
Yerlulltnis  der  vierten  und  fiinfben  Dekade  des  Livius  zu  Polybios 
scharfsinnig  festgestellt  wird  (1863),  gro&e  Anerkennung,    und 
gern   pflichte  ich  seinen  Einzeluntersuchungen  bei.     Aber   seine 
Yerallgemeinerungen,  die  Überschrifk  S.  18  *Die  LiTianiscbe  iCTber- 
setzung'  oder  die  Behauptung  S.  81,  ^dafs  Livius  gar  keine  andere 
Methode   gekannt  habe,  seine  Quellen  zu  benutzen,  als   sie  aus- 
zuschreiben', kann  ich  unmöglich  gelten  lassen  und  noch  viel 
weniger   die   Folgeruiigen,   welche   aus   den  allgemeinen    Safaen 
Nissens   zahlreiche   Schüler   meist   in  Erstlingsschriften    f&r    die 
übrigen  Historiker  gezogen  haben,  oder  die  von  E.  W.  Nitz8Gih^ 
fQr  die  erste  Dekade  des  Livius  und  für  Dionys  von  HalikamaCB. 
Nissen  selbst  gerät  mit  ihnen,  sobald  er  sich  der  genaueren  Yer- 
gleichung  zuwendet,  in  den  entschiedensten  Widerspruch^).     £s 
muTs  vielmehr  berücksichtigt  werden,    daCs  die  Alten  in  dieser 
Beziehung  feste  Grundsätze  nicht  aufgestellt  und  beobachtet  haben 
und    ganz    willkürlich   verfahren   sind.     Nicht  einmal   zwischen 
ausdrücklicher  Berufung  und  stillschweigender  Benutzung  ist  hin- 
sichtlich des  Wortlauts  ein  Unterschied  gemacht  worden,   weder 
von  Aristoteles'),  noch  von  Cornelius  Nepos  (bei  Thukjdideei, 
noch  von  anderen;  Sueton  hat  in  die  Worte  des  Eiusers  Augustus 
in  seiner  Biographie,  wo  er  ihn  citiert,  einen  Zusatz  eingeschoben 
und   die  nächsten  Angaben,   wo   es   nicht   geschieht,   wörtlicher 
entlehnt^).     Bei  Aussprüchen  gebot  Genauigkeit  vielfach  die  zu- 
gespitzte Fassung,    die   mit  jeder   Änderung  leicht  an    Scharfe 
verlor;   wörtliche  Übereinstimmungen   dieser  Art  können  daher 
zur  Darlegung  des  Verhältnisses  von  Schriftstellern  zu  einander 
nicht  ohne  weiteres  verwandt  werden;   nur  selten  erlaubte  man 
sich  hier  Abweichungen^),  meist  zu  seinem  Schaden^).     Selbst 

1)  Die  römische  AnnaliHtilf,  Berlin  1878. 

2)  8.  C.  Peter  Zur  Eiitik  S.  14f.  8}  b.  Diek  Herrn,  zzn  S.  429  f. 

4)  vgl.  Suet.  48  mit  Mon.  Ano.  4,  86  u.  mit  M.  A.  4,  44. 

5)  Von  der  schriftlichen  Überlieferung  ist  die  mündliche  xn  trenaen, 
in  der  das  gesprochene  oder  untergeschobene  Wort  oft  lange  Zeit  eine 
flüssige  Gestalt  hat,  ehe  es  sich  kiystallisiert;  nicht  einmal  die  Person  des 
Sprechers  wird  fSr  immer  festgehalten. 

6)  wie  wenn  Colins  Antipater  (fr.  26)  den  Bat  des  Maharbal  nach  der 
Schlacht  bei  Cannft  bei  Cato  (orig.  fr.  86)  ^  Mitte  mecum  Bamam  eqmtatum: 
die  quinti  in  Capitolio  tibi  cma  cocta  mt'  so  fafste:  *Si  uis  mihi  eqMtatim 
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Tacitus  hat  auf  die  Gefahr  hin^  den  einheitlichen  FIuHb  seiner 
Sprache  zu  unterbrechen,  charakteristische  Aussprüche  in  direkter 
Hede  aufgenommen,  ohne  sie  zu  yerandem.  Bei  Wunderzeichen 
xmd  dergleichen  dürren  Angaben  wandte  man  oft  die  Mühe  der 
Stilisierung  nicht  an,  um  die  Eunstmittel  zu  schonen.  Aber 
gröfsere  Abschnitte  sind  im  ganzen  wortlich  ohne  jede  eigene 
geistige  Thatigkeit  erst  in  den  Breviarien  und  sonst  vom  vierten 
Jahrhundert  an  abgeschrieben  worden,  natürlich  dann  auch  von 
den  byzantinischen  Chronisten^). 

'  Je  vornehmer  ein  Schriftsteller,  desto  treuer  hat  er  die  Ge- 
pflogenheit beobachtet,  den  rhetorischen  Schmuck  als  fremdes 
Eigentum  zu  ehren  und  anzuerkennen,  daher  auch  fremde  Beden 
nur  ganz  ausnahmsweise  von  den  kunstmafeigen  Historikern 
wörtlich  in  die  eigene  Darstellung  eingereiht  worden  sind  und, 
wenn  dies,  immer  nur  solche  von  dem  mäbigsten  Umfang'). 
Wie  z.  B.  der  Dichter  Yalerius  Flaccus  in  den  Argonautica  fast 
alle  Gleichnisse  unabMngig  von  seinem  Original  bildete,  so  hat 
Livius  dem  Polybios  die  pointierten  Wendungen  und  Bilder  ge- 
lassen, Julius  Florus  sie  gern  selbst  erdacht,  obgleich  er  seine 
Abhängigkeit  von  Livius  auf  dem  Titel  bekannt  hat,  und  noch 
bei  Capitolinus  merkt  man  das  Streben,  sich  die  rhetorischen 
Zuthaten  des  Herodian  nicht  zu  eigen  zu  machen^).  Sogar  Yalerius 
Maximus,  dessen  Absicht  es  nur  war  ^ab  ülustrübus  decta  aucto- 
r^/us  digerere^^),  hat  zwar  aus  Livius  und  Cicero  oft  den 
Grundstock  in  Satzbau  und  Redensarten  beibehalten,  sonst  aber 
auiSser  den  Aussprüchen,  die  stets  dieselben  bleiben,  wenigstens 
nach  einzelnen  anderen  Worten  gesucht.  Ahnliches  gilt  von  dem 
Verhältnis  der  Naturalis  historia  des  älteren  Plinius  zu  dem 
Wortlaut  ihrer  Gewährsmänner;  er  hat  sich  in  ihrer  Benutzung 
ganz  nach  Belieben  bewegt  und,  je  nachdem  seine  Excerpte  nur 
Stichworte  oder  auch  die  Verbindungsglieder  enthielten,  bald  die 


dare  et  ipse  cum  cetero  eoßerdtu  me  Beqwi,  die  qwmti  Bomae  in  Capitolio  cwrabo 
tibi  cena  eU  cocta\  den  dann  Liyins  (28,  51)  so  verwässert  hat:  *Immo  %tt, 
quid  hoc  pugna  sit  o/dwm,  sdas,  die  quinto  uictor  in  Capitolio  epulaberis. 
eequere:  cum  equite,  ut  priua  itenisie  quam  uewtwrum  sdant,  procedam,* 

1)  Krambacher  Bjz.  Litt.  S.  lOS.  2)  s.  Kap.  8  Abschn.  1. 

8)  Die  Script,  h.  A.  S.  76. 

4t)  praef.;  vgl.  1,  8,  7.  Kempf  in  der  grofsen  Ausg.  p.  13 sqq.,  wo 
Beispiele. 
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Ausfüllung  selbst  hinzugefügt,  bald  ganze  Satze  selbst  mit  des 
Überzügen  wiederholt,  während  sonst  die  Anordnung  sein  Eigec- 
tum  ist;  aber  pointierte  Wendungen  seiner  Vorgänger  hat  er 
grundsätzlich  verschmäht;  je  rhetorischer  diese  daher  geschrieben 
haben,  desto  mehr  Beiwerk  hat  er  abgestolsen,  also  viel  toh 
Valerius  Maximus,  weniger  Ton  Pomponius  Mela  und  noch 
weniger  von  Vitruv.  Darum  hat  sich  Sallust  schwere  Vorwürfe 
zugezogen,  für  den  nach  dem  Zeugnis  des  Asinius  Pollio  der 
Philologe  Atejus  ^antiqua  uerba  et  figuras^  zu  sammeln  pflegte'; 
und  dem  wir  für  den  Anfang  der  Rede  des  Memmius  (lug.  31, 1  > 
und  andere  Stellen  noch  das  Gatonische  Original  nachweiaen 
können^);  ein  Epigramm  verspottete  ihn  daher  als  ai^n  Dieb 
der  Worte  des  alten  Cato*). 

Auch  die  Analogie  des  Mittelalters  bietet  der  Behauptung 
des  *  möglichst  engen  Anschlusses  des  Livius  an  eine  bestimmte 
Quelle'^)  keine  Stütze.  Ranke  warnt  nachdrücklich  vor  der  Un- 
gerechtigkeit, jene  Historiker  und  Memoirenschreiber  als  hlobe 
Kopisten  zu  betrachten,  ^die  nur  einen  fremden  Stoff  reprodu- 
zieren'. Bei  allem  wörtlichen  ^Ausschreiben'  haben  sie  sich 
ihres  eigenen  Urteils  nicht  begeben  und  ihre  Vorlage  aus  Ur- 
kunden, Tagebüchern  und  anderem  neuen  Material  erg^Lnzt^). 

Was  nun  das  sog.  Einquellenprinzip  anbetrifft,  so  räume 
ich  ein,  dafs  es  nicht  gegen  die  Orundsätze  der  alten  Historio- 
graphie verstiefs,  für  gröfsere  Stücke  einen  Autor  zu  Grunde  zu 
legen,  und.  dals  dies  oft;  genug  geschehen  sein  mag;  wenn  es  aber 
als  Prinzip  aufgestellt  und  von  Livius  behauptet  worden  isi^  da(s 
er  ^durchstehend  immer  für  gröDsere  Strecken  eine  Quelle  benutzt 
habe'  (Nitzsch  Annal.  S.  11),  so  hat  dies  viel  Unheil  gestiftet^, 
und  es  mufs  auf  einzelnen  Arbeitsfeldern  erst  viel  Unkraut  aus- 
gerodet werden,  ehe  wieder  mit  Ähren  verheilsender  Aussaat  be- 
gonnen werden  kann.    Für  gewöhnlich  hat  es  dahin  geführt^  dals, 

1)  Suet.  de  gramm.  10.  2}  s.  Teuffei  206,  8  S.  417. 

8)  Quint.  8,  8,  29.  4)  NitESch  Amialist.  S.  21. 

5)  a.  a.  0.  S.  16.  89.  88.  90ff.  112.  125f.  S.  W.  txttt  S.  26*ff. 

6)  A.  V.  Gutschmid  hat  seine  Jenaer  AntrittBrede,  mit  der  Fr.  Bühl 
die  Sammlung  seiner  kleinen  Schriften  erö&et  hat,  ganz  besonders  gegen 
das  verkehrte  Dogma  gerichtet,  'die  alten  Histeriker  hätten  die  Gfewohn- 
heit  gehabt,  immer  nur  eine  Quelle  auf  einmal  zu  benutsen';  'nichts  habe 
in  der  Erforschung  der  Quellen  der  alten  Qeschichte  so  schädlich  gewirkt 
wie  gewisse  Verallgemeinerungen  und  Übertreibungen'  (i  S.  8). 
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xjüDß.  überhaupt  die  Brücke  von  den  Ereignissen  zu  der  geprüften 

"Überlieferung  zu  schlagen,  einem  rerlorenen  Schriftsteller  die 

Fähigkeit  einer  überdachten  Kontamination  zugesprochen  wurde, 

die   man   dem   vorliegenden   nicht  zutrauen  wollte;  ja  man  hat 

sogar,  weil  man  sie  dem  Gassius  Dio  nicht  gönnte,  sie  denselben 

Ijivius  in  der  Geschichte   des  Krieges  Cäsars  mit  den  Galliern 

ausüben  lassen,  der  in  den  früheren  Bücher  ihrer  für  bar  erklart 

worden   war.    Die  über   die  Arbeitsweise   der  Alten   gemachten 

Beobachtungen  haben,  weil  sie  sich  so   weit  Ton  unseren  An- 

schäumten  entfernten,  Aufsehen  erregt,  einzelne  aus  ihnen  her- 

Torgegangene  Ergebnisse    haben    überrascht    und   verblüfft,    die 

besonnenen  und  vorurteilsfreien  Forscher  aber  haben  mit  dem 

Einquellenprinzip  nirgends  auskommen  können. 

Heilst  dies  Methode,  seine  Grundsatze  aus  der  Yergleichung 
mit  einem  nur  bruchstückweise  und  selbst  dann  nicht  immer  in 
seiner  reinen  Gestalt  erhaltenen  Werke  abzuleiten  und  von  da 
aus  auf  die  vollständigen  Bücher  einen  Schluis  zu  machen? 
Nissen  selbst  hat  uns  wesentlich  in  der  Erkenntnis  gefordert, 
welche  Willkür  in  der  Anfertigung  der  Gonstantinischen  Excerpte 
geherrscht  hat:  ihnen  aber  verdanken  wir  den  weitaus  gröfsten 
Teil  der  Bücher  des  Polybios,  aus  welchen  Livius  in  der  vierten 
und  fünften  Dekade  geschöpft  hat.  Gleiches  gilt  von  den  ersten 
35  Büchern  des  Gassius  Dio;  auch  der  Auszug  des  Xiphilinos  ist 
mit  fremdem  Material  durchsetzt^).  Es  liegt  die  Versuchung 
nahe,  gewisse  vorgefalste  oder  Lieblingsmeinungen  sich  dadurch 
wahrscheinlich  zu  machen,  dals  man  den  unsicheren  Faktor  je 
nach  Bedürfiiis  ändert  und  sich  einrichtet  —  wozu  man  ja  an 
und  für  sich  berechtigt  ist  — ;  aber  stutzig  mufs  man  werden, 
wenn  das  so  erzielte  Ergebnis  mit  dem  des  Vergleichs  der  voll- 
standigen  und  unverfälschten  Bücher  nicht  im  Einklang  steht,  und 
mir  ist  es  unbegreiflich,  wie  man  das  letztere  Verhältnis  von 
dort  aus  bestimmen  will. 

Die  Methode  verlangt  viehnehr,  dafs  die  Entscheidung  von 
Werken  oder  von  Teilen  derselben  hergeholt  werde,  die  auf 
beiden  Seiten  uns  vollständig  vorliegen');  glücklicherweise  fehlt 
uns  dazu  die  Möglichkeit  nicht. 

1)  Nach  Bänke  Anal.  S.  249—966  steht  für  die  Geschichte  des  Claudius 
und  Nero  Zonaras  dem  Dio  n&her  als  Xiphilinos. 

2)  so  auch  Gutsohmid  Kl.  Sehr,  i  S.  29  f. 
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Cornelius  Nepos  hat  aus  dem  fünfmal  citierten  Thukydidei 
nicht  nur  die  betreffenden  Stellen^    sondern  auch   anderes  «n- 
nommen,  Züge  der  Charakteristik^   Briefe,  einzelne  Thafawrbfn, 
alles    satzweise    und    so,    dals    er    sogar   in   einem   Briefe    eine 
Änderung  trifft,  um  einen  Widerspruch  mit  seiner  eigenen  Er- 
zählung zu   beseitigen^),  dies  aber  nur  in  den  Yiten  des  Th€^ 
mistokles,  Pausanias  und  Alcibiades,  während  sich  in    der  des 
Cimon  nirgends  eine  Spur  des  berühmten  Historikers  entdecken 
läTst.     Für  Livius  mufs  unseres   Erachtens  das  Verhältnis  des 
21.  und  22.  Buches  zu  dem  3.  des  Polybios  den  Ausschlag  geben. 
Die    hier    vorhandene    *  wortliche   oder    fast   wörtliche   Überein* 
stinmiung'  wird  yon  Nissen  und  Nitzsch  (a.  0.  S.  13)  nicht  Ter- 
kannt,  ja  dem  ersteren  erscheint  sie  ^zu  grols,  als  dafs  Livius  bei 
seiner  flüchtigen  Weise  den  Polybios  so  treu  hatte  übersetzen 
können'  (S.  85);   andrerseits   aber  beschranke  sie  sich  auf  einen 
sehr  mäCsigen  Umfang,  der  hinter  dem  in  der  4.  und  5.  Dekade 
angenommenen  weit  zurückstehe,  daher,  meint  Nissen   (S.  23), 
könne  von  einer  Benutzung  des  Polybios  in  jenen  zwei  Büchern 
^gar    nicht   die   Bede   sein'.     Welche   Schwierigkeiten   aber   er- 
wachsen aus  dieser  Annahme!    Sogar  Betrachtungen  des  Polybios 
über    die   Rechtsfrage    beim   Beginn    des   Krieges   (3,  29)    oder 
Urteile   (3,  33)  kehren    bei  Livius    wieder*).     Er  widerspricht 
sich  femer  oft  in  dem  Polybianischen  Teile  mit  dem  von  ihm  un- 
abhängigen^), ja  es  giebt  bei  ihm  Berichte  über  Schlachten,  deroi 
Stücke  auf  zwei  völlig  verschiedenen  Voraussetzungen  über  das 
Gelände  beruhen.     Eigene  Zusätze  des  Livius  in  seine  ^Über- 
setzung'   kann    auch  Nissen    für   die   4.  und  5.   Dekade    nicht 
ableugnen,    er    läist    sogar    eine   Urkunde    aus  Polybios    durch 
Valerius  Antias  und  Claudius  Quadrigarius  erweitert  (S.  21),  für 
die  Ereignisse  in  Griechenland  jenen  als  Gewährsmann  in  erster, 
für  die  in  Bom  in  zweiter  Linie  benutzt  sein  (S.  38),  nennt  den 
Anschluis  an  das  Original  in  einigen  Partien  mehr,  in  andeitm 
weniger  eng  (S.  23),   die  AufGassung  bald  mehr,   bald   weniger 
römisch,  die  Arbeit  bald  soi^ältiger,  bald  nachlässiger  (S.  33)  — 
kann  da  Livius  nicht  das  Verhältnis  der  griechischen  und  der 
römischen  Vorlage  noch  öfters  umgekehrt  haben,  wie  er  es  bei 

1)  s.  Nipperdey  in  der  gröfs.  AoBg.  zu  Themist.  9,  3. 

2)  21,  19,  8  u.  c.  21,  U.    S.  C.  Peter  LiyiuB  u.  Polyb.  S.  7.  12. 

3)  Peter  a.  0.  S.  7ff. 
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der    Schlacht  am   Tittsumennus   gethan  hat,    wo   nur   die   Ein- 
schiebsel Polybianischen  Ursprungs  sind^)?  nicht  auch*  im  Fort- 
gang des  ihn  ermüdenden  Werkes  bequemer  geworden  und  bei 
dem   Durcharbeiten  der  Vorlage  in  der  früheren  ^   die  einzelnen 
Satze    kortaminierenden   Sorg£EJt    erlahmt   sein?    er^   der    sogar 
nach  Nitzsch  (S.  26)  in  der  ersten  Dekade  den  Quellen  nicht  so 
vollsföndig  folgte  wie  in  der  vierten  und  fünften^)  und  mit  dem 
21.  Buch  einen  neuen  Anlauf  nahm?    Beschäftigten  nicht  auch 
die .  drei    ersten   Jahre    des   Kriegs   sein   und   seiner  Mitbürger 
Interesse   viel  lebhafter?   lieferten  sie  ihm  nicht  einen  reicheren 
Stoff?    Kann  nicht  bei  ihm  nach  so  langer  Übung  die  Leichtig- 
keit des  Verständnisses  des  griechischen  Autors  und  die  Gewandt- 
heit des  Übersetzens  zugenommen  haben,  sodafs  er  sich  freier 
bewegen  lernte,  obwohl  auch  in  den  ersten  Büchern  der  dritten 
Dekade  das  Wortliche  nicht  eben  riel  über  einzelne  Aussprüche 
und.  Anekdoten  hinausgeht?    Hat  nicht  Frontin  in  seinen  Strate- 
gemata  zwei  völlig  verschiedene  Wege  der  Quellenbenutzung'  ein- 
geschlagen, indem  er  die  eine  Halfbe  der  Beispiele  nach  seiner 
Vorlage  ausführlich  erzahlte  und  auch  viele  Worte  aus  ihr  bei- 
behielt,   die    andere    so    weit    zusammenschnitt,    daüs   von   dem 
Original   jede    sprachliche   Spur  getilgt   wurde')?    Sobald  man 
dasjenige,  was  Livius  mehr  oder  anders  hat  als  die  sonst  ent- 
sprechenden Gonstantinischen  Excerpte,  nicht  ohne  weiteres  durch 
Willkür  des  Excerptors  erklärt,  sondern  als  eigene  Zusätze  des 
Livius,  ergiebt  sich  eine  im  ganzen  einheitliche  Art  seiner  Quellen- 
benutzung in  der  Geschichte  des  gesamten  punischen  Kriegs. 

Femer  liegt  uns  die  Quelle  von  Plutarchs  Biographie  des 
Goriolan  lückenlos  vor,  die  durchweg  auf  Dionys  von  Halikamafs 
zurückgeht^).  Inhaltlich  hat  er  die  Geschichte  seines  Helden 
nur  durch  zahlreiche  Exkurse  erweitert,  vielleicht  die  seiner 
Jugend  auch  aus  der  Erinnerung  oder  aus  gelegentlichen  Auf- 
zeichnungen; den  Stoff  selbst  aber  hat  er  in  völliger  Beherrschung 
frei  geordnet  und  in  der  Form  sich  offenbar  absichtlich  von  dem 

1)  Belliq.  i  p.  cozxvisq.  S.  H.  Stuerenborg,  De  Romanoram  cladibns 
Trasumenna  et  CannenBi,  Progr.  d.  Thomassch.  in  Leipzig  1888., 

8)  Auch  bei  Diodor  nimmt  Gntschmid  im  ersten  Buch  mehr  Quellen 
und  eine  sorgfältigere  Bearbeitung  an  als  sp&ter,  £1.  Sehr,  i  S.  22. 

8)  Gundermann  in  Fleckeisens  Supplem.  xtz  S.  361—869. 

4)  Quellen  des  Flut.  S.  7—17.    Mommsen  Herm.  iv  S.  3f. 
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Wortlaut  des  Originals  losgesagt^   sodafs  seine  Thiügkeit  gps 
besonders  mit  der  oben  (S.  248)  geschilderten  rhetorischen  Übm^ 
Giceros  zu  vergleichen  ist;  wo  Wortverbindungen  übereinatiiiuDeii. 
sind  sie  ihm  ohne  sein  Wissen  und  Wollen  aus  der  Feder  ge- 
flossen.   Aulserdem  hat  Plutarch  unzweifelhaft  den  Dionys  in  der 
Biographie  des  Gamillus  benutzt^  citiert  jedoch  nur  den  Livios^ 
Ein  sicheres  Ergebnis  wird  dadurch  erschwert^  daCs  wie  für  di« 
vierte  und  fünfte  Dekade   des  Livius  wir  nur  Constantinische 
Excerpte   des  Dionys   zur   Yergleichung  besitzen ,   und   dadurch 
habe  ich  mich  selbst  zu  dem  Fehler  verleiten  lassen,  seine  Be- 
nutzung   weiter    auszudehnen,    als    es   eine  unbefangene    Unter- 
suchung   verträgt.     Bedenken    gegen   die  unmittelbare   £insidit 
des   Livius    erweckt    die  üngenauigkeit    seines   Gitats;    dagegen 
zweifle   ich  jetzt   nicht  mehr  an  der  Zuziehung  eines   anderen 
Autors  und  zwar  eines  lateinischen,  nicht  allein   weil  Plutarch 
dreimal  in  dieser  Vita  einen  lateinischen  Ausdruck  falsch  wieder- 
gegeben   hat,    sondern    namentlich   weil   er  sich  in   denjenigen 
Stücken,  welche  Livius  entsprechen,  viel  sorgloser  an  das  Original 
hält  als  in  der  Bearbeitung  eines  griechischen  Autors,  also  sich 
mit  einer  Übersetzung  begnügt  und  nicht  noch  die  sprachlichen 
Wendungen  variiert.     Mag    der  lateinische  Autor  Livius  aein'\ 
in  welchem  Falle  das  Gitat  wie  auch  die  übrigen  Anlehnungen  auf 
älteren  Excerpten  beruhen  würden,  oder  ein  anderer  lateinisder, 
mit  ihm  irgendwie  zusammenhängender  Historiker^):   zu  konta- 
minieren, und  zwar  auch  aus  kleinen  Stückchen,  hat  Plutarch  v^- 
standen;   dies  lehrt  der  Bericht  über  die  Auszahlung  des  Löse- 
geldes an  Brennus  (c.  28),  in  dessen  Dionysische  Textur  ganz 
entschieden  Fäden  des  lateinischen  Autors  eingewebt  sind*),  und 
auTser  anderen  Beispielen  die  Herübemahme  eines  Satzes  aus  des 
Aristoteles  Politie  in  die  Biographie  des  Selon  ^).    Wir  müssen 

1)  c.  6.    S.  Quellen  des  Plut.  S.  17—28. 

2)  so  0.  Hirschfeld  'Zur  Camilluslegende'  in  der  Festschrift  filr  Fried- 
länder S.  186.  8)  Mommsen  Böm.  Forsch,  n  S.  845  f. 

4)  B.  Quellen  d.  FL  S.  26  f. 

5)  Ich  setze  beide  Stellen  hierher  und  schliefse  Flutarohs  Znafttie  in 
Klammem  ein:  Arist.  7,  2  ol  ^  iwia  ä^oiftts  6ptip6rK^  n(f6g  t^  Xldm 
xoetefpdviiov  innMicBiif  AifdQidvTa  ;|f^4ro4hr,  idv  twa  n«Q€cßik6i  rAv  vöfw» 
und  Selon  26  &hvvbv  .  .  .  iiucetog  xAv  d-BiffK^st&p  (ßv  &yo^§iy  n^  t^  Xi^ 
%ettafpatltoMf,  tt  vi  nagecfiairi  xAv  ^B6iUbv^  Avdpidvxa  xif^^f^^  (^tvofUxfffitwy 


n.   Würdigung  nach  dem  geschichtlichen  Inhalt.  269 

also    bei   dem    nämlichen  Schriftsteller  zwei  völlig  verschiedene 
Ajrten    der   Qnellenbenutzung   annehmen;    ob    dies    dadurch   be- 
gründet ist,  dals  er  den  Goriolan,  der  zu  seinen  letzten  Yiten 
zu   gehören  scheint,   ursprünglich  nicht  in  sein  Programm  auf- 
genommen  und  für   ihn   keine  Excerpte   angefertigt   hatte   und 
dann  in  seiner  kleinen,  bücherarmen  Heimatstadt,  in  der  er  die 
Parallelen  ausarbeitete,  weiteres  Material  nicht  beschaffen  konnte 
und   daher  zur  Abwechselung  nur  Exkurse  einfügte,   weils  ich 
nicht.     So  viel  aber  ist  ausgemacht,  da&  zwar  Plutarch  allem, 
was    er  schrieb,    das   Gepräge   seines   eigenartigen   Geistes  auf- 
drückte, aber  in  Gharonea.,  wo  er  von  seinen  früheren  Sammlungen 
abhangig   war,    über   den   Stoff  nicht   mehr   frei   verfügte.     So 
konnten   Zufälligkeiten    und   Inkonse<^uenzen    in   der   Wahl   der 
Quellen  nicht  ausbleiben. 

Überaus  zahlreich  sind  die  Untersuchungen  über  die  Quellen 
des  Cassius  Dio,  aber  weder  über  ihre  Benennung,  noch  über 
die  Art  ihrer  Benutzung  haben  sie  einen   nur  annähernd  über- 
einstimmenden Erfolg  gehabt^).    Den  Grund  haben  wir  auch  hier 
darin  zu  finden,  daTs  sie  an  unrichtiger  Stelle  eingesetzt  haben. 
Was  hilft  eine  Yergleichung  mit  Livius,  wenn  wir  für  die  Zeit 
bis  zum  J.  69  n.  Chr.  von  Dio  und  vom  J.  167  an  von  Livius 
nur  Bruchstücke  und  zwar  meist  recht  dürftige  besitzen?    Auf 
nicht  viel  weniger  unsicherem  Boden  bewegen  wir  uns  bei  der 
des  Xiphilinos   (oder  Zonaras)   mit   Tacitus   und   Sueton.      Der 
Ausgang  mufs  vielmehr  von  Cäsars  gallischem  Krieg  genommen 
werden.     Spuren  seiner  Eommentarien  werden  allgemein  in  dem 
hier  vollständigen  Dio  anerkannt,  und  es  fragt  sich  nur,  ob  sie 
direkte  sind.     So  dürfen  wir  freilich  die  Sache  nicht  anfangen 
wie  M.  Grafshof  ^),  der  den  Satz  zu  Grunde  legt,  dals  Dio  nirgends 
an  seiner  Quelle  Kritik  geübt  oder  sie  durch  eine  zweite  Vorlage 
zu  ergänzen  gesucht  habe,  und  folgert,  daCs  Dio,  da  die  Benutzimg 
Cäsars    durch   Abweichungen  imd   Widersprüche  ausgeschlossen 
sei  und  Asinius  ihn  nicht  benutzt  oder  gar  ausgeschrieben  haben 
könne,  bereits   einen  Autor  vor  sich  gehabt  habe,  welcher  die 
Darstellung  des  Cäsar  mit  der  des  Asinius  PoUio  kombiniert  habe, 

1)  Ich  kann  hierf&r  auf  die  vorzüglichen  Jahresherichte  von  H.  Haupt 
im  Philologus  xxxix  S.  641—548.  zl  S.  189  —  166.  zli  S.  140—168.  xLni 
S.  678—701.  xLiv  S.  182—168;  667—678  verweisen, 

2}  De  fontibus  et  auctoritate  Dionis  C,  Bonn  1867. 
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also  Liyius,  ^quod  omnis  operis  Liuiani  forma,  Dianis  operi  congrmc 
ei  arridere  debdxxt^  (p.  24).    Die  ganze  Ai^^omentation  besteht  ai:? 
falschen^  mindestens   fragwürdigen  Sätzen^   wie  Ebapt  a.  O.  xu 
S.  153  mit  Recht  bemerkt,  und  führt  za  nichts.   Den  richtigen  Wes 
haben  D.  0.  Jelgersma  und  J.  Melber^)  eingeschlagen,  indem  mt 
Abweichungen  und  Zusätze  sorgfiUtig  geprüft  und  erwiesen  habec 
dals  alle  angeblichen  Spuren  eines  anderen  Gewährsmannes  nnr  sof 
die   üblichen  Flüchtigkeiten ,   Liederlichkeiten,  Irrtümer   hinaus- 
laufen,  fQr   die   die   Kommentare  von   Fabricius   und   Reimarod 
genügende  Beispiele  aufgespeichert  haben,  auf  seine  kühle  Stim- 
mung  gegen  Cäsar   und   endlich   auf  seine  Sucht  zu  pragmati- 
sieren und  zu  i&»onnieren;   namentlich  ist  es  dem  letzteren  ge- 
lungen, durch  eine  scharfsinnige  Zerlegung  der  als  ^natuigetiea 
und  anschaulich'  gerühmten  Beschreibung  der  Schlacht  bei  Mfil- 
hausen  die  Abweichungen  von  Cäsar  als  Unwahrheiten   mid  die 
Zusätze  als  Gemeinplätze,  als  zum  Teil  wortliche  Entlehnungen 
aus  Herodot  und  als  Nachahmungen  des  Homer  aufendecken. 
Die  ^umfassende  Gelehrsamkeit',  welche  selbst  Haupt  (a.  O.  xxxQ 
S.  541)  an  Dio  anerkennt,  möchte  sonach  mehr  eine  rhetorische 
als  eine  historische  gewesen  sein.    Nach  der  Weise  der  Bhetoren 
behandelte  er  hier  seine  Vorlage  mit  der  äufsersten  Freiheit  oder 
Willkür;  wie  weit  er  sonst  im  stände  und  willens  war,  die  histo- 
rische Aufgabe  wenigstens  des  Kontrollierens  einer  Vorlage  durch 
eine   oder  mehrere  andere  und  des  Eontaminierens  zu  erf&llen, 
lälst  sich  aus  diesem  Abschnitt  nicht  ersehen,  ist  aber  in  anderen 
sehr  wahrscheinlich. 

Den  letzten  sicheren  Vei^leich  bieten,  wenn  wir  die  Bre- 
viarien  dem  vierten  Kapitel  vorbehalten,  Herodian  und  Capi- 
tolinus^).  Auch  hier  hat  man  das  Einquellenprinzip  angewandt 
und  ihm  zu  liebe,  weil  es  nicht  pauste,  die  Vermittlung  des 
Dexippos  eingeschoben.  Es  lä&t  sich  aber  mit  unanfechtbaren 
Gründen  diese  Vermutung  widerlegen  und  für  die  drei  Gruppen 
der  Viten  der  Maximine,  des  Maximus  und  Balbinus  und  der 
Gordiane  Herodian  als  direkte  Vorlage  nachweisen  und  somit, 
dafs  Capitolinus  ihn  jedenfalls  mit  einem  zweiten,  vielleicht  mit 

1)  Jelgersma,  De  fide  et  auct.  D.  C,  Leyden  1879.  Melber,  Der  Be- 
richt des  D.  C.  Über  die  gallischen  Kriege  Cftaars,  in  dem  Progr.  des  Vax.- 
Gymn.  in  München  1891  S.  68—86. 

2)  Die  Script,  h.  A.  S.  49—102. 
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einem   dritten  Autor   kontaminiert   und   ihn   frei   übersetzt  hat^ 
lind  zwar  in  den  drei  Werken  auf  yerschiedene  Weise^  selten  mit 
den  nämlichen  Worten^  bald  mehr^  bald  weniger  ihn  kürzend  und  im 
letzteren  Fall  ihn  genauer  wiedergebend^  im  ersteren  viele  Nach- 
lässigkeiten,  Flüchtigkeiten   und  Übertreibungen  verschuldend  ^). 
Selbst  so  niedrig  stehende  Schriftsteller  haben  es  also  für 
notwendig  gehalten  zu  kontaminieren,  und  selbst  dann,  wenn  ein 
Werk  sich  durch  den  Titel  als  ein  Auszug  aus  einem  ^anderen 
oder  als  eine  Übersetzung  ankündigte,  ist  es  geschehen. 

Des  Florus  die  Gro&thaten  des  römischen  Volkes  rhetorisch 
verherrlichendes  Büchlein  aus  der  Zeit  des  Hadrian  trägt  in  der 
guten  Überlieferung  den  Titel  ^Epitoma  de  T.  Liuio''),  bekennt 
sich  demnach  schon  hier  zu  der  Abhängigkeit  von  dem  kanonisches 
Ansehen  genielsenden  Livius,  der  vielleicht  zugleich  die  von  der 
gewohnlichen  Anordnung  des  Stoffes  abweichende  Anordnimg  des 
Stoffes  decken  sollte.  Gleichwohl  hat  Florus  die  Absicht  ver- 
folgt, seinen  Stil  durch  eigene  Blüten  zu  schmücken,  ist  in  der 
Angabe  des  Todes  der  beiden  Caesares  L.  und  C.  (2  und  4.  n.  Chr.) 
und  der  Unterwerfung  Armeniens  (3  n.  Chr.;  2,  32)  und  der 
Anfügung  der  Niederlage  des  Quintilius  Yarus  an  den  Tod  des 
Drusus  (2,  30,  29—39)  über  das  Endjahr  des  Livius  (9  v.  Chr.) 
hinausgegangen  und  hat  auch  in  früheren  Abschnitten  zuweilen 
andere  Quellen  benutzt,  SaUust,  Cäsar  imd  selbst  Lucan'). 


1)  In  den  dem  Capitolinus  zugeschriebenen  Yiten  des  Clodius  Albinas 
und  Opilins  Macrinus  ist  Herodian  nur  in  kleinen  Stücken  benutzt,  vielleicht 
erst  nachträglich. 

2)  je  nach  den  Handschriften  mit  verschiedenen  Zusätzen.  0.  Bofsbach 
bezweifelt  freilich  in  der  Praefatio  zu  seiner  Ausgabe  p.  xLVusq.,  dafs 
dieser  Titel  von  Florus  herrühre;  doch  ist  er  auf  das  beste  bezeugt,  und  die 
gegen  ihn  vorgebrachten  Bedenken  erledigen  sich  durch  die  Analogfie  des 
^Egesippus';  s.  unt.  S.  272. 

8)  s.  unten  u.  u.  and.  E.  Westerburg  Rh.  M.  zzxvn  S.  85  ff.  0.  Bofs- 
bach praef.  ad  Flor.  p.  ui  sqq.  —  Von  (Gedankenlosigkeit  beim  Arbeiten  ist 
Florus  darum  nicht  frei;  2,  80,  8S  erzählt  er  ruhig  nach,  dafs  die  zwei  dem 
Yarus  abgenommenen  Adler  sich  noch  in  den  Händen  der  Cherusker  be- 
fänden,  obwohl  sie  nach  Tacitus  ann.  1,  60.  2,  26  schon  im  J.  16  oder  16  zu- 
rückgewonnen waren.  —  Auch  das  Werk  des  Pompejus  Festns  ^De  uerborum 
significatu'  mufs  in  der  Vorrede  als  ein  Auszug  aus  Yerrius  Flaccus  kennt- 
lidi  gemacht  worden  sein  (Charis.  220,  28);  trotzdem  hat  er  oft  gegen  ihn 
heftig  polemisiert  und  selbst  noch  Stellen  aus  späteren  Schriftstellern  hin- 
zugefügt, Teuffei  261  A.  4f.  S.  611  f. 


272  Sechstes  Buch. 

Noch  freier  ist  das  Verhältnis  der  Historia  losippi  (oder 
[HjEgesippi)  zu  dem  griechischen  Original.  Der  nnbekaimte 
Verfasser  hat  (um  395  n.  Chr.)  die  G-eschichte  des  jüdischen 
Krieges  des  Josephus  (66 — 70)  allerdings  seiner  Darstellung  so 
Grunde  gelegt^  aber  dabei  einen  durch  Gitate  aus  dem  alten  und 
neuen  Testament  gestützten  Standpunkt  eingenommen,  hat  den 
Stoff  des  Josephus  gekürzt,  dafür  wieder  aus  jüdischen,  <^riät- 
lichen  und  heidnischen  Werken  (Sallust  und  Tacitus)  er^reitert 
und  dann  um  das  Ganze  ein  klassisch  rhetorisches  Gtewand 
(^historiae  in  morem^)  gehüllt;  nicht  einmal  eigene  Beden  fehlen ^. 
Wie  viel  selbständiger  ist  also  diese  Übersetzung  des  Josephus 
ab  Livius  und  Tacitus,  sogar  Polybios  nach  der  Vorstellung 
vieler  Verehrer  des  Einquellenprinzips,  wobei  noch  zu  beachten 
ist,  dafs  sie  nur  ein  Teil  eines  grölseren  Werkes  war,  *  welches 
die  ganze  Geschichte  des  von  weltlichen  Fürsten  regierten  jüdischen 
Volkes  umfa&teM 

Auch  auf  anderen  Gebieten  haben  Untersuchungen,  die  ohne 
Torgefaiste   Meinung  begonnen   worden   sind,    zu   gleichen    oder 
ähnlichen    Ergebnissen     geföhrt.       Der   von    Müllenhoff   wegen 
seiner  Unselbständigkeit  verhöhnte  Strabo^)  ist  durch  Meyer  und 
Butzer^)  wieder  zu  seinem  Recht  gebracht  worden,   bei  Polyin 
ist  der  Versuch,  den  Grundstock  einem  Werke  zuzuweisen,  ge- 
scheitert^) u.  s.  w.   In  der  Zeit  des  tieferen  VerfaUs  der  Litteratur 
hat  man,  wie  schon  bemerkt,  sich  sklavischer  an  den  Wortlaut 
gebunden,  aber  die  Kontamination  wird,  wenn  auch  in  sehr  un- 
geschickter Weise,   fortgesetzt.     Solinus   oder   (nach  Mommaen» 
sein  Vorgänger   hat   zu   den   drei  Vierteilen  seines  Büchelchens, 
die  aus  Plinius  geflossen  sind,  noch  mannigfachen  anderen  Stoff 
hinzugef&gt,   Martianus  Gapella  hat  in  dem  Abschnitt  über  die 
Musik  den  Aristides  Quintilianus   und   einen  zweiten  Autor  zu- 
sammengenommen^), Macrobius  in  seine  Entlehnungen  einzelne 

1)  El.  Elebs,  Das  lat.  Qeschichtswerk  Über  den  jüdischen  Krieg,  in 
der  Festschrift  für  Friedlftnder  S.  210—841. 

2)  Seine  letzten  Bücher  enthalten  allerdings  nur  Sammlungen,  die  su 
bearbeiten  er  durch  den  Tod  behindert  worden  ist. 

8)  Meyer  Straboniana,  Progr.  ▼.  Grimma  1890.  H.  Bntzer  Progr.  der 
Wöhlerschule  in  Frankfurt  a.  M.  1S87.  Vgl.  auch  P.  Otto  in  den  Leipziger 
Stud.  XI.  Suppl.,  bes.  S.  219. 

4)  Melber  in  Fleckeisens  Supplem.  xzy  S.  417—688. 

5)  H.  Deiters  in  dem  Progr.  des  Mariengymn.  in  Posen  18S1. 
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kleine  Zusätze 'eingetragen;  Jordanis,  ein  so  ungebildeter  Mensch, 
dafs  ihn  Mommsen  auf  eine  Stufe  mit  den  Steinmetzen  der  In- 
schriften in  den  Katakomben  stellt,  der  nicht  einmal  eine  Vorrede 
zu  seiner  Gotengeschichte  selbst  entwerfen  konnte  und  sie  zum 
Teil  wörtlich  dem  Rufinus  stahl,  hat  in  der  *  Summa  temporum', 
wie  die  Ausgabe  von  Mommsen  im  einzelnen  lehrt,  aus  ver- 
schiedenen Autoren  Notizen  zusammengetragen  und  an  einander 
gereiht;  im  Auszug  des  Zonaras  aus  Dio  finden  sich  ein- 
gestreute Stücke  aus  Plutarch,  des  Eusebios  Earchengeschichte 
und  aus  Josephus. 

Ich  bin  auf  den  Vorwurf  des  Rückschritts  von  gewissen 
Seiten  gefa&t,  wenn  ich  so  das  Murch  eine  glückliche  That'  her- 
gestellte Gewebe  des  EinqueUenprinzips  wieder  aufgelöst  und  die 
Grundsatze  zerstört  habe,  von  denen  aus  mit  vermeintlicher 
Sicherheit  die  Quellenfrage  von  zahlreichen  Jüngern  beantwortet 
ist.  Ich  lasse  mir  ihn  insofern  gefallen,  als  ich  wieder  zu  dem 
Verlangen  zurückgekehrt  bin,  das  Recht  der  Individualitat  des 
Schriftstellers  anzuerkennen  und,  um  seine  Glaubwürdigkeit  zu 
schätzen,  ihn  und  seine  Umgebung  zu  studieren,  d.  h.  zu  Niebuhr, 
dessen  Satz  mit  Unrecht  aus  den  Augen  verloren  worden  ist 
(Kl.  Sehr.  I  S.  132):  *  Seitdem  die  kritische  Behandlung  der  Historie 
und  des  Altertums  erwacht  ist,  wird  es  immer  mehr  erkannt, 
dafs  auch  das  fleilsigste  Studium  der  Quellen  keine  Lust  und 
keine  Wahrheit  gewähren  kann,  wenn  der  Leser  nicht  den  Stand- 
punkt faCst,  von  wo,  und  die  Media  kennt,  wodurch  der  Schrift- 
steller sah,  dessen  Berichte  er  vernimmt.'  Veraltet  ist  er  darum 
noch  nicht;  v.  Sybel  hat  ihn  in  seiner  Rede  ^Über  die  Gesetze 
des  historischen  Wissens'  (1864)  weit.er  ausgeführt,  mein  Vater 
hat  ihn  seinem  Buch  ^Zur  Kritik  der  Quellen  der  älteren 
römischen  Geschichte'  (1879)  zu  Grunde  gelegt. 

Das  Gemeinsame  der  antiken  Historiographie  seit 
Isokrates  besteht  darin,  dafs  sie  ohne  die  uns  jetzt  selbstver- 
ständliche Achtung  vor  fremdem  geistigen  Eigentum  die  Auf- 
zeichnungen der  Vor^nger  benutzte,  soweit  es  ihr  eigenes  Stil- 
gesetz zulieDs.  Aber  eben  deshalb,  weil  der  Kreis,  der  dem 
einzelnen  Schriftsteller  für  seine  Bewegung  gezogen  war,  sich 
so  weit  erstreckte,  ist  es  eine  um  so  dringendere  Pflicht  des 
Forschers,  sein  Wesen  sich  zu  völliger  Klarheit  zu  bringen,  eine 
Aufgabe,  die  allerdings  mühsam  und  oft  nicht  einmal  vollständig 

Feter,  Oesohichtl.  Litt.  U.  18 
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lösbar  ist^),  aber  auch  so  immer  eher  überzeugende  Erg^bniase 
verspricht  ^)^  als  weim  man  allgemein  gehaltene  Sätze,  oft 
mechanisch,  den  Autoren  und  ihren  Werken  aufswingt.  Was 
ich  bewiesen  zu  haben  glaube,  ist  das  gleichmäCsige  Schwanken 
in  der  Art  der  Benutzung  und  Wiedergabe  der  Vorlagen,  wo 
unser  Gewissen  peinlich  scheidet,  zwischen  Absohreiben,  Nea- 
herausgeben,  Übersetzen,  Einreihen  von  Urkunden  einerseits  und 
selbständiger  Schriftstellerei  andrerseits,  also  zwischen  Citaten 
und  stillschweigender  Entlehnung. 

Hier  bleibe  ich  stehen,  um  nicht  in  die  Spezialuntersuchui^ 
zu  geraten;  bei  Diodor,  dessen  TiteL  BißXio^i^itifi  lötoQixtj  eine 
Sonderstellung  in  der  historischen  Litteratur  in  Anspruch  nimmt, 
bei  Appian  u.  a.  hat  sie  noch  viel  zu  thun,  wenn  sie  ihre  Er- 
gebnisse auf  festen  Boden  stellen  will;  ihr  gehört  auch  die 
höchst  wichtige  Elarlegung  des  Verhältnisses  zwischen  Tacitoa, 
Sueton,  Pfutarch  (in  der  Biographie  des  Oalba  und  Otho)  und 
Dio  in  der  Geschichte  des  Vierkaiserjahres.  Die  zwei  ersten 
haben  nach  übereinstimmendem  Urteil  unabhängig  von  einander 
geschrieben,  dagegen  sollen  die  beiden  anderen  nach  der  Meinung 
mehrerer  Gelehrten  Tacitus  benutzt  haben.  Allein  dab  Plutarch, 
der  im  allgemeinen  sich  bald  zu  Tacitus,  bald  zu  Sueton  neigt, 
OtL  3  die  Nachricht,  dafs  sich  Otho  auf  Schriftstücken  nach 
Spanien  Nero  genannt  habe,  unter  der  Autorität  des  CluTius 
Rufus,  des  damaligen  Statthalters  von  Spanien,  anführt,  Sueton 
(Oth.  7)  den  Bestimmungsort  wegläbt  und  sich  allgemein  ^ut 
quidam  tradiderunt^  ausdrückt,  Tacitus  (bist.  1,  78)  die  That- 
Sache  stillschweigend  korrigiert,  femer  da&  Plutarch^)  die  Schlacht 
bei  Betriacum  nach  ^Augenzeugen'  und  dem  Eonsular  Mestrius 
Florus  berichtet  (c.  14),  Tacitus  im  wesentlichen  damit  über- 
einstimmt, ohne  einen  Gewährsmann  zu  nennen,  dais  über  die 
nämliche   Sache    sich  Plutarch    (Galb.  19)    mit    einem   Uyevtu^ 


1)  wenn  z.  B.  der  Autor  so  launenhaft  und  planlos  verfährt  wie  der 
Verfasser  des  Pseudoarrianischen  Periplus;  wir  kennen  für  jede  Zeile  noch 
die  Quelle,  aber  der  Grund,  warum  er  aus  den  ihm  vorliegenden  sich  gerade 
fftr  diese  entschieden  hat,  bleibt  uns  unerfindlich.  Gutschmid  El.  Sehr,  i  S.  24. 

2)  Praktische  Winke  giebt  für  sie  aus  dem  reichen  Schatz  seiner 
Kenntnisse  und  Erfahrungen  Gutschmid  Kl.  Sehr,  i  S.  14  ff. 
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Sueton  (Oth.  3)   mit  einem  credidur  änisert^   dals  Tacitus   seine 
Tlistorien  mit  dem  1.  Januar  69  beginnt,  Plutarch  über  diesen 
^Eiinschnitt  (Öalb.   19)    glatt  hinweggeht  und  die  gel^entlichen 
Semerkimgen,  mit  denen  der  erstere  das  für  das  Verständnis  der 
späteren   Handlung  Erforderliche   nachholt,    ihre  Parallele   zum 
Teil    in   der   zusammenhängenden   und   ausführlichen   Erzählung 
Plutarchs   finden   oder  sie  voraussetzen^)   —  das  alles  läfst  sich 
durch  eine  noch  so  sorgfältige  Kontamination  nicht  erklären  und 
zwingt  uns  zu  der  Annahme  einer  gemeinsamen  Quelle«),  obgleich 
es  uns  im  allgemeinen  schwer  fällt,  an  eine  derartige  Abhängig- 
keit  des  Tacitus  zu  glauben,   der  übrigens   zuweilen  auch  mit 
Sueton   wörtlich  übereinstimmt'),   und  ganz  besonders  das  echt 
Taciteische  cum  timeret  Otho,  timäxii^tur  (bist.  1,  81)  uns  aus  des 
Plutarch  q>oßoiiii£vos  tm^Q  töbv  ivdQ&v  ccdxbg  {v  ipoßcQbg  ixalvoig 
(Oth.  3)   hervoi^zuleuchten   scheint,  wofür  wir  also  eine  andere 
Deutung   zu  suchen  haben  würden^).     Nicht  so  schwer  wiegen 
die  Gründe  für  die  Selbständigkeit  des  Dio  (bez.  Xiphilinos)  %  der 
mit  seiner  Vorlage  frei  und  sehr  willkürlich  umgesprungen  ist, 
dem   auch  von  Gelehrten   wie  Nissen*)   das   Kontaminieren   zu- 
getraut wird,  der  endlich  auch  Plutarch  kannte  und  ihn  selbst 
hier  zu  Rate  gezogen  haben  kann. 


1)  Fabia  Les  sonrces  de  Tacite  p.  90  ff. 

2)  Dafs  dies  Clnvius  Rufas  gewesen  sei,  wie  ich  früher  geglaubt  habe 
(ebenso  Mommsen  Herrn,  iv  S.  295 ff.),  gebe  ich  jetzt  auf;  ich  habe  mich 
davon  überzeugen  lassen,  dafs  die  Spuren  von  des  älteren  Plinius  Gfeschicht- 
schreibung  weiter  reichen,  als  man  nach  den  Citaten  annehmen  möchte. 

8)  Fabia  a.  0.  p.  160  f.  —  Plutarch  scheint  hier  wie  in  der  Biographie 
des  Camillus  sich  an  einen  lateinischen  Text  enger  angeschlossen  zu  haben 
als  an  einen  griechischen. 

4)  Der  ältere  Plinius  liebte  ähnliche  Q^gensätze:  uvncendoque  uicH 
8imu8  n.  hist.  24,  5.  anonymos  non  inueniendo  nomen  inuenit  27, 31.  siffnan- 
tem  signevU  33, 25.  S.  A.  Gkrcke  ^Seneca- Studien'  in  Fleckeisens  Supplem.  xzn 
S.  176,  der  ein  Plinianisches  titnendo  timebatur  als  die  Wurzel  der  beiden 
Wendungen  bei  Tacitus  und  Plutarch  ansieht. 

5)  für  sie  jüngst  noch  ausführlich  G^rcke  a.  0.  S.  165  ff. 

6)  in  Sybels  Hist.  Ztschr.  N.  F.  z  (1881)  S.  51.  S.  Haupt  Phil,  zliv 
S.  160  ff. 


18' 


Drittes  Kapitel. 
Wflrdigimg  nach  der  Darstellung. 

ISrster  Absohnltt.    Die  rhetorisohe  C}e80liioht8(diTeibxuis. 

Nachdem   im    ersten  Kapitel  dieses  Buches   die    Schrankai 
klai^elegt  worden  sind,    durch  welche  die  Rhetorik  die  knnat- 

m 

mäfsige  Geschichtschreibung  umzogen  und  ihre  Entwiddnng  aus 
der  natürlichen  Bahn  in  eine  verkehrte  geleitet  hat,  bleibt  für 
diesen  Abschnitt  noch  der  Nachweis,  in  welcher  Art  ihre 
Hauptvertreter  die  rhetorische  Kunst  geübt  haben,  und  damit 
zugleich  die  Ausfuhrung  und  Bestätigung  dessen,  was  dort  niu- 
angedeutet  werden  konnte,  durch  Beispiele. 

Wenn  die  G-eschichte  wirklich  sagen  soll,  ^wie  es  eigentlich 
gewesen  ist',  so  braucht  sie  dazu  genaue  Angaben  über  die  2^ii, 
die  Örtlichkeit,  die  handelnden  Personen,  die  in  Betracht  kom- 
menden  Amter,  bei  inneren  Yor^ngen  über  das  staatliche  Leben, 
bei  äufseren  über  die  diplomatischen  Verhandlungen,  die  Zahlen  der 
kampfenden  und  fallenden  Krieger,  den  Verlauf  der  kriegerischen 
Ereignisse  u.  s.  w.  Aber  solche  Ereignisse  wollen  verstandes- 
mälsig  aufgefa&t  und  überdacht  sein;  sie  wirken  daher  nicht  auf 
die  Empfindung  und  stören  die  Wirkung  der  Rhetorik^),  deren 
Schilderungen  als  Ganzes  zu  betrachten  und  mit  Ölgemälden  zu 
vergleichen  sind,  die,  um  eine  Stimmung  zum  Ausdruck  za 
bringen  und  Stimmung  zu  machen,  ebenfalls  das  Einzelne  nur 
andeuten  und  bleistiftartige  Zeichnungen  nicht  vertragen. 

Die  volle  Kunst  der  Rhetorik  entfiEdtete  sich  allerdings  nur  in 
der  Geschichte  der  Vorzeit;  die  der  Gegenwart  erstrebte  in  erster 

1)  Daher  iBXst  Cicero  den  praktischen  Antonius  vor  Definitionen  in 
der  Rede  warnen:  In  sengum  et  in  mentem  iitdicia  intrare  non  pote$$.  mUe 
enim  praeterlabitur,  quam  percepta  est.  de  orat.  2,  26,  109. 
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X^inie  eine  gewisse  Vollständigkeit  des  Materiab  (s.  ob.  S.  2291). 
I>ie   YöUig  andere  Behandlung  des  Stoffes  in  den  Historien  und 
in  den  Annalen  des  Tacitus  ist  nicht  allein  durch  den  Fortschritt 
der    Jahre   bedingt,   und   es   bezeichnet   die  Richtung   des   Ver- 
suches  der  Kaiser  Diocletian  und  Gonstantin,  die  Litteratur  zu 
lieben,  dafe  die  Geschichte  ihrer  Vorj^ger  sofort  wieder  rhetorisch 
geschrieben  wird ;  die  Versicherungen  des  Trebellius  und  Vopiscus, 
auf  Wohlredenheit  verzichten  zu  wollen,  gehören  ebenso  wie  die 
der   vollen  Wahrheit,    die  als  unvereinbar  mit  jener  angesehn 
wurde  ^),  zu  den  Inventurstücken  der  Rhetorik. 

Hure  Herrschaft  macht  sich  unter  den  erhaltenen  Historikern 
in  verschiedenem  MaXse  geltend;  natürlicher  Sinn  und  gesunder 
Geschmack  muTste  sich  zunächst  gegen  ihre  Ausdehnung  wehren. 
Daher  hat  Livius   noch   durch   zahlreiche  Einzelheiten   seinem 
Geschichtswerk   Anschaulichkeit  und  Leben   verliehen,  worüber 
man  oft  seinen  im  Grunde  durchaus  rhetorischen  Charakter  ver- 
gessen  und   an   ihn  Anforderungen   stellen   mochte,   die  er  gar 
nicht  erfüllen   wollte,    und  hat   den   Vorsatz   gehabt,   sich   vor 
Übertreibungen   und  Ausschmückungen  zu  hüten  ^).     So  tief  er 
als  Quelle  unter  Polybios  steht,  so  weit  überragt  er  den  gleich- 
zeitigen Dionys   von   Halikarnafs,   der   als  ^xaviav  tf^g  ^£^1 
^xoQiKijv  iiiXixfjs'^)  seine  Schulweisheit,  nachdem  er  sie  in  der 
Sjitik  des  Herodot  und  Thukydides  geübt  hatte,  in  der  Archäo- 
logie praktisch  bethatigt  und  damit  in  den  Augen  seiner  Lands- 
leute, für  die  er  sie  bestimmt  hatte,  gewüs  ein  Meisterwerk  ge- 
liefert hat,  durch  die  übermätsige  Anwendung  aller  Eunstmittel 
aber  und  durch  seine  seichte  Geschwätzigkeit  unser  Gefühl  verletzt 


1)  Io8^>h.  bell.  lud.  praef.  12  Totg  ys  riip  Stii^^sutv  iiyan&övp  &lXcc  {i^ri 
nifbs  iidopiiv  &viy(^cifipa.  Dio  fr.  1,  2  Mii  jLbiinrot  f»i}^  Ski  x9%aXUBnrifUvoii^ 
ig  Zcov  ye  %al  tcc  ngdy(taxa  initQB^e,  l&yo^g  7iixifri(uct^  ig  ti^v  iXiild'Bucp  o^db^ 
diii  fai^6  ttg  hwmt^&^^  ZanQ  iii  &Xlay»  tiv&v  avftßifivpuv  iyia  yä^  &iup6~ 
Tffft,  &g  oUv  ti  fyf^  öfioiag  &nQißAaai  i<m(Ma6a.  Amin.  81,  16,  9  Opus 
ueritatem  profesnm  numquam,  u^  arbUror,  sciens  süenHo  au8U8  carrump$re 
i4«l  mendacio.  acribcmt  religua  potiores,  aOaU  doctriniaque  florentea.  gua$  id, 
gi  Itbuerit,  adgresauros  procudere  linguas  ad  maiores  tnaneo  stüos.  Vgl.  Die 
Script,  h.  A.  S.  17  ff. 

2)  82,  7,  4  Ego  praeterquam  quod  nihil  hatuhtm  ex  uano  %telim,  quo 
mfliM  ifK^kumt  ferme  scribefUium  animi,  Fabium  aequalem  temporibus  hwimce 
beüi  poHaaimum  auctorem  haibui, 

8)  Anon.  b.  Spengel  Rhet.  i  460,  26. 
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und  den  historischen  Wert  seines  Werkes  tief  hinunterdrückt^ 
Rhetorisch  hat  auch  Josephus  geschrieben^  selbst  die  Geschichte 
des  erlebten  jüdischen  Kriegs^  obwohl  er  es  in  Abrede  stellt: 
griechisch  gebildet  konnte  er  nicht  anders  und  brauchte  überdies 
die  Kunst  der  Bede^  um  zu  verhüllen  und  zu  färben;  vrenigsiens 
aber  war  der  Eindruck  der  Ereignisse  auf  ihn  ein  so  mächtiger 
gewesen,  dafs  ihn  die  yerallgenieinemde  Rhetorik  nicht  verwischeii 
konnte.  Plutarch  verfugte  über  sie,  wie  er  ja  der  von  ihr 
immer  empfohlenen  Übung  der  Vergleichung  auch  die  Anr^üng 
zu  der  Parallelisierung  eines  Griechen  und  Romers  verdankte, 
aber  er  sah  auch  richtig  ein,  dafs  eine  nach  ihr  sich  riditaide 
Biographie  zu  einem  Enkomion  werden  und  eine  Sammlung  von 
solchen  durch  Eintönigkeit  auf  das  äulserste  langweilen  müfste, 
und  dais  es  ihm,  wenn  sein  ^Spiegel'  nur  unsichere  Züge  zeige, 
nimmermehr  gelingen  würde,  den  Leser  zur  Nachahmung  zu  be- 
geistern, dem  letzten  Ziel  des  Moralisten  (Tim.  1.  Per.  1.  2);  daher 
betont  er  wiederholt  den  Gfegensatz  der  Biographie  zur  Geschichte 
(Alex.  1.  Galb.  2),  d.  h.  zur  strengen  Beobachtung  der  Regehi 
der  Schulrhetorik.  In  grofsartiger  Weise  hat  die  Kunst  Tacitus 
in  den  Annalen  geübt  und,  wie  dies  die  Lehre  verlangte,  Gemälde 
von  packender,  unauslöschlicher  Wirkung  aus  echt  poetisdier 
Empfindung  gescha£Pen;  er  hat  ihre  Schlacken  nicht  alle  abstoisen 
können^),  aber  der  Glanz  seines  Genius  überstrahlt  sie;  seine 
Eigenart  wird  am  SchluTs  dieses  Abschnittes  genauer  dargelegt 
werden.  Florus,  vielleicht  der  bekannte  Dichter  aus  dem  Kreise 
Hadrians  und  der  Verfasser  des  Schriftchens  ^Yergilius  orator  an 
poeta',  wollte  nach  seinem  ausgesprochenen  Programm  durch 
seine  Epitoma  nicht  dem  Wissen  der  Leser  dienen,  sondern 
ähnlich  wie  Isokrates  in  seinem  Panathenaikos  ihre  Bewunderung 
der   GröJGse   Roms   anfachen').      Seine   Unselbständigkeit   hat   er 

1)  Des  VeUejas  mühsame  Rhetorik  erstreckt  sich  nur  auf  Äulsdriidikeiten. 

2)  In  der  Germania  steht  er  noch  so  sehr  nnter  der  Herrschaft  der 
Rhetorik,  dafs  er  in  der  zweiten  H&lfte  die  Völker  z.  T.  nach  rhetorischen 
Gesichtspunkten  gruppiert  hat.  G.  Eettner  Ztschr.  f.  deutsche  Phil.  1887 
S.  257—274. 

S)  1,  1,  8  In  brewi  quasi  tabeUa  Mam  eius  imaginem  ampUeUxr,  wm 
nihil,  ut  spero,  ad  admiraHonem  pHncipis  populi  conktiurus,  st  parüer  cftque 
insetnel  tmiuersam  magnitudinem  eius  osUndero.  Augustin  hat  ihn  daher 
gewifs  gemeint,  wenn  er  de  ciu.  dei  8,  19  von  solchen  spricht,  qui  non  tarn 
narrare  beUa  JRomana  quam  Bomanum  imperium  laudare  instituerunL 
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durch  den  Zusatz  im  Titel  ^de  T.  Liuio'  angedeutet ,  dessen 
Glanzlichter  wir  noch  hier  und  da  hindurchleuchten  sehen  ^). 
IBr  hat  sich  jedoch  auch  selbst  als  Rhetor  gefohlt  und  sich  auf 
manche  eigene  Bilder  etwas  einbilden  können;  im  allgemeinen 
aber  ist  er  in  den  Fehler  aller  Nachahmer  yerfallen:  er  hat  die 
Striche,  um  zu  überbieten,  zu  dick  gezogen,  dieselben  Mittel, 
1>e8onders  den  Ausruf,  bis  zum  Übermafe  angewendet  und  sich 
Tiel  Geschmacklosigkeit  und  ünnatürlichkeit  zu  Schulden  kommen 
lassen;  wie  man  aus  Ausartungen  überhaupt  das  Wesen  einer 
Sache  am  deutlichsten  erkennen  kann,  so  das  der  Rhetorik  aus 
ihm  und  aus  der  Eusebianischen  Biographie  des  Constantin^). 
Appians  Rhetorik  ist  nicht  aufdringlich  durch  pomphafte 
Sprache,  hat  aber  doch  durch  die  absichtliche  Vernachlässigung 
der  Zeitbestimmungen  und  aller  kurzen  bestimmten  Angaben, 
das  Verwaschene  der  Darstellung  und  Sprunghafte  der  Bericht- 
erstattung, die  auch  Wichtiges  übergeht,  die  Überlieferung  schwer 
geschädigt;  die  breite  Ausmalung  der  Empfindui^en  der  han- 
delnden Personen  gewährt  uns  keinen  Ersatz,  sie  ist  seicht  und 
oberflächlich  wie  alles  bei  ihm.  Gassius  Dio  war  von  Natur 
iOr  die  Rhetorik  nicht  beanlagt  und  hat  ihren  höchsten  An- 
forderungen nicht  genügen  können,  obwohl  er  es  angestrebt  hat; 
seinen  Stolz  sah  er  in  den  sehr  ausgedehnten  Reden,  auf  die  er 
übrigens  mit  dem  Eintreten  in  den  Bereich  der  eigenen  Er- 
innerung verzichtet  zu  haben  scheint;  er  legt  von  da  an  den 
Hauptnachdruck  auf  das  Sachliche^).  Spricht  bei  ihm  wenigstens 
überall  der  sachkundige  Politiker  mit,  so  weist  Herodian,  der 
sich  schroff  den  SchriffcsteUem  mit  genaueren  Berichten  gegen- 
überstellt (2,  15,  6f.),  alle  Fehler  einer  nach  der  Schablone  der 
Schule  gearbeiteten  Darstellung  auf,  die,  arm  im  Erfinden  rheto- 
rischen Beiwerks  und  matt,  sich  in  einzelnen  Stücken  sogar  selbst 
wiederholt;  seine  eigene  Persönlichkeit  ist  unter  ihrer  Allgemein- 
heit und  Unbestinmitheit  fast  vöUig  verschwunden.  Ganz  be- 
sonders viel  Beispiele  für  die  Charakteristik  der  rhetorischen 
Historiographie  liefert  uns,  wie  schon  bemerkt,  des  Eusebios 
Biographie  Gonstantins.  Der  berühmte  Bischof  hat  in  ihr  alle 
seine  übrigen  Vorzüge  als  Historiker  verleugnet,  um  unter  dem 

1)  8.  ob.  S.  871. 

2)  B.  L.  Spengel  'Über  die  Geschichtsbücher  des  Floros'  in  den  Ab- 
handl.  der  Bayer.  Akad.  iz  S.  317—850.  3)  b.  ob.  S.  191  f. 
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Putz  der  Rhetorik  das  ihm  bekannte  wahre  Bild  des  KBiaers  zu 
verstecken  und  dafür  das  eines  Bomanhelden  vor  unaere  Augen 
zu  stellen,   ohne  es  mit  aller  Kunst  zu  yennögen,  daCs  "wir  uns 
dafür   erwärmen;  das  grundsätzliche  Abweichen   yom   Knappen, 
Einfachen^  Klaren  und  Natürlichen  versetzt  vielmehr  den  heutigen 
Leser  in  eine  unbehagliche  Stinunung^).    Ertn^eicher  ixlr   die 
Geschichte   ist  das  Studium  des  Ammianus  Marcellinns;    & 
rühmt  die  Bildimg  und  gefällt  sich  selbst  in  ihrem  Besitz;  jedoeh 
der  alte  Soldat  kaim  es  nicht  über  sich  gewinnen,  seine  ei^peneo 
Erlebnisse  und  Erkundigungen  bei  Zeitgenossen  (15,  1,  1)  durcli 
die  Rhetorik  zu  verflüchtigen;  daher  hat  er  ihr  nur  durch  xatH- 
reiche  Exkurse  mannigfacher  Art  seinen  Tribut  gebracht^  die  £r- 
zählung   selbst   aber,   wenn   auch  in   überaus  gezierter  und    oft 
geschmackloser  Sprache,  so  doch  meist  in  der  Form  einer  genauen 
Berichterstattung   gegeben.    Er  folgt  hier  im  wesentlichen  de& 
nämlichen  Grundsätzen  wie  Cassius  Dio  in  der  zeitgenossischen 
Geschichte  (s.  ob.  S.  92)  und  kündigt  wenigstens  die  Bücher  vom 
fünfzehnten  an  (vom  J.  354)  als  solche  an');  ob  er  in  den  ver- 
lorenen dreizehn  ersten  das  Ganze  mehr  rhetorisch  gefärbt  hatte, 
wissen  wir  nicht;  das  erhaltene  vierzehnte  deutet  keinen  wesent- 
lichen Unterschied  an. 

Um  nun  einen  Überblick  über  die  verschiedenen  Arten 
von  Schäden  zu  geben,  welche  die  Rhetorik  in  der  geschichtlichen 
Überlieferung  verursacht  hat,  gedenken  wir  zunächst  der  Will- 
kür, mit  der  sie  die  für  ihre  Zwecke  geeigneten  Thatsaehen  und 
Angaben  ausgewählt  hat.  Mit  Stolz  verschmäht  Tacitus,  Qe- 
naueres  über  die  Qr'öSae  des  von  Nero  erbauten  Amphitheaters 
zu  verzeichnen  (ann.  13,  31),  und  macht  die  ^Hoheit'  des  römischen 
Volkes  zur  Richtschnur  bei  der  Auswahl,  in  völliger  Verkennung 
der  Bedeutung,   die  eine  an  sich  nicht  ^glänzende'  Angabe  für 


1)  Weit  günstiger  urteilt  allerdings  Ranke  Weltgesch.  zv  S.  Anal. 
S.  249 — 268,  auch  V.  SchaltEC  Gesch.  des  Untergangs  des  gr.-rOm.  Heiden- 
tums; doch  mofs  dieser  rhetorische  Yerallgemeinerang  and  Steigerung  ein- 
räumen, betr.  n.  Const.  1,  8  in  Bd.  i  S.  43;  4,  23  auf  S.  57. 

2)  16,  1,  1  Besidua,  guae  aecuturus  a^aeriet  texhts,  pro  uirium  capkt  U- 
matius  dbsoluefnus,  nihü  ohtrectatores  longi,  ut  ptttant,  operis  formidanUs,  wo 
litnatiue  nicht  auf  den  Stil,  sondern  auf  den  Inhalt  geht  (wie  c.  13,  2  Gm- 
stantinm  enim  cum  Umalius  superOiUainim  guaereret  teeUu);  vgl.  26, 1  DicHs 
inpensiore  cura  rerum  ardinihus  adusque  mewioriae  confinia  propioris  et  q.  9. 
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die  Erkenntnis  der  Verkettung  von  Torgängen  oder  des  Gesamt- 
lebens  haben  kann.    Ebenso  ist  Dio  der  Meinung^  dafs  Anekdoten 
die  Würde  der  Öesdiiclite  beflecken  ^)^  und  halt  sich  erst  in  der 
Zeitgeschichte   f&r  befugt,   solche   zu  erzählen;  für  die  Vorzeit 
erklärt  auch  er,  den  ihm  vorliegenden  Stoff  sichten  zu  wollen 
(^fr.  1.  2),  ohne  dafs  wir  indes  wüTsten,  nach  welchen  Grundsätzen; 
er  hat  sie  entweder  nicht  kundgegeben,  oder  sie  sind  in  der  frag- 
mentarisch überlieferten  Stelle  verloren  gegangen.  Im  allgemeinen 
lehrt   die  Betrachtung  der  rhetorischen  Darstellung  selbst,  daib 
es  überall  nach  der  Bücksicht  auf  die  Wirkung  geschehen  ist, 
die    der   Autor   sich   von   der  Thatsache   versprach.     Auf  diese 
Weise  war  der  Subjektivität  Thor  und  Thür  geöffiiet,  zugleich 
aber  der  Oberflächlichkeit^  wenn  einmal  darauf  verzichtet  wurde, 
die  in  die  Augen  fallenden  Ereignisse  in  einen  inneren  Zusammen- 
hang zu  setzen,  und  die  Mittelglieder  weggelassen  wurden.     Am 
deutlichsten  tritt  uns  dieser  Fehler  bei  Appian  entgegen,  dessen 
Erzählung  sich  in  der  Geschichte  der  Bürgerkriege,  wo  wir  ihn 
kontrollieren   können,   stets  in  Sprüngen  vorwärts  bewegt.    Er 
selbst    war    sich    dessen    bewulÜst    und    hat   erklärt,     nur    das 
Merkwürdigste  berichten  zu  wollen');  von  der  Aufgabe  der  Ge- 
schichtschreibimg  aber  hat  er  sich  damit  ebenso  weit  entfernt, 
als  er  sich  einer  rhetorischen  Beispielsammlung  geimhert  hat. 

Nicht  weniger  schädlich  hat  das  Streben  nach  rhetorischer 
Wirkung  die  Überlieferung  der  einzelnen  Erzählungen  und  Mit- 
teilungen selbst  beeinfluTst^  zunächst  namentlich  durch  die  Scheu 
vor  bestimmten  und  genauen  Zahlen.  Man  sagte  sich 
richtig,  daJjs  sie  für  die  Empfindimg  nur  dann  etwas  bedeuteten, 
wezm  sie  in  Verhältnis  zu  anderen  gebracht  würden,  und  übertrug 
zur  Bequemlichkeit  des  Lesers  die  Verhältnisse  der  Gegenwart 
in  die  Vergangenheit;  so  erklären  sich  wenigstens  zum  Teil  die 
ungeheuerlichen  Zahlen  des  Valerius  Antias  und  Claudius  Quadri- 
garius.  Aber  sogar  sorgfältigere  und  glaubwürdigere  Historiker 
hielten  die  letzten  2iiffem,  die  Einer  oder  auch  die  Zehner  und 
Hunderter,  für  überflüssig,  rundeten  die  Zahlen  ab  oder  ver- 
mieden sie  überhaupt  und  behalfen  sich  mit  allgemeinen  Redens« 


1)  nrilUdfAiv  xbv  tijg  Unoglag  6f%ov  73,  18,  8;  vgl.  66,  9,  4.   4d,  46,  1; 
25,  1.    S.  ob.  S.  92. 

2)  b.  c.  1,  40;  8.  Wijnne  De  fönt.  App.  p.  97  sqq. 
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arten  ^).    Von  Angabe  der  Zahl  der  Gefallenen  haben  SaUust  xl%. 
nach  Tacitus  grundsätzlich  abgesehn,  nnd  auch  Tacitus  selbst  hat 
sich  dem   angeschlossen^);  daher  finden  sich  in  seinen  Werken 
überhaupt  nur  vier   derartige  Zahlen^   eine  bis  auf  die  Zehner 
(Ägric.  37),   die  übrigen  bis  auf  die  Hunderter^).     Um  die  ge- 
waltige Menge  der  bei  Idisiaviso  erschli^enen  Deutschen  zu  ver- 
anschaulichen,  erzählt  er  lieber  (ann.  2,  18),  dals  sie  mit  ihres- 
Wa£Pen  einen  Raum  von  10000  Schritt  bedeckt  hätten.     Seinem 
Vorgang  ist  auch  in  dieser  Hinsicht  Anunian,  sonst  nieht  spar- 
sam in  Zahlen,  gefolgt  und  hat  die  der  Gefallenen  selten  rer- 
zeichnet.      Herodian    erklärt    sich  überhaupt  gegen   alle    solche 
Angaben  (2, 15,  6),  während  Appian  an  runden  Zahlen  bei  Streit- 
mitteln  reich  ist^),  ebenso  bei  Getöteten  und  Gefangenen;   auch 
Dio  berechnet  sie   nur  selten  bis  auf  die  Einer  und  Tergrobeii 
sie  gem.    Nichts  aber  zeigt  schlagender  das  leichte  Gewicht  dieser 
Zahlen,   als  dafs  Josephus  bei  einem   und  demselben  Erdbeben 
in  der  Geschichte  des  jüdischen  Kriegs  (1,  19,  3)  30000  Juden 
umkommen  läist,  in  der  Archäologie  (15,  5,  2)  10000;  die  Ziffern 
waren  der  Rhetorik  gleichgültig,  es  kam  ihr  nur  auf  den  all- 
gemeinen Eindruck  an^). 

Diese  Unbestimmtheit  hatte  sich  aber  auch  der  Zeitangaben 
bemächtigt.  Sallust  macht  der  Geschichtsforschung  mit  seinem 
isdem  temporüms,  interea  u.  ahnl.  viel  zu  schaffen;  Tacitus  rundet 
trotz  seines  sonstigen  Strebens  nach  Genauigkeit  von  823  auf  800, 
von  41  auf  50  u.  s.  w.  ab*),  ebenso  Florus,  der  50  Jahre  f&r  die 

1)  Plin.  ep.  9,  16,  1  Summam  te  uolupUxtem  percepisse  ex  isto  capüms- 
simo  genere  uenandi  non  miror,  cum  historicorum  more  acribaa  numerum 
iniri  non  potuisse.  Vgl.  Dio  69,  14,  1 :  die  Zahl  der  durch  Hunger,  &aiik- 
heit  und  Feuer  unter  Hadrian  umgekommenen  Juden  sei  ^ &v€isifiv9rit9p\ 

2)  OroB.  7,  10,  4  Nam  quanta  fuerint  Diurpanei  Dacorum  regit  am 
Fusco  duce  proeUa  (unter  Domitian)  quankteque  Bomanorum  dades,  longo 
textu  euöluerem,  nisi  ComeUtM  Tacitus,  qui  hanc  historiant  düigentissime  oon- 
texuit,  de  reticendo  interfectorum  numero  et  SaUustium  Critpum  ei  aiios 
auctores  quam  plurimos  sanxisse  et  se  ipaum  idem  potissimum  elegisse  dixisset. 

8)  ann.  4,  78.  14,  87.  bist.  2,  17.  S.  J.  Prammer  Ztschr.  f.  teterr. 
Gymn.  zzxTin  S.  420  f. 

4)  W\jnne  a.  0.  p.  106  sqq. 

5)  s.  Herod.  8,7,6  7^  (ikv  dv  nllj^og  t&v  hiatiQmd'w  icvfi^fUpmv 
ri  äldrtmv  (in  der  Schlacht  bei  Lugdunum),  &g  i%<x6tog  i^^ovXii^i}  rihr 

6)  B.  F.  YioJet,  Der  Gebrauch  der  Zahlwörter  in  den  Zeitbestunmongen 
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Samniterkriege  ansetzt  (1,  11,  7),  40  für  den  Widerstand  des 
Mitliridates  (1,  40,  2),  700  für  die  Zeit  von  der  öründung  der  Stadt 
'bis  zur  Schliefsnng  des  Janustempels  durch  Augustus  (im  J.  725 
ab  u.  c.  2,  34,  64),  der  sich  seitdem  den  Werken  des  Friedens 
gewidmet  habe.  Ammian  umkleidet  wenigstens  die  Daten  wich- 
tiger Ereignisse  gern  mit  einer  Phrase,  wie  Exoriente  (mrora  diei, 
quem  guintum  idmim  Äugustarum  numerus  ostendü  annalis  (31, 12, 10 
Yor  der  Schlacht  bei  Adrianopel).  Wie  in  allem,  so  mifsachtet 
auch  in  der  Zeitrechnung  Herodian  jede  Bestimmtheit:  *  geringe, 
viel  oder  nicht  wenige  Zeit'  sind  bei  ihm  beliebte  Ausdrücke; 
die  Beziehung  ^in  jener  Zeit'  lehnt  sich  nicht  immer  an  einen 
sicheren  Anhalt  an;  die  B/Cgierungszeit  der  Kaiser  wird,  wenn  sie 
ein  Jahr  überschreitet,  nur  nach  Jahren  berechnet.  Noch  gleich- 
gültiger gegen  Genauigkeit  in  der  Zeitfolge  sind  Appian  und 
Eusebios  in  der  Biographie  des  Constantin  gewesen;  ^ nicht  viel 
Jahre  später,  hierauf,  nach  kurzem,  in  derselben  Zeit,  in  den 
Tagen'  genügen  dem  ersteren  zur  Einordnung  der  Ereignisse, 
und  selbst  bei  den  berühmtesten,  die  er  Ux  dicc6ti^iiatog% 
d.  h.  nach  dem  Abstand  von  anderen  datieren  will  (prooem.  13); 
fehlen  die  Einer  und  sogar  die  Zehner:  Karthago  ist  50  Jahre 
nach  der  Eroberung  Trojas  gegründet  (Pun.  1)  und  700  Jahre 
spater  zerstört  worden  (Pun.  132),  das  Kapitol  400  Jahre  vor 
dem  Sidlanischen  Krieg  erbaut  (b.  c.  1,  83)  u.  dergl. 

Bis  zur  äufsersten  Oeschmacklosigkeit  hat  Eusebios  be- 
stimmte Zahlen  vermieden.  Wie  er  z.  B.  von  den  Bischöfen, 
welche  an  dem  Konzil  von  Nicäa  teilnahmen,  sagt,  ihre  Zahl 
hatte  250  überstiegen^),  während  ihre  Begleiter  nicht  zu  zahlen 
gewesen  wären,  so  laust  er  die  Kaisermutter  gegen  80  Jahre 
leben  (3,  46)  und  sogar  seinen  Helden  fast  32  Jahre  ^weniger 
wenige  Monate  und  Ti^e'  regieren  und  leben  ungefähr  die 
doppelte  Zeit  (4,  53,  1).     Für  die  Tendenz  der  Biographie  war 


bei  Tacitus,  Leipziger  Stad.  v  S.  145 — 286,  der  indes  zu  häufig,  um  die  Ge- 
nauigkeit des  Tacitus  zu  retten,  handschriftliche  Verderbliis  annimmt;  über 
die  runden  Zahlen  s.  S.  886 f.,  zu  denen  ich  Übrigens  auch  ann.  14,  64 
rechne,  wo  die  yon  Nero  verstofsene  Octayia  als  eine  pueUa  uieesimo  anno 
betrauert  wird  und  Nipperdey  duoetwcesimo  anno  nach  ihrem  wirklichen 
Alier  schreiben  will. 

1)  8,  8;  nach  der  gewöhnlichen  Überlieferung  waren  es  816,  s.  Heinichen 
ad  h.  1.  m  p.  606  sq. 
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der  Todestag^  der  letzte  Pfingsttag,  von  gro&er  Wichtigkeit;  ilm 
durfte  er  daher  nicht  mngehn;  nun  aber  lese  man^  in  y/rie  ge- 
schraubter  Weise  er  sich  ausdrückt  (4^  64):  "Eiuasxa  d\  raihow 
izl  rijg  (leyiötrjs  öwersXstro  ioQt^gj  t^$  Sij  xavöixtiw  xtd  juamr 
ylag  nevTr^TCOöTfjs^  ißdofuiöt  filv  intä  titviitjiidvrjg^  ykovadi  f  ixi- 
ö^Qayvioiiivf^S^   ^^^    ^^   "^^v   Big  oiqavov  ivakr^ipiv  xoif  xoivov 
6anijQog   zi^v  xs   xov  Ayiov  xvsiiiiaxog  slg  avd'Qmxavg  xa^odav 
Xöyot     ysysvrjöd'cu    nBQU%ov6i    d'aloi,      iv    ii^    xa&fQ     xoiS%a¥ 
ä^LQid'elg  ßa6tXBi)g  inl  xfjg  iöxdxmv  &7ta6&v  '^iisgag^  ^v  dil  iogrvqv 
io(fX&v   (yöx   &v   xig  iiociidQXoi  koX&v^    &fL^\  lUöfjfißQivAg  '^Xüfv 
&(fag  TCQog   xov  wbxcv  %'BOv  ivBkofißAvBxo.     Sonst  genügt  ihm 
ein  *als  er  damit  beschäftigt  war'  oder  ahnliches,  um  einen  Vor- 
gang an  den  andern  zu  reihen,  und  so  erweckt  er  über  die  Zeit- 
folge oft  YÖllig  yerkehrte  Yorstellimgen:   Maximianus  Herculins 
ist  bei   ihm   erst  nach  der  Schlacht  an  der  milvischen  Brücke 
und  der  Besiegung  aller  Barbaren  beseitigt  worden  (1,  47,  anstatt 
im  J.  310),   die  Zwistigkeiten  mit  Licinius  beginnen  erst  nadi 
den  Decennalien  (316;  1,  48 f.),  nachdem  schon  im  J.  816  zwischen 
beiden  gekämpft  worden  war;  ebenderselbe  wird  ^ßo^  xb  fu^  xtd 
Qoxfj^  niedergeworfen  (2, 17),  obwohl  zwischen  den  beiden  gefahr- 
vollen Entscheidungsschlachten  mehr  als   14  Monate   verflossen 
sind,  u.  s.  w. 

Trotz  der  annalistischen  Form  der  Mehrzahl  der  Geschichts- 
werke herrscht  daher  auf  dem  Gebiet  der  römischen  Chrono- 
logie oft  ein  grausiger  Wirrwarr,  dessen  Grölse  uns  nur  deshalb 
nicht  immer  zu  voller  Anschauung  kommt,  weil  wir  mit  klaren 
chronologischen  Kenntnissen  an  ihn  herantreten;  man  versuche 
es  nur  einmal,  allein  aus  Appian  sich  eine  Zeittabelle  zu  kon- 
sfaruieren!  Das  Fehlen  einer  allgemein  geltenden  Ära  —  bei  den 
Bomem  hat  zuerst  ^oi>  wrbe  candita*  gerechnet  der  ältere  Plinius, 
aber  auch  er  unter  BinzufOgung  der  Namen  der  Konsuln  —  und 
das  Schwanken  der  im  Altertum  üblichen  Intervallenangaben 
zwischen  der  Rechnung  von  Ereignis  zu  Ereignis  und  von  Jahres- 
epoche zu  Jahresepoche,  bei  den  Bomem  noch  insbesondere  die 
Unsicherheit  der  Einrechnimg  des  Terminus  a  quo  und  ad 
quem  und  das  Verschieben  der  Jahresepoche  —  alles  dies,  was 
der  modernen  chronologischen  Forschung  so  gro&e  Schwierig- 
keiten bereitet,  wollen  wir  nicht  kurzsichtig  der  romischen  Ge- 
schichtschreibimg zum  Vorwurf  machen,   da  solche  Fragen  von 
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den  Alten  überhaupt  nicht  in  ihrer  Bedeutong  gewürdigt  worden 
sind;  wohl  aber,  daSa,  wenn  einzelne  gewissenhafte  Männer  die 
Notwendigkeit,  wenigstens  die  wichtigsten  Thatsachen  chrono- 
logisch festzulegen,  erkannt  und  sich  dafür  bemüht  haben ^),  sie 
doch  bei  den  kunstgerechten  Historikern  nur  Undank  geemtet 
haben');  Appian  stellt  es  in  seinem  Programm  (praef.  13)  als 
überflüssig  hin,  bei  allen  Ereignissen  die  Zeiten  zu  verzeichnen, 
und  will  es  nur  bei  den  wichtigsten  thun,  und  nachdem  Dexippos 
die  Fehler  selbst  in  den  allgemein  angenommenen  Ansätzen  be- 
merkt und  energisch  Ordnung  zu  schaflFen  versucht  hatte,  lehnt 
Eunapios  dies  wieder  mit  echt  rhetorischer  Übertreibung  ab 
und  empfiehlt  seinen  Nachfolgern,  sich  vor  einer  solchen  *  Ge- 
schäftigkeit, die  nur  Rechnungsflhrem  zustehe',  zu  hüten  (fr.  1 
p.  11  sqq.  M.). 

Es  war  eben  gegen  die  Macht  der  Rhetorenschule  nicht  auf- 
zukommen, und  aus  ihrer  Lehre  mulste  sich  naturgemäß  über- 
haupt Gleichgültigkeit  und  Mangel  an  Sorgfalt  in  chrono- 
logischen Dingen  entwickehi.  Selbst  Cornelius  Nepos,  der 
Verfasser  der  Chronica,  der  sonst  von  den  Rhetoren  für  seine 
Darstellung  nicht  viel  gelernt  hat,  schenkt  doch  der  Chronologie 
in  seinen  Biographien  nur  geringe  Rücksicht,  überträgt  nicht 
einmal  die  Angaben  seines  Gei?«iLhrsmannes  genau,  vermengt  die 
Zeiten  und  gerät  mit  sich  selbst  in  Widerspruch^).  Sallust  hat 
sich  über  die  Vorgeschichte  der  Catilinarischen  Verschworung 
nur  höchst  mangelhaft  unterrichtet  und  auch  sonst  gegen  die 
Chronologie  aus  Unachtsamkeit  verstoisen^);  Livius  hat  zahl- 
reiche Irrtümer  auf  diesem  Gebiet  entweder  selbst  begangen  oder 
aus  seinen  Quellen  übernommen  und  ist  in  der  Erledigung  der 
einschiffenden  Fragen  am  unglücklichsten'^);  Diodor,  der  in 
genauer  Zeitrechnung  eine  wesentliche  Berechtigung  seines  Werkes 

1)  8.  Kap.  4. 

S)  In  einer  seiner  (rhetorischen)  Einleitungen  betrachtet  sogar  Gellius 
eine  Sammlung  von  griechischen  und  römischen  Synchronismen  als  *fio8CuW : 
Neque  enim  id  nobis  negotium  fuU,  tut  acri  atque  sUbtili  cwra  exceUentium  in 
utra^p/te  gente  hominum  ovyx^ovi^yboh^  eonponeremus ,  sed  ut  noctes  istae 
quadamtewus  hia  quoque  historiae  flosculis  lemter  iniecUs  aspergerentur  (17, 21, 1). 

5)  Nipperdey  in  seiner  grofsen  Ausg. '  S.  zxxvn  u.  zu  Chabr.  2.  Rohde 
Rh.  M.  xxzvi  8.  686. 

4)  8.  C.  John  Rh.  M.  xzxi  S.  401  f.  Fleckeisens  Suppl.  tth  S.  708  fP. 

6)  8.  Hertz  ProluB.  p.  zxvsq. 
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sieht  (1,  3,  8)  und  in  den  Büchern  11 — 20  die  Jahre  nach  Olya^ 
piaden;  Archonten,  Magistraten  zahlt,  ist  trotzdem  in  chroiKh 
logischen  Fragen  mit  der  grölsten  Leichtfertigkeit  verfahrKi  mi^ 
hat  sich  bietende  Schwierigkeiten  auf  das  gewissenloseste  aas- 
geglichen i);  Plorus  kümmert  sich  nur  wenig  im  Fortgang  seiner 
Arbeit  um  die  an  die  Spitze  gestellte  Einteilung  in  vier  Menschen- 
alter,  Appians  Darstellung  der  Ereignisse  ist^  soweit  wir  sie  ans 
Cicero  genau  kennen,  durch  grobe  Zeitfehler  entstellt;  Cassins 
Dio  will  zwar  annalistisch  verfahren  und  die  consules  ordinarii 
nennen,  selbst  wenn  sie  nichts  gethan  hatten  (43,  46,  6;  vgl  44. 
14,  3),  aber  nur  als  Ausnahme  will  er  es  betrachtet  wissen,  wenn 
er  innerhalb  des  Jahres  das  Datum  der  Schlacht  bei  Actiam 
angiebt^),  da  Augustus  durch  sie  die  Alleinherrschaft  gewonnen 
habe  und  *  einige'  von  diesem  Tage  an  die  Monarchie  datierten; 
Ammian,  zuerst  von  dem  annalistischen  Gerüst  gehalten,  ßfet 
sich  vom  26.  Buch  an  durch  die  Ereignisse  oft  verwirren,  und 
selbst  in  die  eigentliche  Chronographie  ist  diese  üngenauigkeit 
eingedrungen,  wie  uns  das  Beispiel  des  Hieronymus  lehrt  ^. 

So  begreifen  wir,  dafs  sogar  die  Begierungsjahre  der  Kaiser 
in  der  Überlieferung  schwanken^)  und  sich  die  Qeschichtschreiber 
nicht  einmal  über  die  Notwendigkeit  einer  bestinunten  Ära  von 
vornherein  klar  werden.  Vellejus  folgt  bald  der  Varronischen, 
bald  der  sog.  Gatonischen;  Livius  und  Diodor  irren  wiederholt 
von  ihrer  ^Gatonischen'  ab,  hauptsächlich  weil  sie  es  nicht  ßr 
nötig  erachten,  Zählungen  in  ihren  Vorlagen,  wenn  sie  auch  auf 
einer  verschiedenen  Ära  beruhen,  in  die  ihrige  umzurechnen, 
vielleicht  auch  Florus.  Gicero  schwankt  zwischen  verschiedenen 
Rechnungen  innerhalb  eines  einzigen  Werkes  (De  republica), 
ebenso  Eutrop;  sogar  Polybios  bleibt  sich  nicht  konsequent^ 
ebensowenig  Dionys  von  Halikamafs,  für  den  sonst  die  chrono- 
logische  Genauigkeit  bei  Beurteilung  anderer  Autoren  schwer 
ins  Gewicht  fallt  ^).  Vollends  in  den  Stücken  eigener  Erfindung 
nehmen   die  römischen  Historiker  unbefangen   die  Freiheit  des 


1)  8.  C.  Peter  Zur  Krit.  S.  108  ff.,  wo  weitere  Litterator. 

2)  oitdl  ya^  fifi»&a  raüro  nouZv  61,  1,  1. 

3)  8.  Kap.  4. 

4)  Baben8ohn  Herrn,  xzy  S.  847. 

5)  Tacitiis  hat  erst  in  den  Annalen  nach  Yarro  gez&hlt,  vorher  Tom 
Jahr  762  aus;  s.  Holzapfel  BOm.  Chronol.  S.  248 ff. 
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^  durch  keine  Zeit  gebundenen  Poeten'  in  Anspruch^);  daher 
t^ragen  namentlich  ihre  Beden  nicht  nur  überhaupt  ein  sehr 
imzeitgemäfses  Gewand,  sondern  weisen  auch  im  einzelnen  zahl* 
lose  Anachronismen  auf  ^). 

Dem   gleichen   Zweck  der  Herstellung   einer   verwaschenen 
Färbung    diente    femer    die    Sparsamkeit    mit    Namen    von 
Ortlichkeiten  und  Personen.     Ath  weitesten  ist  in  dieser  Be- 
ziehung Eusebios  in  seiner  Biographie  des  Gonstantin  gegangen, 
der,  wenn  er  sie  nicht  überhaupt  vermeiden  kann,  sie  wenigstens 
gern  umschreibt;  so  wird  Mazimianus  Herculius  bezeichnet  mit 
T&v   tijv   i(fxiiv   iato^ByLivmv  6  dsiitSQog   und  die  mit  ihm  Er- 
mordeten mit  ol  stifbs  yivovg  (1,  47),  Ghderius  Maximianus  und 
Maximdnus  mit  ol  Xfb  aitov  X(fi6t^avoi}g  ixdub^avtes  und  der 
erstere  besonders  mit  6  XQoötdtrig  t&v  xccx&v  (1,  56),  der  Bischof 
Hosius  von  Gorduba,  auf  dessen  Rat  Gonstantin  den  berühmten 
Brief  an  Alexander  und  Arius  schreibt  (deren  Namen  übrigens 
bei  der  Schilderung  der  Streitigkeiten  in  Alexandria  auch  nicht 
genannt  werden)  durch  öAqtQovi  sfiöremg  iget^Q  d€domii4x6(iivog 
Ai^Q  (2,  63),  Gonstantius  durch  6  x&v  iccUSoiv  devrsgog  (4,  70), 
die  Donatisten   mit   ol   iicl  xf^g  ''A^Qmv  %fOQag    9iu6xa6idlovtag 
(1,  45),  Nikomedia  mit  ij  t&v  Bidvv&v  &Q%ov6a  n6Xig  (3,  50) 
oder  1^  xS>v  Nmofir^dimv  ic6Xig  (4,  61,3),  die  Bäder  von  Heleno- 
polis  mit  xf^g  ccöxov  xölemg  lovxfä  d'SQfi&v  {>iäx(ov^  Ivd'ev  xb  t^$ 
€c6xov  iiTiXQbg  iicl  xijv  inmwiiov  ä^Lxvelxiu  ic6Xiv  (4,  61,  1)  u.  s.  f. 
Die  Teilung  des  Reichs   unter  die  drei  Sohne  bestimmt  er  nur 
ganz  allgemein:  die  groJGsväterliche  Erbschaft  erhielt  der  älteste, 
den  östlichen  Teil  der  zweite,  das  in  der  Mitte  gelegene  Land 
der  jüngste  (4^  bly'l)\  die  Kriege  werden  in  gleicher  Weise  ab- 
gemacht (vgl.  4,  5).     Auch  das  in  den  Romanen  beliebte  Mittel 
kennt  er,  den  Leser  dadurch  anzuregen,  daXs  der  Name  erst  ge- 
nannt wird,  nachdem  lange  von  dem  Träger  die  Rede  gewesen 
ist;  der  des  Maxentius  erscheint  erst  1  c.  37  und  38,  den  beiden 
Kapiteln,  die  den  AbschluTs  der  c.  26  begonnenen  Erzählung  des 


1)  Ygl.  auch  Gk>ethe  Bd.  xzxm  S.  268  (der  Ausg.  in  40  Bden):  Die  Dias 
wie  die  Odyssee,  die  sämtlichen  Tragiker  und  was  uns  von  wahrer  Poesie 
übrig  geblieben  ist,  lebt  und  atmet  nur  in  Anachronismen. 

8)  8.  unten.  Deshalb  sind  auch  die  griechischen  Romane  zeitlos,  und 
Chariten,  der  den  seinigen  in  eine  bestimmte  Zeit  verlegt,  hat  die  ver- 
Bchiedenen  Zeiten  bunt  durch  einander  geworfen.    Rohde  Gr.  Rom.  S.  490  f. 


:''^\ 
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Kampfes    mit    ihm    bilden,    der    des    Licinius   1,  55     (rounm 
AiMLvCw)    al    8vatiil^Bi£)y    der  c.  49   als    ^^Q*    eingefuliri    inr 
Eusebios    nahe    kommt   Herodian,    dessen   Index    nominum    bei 
Mendelssohn  kaum  acht  Spalten  f&Ut  und  manche  der  wichtigaler 
vermissen  läXst;  er  macht  eine  Menge  Worte,  um  einen  Namet 
zu  umgehn  (z.  B.  den  des  Janus  1,  16,  2).    Dio  pflegte  wei 
diejenigen  wegzulassen,  mit  denen  man  nicht  gleich  eine 
Vorstellung   verbinden   konnte;   als  Catilina  seine  Leute   m   der 
entscheidenden  Zusammenkunfk  beruft:  nQOBlTCBv  ncötolg  wterbg  i^ 
olxCav  tivä  tfvXXsyfflfav^  und  durch  eine  völlig  phrasenhafte  Rede 
regt    er   sie   so   auf,   dafs   ^8'6o   xivig'   Giceros  Ermordung   am 
nächsten  Morgen  versprachen  (37,  32);  demgemafs  hat  er  oft  die 
Namen  der  berühmtesten  Schlachten  verschwiegen  und  z.  B.  fOr 
die   Niederlage    des   Varus   nicht   die   geringste   Andeutang    der 
örtlichkeit  gegeben  (56, 19  ff.).    Besonders  lastig  fiel  den  griechi- 
schen Bhetoren  die  Mehrheit  der  romischen  Namen,  die  sie  gern 
auf  einen  beschrankten;  so  grundsätzlich  Appian  (praef.  13),  der 
aber  häufig  ein  und  dieselbe  Person  mit  verschiedenen  beoannt 
hat  und  auch  sonst  dadurch  zu  vielen  Verwechselungen  verleitet 
worden  ist^). 

Bei  den  Lateinern  machte  sich  das  Streben,  mit  den  Nam^i 
in  rhetorischer  Darstellung  zu  sparen,  nicht  in  gleicher  Aus- 
dehnung  geltend  wie  bei  den  Griechen,  aber  bestanden  hat  es 
auch  bei  ihnen;  selbst  Pomponius  Mela  hat  in  seiner  Choro- 
graphie  in  offenbarem  Widerspruch  mit  ihrem  Zweck  eine  grolse 
Anzahl  von  Namen  (und  Zahlen)  seiner  Quelle  der  rhetorischen 
Färbung  geopfert,  und  des  Tacitus  Agricola  hat  man  w^pn  des 
Fehlens  von  topographischem  Detail  sogar  die  Zugehörigkeit  zur 
Geschichtschreibung  abgesprochen^).  Aber  auch  die  Annalen 
lassen  nach  unseren  Begriffen  Deutlichkeit  vermissen,  gerade  in 
den  glänzendsten  Schilderungen;  sonst  hätte  in  dem  rhetorischen 
Meisterstück  der  Ermordung  der  Agrippina  einer  der  neuesten 
Herausgeber  (Pfitzner)  Tacitus  nicht  so  weit  müsverstehen  können, 
dals  er  die  Villa  der  Agrippina  in  Bajä,  die  des  Nero  in  Bauli 
ansetzt,  obwohl  Sueton  (Ner.  34)  das  Richtige  enthält^).     Daher 

1)  Wijmie  a.  0.  p.  108  sqq. 

2)  8.  Ulbrich  Progr.  v.  Melk  1884  S.  19. 

S)  Ammian  hat  sich  von   dem  Fehler,  Namen  zu  anterdrücken,  im 
ganzen  freigehalten,  obwohl  er  weifs,  dafs  er  dnrch  allsuTiele  gegen  die 
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ist  besonders  in  stark  rhetorischen  Abschnitten  die  äuTserste 
Vorsicht  gegenüber  den  Namen  geboten;  wie  pathetisch  klingt 
es  bei  dem  an  Verwechselung  von  Personen  auch  sonst  reichen^) 
Florus  (1,  4,  8)^  daXs  Brutus  den  Amins  Tarquinius  im  Kampfe 
getötet  habe  und,  selbst  Terwundet,  dann  über  seiner  Leiche  zu- 
sammengesunken sei,  'gleichsam  als  ob  er  den  Ehebrecher  bis  in 
die  Unterwelt  habe  verfolgen  wollen',  nur  daXs  dieser  nicht  Arruns, 
sondern  Sextus  hiels;  des  rhetorischen  Effekts  wegen  sind  die 
beiden  Brüder  vertauscht  worden. 

Die  gleiche  Ursache,  welche  die  Nennung  von  Ortlichkeiten 
und  Personen  einschrankte,  hat  auch  die  Scheu  vor  fremd- 
sprachlichen und  technischen  Ausdrücken  aufkommen 
lassen.  Tacitus,  obwohl  in  dieser  Beziehung  kein  Pedant,  wird,  um 
das  griechische  Wort  6<oti^q  zu  umgehn,  lieber  umständlich:  can- 
seruatoris  sibi  nomen  Graeco  eius  rei  twcabuh  cubumpsü  (ann.  15, 71), 
umschreibt  einen  Eunuchen  mit  ademptae  mrüit(xtis  (6,  31),  den 
Schierling  mit  tienenum,  quo  damnati  publica  Ätheniensmm  iudicio 
exstinguerentur  (15,  64)^),  setzt  also  an  die  Stelle  jener  Ausdrücke 
*  Umschreibungen,  welche,  indem  sie  den  bezeichneten  Gegenstand 
erst  zu  finden  nötigen,  die  Phantasie  anregen  und,  da  sie  bei  der 
Wiederkehr  des  Gegenstandes  sich  nicht  wiederholen  können, 
von  selbst  zur  Abwechselung  führen'').  Sogar  die  üblichen 
rnüitarischen  Ausdrücke  und  die  der  Verwaltung  und  viel  ge- 
brauchte, wie  cteta  urbiSy  meidet  er.  Diese  Scheu  dauert  bis  in 
die  späte  Litteratur  hinein;  wir  können  sie  unter  den  Lateinern 
bis  auf  Symmachus  verfolgen,  unter  den  Byzantinern  bis  auf 
Anna  Eonmena,  die  *  barbarische  Namen'  nicht  liebt,  weil  sie  die 
Hoheit  der  Geschichte  befleckten,  und  daher  glaubt,  ihre  Nennung 
besonders  entschuldigen  zu  müssen  (10,  8  u.  6, 14). 

In  allen  diesen  Fällen  hat  die  Rhetorik  durch  Müjsachtung 
und  Weglassung    bestimmter  Angaben    die   Überlieferung    oder 

Regeln  der  Rhetorik  verstöfst  {sed  declinanda  uarietas  8atiet<xti  saepe  cari' 
iuncta  16,  9,  7);  wenigstens  aber  hängt  er  gern  den  Namen  der  Jahreskonsuln 
wie  anch  anderen  Zeitbestimmungen  ein  rhetorisches  Mäntelchen  um, 
z.  B.  IS,  1,  1  cum  ,  .  ,  et  Eusebimn  at^pie  Hypatium  flrcOres  sybliniarent  uo- 
cdbtUa  eansülum.  27,  7,  1  cum  MamerHni  et  NeuiUcte  nomina  suseepisserU 
pa^mae  cofmUares, 

1)  s.  Heyn  de  Floro  p.  18  sqq. 

2)  Andere  Beispiele  bei  Wölfflin  Philol.  uvn  S.  1S9. 
>  S)  Nipperdey  Einleit.  S.  42. 
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wenigstens  den  Sinn  f&r  Soi^alt  in  solchen  beeintraclitigfc;  niek 
weniger  frei  aber  hat  sie  in  den  ihr  geläufigen  Erweiterungen. 
Übertreibungen,  Ausstattungsstücken  gewaltet. 

Der  Erweiterungen  gab  es  verschiedene  Arten.  Die  eine 
war  bestrebt,  ihre  Erfindungsgabe  zu  zeigen,  und  gefiel  sich  daniu 
namentlich  Begründui^en,  Mittelglieder  und  Folgerungen  hinzn- 
zufügen^)  und;  um  alles  zu  erklaren  und  glaublich  und  t^- 
standlich  zu  machen,  Möglichkeiten  herauszutüfbeln  und  breit  zb 
behandehi,  die  au  die  aberwitzigsten  Hirngespinste  der  Dekla- 
mationen erinnern.  Das  Äulserste  in  Geschmacklosigkeit  leistete 
in  dieser  Hinsicht  Dionjs  yon  Halikamafs:  die  breitere  Ausführ- 
lichkeit seiner  Erzählung  gegenüber  Livius  beruht  hauptsächlich 
auf  derartigen  Erweiterungen;  man  lese  z.  B.  seine  Darstellung  dfö 
Raubes  der  Sabinerinnen  oder  der  Flucht  der  Glolia.  Wenigstens 
innerhalb  der  Grenzen  des  Erträglichen  hat  sich  noch  Cassios 
Dio  gehalten,  aber  auch  bei  ihm  sind  die  Zusätze,  z.  B.  za  des 
gallischen  Denkwürdigkeiten  Gäsars,  eigene  Erfindungen,  welche 
die  überlieferten  Umrisse  ausmalen  sollen. 

Anderer  Art  war  die  Zuspitzung  einzelner  geschichtiicher 
Vorgänge,  die  Cicero  meint  mit  seinem  ^ementiri  in  kistoriis,  ut 
aliquid  dicere  passint  argtUius^  und  Tacitus  im  Sinne  hat,  wenn  er 
das  ^nü  companere  tniracidi  causa'  ab  sein  Programm  au&tellt 
(ann.  11,  27.  bist.  2,  50).    Die  Bhetorenschule  leitete  dazn  metho- 
disch an^).     Wie  man  schon  früher  den  Tod  berühmter  Ißnner, 
unbekümmert  um  die  Wahrheit,  recht  effektroll  gestaltet  hatte, 
so  machte  man  es  in  der  Kaiserzeit  mit  den  Angehörigen  des 
Herrscherhauses,  unterstützt  von  dem  in  gleicher  Richtung  thatigeo 
Gerede  des  Volkes^),  und  wiederholte  dabei  sogar  Vorgänge,  die 
sich  bei  dem  Lebensende  früherer  Kaiser  abgespielt  hatten;  die 
Erzählung    von    der   letzten   Veranlassung    zur   Ermordung  des 


1)  Die  Sätze  des  SaUuat  Cat.  61 ,  2  über  die  ScUadit  bei  Pistoria 
Nam  fere  quem  guisque  uiuos  pugnando  locum  cepercst,  eum  amissa  amma  cor- 
pore tegdHXt .  .  .  Catilina  uero  lange  a  suis  inter  hostium  cadauera  repertus 
est  bat  Florus  2,  12,  12  mit  Weglassnng  des  fere  (s.  ont  S.  292)  nnd  des 
uiuos  und  Verwaadlung  yon  quisgue  in  quis  wörtlich  abgeschneben ,  aber 
hinzugesetzt,  was  Sallust  aus  der  einfachen  Aneinanderreihung  der  That- 
sachen  empfinden  l&fst:  puU^^errima  morte,  si  pro  patria  sie  coiu^isset* 

2)  8.  Bd.  I  S.  22  f.  86  f. 

8)  *atrociore  semper  fama  erga  dominantium  exitus^  Tac.  ann.  4,  11. 
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Commodus  (daJs  ein  Enabe  eine  Tafel^  welche  die  Namen  von  zum 
Tode  Bestimmten  enthielt,  gefanden  und  anderen  mitgeteilt  habe) 
stammt  aus  der  Geschichte  des  Domitian^)  und  ist  später  noch- 
mals bei  dem  Tode  des  Aurelian  verwandt  worden  (Vopisc.  36, 4f.). 
Namentlich  aber  suchte  die  Eaiserzeit  die  Darsteller  der  republi- 
kanischen  Geschichte    durch   gesteigerte   Effekte   zu   überbieten. 
Dem  Dionys  von  HalikamaXs  erschien  die  gewöhnliche  Fabel  vom 
Kampf  der  Horatier  und  Guriatier  noch  nicht  ei^reifend  genug-, 
er    lieis  sie  daher  auch  Söhne  von  Zwillingsschwestem  und  an 
einem  Tage  geboren  sein   und  sie  vor  der  Entscheidung   sich 
weinend  umarmen  und  mit  den  süisesten  Namen  nennen,  sodais 
die  ganzen  Heere  in  Thranen  ausbrechen  (3,  13f.;  18),  obgleich 
er   vorher  noch  ausdrücklich  möglichste  Treue  yerheiDsen  hatte 
(3,  18).    Appian  führt  bei  Zama  Hannibal  mit  Scipio  und  Masi- 
nissa  im  Zweikampf  zusammen  (Lib.  45.  47).  die  Verschworenen 
müshandeln  bei  ihm  noch  den  Leichnam  des  ermordeten  Gäsar 
und  verwunden   sich  selbst  im  Gedränge  (b.  c.  2,  117);  bei  Dio 
wäre  nach  der  Schlappe  durch  A£ranius  am  Sicoris  die  Sache 
Cäsars  überhaupt  in  der  äulsersten  Gefahr  gewesen^),  wenn  nicht 
grade   damals  Brutus   vor  Massilia  einen  glänzenden  Erfolg  er- 
rungen hätte;  bei  Herodian  erwartet  Pertinax  den  Tod,  als  ihm 
Latus    und   Eclectus    die   Kaiserkrone    überbringen  (2,  1,  5 ff.); 
Didius  Julianus  befindet   sich  bei  einem  Gastmahl:   da  bereden 
ihn  Gemahlin,  Tochter  und  Parasiten,  nach  der  Mauer  zu  eilen 
und  sich  um  den  Thron  zu  bewerben  (2,  6,  7).    Auch  durch  Ver- 
gleiche und  Gegensätze  wirkte  man,  wie  in  der  Sprache,  so 
namentlich  in  der  Charakteristik  der  Persönlichkeiten;    die  der 
Kaiser  hat  sich  in  der  Überlieferung  oft  unter  dem  Einfluls  dieser 
Richtung  vollzogen,  wie  dies  am  deutlichsten  in  dem  Werke  des 
Herodian  ersichtlich  ist').    Am  künstlerischsten  hat  Tacitus  Licht 
und  Schatten  zu  verteilen  und  dadurch  zu  wirken  verst.anden^). 

1}  Kanke  Anal.  S.  352  f 

2)  a(f9lv  fiv  inAXvcs  Ttdvxu  tä  nifdyfuttcc  ccbtaii  (p^aiffjvat  41,  21,  3. 

8)  8.  J.  J.  Müller  in  Büdingen  üntersnchungen  m  S.  184  ff. 

4)  Dafs  er  eine  solche  Absicht  überhaupt  verfolgte,  beweist  ann.  6,  88, 
wo  er  die  über  zwei  Jahre  sich  erstreckende  glückliche  Politik  der  Römer 
gegen  die  Parther  als  einen  Lichtstrahl  in  der  traurigen  Geschichte  des 
Tiberius  behandelt  hat:  Qtiae  duabus  aestoHbus  gesta  coniunxi,  guo  requie- 
sceret  animus  a  dameeticia  nudis,  S.  Leo  in  der  Göttinger  Eaiserrede  über 
Tac.  S.  16f. 

19* 
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Dafs  in  den  ersten  zwei  Büchern  der  Annalen  neben  Tibeiins  die 
hellen  Gestalten  des  G-ermanicas  und  Amiinins  unser  Iniere^ie  W 
schäftigen  und  unser  Herz  erwärmen^  von  da  an  aber  allem  der 
Kaiser  den  Mittelpunkt  bildet  und  der  Gang  der  Ereignisse^  seltener 
durch  Situationsbilder  aufgehalten^  wie  in  einer  Tragödie  rascher 
dem  Ende  zueilt,  tragt  ganz  wesentlich  dazu  bei,  das  Zeitgemälde 
zu  verdunkeln  und  die  Stimmung  zu  umdüstem.  Zahllos  sind 
femer  bei  ihm  die  Kontraste  in  den  einzelnen  Situationen  und  oft 
aufserordentlich  glücklich.  Für  vergleichende  Charakteristikffo 
wurde  als  klassisches  Muster  namentlich  die  des  Gato  und  Caaar 
bei  Sallust  Gatil.  54  lange  Zeit  bewundert  und  nachgeahmt  \). 

Die  Übertreibungen  haben  zunächst  in  dem  Streben  der 
Rhetorik  ihren  Grund,  abschwächende  Ausdrücke  wie  ^ungefihr. 
einige,  zuweilen'  u.  dergl.  zu  beseitigen*).    Dafs  ^ziemlich'  jeder 
Gatilinarier  dieselbe  Stelle  im  Tode  einnimmt  wie  im   Kampfe, 
hatte  Sallust  erzählt,  Florus  tilgt  das  ^ ziemlich'^);  nach    Cäsar 
waren  in  der  Schlacht  mit  Ariovist  ^mehrere'  romische  Soldaten 
auf  das   schützende  Schilddach   der  Feinde   gesprungen,   am  es 
auseinanderzureifsen  (b.  G.  1,  52,  5),   bei  Florus  (1,  45,  13)  be- 
weisen  ^die  Soldaten'  diesen  Feuereifer.     An  diese  Yerallgfemei- 
nerung   schlielsen  sich  die  durch  Vermeiden  bestinmiter  Zahlen 
verschuldeten  Übertreibungen:  ^emper  ist  bei  Tacitus  ann.  15,  47 
zweimal,  saeipe  3, 18  und  13,  6  zweimal,  omnes  1, 13  zwei,  M  3,  34 
und  6,  24  drei^)^    Wenn  nach  Gäsar^)  in  Antiochia  und  Ptolemais 
am  Tage  der  Entscheidung  bei  Pharsalus  Schlachtenlärm  gehört 
wurde,  geschieht  es  bei  Dio  (41,  61,  3)  ^an  vielen  Orten*  {xokka- 
%6^C),    Herodian  versteht  unter  rotfovra  ixvi  vier  Jahre  (2,  2,  7), 
läfst  den  Severus  nach  Besiegung  des  Albinus  ^alle'  hervorragenden 
Senatoren  hinrichten  (3,  8,  7,  nach  Dio  75,  8  nur  29),  den  Mark 
Aurel   ^von  allen   Orten   her'  die  berühmten  Rhetoren  zur  Er- 
ziehung des  Gommodus  berufen  (1,  2,  1),  ^ jeden  Mann'  aus  dem 


1)  8.  Capit  Max.  et  Balb.  7,  7  Dem^fue  nowiMiM,  qyt/emadmodum  Ca- 
tonem  et  Cckesarem  SaUusHus  canparat,  ita  hos  quoque  conparandos  putarunt, 
ui  cUterum  aeuentm,  clemenUm  cUterum,  hanum  iUum,  istum  consUmUm,  iUum 
nihü  largientem,  himc  afßuentem  copüs  omnibus  dicerent, 

2}  'Sie  erkälten  augenblicklich,  legen  sich  wie  Mehltau  auf  den 
poetischen  Zusammenhang'  Yischer  Ästhet,  m  S.  11S20. 

8)  s.  ob.  S.  290  Anm.  1.  4)  Nipperdej  zu  ann.  13,  6. 

6)  b.  c.  8,  106  u.  nach  Livius,  s.  Haupt  Philol.  xLin  8.  688  f. 
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Senat  und  Volk  mit  Alexander  Severus  weinen^  als  er  zum 
Perserkrieg  auszieht  und^  sich  nach  der  Stadt  umwendend,  in 
Thränen  zerflieJst  (6,  4,  2).  Und  wie  der  Nachfolger  inuner  das 
Original  zu  überbieten  pflegt^  so  hat  Capitolinus  aus  Herodians 
^vielen'  ^sehr  viele'  gemacht,  aus  *sehr  vielen'  *alle',  aus  ^einmal' 
*oft',  aus  *  einem'  Edikt  gar  1000*).  Neimt  daher  die  Rhetorik 
einmal  Zahlen,  dann  gleich  hohe  und  runde;  Cäsar  fängt  in  der 
Schlacht  bei  Munda  200  Speere  mit  seinem  Schilde  auf  (App.  b. 
c.  2,  152);  das  Ungeheuerlichste  haben  bekanntlich  in  Zahlen 
Yalerius  Antias  und  Claudius  Quadrigarius  geleistet. 

Namentlich  bethätigte  sich  die  Eunst  der  Rhetoren  in  der 
Ausschmückung  zum  Zweck   der  Veranschaulichung.    Nissen 
(Quell,  d.  Liv.  S.  24)    hat    dies  Verfahren  bei   Livius   aus   dem 
Vergleich    mit  Polybios  an  zahlreichen  Beispielen  erwiesen;   es 
hat  manchen  wertvollen  Zug  der  echten  Überlieferung  verwischt, 
aber  sich  doch  von  jenen  Auswüchsen  fem  gehalten,  die,  durch 
die  Alexandrographie   in   die  Bhetorenschule    eingedrungen  und 
Mode  geworden,  vor  allem  in  der  Schlachtschilderung  eine  grofse 
Rolle   spielen.     Eine  Fülle   von   solchen  hat  Ammian  für  seine 
Strafeburger  verwandt:  die  Schwerter  der  Römer  biegen  sich  und 
werden  stumpf  infolge  des  vielen  Einhauens;  die  Feinde,  t.ötlich 
verwundet,  wollen  mit  den  sterbenden  Augen  den  letzten  Licht- 
strahl erhaschen;    durch   balkenstarke   Geschosse   zerschmetterte 
Köpfe  hängen  nur  noch  mit  der  Eehle  fest;  Unverwundete  gleiten 
in  dem  Blut   aus   und  werden  von  den  über  sie  Fallenden  er- 
drückt; die  sich  auftürmenden  Leichenhaufen  sperren  den  Weg 
zum  Strom,  der  sich  über  das  ungewohnte  Anschwellen  durch 
Barbarenblut   wundert  (16,  12,  52 ff.).     Ein  Gegenstück   ist   der 
Verzweiflungskampf  der  Fabier  bei  Dionys  von  Halikamafs  (9,  21), 
bei  dem  sie,  als  ihre  Schwerter  zerbrochen  oder  stumpf  geworden, 
ihre  Schilde  zerhauen^),   sie  selbst  gro&enteils  blutlos  und  von 


1)  Die  Script,  h.  A.  S.  72  ff. 

2)  Tgl.  8,  89,  wo  in  einer  Schlacht  mit  den  Volskern  im  J.  483  auf 
beiden  Seiten  die  Schwerter  umgebogen  oder  zerbrochen  sind,  die  Schilde 
wegen  der  Menge  der  in  ihnen  steckenden  Geschosse  dem  linken  Arm  zu 
schwer  werden  u.  s.  w.  —  Nach  Diodor  zieht  Epaminondas  bei  Mantinea 
feindliche  Geschosse  aus  seinem  Körper  und  schleudert  sie  zurück  (15,  87), 
bei  Issos  stofsen  die  beiderseitigen  in  der  Luft  zusammen  und  werden  so 
wirknngslos  (17, 
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Wunden  bedeckt  waren  und  über  ihre  Glieder  nicht  mehr  ▼» 
fügen  konnten^  gegen  die  von  neuem  Yordringenden  Etznsker  s»^ 
wie  wilde  Tiere  wehren,  die  Wurfgeschosse  zerbrechen,  die 
Schwerter  an  der  Klinge  packen ,  um  sie  den  Feinden  za  ent- 
winden,  viele  sich  von  der  Erde  wieder  erheben  und  ^mehr  mit 
dem  Geiste  als  mit  Kräften'  kämpfen. 

Noch  ein  Beispiel  friedlicherer  Art  aus  Cassius  Dio  (48,  37  u 
Als  der  Friede  zwischen  S.  Pompejus,  Octayian  und  Antonius 
geschlossen  war^  äufserte  sich  die  Freude  unter  den  Heeren  sof 
dem  Meer  und  auf  dem  Land  so  laut^  dals  die  Berge  ^der- 
hallten,  ein  schauriger  Schreck  die  Soldaten  befiel  und  yiele  dnreh 
diesen  ums  Leben  kamen,  andere  niedergetreten  erstickten;  ▼on  desi 
Schiffen  und  von  der  Küste  eilte  man  sich  entgegen  und  feierte, 
im  Meer  sich  tummelnd  und  schwimmend,  das  Wiedersehn. 

Ich  erinnere  endlich  an  Ausschmückungen  wie  die  des  Tncüüs 
(ann.  2,  23 f.),  der  an  der  friesischen  Küste  diie  Flotte  des    Oer- 
manicus  an  ^Liseln  mit  steilen  Felsen  scheitern'   imd  den   Yer- 
zweifelnden  Feldherm  an  den  dortigen  Klippen  umherirren  lalst^ 
was  sich  bekanntlich  mit  der  wirklichen  Beschaffenheit  der  Gegend 
durchaus  nicht  verträgt,  oder  wie  die  des  Ammian,  der  Züge  de^ 
Livius    in    der   Schilderung    der   Afrikaner    (29,  3,  13)   für    die 
Hunnen  verwendet  (31,  2),  den  König  der  Ghioniten  seinen  Sohn 
Undicto  iustitio^  bestatten   (19,  1,  10),   den   Kri^   dur<^   einoi 
Fetialen  eröffnen  (29,  2,  6),  Julian  caranae  öbsidkmäles,  nauaks, 
dmcaej  castrenses  verteilen  laCst  (24,  4,  24;  6, 15),  was  seit  langer 
Zeit  au(ser  Übung  war^). 

Die  Rhetorik  hatte  den  an  wechselvoller  Mannigfidtigkeit 
unerschöpflichen  Boden  der  Wirklichkeit  verlassen,  in  der  Meinung, 
sie  durch  ihre  Phantasie  überbieten  zu  können,  aber  diese  erwies 
sich  doch  als  ärmer  und  als  unfähig,  immer  Neues  zu  ersinnen; 
daher  wurden  die  nämlichen  Übertreibungen  wieder  und  wieder 
gebraucht:  bei  Diodor  (17,  55)  überschreitet  Alezander  den  Tigris 
in  der  Weise,  dafs  die  Soldaten  sich  im  Strome  bei  der  Hand 
fassen  und  so  seine  Gewalt  brechen,  bei  Florus  (1,  38,  12)  ver- 
suchen die  Gimbem  die  Etsch  mit  ihren  Leibern  aufmhalten;  der 
Marathonkämpfer  Kallimachos,  eine  beliebte  Figur  der  Rhetoren- 
schule,  bleibt  auch  tot  aufrecht  stehn,  weil  ihn  die  Menge  der 


1)  8.  Seeck  bei  Pauly-Wissowa  i  S.  1851. 
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Greschosse  hält  (bei  dem  Sophisten  Pölemo^  s.  Bd.  i  S.  25\  in  der 
Schlacht  bei  Amida  hindert  nach  Ammian  (18;  8^  12)^  der  ihr 
selbst  beigewohnt  hat^  die  Masse  der  Leichen  die  Toten  am 
JNTiederfallen;  was  Lucan  (4^  746  ff.)  auch  von  der  Metzelei  der 
Truppen  des  Curio  in  Afrika  zu  berichten  weifs.  Von  Blut 
flielsen  mehrfach  ^e  Ströme^  der  Aufidus  nach  der  Schlacht  bei 
Canna  (Sü.  10,  319  f.  Flor.  1,  22,  18),  der  NU  nach  einem  Blut- 
bad des  Garacalla  in  Alexandria  (Herod.  4,  9,  8),  die  Flüsse  bei 
Issos  (Herod.  3,  4,  4 f.);  Anfertigen  der  Sehnen  fQr  Bogen  und 
Wurf  maschinen  von  den  Haaren  der  Frauen  in  belagerten  Städten 
gehört  zur  stehenden  Schilderung  ihrer  Bedrängnis  und  ihres 
Opfermutes.  Alt  ist  auch  die  Erfindung,  dafs  infolge  lauten  Ge- 
töses auf  der  Erde  Vögel  aus  der  Luft  herunterfallen;  sie  findet 
sich  schon  bei  dem  ersten  rhetorischen  Geschichtschreiber  der 
Römer,  bei  Colins  Antipater^),  der  damit  einen  Begriff  von  der 
Masse  der  unter  Scipio  nach  Afrika  übersetzenden  Truppen  geben 
will,  und  kehrt  bei  Dictys  wieder  (3,  16),  als  er  das  Klage- 
geschrei nach  dem  Tode  des  Hektor  in  Troja  schildert^).  Man 
nahm  auch  nicht  Anstand,  die  nämliche  Übertreibung  als  That- 
sache  weiter  zu  erzählen;  z.  B.  dafs  Hannibal  aus  Leichen  eine 
Brücke  über  den  das  Schlachtfeld  von  Canna  durchfliefsenden 
Vergellus  (oder  Aufidus)  gebaut  habe,  lesen  wir  bei  Valerius 
Maximus  (9,  2  ext.  2),  Florus  (1,  22,  48),  Appian  (Hannib.  28) 
und  Silius  (8,  668 f.)*).  Man  wird  sich  die  Fruchtbarkeit  der 
einzelnen  Rhetoren  nicht  eben  groJjs  vorzustellen  haben^),  wenn 


1)  fr.  89  Liu.  29,  25,  4. 

2)  Das  Durchstechen  der  Zunge  des  Cicero  durch  Fulvia  hat  noch  die 
christliche  Rhetorik  in  die  Greschichte  des  Johannes  übertragen,  Hieronjmus 
in  Ruf.  libr.  8  eztr.:  Feoerunt  hoc  et  Füluia  in  Ciceronem  et  Herodias  in 
loannem,  quia  f*erit(xtem  non  potera/nt  aadire,  linffuam  tiertloquam  acu  discri- 
mincmti  confodiehant. 

3)  In  dem  12.  Totengespräch  des  Lucian  (c.  2)  fahrt  Hannibal  unter 
seinen  Grofsthaten  an  to^g  notctfio^g  yBfpvif&aai  vBUffotg.  (Menschenleichen 
zur  AusfQllung  von  Gruben  in  Karthago  mit  gr&Tslichen  Einzelheiten  Appian. 
Lib.  129.)  Nicht  immer  ist  die  Erfindung  so  durchsichtig  wie  hier;  zahl- 
reiche Anekdoten  und  charakteristische  Geschichten,  die  jetzt  noch  mit 
Vorliebe  erzählt  werden,  haben  sich  aus  rhetorischer  Ausschmückung  ent- 
wickelt: ein  bekanntes  und  interessantes  Beispiel  ist  die  Sage  von  den 
treuen  Weibern  zu  Weinsberg;  s.  Bemheim  S.  261  ff.,  wo  auch  die  Litteratur. 

4)  Wie   arm   an  Erfindungen  ist  die  Sophistik  in  den  griechischen 
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sie  auch  nicht  alle  von  so  dürftiger  Erfindungskraft 
sein  werden  wie  Herodian,  der  sich,  wie  in  einzelnen  spraeidieken 
Wendungen^  so  auch  in  Einzelzügen  wiederholt  und  z.  B.  die  Er- 
hebung des  ersten  Gordianus  auf  den  Thron  fast  mit  den  näm- 
lichen Worten  schildert  wie  die  des  Maximus  ^). 

unter  den  Ausstattungsstücken  der  Geschichtschreibinig 
nimmt  die  Bede  die  stolzeste  Stelle  ein^)^  das  freie  und  selb- 
ständige Erzeugnis  eines  sich  in  die  Vergangenheit  hinein  denken- 
den und  aus  ihr  heraus  schaffenden  Oeistes^  in  seiner  YollkonuneD- 
heit   überaus  schwierig^  weil  es  ihre  lebhafteste  und   genaueste 
Yergegenwärtigung  verlangte  ^)y  nach  dem  Muster  Homers  in  'dem 
redelustigen  und  redebegabten  griechischen  Volk  schon  von  Hero- 
dot   zur  Anwendung^   Ton   Thukydides   bekanntlich   mit   klarem 
Bewufstsein   über   die  Bedeutung  zur  höchsten  Vollendung    ge- 
bracht.   In  seinem  Progranmi  stellt  er  wie  andere  nach  ihm  Sede 
und  Erzählung  als  die  zwei  Teile  seiner  Aufgabe  hin  und  spricht 
sich  über  die  erste  folgendermaßen  aus  (1^  22):   ^Was  die  ein 
zelnen  in  einer  Bede  gesagt  haben ,  entweder  im  B^riff  ein^i 
Krieg  zu  beginnen  oder  schon  in  ihm  befindlich^  dies  mit  wort- 
licher Genauigkeit   im  Oedächtnis  festzuhalten   war  sowohl  f&r 
mich  schwer,  wo  ich  selbst  als  Zuhörer  anwesend  war^  als  für 
diejenigen;  die  mir  anderswoher  Kunde  gaben.    Daher  habe  ich 
sie  so  reden  lassen,  wie  sie  nach  meiner  Meinung  über  die 
jedesmal  vorliegende  Frage  sich  wohl  am   angemessensten    aus- 
gesprochen haben  möchten,  indem  ich  midi  so  nah  als  möglich 
an  den  Grundgedanken  (tfjg  ivfi^dörig  yvA(ifig)  des  in  Wirklich- 
keit Gesagten  hielt.'    So  nehmen  die  Beden  bei  Thukydides,  der 
in  seiner  Objektivität  gern  den  verschiedenen  Ansichten  das  Wort 


Bomanen,  deren  Verfasser  immer  wieder  die  nämlichen,  nur  in  Teiftnderter 
Einkleidung,  vortragen! 

1)  6,  8,  6  »  7, 5, 4ff.  8.  J.  J.  Müller  in  Büdingers  üntersucli.  m  S.  189ff. 
u.  Dändliker  ebenda  232.  240f.  261  f.  266.  278.  —  Die  Zusammenetellong 
eines  Bepertoires  von  Ausschmückungsmomenten  für  die  verschiedenen  Arten 
von  Ereignissen  würde  sich  für  die  Charakteristik  der  Autoren  lohnen. 

2)  Selbst  Diodor,  sonst  ein  Gegner  der  langen  und  vielen  Beden  in 
Geschichtswerken,  sagt  20,  2,  1:  'Otpetlovcrii  yoQ  tf^g  latoglag  tj  noiiuH^ 
Tunociiflc^cu^  %cct'  ipiavg  xirwog  icvdfuri  nQoclaiißdtvse^M  wd  ro^  roio^tovg 
XSyovg. 

S)  s.  Niebuhr  Lebensnachrichten  m  S/l67. 


m.   Würdigung  nach  der  Darstellung.  297 

giebt  und  Bede  und  Gegenrede  verbindet  ^)^  in  dem  gesamten 
Aufbau  des  Werkes  die  Stelle  unserer  Charakteristiken  von  Zeiten^ 
Völkern;  Standen^  Parteien^  Männern  ein^  der  Rück-  und  Aus- 
blicke am  Abschlufs  bedeutender  Zeitabschnitte  ^  der  Zusammen- 
fassung aller  einschlagenden  Momente  vor  oder  während  einer 
Entscheidung^);  begründen  innerlich  die  Yor^^mge  und  halten 
doch  zugleich  die  Handlung  in  Bewegung  und  erfüllen  damit  die 
für  ein  Epos  geltende  Forderung^  wie  sie  uns  Lessing  klargelegt 
hat.  Diesen  Standpunkt  nimmt  auch  noch  Polybios  in  seiner 
Kritik  der  Beden  des  Timaios  ein  (12^  25  a.  b.  i  ff.)^  und  für  ihn 
triffE  Nipperdeys  Urteil  zu  (Opusc.  S.  41 7)  ^  da&  in  den  Beden 
über  die  gemeine  Wirklichkeit  hinaus  eine  höhere  erreicht  sei 
und  dafs  sie,  Venu  man  ihren  Totaleindruck  auf  den  Leser  be- 
trachte, nicht  weniger  Wahrheit  gehabt  hätten  als  unsere  Cha- 
rakteristiken der  Verhältnisse  und  Personen,  nur  dafs  jene  Beden 
die  erreichbare  Wahrheit  zur  plastischen  Anschauung  brächten'. 

Schon  früh  aber  scheute  die  Vielschreiberei  mühevolle  Vor- 
bereitung, die  solche  Beden  verlangten.  Der  Bhetor  Timaios, 
so  urteilt  Polybios  (a.  0.),  erfand  sie  nicht  mehr  auf  Grund  ein- 
gehender Sachkenntnis  fKr  gewisse  entscheidende  Augenblicke,  in 
welchen  von  den  handelnden  Personen  gesprochen  worden  war, 
und  möglichst  gemäls  der  Wahrheit,  sondern  er  schob  sie  bei 
jedem  Anlals  ein,  übertrug  die  in  der  Schule  gehaltenen,  die 
allein  den  Zweck  verfolgten,  das  eigene  Können  zu  üben  und  zu 
zeigen,  in  das  Oeschichtswerk  und  versündigte  sich  damit  schwer 
an  der  Wahrheit.  *Eine  lange  Bede  ohne  feste  Grundlage  halten, 
das  könne  jeder,  nicht  der  erste  beste  Schuljunge  hätte  den  Hermo- 
krates  in  Gela  so  kindisch  sprechen  lassen  wie  Timaios.' 

Aber  wenigstens  in  der  Theorie  hörte  der  Satz  des  Thuky- 
dides  nicht  auf,  den  Ausgangspunkt  für  die  Historiker  tmd  die 


1)  Dies  ist  auch  bei  den  Bömem,  besonders  von  Sallust  und  Livius, 
nachgeahmt  worden,  yielleicht  aber  in  dem  Wunsche,  die  Beweglichkeit 
ihres  Geistes  zu  zeigen,  die  auch  in  den  Rhetorenschulen  durch  Beden  für 
und  wider  genährt  wurde. 

2)  Boscher  Thukyd.  S.  171  vergleicht  sie  mit  den  Stasimen  der  griechi- 
schen Tragödie,  ist  sich  indes  auch  des  Hinkenden  wohl  bewuTst:  ^Im 
Drama  machen  die  Chöre  den  mindest  dramatischen  Teil  aus;  in  der  Ge- 
schichte hingegen  Mkgt  die  Bede  das  meiste  von  dramatischer  Selbstfchätig- 
keit  an  sich.' 
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Kxmstlehrer  zu  bilden^  und  die  Forderung  der  genauen  Ubemfr 
Stimmung  der  Worte  mit  dem  Charakter  der  Personen  nnd  dei 
thatsächlichen  Verhältnissen  wurde  bis  in  späte  Zeit  streng  fest- 
gehalten^). 

Die  Römer  haben^  sobald  sie  nach  griechischem  Mnsier  dk 
Geschichte    rhetorisch    auszustatten    begannen  ^    gewohnt  an  di« 
öffentlichen  Verhandlungen;  auch  das  Mittel  der  erdichteten  Bede 
(und  zuweilen  des  Briefes)  angewandt,  zuerst,  soviel  ^^r  wissen, 
Colins  Antipater;  aber  es  bezeichnet  ihre  Richtung,    dafe  sogir 
Cicero  seinen  Landsleuten  abrät,  die  dunklen  und  unverstandliehoi 
Reden  des  Thukydides  vor  dem  Volke  nachzuahmen*),    und  für 
Timaios  nur  Worte  des  Lobes  hat^).    Zu  der  Kunst,  mit  welcher 
der  groJjse  griechische  Historiker  das  Wesen  des  Perikles,  Nikias, 
Alkibiades,    Archidamos   durch  ihre  Worte  uns   vor    die    Seele 
fahrt,  der  reichen  Mannigfaltigkeit  der  Persönlichkeiten,  die  ein 
ßefdhl  der  Ermüdung  in  uns  ebenso  wenig  aufkommen  lafsty  wie 
wenn  wir  mit  ihnen  zusammen  lebten,  hat  sich  kein  Geschicht- 
schreiber  der  Römer  und  der  Eaiserzeit  überhaupt  erhoben;  sie 
haben  alle,  von  Sallust  und  Livius  abgesehn,  mehr  oder  minder 
die  Bahn  des  Timaios  eingeschlagen  und  Schulreden  verfa&t^  und 
der  Wetteifer,  der  mit  der  griechischen  Sitte  der  erfundenen  Bede 
auf  römischen   Boden   verpflanzt   war,   hat   sich  nur   auf  ihren 
AnlaJb  und  ihre  Form  erstreckt,  das  höhere  Thukydidei8<die  Ziel 
aus  dem  Auge  verloren.    Der  Widerspruch  des  Pompejus  Trogus, 
der   direkte   Rede   als   das  MaGs   der  Geschichtschreibung   fiber- 
schreitend überhaupt  verwarf  und  indirekte  vorzog*),  blieb  un- 

1)  DionjB.  de  Thuc.  36,  1  A6yovg  änodldmciv  (Thuk.  im  Anfang  des 
2.  Buchs)  .  .  .  totg  ^ocimoig  nginovrag  aal  tolg  nf^dy^Latw  oi%$iov£  %al  nifti 
iBijcovtag  ro^  fiBZiflov  iii/jtB  intsffalifovtag  (vgl.  Polyb.  12,  25  i ,  3  tö  dl  wi 
aQ(i4iovTag  %al  nai^lovg  [tdyavg]  &el  XaiLßdvnv  &pay%atov),  QnintiL  10, 1, 101 
Negw  indignetur  aibi  Herodotus  aequari  T,  Liuium,  eutn  in  narrando  . . . 
tum  in  contianibue  supra  quam  enarrari  patest  eloquentem:  tto  quae  diewut^ 
omnia  cum  rebus  tum  personis  cuxommodcUa  sunt,  Lucian  de  bist,  conscr.  58 
^Hv  di  notB  %al  Uyovg  i^oihred  xiva  dsrjaji  Btadynv^  yMUeta  ^^  ioiitifia 
t^  nQOcSwp  %ccl  t^  nQdyiictxi  o/xcfo  XByicd'my  ixHva  &g  eagiictcetcc  %al  rcriffa, 
aber  schon  mit  dem  Zusatz  nXiiv  itpstxcci  aoi  x&ce  xal  jf^ro^H^tfai  %al  iici9afya 
tiiv  t&v  X6ytov  devif&crivoe. 

2)  Quae  est  autem  in  homini^Hts  tomta  peruersitas,  ut  tnuenüs  flrugiim 
glande  uescantur?  or.  9,  81.  Brut.  83,  287. 

3)  de  or.  2,  14,  58.  Brat.  95,  325. 

4)  lustin.  38,  3,  11  Quam  (orationem  ol^iquam)  Pompeius  Trogus  ex- 
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f^ehört  —  übrigens  mit  Recht^  denn  es  wurde  so  nur  der  Ein- 
druck der  Unmittelbarkeit  vemiclitet  — ^  der  des  Diodor  (20,  1) 
richtete  sich  nur  gegen  die  Übertreibung  solcher,  die  die  Ge- 
schichte zu  einem  Anhang  der  Beden  machten  und  den  Charakter 
eines  Geschichtwerkes  störten,  und  wenn  Dionys  von  HalikamaiB 
den  gleichen  Vorwurf  gegen  Thukydides  ausspricht  (ad  Pomp.  3, 12), 
so  hat  er  ihn  f&r  seine  eigene  Geschichte  in  erhöhtem  Grade 
verdient^). 

Wirklich  gehaltene  Reden  im  Wortlaut  in  die  eigene 
Darstellung  einzureihen  wurde,  als  deren  Einheitlichkeit  unter- 
brechend, Yon  den  kunstmäfsigen  Historikern  grundsatzlich  ver- 
mieden ^),  und  nur  sehr  selten  wurde  für  kleinere,  ganz  besonders 
charakteristische  Stücke  eine  Ausnahme  gemacht').  Sallust  be- 
gnügt sich  damit,  die  Rede  Giceros  gegen  den  im  Senat  an- 
wesenden Gatilina  als  glänzend  und  dem  Staate  nützlich  zu 
rühmen,  erspart  sich  aber  sogar  die  Wiedergabe  der  Gedanken, 
weil  sie  nachher  von  ihm  herausgegeben  sei  (Catil.  31,  6);  wenn 
eine  Rede  des  alten  Gato  vorlag,  verweist  Livius  auf  sie^). 
Tacitus  will  sich  dessen  überheben,  die  letzte  Rede  des  ster- 
benden Seneca  umzugestalten,  weil  sie  mit  seinen  Worten  heraus- 
gegeben sei^).    Nach  diesen  Erklärungen  sind  die  Genannten  auch 


posmt  (vgl.  28,  S.  88,  4—7),  quoniam  in  LMo  et  in  SciUusHo  reprehendit,  quod 
ora^iones  direetas  pro  ma  ratiane  (so  WOlfflin,  oratione  die  Hdschr.,  per- 
uerut  ratione  GatBclunid)  operi  eno  vnserendo  hietoriae  modum  exeesserint. 

1)  Über  Eratippos,  den  Zeitgenossen  des  Thukydides,  als  Gregner  der 
Reden  s.  Dien,  de  Thuc.  iud.  16,  2  u.  Erdgers  Ausgabe  der  Histor.  p.  ixtsu, 
266  sqq. 

2)  Nach  ihrem  Muster  bis  ins  Mittelalter  hinein,  z.  B.  von  Quicciardini, 
dessen  Beden  man  freilich  bis  auf  Bankes  epochemachendes  Werk  ('Zur 
Kritik  neuerer  G^chichtschr. ',  jetzt  S.  W.  xzziv  bes.  S.  19*fP.}  fOr  echt  ge- 
halten hat.  Im  klassischen  Altertum  iv^e  dies  nicht  möglich  gewesen, 
weil  jeder  die  Reden  in  den  Gteschichtswerken  als  rhetorische  Erfindungen 
kannte;  erst  Symmachus  konnte  sich  hierin  irren:  Extani  in  monumenUs 
SaOusUanis  Africani  lüterae  (ep.  4,  24).         8)  s.  Bd.  i  8.  246. 

4)  46,  26,  8  Non  ineeram  eimiUacrum  uiri  copiose  id  qw>d  dixerü  re- 
ferenda;  ipeim  oratio  scripta  extat  (pro  Ehodiensibua),  originum  quinto  libro 
indusa,  88, 64, 10  M,  Cato  suaeit  rogaHonem  (extat  oraUo  eiw  de  pecunia  regia 
Äntioeki),  per.  49  ExM  oraHo  ea  (de  Lusitanis)  in  annäUbus  eitte  inchisa; 
YgL  89,  42,  6f.;  48,  1  u.  6. 

6)  ann.  16,  68  Quae  in  milgiM  edita  eiue  tterbia  inuertere  supersedeo; 
Tgl.  c.  67  Ipsa  rettuli  uerha  (eines  unerschrockenen  Soldaten  bei  der  Unter- 
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sonst   verfahren.     Zwar   ist.   aus   der  Bede   des  Amilias    Paokz 
nach   seiner   Bückkehr    aus  Macedonien   Ton  Yalerius  Maxiratg 
(5, 10^  2)  ein  Stück  erhalten,  ebenso  aus  der  des  älteren  A&icuns 
in   dem  Prozels  der  beiden  Brüder  bei  Gellius  (4,  18),    und  ac 
beiden  Stellen  giebt  Liyius  eigene  Beden  (45,  41  u.  38,  51),  rcn 
denen  er  die  erstere  nach  Polybios  gearbeitet  hat^),  -wahrend  die 
zweite  eine  breite  Yerwässerung  der  wirklich  gesprochenen  ener- 
gischen Aufforderung  ist;  auch  la&t  er  den  alten  Cato  auaführlid 
(34,  2 — 4)  für  das  Oppische  Gesetz  reden:  allein  Ton  dem  Vor- 
handensein der  ersten  und  dritten  Bede  scheint  er  nichts  gewu&t 
zu  haben  (von  einer  des  Cato  pro  lege  Oppia  besitzen  wir  ancb 
keine  Fragmente),  die  kurzen  Worte  des  Scipio  hat  er  nicht  ab 
eigentliche  Bede  betrachtet.     Des  Livius  übrige  Beden    konneo 
wir  zum  Teil  aus  Polybios  kontrollieren  und  ersehen  daraus,  dafe 
er  auch  dessen   erdichteten  finden   gegenüber  nach  möglichster 
Selbständigkeit    gestrebt    hat;    er    hat    kurze  eingeflochten,    wo 
Polybios  ausführliche,  direkte,  wo  jener  indirekte,  und  umgekehrt. 
völlig  eigene,  wo  jener  nur  die  Thatsache  des  Sprechens  bemerkt: 
Einleitung  und  Schlufs  hat  er  gern  hinzugefügt,  zum  Kern  aber 
vielfach  Sätze  aus  dem  Original  verwandt,  und  zwar  in   um  sc 
engerem  Anschluls,  je   kürzer  er   seine  Beden  gefaCst   hat;    die 
grofsen  Prachtstücke  bewegen  sich  gewöhnlich  völlig  frei.     Audi 
das  findet  sich,  dals  Livius  an  Stellen,  wo  Polybios  nichts  vod 
gehaltenen  Beden  erwähnt^  solche  eingereiht  hat^). 

In  des  Tacitus  Behandlung  der  Originalreden  hat  uns 
der  Zufall  einen  Blick  thun  lassen,  der  uns  die  von  Claudius 
wirklich  gehaltene  Bede  über  die  Verleihung  des  Ins  honorum 
an  die  Gallier  zu  einem  groüsen  Teil  auf  einer  Lyoner  Erztafel 
aufbewahrt  hat.  Mit  buchmäCsig  veröffentlichten  wollte  er^  wie 
wir  gesehen  haben,  nicht  wetteifern,  anderen  g^^nüber  fühlte  er 
sich  frei,  und  da  er  jene  MaGsregel  für  würdig  erachtete,  um  Ton 
der  Verhandlung  im  Senat  ein  Bild  zu  zeichnen  (ann.  11,  24), 
und  aus  den  ihm  zugänglichen  Acta  senatus  oder  urbis  von 
einer  Befürwortung  des  Kaisers  wuJste,  so  hat  er  die  Gelegenheit 

Buchung  der  Pisonischen  Verachwörang),  jfuta  ntm,  ut  Seneeae,  ^MHgata  enmd 
nee  fnmiM  nosci  deoehat  müitaris  u4ri  eenms  incamptoa  et  uoHdoa. 

1)  Nissen  Quell,  d.  Liv.  8.  278. 

8)  8.  Nissen  a.  0.  S.  86f.  863f.  878.  Vgl.  aber  auch  Liu.  21,  SO  mit  der 
Skizze  des  Polybios  8,  U  und  Liu.  21,  40f.  mit  Fol.  3,  64. 
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ahrgenommen,  um  diesen  selbst  redend  einzuführen,  und  dafür 
das    Original  zu  Grunde  gelegt^),  aber,  wie  uns  der  Vergleich 
lehrt,  so,  dab  er  das  Barocke  und  Philisterhafte  des  kaiserlichen 
^Wesens  der  Einheitlichkeit  des  Stils  opfert  (z.  B.  den  Übergang, 
in  dem  sich  Claudius  selbst  anredet:  Tempus  est  iam,  Ti,  Caesar 
Germanice,  detegere  te  patribtiSy  quo  tenckU  oratio  tua  etc.),  das  be- 
zeichnende Übermafs  in  den  ausgeschütteten  historischen  Beispielen 
zu  kurzen  Bemerkungen  zurückschneidet,  seine  Umständlichkeit  nur 
leise  andeutet;  nicht  weniger  frei  hat  er  mit  der  Sprache  und  den 
Gedanken  geschaltet,  die  Anordnung  umgekehrt.   Neues  hinein- 
gebracht, auch  in  diesem  Fall  so  gearbeitet,  wie  es  Thukydides 
bei   seinen  Reden  verlangt.     Daher  sehen  wir  hier  ein  meister- 
haft aufgebautes  historisches  Kunstwerk  vor  uns,  aber  die  stark 
charakteristische  Färbung  des  Redners   ist   bis   auf  einen  kaum 
noch    erkennbaren   Schimmer    abgestreift,    die   Sprache   die   der 
Reden   bei  Tacitus  überhaupt,  die  sich  Ton  der  gesuchten  der 
Erzählung  etwas  entfernt  und  sich  der  gewöhnlichen  des  Forums 
nähert*).    Wir  werden  uns  also  nicht  wundem,  wenn  eine  Stelle 
aus  dem  Originalbrief,  den  Seneca  im  Namen  des  Nero  nach  der 
Ermordung  seiner  Mutter  an  den  Senat  gerichtet  hat,  bei  Quin- 
tilian  8,  5,  18  in  dem  Bericht  über  ihn  in  den  Annalen  (14,  11) 
nichts  Entsprechendes  hat. 

Auch  für  die  Ermittelung  des  Verhältnisses  der  Reden  des 
Cassius  Dio  zu  den  Originalen  besitzen  wir  einen  sicheren  An- 
halt, die  Rede  Gäsars  an  seine  Soldaten  in  dem  Krieg  mit  Ariovist 
(38,  36 — 46),  für  welche  die  Anregung  der  in  diesem  Abschnitt 
benutzte  Cäsar  selbst  gegeben  hat  (b.  G.  1,  40).  Kurz  und  knapp 
berichtet  dieser  über  die  sachgemäfee  Aussprache:  elf  Kapitel 
lang  läfst  ihn  Dio  reden,  nicht  einmal  so,  dafs  er  die  von  Cäsar 
Torgezeichneten  oder  angedeuteten  Gedanken  ausführt;  er  hat  sie 
nur  zum  Teil  verwertet,  das  sachlich  damals  Notwendige  (z.  B.  dals 
er  für  das  Getreide  gesorgt  habe  und  solches  schon  herbeigeschafißb 
sei,  §  11)  einfach  weggelassen,  sich  dafür  in  Gemeinplätzen 
ergangen,  für  den  trivialen  Satz,  dafe  Rom  durch  seine  stetige 
Offensive  und  Bewegung  grofs  geworden  sei,  eine  Fülle  von  Bei- 
spielen beigebracht  (c.  36 — 40),  sehliefslich  den  Ton  der  scharfen 


1)  8.  Schmidtmayer  in  Ztschr.  f.  österr.  Gymn.  xli  (1890)  S.  869—887. 

2)  8.  Wölfflin  in  6nr8ian8  Jahresber.  m  S.  765. 
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Zurechtweisang  der  Offiziere  {*ea$  incuscMÜ^  1,  40,  1)  gegen  & 
Soldaten  gerichtet  (c.  37,  1)  und  alles  das  durchflochten  mc 
zahlreichen  Nachahmungen  des  Thukydides,  die  sich  nicht  alkir 
auf  die  Form  erstrecken,  sondern  auch  den  Inhalt  beeinfiiite 
haben  ^).  Bei  einem  solchen  Verfahren  des  Dio  konnte  es  g^ 
schehn,  dals  die  Staatsreden  aus  den  letzten  Kämpfen  der  R^ 
publik  und  der  Regierung  des  Augustus  einerseits  von  Fehlem 
und  Flüchtigkeiten  strotzen^),  andrerseits  aber  auch  viele  Gold 
kömer  und  Spuren  der  echtesten  Überlieferung  enthalten^ 

Die  Selbständigkeit  in  der  Gestaltung  des  Inhalts  würde  al^ 
bei  den  römischen  Historikern  gründliche  Studien  notwendig 
gemacht  haben,  um  in  Thukydideischer  Weise  das  Bild  des 
Redners  und  seiner  Zeit  wiederzuspiegeln.  Wirklich  bemüht  hat 
sich  in  dieser  Beziehung  SaUustius  in  seinen  (16  far  wirkungs- 
volle Stellen)  erdichteten  Reden  und  Briefen^  die  sich  überdie> 
in  einer  Ton  der  eigenen  nicht  weit  entfernten  Zeit  bewegen  und 
meist  kurz  gehalten  sind^).  Auch  Livius  hat  noch  höhere  Zwecke 
yerfolgt  (vgl.  45,  2b,  3,  ob.  S.  299 f.)  und  nur  bei  geeigneten  An- 
lässen reden  lassen,  auch  erst  in  einer  Zeit,  der  ausftOirlicheiv 
Reden  zuzutrauen  waren;  in  seinen  zwei  ersten  Büchern  fehlen 
daher  solche  ganz;  die  Fabel  des  Menenius  Agrippa  leitet  er  mit  den 
Worten  ein  ^is  intramissus  in  castra  prisco  üLo  dicendi  et  horrido 
inodo  nihü  aliud  quam  hoc  narrasse  fertur  (2,  32,  8),  eine  weise 
Beschrankung,  auf  die  der  Vergleich  mit  Dionys  ein  helles  Licht 
wirft,   der  Menenius   eine  mehrere  Kapitel  knge  Bede    in    den 

1)  8.  ü).  Eynitzsch  De  contionibus  quas  C.  D.  historiae  suae  mtexnit 
cum  Th.  comparatifl  (Leipzig.  Dissert.  1894),  über  diese  Bede  bes.  p.  9 — 25. 

2}  8.  Peter  Zur  Kritik  S.  146ff. 

8)  8.  z.  B.  Haupt  Philol.  xun  S.  679.  Für  die  Rede,  welche  Cioeio 
am  1.  Januar  48  hält  (46,  18—47),  hat  dies  in  einer  aorgißkltigen  Arbeit 
J.  G.  Fischer  (Leipz.  Diss.  1870  p.  1 — 84)  nachgewiesen  und,  was  schon 
Drumann  erkannt  hatte  (Bd.  i  S.  881),  die  Anzeigen  der  Verwendung  der 
ersten  acht  Philippischen  Beden  Oiceros,  besonders  der  zweiten,  dritten 
und  fünften,  aufgedeckt;  s.  Haupt  Philol.  zLm  S.  687  ff. 

4)  Für  ihn  hat  die  Untersuchung  Ton  Schnorr  Ton  Carokfeld  C^Die 
Reden  und  Briefe  bei  S.'  Leipzig  1888)  das  Eigentumsrecht  des  Geschicht- 
schreibers auf  seine  Beden  und  Briefe  ergeben,  mit  einer  oder  yielleicht 
zwei  Ausnahmen  (dem  Brief  des  Lentulus  an  Catilina  c.  44  und  dem  des 
Gatilina  selbst  c.  86),  obwohl  wir  so  fester  Stützen  des  Beweises  ermangeln 
wie  bei  Li^ius,  Tacitus  und  Dio;  ygl.  auch  C.  Gerstenberg,  Über  die  Reden 
bei  S.,  Progr.  d.  Berlin.  Andreas-R.-Gymn.  1892. 
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Mund  legt  (6,  83 — 86),  ebenso  Aneas,  Romulus,  TuUus  Hostilius, 
Mettius  Fufetius,  Serrius  Tollius,  Bratas,  in  der  beschichte  des 
Coriolan    siebzig   Kapitel    mit  Beden   fallt;    alle   die   Vorwürfe, 
welche  Polybios  auf  Timaios  häuft,  lassen  sich  für  diese  breiten, 
platten,  inhaltsannen  Schulreden  wiederholen.    Mi^  sein,  dafs  er 
für   einzelne  in  den  yon  ihm  benutzten  Quellen  Unterli^en  vor* 
gefunden  hat  —  daf&r  spricht  die  mehrfache  Übereinstimmung 
in    den  Anlassen  zum  Beden   bei   ihm  und  Livius  und  die  zu- 
weilen   vorhandene   in  den   Grundgedanken^)  — ,   Dionys  selbst 
wollte  seine  Beden  von  seinen  Landsleuten  als  Schöpfungen  seiner 
rhetorischen  Kunst  geschätzt  und  bewundert  wissen.    Demgemäfs 
hat  er  die  einen,  und  zwar  die  Mehrzahl,  wie  dies  in  der  Schule 
geschah,  nach  den  Mustern  der  griechischen  Beredsamkeit,  De- 
mosthenes,  Thukydides,  Xenophon,  entworfen,  andere  mit  Exordien 
und  Abschlüssen,  Metaphern  und  Bedewendungen  von  ihnen  aus- 
geputzt, die  Gedrungenheit  namentlich  des  Thukydides  in  endlosen 
Wortschwall   auflosend,  alles    übrige   aber  zur  Ausschmückung 
des  gegebenen  Kerns  aus  sich  selbst  herausgeholt. 

In  der  Anwendung  der  rhetorischen-  Kunstmittel  hat  ihn 
keiner  der  späteren  Historiker  erreicht,  mit  ihm  wohl  auch  nicht 
wetteifern  wollen;  sie  haben  ihn  durch  anderes  zu  überbieten 
gesucht. 

Josephus  hat  Urkunden  und  eigene  Erfindungen  in  un- 
harmonischer Weise  durcheinandergeworfen,  sich  selbst  redend 
eingeführt,  einmal  so,  dafs  er,  aufser  Schufsweite  stehend,  die 
Einwohner  von  Jerusalem  mehrere  Seiten  lang  zur  Übergabe 
auffordert,  also  jedenfalls  mit  einem  erdichteten  Schaustück 
(bell.  lud.  5,  9,  3  u.  4),  und  den  Beichtum  seines  Geistes  dadurch 
glänzen  lassen,  dais  Herodes  bei  der  nämlichen  Gelegenheit  in 
der  Kriegsgeschichte  (1,  19,  4)  und  in  der  Archäologie  (15,  5,  3) 
zwei  nach  Inhalt  und  Form  TöUig  verschiedene  Beden  hält. 
Plutarch  verwertet  für  sie  zuweilen  den  Stoff  der  Vorlagen, 
andere  arbeitet  er  völlig  aus  dem  Bohen  heraus,  z.  B.  in  der 
Biographie  des  Coriolan  (c.  10)  eine  ihres  Helden,  nachdem  der 

1)8.  J.  Flierle,  Über  Nachahmongen  des  Demosihenes,  Thucjdides 
und  Xenophon  in  den  Beden  der  römischen  Archäologie  d.  Dion.  y.  H., 
Progr.  d.  Ludwigs -Gymn.  in  München  1890  S.  76,  der  die  von  Nitzsch 
(Annal.  S.  asff.)  hehauptete  Abhängigkeit  von  den  Annalisten  sogar  in  dem 
MetailHerten  Gang'  der  Reden  endgültig  beseitigt  bat. 
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ihm  vorliegende  Dionys  nur  kurz  berichtet  hatte^  dafs  er  bei  de 
Veranlassung  gesprochen  habe;  besonderen  Wert  acheint  er  dieses 
Leistungen  nicht  beigemessen  zu  haben,  sie  sind  bescheidoi  imj 
überschreiten   nicht  einen  mäisigen  Um£uig.     Appian    will  far 
seine  Reden,   die   übrigens  noch   einer  genaueren  üntersachmg 
bedürfen^),    die    Selbständigkeit    dadurch    kundgeben,     daüs   er 
an  Stellen,    wo    andere    Historiker   hatten    reden    lassen,     gaoz 
schweigt  oder  nur  kurz,  offc  indirekt,  den  Inhalt  yerzeichnet  und 
dafür    unbedeutende    Veranlassungen    ofder    Nebenpersonen    aD5- 
wahlt,  z.  B.  Bürger  von  Salapia,  die  sich  über  den  AbfiELÜ  toc 
Rom    streiten   (Hann.  45 — 47).     Des   Gassius   Die    zahlreiche 
Reden,   die,   wenn   sie  in  der  ursprünglichen  Fassung   erhalten 
sind,  etwa  den  Umfang  einer  mittleren  Rede  Giceros  einnehmen 
(die   des  Mäcenas   im  52.  Buch   mehr  als  29  Seiten)^),    in   der 
Geschichte  der  Bürgerkriege  mit  Vorliebe  Themen  der  Rhetoren- 
schule  behandeln   und  für  den  Schmuck  des  Einzelnen  häufige 
Anleihen  bei  Thukydides,  Demosthenes,  Aschines  machen,  scheinen 
nicht   nur   dem   persönlichen  schriftstellerischen  Ruhm,    sondern 
auch  zum  Teil  politischen  Zwecken  der  G^enwart  gedient  und 
in  einem  gewissen  Zusammenhang  mit  der  kaiserlichen  Regierung 
gestanden  zu  haben;  bei  der  des  Mäcenas  liegt  es  klar  sn  Tage 
(s.  ob.  S.  92  £F.),  bei  anderen  koimen  wir  es  wenigstens  vermaten. 
Herodian  sieht  es  als  seine  Pflicht  an,  in  den  meisten  bedentongs- 
ToUen  Augenblicken,  namentlich  nach  dem  Regierungsantritt  eines 
Kaisers,  eine  Rede  halten  zu  lassen;   sowohl  an  Lange   wie  an 
Gehalt   stehen   sie  indes  hinter  denen  Dios   betrachÜich  zurück 
und    zeigen   uns   das   nämliche    verwaschene   und  nichtesagende 
Gesicht,  das  uns  aus  seiner  Erzählung  bekannt  ist,  und  die  näm- 
liche Dürftigkeit  in  der  Erfindtmg,  die  oft  zu  Wiederholungen 
ihre  Zuflucht  nehmen  mufs^). 

MafsToller  als  die  Griechen  waren  in  dem  Erdichten    Ton 


1)  Einstweilen  s.  W\jnne  a.  0.  p.  127.  E.  Hamack  A.  u.  seine  Quellen 
S.  85  ff.  Am  reichHcbsten  sind  sie  in  der  Libyschen  Geschichte  nnd  im 
8.  und  4.  Buch  der  Bürgerkriege  eingeschoben,  gewöhnlich  paarweise,  und 
füllen  meist  zwei,  nur  einmal  elf  Kapitel  (Rede  desCassius  bei  der  Musterung 
des  Heeres  am  Meerbusen  Melas  Tor  dem  Aufbruch  zur  Entedieidung  Tor 
Philippi  4,  90—100). 

2)  mit  der  des  Agrippa  zusammen  fOUt  sie  ein  ganze«  Buch  (das  52.}. 

3)  8.  Zürcher  in  Büdingers  Untersuch,  i  S.  230  ff. 
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Reden    die  Bomer.     Die  unmittelbaren  Muster  bildeten   für   sie 
Salltist  und  Livius^  die  beide  grade  in  dieser  Hinsicht  so  aner- 
kannt  waren^  dafs  keiner  es  wagte ^  sie  in  irgend  welchen  Be- 
sonderheiten zu  überholen^  und  man  sich  im  wesentlichen  auf  den 
von  ihnen  gewiesenen  Bahnen  hielt.   Die  klassische  Kürze  Sallusts 
sagte   in   den  Reden  ^  welche  er  übrigens  mit  Stellen  aus  Gato^ 
TliukydideSy  Demosthenes  und  anderen  Griechen  auszuputzen  nicht 
verschmähte^);    dem   G-eschmack   des   folgenden   redeseligen   Ge- 
schlechts wenig  zu;    ^orcdiones  ScMusHi  in  honorem  historiarum 
legtmtur^    urteilt    der  Rhetor  Seneca  (contr.  3  praef.  8).    Aber 
Quintilian  empfiehlt  ihn,  wenn  auch  wegen  seines  schwierigen 
Verständnisses    nur    voi^erückteren    Schülern    (2,  5,  19),    tmd 
Tacitus  ist  durch  seine  Schule  gegangen  und  steht  im  Agricola 
noch  ganz  unter  seinem  Einflufs,  auch  in  den  Reden  (namentlich 
in  der  Chrie  des  Britannierhäuptlings  Galgacus  c.  30 ff.);  später  hat 
er   sich   über  ihn   erhoben,   aber   die  Geistesverwandtschaft  mit 
Sallust    selbst    nie    ganz    verleugnet.     Die   direkten   Reden   der 
Historien  und  Annalen  sind  bei  aller  Kürze  rhetorische  Kunst- 
werke, die,  wie  wir  oben  gefanden  haben,  sich  mit  voller  Freiheit 
gegenüber  den  etwa  überlieferten  urkundlichen  bewegen,  reichen 
übrigens,    vom   ästhetischen  Standpunkt   aus   betrachtet,   an  die 
Grolsartigkeit  seiner  Schilderungen  nicht  heran  ^);  in  den  (selteneren) 
indirekten  scheint  Tacitus   sieh  mehr  an   die  Überlieferung  an- 
geschlossen und  nicht  die  gleichen  Ansprüche  der  Rhetorik  an 
sich  gestellt  zu  haben.    Manches  Gemeinsame  mit  Sallust   und 
Tacitus  hat  Ammianus  Marcellinus  in  seinen  bescheiden  sich 
einfahrenden  Ansprachen  und  Briefen,  die  freilich  wie  seine  Er- 
zählung sich   gern  mit  erborgtem  fremden  Flitter  zieren;   aber 
wie  er  überhaupt  sich  vom  Boden  der  Wirklichkeit  nicht  ^mzlich 
loste,  so  hat  er  auch  für  jedes  Buch  durchschnittlich  nur  eine 
solche   Leistung  bestimmt  und  vom  29.   an,   also   für   die   Ge- 


1)  Qnint.  9, 8, 17  ex  Graeco  translata  %iel  SaUusHi  plwrima.  S.  ob.  S.  264. 

2)  Zum  Beweis  für  die  verschiedene  Behandlung  der  Ereignisse  und  der 
Beden  (s.  auch  ob.  S.  301)  nur  eine  Beobachtung  (s.  Nipperdey-Andresen  zu 
ann.  13,  25):  das  von  Horaz  in  den  Oden  fiooigstlich  gemiedene  auUm  findet 
sich  bei  Tacitus  in  den  beiden  gröfseren  Werken  immer  nur  in  Beden^ 
direkten  oder  indirekten  (sechsmal),  nicht  in  der  Erz&hlung;  auch  nicht  im 
Agricola.  Dagegen  hat  er  es  im  Dialogus  sehr  oft  gebraucht  und  noch 
zweimal  in  der  Germania. 

Feter,  Geichichtl.  Litt.  U.  20 
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schichte  der  letzten  Gegenwart,  überhaupt  auf  solchen  Sclimad 
verzichtet. 

Livius  hat  sich  überhaupt  mit  seiner  lactea  übertas  in  fto»- 
gesprochenen  Gegensatz  zu  Sallust  gestellt^)  und  mit  seinen  Beden 
wegen  ihrer  historischen  Treue  und  der  Wärme  ihrer  Empfindung 
namentlich  den  vollen  Beifall  des  Quintilian  geemtet  (10,  1,  101). 
Nicht  weniger  müssen  wir  den  feinen  Takt  bewundem,  den  ihr 
Verfasser  auch  in  ihnen  wieder  bewiesen  hat;  denn  sie  hänfen 
und  dehnen  sich  aus^)  je  nach  der  Bedeutung  der  Ereignisse 
sind  fast  durchweg  an  angemessenen  Stellen  eingef&gt,  also  an 
solchen,  wo  die  Yorli^en  von  Beden  berichten,  und  siich«i  in 
den  Geist  der  Zeit  und  des  Bedners  zu  versetzen;  Beobaehtong 
der  rhetorischen  Begeln  und  fremde  Nachahmung  drangt  sidi  nie 
in  lästiger  Weise  auf.  Curtius  Bufus  kommt  diesem  seinoi 
Muster  an  Geist  und  Erfindungskraft  bei  weitem  nicht  glei^ 
sodaGs  er  zu  häufigen  Anleihen  bei  anderen  Bednem  und  Histo- 
rikern genötigt  war^)  und  zu  sonderbaren  Neuerui^n  gegriSen 
hat,  um  ihn  zu  überbieten;  der  aus  der  Lektüre  der  Alezandro- 
graphen  stammende  Gedanke^  einen  skythischen  Natursohn  eine 
Bede  halten  zu  lassen,  die  in  albern  gezierter  Weise  eingeleitet 
wird  (7,  8^  11  ff.),  mag  eine  Probe  seines  Geschmacks  sein. 

Eine  eigentümliche  Stellung  nehmen  endlich  in  der  Litteiator 
die  Beden  und  Briefe  in  der  Historia  Augusta  ein.  Die 
meisten,  namentlich  die  des  Trebellius  und  Yopiscus,  gehören 
nicht  hierher,  weil  ihnen  die  Verfasser  den  Schein  der  Authen- 
tiziiSt  geben  wollten,   und  sind  daher  schon  im  zweiten  Buch 


1)  Seneca  contr.  9,  1,  14  p.  899  u.  449  E. 

2)  0.  Eobl  hat  die  Ausdehnung  der  Beden  des  Liyiiu  genan  be- 
rechnet (Über  Zweck  und  Bedeutung  der  Liy.  Beden,  Progr.  y.  Barmen  1878). 
Nach  ihm  finden  sich  in  den  erhaltenen  85  Büchern  407  direkte ,  davon 
aber  182  nicht  über  6  Teubnersche  Zeilen,  weitere  142  nicht  Über  26, 
67  über  100,  12  zwischen  100  u.  150,  8  zwischen  150  u.  200,  eine  über  200 
(S.  2),  bei  Thukydides  in  den  ersten  sieben  Büchern  50,  aber  yiel  längere; 
denn  sie  nehmen  in  der  ganzen  Darstellung  24 7o  des  Baumes  ein,  bei 
Livius  in  sechs  der  Ausdehnung  der  Thukjdideischen  gleichkonunenden 
Büchern  der  dritten  Dekade  nur  12  %,  in  Sallusts  Jugurthinischem  Krieg  15  %, 
im  Catüina  25%,  in  Cäsars  Bürgerkrieg  87^,  im  gallischen  1,87«  (S.  14ff:). 
Dagegen  füllen  die  Beden  in  des  Dionys  Archäologie  fiast  ein  Drittel  des 
Baums. 

8)  S.  Vogel  Einleit.  s.  Ausg.  i«  S.  6.   Wiedemann  Phüol.  xxx  S.  441  ff. 
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(Bd.  I  S.  248  f.)  besprochen  worden.  Nur  bei  den  selbstgefertigten 
Keden  des  Capitolinus,  der  in  zwei  Biographien  den  Kaiser 
Maximinus  an  der  gleichen  Stelle,  yerschieden  reden  lä&t,  dürfen 
yrir  die  einfache  rhetorische  Absicht  der  Ausschmückung  der 
Darstellung  vermuten;  die  Benutzung  des  Herodian  ist,  wie  in^ 
Text^  so  auch  in  ihnen  ersichtlich^  doch  ist  sie  freier  und  hält 
sich  nur  an  den  Yorgezeichneten  Hauptinhalt  ^);  befolgt  also  die 
Lehren^  die  schon  für  Liyius  gegolten  haben. 

Während  über  das  Verhältnis  der  B>eden  zu  den  Thatsachen 
im   allgemeinen  Übereinstimmung  herrscht,   müht   sich   die   ge- 
schichtliche Forschung  immer  noch  mit  den  Schlachtbeschrei- 
bnngen  (oder  überhaupt  kriegerischen  Aktionen)  ab.    Mit  un- 
recht.   Auch  sie  gehören  zu  den  Ausstattungsstücken  und 
unterscheiden  sich  von  den  Reden  nur  dadurch,  daCs  sie  stets  an 
historische  Vorgänge  angeknüpft  werden,  und  da&,  wo  von  ihnen 
charakteristische  Momente  in  der  Überlieferung  vorlagen,  diese 
verwertet,    wenn    auch    meist   in   einen  solchen  Wust  von  rhe- 
torischen Übertreibungen    und   Erfindungen    eingehüllt    werden, 
dafs  ihre  Bedeutung  zurücktritt,    zuweilen  ganz  verschwindet'). 
Je   rhetorischer   ein  Schriftsteller  ist,   desto  freier  und  unhisto- 
rischer sind  seine  Schlachtbeschreibungen.    Selbst  in  die  eigentlich 
militärischen  Zwecken  dienende  Litteratur  der  Eriegsthaten  und 
Kriegslisten  ist  die  Rhetorik  eingedrungen'). 

um  dies  zu  verstehn,  haben  wir  von  den  Forderungen,  die 
wir  an  eine  moderne  Schlachtbeschreibung  stellen,  freilich  abzu- 
sehn.  Jetzt  muls  eine  solche  eine  klare  Einsicht  in  die  Absichten 
der  Leitung  und  die  sie  befördernden,  störenden,  vernichtenden 
Umstände  gewähren  und  zu  dem  Zweck  ein  anschauliches  Bild 
von  dem  Gelände  zeichnen,  sodafs  der  Leser  auch  ohne  Karte 
folgen  kann.*  Die  Darstellungen  Häulsers  in  seiner  deutschen 
Geschichte  sind  mir  in  dieser  Beziehung  glänzende  Muster.  Die 
Naivetät  des  Altertums  aber  hatte  überhaupt  die  Fähigkeit  sich 
nicht   ausbilden    lassen,    sich   in   die   Seele  eines  Unbeteiligten 


1)  8.  Die  Script,  h.  A.  S.  200  BL  235. 

2)  Daher  richtet  sich  besonders  gegen  ihre  Übertreibungen  und  ihre 
Unklarheit  (bei  Ephoros,  Theopomp  und  Timaios)  die  Kritik  des  Poljbios 
89,  6  a.  7,  7.  10,  27.  12,  26  f.  —  Vorangegangen  war  übrigens  die  Poesie, 
2.  B.  Enripides  in  den  Herakliden  und  Hiketiden.- 

8)  Wachsmuth  Alte  Gesch.  S.  230  ff. 

20* 
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hineinzayersetzen  und  die  einem  Vorgänge  zu  Grunde  liegendien 
allgemeinen  Vorstellungen  sieh  selbst  zu  bewu&ter,  yoUer  DeatUeh- 
keit   zu  bringen   und  auf  jenen  zu  übertragen;  es  fehlte  ilmeii 
daher  die  Lehrgabe.   Cäsar  befand  sich  den  yon  ihm  beschriebeneii 
Schlachten   gegenüber  in   einer  so  günstigen  Stellung  wie    nur 
Friedrich  der  Orofse  oder  Moltke;   er  hat  hier  auch   die   reine 
Wahrheit  sagen  wollen,  aber  begriffen  haben  wir  sie  erst^  seitdem 
wir  durch  andere  das  Oelande  genau  kennen  gelernt  haben.    Wie 
yiele  und  meist  yergebliche  Arbeit  hat  die  Erklanmg  Cäsars  Tor 
Oöler,  Napoleon  und  Stoffel  yerursachtl    Seine  Versieherong^  in 
den  Kommentaren  nur  Stoff  zu  einer  kunstyoUeren  DarsteQiuig 
liefern  zu  wollen,  yertragt  sich  mit  diesem  Mangel  eben  nur  bei 
der  Voraussetzung,   dals  er  gar  nicht  als  Mangel  gefahlt  wurde, 
also  bei  den  Nachfolgern  nicht  das  Bedür&is  angenommen  wurde, 
sich    eine    lebendige   Anschauung    yon    der   Örtlichkeit   zu   yer- 
schaffen^).     Nur  so  begreift  es  sich,  dais  alte  Historiker  deren 
Namen   weglassen  konnten,   was  Dio  z.  B.  bei  den  wichtigsten 
Schlachten  gethan  hat.    Polybios  spricht  mit  Befriedigung  von 
den   Reisen   zur  Besichtigung   der   historischen  Schauplätze;   er 
war  selbst  Milii&r  und  Feind   aller  Rhetorik,  und  so   ist   sein 
Werk  wegen  der  seltenen  Vereinigung  dieser  Vorzüge  yiel  gelobt 
worden,  aber  unsere  Forderung  der  Festlegung  der  Besehreibung 
an  einen  bestimmten  Ort  erfüllt  selbst  er  nicht:  sonst  würde  die 
der  ersten  yier  Schlachten  des  zweiten  punischen  Krieges  nicht 
so  oft  falsch  yerstanden  worden  sein  und  yerstanden  werden^  um 
hier   dayon   abzusehn,    dals  die   der  Schlacht  am  Trasumennus 
falsch  ist.    Über  die  Ungeschicklichkeit  des  alten  Kriegsmannes 
Vellejus  in  der  Darstellung   der  Feldzüge,  an  denen  er  selbst 
teilgenommen  hat,  werden  wir  nun  milder  urteilen. 

Sallust,  dem  einstigen  Prokonsul  yon  Afribt,  schwebte 
wenigstens  ein  BUd  des  Schauplatzes  yor  det  Seele,  als  er  die 
Schlachten  des  Jugurthinischen  Kriegs  beschrieb,  und  so  wird 
für  seine  Angaben  über  Ortlichkeit  yon  Kennern  des  Landes  Zu- 
yerlassigkeit  in  Anspruch  genommen  (s.  S.  215).  Sie  indes  auf 
der  Karte  wiederzufinden,  fallt  sehr  schwer;  so  unbestinunt  drückt 
er  sich  aus,  und  auch  die  Klarlegui^  des  Verlaufs  der  £[riegs- 

1)  Die  Schwierigkeiten,  die  überhaupt  einem  genauen  Schlachten- 
bericht  entgegenstehn  und  Wellington  unüberwindlich  schienen,  kommen 
hier  nicht  in  Betracht. 
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fühning  hat  mit  grofsen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen.     Er  ver- 
folgt eben  rhetorisehe  Zwecke:  mancher  Anklang  an  griechische 
Muster  im  einzehien  und  sogar  die  Nachahmung  einer  Thukydi- 
deischen  Scene  aus  den  Kämpfen  von  Syrakus  (7,  71)  ist  ihm  in 
der  Verteidigung  von  Zama  (b.  lug.  60,  3)  nachgewiesen  worden. 
Ahnlich    wird    unser  Urteil   über  Josephus   zu   lauten  haben, 
nur  dals  er  eine  üppigere,  gern  ins  Grausige  malende  Phantasie 
besafs  und  bei  der  Ausführlichkeit  seiner  Kriegsgeschichte  ihr 
freier    die   Zügel    schiefsen    lassen   konnte.     Dagegen   entbehrte 
Liyius  jeder  Kenntnis   des  Geländes,   auf  welchem    sich  seine 
Schlachten  abspielen,  und  legte  auch  auf  seine  Yeranschaulichung 
keinen  Wert.    Die  Schlacht   am  Trasumennus  hat   er  teilweise 
nach  einem  Gewährsmann,  der  als  Schauplatz  richtig  das  Nord- 
ufer des  Sees  angenommen  hatte,  erzählt,  damit  aber,  ohne  es 
zu  beachten,  Züge  aus  Polybios,  der  ihn  ganz  anders  gezeichnet 
hatte,   zusammengearbeitet;   dafs   er   die   an  der  Trebia  sich  auf 
dem  rechten  Ufer  denkt,  erschliefsen  wir  erst  aus  gelegentlichen 
Bemerkungen  am  Schluis  seines  Berichts  (21,  56,  2£P.),  die  ent- 
scheidende Aufstellung   des  punischen  Gentrums  bei  Gannä  erst 
aus  dem  Verlauf  der  Schlacht  (22,  47,  6),  und  so  fehlen  auch 
für  andere  die  wichtigsten  Bestimmungen,  und  wenn  er  in  dieser 
Weise  hier  verfuhr,  wo  er  sich  auf  historischem  Boden  bewegte, 
diSngt  sich  uns  für  die  Schlachten  der  ersten  Dekade  allerdings 
ein  recht  ungünstiges  Urteil  auf^).    Dionys  hat  sich  mit  einer 
Ausnahme  (8,  65)  in  atisfiihrlichen  Schlachtenschilderungen  nicht 
versucht,  sich  mit  allgemeinen  Angaben  über  das  Zurückweichen 
bald  des  einen,  bald  des  anderen  Flügels  begnügt  und  nirgends 
ihnen  eine  ortliche  Unterl^e  gegeben.     Einen  gewaltigen  Ein- 
druck hinterlassen  noch  in  uns  die  Schlachten  im  Tacitus,  aber 
eben   weil   sie   durchaus   von  rhetorischen   Gesichtspunkten   aus 
dargestellt   sind,  und  dies  mit  der  höchsten  Kunst,   liefern  sie 
unseren  historischen  Forschui^en  nur  so  schwachen  Anhalt.    Sie 
sind  ^  unmilitärisch',  aber  man  wird  durchaus  nicht  mit  Mommsen 
(R.  G.  y  S.  165)  Tacitus  den  'unmilitärischsten  aller  Schriftsteller' 
nennen  oder  gar  mit  J.  Asbaoh^)  es  als  undenkbar  bezeichnen 


t)  Die  Jenaer  Dissertation  von  Th.  Stade  'Die  Schlachtensebildenuigen 
in  Liyius*  erster  Dekade'  (1873)  ist  TOllig  wertlos. 
2)  Histor.  Taschenb.  vi  6  S.  73  f. 
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können;  daXs  er  jemals  eine  Legion  oder  aueh  nur  eine  Kohon« 
kommandiert  hatte.    Hat  Cassins  Dio^  der  einstige  Statthalter  in 
den  Donauländem;  in  seinem  Gescliichtswerk  ^miliiäiisclie'  Be- 
richte niedergelegt?  oder  Yellejns?  Wie  Dio,  so  hat  auch  Taeitos 
allein   den   Gesetzen   der  Rhetonk  folgen   wollen   und    Ton   der 
Überlieferung  alles  abgestreift^  was  ihre  Wirkung  schädig^,  also 
namentlich   Zahlen   und  Namen^   und  sich   nicht   gescheut,    die 
Goulissen  zu  rücken  oder  gar  neue  einzuschieben.    Auch  seine  Dar- 
stellung der  kriegerischen  Operationen  vor  und  nach  einer  Schlacht 
lä&t   uns   im  unklaren.     Des  Tacitus  Situationsmalerei   (s.  mit. 
S.  318ff.)  bringt  es  mit  sich,  dals  er  seine  Gemälde  nicht  innerlieb 
mit  einander  yerbindet;  das  Heer  steht  plötzlich  da  oder  dort;  wie 
es  dahin  gekommen  ist^  sagt  er  uns  nicht.    Und  in  der  SeUadii 
selbst  interessieren  ihn  nur  die  wirkungskrilftigen  Momente,  die 
er  in  die  hellste  Beleuchtung  setzt^  aber  oft  Tom  Gelände  lost 
Daher  haben  die  yielen  Bemühungen,  seine  Schlachten  auf  ge- 
wisse Örtlichkeiten  zu  verlegen,  sowohl  in  Britannien  als  hier  in 
Deutschland   zu   keinem  sicheren  Erfolg  geführt,   und  eb^i  die 
Vielheit  der  Gegenden,  auf  welche  seine  Schilderungen  nadi  den 
Behauptungen    des   Lokalpatriotismus    zu  passen    scheinen,    be- 
weist  die    echt    rhetorische   Unbestimmtheit   und  Allgemeinheit 
seiner  Darstellungsweise  ^),  die  geduldig  vieles  in  sich  hineindeuten 
laust.    Einen  blassen  Abklatsch  von  ihr  haben  wir  bei  Florus, 
der  sich  ebenfalls  Mühe  giebt;  der  rhetorischen  Wirkung  wegen 
Vorginge  zu  einem  Bild  zusammenzufassen^).    Von  den  Griechen 
hat  Plutarch  Schlachten  von  Bedeutung  oder  mit  ergreifende 
Vorgängen  in  seine  Biographien  aufgenommen,  wenn  er  sie  in 
seiner   Quelle    bereits    vorfand^).      Des    Appian    Schilderungen 
tragen   alle    etwas  Theatralisches    an   sich,   sind  sonst  übrigens 
sehr  ungleich;  die  Schlachten  an  der  Trebia,  am  Trasmnennns 
(der  nicht  genannt  wird,  sie  wird  *in  dem  nach  Rom  zu  gelegenen 


1)  s.  W.  Liebeoam  ia  Fleckeisens  Jahrb.  cxun  S.  7981^  a.  Egli  in 
Büdingers  Untersuch,  i  S.  826ff. 

2)  8.  Enoke  in  Fleckeisens  Jahrb.  czzxix  S.  861 — 868,  wo  mit  Bedii 
die  Berorzugang  seines  Berichts  über  die  Teutoburger  Schlacht  düich 
Ranke  als  'wahrheitsgetreu^  abgewiesen  wird. 

8)  Auch  die  (übrigens  nur  in  einselnen  Büchern  sich  findenden) 
Sohlachtbeschreibnngen  Dioäors  stanunen  aus  seinen  Vorlagen,  Volquaidsen 
Quellen  des  Diod.  S.  47 f.;  etwas  anders  Wachsmuth  Alte  Gesch.  S.  98. 
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!Etrarien',  ^an  einem  Berg  und  See'  geliefert)^  bei  Cannä  setzen 
sich  aus  einzelnen  anekdotenhaften  Mitteilungen  zusammen  und 
übergehn  die  entscheidenden  strategischen  Operationen;  in  der 
bei  Pharsalus  werden  diese  zwar  erwähnt^  aber  verkehrt;  yiel 
besser  ist  die  sehr  ausführliche  Beschreibung  der  bei  Philippi 
(b.  c.  4^  105 — 114;  121 — 131),  offenbar  das  Verdienst  seines  Ge- 
währsmannes. Sie  überragt  bei  weitem  die  des  Dio  (47, 43 ff.), 
namentlich  die  der  ersten  Schlacht,  bei  diesem  ein  wüstes  Hand- 
gemenge ohne  die  Ausschlag  gebenden  Züge  der  Wirklichkeit; 
in  der  bei  Pharsalus  (41,  59  f.)  ist  der  einzige,  nämlich  dais  die 
Cäsarianer  ihre  Linien  ausdehnten,  von  einer  Fülle  von  Rhetorik 
umhüllt,  und  nicht  yiel  Besseres  vermögen  wir  von  Dios  übrigen 
Leistungen  auf  diesem  Gebiet  (yielleicht  mit  Ausnahme  der 
Schlacht  bei  Actium  50,  31 — 35)  auszusagen,  bis  er  sich  der 
Gegenwart  nähert  und  nach  seinem  Programm  ausführlicher  und 
genauer  wird^).  Herodian  hat  entweder  kurz  und  oberflächlich 
über  die  Entscheidungen  durch  die  Waffen  berichtet  oder  sie  aus 
Stücken  des  rhetorischen  Repertoires  zusammengesetzt;  die  drei- 
tägige Schlacht  zwischen  Macrinus  und  den  Parthem  verläufb  bei 
ihm  so:-  Li  der  gewohnten  Weise  gehen  beide  Teile  auf  einander 
los;  die  Romer  aber  werden  durch  die  Masse  der  Pfeile  und 
Speere  der  Panzerreiter  hart  mitgenommen,  bis  sie  beim  Zurück- 
gehn  eiserne  Haken  in  den  Sand  werfen  und  dadurch  die  Pferde 
xmd  Kamele  und  die  nur  auf  das  Reiten  eingerichteten  Barbaren 
kampfunfähig  machen;  so  wurde  zwei  T^e  lang  von  früh  bis 
abends  gestritten;  am  dritten  yersuchen  die  an  Zahl  überlegenen 
Parther  eine  Umzingelung,  der  die  Römer  durch  Ausdehnung 
ihrer  Linien  begegnen;  endlich  zwingt  der  sich  auftürmende 
Wall  yon  Leichen  beide,  sich  in  ihr  Lager  zurückzuziehn 
(4,  15,  1 — 6)*).  Selbst  Ammian  yerliert  seine  sonstige  Zuyer- 
lässigkeit^  sobald  er  sich  yon  der  Rhetorik  führen  läJÜst;  die  Be- 
schreibung der  Schlacht  bei  Stra&burg,  nach  seiner  Meinung  der 


1)  Eine  Schlacbt  bei  Nacht  (am  Ljcns)  haben  Plntarch  (Pomp, 
und  Dio  (86,  48—49)  gemalt;  die  Zeit  wird  auch  yon  Liyius  per.  101  so 
bestimmt,  aber  sollte  sich  Appian,  der  sie  bei  Tage  liefern  l&fst  (Mithr. 
99—101),  diese  beliebte  Scenerie  (Haupt  Philol.  zLiy  S.  160f.)  haben  ent- 
gehn  lassen,  wenn  sie  wirklich  geschichtlich  bezeugt  w&re?  Liegt  nicht 
eine  Übertreibung  oder  Erfindung  des  Theophanes  yor? 

2)  Der  letzte  Zug  auch  bei  Dionys.  9,  21. 
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Höhepunkt  des  Werkes,  lädst  den  ihm  bekannten  GFang  des 
Kampfes  unter  rhetorischen  Zuthaten  verschwinden  und  erhebt 
sich  nicht  viel  über  die  yerwirrte  Behandlung  des  Bhetois 
Libanios  (paneg.  p.  538 — 546  R.). 

Der   geschichtliche  Wert  dieser  rhetorischen  SchildernngeD 
wurde  aber  noch  weiter  durch  die  Ausstattung  mit  Glanzstellen 
aus    den   Beschreibungen   anderer  kriegerischer   Ereig- 
nisse beeinträchtigt;  wie  für  die  Beden  den  Klassikern  ihre  Ge- 
danken  und  Wendungen  abgeborgt  wurden ,  so  geschah  es  mit 
den  frappanten  und  pikanten  Zügen  fremder  Schilderongen,  in 
der  Regel   ohne   ängstliche   Rücksicht   auf  den  ZusanunenhaDg. 
Eusebios  (unter  Diocletian^  abo  nicht  der  Kirchenhistoriker)  ge- 
steht offen  zUy  die  Belagerung  einer  macedonischen  Stadt  (Thessa- 
lonike)  durch  die  0ot.en  (wahrscheinlich  im  J.  267)  nach   einer 
^anderen   Belagerung'    beschrieben   zu  haben ^).     Nicht   so    weit 
begaben  sich  die  früheren  Historiker  ihrer  Selbständigkeit,  aber 
*die  Farben  für  das  Gemälde  der  Schlacht  gegen  die  Galedonier' 
(Agric.  36 f.)  hat.Tacitus,  wie  Wölfflin  (Rh.  M.  xxnc  S.  285)  be- 
merkty  der  Maurenschlacht  bei  Sallust  Jugurth.  101  entlehnt  imd 
sogar  den   einzelnen  Zug   ^exterriÜ  sine  rectoribus  equi*   dessen 
Historien^).     Denselben  Sallust   benutzt  Justin   zur  Schilderung 
der  Schlacht  bei  Chäronea')  und  zu  der  des  Todes  von  Hanno  ^u 
Ganz  besonders  hat  sich  Dio  mit  fremden  Federn  geschmückt, 
yielleicht  auch  in  dem  Wunsch^  mit  seiner  Bildung  und  Bekannt- 
schaft mit  den  Klassikern  zu  prahlen;  von  dem  Gedränge  in  der 
Schlacht  mit  Arioyist^  das  Cäsar  kurz  mit  den  Worten  reieeUs 
püis  comminus  gladiis  pugnatum  est  (1,  52^  3)  andeutet^  weüs  er 
zu  berichten^  dafs  die  Germanen,  an  dem  Gebrauch  ihrer  Waffen 


1)  Poliorc.  Wescheri  p.  346.  y.  Gutschmid  Kl.  Sehr,  v  S.  668—564.  —  Be- 
kanntlich hat  auch  das  Mittelalter  seine  kriegerischen  Ereignisse  oft  mit  den 
Worten  der  Historiker  des  Altertums,  besonders  des  Josephns,  dargestellt; 
Bemheim  S.  400  f.  465  f.  2)  i  fr.  98  E.  96  D.  equi  sine  rectoribus  exierriH. 

8)  9,  8,  10  Non  tarnen  immemores  pristinae  gloriae  cecidere.  quippe 
aduersis  uolnertbus  amnes  loca,  qme  tuenda  a  dueibus  aeceperamt,  t¥jr%enUs 
corporüms  texenmt  ■•  Catil.  60, 7  Catüina .  .  memar  , .  pristmae  dignitatis .... 
61  quem  quisque  uiuos  puqnando  loeum  cepertxt,  eum . .  corpore  tegebat ...,  ad- 
versis  uolnenbus  concidcrant. 

4)  21,  4,  7  effossis  oaUis  et  mambtis  crtmbiisque  fractis  uelut  a  singulis 
membris  poenae  exigerentwr  —  hist.  1,  86  E.  80  D.  M.  -Marius,  cui  firaeta  prius 
crura,  bracchia  et  ocuU  effossi,  scüicet  Mt  per  singtUos  artus  expiraret. 
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gelimderty  mit  ^der  Hand  und  dem  Mund'  gekämpft  Imtten 
(38;  49,  3),  eine  Anleihe  aus  der  Thermopylensdhlacht  des  Herodot 
(7,  225)  y  die  er  noch  durch  Beifsen  und  Zerfleischen  erweitert, 
und  femer  (§  6),  dafs  sie,  auiser  stand  zu  fliehen,  sich  gruppen- 
weise zusammengerottet  und  durch  geschlossenes  Vorhalten  der 
Schilde  unnahhar  gemacht  hätten,  nach  der  Herodoteischen  Schlacht 
bei  Platää^).  Zur  Ausschmückung  der  Seeschlacht  des  D.  Brutus 
gegen  die  Yeneter  hat  ihm  Thukydides  gedient,  dessen  Zusätze 
nicht  einmal  zu  der  Cäsarischen  Grundlage  passen^),  auch  zu  der 
bei  Actium,  und  so  werden  unzweifelhaft  viele  solche  Nach- 
ahmungen  aufgedeckt  werden,  nachdem  einmal  die  Aufmerksam- 
keit auf  sie  hingelenkt  worden  ist,  wenn  sie  auch  nicht  immer 
so  grob  sind  wie  die  des  Prokopios,  der  alle  Teile  seiner  Kriegs- 
geschichte mit  *  Motiven  und  Wendungen'  aus  der  Thukydi- 
deischen  Beli^erung  von  Platää  aufstutzt. 

Aufser  Beden  und  kriegerischen  Aktionen  kannte  die  Rhetorik 
aber  auch  noch  andere  Arten  von  Ausstattungsstücken, 
ixg>(fä6£tgj  nur  dafs  sie  nicht  so  allgemein  zur  Verwendung 
kamen.  Sie  gehen  teils  von  den  geschichtlichen  Ereignissen 
aus  und  halten  sich  an  die  Wirklichkeit,  z.  B.  Charakteristiken, 
meisterhaft  in  kerniger  Kürze  bei  Sallust,  der  auch  sonst  gern 
verschiedenartige  Zusätze  macht,  in  breiter  Ausführlichkeit  be- 
sonders bei  Appian  (wie  die  des  Cäsar,  die  in  den  beliebten 
Vergleich  mit  Alexander  ausläuft,  b.  c.  2, 149 — 154^  des  Cassius  und 
Brutus  4,  132 — 134),  Vergleichungen  griechischer  und  röinischer 
Sitten,  bei  Dionys  2,  17 — 20,  kritische  Erörterungen,  meist  als 
Anhang,  kurz  bei  Livius  und  Tacitus,  ausgesponnen  bei  Dionys, 
über  Tarpeja  (2,  39  f.),  das  Zeitverhältnis  des  Numa  zu  Pythagoras 
(2,  59),  die  Chronologie  der  Tarquinier  (4,  6 f.;  64),  das  Ende  des 
Cassius  (8,  79  f.),  den  Untergang  der  Fabier  (9,  19).  Auf  sachlich 
bezeugtem  Untergrund  beruhen  die  Exkurse  über  die  römischen 
Spiele  bei  Dionys  (7,  70 — 73  mit  zahlreichen  Dichterversen),  über 
Naturereignisse  bei  ebendemselben^),  über  Geographie  und  Natur- 


1)  9,  62;  die  Zahl  der  Kämpfenden  erhöht  Dio  von  11  axif  100;  Melber 
Progr.  des  Maz.-Gyinn.  München  1891  S.  81  f.  Den  Aasgangsponkt  bildet 
C&sars  phalange  facta  1,  62,  4. 

2)  8.  Melber  in  den  Comment.  fOr  Wölfflin  p.  291—297. 

8)  8.  rhet.  10,  17;  ein  8chneereicher  Winter  arch.  12,  8,  Seuche  13,  4, 
Erdbeben  16,  6. 
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wissenschafbeii;  über  die  schon  oben  S.  211  ff.  gehandelt  laL  Die 
reichste  Mannigfaltigkeit  in  dieser  Beziehung  hat  dem  Platareh 
seine  ausgedehnte  Belesenheit  auf  den  verschiedensten  Gebieten 
möglich  gemacht. 

Zuweilen  hat  man,   um   die  notwendige  Abweehselnng  zu 
schaffen^    auch    zu    Erdichtungen    seine    Zuflucht    genommen. 
Hierher  gehören  die  Seelengemalde,  wie   sie  Dio  liebt,   der  in 
geschwätziger  Sentimentalität  die  Stimmung  der  yor  Cäsar  mit 
Pompejus  Fliehenden  41  ^  7 — 9  darstellt  oder  die  vor  Pharsalas 
41,  58;  namentlich  aber  die  Träume.    Die  ältere  Rhetorik  hatte, 
wie  sie  überhaupt  in  engerer  Beziehung  zur  Poesie  stand,  noch 
Gestalten  aus  dem  Götterhimmel  geholt^);  allmählich  aber  wird 
sie    immer    rationalistischer    und   will    einerseits  alles    erkUrei, 
andrerseits  fürchtet  sie  wieder  die  Langeweile  der  Leser,  wenn 
sie  sie  allzu  tief  und  allzu  oft  in  die  Motive  der  Handlung  hinein- 
führe, und  so  schaltet  sie  Träume  als  Beweggründe  ein^:  eine 
beliebte  Erfindung,   namentlich   auch    um   die    Entstehung   Ton 
Schriftwerken  einzuleiten  und  sich  zugleich  den  Mantel  der  Be- 
scheidenheit umzuhängen,  entlehnt  von  Weihgeschenken  ^.     Der 
ältere  Plinius   will   durch   eine  Erscheinung   des   in  Germanien 
gestorbenen  Drusus   im  Schlaf  bestimmt  worden  sein,   die  Ge- 
schichte  der  Kriege  in  Germanien  zu  schreiben^),   Casaius  Dio 
wird  durch  Träume  zu  seinem  Werke  angeregt  und  sogar  bei  der 
Abfassung  unterstützt^),  eine  Lobrede  des  Androkles  auf  Herakles 
ist  infolge  eines  Traumes  entstanden*),   die  *  Langlebenden'   des 
Lucian  (c.  1),  ein  Panegyricus  Glaudians  werden  mit  einem  solchen 
in  Verbindung   gesetzt '');    in    gleicher  Weise  wird   der   Khetor 
Aristides    wahrend    einer    dreizehnjährigen  Krankheit    ermutigt, 
in  dem  Studiimi   der  Beredsamkeit  fortzufahren  (orai  23 — ^27), 
Lucian    von    der  Bildhauerei   zu   ihm  übergeführt^).     Auch  in 
der    Geschichte    selbst    spielen    bei    den    meisten    Historikern 
Träume  eine   bedeutungsTolle  BoUe  und  führen  die  Handlung 
weiter,  namentlich  bei  Ammian,  der  die  wichtigsten  Entscheid 

1)  Polyb.  3,  47,  6.    S.  Eelliq.  H.  E.  i  p.  ccxxi. 

2)  Tgl.  Menander  p.  889  sq.  Sp.  85  Btu  xq^^  dl  luxl  6vBlQ€euc  nlAtxuv  in 
dem  Abschnitt  über  ÄuXucl^  d.  h.  Über  die  Axireden  in  leichter,  nicht  faierlicher 
Form.   Daher  begreift  sich  der  Widerwille  des  Polybios  gegen  sie  (38,  81, 2). 

3)  8.  Lobeck  ad  Phrynich.  p.  484.  4)  F.  H.  B.  p.  808. 

6)  72,  28,  2ff.  78,  10,  If.;  Tgl.  80,  6,  8.  6)  Lncian  Gharid.  3. 

7)  8.  Ribbeck  Rom.  Dicht,  m  S.  361.  8)  s.  seinen  'Traum*. 
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duBgen  von  ilmen  abhangig  macht^  z.  B.  den  Entschlufs  Juliana, 
sich  zum  E^aiser  ausrufen  zu  lassen  (20,  5,  10)  und  gegen  Con- 
stantius  aufzubrechen  (21^  1,  6;  Tgl.  §  7 — 14);  sie  reichen  bis  in 
den  Prokop  hinein  (hist.  b.  Yand.  1^  12  p.  363  Bonn.)  und  sind 
anch  Yon  den  Bomanschreibem  übernommen  worden^). 

So  werden  auch  sonst  manche  Scenen  erdichtet  sein,  ohne 
dafs  wir  es  zu  erkennen  yermöchten.  Yon  einer  des  Tacitus 
können  wir  es  wenigstens  mit  einer  gewissen  Wahrscheinlichkeit 
vermuten;  denn  wie  bei  ihm  (ann.  2,  13)  Germanicus  nur  mit 
einem  Begleiter,  in  eine  Wüdschur  gehüllt,  das  Feldhermzelt 
^per  occtdta  ei  uiffüibus  ignara'  yerlälst  und  das  Lager  durchstreift, 
um  die  Stimmung  der  Soldaten  zu  erkunden,  so  erinnert  dies  an 
Lucan  (5,  504  £P.),  bei  dem  Gasar  an  der  epirotischen  Eüste, 
^pl^>eio  tedus  amictu\  nur  yon  der  Fortuna  begleitet,  ^tentoria 
postquam  egresstis  uigüum  somno  cadentia  membra  iransüuü%  einen 
Schiffer  aufsucht,  um  sich  nach  Italien  hinüberfahren  zu  lassen. 

Eine  weitere  Eigentümlichkeit  der  rhetorischen  Darstellung 
ist  es,  gewissermafsen  den  Strom  der  Geschichte  yon  Zeit  zu  Zeit 
abzudämmen  und  ihn  nicht  in  seiner  Bewegung  zu  zeigen,  sondern 
in  ruhigen  Wasserspiegeln,  die  oft  nur  durch  ein  dünnes,  zuweilen 
gar  verstecktes  Rinnsal  verbunden  sind,  oder,  mit  anderen  Worten, 
einzelne  Scenen  aus  der  Geschichte  herauszugreifen  und  das 
Dazwischenliegende^  soweit  es  das  Yerstandnis  jener  erfordert,  als 
Hintergrund  zu  malen  oder  in  das  Hauptbild  einzutr^en.  Diese 
Yerkennung  der  Aufgabe  der  Geschichtschreibung,  die  dem 
Wunsch  entsprungen  ist,  den  Leser  oder  Hörer  zum  Augenzeugen 
zu  machen,  geht  in  weite  Yergangenheit  zurück;  wie  Simonides 
die  Malerei  eine  stumme  Poesie  und  die  Poesie  eine  redende 
Malerei  nannte,  so  rühmt  Plutarch  denjenigen  als  den  besten 
Historiker,  dessen  Erzählung  wie  ein  Bild  Gemütserregungen 
und  Persönlichkeiten  zur  Anschauung  bringe'),  und  demgemäb 
ist  der  Charakter  der  griechischen  Überlieferung  im  allgemeinen 
ein  derartiger  geworden,  dals  sich  aus  dem  Schatten,  in  dem  nur 
Umrisse  angedeutet  sind,  einzelne  Ereignisse  in  voller  Beleuchtung 

1)  8.  Bohde  Qr.  Born.  S.  326.  —  Zu  miterscheiden  von  diesen  Erfin- 
dungen sind  die  der  Dichter,  des  EaUimachos  und  Ennins,  die  ihre  Werke 
selbst  als  göttliche  Eingebungen  w&hrend  des  Schlafs  darstelldh. 

2)  t&v  latOQt%6^  %QdtKStos  6  viiv  dn/iyriciv  StcnBQ  y^fatp^v  na^Mi  %td 
^Qocdmoig  sldmXoTtoii^cag  de  glor.  Ath.  8. 
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herausheben,  sodafs  wir  alles  klar  erkennen  können,  oder 
Perioden,  in  die  That  eines  Mannes  zusammengedrängt,  Tor 
unseren  Augen  stehn;  f&r  die  athenische  Geschichte  sind  wir 
erst  durch  des  Aristoteles  Politie  zu  der  Einsicht  geführt  worden, 
dafs  sich  ihre  Verfassung  gleichmäfsig  und  stetig  entwickelt  hmi 
und  dafs  sich  dasjenige,  was  wir  allein  dem  Solon  zugeschrieben 
hatten,  auf  mehrere  Schultern  und  längere  Zeit  yerteilt,  und 
selbst  des  Thukydides  Werk  weist  eine  gewisse  Ungleichmafsig- 
keit  in  der  Ausdehnung  der  Darstellung  auf  ^).  So  kam  es  all- 
mählich zu  einer  vollständigen  Yermengong.  der  Aui^gsben  der 
Malerei  und  der  Poesie  oder  der  Geschichtschreibung.  Bilder 
vertraten  in  der  romischen  Eaiserzeit  die  SteUe  von  gesducht- 
liehen  Mitteilungen'),  und  die  Rhetorik  und  Sophistik  sah  in 
Bildern,  die  sie  in  ihre  Werke  einreihte,  eine  der  glanzvollsten 
Bethätigungen  ihrer  Kunst.  Ja  sie  hat  sogar  die  Beschreibimg 
von  Gemälden,  die  zum  Teil  reine  Erzeugnisse  ihrer  Phantasie, 
zum  Teil  in  Anlehnung  an  wirklich  gesehene  erdacht  waren,  zu 
einer  besonderen  Litteraturgattung  au^estaltet^  als  ihr  GrOnder 
gilt  nach  unserer  Kenntnis  Nikostratos  mit  seinen  Elxivsgj  ein 
Zeitgenosse  des  Dio  Ghrjsostomos,  die  deutlichste  Anschauung  von 
ihr  gewähren  uns  die  erhaltenen  Beschreibungen  der  beiden  Pliilo- 
Stratos ;  die  Erklärung  des  alteren  in  der  Einleitung,  daüs  er  die  Bilder 
einer  Gemäldegallerie  in  Neapel  beschreibe,  ist  mit  den  ^  novellen- 
artigen' Einkleidungen  des  Gellius  auf  eine  Stufe  zu  stellen'). 

Die  ^ Situationsmalerei',  wie  sie  in  der  romisdien  Ge- 
schichtschreibung unter  Trajan  und  Hadrian  mit  bewulster  Kunst 
getrieben  worden  ist,  steht  also  in  innigem  Zusammenhang  mit 
einer  damals  in  der  Rhetorik  aufkommenden  Geschmacksrichtong, 
imdlaus  ihr  heraus  yergleicht  der  rhetorische  Florus  seine  aus  Ab- 
rissen  der  romischen  Kriege  lose  zusammengefügte  Epitome  mit 
einer  Weltkarte  (1, 1, 3);  wir  werden  an  die  Reihe  von  Kri^pssoenen 
auf  dem  Relief  bande  der  gleichzeitigen  Trajansäule  erinnert  und  be- 
wundem in  beiden  Fällen  die  Kunst  der  malerischen  Darstellung, 


1)  8.  Loebell  'Epochen  der  Geschichtschreibimg '  in  Räumen  Hisi 
Taschenb.  N.  F.  n  S.  307.  881. 

2)  Friedl&nder  Sittengesch.  m  S.  SOOff. 

3)  8.  Bd.  I  S.  126  f.  F.  Matz  De  Phüostratoram  in  descnbendis 
imaginibu8  fide,  de8sen  zwi8chen  Bronn  und  FriederichB  vermittehider  An- 
eicht ich  mich  oben  ange8chlo88en  habe. 
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al>er  der  Geschichtsforscher  muiB  es  schmerzlich  empfinden,  daTs 
in  der  schriftlichen  Aufzeichnung  darüber  die  verbindenden  Mittel- 
glieder stark  yemachlässigt  und  oft  bis  zur  Unkenntlichkeit  yer- 
^wischt  worden  sind. 

In  der  Vereinigung  aUer  vornehmen  Mittel  der  darstellenden 
£unst  besteht  des  Tacitus  Gröfse,  und  man  beurteilt  ihn  ein- 
seitig und  nicht  nach  Verdienst,  wenn  man  nur  das  ^Drama- 
tische'^) oder  nur  die  *  Seelenmalerei'*)  gerühmt  hat.  In  den 
Historien  reiht  sich  eine  Handlung  an  die  andere  mit  unaus- 
weichlicher Notwendigkeit,  abschliefsend  zugleich  und  vorbereitend, 
Knoten  schürzend  und  lösend,  in  starker  Wechselwirkung  der 
Persönlichkeiten  und  in  wachsender  Bewegung,  mit  geschickt  ein- 
geschobenen Ruhepunkten,  alles  von  einem  hohen,  den  gesamten 
Staat  umfassenden  Gesichtspunkt  aus  betrachtet;  erschütternd 
wirkt  die  Tragik  des  Dramas  ^Tiberius',  in  welchem,  wie  in  den 
Sophokleischen  Werken,  einzelne  Akte  sich  wieder  zu  besonderen 
Dramen  abrunden,  z.  B.  *Tod  des  Germanicus';  uns  überzeugt 
seine  Entwicklung  der  Charaktere,  weil  sie,  aus  der  Tiefe  des 
Herzens  herausgeholt  und  in  sich  geschlossen,  die  geschichtlich 
überlieferten  Handlungen  ab  notwendige  oder  mindestens  ver- 
ständliche Äu&erungen  erscheinen  läJst.  Aber  am  eigenartigsten 
und  vollendetsten  entfaltet  sich  die  Begabung  des  Tacitus  in 
seinen  zu  kleinen  Gemälden  abgerundeten  Schilderungen. 

Racine  hat  ihn  daher  den  gröfsten  Maler  des  Altertums  ge- 
nannt^), und  in  der  That  hat  sein  Malerauge  mit  scharfem  Blick 
die  für  seine  Kunst  wirksamen  Ereignisse  in  der  Geschichte 
herausgefunden,  um  sie  mit  dem  ganzen  Reichtum  seiner  Phan- 
tasie  zu  ergreifenden  Gemälden  auszugestalten^);    zugleich  aber 


1)  Süvem  'Über  den  Ennstcharakter  des  Tacitus'  in  den  Abhand- 
lungen der  Berlin.  Akad.  d.  Wiss.  faisi-phil.  El.  1822/^3  S.  73->ld6. 

2)  Hofi&neister  Weltanschauung  des  Tac.  S.  215—220. 

8)  Ähnlich  Bänke  AnaL  S.  818:  ^T.  ist  yielleicht  nicht  der  beste  Er- 
zähler, aber  der  gröfste  Maler  von  Situationen'. 

4)  d.  h.  natürlich  so,  dafs  er  von  den  Vorteilen  des  Wortes  (Gebrauch 
macht  nnd  das  ausspricht,  was  der  Eünstler  nur  erraten  lassen  kann,  dem- 
nach in  dem  Sinne  der  Homerischen  Beschreibung  der  Bilder  auf  dem  Schild 
des  Achilles,  z.  B.  des  Rechtshandels  £  497 — 508,  über  welchen  Lessing  im 
Laokoon  (Eap.  ux  S.  485  Lachm.)  sagt:  'Es  ist  wahr,  es  konnte  nicht  wohl 
alles,  was  Homer  sagt,  in  einem  einzigen  Gemälde  verbunden  sein:  die 
Beschuldigung  und  Ableugnung,  die  Darstellung  der  Zeugen  und  der  Zuruf 
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hat  sein  politisches  Verständnis  ihn  fast  durchw^  an  urirUich 
bedeutungsvollen  Momenten  einsetzen  lassen^  sein  feiner  (Se- 
schmack  ihn  dayor  behütet,  den  Leser  durch  Häufung  Ton  solcfaei: 
Scenen  abzustumpfen  oder  sich,  um  ihn  in  Spannung  zu  luJteiv 
durch  Steigerung  der  angewandten  Mittel  zu  überbieten,  aein 
poetisches  Empfinden  ihm  die  richtige  Mitte  zwischen  Andeuten 
und  Ausführen  gezeigt.  Die  lästige  Breit«,  in  der  sich  oft  Lfoean 
und  Silius  in  ihren  Schilderungen  ergehn,  hat  Tacitus  gemiedoi, 
ein  gelehriger  Schüler  Quintilians,  der  ganz  trefiElich  über  die 
Kürze  in  der  Erzählung  handelt  (4,  2,  40  ff.),  und  noch  mehr  als 
geborener  Dichter,  der  die  Phantasie  des  Lesers  nicht  ertöten, 
sondern  anregen  will. 

Es  ist  nicht  allein  aus  der  YOigeschrittenen  Reife  des  Autors 
zu  erklären,  dais  diese  seine  yoUe  Kunst  erst  in  dem  letzten 
Werke  zum  Ausdruck  konmit.  Die  Anforderungen  an  die  Dar- 
stellung yergangener  Zeit  waren  grö&er  als  an  die  der  erlebten, 
grolser  an  Annalen  als  an  Historien  (s.  ob.  S.  191  f.),  und  so  hat 
Tacitus  erst  in  der  Geschichte  des  Julisch-Claudischen  Kaiser- 
hauses das  Mittel  der  *  Bilder'  zur  Anwendung  gebracht,  die  in 
uns  sogar  einen  unauslöschlicheren  und  tieferen  Eindruck  hinter- 
lassen als  die  Gemälde  des  Pinsels,  weil  sie  nicht  nur  auf  die 
Empfindung,  sondern  auch  auf  die  Phantasie  wirken,  indem  sie 
mehr  ahnen  lassen  als  kund  geben  ^).  Eine  Ausgabe  wird  diese 
Bilder  sämtlich  zu  kennzeichnen  haben;  ich  kann  hier  nur  einige 
Beispiele  zur  Erläuterung  des  Gesagten  behandeln. 

Das  Streben,  die  dahineilende  Handlung  auf  kürzere  oder 
längere  Zeit  festzuhalten  und  eine  Situation  zu  schaffen,  ist  der 


des  geteilten  Volkes,  das  Bestreben  der  Herolde,  den  Tumult  zu  stillen,  und 
die  Änfserungen  der  Schiedsrichter  sind  Dinge,  die  auf  einander  folgen  und 
nicht  neben  einander  bestehen  können.  Doch  was,  um  mich  mit  der  Schale 
auszudrücken,  nicht  actu  in  dem  Gkm&lde  enthalten  war,  das  lag  oiitute 
darin,  und  die  einzige  wahre  Art,  ein  materielles  Gtemfilde  mit  Worten 
nachzuschildem,  ist  die,  dafs  man  das  letztere  mit  dem  wirklich  Sichtbaien 
verbindet  und  sich  nicht  in  den  Schranken  der  Kunst  hftlt,  innerhalb  welchen 
der  Dichter  zwar  die  Data  zu  einem  Qem&lde  herz&hlen,  aber  nimmermehr 
ein  Gtom&lde  selbst  hervorbringen  kaxm.' 

1)  Während  wir  dies  als  Kunst  deuten,  hat  Ritter  (in  Sybeb  Hist 
Ztschr.  Liv  S.  88)  das  'lose  Auseinanderfallen  der  erz&hltoi  Einzelheiten' 
als  eine  Folge  der  Methode  der  Alten,  die  Ereignisse  annalistisch  zu  ordnen, 
beklagt. 
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lateinischen  Sprache  ganz  besonders  eigen  und  hat  zu  der  häufigen 
Anwendung  des  cum  inuersum  oder  ^mm  der  Überraschung'  ge- 
ftlhrty  das  Tacitus  zu  dem  noch  TfirkungsYolleren  Indikativ  des 
Imperfekts  mit  einem  irrealen  Bedingungssatz  gesteigert  hat^). 
!Er  hat  femer  die  chronologische  Reihe  der  Handlungen  gern  ver- 
lassen und  aus  ihr  irgend  einen  Zeitpunkt  herausgegriffen,  nach 
dem  sich  dann  die  Tempora  richteten ');  oder  Imperfecta  (oder 
Plusquamperfecta)  bereiten  die  Haupthandlung  vor  und  malen 
die  Umgebung')  oder  führen  uns  auch  allein  ein  Bild  yof  die 
Seele^).  Ihre  volle  Ausbildung  aber  erreicht  diese  Kunst  in 
den  erwähnten,  sich  gegen  die  übrige  Erzählung  scharf  abhebenden 
Gemälden,  die  er  als  abgerundete,  für  sich  zu  betrachtende  Ghmze 
auch  dadurch  kenntlich  macht,  dab  er  gleich  Shakespeare  und 
anderen  Dramatikern,  welche  bekanntlich  Scenen  durch  zwei  ge- 
reimte Zeilen  und  Sentenzen  abschliefsen,  zuweilen  am  Ende  eines 
solchen  Abschnittes,  wie  auch  an  dem  eines  ganzen  Buches 
(ann.  i,  ii,  xi,  xv,  nicht  der  Historien),  den  Leser  durch  einen 
allgemeinen  oder  mindestens  energischen  Gedanken  zu  einer  Pause 


1)  Ibatur  in  caedes,  niai  Äfranius  Burrus  H  Ännaeus  Seneea  obuiam 
issent  ann.  18,  2.  Cdhortes  .  .  .  auxercmt  constemationem  trudebanturque  in 
pdludem  ffnaram  uincentibtis ,  iniguam  nesciis,  ni  Caesar  productas  legiones 
instruxisset  1,  68  und  so  sehr  oft. 

2)  IncipienU  C.  Bibuh  eeteri  quoque  aedües  disseruerant ,  ,  ,  et  consulti 
p(Ure8  integrum  id  negotium  ad  principem  dietiiUrant,  sed  Tiberius  saepe 
pensUaio  an  .  ,  .  postremo  Utteraa  ad  sewüum  composuit,  quarum  sentenUa 
in  hunc  modum  fuü  ann.  8,  62.  Ceteri  (BritanniJ  terga  praebuere,  diffi' 
cüi  effugio,  quia  circumiecta  uehicüla  saepserant  abitus,  et  miles  ne  mulierum 
guidem  neci  temperahai,  confixaque  telis  etiam  iumenta  corporum  eumülum 
auxerant  et  q.  s.  14,  87;  vgl.  16,  27  u.  oft.  Gelehrt  hatte  dies  Quintilian  aus- 
drücklich: Nam  ne  hie  quidem  eancedo,  qui  semper  eo  putant  ordine,  quo  quid 
actum  Sit,  esse  narrandum,  sed  eo  malo  narrare,  quo  expedit  (inst.  or.  4,  2,  88). 

8)  Medio  tribunal  sedem  curulem  et  sedes  effigiem  Neronis  sustinebat. 
ad  quam  progressus  Tiridates  .  .  .  sublatum  capite  diadema  imagini  sübieeit, 
magnis  apud  cunctos  animorum  motibus  16,  29. 

4)  Stabat  Drusus,  sHentium  manu  poscens,  iüi  (die  meuternden  Sol- 
daten) .  .  .  strepere  . . .  trepidare ....  pa/uebant  terrebantque,  tandem  inter- 
rupto  tumuUu  litteras  patris  reeitat  ann.  1,  26.  Stabawt  pro  contione  legiones 
destrictis  gladiis:  reus  .  .  ostendebaitwr,  .  . .  trucidababiw.  et  gaudebat  caedi- 
bus  miles  ...  nee  Caesar  areebat  1,  44.  Ineedebat  fMiliebre  et  miserabiU 
agtnen  (der  Agrippina  mit  ihren  Frauen),  profuga  ducis  uxor  paruuJum  sinu 
fUitMn  gerens,  lamentantes  circa  amicorum  comuges,  quae  simtU  trahebawtur, 
nee  minus  tristes  qui  manebant  1,  40. 
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und  zum  Nachdenken  notigt  ^  so  3^  30  Idgue  et  MaecencKÜ  acd- 
derat,  fato  potentiae  raro  sempitemae,  an  satias  capit  aut  Hhs,  atm 
omnia  tribuenmt,  aut  hos,  cum  iam  nihü  rdiquum  est  qiiod  cupiamt^ 
4,  33  Etiam  gloria  ac  uirtus  infensos  habet,  tU  nimis  ex  prcpinquo 
diuersa  (vtguenSy  15^  31  Scüicet  extemae  superbiae  sueto  non  merai 
noiUia  nosiri,  apud  quos  uis  imperii  tuüet,  inania  tramätumiur,  ein 
Eunstmittel;  das  auch  Florus  nicht  unbekannt  ist^)  und  sich  aus 
der  Clausula  entwickelt  hat. 

Ein  solches  Bild  ist  also  z.  B.  die  Schilderung  der  Zosammen- 
kunfb  des  Arminius  mit  seinem  römisch  gesinnten  Bruder  Flarns 
an  der  Weser  (2,  9  f.);  wie  Germanicus'  Heer  dorthin  gduigt 
isty  das  wir  an  der  Mündung  der  Ems  verlassen  haben,  oder 
Arminius ;  erfahren  wir  nicht  ^).  Flumeh  Visurgis  Bamam^ 
Cheruscosque  interfludxit  heifst  es  unerwartet,  und  es  entspinnt  sich 
das  Gesprach  zwischen  den  beiden  Bradem,  das  fast  mit  einem 
WajBEengang  geendet  hatte:  Quo  minus  pugnam  consererent  ne  fkt- 
mine  quidem  interiedo  cohibebantury  ni  Stertinius  adcurrens  ptenum 
irae  armague  et  equum  poscentem  Flauum  adtinuisset.  cemebaktr  con- 
tta  minitabundus  Arminms  proeliumque  denuntians.  Daran  schlieist 
sich  wieder  völlig  unvermittelt  die  Schlacht  auf  dem  Idisiavisofelde: 
Postero  die  Germanorum  ades  trans  Visurgim  stetit.  In  gleicher 
Weise  ist  das  sehr  malerisch  eingeleitete  Bild  des  Sturms  an  der 
Mündung  der  Ems  (2,  23  f.)  weder  mit  dem  Vorausgehenden  noch 
mit  dem  Folgenden  in  Zusammenhang  gesetzt,  weder  berichtet, 
auf  welchem  Weg  die  Flotte  dorthin  gefahren,  noch  wie  nachher 
Germanicus  an  den  Bhein  zurückgekehrt  ist.  Auch  die  einzelnen 
Vorzüge  selbst  werden  um  einen  Mittelpunkt  gruppiert:  so  die 
mit  vollem  Pathos  ausgeführte  Darstellung  der  Ankunft  der 
Agrippina  auf  italischem  Boden  nach  dem  Tode  ihres  Gemahls 
um  sie  selbst,  wie  sie  duobus  cum  liberis,  fercdem  umam  tenens, 
egressa  naui  defiooit  ocuios  und  nun  allgemeines  Wehklagen  sich 
um  sie  erhebt  (3,  If.);  die  Geschichte  der  Messalina  schliefet  mit 


1)  8.  Spengel  Abhandl.  der  bayr.  Akad.  iz  S.  820  f. 

2)  QuintiHan  lehrt:  Quotiens  exitus  rei  saÜs  ostendü  priora,  d^fewms 
hoc  esse  contenH,  quo  reliqua  ifUeUegawbur  ....  ideoque  Oraeeofum  aUqtti 
aUud  cireumcisam  e:j^positionem,  id  esse  ai^vroitov,  aliud  breuem  piUauenmi, 
quod  üla  superuacuis  careret,  haec  posset  cdiquid  ex  necessariis  desiderwre 
(4,  2,  41  f.).  Hierin  liegen  die  Keime  der  Taciteischen  Brenitas  (vgL  Flin. 
ep.  1,  20)  mit  der  Sitaationsmalerei. 
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dem  Gemälde  ihres  Sterbens  (11,  37 f.);  wir  sehen  den  unglück- 
lichen Britanniens  plötzlich  nach  dem  Trinken  des  Giftbechers 
niedersinken  und  Nero  unbewegt  auf  seinem  Polster  liegen 
(13,  16);  das  Ende  der  Agrippina  rollt  sich  in  mehreren  er- 
schütternden BUdem  vor  uns  ab  (14,  4 — 6),  so  jedoch,  dafs  alle 
dem  einen  sich  unterordnen,  wie  unter  dem  sternhellen  Himmel 
das  Schiff  über  das  stille  Meer  hinfährt,  neben  der  ruhenden 
Kaiserin  einer  ihrer  Vertrauten  steht,  Acerronia,  an  ihre  Füfse 
gelehnt,  yon  der  Versöhnung  freuderoll  plaudert,  als  plötzlich  der 
mit  Blei  beschwerte  Baldachin  herunterstürzt^). 

1)  Bei  genauer  Prüfung  erwachsen  allerdings  melirere  Bedenken.  Der 
Freigelassene  Anicetus  hatte  ein  Schiff  yersprochen,  'cuius  pars  ipso  in 
mari  per  artem  soluta  effunderet  ignaram^  c.  3;  bei  der  Ausführung  des 
Anschlags  aber  wird  angenonunen,  dafs  der  fallende  Baldachin,  von  dem 
vorher  nicht  die  Bede  war,  Agrippina  töte,  nnd  nur  das  starke  (bestell  des 
Sofas  schützen  sie  und  ihre  Begleiterin,  während  der  stehende  Creperejus 
sofort  erschlagen  wird.  Dann  heifst  es  weiter  (c.  6):  *nec  dissoluUo  nauigii 
8equeb<ttwr  turbatis  omnibus  et  guod  plerique  ignari  etiam  conscios  impe- 
diebant*.  Nun  wird  versucht,  durch  Belasten  der  einen  Seite  *navem 
8ubmergere\  aber  die  Nichteingeweihten  arbeiten  dagegen  und  ^dedere 
fcundtatem  leniaris  in  mare  iactus' ,  nämlich  den  beiden  Frauen,  wie  das 
Folgende  zeigt.  Man  hat  richtig  gefragt:  ^Wie  retteten  sich,  w^nn  der 
Absicht  gem&fs  das  Schiff  unterging,  alle  übrigen  auf  demselben  befindlichen 
Personen?  Mufste  nicht  notwendig  Torausgesehn  werden,  dafs  die  Nicht- 
eingeweihten die  Ausführung  hindern  würden?  Wozu  femer  das  Vorspiel 
mit  dem  Baldachin?'  (C.  Peter  Gt.  B.  m  S.  302.)  Die  Sache  wird  deutlich, 
wenn  wir  auch  hier  das  Weglassen  von  Mittelgliedern  annehmen  und  uns  das 
Hinterteil  des  Fahrzeuges  stark  ausladend  vorstellen,  sodafs  es  in  seiner 
Länge  Über  die  Wasserlinie  hinausragt,  wie  dies  z.  B.  bei  dem  im  Archäol. 
Jahrbuch  Bd.  iv  S.  101  abgebOdeten,  ebenfalls  eine  Art  Baldachin  auf- 
weisenden der  Fall  ist.  Die  Kunst  des  Erbauers  bestand  dann  darin,  dafs 
sich  der  Teil,  auf  welchem  sich  Agrippina  befand,  loslöste,  ohne  dafs  das 
Schiff  selbst  unterging;  dies  war  das  Wichtigste.  Nicht  erwähnt  hatTacitus, 
dafs  das  Herunterfallen  des  schweren  Daches  die  LöBxmg  (etwa  durch 
Hinausstofsen  der  zusammenhaltenden  Bolzen  oder  Elammem)  herbeiführen 
und  die  Ermordung  sichern  und  auch  später  erklären  sollte,  und  weiter, 
dafs  bei  der  Erhöhung  des  Hinterdecks  und  dem  stärkeren  Schwanken  die 
dort  befindliche  Agrippina  eher  der  Gefahr  ins  Meer  zu  gleiten  ausgesetzt 
war  als  das  Schiffsvolk  unten,  und  dafs  wenigstens  dies  erfolgte,  als  der 
Versuch  der  entschlossenen  Eingeweihten,  das  ganze  Schiff  zum  Kentern 
zu  bringen  (submergere\  mifslungen  war.  Sueton  drückt  dies  kurz  so  aus: 
soluHlem  nauem,  cuius  uel  naufragio  uel  eamarae  ruina  periret  (Agrippina), 
eotnmenttis  est  und  sed  ut  diuersa  amnia  nandoque  euasisse  eam  camperit 
(Nero  84)y  also  im  Einklang  mit  unserer  Deutung;  dasselbe  gilt  von  der 

Peter,  Oeecbichtl.  Litt.  n.  21 
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Unter  den  Späteren  hat  namentlich  Herodian  es  yersueht, 
mehrere  Ereignisse  zu  einer  Scene  zusammenzurücken  und  ihr  in 
Nebenumständen  einen  Hintergrund  zu  geben;  aber  ihm  geht  die 
gestaltende  Kraft  ab^  in  der  Tacitus  grols  ist;  aus  ilun  spricht 
nur  der  Bhetor,  der  überdies  gleichgültig  gegen  die  stzenge 
Richtigkeit  der  Thatsachen  sich  grade  dann^  wenn  er  sich  freier 
bewegt,  in  die  stärksten  Irrtümer  verstrickt  ^). 

Scheinbar  nur  äu&erer  Art  war  der  Einfluls,  den  die  Rhetorik 
auf  die  Verteilung  des  Stoffes  über  die  einzelnen  Bücher 
oder  Gruppen  von  solchen  übte.  Für  die  ersteren  war  eine  ge- 
wisse Grenze  durch  die  Länge  der  Papyrusrollen  geboten;  indes 
schwankt  doch  der  umfang  eines  Buches  bei  Livius  zwischen 
70  (in)  und  37  Seiten  (xxxn)  des  Teubnerschen  Textes*),  der  der 
Annalen  des  Tacitus  zwischen  39  und  26  (durchschnittlidi  3iy^y\ 
der  der  Historien  zwischen  44  und  40  (durchschnittlich  42y^  Seiten, 
also  ein  gewisser  Spielraum  war  den  YerfiEissem  gelassen^  die  sich 
demgemäfs  Mühe  gaben,  mit  dem  Ende  der  Rolle  den  Stoff  zu 
X  einem  gewissen  Abschlufs  zu  bringen.  Diodor  erörtert,  wie  es 
scheint  im  Anschlufs  an  Ephoros,  zu  Anfang  des  16.  Buches  aus- 
führlich, wie  sehr  es  das  Verständnis  des  Lesers  erleichtere, 
wenn  ^e  Bücher  die  Thaten  von  Staaten  und  Königen  Tollstandig 
umfafsten*),  und  Polybios  hatte,  ehe  er  zu  schreiben  anfing,  den 
Inhalt  der  einzelnen  Bücher  genau  bestimmt^).    Die  annalisüsche 


Beschreibang  des  Schiffes  bei  Dio  (61,  12,  8)  va^v  lä6vt£g  iv  r^  ^sor^ 
6ittU>oiUvriv  XB  aMiv  &(p  iavtfjg  mal  xivot  drufla  &ipiBtacev  %al  cvvunaiUvrfV 
al  TtaUv  xttl  iifff&c^ui^  touc6triv  higav  xa%im£  ivavrniyifcavto  (naeUier 
läfst  er  irrtümlich  die  Lösnog  auf  dem  Meer  glücken).  —  Es  ist  auch  dies 
ein  Beispiel  dafür,  wie  die  Macht  der  Erfindung  den  Verstand  beiseite 
schiebt  und  über  die  Schwierigkeiten  hinwegt&nscht,  die  erst  bei  einer 
nachträglichen  kühleren  Betrachtung  überhaupt  bemerkt  werden.  Rhetorik 
imd  Poesie  haben  dies  gemeinsam.  Über  den  inneren  ^ngA^miwAtiliftwg  in 
Goethes  herrlichem  ^Füllest  wieder  Busch  und  Thal',  über  den  Jahrsehnte 
lang  ohne  Bedenken  hinweggelesen  worden  ist,  haben  sich  die  Gelehrten 
noch  nicht  geeinigt. 

1)  s.  J.  J.  Müller  in  Büdingers  Untersuch,  m  S.  184. 

2)  Nissen  Bh.  M.  zxvn  S.  543. 

8)  Es  sind  nur  die  Tollstftndigen  Bücher  gerechnet. 

4)  'Ev  Ttdcaig  ^ihv  tatg  icroQinatg  nf^fiutveisas  «or^i^t  tohg  evf 
yifcctpBZg  iCBifiXccitß(kvsiv  iv  vatg  ßlßXo^s  ^  n6Xemv  ^  ßa^dimv  «^s»ff  cr^o- 
xBUlg  iat'  &(fxfig  tti%^i  roe  xilovg, 

5)  Nissen  Rh.  M.  xzyi  S.  243. 


m.  Würdigung  nach  der  Darstellung.  323 

Form  legte  es  Livius  nahe^  die  Bücher  mit  dem  Jahr  zu  erofiFaen, 
und  so  hat  er  es  zuerst  gehalten^  bis  die  wachsende  Ausführlich- 
keit  ihn  davon  abzugehn  zwang.  In  der  Geschichte  der  Kaiser 
schnitt  ihr  Tod  so  tief  in  alle  Verhältnisse  ein^  dafs  Tacitus,  wie 
er  die  Historien  bis  zu  dem  des  Domitian^  die  Annalen  bis  zu 
dem  des  Nero  zu  führen  in  Aussicht  genommen  hatte^  so  inner- 
halb dieses  Werkes  den  Ausgang  des  Tiberius  und  Claudius  (wohl 
auch  des  Caligula)  zum  Endpunkt  Ton  Büchern  machte^  und  nach 
demselben  Prinzip  hat  er  mit  dem  Tode  des  Germanicus  und 
Arminius  das  zweite  geschlossen,  mit  dem  der  Messalina  das 
elfte  und  mit  dem  der  Octavia  das  vierzehnte,  vielleicht  von 
Livius  angeregt^),  mit  dem  Blutbad  nach  der  Entdeckung  der 
Pisonischen  Verschwörung  das  fünfzehnte.  In  den  Historien 
finden  sich  solche  wirkungsvolle  Abschlüsse  noch  nicht,  und  mit 
noch  geringerem  Verständnis  haben  die  übrigen  Geschichtschreiber 
die  Schranken  des  Papyrus  in  ein  Mittel  ihrer  Kunst  verwandelt; 
der  SchluTs  der  Bücher  fällt  zwar  bei  ihnen  mit  dem  eines  Jahres 
in  der  Republik,  vor-  und  nachher  mit  dem  eines  Königs  oder 
eines  Kaisers  oder  mit  sonst  einem  wichtigen  Ereignis  zusammen, 
aber  nirgends  wird  in  dem  Leser  das  Bedürfiiis  der  Buhe  und 
des  Sichbesinnens  wachgerufen,  wie  dies  in  den  Annalen  des 
Tacitus  der  Fall  ist. 

Neben  dieser  Einteilung  haben  wir  aber  seit  Theopomp  und 
Ephoros,  also  seit  Isokrates  noch  eine  zweite,  welche  zu  leichterer 
Übersichtlichkeit  des  Stoffes  und  zur  Herstellung  einer  gewissen 
Symmetrie  wieder  eine  bestimmte  Anzahl  von  Büchern  zu  einer 
Gruppe  verband.  Des  Ephoros  Werk  zerfiel  in  drei  Dekaden, 
Theopomps  Hellenika  ergänzten  den  Thukydides  zu  zwei.  Seit- 
dem wurde  eine  durch  zehn  teilbare  Zahl  der  Bücher  für  Ge- 
schichtswerke fast  zur  Regel,  für  Dionys  von  Halikamafs,  Josephus, 
Plinius  (in  den  Germanischen  Kriegen)  mit  20  Büchern,  für 
Nikolaos  von  Damascus  und  Gassius  Dio  mit  80/  Diodor  und 
sogar  Polybios  mit  40,  Tacitus  mit  30.  Livius  hat  erst  Pen- 
taden  geplant,  weshalb  er  dem  mit  der  Wiederbesiedelung  Roms 
nach  dem  gallischen  Brand  beginnenden  sechsten  Buch  eine  be- 
sondere Vorrede  vorausschickt,  hat  aber  auch,  wo  es  der  Stoff 
zweckmäHsig  erscheinen  liefe,  je  zwei  zu  einer  Dekade  vereinigt, 


1)  Nissen  Rh.  M.  xxvii  S.  652  f.    Vgl.  Seneca  suas.  6,  21. 

21* 
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wie  es  die  Vorrede  zu  Buch  xxi  und  xxxi  zu  erkennen  giebt, 
und  zwar  so,  da&  diese  Gruppen  bestimmten  Abschnitten  in  den 
Ereignissen  entsprachen,  die  dritte  Dekade  den  zweiten  puniflchen 
Krieg  darstellte,  in  ihrer  ersten  Hälfte  das  Übei^ewicht  dea 
Hannibal,  in  der  zweiten  das  des  Scipio,  die  vierte  die  Eüe^ 
bis  zum  Tod  des  Philipp,  die  neunte  die  Geschichte  bis  zu 
dem  Sullas.  Als  er  sich  jedoch  seiner  Zeit  näherte,  gab  er  bei 
der  Massenhaftigkeit  des  zustromenden  Stoffes  eine  derartige 
Gliederung  auf  (etwa  Tom  neunzigsten  Buche  an),  wenn  er  auch 
zusammengehörige  Bücher  als  solche  bezeichnet  haben  msg,  wie 
es  für  cix — CXYI  durch  den  Titel  BeUum  ciuüe  überliefert  ist 
Dafs  Livius  femer  runde  Zahlen,  Lustra  und  Saecula^  dann  im  Fort- 
gang der  Geschichte,  als  die  Persönlichkeiten  mehr  in  den  Vorder- 
grund traten,  den  Tod  berühmter  Männer  bei  seiner  Einteilung 
ins  Ai:^e  gefiafst  und  die  ^Konglomerate'  von  Büchern  künsÜeriach 
zu  vereinigen  gesucht  hat,  dies  aufgedeckt  zu  haben  ist  das  Ver- 
dienst Nissens^),  dem  wir  freilich  nicht  überallhin  zu  folgen  rer- 
mögen,  z.  B.  nicht  bis  zu  der  Annahme  von  Parallelismus  in  den 
Laudationes^).  Livius  hat  nicht  wie  Polybios  nach  einem  vor 
Beginn  des  Werkes  genau  festgestellten  und  dann  festgehaltenen 
Plane  gearbeitet  •). 

Bei  Tacitus  ist  die  Absicht  eines  tieferen  Einschnitts  hinter 
Buch  VI  und  Buch  xn  ersichtlich,  und  dies  würde  die  Vermutung 
Bitters  empfehlen  (ed.  Gantabr.  i  p.  xzn),  der  von  den  30  Büchern, 
die  Tacitus  nach  Hieronymus  verfaEst  hat,  18  den  Annalen  und 
12  den  Historien  zugewiesen  hat^).  Es  würde  also  die  erste 
Hexade  die  Geschichte  des  Tiberius,  die  zweite  die  des  Galigula 

1)  In  der  schon  S.  322  Anm.  2  citierten  Abhandl.  S.  539 — 561,  mit 
Nachtiftgen  von  WölfOin  im  Philol.  zxxm  S.  189—147. 

2)  Nach  ihm  (S.  554)  BoUen  sich  die  des  C.  Gracchus  in  Buch  lxx  mid 
die  des  M.  Livius  Drusus  ia  lxxz,  die  des  Marius  in  lxxx  und  die  des  Sulla 
in  xc  entsprechen. 

3)  Wölfflin  a.  0.  S.  146.  Besonders  kunstreich  war  das  Werk  des 
Pompejus  Trogus  angelegt.    Wachsmuth  Alte  Gesch.  S.  112  f. 

4)  Hieron.  ad  Zachar.  3,  14  (vi  2,  913  Vall.).  JedenfaUs  werden  die 
Annalen  bis  an  den  1.  Januar  69  herangereicht  haben,  den  Anfangspunkt 
der  Historien,  und  da  der  übriggebliebene  Best  des  16.  Buchs  auf  13  y,  Seiten 
die  Geschichte  Ton  etwas  über  einem  Jahr  behandelt  und  die  Ton  mehr  als 
zwei  ereignisTollen  Jahren  auf  etwa  18  h&tten  erledigt  werden  mflBsen,  der 
Zahl,  die  das  eine  Jahr  65  fSUt,  schemt  mir  Ritter  schon  aus  diesem  Grund 
das  Richtige  getroffen  zu  haben. 
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und  Claudius,  die  dritte  die  des  Nero  enthalten  haben;  dafs  er 
diese  Gruppen  in  sich  noch  zu  gliedern  wuTste,  lehrt  der  kunst- 
volle Aufbau  der  ersten,  der  einzigen,  deren  Anfang  und  Ende 
uns  vorliegt. 

Weniger  Sorgfalt  hat  Cassius  Dio  in  dieser  Hinsicht  auf 
sein  grofses  Werk  verwandt;  doch  giebt  sich  die  Gruppierung 
nach  Dekaden  nicht  nur  in  der  Gesamtzahl  der  Bücher,  sondern 
auch  sonst  kund,  namentlich  zu  Anfang  von  Buch  Li  in  der 
Auseinandersetzung  über  die  Bedeutung  der  Schlacht  von  Actium, 
des  letzten  grofsen  Ereignisses  von  B.  L,  als  des  Geburtstages 
der  Monarchie,  des  Abschlusses  der  Bürgerkriege,  die  vom 
1.  Januar  des  J.  49  an  den  Inhalt  der  5.  Dekade  gebildet  haben; 
die  nächste  geht  bis  zum  Tode  des  Claudius,  die  siebente  bis 
zum  Regierungsantritt  des  Mark  AureL 

Doch  eine  Kehrseite  fehlt  auch  hier  nicht.  Denn  nicht  nur 
mulsten  viele  Vorgänge,  die  es  an  sich  gewifs  nicht  verdienten, 
überschlagen  werden,  weil  sie  den  künstlerischen  Rahmen  sonst 
gesprengt  hätten  —  Livius  gesteht  dies  mehrfach  ein,  allerdings 
ohne  den  wirklichen  Grund  hinzuzufügen^)  — ,  und  uns  ist  des-  - 
halb  mancher  wertvolle  Bericht  entgangen:  es  wurde  auch  die 
Chronologie  geopfert,  um  ästhetische  Wirkungen  zu  erzielen;  der 
Tod  des  Arminius,  des  Hiberator  haud  dubie  Germaniae^j  ist  am 
Ende  des  zweiten  Buchs  der  Annalen  von  Tacitus  mit  dem  des 
Germanicus  zusammengerückt  worden,  obgleich  er  zwei  Jahre 
später  fällt. 

Die  Kunst  stellte  also  an  die  altf^n  Historiker  Anforderungen 
in  der  Anordnung  des  Stoffes,  die  der  Gegenwart  völlig  fremd 
sind,  und  wir  begreifen  auch  von  diesem  Standpunkte  aus,  wie 
dasjenige,  was  für  uns  jetzt  die  Hauptsache  ist,  die  selbständige 
Sammlung  und  Durchdringung  des  Stoffes,  im  Altertum  in  den 
Hintergrund  treten  konnte;  die  ästhetischen,  künstlerischen  Auf- 
gaben standen  höher  und  beanspruchten  alle  Ej*äfte  des  Ver- 
fassers, der  Stoff  und  Kunst  nicht  zusammen  bewältigen  konnte 
und  daher,  wenn  er  für  die  Zeitgeschichte,  die  Historien,  auch 
den  Stoff  zusammenzutragen  und  zu  sichten  hatte,  von  der 
strengen  Beobachtung   der  Regeln  der  Kunst  entbunden  wurde. 

Wir  haben  von  der  Verbindui^  der  Geschichtschreibung  imd 


1)  Wissen  Quell,  d.  Liv.  S.  81  f. 
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der  mit  ihr  nach  unseren  Anschauungen  unverträglichen  Rhetorik 
in  der  rhetorischen  Geschichtschreibung  nicht  viel  Rühmendes 
aussagen  können.  Die  Gerechtigkeit  aber  verlangt  nochmals  am 
Schluls  zusammenzufassen  und  hervorzuheben,  was  wir  gelegentlich 
bereits  angedeutet  haben:  die  Rhetorik  gestattete  dem  Autor  eine 
energischere  Ausprägung  seiner  Persönlichkeit  als  die  heutige  Ge- 
schichtschreibung^  und  wie  wir  einen  bedeutenden  Menschen  auch 
bei  häufigem  Verkehr  nicht  vollständig  erschöpfen  und  grade  das 
Unbekannte  uns  reizt,  so  lassen  uns  die  Rätsel  in  dem  nach  antiker 
Art  verschleierten  Wesen  eines  Historikers  nicht  in  Ruhe  und 
zwingen  uns  immer  wieder  uns  mit  ihm  zu  bescluLftigen;  wenn  es 
eine  so  grofsartige  Persönlichkeit  ist  wie  Tacitus  oder  eine  so 
liebenswürdige  wie  Livius. 

Zweiter  Abschnitt«     Die  Eaiserbiographie. 

Gleichzeitig  mit  Tacitus ,  in  dem  die  rhetorische  Kunst  in 
der  lateinischen  Geschichtschreibung  ihren  höchsten  Triunoiph  ge- 
feiert hat,  tritt  die  Eaiserbiographie  ins  Leben.  Nachdem  durch 
Livius  und  seine  Excerptoren  für  die  Kenntnis  der  republi- 
kanischen Geschichte  gesorgt  war,  galt  es  dem  Interesse  f&r  die 
neuere  Zeit,  welches  sich  immer  lEtusschlielklicher  dem  Hofe  zu- 
wandte,  zu  genügen.  Die  kaiserliche  Politik  hatte  es  grund- 
sätzlich von  den  weltbewegenden  Fragen  abgeleitet;  so  blieb  ihm 
nichts  anderes  übrig,  als  sich  mit  dem  Ej^iser  und  seiner  Familie 
zu  besclmfbigen  und  im  Hofklatsch  Befriedigung  zu  suchen.  Für 
einen  solchen  Geschmack  schrieb  also  die  Kaiserbiographie,  die, 
genährt  von  dem  verfallenden  römischen  Geist,  nur  dasjenige  be- 
richtete, worum  sich  der  Spiefsbüi^r  kümmerte,  ohne  je  von 
den  grofsen  Ideen,  die  am  Hofe  verfolgt  wurden,  befruchtet  zu 
werden,  und,  herabgestiegen  zu  dem  Bildungsdurchschnitt  des 
Publikums,  mit  dessen  Niedei^ang  noch  weiter  sank.  Denn  An- 
klang und  Nachahmung  ist  dieser  Schöpfung  in  reichlichem  Mause 
zu  teil  geworden,  und  sie  hat  für  zwei  Jahrhunderte  die  Allein- 
herrschaft auf  dem  Gebiet  der  lateinischen  Geschichtschreibung 
behauptet. 

Nicht  zufällig  liegen  ihre  Wurzeln  in  den  antiquarischen 
Studien,  in  der  Guriositas. 

Die  Rhetorik  hatte  es  besonders  auf  ästhetischen  Genuls 
durch  die  Kunst  der  Darstellung  abgesehn;  über  den  kaiserlichen 
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Hof  wollte  man  etwas  wissen  und  vielerlei  wissen  und  dies  klar 
und  deutlich.  Den  Inhalt  der  Guriositas  aber  bildete  eben  die 
aus  dem  griechischen  Osten  herübergekommene  Yielwisserei  und 
Eleinkrämerei  in  wissenschaftlichen  Dingen,  und,  nur  auf  die 
Sache  bedacht,  hielt  sie  damals  die  Rhetorik  noch  Ton  sich  fem. 
Daher  war  es  ein  ihrem  Kreise  angehöriger  Litterat,  der  das 
Lesebedürihis  seiner  Zeit  verstand  und  den  Gedimken  falste,  ihm 
durch  eine  im  Geiste  der  Guriositas  verfaiste  Eaiserbiographie  zu 
genügen,  G.  Suetonius  Tranquillus,  ein  gelehrter  Sammler 
und  Forscher  (Bd.  i  S.  122  f.),  nicht  ausgezeichnet  durch  Menschen- 
kenntnis, die  grade  für  ein  solches  Unternehmen  notwendig  ge- 
wesen wäre,  aber  gründUch  und  gewissenhaft,  nüchtern  und  zu- 
verlässig, ein  Feind  der  die  Thatsachen  verhüllenden  und 
entstellenden  Rhetorik  und  der  einfachen,  schmucklosen  Dar- 
stellung zugethan. 

Die  Alten  schieden  streng  zwischen  Geschichte  und  Bio- 
graphie, indem  sie  für  die  letztere  die  Kenntnis  des  historischen 
Hintergrunds,  auf  dem  sich  das  Leben  ihres  Helden  abspielte, 
voraussetzten  und  gro&e  geschichtliche  Ereignisse  daher  nur  so 
weit  kurz  berührten,  als  es  für  dessen  Verständnis  notwendig 
war^).  Die  tapferen  Thaten  des  Pelopidas  glaubt  Nepos  in  be- 
sonderer Weise  darstellen  zu  müssen,  weil  er  mehr  den  Geschichts- 
kundigen  als  dem  Volke  bekannt  sei;  ich  fürchte,  sagt  er,  ^$i  res 
ea^icare  indpiam,  ne  non  uitam  eius  enarrare  sed  historiam  uidear 
scribere^,  und  andererseits,  ^si  tantummodo  summas  attigero,  ne  rur 
dibus  Graecarum  UUercmim  minus  düucide  appareat,  quantus  fuerit 
iUe  uir';  daher  wolle  er  einen  Mittelweg  einschlagen  (c.  1). 
Ähnlich  entschuldigt  sich  Plutarch  in  der  Einleitung  zum  Nikias 
(c.  1),  wenn  er  über  die  von  Thukydides  und  Philistos  berichteten 
Begebenheiten  rasch  hinwegeile,  um  Raum  für  dasjenige  zu  ge- 
winnen, was  zur  Erkenntnis  des  Gharakters  und  der  Denkart 
diene,  und  noch  schärfer  betont  er  in  der  Biographie  Alezanders 
(c.  1)  ^das  ewige  Recht  der  Anekdoten',  aus  denen  sich  oft  besser 
der  Gharakter  ersehen  lasse  als  aus  gewaltigen  Kämpfen^). 


1)  Von  anderen  Qnmdsfttzen  gingen  die  Autobiographen  aus;  s.  ob.  S.  184. 

2)  oifre  yctg  UstoffUcg  yi^tpo\uv  &XUt  ßlovg.  Vgl.  Galb.  2  Tor  (likv  oiv 
%ad^  inMisxu  t&v  ytvoydvmv  &7CayyiVi€iv  &iiQiß&g  tijg  ngocyncettnflg  latogiag 
iöttv,  dcoc  d'  £|i«  X6yov  xotg  t&v  Kaiad^mv  igyoig  wxl  Kad-sai  eviiTtintmxBv, 
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Sueton  schlofs  sich  also  darin  der  allgemeinen  Lehre  an,  dafe 
er   den  Kaiser   als  Persönlichkeit  f&r  sich  fiüste  nnd  ron  dem 
Oesamtgetriebe   des  Staates  loste  oder  riehnehr  in  ihm  seinen 
alleinigen  Leiter  sah.     Eine  gerechte  Würdigung  des  CharaUers 
war   freilich  bei  dieser  Einseitigkeit  nicht  möglich,   namentlich 
insofern  nicht,  als  die  Einwirkung  der  allgemeinen  Verhältnisse 
aniÜser  acht  gelassen  und  die  Thatigkeit  der  Umgebung  der  Kais»^, 
die  gute  wie  die  schlechte,  fast  ganz  auf  seine  Rechnung  gesetzt 
wurde.     Die  Bedeutung  des  Agrippa  und  Mäcenas  hegreifesi  wir 
nach   der   Biographie   des  Augustus  nicht;    die  Niederli^   des 
Vams   äufsert    ihren  Schrecken    nur  auf  ihn  (c.  23);   Sejan   er- 
scheint allein  als  willenloses  Werkzeug  des  Tiberius  (s.  namenÜicfa 
c.  55.  61);   bei  seiner  Bettung  in  der  ^Spelunca'  bei  Terracina 
(c.  39)  wird  der  Aufopferung  des  Günstlings,  die  seinen  dämo- 
nischen Einflufe  schrecklich  vermehrte,  nicht  Erwähnung  gethan; 
Macro  tritt  erst  in  der  Biographie  des  Galigula  auf,  nodi  nicht 
in  der  des  Tiberius,  der,  als  er  sich  von  seiner  Ohnmacht  za  er- 
holen  scheint,  auf  Befehl  seines  Nachfolgers  selbst  mit  Kissen 
zugedeckt  und  von  ihm  sogar  eigenhändig  erwürgt  wird  (Gal.  121; 
erst    nachträglich    beim   Abschluls   der   schmählichen   R^^nten- 
thatigkeit  des  Claudius  schiebt  Sueton  die  Schuld  seinen  Frauen 
und  Freigelassenen  zu  (c.  25);   wie  Vespasian  eigentlich  Kuser 
geworden  ist,  darüber  können  wir  nach  seiner  Biographie  nicht 
klar  werden. 

Trotzdem  hat  er  kein  einheitliches  Charakterbild  eines 
Kaisers  zu  stände  gebracht^  und  wir  yerstehn  es  heutzutage  nicht 
mehr,  wie  Fr.  Schlegel  *den  kritischen  Sueton  den  groisten  Master 
in  historischen  Porträten'  nennen  konnte  (Athen,  i  2,  S.  43). 

Denn  während  Plutarch  das  Leben  des  Helden  nach  seinem 
Verlauf,  wenn  auch  unter  Hervorhebung  des  Eigenartigen,  erzählt, 
hat  Sueton  sich  von  der  Chronologie  losgesagt  und  seiner 
Biographie  eine  Gliederung  des  Charakters  zu  Grunde  gel^ 
Die  —  übrigens  recht  ungeschickten  —  Anfinge  finden  wir  bereits 
in  einigen  Yiten  des  Cornelius  Nepos^),  aber  streng  systematisch 

8)  W.  Schmidt,  De  Boman.  imprimis  Suetonii  arte  biographica,  Marburg. 
Dissert.  1891  p.  14  ff.  Nipperdey  Einleit.  zur  grofsen  Ausg.  8.  xxxm.  8.  bes. 
Tiit.  Epam.  1,  4  Quare  dicemus  primum  de  genere  eius,  dei/nde  qmbm  di- 
sciplinis  et  a  gp$%bu8  tit  entdütM,  tum  de  moribus  ingeniique  facuUatünu  et 
8%  qua  älia  memoria  digna  erwü,  postremo  de  reilms  getüSj  quae  a  phmmü 
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liat  jener  sie  erst  durchgefOlirt^  vorbereitet  durch  seine  anti- 
quarische Schriftstellereiy  in  der  er  es  gelernt  hatte^  nach  6at- 
tungen.  Ober-  und  Unterabteilungen  zu  ordnen^).  Er  legt  sein  Pro- 
gramm in  der  Biographie  des  Augustus  klar  vor  (c.  9  nach  einem 
Überblick  über  sein  Leben  in  vier  Zeilen  vom  Tode  Gäsars  an): 
Praposita  uitae  eins  udui  summa  partes  singillatim  neque  per 
tempora  sed  per  species  exeqtiar,  quo  disHncHus  demons^ari 
cognosdque  possinty  und  kennzeichnet  überdies,  um  die  Anordnung 
deutlich  durchscheinen  zu  lassen,  den  Anfang  der  einzelnen  Ab- 
schnitte durch  Vorausschicken  der  Stichworte  wie  durch  Lenunata 
oder  in  anderer  Weise. 

Als  Beispiel  diene  die  Biographie  des  Augustus: 
Einleitung:  Stemma  c.  1 — 4 

Vorgeschichte    bis   zur  Erlangung   der  Herrschaft 
(chronologisch)  c.  5 — 9*). 
Erster  Hauptteil:  des  Augustus  öffentliche  Thatigkeit  c.  9 — 60. 

1.  Kriege  9—25. 

a.  Bürgerkriege,  Tumulte,  Verschworungen  9 — 19. 

b.  gegen   auswärtige  Feinde   (glückliche  und  unglückliche) 
20—23. 

c.  Behandlung  der  Soldaten  24 — 25. 

2.  Magistratus  atque  honores  26—28. 

3.  Verwaltung  29—50«) 
a.   der  Stadt  29—45. 

a.  Stadtische  Bauten   und  Einteilung   in  Regiones  und 

Vici  29f. 
ß.  Kultus  31. 

y.  Sorge  für  Recht  und  Sicherheit  32  f. 
d.  Leges  34. 


cmimi  ant^panuntwr  uirHUtbus.  Den  letsten  Teil  hat  Nepos  indes  nicht  be- 
sonders behandelt,  sondern  die  Kriegsthaten  gelegentlich  im  vorletzten 
erwähnt. 

1)  Die  Vermutung  Nissens,  dafs  das  Monumentum  Ancyranum  sein 
Vorbild  gewesen  sei  (Bh.  'M.  zu  S.  494— -499),  hat  Schmidt  a.  0.  p.  8  sqq. 
widerlegt. 

2)  Bei  Cäsar  nimmt  eine  chronologisch  geordnete  Vorgeschichte  einen 
gro£Ben  Teil  der  Vita  ein  (^  c.  89);  daher  macht  sie  einen  etwas  andern 
Eindruck  als  die  folgenden. 

8)  Äd  hwnc  madtMn  urhe  urbanisque  relms  administratis  Itdliam  .  .  . 
fre^p*entauit  46. 
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£.  Verhältnis  zum  Senat  35 — 38%. 
t  Verhältnis  zum  Ritt-erstand  38%— 40%. 
rj,  Verhältnis    zum    Volk;     *Iiberalitate8%     'spectacola' 
40%— 45. 

b.  Italiens  46. 

c.  der  Provinzen  47. 

d.  der  Königreiche  48. 

e.  des  Heerwesens  49  (überhaupt  Geschäftsverkehr  50). 

4.  Sein  öffentliches  Auftreten:  ^clementiaciuilitasque' c.51 — 56^ 
daher  allgemeine  Verehrung  c.  57 — 60, 
Zweiter  Hauptteil:  des  Augustus  Privatleben  c.  61 — 93^). 

1.  Interior  ac  familiaris  uita  61 — 67. 

a.  Familienverhältnisse:  Mutter^  Gemahlinnen,  Kinder,  Enkel 
61—65. 

b.  Amicitiae  66. 

c.  Verhältnis  zu  Freigelassenen  und  Sklaven  67. 

2.  Vitia  68—71. 

a.  Geschlechtliche  Ausschweifungen  68  f. 

b.  Cena  secretior  70%. 

c.  Lautitiae  %70.  71%. 

d.  Alea  71. 

3.  Übrige  Lebensweise  72 — 78. 

a.  Wohnung  72. 

b.  Kleidung  73. 

c.  Essen  und  Trinken  74 — 77. 

d.  Schlaf  78. 

4.  Das  Äufsere  und  Pflege  der  Gesundheit  79 — 83. 

5.  Eloquentia  studiaque  liberalia  84 — 89. 

a.  Eloquentia  84. 

b.  Seine  Schriftien  85. 

c.  Genus  etoquendi  86. 

d.  Gotidianus  sermo  87« 


1)  c.  61  Quoniam,  gualis  in  imperis  ac  magisiriMnu  rtffmdaque  per 
terrarum  orhem  pace  beUoque  re  p,  fuerit,  exposui,  referam  nunc  interiartm 
ac  familiärem  eius  uitam,  quibusque  morilma  aiique  fortuna  dornt  et  inter 
suas  egerü  a  iuuenia  ueque  ad  s^prem^m  uitae  diem,  Vgl.  Gaes.  44  De  ^na 
(morte)  prius  quam  dicam,  ea  quae  ad  formam  et  haibitum  et  euUum  et  morei, 
nee  minus  quae  ad  ciuilia  et  belliea  eius  sttidia  pertineant,  non  aUemim  erü 
9ummatim  eocponere. 
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e.  Orthographie  88. 

f.  OraecaronL  dJsciplinaruih  Studium  SOy^. 

g.  Verhältnis  zu  den  ^ingenia  saeculi  sui'  89  y,. 
6.  *  Circa  religiones'  90 — 93. 

a.  Verhältnis  zu  den  einheimischen  90 — 92. 

b.  Verhältnis  zu  den  ausländischen  93. 

Schlufs:  Omina  (^guibus  futura  magnüudo  eiits  d  perpeiua  fdidtas 
sperari  cmmaduertique  possiV  c.  94),  chronologisch  auf- 
gezahlt bis  zu  seinem  Tode  94 — 100  y^. 

Funus  100. 

Testamentum  101. 
Freilich  hat  Sueton  in  keiner  anderen  Vita  so  bis  ins  ein- 
zelne  hinein  den  Stoff  geordnet,  schon  deshalb  nicht,  weil  er  ihm 
nicht  ebenso  reichlich  zuAoIb.  Aber  gemeinsam  ist  die  aus  zwei 
Teilen  zusammengesetzte  Einleitung  und  die  Scheidung  der  Vita 
in  eine  öffentliche  und  private,  ohne  daGs  diese  indes  immer 
sauber  durchgeführt  wäre.  Bereits  bei  Tiberius  geht  sie  in  die 
zwischen  Virtutes  und  Vitia  über  und  wird  nur  künstlich  fest- 
gehalten, indem  er  ihn  erst  als  guten  Fürsten  darstellt  und  nur 
allmählich  den  Kaiser  yergessen^),  dann  aber  auf  Gapri  allen 
Lüsten  sich  hingeben  läfst:  de  quibus  singiUaHm  ab  exordio  re- 
feram  (c.  42).  Ahnlich  leitet  er  den  zweiten  Teil  des  Galigula 
ein,  nachdem  er  seine  Vita  publica  als  lobenswert  geschildert  hat: 
Hadenus  quasi  de  principe,  reliqua  tU  de  monstro  narranda  sunt 
(c.  22)^),  und  ebenso  hat  er  es  bei  Nero  gehalten:  Haec  partim 
nuUa  reprehensionCy  partim  etiam  non  mediocri  laude  digna  in 
unum  contuliy  ut  secemerem  a  prdbris  a>c  scderibus  eius,  de  qmbus 
dehinc  dicam  (c.  19).  Im  übrigen  ist  der  Tod  nicht  inmier  an 
das  Ende  gesetzt,  sondern  in  den  Biographien  des  Nero  und  des 
Domitian  vorher  eingeschoben,  sodafs  noch  ^das  Äufsere',  die 
*  liberales  artes'  und  anderes  auf  ihn  fo!^en;  hier  wie  auch  in 
der  Reihe  der  Unterabteilungen  entschied  oft  die  Bequemlichkeit 
des  Übergangs.  Die  Zahl  der  Species  wechselt,  je  nachdem  sich 
Inhalt  für  sie  bot;  Magistratus,  Stadtverwaltung,  Familienver- 
hältnisse, Vitia,  Lebensweise,  ÄuiSseres,  Studia  liberalia,  Omina, 


1)  paukftim  principem  exertMt  33. 

2)  Die  BchmachyoUen  'res  heüicae*  (c.  43—49)  sind  auf  diese  Weise 
in  die  'Vita  priuata'  geraten. 
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natürlich  Mors  kehren  am  häufigsten  wieder,  demnächst  Schen- 
kungen, Beligiones,  Testamentum,  ludicia  de  mortuo;  die  wenigsten 
weisen  die  Biographien  des  Galba,  Otho  und  Yitellius  auf;  nur 
die  sich  leicht  der  Beobachtung  darbietenden  Fächer  kann  Sueton 
hier  ausfallen,  und  auch  die  der  Flavier  fallen  in  der  Zaiil  der 
Species  und  in  Reichhaltigkeit  des  Inhalts  von  dem  Julisch-Clau- 
dischen  Hause  ab;  öfter  als  sonst  wird  der  eigentlich  gnmd- 
sätzlich  Terschmähte  chronologische  Faden  aufgenommen^). 

Dals  bei  dieser  Anordnung  ein  tieferes  Verständnis  der  Per- 
sönlichkeit nicht  erreicht  werden  konnte,  liegt  zu  Tage;  bei 
Tiberius  hat  zwar  Sueton  die  Entwicklung  in  Perioden  geteilt, 
aber  fast  wider  Willen  und  in  Widerspruch  mit  seiner  sonstigen 
Auffassung  des  Charakters;  denn  obgleich  er  in  der  *  Vita  publica' 
ihn  gelobt  hat,  brechen  im  zweiten  Teil  auf  Capri  nur  die  ^uiäa 
male  diu  dissimulata*  endlich  hervor  (c.  42),  und  bald  darauf  heilst 

es  von  ihm:  ^Saeua  ac  lenta  natwra  ne  in  puero  quidem  latuit 

sed  cdiguanto  magis  in  principe  duxit,  etiam  inter  initia,  cum 
adhuc  fauorem  haminum  moderationis  simuUxtione  captaret'  (c  57\ 
An  der  nämlichen  Unklarheit  leidet  die  Charakteristik  Neros '\ 

0 

Es  fehlte  dem  ängstlichen  Stubengelehrten  an  dem  Mut,  sich  über 
die  Kaiser  ein  bestimmtes,  in  das  innerste  Wesen  eindringendes 
Urteil  zu  bilden  und  Ton  diesem  aus  sie  darzustellen;  daher 
schwankt  er  hin  und  her,  reiht  Gutes  und  Schlechtes  ohne  Aus- 
gleichung an  einander,  wie  er  dies  an  der  oben  S.  331  citierten 
Stelle  (Ner.  19)  unbefEuigen  ausspricht  (ygl.  Tib.  21),  und  geht 
in  seinem  Streben,  beide  Seiten  des  Wesens  zu  zeigen,  zu  weit 
Er  kann  Ejitik  üben,  und  in  recht  verständiger  Weise,  und  wir 
müssen  es  als  einen  Vorzug  anerkennen,  dafs  er  die  gegnerische 
Litteratur,  namentlich  die  Flugschriften,  der  Beachtung  für  wert 
gehalten  hat;  aber  die  Einfügung  einzelner  Stellen  ans  ihr 
ohne  den  entschiedenen  Ausdruck  der  MÜBbüligung  verrat  teils 
Schwäche  des  Urteils,  teils  Nachgiebigkeit  gegen  den  lüsternen 
Geschmack  seiner  Zeit;  die  Redensarten  praetereo  oder  missa 
etiam  facto,  auf  welche  gleichwohl  die  Lascivitäten  folgen 
(Caes.  49),  oder  die  Verwunderung  über  einzelne  thSrichte  Nach- 


1)  8.  Schmidt  a.  0.  p.  22  sqq. 

2)  s.  bes.  c.  27  PaiUaHm  uero  inuaileseentibus  uüiis  ioeuUma  H  lak- 
bras  omisit  nuUaqiie  dissimfikmäi  cwra  ad  maiora  palam  erupU. 
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richten^)  beweisen  nxn^  daXa  er  selbst  sein  Gewissen  nicht  TöUig 
rein  geftüilt  hat. 

Seine  Einordnui^  des  Stoffes  in  Fächer  hat  aber  femer  auch 
der  Überlieferang  geschadet.  Indem  er  das  geschichtliche  Ge- 
webe  in  Fäden  auflöste  und  diese  nach  seinem  Programm  verteilte^ 
hAt  er  die  einzelnen  Thatsachen  aus  ihrem  Zusammenhang  ge- 
bracht und  sie  meist  ohne  Hinzufügung  der  Zeit  verzeichnet^ 
sodaJja  z.  B.  der  Geiz  bei  ihm  ohne  Einschränkung  als  Fehler  des 
Tiberius  erscheint  (jpecunü^  parcus  ac  tenax  c.  46)  ^  während  er 
nach  Tacitus')  die  Tugend  der  Freigebigkeit  länger  festgehalten 
hat  als  alle  anderen;  er  hat  einzekie  Angaben^  um  sie  überhaupt  für 
die  Charakteristik  verwerten  zu  können,  ohne  Rückhalt  gemacht, 
während  Tacitus  sich  über  sie  mit  der  gröMen  Vorsicht  äufsert, 
z.  B.  über  die  Urheberschaft  Neros  bei  dem  Brande  Boms^),  sie 
auch  gern  möglichst  gekürzt,  und  zwar  zuweilen  bis  zur  ünver- 
stöndlichkeit,  sodaEs  sie  uns  erst  durch  den  Vergleich  mit  Tacitus, 
Plutarch  und  Dio  klar  werden^),  und  alles  weggelassen,  was  nicht 
für  die  Person  des  Kaisers  von  Belang  war,  also  namentlich  die 
Namen  von  solchen,  deren  Worte  oder  Handlungen  mitgeteilt 
werden,  auch  Zahlen;  sehr  häufig  gebraucht  er,  wenn  er  nur  die 
^genera  iidtU  exempUma^  hervorheben  will®),  den  generellen  Plural, 


1)  Claud.  1  wfide  existimo  nannuUos  tradere  ausoa  (dafs  Drusus  von 
AugustuB  vergiftet  sei)  .  .  .  quod  equidem  mctgis  ne  praetermitterem  rettidi 
quam  quia  uerum  aut  ueri  simüe  putem,  9  ctdeo  ut  non  defuerint  qui  traderent. 
27  quo  fMugia  miror  fuiese  qui  traderent,  29  nam  ülud  omnem  fidem  exeesserit. 

2)  ann.  1,  76;  vgl.  S,  18.  4,  20.  6,  19. 

8)  vgl.  Suet.  c.  38  incendü  wbem  tarn  paktm,  tut  etc.  Tac.  ann.  16, 88  forte 
an  dolo  principis  incertum:  nam  utrumque  auctores  prodidere,  Suet.  Hoc  ineen» 
dium  e  turri  Maecenatiana  prospectans  laetusque  flammae  .  .  pulchritudine 
Hahsin  IHi  in  ülo  euo  scaenico  hdbitu  decantauit,  Tac.  c.  89  Peruaserat 
rumor  ipso  tempore  fktqrantis  urbia  inisse  eum  domesticam  scaenam  et  cecinisee 
Troia/e  excidium, 

4)  Bepetewti  (Agrippvnae)  Baulos  vn  locum^  corrupti  nauigü  nuu^inosum 
iUud  optulit  schreibt  er  Ker.  84,  ohne  vorher  anzugeben,  dafs  die  zum  Tode 
bestinunte  Mutter  in  Bauli  eine  Villa  besafs.  Warum  Galba  den  Tigellinus 
trotz  der  Forderung  des  Volkes  schont,  erklärt  uns  erst  Plutarch  (Galb.  17); 
Sueton  hatte  nur  Gründe  für  die  Verstimmung  des  Volkes  gegen  Galba 
angeben  wollen. 

6)  Tib.  61  Sinqtllatim  crudeliter  facta  eius  exequi  longum  est:  genera 
uelut  exempUma  eaeuitiae  enumerare  sat  erit 
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wo  es  sich  nur  um  eine  Einheit  handelt:  unter  den  * cofistdares 
exercitibus  praeposüi^j  die  Tiberius  tadelt^  weil  sie  die  Entschei- 
dung  über   militärische  Auszeichnungen  an  ihn  gebracht  hatten 
(Tib.  32),    ist   nach  Tacitus  (ann.  3,  21)   nur  L.  Apronius    ge- 
meint,  unter   den   ^praesides*   zu  Ende    des  Kapitels   nach    Dio 
(57,  10,  5)  nur  Amilius  Rectus,  unter  den  ^pudlae  uiUatcte  prins 
a  ca/mifice,    dein   strangulcttae'  (Tib.   61)    nur    die    Tochter   des 
Sejan^),    unter    den   ^nonnüUi^  Ner.  36   nur   Sulpicius   Asper *^i, 
unter   der   üppigen  Schaustellung,   ^quotiens  Ostiam  Tiberi  de- 
fiueret  aut  Baianum  siwwm  praetemauigaret*  (Ner.  27)   nur   ein 
Gastmahl  des  Tigellinus  *tn  stagno  Ägrippae^  (Tac.  15,  37);  was 
Dio  63,  8  von  der  Statue  des  einen  Pammenes  berichtet,   über- 
trägt Sueton  (Ner.  24)  gar  auf  die  aller  ^Hieroniken',  und  auch 
dies  ist  nicht  die  Übertreibung  eines  Rhetors,  denn  ein  solcher 
würde  sie  wenigstens  fortgesetzt  haben;  aber  in  der  Vita  Cali- 
gulae    14  heilst  es:  Non  defuerunt  gut  depuffnaturos  se  armis  pro 
scdute  aegri  quique  capita  stm  tittdo  proposüo  uouerent,  wahrend 
es   nach  Sueton  selbst  an  einer  späteren  Stelle  (c.  27)  nur  je 
einer  that  (so  auch  Dio  59,  8,  3).    Endlich  hat  Sueton  eng  Zu- 
sammengehöriges zerrissen  und  in  yerschiedene  Fächer   unterge- 
bracht;   die    Oeschichte    des    Todes    der    Messalina    muls    man 
sich  aus  mehreren  wieder  zusammensetzen:  Claud.  c.  26  ('tixores'), 
c.  29   (Weiberherrschaft),    c.  37   Qtimidus  ac  diffidens^)^    c.  39 
i^öblmio  et  inconsiderantia*),  ebenso  den  Sturz  Sejaus  aus  Tib.  48. 
55.  62.  65,  die  Ermordung  des  Bruders  des  Galigula  durch  diesen 
aus   c.  23  und  29  und   die  Verbannung    seiner  Schwestern  aus 
c.  24  und  29,    die   Erbauung   und  Eröffiiung   des  Emissärs   des 
Fuciner  Sees  aus  Claud.  c.  20.  21.  32  u.  a.     Sogar  die  einzelne 
Thatsache   ist    halbiert    und    von   der,   daCs  Personen   bei  einer 
Krankheit   des  Caligula  gelobten,  im  Falle   seiner  Oenesung  als 
Gladiator  aufzutreten  oder  zu  sterben,  und  dann  dazu  gezwungen 
worden  seien,  die  eine  Hälfte  in  der  *Vita  publica'  als  Zeichen 
seiner  anfänglichen  Beliebtheit  (c.  14),  die  andere  in  der  ^privata' 
als  Beispiel  seiner  Grausamkeit  (c.  27)  eingeschachtelt  worden; 
es  fallt  auch  wohl  die  eine  Hälfte  ganz  weg:  als  Caligula  seine 
Gäste  Yon  der  Brücke  im  Meerbusen  von  Bajä  ins  Meer  stürzen 


1)  Tac.  ann.  6,  9.  Dio  68,  11,  6. 

2)  nach  Tac.  ann.  16,  68.  Dio  02,  24. 
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und  die  sich  zu  retten  Versuchenden  daran  mit  Stangen  und 
Rudern  hindern  lälst^  erhielten  die  meisten  trotzdem  ihr  Leben 
(nach  Die  59^  17^  10);  Sueton  aber  berichtet  nur  jenes  (Galig.  32), 
weil  es  in  dem  Fach  ^Saeuitia'  geschieht.  Je  nach  der  Ein- 
reihung hat  er  sogar  dasselbe  Thun  in  yerschiedenem  Licht 
gezeigt,  so  das  Verhalten  des  Tiberius  gegen  seine  Gemahlin 
Julia  c.  11  (in  günstigem)  und  c.  50  (in  gegenteiligem,  unter 
^  Odium  aduersus  necessitudines^).  Andrerseits  ist  wieder  zeitlich 
Getrenntes  zusammengeworfen,  z.  B.  die  Behandlung  der  Söhne 
des  Germanicus  Tib.  c.  54  und  die  Mordthaten  des  Tiberius  (c.  61) 
und  Nero  (c.  33  ff.).  Kurz  der  Biograph  hat  durch  seine  An- 
ordnung den  Stoff  stark  entwertet  und  seine  Benutzung  dem 
Historiker  wesentlich  erschwert;  zum  Teil  wird  er  überhaupt  erst 
durch  den  glücklichen  Zufall  verständlich  und  brauchbar,  dals 
uns  die  Muster  des  Grewebes,  aus  dem  er  uns  herausgerissene  und 
noch  oft  zerschnittene  Faden  überliefert  hat,  vollständig  bei 
Tacitus  und  Dio  vorliegen. 

Sueton,  belesen  in  der  historischen  und  politischen  Litteratur 
wie  damals  wenige  und  als  kaiserlicher  Geheimsekretär  zu  den 
Archiven  zugelassen,  hatte  einen  überreichen  und  mannigfaltigen 
Stoff  aufgesammelt,  Urkunden,  Akten,  sogar  Autographa  der 
Kaiser,  Lischriften,  Bildwerke,  Altertümer  und  Merkwürdigkeiten, 
Anekdoten,  Aussprüche,  Spottverse,  natürlich  auch  geschichtliche 
Darstellungen^);  er  hat  für  uns  indes  nur  eine  Auslese  aufge- 
zeichnet; die  Hauptsachen,  erklärt  er,  wolle  er  berichten  {^sum^ 
matim^)  und  nicht  das  Einzelne  aufzählen').  Unparteilichkeit  hat 
er  dabei  walten  lassen,  sonst  aber  können  wir  die  Grundsätze 
seiner  Wahl  natürlich  nicht  billigen.  Für  die  Art  von  Gründ- 
lichkeit, welche  von  der  Curiositas  gepflegt  wurde  und  dem  Ge- 
schmack  der  Zeit  behagte,   gab  es  einen  Unterschied  zwischen 


1)  Die  Citate  nehmen  mit  jeder  Vita  von  der  des  Aagastus  an  ab  und 
hören  bei  den  Flaviem  fast  auf;  von  Claud.  21  an  nennt  er  keinen  Histo- 
riker mehr. 

8)  Tib.  61.  Claud.  29;  Tgl.  Calig.  87.  Dom.  1.  An  den  beiden  ersten 
Stellen  gebraucht  er  singiUaHm  {Sing,  cruäeliter  fcuAa  eius  exequi  longtim 
est  imd  Äc  ne  sing.  nUnara  qtiogue  enumerem)  in  scheinbarem  Widerspruch 
zu  Aug.  9  Partes  sing,  easequar  und  Tib.  41  De  quihus  (wHis  diu  dissi- 
mülatis)  sing,  ab  exordio  referatn;  dort  sind  aber  die  einzelnen  Handlungen, 
hier  die  Species,  die  er  eine  nach  der  anderen  behandeln  will,  gemeint. 
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Wesentlichem  tmd  Gleichgültigem  nicht  mehr.  Wie  man  in  jenem 
EreiS;  zu  dem  auch  der  Kaiser  Tiberius  gehörte^);  alle  möglichen 
an  Homer  sich  anschlielsenden  Fragen  beantwortet  haben  wollte, 
wer  die  Mutter  der  Hecuba  gewesen  sei^  wie  Achill  in  Madchen- 
kleidem  geheilsen  habe^  was  die  Sirenen  gesungen^)^  so  wollte 
man  auch  von  den  Kaisern  alles  wissen;  diese  Neugier  durch- 
drang jede  Kleidung^  erkundete  jedes  Mal  und  jeden  Auswuchs 
des  Korpers  und  beschäftigte  sich  namentlich  gern  mit  der  Ge- 
stalt der  Beine').  Die  widerwärtigsten  Gewohnheiten  (Claud.  30. 
Vit.  7)  erwähnt  Sueton  und  die  hä&lichsten  Geschichten  tischt 
er  auf^  die  Tacitus  verschweigt  oder  vornehm  andeutet  oder 
unter  dem  Namen  ihrer  Gewährsmänner  mitteilt.  Nicht  einmal 
innerhalb  der  einzelnen  Nachrichten  ist  eine  gewisse  Gleich- 
mälsigkeit  des  Tons  beobachtet  worden^).  Das  wahrhaft  Wichtige 
mulste  darüber  natürlich  zu  kurz  kommen,  und  wenn  wir  die  aus 
den  gleichen  Schriftstellern  geschöpften  Darstellungen  des  Taeitas, 
Plutarch  und  Dio  vergleichen,  so  finden  wir  es  bestätigt,  dais 
für  Nebensächliches  Sueton  seine  Quellen  mehr  ausgenutzt  hat 
als  für  jenes.  Zum  Teil  ist  auch  dies  in  der  Gliederung  seiner 
Yiten  begründet;  es  ]Bg  ihm  an  der  Yergrölserung  der  Zahl 
seiner  Fächer  mehr  als  an  der  Füllung  der  bedeutsamen  und 
dem  Wert  seiner  Nachrichten^). 

Suetons  Werk  setzte  bis  Elagabal  fort  Marius  Maximus^)^ 
darin  von  ihm  verschieden,  dais  er  sich  nicht  auf  kurze  Angaben 
beschränkte,  sondern  breit  erzählte^,  im  Tone  der  Stadtzeitong, 
deren  Klatsch  ihm  wülkomimenen  Stoff  lieferte  (Hist.  Aug. 
Comm.  15,  4),  auch  Personliches  einflechtend^).  Die  Vita  des  Mark 


1)  8.  Bd.  I  S.  110.  2)  Suet.  Tib.  70. 

d)  Aug.  80.  Calig.  8.  Claud.  30.  Nor.  61.  Galb.  81.  Vit.  17.  Vesp.  7. 
Dom.  18. 

4)  Nur  ein  Beispiel  statt  vieler:  von  Vespasian  heifst  ea  c.  4:  Ea^m 
sartitm  Äfricam  integerrime  nee  sine  magna  dignaUime  adnUnitfyramt,  nisi 
quod  HadrumeH  sediHone  quadam  rapa  in  eum  iaeta  sunt. 

6)  Wachsmuth  Alte  Gesch.  S.  687. 

6)  Über  seine  Person  und  die  politische  Richtung  seiner  Schrifbstellerei 
fl.  ob.  S.  107. 

7)  Hist.  Aug.  Firm.  1,  2  JDe  Suetonio  nan  miramwr,  cui  famüiart  fuU 
amare  breuitatem,  quid  Marius  Maxitnus,  hämo  omnium  uerbosissintus, 
gui  et  mythistorieis  se  uoluminibus  implica/uit  et  q.  s.  Get.  2,  1.  Clod.  12, 14. 

8)  Die  Script,  h.  A.  S.  287. 
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Aurel  schwoll  ihm  daher  zu  einem  solchen  Umfang  an,  dals  er 
sie  in  zwei  Bücher  teilte,  im  ersten  die  Ereignisse  yor,  im  zweiten 
die  nach  dem  Tode  des  Veras  behandelte^).  An  der  Stilgattnng 
seines  Vorgängers  aber  hielt  er  fest  und  scheint  sowohl  die 
Gliederung  der  Vita  in  Species  nachgeahmt  zu  haben  ^),  als  die 
Vorliebe  für  Aktenstücke,  nur  dafs  er  sieh  nicht  wie  der  kürzende 
Sueton  mit  den  bezeichnenden  Stellen  begnügte,  sondern  sie  to11< 
standig  abschrieb,  sogar  die  Protokolle  ganzer  Senatssitzungen, 
sie  dann  aber,  um  nicht  das  Schema  der  Biographie  aus  dem 
Rahmen  zu  treiben,  als  Urkundenbuch  ihr  anhängte,  eine  Ein- 
richtung, die  Vopiscus  in  der  V.  Taciti,  Lampridius  in  der 
V.  Commodi  und  Vulcatius  in  der  V.  Auidii  von  ihm  über- 
nommen haben'). 

Marius  Maximus  gewann  fiLr  seine  zwölf  Kaiser  das  nämliche 
kanonische  Ansehn  wie  Sueton  für  die  seinigen;  noch  gegen  Ende 
des  yierten  Jahrhunderts  war  er  neben  Juyenal  die  beliebteste 
Lektüre  der  romischen  Senatoren.  Die  Biographie  der  Höflinge, 
die  sich  nun  in  beiden  Sprachen  lebhaft  regte,  übrigens  nach 
Verdienst  nur  ein  kurzes  Dasein  führte  (s.  Bd.  i  S.  451  f.),  wagte 
daher  nicht,  mit  ihnen  in  die  Schranken  zu  treten,  und  bewegte 
sich  nur  in  der  Darstellung  einzelner  Kaiser,  für  die  ihr  Herr 
ein  besonderes  Interesse  zeigte,  oder  setzte  Marius  Maximus  fort 
und  versuchte,  ihn  zu  ergänzen.  So  yerfaüste  Alius  Junius 
Cordus^)  Biographien  der  Usurpatoren,  Cäsaren  und  Mitkaiser 
bis  Alexander  Severus,  welche  bis  dahin  in  denen  der  Kaiser 
ihren  Platz  gefunden  hatten,  und  die  der  folgenden  Kaiser, 
wenigstens  bis  Gordian  HI.  (244).  Dun  eigen  war  neben  der 
albernsten  Weitschweifigkeit  Erdichtung  von  zahlreichen  Akten- 
stücken; doch  wurde  auch  er  bald  vergessen;  unsere  Kenntnis 
beruht  nur  auf  den  Gitaten  des  Gapitolinus. 

Für   diejenigen  endlich,   weldhien  nicht  an  einer  bequemen, 


1)  Anid.  9,  6;  vgl.  6,  7.  Die  Zahl  der  Kaiser,  deren  Leben  er  beschrieb, 
ist  zufällig  ebenso  grofs  wie  die  des  Sueton;  ob  er  sie  darum  auch  auf 
8  Bücher  verteilte,  ist  mir  bei  seiner  Ausführlichkeit  nicht  glaublich,  ob- 
wohl es  Schmidt  p.  BS  als  sicher  annimmt.  Das  Un  uita  Seueri  Marius 
Mcunmus  primo  septenario*  Get.  2,  1  ist  noch  unerklärt  oder  unyerbessert. 

2)  Die  Script,  h.  A.  S.  106  ff. 
8)  Die  Script,  h.  A.  S.  108  f. 
4)  s.  Bd.  I  S.  436  f. 
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den  Geist  nicht  anstrengenden  Lektüre,  sondern  Aaasa  gelegen 
war,  sich  in  Kürze  einen  Überblick  über  die  Geschichte  der 
Kaiser  nach  Domitian  zu  yerschaffen,  war  Marias  Maximoa  za 
ausführlich.  Daher  scheinen  Diocletian  und  Constantin  knappere 
Biographien  gewünscht  zu  haben,  die  an  Um&ng  denen  Snetons 
glichen,  und  sofort  beeilte  man  sich  in  ihrer  Umgebung,  diesem 
Verlangen  nachzukommen. 

Aus  den  damals  entstandenen  Biographien  ist  die  Sammlung 
zusammengestellt  worden,  die  uns  unter  dem  Titel  Scriptores 
historiae  Augustae  bekannt  ist^). 

Wer  sie  liest,  empföngt  zunächst  den  Eindruck  einer  gewissen 
Gemeinsamkeit  der  sechs  Verfasser,  die  zu  ihr  beigesteuert  habea: 
sie  Ahmen  aUe  einen  überaus  niedrigen  geistigen  Standpunkt 
ein,  sind  uxifahig,  einen  gegebenen  Stoff  zu  beherrschen  und  zu 
durchdringen  und  ihn  in  übersichtlicher  Ordnung  mit  einigem 
Geschick  darzustellen;  sie  haben  für  den  Hof  geschrieben  and 
thun  sich  darauf  viel  zu  gut;  die  gleichen  Muster,  Sueton  and 
Marius  Maximus,  haben  sie  bewundert  und  nachgeahmt;  im  ersten 
Teil  bis  Elagabal  hat  der  letztere  den  verschiedenen  VerÜBaaem 
die  stofiPliche  Grundlage  geliefert.  Bei  genauerem  Zusehn  aber 
zerfallen  diese  Viten  in  drei  Gruppen. 

Die  erste  wird  jetzt  von  denen  der  Kaiser  Hadrian,  Piosy 
Mark  Aurel,  Gommodus,  Pertinaz,  Didius  Julianus,  SeYeros^ 
Garacalla  und  Heliogabal  gebildet,  zu  denen,  ab  die  Sammlung 
noch  nicht  zu  Anfang  ihrer  beiden  Hälften  yerstommelt  wmr, 
auch  die  des  Nerra  und  Trajan  gehörten,  durch  welche  erst  der 
Zusammenhang  mit  Sueton  hergestellt  wurde.  Meist  dem  Kaiser 
Diocletian,  zum  kleinen  Teil  Constantin  gewidmet,  haben  sie  den 
Charakter  Suetons  in  der  Kürze  und  Nüchternheit  der  Darstellong 
am  treusten  getroffen,  sind  zuverlässig,  ohne  den  Stoff  za  Ghmsten 
der  E[aiser  zu  färben,  und  ohne  alle  erdichteten  Aktenstücke^), 
aber  nicht  Originalarbeiten,  sondern  mehr  oder  minder  unge- 
schickte und  fehlerhafte  Excerpte  aus  einem  oder  mehreren 
Autoren,  Yor  allen  aus  Marius  Maximus,  dessen  Werk  grade  die 
Biographien  der  genannten  Kaiser  um&Gste. 


1)  Genaueres  in  meinem  Bach  'Die  Scriptores  bist.  Aug.',  auf  welches 
ich  für  das  Folgende  verweise. 

2)  Über  den  Anhang  der  V.  Commodi  s.  Die  Script,  h.  A.  S.  2S1  ff. 
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Nicht  SO  einheitüch  ist  der  Charakter  der  zweiten  Gruppe; 
ZQ  ihr  sind  zu  rechnen  aulser  den  Yiten  des  Alexander  Seyerus, 
der  Maximine^  des  Maximus  und  Balbinus  und  der  Gordiane  die 
sog.  NebeuTiton,  d.  h.  die  der  Usurpatoren  (AyidiuSy  Pescennius, 
Clodius)  und  die  des  Opilius  Macrinus  und  seines  Sohnes  Diadu- 
menuSy  die  nur  kurze  Zeit  den  Purpur  getragen  und  in  ihm  Born 
gar  nicht  betreten  haben,  die  des  ÄJius,  der,  ron  Hadrian  adop- 
tiert, vor  der  Thronbesteigung  starb,  und  die  des  Geta,  der  nur 
wenige  Monate  neben  seinem  Bruder  CaracaUa  regierte.  Dals  sie 
von  Marius  Maximus  nur  gelegentlich  behandelt  waren,  merkt 
man  noch  an  der  Dürftigkeit  des  ihre  Person  betreffenden  Stoffes, 
der  meist  durch  erfundene  Anekdoten,  nichtssagende  Gharakter- 
züge  und  namentlich  gefälschte  Akten,  die  nur  in  den  Yiten  des 
Älius  und  Geta  fehlen,  erweitert,  aber  in  seinem  geschichtlichen 
Wert  nicht  gehoben  worden  ist;  ihn  nach  dem  Schema  des 
Sueton  zu  ordnen,  wie  beabsichtigt  war,  ist  den  Verfassern  nicht 
gelungen^).  In  der  Biographie  des  Alexander  Severus  ist  ein 
Panegyricus,  der  in  der  Regierung  dieses  Ejuisers  die  .Ver- 
körperung der  ^Dyarchie',  jenes  Traumes  der  Senatspartei,  gefeiert 
hatte,  mit  einer  Lebensbeschreibung  von  recht  ungeschickter 
Hand  zusammengearbeitet  worden^).  Die  drei  nächsten  Werke 
geben  sich  deutlich  als  die  eines  Verfassers  ^kund,  des  Capito- 
linus,  der  einen  aus  Herodian  entlehnten  Kern  rhetorisch  auf- 
geputzt, Aktenstücke  teils  aus  des  Gordus,  teils  aus  der  eigenen 
Fabrik  und  einen  Wirrwarr  ron  kritisch  sein  sollenden  An- 
hangen hinzugefügt  und  angefiemgen  hat,  die  Geschichte  selbst 
aus  Schmeichelei  gegen  den  E[aiser  in  der  Vita  der  Maximine 
zu  falschen'). 

Am  niedrigsten  ist  der  historische  Wert  der  Viten  des 
Trebelliüs  PoUio  und  des  Vopiscus,  der  dritten  Gruppe,  zu 
veranschlagen,  obwohl  die  Ver&sser  geistig  etwas  hoher  stehn 
und  besser  Ordnung  zu  halten  wissen.  Beide  versichern,  nur  die 
Wahrheit  im  Auge  zu  haben  und  sich  um  Schönheit  der  Dar- 
stellung nicht  kümmern  zu  wollen,  und  doch  sind  rhetorischer 
Schmuck  und  Schmeichelei  ihre  einzigen  Leitsterne.  Trebelliüs 
stellt   in   den  Mittelpunkt   den   Gotenbesieger   Claudius,    den   er 


1)  Die  Script,  fa.  A.  S.  114  ff.  2)  s.  Bd.  i  S.  316. 

8)  s.  Bd.  I  S.  324. 
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durch  Fälschung  zu  einem  Yerwandien  des  Constantiua  madit, 
feiert  ihn  in  einer  zu  einem  Panegyricus  ausartenden  Biographie^ 
laJst  seine  Vorgänger  allein  ihm  als  Folie  dienen,  erdichtet  f&r 
diesen  Zweck  wie  auch  zur  rhetorischen  Ausstaffierung  zahlreiche 
Aktenstücke  und  reiht  sie  als  echte  in  seine  Darstellmig  ein. 
Des  Yopiscus  ganzes  Streben  ist  darauf  gerichtet,  diesen  sein« 
Vorgänger  zu  überbieten.  Er  trilgt  die  rhetorische  Farbe  noch 
stärker  auf,  entwürdigt  sich  tiefer  in  der  Schmeichelei  gegen  dai 
Kaiser,  obwohl  er  wie  Trebellius  seine  Viten  einem  befireondeten 
Priyatmann  gewidmet  hat;  grölser  ist  die  Zahl  der  Urkunden, 
frecher  die  Zusicherung  ihrer  Echtheit,  selbst  die  Citate  Ton 
Schriftstellern  sind  bei  ihm  mit  Vorsicht  aufzunehmen.  Wie  er 
in  dieser  Beziehung  unter  dem  Einfluls  des  Vorgangers  steht^  so 
hat  er  auch  das  Bild  eines  Idealkaisers  gezeichnet,  in  Piobua, 
und  den  yon  Diocletian  gestürzten  Carinus  in  den  dunkelaten 
Farben  gemalt^  sonst  schwärmt  er  für  die  Adoption  *der  Bestei' 
und  für  die  altererbte  Herrschaft  des  Senats,  teils  nach  frühefen 
rhetorischen  Mustern,  teils  im  Hinblick  auf  die  damals  am  Hofe 
herrschenden  Ansichten. 

Die  vier  ersten  Scriptores,  Älius  Spartianus,  Vulcacios 
Gtdlicanus,  Julius  Capitolinus  und  Alius  Lampridius,  haben  nach 
ihren  eigenen  Angaben  auch  noch  andere  Biographien  Terfieübt 
als  die  auf  uns  gekommenen,  der  erste  für  Diocletian  die  aller 
Kaiser  bis  Hadrian,  dann  auch  die  der  Caesares,  Usurpatoren  und 
Thronprätendenten,  der  zweite  für  denselben  Kaiser  die  aller 
^purpurati  Augusti'^),  während  ron  Trebellius  und  Vopiscus  die 
ganze  Schriftstellerei  in  unsere  Sammlung  einverleibt  ist.  Wem 
wir  diese  rerdanken,  wissen  wir  nicht;  doch  spricht  eine  gewisse 
Wahrscheinlichkeit  für  Julius  Capitolinus,  denselben,  der  kurz 
nach  dem  J.  324  oder  325  die  Biographien  des  Clodius,  der 
Mazimine,  des  Maximus  und  Balbinus  und  der  Oordiane  ver- 
fafst  hat«). 

Damit  geht  die  Selbständigkeit  der  Eaiserbiographie,  soviel 
wir  wissen,  zu  Ende;  sie  wird  ein  Teil  der  Litteratur  der  Bre- 
riäri^  weldie  die  gesamte  römische  Geschichte  bis  an  die  Gegen- 
wart des  VerfiEbssers  heran  umspannen. 

1)  Auid.  3, 3.  S.  Die  Script,  b.  A.  S.  24ff.         2)  Die  Script  h.  A.  S.  140ff. 
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Das  Bedürfnis^  ausführliche  Werke  zu  kürzen^  hat  bei  den 
praktischen  Römern  schon  zu  Ende  der  Republik  bestanden.  So 
verfafste  M.  Brutus  Epitomae  der  Geschichtswerke  des  Fannius 
und  Coelius  Antipater,  und  schon  sehr  früh  (yielleicht  von  ihm 
selbst?)  wurden  des  Varro  45  Bücher  Antiquitates  in  9,  die 
Imagines  aus  15  Büchern  in  4,  De  lingua  Latina  aus  25  in  9  zu- 
sammengezogen. Selbst  unter  den  wissenschaftlich  Strebenden 
ging  in  der  Lektüre  der  Eifer  mehr  auf  die  Menge  der  Werke; 
als  Januarius  Nepotianus  seinen  Auszug  aus  Yalerius  Maximus 
dem  jungen  Victor  widmete^  sah  er  dessen  Interesse  in  dem 
Wunsch  bethätigt,  die  Schriften  der  Alten  gekürzt  vor  sich  zu 
haben').  Ihren  eigentlichen  Ausgang  aber  nahm  die  Litteratur  der 
Kürzung  römischer  Geschichtswerke  von  Livius,  ja  sie  hat  sich 
sogar  für  die  Republik  im  wesentlichen  auf  ihn  beschränkt. 
Martial  spricht  ron  einer  solchen  Thätigkeit  im  J.  84  od.  85 
(14,  190): 

^Peliibus  exiguis  o/rtcdMr  Limus  ingens^ 
quem  mea  tum  totum  bibliotheca  capit\ 


1)  Die  der  Scriptores  historiae  Augustae  gleicht  im  wesentlichen 
der  der  Breviarien,  welche  in  diesem  Kapitel  behandelt  werden,  wie  in 
meinem  Bache  über  sie  S.  49—102  ausfohrlich  dargelegt  worden  ist.  Sie 
waren  'im  stände  zu  kompilieren  nnd  zu  kontaminieren,  und  zwar  sogar  so, 
dafs  sie  ihre  Berichte  aus  kleineren  Stücken  mehrfachen  ürsprongs  zu- 
sammenstellten', stehen  also  in  dieser  Beziehung  etwas  höher  als  die 
Epitomisten,  Ton  denen  sie  aber  durch  nüchterne  Klarheit  fibertroffen 
werden. 

2)  Impensiua  quam  ceteri  (nduUseenUs  liUeris  studes,  quo  tankim  per' 
fids,  wt  exigas  scripta  ueterum  eoerceri,    Ansg.  t.  Halm  p.  488. 
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Statins    im  J.  95   in    einem    an    den   römischen   Bitter    Yibiiis 
Maximns  gerichteten  Gedicht: 

^Sed  tuas  artes  puer  ante  discat, 

omne  quis  ummdi  Senium  remensus 

orsa  SaUusU  breuis  et  Timaui 

reddis  akmnum*^). 
Besonders  fieifsig  scheint  er  in  und  für  die  Rhetorenschulen 
excerpiert  worden  zu  sein.  Bereits  in  des  älteren  Seneca  Zeit 
genolüä  er  hier  gro&es  Ansehen' ),  Yalerius  Maximus  hat  ihn  für 
seine  Beispielsammlung  stark  ausgenutzt '),  und  zu  rhetorischer 
Übung  und  spaterer  Verwendung  in  der  rednerischen  Thaügkeit 
wird  ihn  wohl  auc^  der  jüngere  Plinius  (ep.  6,  20,  5)  excerpiert 
haben^).  Vielfach  wurden  ganze  Reden  oder  Briefe  als  Muster- 
bilder herausgenommen^),  eine  Sitte,  welcher  bekanntlich  Stücke 
aus  des  Sallust  Historien  und  aus  Cornelius  Nepos  ihre  Erhaltung 
verdanken.  Im  al^emeinen  aber  war  das  Interesse  för  Liyius 
mehr  der  Erzählung  und  dem  Stoff  zugekehrt  und  bewegte  sich 
überhaupt  in  drei  Richtungen,  entweder  so,  dats  die  Bearbeitung 
den  knapp  zusammengefafsten  Inhalt  selbst  rhetorisch  aus- 
schmückte, oder  auch  so,  dafs  sie  neben  einem  fortlaufenden 
Auszug  für  den  unmittelbaren  rhetorischen  Gebrauch  geeignete 
Stellen  ausschrieb^),  oder  drittens  so,  dafs  sie  unter  Venddit  auf 
eigenen  stilistischen  Schmuck  kurze  Abrisse  der  römischen  Ge- 
schichte nach  ihm  zusammenstellte^).     Der  gröüsten  Beliebtheit 


1)  silu.  4,  7,  56  sqq.  Friedländer  Sittengesch.  m*  S.  467.  Fragin.dl78q. 

2)  suas.  6,  21;  ygl.  controu.  9,  2,  26.  10,  pr.  2. 

3)  8.  Bd.  I  S.  16f. 

4)  Vgl.  die  Widmung,  mit  welcher  Julias  Paris  seinen  Aoszug  (um  die 
Wende  des  4.  zum  6.  Jahrh.)  ans  Yalerius  Mazimus  einleitet:  Exemplomm 
conquisitionem  cum  scirem  esse  non  minus  dispwUmtibus  quam  dedamaiMms 
necessariam,  decem  Valerii  Mctximi  libros  dictorum  et  factorum  memaraibilium 
ad  unum  uolumen  epüomae  coegi. 

6)  8.  Suet.  Domit.  10  Interemit . . .  Mettium  Pompusianum,  quod . . .  con- 
tiones  regum  ae  ducum  ex  T,  LMo  cireumferret. 

6)  8.  Jalm  praef.  ad  perioch.  p.  zu  sq. 

7)  Verschiedene  Zwecke  hat  M.  Junianus  Justinufi  bei  seinem  Aossog 
aus  des  Pompcgus  Trogus  Historiae  Phiüppicae  rerfolgt:  Harum  ifßm 
quattuar  et  quadraginta  uolummum  . . .  cogniHone  quaeque  digmmma  ej> 
cerpsi  et  omissis  his,  quae  nee  cognoscendi  uoluptate  iucunda  nee  exmph 
erant  neeessaria,  hreue  uduH  flarum  corpuseulwn  feci,  ut  haberetU  et  qui 
Graeca  didicissent  quo  admonerentur  et  qui  nan  didicissent  quo  instruerentur. 
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liat  sich,  wie  es  scheint^  schon  im  dritten  Jahrhundert  eine  aus 
dem  zweiten  stammende  Bearbeitung^)  erfreut^  die  den  gewaltigen 
Umfang  des  Originals  auf  ein  leichter  zu  handhabendes  und  zu 
beschaffendes  Mals  beschränkte,  aber  auch  kleinere  Zusätze  und 
Änderungen  zu  machen  sich  nicht  scheute.  Es  war  im  Altertum 
ein  Auszug  und  ein  selbständiges  Geschichtswerk  nicht  so  scharf 
geschieden  wie  heutzutsf^e;  denn  wie  man  in  diesem  mit  der 
Thatsache  den  Ausdruck  dem  Yoi^^nger  entlehnte,  so  gingen 
dort  Zusätze  des  Excerptors  unter  der  Autorität  des  Historikers, 
dessen  Namen  der  Titel  trug*),  eine  Freiheit,  welche  sich,  wie  wir 
oben  (S.  241 S,)  gesehen  haben,  auch  die  Übersetzer  gestatteten. 
Schon  Florus  (im  zweiten  Viertel  des  zweiten  Jahrh.,  s.  ob.),  das 
Beispiel  der  ersten  Richtung,  hat  nach  der  Ansicht  mehrerer 
Gelehrten  in  seiner  ^Epitoma  de  T.  Liuio'  diesen  Auszug  zu 
Grunde  gelegt,  die  Periochae,  das  Beispiel  der  zweiten,  unzweifel- 
haft. In  späterer  Zeit  waltete  die  rein  stoffliche  Rücksicht  vor; 
so  entstanden  während  der  zweiten  Hälfte  des  yierten  Jahr- 
hunderts, die  ganz  besonders  Kürze  liebte  (s.  ob.  S.  131),  im 
J.  369  die  BreTiarien  des  Eutropius  und  Festus,  und  nach  dem 
Muster  solcher  Auszüge  25  Jahre  später  die  ^Epitome'  der  Kaiser- 
geschichte  bis  zum  Tode  Theodosius'  des  Greisen  von  einem  un- 
bekannten Verfasser.  Aurelius  Victor  hatte  zwar  in  seinen 
Caesares  (geschr.  360)  den  trockenen  Ton  derselben  durch  eigene 
Raisonnements  zu  beleben  versucht,  erhebt  sich  aber  nur  wenig 
über  die  Hohe  derselben  und  gehört  unzweifelhaft  in  diese 
Gruppe®). 

Wenn  wir  nun  in  diesem  Kapitel  die  Arbeitsweise  der  ge- 
nannten Epitomatoren  zu  charakterisieren  haben,  so  handelt  es  sich 
natürlich  vor  allem  um  ihr  Verhältnis  zu  der  Vorlage;  dabei  wird 

Er  hat  also  'sowohl  das  Vergnügen  der  Leser  ah  ihre  Belehrung  im  Auge 
und  einerseits  die  Erz&hlung  gekürzt,  andererseits  einzelne  Glanzstellen 
wörtlich  übernommen,  z.  B.  eine  Bede  des  Mithridates  88,  4 — 7  (c.  3,  11: 
quam  oratianem  dignam  daxi,  cuius  exempkwi  brewtaü  huiua  operis  insererem). 
Ihr  Baum  überschreitet  den  des  Aaszages  ganzer  Bücher,  bei  einzelnen  um 
das  Doppelte. 

1)  In  die  gleiche  Zeit  fftllt  yermutlich  die  Sammlung  der  Beden  und 
Briefe  aas  Sallosts  Historien,  auch  der  Auszug  des  Justinus  aus  Pompejus 
Trogns. 

2)  s.  Sohlufs  des  Kap. 

8)  Weiteres  über  die  Persünlichkeiten  ob.  S.  181  ff. 
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es  indes  nicht  zu  umgehen  sein,  daXs  wir,  um  einen  sicheren  Grruiid 
zu  gewinnen,  uns  nicht  auf  die  Eaiserzeit  beschranken,  sondeni 
sie  auch  mit  Livius  und  gelegentlich  mit  anderen  erhaltenen  Dar- 
stellungen der  Bepublik  vergleichen.    Freilich  zu  einem  einwand- 
freien Ergebnis  gelangen  wir  selbst  bei  den  von  jenem  abhängigen 
Periochae,  bei  Eutrop,  Festus  und  Obsequens  nicht^  da  diese^  wie 
auch  der  christliche  Orosius,  nicht  das  Original,  sondern  schon  die 
erwähnte  Epitome  benutzt  haben  ^),  der  bereits  die  Beyorzngimg 
der  kriegerischen  Ereignisse  und  das  Zurückschieben  der  inneren 
Parteikämpfe,  sowie  die  Heraushebung  und  breite  Darstellung  der 
wichtigeren  Thatsachen   unter  Weglassung   des  Nebensachliehen 
eigen  gewesen  zu  sein  scheint,   yieUeicht  auch  die  Yerweianng 
auf    das    Original,    falls    far    den    Benutzer    der    Abrils    nicht 
genügen  sollte. 

Solches  können  wir  mit  ziemlicher  Gewüsheit  aus  den 
Werken,  welche  aus  ihr  stammen,  erschlielBen.  Die  Periocliae 
allein  geben  uns  kein  völlig  zutre£Eendes  Bild,  denn  sie  sind,  ehe 
sie  in  die  uns  jetzt  vorliegende  Form  kamen,  offenbar  durch 
mehrere  Hände  gegangen  und  sind  mehr  ein  Werk  von  Zufällig- 
keiten als  nach  einem  bestimmt  vorgezeichneten  Programm'); 
so  haben  sie  nicht  nur  Erweiterungen  aus  Livius  selbst  erfidiren, 
welche  oft  an  umichtiger  Stelle  eingeschoben  sind'),  sondern 
auch  sehr  viele  Kürzungen,  welche  den  ursprünglichen  Charakter 
verwischt  haben.  Nur  so  erklärt  sieh  die  weite  Verschiedenheit 
in  der  Ausdehnung  der  Bücher,  die  bald  sich  vermind^,  bald 
wieder  wächst,  für  die  Bücher  48 — 50  mehr  als  7  Seiten  (bei 
Jahn)  füllt,   dann  von  121  an  gleichmälsig  kurz  wird  und  f&r 


1)  Dies  nach  einem  Wink  Mommsens  (Die  Chron.  d.  Cassiodor.  S.  662. 6M} 
Überzeugend  dargelegt  zu  haben,  ist  das  Verdienst  E.  Zangemeisters  ('Die 
Periochae  des  Livius '  in  der  Festschr.  zur  Begrüfsung  der  Earlsroher  Philo- 
logenvers. 1882  S.  87  — 106),  dessen  zunächst  den  Periochae  gewidmete 
Ausfahrungen  Pirogoff  (De  Eutropii  breu.  a.  u.  c.  indole  ac  fontibus  part.  I., 
Berl.  Diss.  1878),  H.  Drojsen  (in  der  gröfs.  Ausg.  p.  xxxvisqq.)  u.  G.  Wagener 
(Philol.  XLV  S.  610  ff.)  auf  Eutrop  übertragen  haben.  Eine  Bekonstmktion 
dieser  Epitome  dürfte  sich  lohnen.  Einige  Ergänzungen  hat  G.  Ay  De 
Liuii  epitoma  deperdita,  Leipziger  Diss.  1894,  gegeben. 

2)  Der  Versuch  v.  F.  Heyer  (Fleckeisens  Jahrb.  Bd.  czi  S.  646—662), 
in  unserem  Text  ein  einheitliches  und  Tollständiges  Programm  aufzufinden, 
ist  Ton  A.  EuTsner  (ebenda  S.  881—884)  als  mifslungen  erwiesen. 

3)  WOlffiin  'Die  Per.  d.  Liy.'  in  den  Comment  Mommsen.  S.  837—860. 
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die  letzten  Bücher  aiif  wenige  Zeilen  herabsinkt  ^)^  ebenso  die  in 
den  Angaben  innerhalb  der  einzelnen  Bücher.  Auch  sonst  tragen 
die  Periochae  einen  verschiedenen  Charakter:  bald  yerfolgen  sie 
die  Absicht^  einen  kurzen  AbriJjs  der  römischen  Geschichte  unter 
jjesonderer  Berücksichtigung  der  Neuerungen  nach  Liyius  zu 
geben  (wie  dies  Eutrop  durchgeführt  hat),  wobei  sie  die  Reihen- 
folge  des  LiTius  mebfach  verlassen  «nd  Zusammengehöriges  ans 
rerschiedenen  Stellen  des  Buches  zusammenfassen,  hier  und  da 
erzählen  sie  Anekdoten  in  einer  Breite,  die  aus  dem  sonstigen 
Rahmen  heraustritt;  das  Gespräch  zwischen  Hannibal  und  Scipio 
Africanus,  bei  Livius  ein  Kapitel,  füllt  die  ganze  zweite  Hälfte 
der  35.  Periocha;  dann  sind  es  wieder  nackte  Marginalien, 
welche  auf  Liyius  yerweisen^),  z.  B.  das  sehr  häufige  praeterea  con- 
iinet  (liber)  beUa,  res  . . ,  gestas,  moius,  expeditiones,  expugnatimes; 
earum  (Italiccrum)  coetus  et  orationes  referuntur;  extat  oratio  (oft); 
origo  Carthaginiensium  et  primordia  urbis  eorum  referuntur  (16, 
vgl.  38);  prima  pars  Zi&ri  (104)  situm  Germaniae  moresque  con- 
tineL  Flüchtigkeiten  und  üngenauigkeiten  sind  in  grofser  Zahl 
untergelaufen,  doch  werden  nicht  alle  Abweichungen  Yon  Livius 
ohne  weiteres  als  solche  anzusehen  sein,  da  auch  mit  BewuTstsein 
dessen  Angaben  aus  patriotischem  Stolz  geändert  worden  sind'); 
z.  B.  werden  die  drei  Scheffel  romischer  Ringe,  welche  Hannibal 
nach  der  Schlacht  bei  Cannä  in  seine  Hauptstadt  schickt,  auf 
einen  beschränkt^). 

Da  die  Verfasser  der  yerlorenen  Epitome  Liyiana  und  der 
ursprünglichen  Periochae  einen  anderen  Zweck  yerfolgten  als 
Florus  und  der  Schule  nicht  einen  ausgeschmückten  Stoff,  sondern 
Liyianisches  Rohmaterial  bieten  wollten,  so  ist  bei  der  Be- 
arbeitung des  Originals  nicht  nach  pikanteren  Wendungen  ge- 
hascht worden,  und  trotz  der  willkürlichen  Behandlung  durch 
spätere  Hände  haben  sich  ganze  Sätze,  auch  solche,  die  an  sich 
nach  dem  Plane  der  Kürzung  hätten  entbehrt  werden  können, 
in  der  Liyianischen  Fassung  bis  in  unsere  Periochae  herüber- 
gerettet.   Z.  B. 

1)  Die  Periochae  yon  Bach  186  ond  187  sind  ganz  yerloren  gegangen. 

2)  Solche  auch  in  Liyius-Handschrr. ,  z.  B.  dem  Turiner  PalimpseBt 
der  8.  Dekade. 

8)  Heyer  a.  a.  0.  S.  648  ff. 
4)  Wölffün  a.  a  0.  S.  840. 
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Lin.  2,  1,  9:  poptUum  .  .  .  iure  iu- 
rando  adegit  nefmnem  Bomae  ptu- 
suros  regnare. 

30,  45,  6—7:  Afrieam  eognomen 
müüaris  pritts  fauor  an  popuiaris 
attra  cdebrauerü  an  , . ,  coeptum  ab 
adsenUxtione  famüiari  sit,  parum  com- 
perium  Tuibeo.  primus  certe  hie  im- 
perator  nomine  uictae  a  se  genHs  est 
nobüitatiM, 


Per.  2:  Brukta  iure  iurando  popH- 
htm  culstnnxU  neminemBomae  regnan 
paasurum. 

Per.  80:  Scipio  Äfiricanus  fineertmm 
müitari  prius  fauore  anpopuiari  amra 
iia  cognommatua  sil)  primua  cerie  hie 
imperator  uictae  a  se  nomine  genüs 
nobilitcUus  est 


DemgemäGs  ist  auch  bei  Entlehnung  einer  ganzen  Geecliiehte 
der  Wortlaut  des  Livius  einfach  beibehalten  worden: 


Liu.  35,  14,  5:  Claudius,  secutus 
Graeeos  Acüianos  libros,  P.  Afirica- 
num  in  ea  fuisse  legaiione  trtidit, 
eumque  Ephesi  coUocutum  cum  Han- 
nibale,  et  sermonem  tmum  etiam  re- 
fert,  quo  quaerenti  Africano,  quetn 
fuisse  maximvun  imperatarem  Hanni» 
hol  crederet,  respondisse  Alexandrum 
Macedonum  regem,  guod  parua  manu 
iwnumerabiles  exercitus  fudisset,  quod 
Ultimos  aras,  quas  uisere  sitpra  spem 
huma/nam  esset,  peragrasset.  quaerenti 
devnde,  quem  secundum  poneret,  Pgr- 
rhum  dixisse  castra  metariprimum  do* 
cuisse;  ad  hoc  neminem  eleganHus 
loca  cepisse,  praesidia  disposmsse; 
artem  etiam  condliandi  sibi  homines 
eam  habuisse,  ut  Italicae  gentes  regis 
extemi  quam  populi  Somam,  tam  diu 
prindpis  in  ea  terra,  imperium  esse 
maUent,  exequenti,  quem  tertium  du- 
ceret,  haud  dubie  semet  ipsum  dixisse, 
tum  risu^i  obortum  Scipioni,  et  subie- 
cisse  ^quidnam  tu  diceres,  si  me  ut- 
cisses?^  *tum  uero  me*  inquit  *et 
ante  Alexandrum  et  ante  Pyrrhum  et 
ante  alios  omnis  imperatores  esse.* 
et  perpilexum  Pumco  asUt  responsum 
et  improuisum  adsentatianis  genus  Sei- 
pionem  mauisse,  quod  e  grege  se  im- 
peratorum  uelut  inaestimahilem  secre- 
uisset. 


Per.  35:  P.  Scipio  Africanus  lega- 
tus  ad  Antiodntm  missus  Ephesi  cum 
Hanmbaie,  qui  se  Antiocko  adiunxerat, 
cofUocutus  est,  ut,  si  fieri  possei,  me- 
tum  ei,  quem  ex  populo  Bomano  eon- 
ceperat,  eximeret,  inter  aUa  cum 
quaereret,  quem  fuisse  maximmm  im- 
peratorem  Hannibal  crederet,  respon- 
dit  Alexandrum  Maeedomun  regem, 
quod  partta  manu  immmerabiUs  exer- 
citus  fudisset  quodque  üUimas  oras, 
quas  uisere  supra  spem  humanam  es- 
set, peragrasset.  qttaerenti  deinde,  quem 
secundum  poneret,  Pgrrhum  inquit 
castra  metari  primum  doeuisse;  ad 
hoc  neminem  degantius  loea  eqmse, 
praesidia  disposuisse  exsequenti,  quem 
tertium  diceret,  semet  ipsum  dixiL 
ridens  Scipio  'quidnam  tu  diceres,  si 
me*  inquit  *uicisses9*  *iune  uero  me* 
inquit  *et  oHde  AJexandrum  et  ante 
Pyrrhum  et  ante  alios  posuissem.* 
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Mit  den  Periochae  hängt  eng  zusammen  die  den  Namen  des 
Julius  Obsequens  tragende  Sammlung  von  Prodigien  aus  den 
Jahren  249  (d.  h.  vom  Beginn  der  Aufzeichnung  durch  die  Ponti- 
fices  an)  bis  12  v.  Chr.:  Ab  anno  u/rbis  conditae  dv  prodigiorum 
liber.  Der  Verfasser  war  ein  Heide  und  davon  überzeugt^  dafs 
durch  die  Prodigien  ein  Oott  sprechen  und  die  richtige  Sühnung 
das  Unheil  verhüten  könne,  worüber  er  sich  vielleicht  in  einer 
Vorrede  ausgelassen  hatte,  welche  mit  den  Prodigien  bis  zum 
J.  190  verloren  gegangen  sein  mag.  So  folgt  auf  die  Prodigien 
des  Jahres  zuerst  kurz  das  meist  kriegerische  Resultat  desselben 
oder  die  Angabe,  dafs  Friede  geherrscht  habe,  ohne  alle  Ver- 
bindung; allmählich  aber  lafist  er  die  zwischen  Vorzeichen  und 
Ereignis  deutlicher  hervortreten^)  und  schiebt  ausdrücklich  den 
Segen  des  Friedens  auf  die  glückliche  Sühnung  ^),  während  die 
Vernachlässigung  ünheU  bringt^).  Der  Stoff  des  Obsequens  geht 
allein  auf  Livius  zurück,  worüber  kein  Zweifel  waltet.  Doch  ist 
er  auf  Kürze  bedacht  gewesen  und  hat  ausgewählt,  auch  mehrere 
Prodigien  des  gleichen  Jahres,  welche  Livius  an  verschiedenen 
Orten  verzeichnet  hatte,  vereinigt  und  den  Wortlaut  mögliebst 
zusammengezogen,  indem  er  sich  mit  der  Thatsache  allein  be- 
gnügt und  auf  die  Angabe,  da&  sie  von  hier  oder  von  dort  ge~ 
meldet  sei,  verzichtet;  ebenso  fehlt  zuerst  meist  die  Art  der 
Sühnung.  Sonst  jedoch  schreibt  er  ohne  Scheu  die  Worte  und 
Sätze  der  Livianischen  Epitome  ab;  die  Zusanmienstellung  der 
drei  ersten  Kapitel  des  Obsequens,  für  welche  die  entsprechenden 
Partien  des  Livius  erhalten  sind,  mit  diesem  wird  sein  Verfahren 
im  einzelnen  zeigen  und  bestätigen,  dafs  auch  die  Epitome  den 
Wortlaut  des  Originals  nicht  geändert  hat: 


lin.  87,  8,  2:  Bomae  IwMwiB  Lth 
dnae  Umphim  de  eaeh  iaetum  erat 
ita,  ut  fastigmm  uäluaeque  defor- 
marentur,  FiUeölis  phmbus  hcis 
murus  et  parta  fülmme  icta  et  duo 
Turtnines  exanmaU.  Nursiae  sereno 
satis  constabat  nimbum  ortum;  M 
quoque  duoe  liberoe  honUnea  exani- 
matoe*   terra  apnd  se  plumsee  IV«mm- 


Obs.  1 :  L,  Scipiane  C  Laelio  coss» 
Lueinae  temjplum  fulmine  ictum  ita, 
ttt  fastigium  uaJuaegue  deformarentur, 
in  fimtimis  pleraqtte  de  caelo  icta. 
Nwrsiae  sereno  nimbi  orti  et  Jiominee 
duo  exanimati.    Tusculi  terra  pluit. 


1)  vgl.  u.  a.  c.  87.  66.  57.  60.  61.  64.  65.  67. 

2)  c.  52  Lustrationibue  proepere  expiaium;  navi  totus  annuß  dornt  farisqiie 
tranquHlus  fiUt;  vgl  c.  8.  18.  8)  c.  27.  64. 
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müla  Beate  peperiL 

decem  piteras  patrimas  nuUrimo»  Uh 

tidemque  uirgines  habita. 


lani  nuntidbant,  et  Beatini  mulam 
in  ag^ro  suo  peperiase.  ea  procu/rata, 
Latinaeque  instawratae,  quod  Lauten- 
tibus  camis,  quae  dari  dehet,  data 
non  fuerat.  supplicatio  quoque  earum 
rdigionum  catua  fuit,  quibiM  diis  de- 
cernuiri  ex  libris  ut  fieret  ediderunt, 
decem  ingemU,  decem  uirgines,  patrimi 
omnes  matrimique,  ad  id  eacrificium 
adhibiti;  et  decemuiri  nocte  tactenti- 
bu8  rem  diuinam  fecerunt. 

Liu.  88,  36,  4:  Supplicatio  triduum 
pro  coUegio  decemuirorum  imperata 
fuit  in  Omnibus  compitis,  quod  luce 
inter  horam  tertiam  ferme  et  quartam 
tenebrae  obortae  fuerant,  et  nouem- 
didle  sacrifidum  indictum  est,  quod 
in  ÄuenHno  lapidibus  pluuisset. 

Liu.  39,  22,  8:  Nouemdicde  deinde 
sacrum  tenuit,  quod  in  Piceno  per 
triduum  lapidibus  pluerat,  ignesque 
caelestes  multifariam  orti  adussisse 
complurium  leui  cidflatu  uestimenta 
maxime  dicebawtur.  addita  et  unum 
diem  supplicatio  est  ex  decreto  ponti- 
ficum,  quod  aedis  Opis  in  Capitolio 
de  eaelo  tcteta  erat,  hostiis  maioribus 
consules  procurarunt  urbemqtte  lustra- 
uerunt  sub  idem  tempus  et  ex  Vmbria 
nuntiatum  est  semimarem  duodecim 
ferme  annos  natum  inuentum.  id 
prodigium  äbominantes  arceri  Bomano 
agro  necarique  quam  primwm  ius- 
serunt. 

Um  uns  Yon  der  Arbeitsweise  der  übrigen  Epitomatoren  eine 
Vorstellung  zu  rerschaffen,  gehen  wir  von  Eutropius  ans,  der 
nach  der  gewöhnlichen  Meinung  seine  Geschichte  der  Republik 
( —  7^  8)  im  wesentlichen  AnschlolB  an  Liyius  und  die  des 
Julisch-Glaudischen  Hauses  (7^  9  bis  Ende  des  Buches)  nach 
Sueton  yerfafst  hat.  'Der  Mühe  der  Yergleichung  haben  sich 
PirogofP  in  der  oben  (S.  344  A.  1)  citierten  tüchtigen  Dissertation 

1)  Mit  c.  12  l&fst  uns  LiyiuB  im  Stich,  die  Übereinstimmangen  setzen 
sich  aber  wenigstens  in  Worten  und  Wortverbindungen  mit  Valerios  Max. 
und  Orosius  fort  und  sind  Ton  Jahn  in  seiner  Ansgabe  angegeben. 


Obs.  2 :  M.  Messala  C,  Liuio  cosp. 
luce  inter  horam  tertiam  et  quartam 
tenebrae  ortae,  in  Äuentino  lapidum 
pluuiae  nouendiaU  expiatae.  in  Mi- 
spania  prospere  müitatufn. 


Obs.  3: .  .  .  sacrum  nouendiaU  fac- 
tum,  quod  in  Füxno  lapidibus  pluit 
ignesque  caelestes  multifariam  orti 
leui  afflatu  compHurium  uestimenta 
adussertmt.  aedes  louis  in  Capitolio 
fülmine  icta.  in  Vmbria  semimas 
duodecim  ferme  annorum  inuentus 
aruspicumque  iussu  necatus.  Gaüi, 
qui  Alpes  transierunt  in  ItaUam  sine 
proelio,  eiecti^). 
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(zun&chst  nur  fCLr  lavins)  und  H.  Droysen  in  der  grolBen  Aus- 
gabe des  Eutrop  unterzogen;  es  genügt  hier  zu  berichten^  daTs^ 
nach  den  erhaltenen  Büchern  des  Livius  zu  schliefsen^  etwa  der 
fünfte  Teil  der  entsprechenden  Bücher  des  Eutrop  nicht  aus  jenem 
herrührt;  aber  auch  das  übrige  keineswegs  ^wörtlich'  ron  ihm 
abhängt,  wie  es  angenommen  zu  werden  pflegt ,  selbst  nicht  bei 
Thatsachen,  welche  eine  Änderung  weniger  vertrugen,  bei  Priedens- 
bedingnngen  u.  dergl.  Das  Beispiel  eines  Kapitels  möge  dies 
klar  machen,  in  welchem  der  Kampf  des  M.  Yalerius  mit  dem 
Ghllier  ^eisdem  foene  uerhis*^)  wie  bei  Livius  erzahlt  sein  soll: 

Lin.  7, 22, 6: . . .  cenewm  offi plctcuU.  1       Eutr.  2,  6:   Census  iterum  habUus 

est.  et  cum  Latmi,  qui  a  Bonumia 
8ub(»cH  erant,  milites  praestare  noUent, 
ex  Bomanis  tanium  iirones  lecti  sunt, 
factaeque  Ugiones  decem,  qui  modus 
seocaginta  uel  ampUus  armettorum  mi- 
lia  efficiebat^).  paruis  adhuc  Bo- 
manis rebus  tanta  tarnen  in  re  mili- 
taH  uirtus  erat,  quae  cumprofeetae 
essenJt  aduersum  Odllos  duce  L.  Furio, 


—  26,  Ösq.:  inter  hos  longe  maximus 
extitit  terror,  concilia  populorum  La- 
tinorum  ad  lucum  FerentinM  habita 
responsumque  haud  ambiguum  im- 
perantibus  milites  Bomanis  daium, 
absisterent  imperare  iis,  quorum  auxi- 
lio  egerent:  Latinos  pro  sua  UbertcUe 
potius  quam  pro  aUeno  imperio  la- 
turos  arma.  inter  dito  simul  bella 
externa  defensione  etiam  sociorum  se- 
natus  anxius  cum  cemeret  metu  te- 
nendos,  quos  fides  non  tenuisset,  ex- 
tendere  omnes  imperii  vires  oonsules 
dileetu  Juibendo  iussit:  ciuili  quippe 
standum  exercitu  esse,  quando  sodedis 
coetus  desereret.  undique  non  urbana 
tantum  sed  etiam  agresti  iuuentute 
decem  Ugiones  scriptae  dicwniwr  qua- 
terwum  müium  et  ducenorum  peditum 
equiitumque  trecenorum,  quem  nunc 
nowum  exercitum,  si  qua  externa  uis 
ingruat,  hae  mres  populi  Bomani, 
qtMS  u4x  terrarum  eapit  orbis,  con- 
tractae  in  uwum  haud  facile  efficiant. 
adeo  in  quae  laboramus,  sola  cre- 
uimus,  diviticut  luxuriamque. .—  §  12 : 
consul  .  .  .  memor  patemae  wirtutis 
CroUicum  sibi  beUum  extra  sortem 
sumit,  .  .  .  U)cum    idoneum   statiuis 


1)  Pirogoff  p.  54. 

2)  E.  hat  die  Liv.  Zahl  verwandelt,  indem  er  die  Legionen  nach  der 
St2lrke  in  der  Eaiaerzeit  berechnete. 
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quidam  ex  GcHUs  unum  ex  Bamamii, 
gut  esset  optimus,  prouocauä.  tum 
se  M.  VoLUrius  tribymus  müUum  ob- 
tttlit,  et  cum  processisset  armatus,  cor- 
uus  ei  supra  dextrum  braeehium  Mdü. 
mox  eoTMumsa  odMerBwm  GaBum  puffna 
idem  coruus  tüis  et  unguüms  Gaili 
oculos  uerherauit,  ne  rectum  poMvt 
adspicere.  ita  a  tribuno  Valerit} 
interfectus  non  solum  uictoriam  ei 
sed  etiam  nomen  dedit,  nam  pottea 
idem  CoruiwM  est  dietm.  ac  propter 
hoc  meriiwn  annorum  trium  et  uigintt 
cansul  est  faetus. 


delegit.  c.  26:  übi  cum  statianibus 
guieti  tempus  tererent,  Gcdlus  proces- 
8%t  magnitudine  atque  armis  insignis 
gwxtiensque  scutum  hasta  cum  süen- 
Hum  fecisset,  prauocat  per  interpretem 
unwn  ex  Bomanis,  qui  secum  ferro 
deeemat.  M.  erat  Vcderius  t/ribwms 
militum  adukscens,  gut  haud  indigni- 
orem  eo  decore  se  guam  T.  Manlium 
rattts,  prius  scisdtatus  consulis  uolun- 
totem  in  medium  armatus  proeessit. 
miwus  insigne  certamen  kumanum 
numine  interposito  deorum  factum: 
namgue  conserenti  iam  manum  Ro- 
mano coruMS  repente  in  gcdea  consedit, 
in  hostem  uersus.  guod  primo  ut 
augwriwn  caelo  inissum  laetus  accepit 
trihwms,  precatus  deinde,  si  diuus, 
si  diua  esset  qui  sibi  praepetem  mi- 
sisset,  uolens  propitius  adesset.  dictu 
mirabile,  tenuit  non  solum  ales  cap- 
tarn  semel  sedem,  sed  guotienscumque 
certamen  initum  est,  leuans  se  dtis  os 
oculosgue  hostis  rostro  et  unguibus  ad- 
petit,  donec  territum  prodigii  talis 
uisu  oculisgue  simul  ac  mente  turba- 
tum  Vaierius  obtnmcat,  coruus  ex 
conspectu  elatus  orientem  petit.  hac- 
tenus  guietae  utrimque  stationes  fuere 
et  q.  s.  —  §  12:  dictator  , . .  aemulum 
decoris  sui  ahsentem  M,  Vdlerium  Cor- 
num  (id  enim  Uli  deinde  cognominisfuit) 
summo  fauore  populi,  tres  et  uiginti  na^ 
tum  annos,  consulem  renuntiauit. 

Etwas  anders  stellt  sich  Eutrop  zn  Sueton^  indem  er  einielne 
Sätze  ziemlich  wörtlich  ans  ihm  entlehnt^);  die  Kürze  der  An- 
gaben des  Sneton  machte  dies  möglich,  und  die  Schmucklosigkeit 
liefs  sie  als  Gemeingut  erscheinen;  vgl.  unter  anderen  Stellen: 


Suet.  Tib.  d7 :  Quosdam  (reges)  per 
bJanditias  atque  promissa  extractos 
ad  se  non  remisit,  ut  Marobodum 
Germanum,  Bhascypolim  Thraeem, 
Archelaum  Cappadocem,  cuius  etiam 
regnum  in  formam  prouinciae  redegit 


Eutr.  7, 11,  2:  Qtufsdam  reges  per 
blanditias  ad  se  euoeatos  numquam 
remisit,  in  quÜnu  Arckekmm  Cappa- 
docem, cuius  etiam  regnum  in  pro- 
uinciae formam  redegit. 


1)  8.  Drojsen  in  der  gröfs.  Ausg.  p.  xxxiv— xxxvi. 
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7,  18,  3:  Notissima  certe  eena  me- 
moriae  mandaia  est,  quam  ei  Viteüiua 
frater  exhtbuü,  in  qua  super  ceteros 
sumptus  duo  milia  piscium,  Septem 
milia  auium  apposita  tracbmtur.  — 
6:  Interfectus  autem  est  mtigno  de- 
decore:  trcictus  per  urbem  JRomam 
publice  nudus,  ereeto  coma  capite, 
subiecto  ad  mentum  gladio,  stercore  in 
uiiUum  et  pectus  ab  omnibus  öbuiis 
appetitus. 


Yiiell.  18 :  Famasissima  super  ceteras 
fuit  cena  data  ei  aduenticia  a  fraire, 
itt  qua  duo  milia  lecHssimorum  pi- 
sdum,  Septem  auium  apposita  tra- 
duntur,  —  17 : . . .  donec . . .  ueste  di- 
acissa  seminudus  in  forum  tractus 
est  inter  magna  rerum  uerbarumque 
ludibria  per  tatum  uiae  saerae  spa- 
tium,  reducto  coma  capite,  ceu  Tioxii 
soUnt,  atque  etiam  mento  mucrone 
gladii  subrecto,  ut  uisendam  praeberet 
faeiem  neue  summUteret,  gmbusdam 
stercore  et  caeno  incessentibus,  aliis 
"incendiarium  et  patinarium  uoeiferan- 
tibus,  parte  u/ulgi  etiam  corporis  uitia 
exprobrante  et  q.  s. 

Yesp.  4:  Claudio  principe  Narcissi 
gratia  legatus  legionis  in  Germaniam 
missue  est,  inde  in  Britanniam  trans- 
latus  tricies  cum  hoste  conflixit,  duas 
tuüidissimcis  gentes  supergue  uiginti 
oppida  et  insulam  Vectem  Britarmiae 
proximam  in  ditionem  redegit  et  q.  s. 

Freier  bewegt  er  sich  auch  Sueton  gegenüber  in  der  An- 
ordnung und  Gestaltung  grölserer  Abschnitte,  wie  die  Vergleichung 
der  Biographie  des  Titus  lehrt: 


7, 19, 1 : ...  «^  qui  a  Claudio  in  Ger- 
maniam et  deinde  in  Britcmmam  mis' 
sus  tricies  (jd  bisy  cum  hoste  eonflixerit, 
duas  ucdidissifnas  gentes,  uiginti  op- 
pida, insulam  Vectam  BritanniiK  pro- 
ximam imperio  Romano  adiecerit 


Suet.  c.  1 :  Titus,  cognomine  patemo, 
amor  ac  deliciae  generis  humani  .... 
7 : . . .  neque  u4tio  ullo  reperto  et  contra 
tiirtutibus  summis .  . . .  8:  . . .  Latine 
Graeceque  uel  in  ora/ndo  uel  in  fingere 
dis  poemattbus  promptus  et  facilis  ad 

extemporalitatem  usque 4 :  tribunus 

mtUtwm  et  in  Germania  et  in  Sri- 
tannia  meruit  summa  indf*stri€ie  nee 

minore  modestiae  fama 6 :  . . .  no* 

%i,is8ima  Hierosolymarwn  oppugnatione 
duodecim  propugnatores  totidem  sa- 
gittarum  confecit  ietfbus, . . .  9 : . . .  nee 
auctor  posthac  cuiusquam  neds  nee 
conscius,  quamuis  interdum  ülciscendi 
causa  non  deesset,  sed  periturum  se 
potius  quam  perditurum  adiurans. 
duos  patrieii  generis  conuictos  in  ad- 
fectatione  imperii  nihil  amplius  quam 


E.  7,  21 :  Huic  Titus  ßius  successit, 
qui  et  ipse  Vespasianus  est  dictus, 
uir  omnium  uirhttum  genere  mira- 
bilis  adeo,  ut  amor  et  deliciae  humani 
generis  diceretur,  facimdissimus,  bei- 
licosissimus,  moderatissimus,  causas 
Latine  egit,  poemata  et  tragoedias 
Graece  composuit.  in  oppugnatione 
Hierosolymorum  sub  patre  militans 
duodecim  propugnatores  duodecim  sa- 
gittarum  ictibus  confixit.  Bomae  tan- 
tae  ciuilitatis  in  imperio  fuit,  ut 
nidlum  omnino  pumret,  conuictos 
aduersum  sese  coniura^ionis  dimi' 
serit  uel  in  eadem  familiaritate  qua 
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antea  hahuerit  factUtoHa  et  Uberali- 
tatis  tantae  fuit,  ut,  cum  nuBi  quid- 
qwtm  negaret  et  ab  amieis  repreken- 
deretur,  reaponderit  nüüum  trisUm 
(ib  imperatore  debere  diseedere,  prae- 
terea  cum  quadam  die  in  cena  reeor- 
daius  fuisset  nihil  se  illo  die 
praestitisse,  dixerü  ^Amici, 
perdidi*.  hie  Bomae  amphi^eairum 
aedificauit  et  quingue  müia  fe 
in  dedieatione  eius  aceidit^). 


"fit  desietereni,  monuii,..,,  ceterum 
ipsos  non  solum  familiari  cenae  ad- 

hibuit,  sed    et 8: . . .  tn  ceteris 

uero  desideriia  Jumiinum  obstinatiS' 
sime  tenuit,  ne  quem  sine  spe  dimit- 
teret,  quin  et  admonentibus  domesticis, 
qiMsi  plurapoUieeretwr  quam  praestare 
posset,  non  apartere  ait  quemquam  a 
sermone  principis  tristem  diseedere, 
atque  etiam  recardatus  quandam  super 
cenam,  quad  nihü  cuiquam  toto  die 
praestitisset,  memaräbüem  iUam  meri- 
toque  laudatam  uocem  edidit  ^  Amici, 

diem  perdidi* 7 :  . . .  e^  tarnen  ne- 

mvne  ante  se  munificentia  minor  am- 
phiüieatro  dedicato  Ihermisque  iuxta 
celeriter  extructis  munus  edidit  ap- 
paratissimum  largissimumque ;  dedit 
et  nauale  prodvum  in  ueteri  nau- 
maehia,  ibidem  et  gladiatares  tftque 
uno  die  quinque  milia  omne  genus 
fera/rum. 

c.  10:. .  ,deinde,,.febrimnanctu8.... 
11 :  excessit  in  eadem  qua  pater  uilla 
id.  Septembr.  post  biennium  ac  menses 
duos  diesque  uiginti  quam  successerat 
patri,  altera  et  quadragesimo  aetatis 
anno,  quod  tU  palam  factum  est, 
nan  secus  atque  in  domestico  luctu 
mcierentibus  publice  cunctis  senatus 
prius  quam  edicto  canuocaretur ,  ad 
curiam  concurrit  öbseratisque  adhuc 
foribus,  deinde  apertis  tantas  mortuo 
gratias  egit  laudesque  congessit,  quan- 
tos  ne  uiuo  quidem  umquam  atque 
praesenti.  Domit.  c.  2:  .  .  .  defune- 
tumque  nullo  praeterquam  consecra- 
tionis  honore  dignatus  .... 

Yergl.  femer  über  die  Eriegsthaten  des  Domitian 


c.  22 :  Per  haee  inusitato  fauore  di- 
lectw  morbo  periit  in  ea  ^na  pater 
uilla  post  biennium  menses  octo  *)  die» 
uiginti  quam  imperator  erat  f actus, 
aetatis  anno  altera  et  quadragesimo. 
tantus  luctus  eo  mortuo  publicus  fuit, 
ut  amnes  tamquam  in  propria  dduerint 
orbitate,  senatus  obitu  ipsius  ^drea 
uesperamy  nuntiato  (noctey  irrupä 
in  curiam  et  tantas  ei  mortuo  laudes 
gratiasque  congessit,  quantas  nee  uiuo 
unquam  egerat  nee  praesentL  inter 
diuos  rdatus  est. 


Suel  Dom.  6:  Expeditiones  partim 
sponte  8%t8cepit  partim  necessario,sponte 


E.  7,  28,  4:   Expeditiones  quattuor 
habuit,   unam   aduersum   Sarmatas, 


1)  Die  Beziehung  auf  die  Einweihung  des  Colosseums  ist  irrtGmlich, 
wie  Sueton  zeigt. 

2)  Die  Angabe  ist  unrichtig,  aber  auch  Aur.  Victor  Caes.  10,  6  menses 
fere  nouem. 
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in  CaUhos,  necessairio  unam  in  Sar- 
matas  legüme  cum  Ugato  simnU  ettesa, 
in  Dacas  duas,  pritnam  Oppio  Sahmo 
conmilari  oppresao,  seewndam  Comelio 
Fu9C0  praefecto  cohorHum  praetarich 
narum,  cui  beUi  summam  comimserat. 
De  CatÜhia  Dacisque  poat  uaria  prce- 
lia  äupUcem  triumphium  egit.  de  Sar- 
matia  huream  modo  Oapitolino  Joni 
retMit 

Ähnlich  ist  der  Anschlag  in  dem  nächsten  Abschnitt  an 
Festns,  der  in  demselben  Jahr  wie  Entrop  sein  Breviarium  ge- 
schrieben hat.  Übereinstimmung  zwischen  beiden  bedeutet  also 
Entlehnung  aus  demselben  Archetypus^).  Der  Bericht  über  die 
kriegerische  Thatigkeit  des  Trajan  im  Osten  lautet  bei  ihnen: 


aUeram  adueraum  CaUos,  dwu  ad- 
%enwm  Dacos.  de  Daeis  CaUiegp^ 
duplicem  tnumpkinm  egit,  de  Sarmatie 
aolam  lauream  umrpauit,  . . .  nam  in 
Samuxtia  legio  eins  cum  duee  inter- 
feeta  et  a  Dacis  Oppius  StMtms  con- 
stdaris  et  Comelhu  Fuscus  praefectus 
praetorio  cum  magnis  exerdUbu»  OC' 
cisi  sunt. 


Eutr.  8,  2:  Romani  imperii,  quod 
p08t  Äugustum  defensum  magis  fiterat 
quam  nobüiter  ampliatum,  fines  longe 
Uxteque  diffudü  ....  c.  8:  Ärmeniam, 
quam  oecupauerant  ParÜU,  recepit 
(^Farthomaairi  occiso,  qui  eam  tene- 
haiy  ATbantB  regem  dedit.  Hibe- 
rorum  regem  (^et  Sauromatarumy  et 
Bosporanorum  et  Arabum  et  Oa- 
droenorum  et  Cokhorwn  in  fidem  ac* 
eepit,  Carduenoa  Marcomedoa  occu- 
pauit  et  Änthemuaiam,  magrUim  Perai- 
dia  regionem,  Seleudam,  Cteaiphontem, 
Bdbylonem,  (^Meaaenioay  uicit  ae  te- 
nuit,  uaque  ad  Indiae  finea  (et  mare 
rubrumy  aeeeaait  atque  ibi  trea  pro-  ^ 
uineiaa  feeit,  Ärmeniam,  Aaayriam, 
Meaopotamiam  (,  cum  hia  gentibua  quae 
Madenam  attingunt.  Arabiam  poatea 
in  prouinciae  formam  redegity,  in 
mari  rubre  claaaem  instituit,  ut  per 
eam  Indiae  finea  uaataret. 


Fest.  20:  Traianus,  qui  poat  Au- 
guatum  Romanae  rei  p,  motnt  lacer- 
toa*),  Ärmeniam  recepit  a  Parthia, 
(aublato  diademaJte  Armeniae  maioria 
regnum  ademit.y  Albania  regem  de- 
dit, Hiberoa,  Boajphorianoa,  Cokhoa 
in  fidem  Bomanae  dicionia  recepit, 
Oarhoenorum  loca  et  Arabum  oocu- 
pauit,  Carduenoa,  Marcomedoa  oh- 
tinuit,  Anihemuaiam,  optimam  Perai- 
dia  regionem,  Seleudam,  Cteaiphontem, 
Bdbyloniam  aceepit  ae  tenuit,  uaque 
ad  Indiae  finea  poat  Alexandrum  ae- 
eeaait, in  mari  rtibro  claaaem  inati- 
tuit  prouinciM  fecit  Ärmeniam, 
Aaayriam,  Meaopotamiam,  quae  inter 
Tigridetn  atque  Euphraten  aita  inri- 
guia  amnibua  inatar  Aegypti  fecun- 
datur. 


1)  8.  Droysen  in  der  gr.  Ansg.  des  Eutr.  p.  xxvsqq.  C.  Wagener 
Phil.  ZLv  S.  588  ff. 

2)  vgl.  Flor,  praef.  8  niai  quod  aub  Traiano  principe  mouit  laoertoa. 
S.  ob.  S.  185.  Die  Erweiterung  des  Reichs  im  Korden  hat  Festus  flber- 
gangen,  weil  er  sich  nur  för  den  Orient  interessiert.  Entrop  yerzeichnet 
sie  gewissenhaft. 


Peter,  Oetchichtl.  Litt.  U. 
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AuTserdem  ist  wegen  oft  wörtlicher  Übereinstimmung  bis  auf 
ganze  Sätze  zu  vergleichen^  mn  von  vereinzelten  Worten  abzn- 

sehn  (s.  ob.  S.  139ff.): 

Eutrop.  8,    6,  2  (—  Euphratem)  und  Fest  14, 4;  20, 3. 

9,  2  21, 1  (1.  Satz). 

10,  2                                        ,  21, 1  (2.  XL  S.  Satz). 

18,  4  (Parthos  —  dicttM  est)  21, 2. 

28      (—  iuris  conditorem)  22, 1. 

9,    2,  2  (y.  ad  orteniem  profectus  an)  22, 2. 

7  23, 1. 

8,  2  (letzter  Satz)  23, 1. 

10      (2  letzten  S.)  23, 2. 

18,  1  (2.  S.)  24,2. 

24  26, 1. 

26,1  26,  2  f. 

Endlich  nähern  sich  in  gleichem  Grade  die  DarstellmigeD 
der  Geschichte  des  Mark  Aarel  seit  dem  Tode  des  Veras  bei 
Eutrop  8,  11  — 14  und  in  der  einen  von  Gapitolinus  auj^e- 
schriebenen  Quelle^)  und  auch  sonst  in  anderen  Biographien 
einzelne  Abschnitte  beschränkteren  Umfanges. 

Als  SchluTsergebnis  stellt  sich  also  f&r  Eutrop  heraus,  daJs 
er   die  Geschichte   der  Republik  auf  Grund  einer  Epitome  des 
Livius,  die  des  Julisch-Claudischen  Kaiserhauses  nach  Sueton,  die 
der  nächsten  Kaiser  bis  dahin,  wo  seine  eigene  Erinnerung  ein- 
setzte, nach  einer  damab  angesehenen  Kaisergeschichte  bearbeitet 
und  sich  nicht  gescheut  hat,  knappe,  reiii  sachlich  gehaltene  An- 
gaben wörtlich  herüberzunehmen,  dais  er  aber  andrerseits  sich  einer 
selbständigen  Auswahl  und  Anordnung  des  Stoffes  befleiisigt  und 
noch  eine  Nebenquelle  zu  Rate  gezogen  hat,  um  durch  sie  die 
hauptsächliche  zu  kontrollieren  und  zu  ergänzen'). 

Gegenüber  der  Einfachheit  und  Anspruchslosigkeit  Eutrops 
hat  Festus  sich  mit  dem  Schein  gröfserer  Freiheit  und  Selb- 
ständigkeit zu  umgeben  versucht;  denn  wie  er  in  der  Anordnung 
seines  Büchelchens  einen  eigenen  Weg  eingeschlagen  hat,  so  hat 
er    in    der  sprachlichen  Form   seine  Abhängigkeit   verschleiern 


1)  8.  Die  Script,  h.  A.  S.  88—94. 

2)  Für  den  ersten  Teil  räumt  dies  nach  PirogoSs  Untersuchnngen 
Wagener  Philol.  zlv  S.  520  ff.  ein,  nimmt  aber  für  den  zweiten  nur  die  Be- 
nutzung eines  'Snetotdns  anctus'  an;  warum  aber  soll  man  Eutrop  nicht 
eine  solche  Thätigkeit  auch  fdr  diesen  zutrauen,  in  dem  das  Verhältnis  kq 
Sueton  sogar  ein  engeres  ist  als  im  ersten  zu  Livius? 
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wollen.  Doeh  ist  ihm  dies  bei  dem  geringen  Geschick^  mit 
welchem  er  über  sie  verfügte,  wenig  geglückt:  da  Florus  ans 
erhalten  ist  nnd  Eutrop  in  der  Kaisergeschichte  bis  Diocletian 
aus  derselben  Quelle  wie  er  geschöpft  hat,  so  können  wir  sein 
schülerhaftes  Bemühen  genau  kontrollieren  (s.  ob.  S.  135).  Nur 
die  Anerkennung  gebührt  ihm,  dals  er  nicht  einem  einzigen 
Autor  sich  angeschlossen  hat,  sondern  in  dem  ersten,  geogra- 
phischen Teil  in  die  Übersicht  der  Provinzen  des  Reichs,  deren 
Vorlage  sich  nicht  nachweisen  UUst^),  Notizen  aus  Florus*)  und 
aus  jener  Eaisergeschichte')  eingefügt  und  in  dem  zweiten,  dem 
historischen,  wenigstens  Florus,  die  Livianische  Epitome  (c.  15 — 19), 
die  Eaisergeschichte  bis  Diocletian  (c.  20 — 25)  und  von  da  an 
noch  eine  andere  zusammengearbeitet  und  der  Sitte  gemäfs  mit 
eigenen  Erinnerungen  geschlossen  hat^).  Kleinere  Stellen  zur 
Veranschaulichung  seines  Arbeitens  sind  schon  S.  135, 139  ff.  mit- 
geteilt worden;  hier  möge  noch  sein  yerhaltnisnuUsig  umfäng- 
licher Bericht  über  die  verunglückte  Expedition  des  Grassus 
nach  dem  Orient  mit  Florus  verglichen  werden: 


Flor.  1, 46, 2:  Ääuersis  et  die  et  ho- 
minibus  cupiditas  consulis  Crassi, 
dum  Parthico  infwxt  auro,  tmdeeim 
«trage  legionum  et  ipsius  eapüe  mul' 
tata  est.  et  tribunus  plebi  Aieiua 
exetmtem  ducem  hostüibus  dvris  de- 
uouerat,  et  cum  Zeugma  transiaset 
exercitus,  rapta  eiibitia  sigtia  turbini- 
bus  hau8it  Euphrates,  et  cum  apud 
Nicephorium  castra  poeuisset,  missi 
ab  Orode  rege  legati  nuntiauere,  per- 


c.  17:  M.  Craseus  consul  aduereum 
rebeUantes  Parthos  miaew  est,  is  cum 
pacem  miesa  a  Perais  Ugatione  ro- 
garetur,  apud  Ctesiphonta  reapon- 
awrum  ae  ait,  apud  Zeugmam  traiecit 
Euphraten  et  a  tranafuga  quodam 
Mazzaro  induetus  ad  ignotam  cam- 
porum  aoUtudinem  deacendit  ibi  un- 
di^pie  circumuolantibus  actgittariarum 
agminibua  cum  Silate  et  Surena  prae- 
fectia  regiia  est  cinctua  exercitus  et  ui 


1)  Während  frflher  die  Übereinstimmungen  zwischen  Festug  und 
Ammian  aus  einer  gemeinsam  benutzten  Qeographie  abgeleitet  worden 
sind,  hat  Mommsen  Herm.  xn  S.  605 ff.  direkte  Abhängigkeit  des  Ammian 
Yon  dem  älteren  Festus  angenommen. 

2)  7,  1  =  Fl.  1,  23,  6.  —  9,  If.  «=  Fl.  1,  89, 1;  5.  —  9,  2  «  Fl.  1,39, 5.  — 
12,  2  ««  Fl.  1,  24,  16.  —  18,  1  =  Fl.  1,  44,  2  f.  —  Die  von  R.  Jacobi  (De  Festi 
breniarii  fontibns,  Bonner  Dissert.  1874)  bestrittene  Benutzung  des  Florcts 
ist  durch  A.  EuTsner  (Philol.  xxxvn  S.  154  ff.)  von  neuem  festgestellt  worden. 
S.  femer  C.  Wagener  Phil,  xlv  S.  583  ff. 

3)  8,  2  Tgl.  Eutr.  8,  2f.  —  11, 2  vgl.  Eutr.  7, 10, 2.  —  14, 4  vgl.  Eutr.  8,  6,  2. 

4)  Die  Zeittafel  c.  2  entspricht  in  der  besten  Überlieferung  der 
Eutropischen  und  ist  also  nach  der  Livianischen  Epitome  angefertigt 
(C.  Wagener  Phil.  An«,  vn  S.  61  f.), 

23» 
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Sechstes  Buch. 


telorum  öbrutus.  ipse  Onxssus 
cid  eoUoquium  scUicUaHta  ui 
capi  posset,  rq^ugnantibus  tribufm 
euaserat  et  fugam  petens  oedsus  ett 
eapwt  eins  cum  dextera  manu  resectum 
ad  regem  perlatum  est  atque  üa  7«- 
dtbfio  hdbUwm,  vt  faudbuB  etam 
awrum  liguef actum  infunderetur:  nctM- 
cet  ut  gut  ardens  cupiditate  praedandi 
paeem  regi  dare  rogatus  abmterat, 
etiam  mortui  eius  reliquias  auri  flam- 
ma  conbureret,  Lueiue  (k»88i%ts,  quae- 
stör  Gram,  uiir  stremnus, 
fusi  conkgit  exercitus^. 


cussorum  cum  Pompeio  foederum  SuU 
lague  meminisset,  regiis  inhians  iUe 
thensauris  nihil  ne  imaginario  qui- 
dem  iwre  sed  Seleuciae  se  respon- 
su^rum  esse  respondit  itaque  dii  foe- 
derum lütores  nee  insidiis  nee  uirtuti 
hosHum  defiiertmt,  iam  primum,  qui 
solus  et  subuehere  commeatus  et  mu- 
ntre paterat  a  tergo,  relictus  Eup^rates, 
dum  simuHato  transfugae  cuidam  Maz- 
zarae  Syro  creditur.  tum  in  mediam 
camporum  uastitatem  eodem  duee 
duetus  exerdtus,  ut  undique  hosti 
exponeretwr.  itaque  fUxdum  uenerat 
Carrhas,  cum  undique  praefecH  regis 
Silaces  et  Surenas  ostenderesigna  auro 
seridsque  uexiüis  uibrantia.  tunc 
sine  mora  circumfusi  undique  equi- 
ta;tm  in  modum  grandinis  atque  nim- 
horum  densa  pariter  tda  fttderunt, 
sie  miserabili  «trage  deletus  exerdtus. 
ipse  in  canloguium  soUidtatus  signo 
dato  uiuiM  hostium  in  manus  ind- 
disset,  nid  tribuiiis  relu^stantibus  fu- 
gam ducis  barbari  ferro  occupassent. 
ßium  ducis  paene  in  conspectu  patris 
idem  telis  operuerunt.  reliquiae  in- 
felids  exerdtus,  quo  quemque  rapuit 
fuga,  in  Ärmeniam,  CHiciam  Syriam- 
que  distracta^e  uix  wunHwm  eladis  ret- 
tulerunt,  caput  dtts  redsum  cum 
dextera  manu  ad  regem  reportatum 
ludü)rio  fuit,  neque  indigno.  aurum 
etiam  liquidum  in  rictum  oris  infu- 
Sfum  est,  ut  cuius  ammus  a/rserat  auri 
cupiditate,  eius  etiam  martuum  et 
exangue  corpus  aiuro  ureretwr. 

Anspruchsvoll  hat  Aurelias  Victor  seine  Caesares  ^Historia' 
betitelt  und  damit  wohl  gröfsere  Selbständigkeit  gegenüber  seinen 
Vorlagen  andeuten  wollen^).    Es  lä&t  sich  daher  der  Inhalt  der 


1)  Aufserdem  sind  in  der  zweiten  H&lfte  ans  Florns  entlehnt:  e.  19,1—3 
(2  Satze)  :^Plor.  2,  82,  42—44.  —  20,  2  «  Flor,  praef.  8  (s.  ob.  8.  1S6). 

2)  Die  wörtliche  Entlehnung  einzelner  Wendungen,  l&fst  sich  ans  dem 
Vergleich  mit  der  Epitome  nnd  mit  Spartian  anch  fSr  die  Oaesares  behaupten. 
Damm  ist  es  aber  noch  nicht  notwendig,  anch  ihm  einen  'Suetonios  anctns' 
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ersten  elf  Kapitel  zum  groijsen  Teil  in  Sueton  wiederfinden^), 
der  wortlichen  Anklänge  jedoch  sind  nur  sehr  wenige,  ja  wir 
erhalten  aus  der  Vergleichung  den  Eindruck,  als  ob  Victor  ab- 
sichtlich den  Ausdruck  vertauscht  habe,  um  nicht  an  jenen  zu 
erinnern.     Ganz  vereinzelt  stehen  Stellen  wie^) 


8aet.  Cland.  16:  Becognitume  equi- 
tum  iuuenem  probri  plemnn  sed  quem 
paler  probaHssimum  sM  affirmäbat, 
sine  ignominia  dimieit  habere  äieene 
censorem  suum, 

Ner.  29 : . . .  qtum  genue  kume  excogi- 
taret,  quo  ferae  peUe  canUehu  emit- 
tereiur  e  cauea  uirarumque  ac  femi- 
narum  ad  sHpitem  deligatorum  in- 
ffuii/na  imMderet. 

Gralb.  1 : . . .  quod  futurum  compluri- 
bu8  quidem  eignis  sed  uel  euidentiseimie 
duobus  apparuü,  lAuiae  . . .  praeter- 
uolane  aguüa  gaUinam  älbam,  ramu- 
lum  lauri  rostro  tenentem,  ita  %tt 
rapuerat,  demisü  ingremium;  eumque 
nutriri  alitem,  pangi  ramulum  pla- 
cuisset,  tawta  puUarum  euholes  pro- 
uenit,  tft. . .,  taie  uero  lauretum,  ut 
triumphaturi  Caeaares  inde  laureas 
deeerperent,  fuügue  mos  triumphan- 
tibue  iUas  eanfestim  eodem  Iceo  pan- 
gere,  et  chseiruaitiwm  est  sub  euiusque 
öbUum  arborem  ab  ipso  instüutam 
elanguisse.  ergo  nouissimo  Neronis 
anno  et  süua  omms  exaruit  r<idicitus 
et  quidquid  ibi  gaUinarum  erat  m- 
terüt 

Qalh.  19: .  .  .  eontinere  se  statuU  et 
legionariorum  firmare  praesidiis .... 
lorioam  tarnen  induit  linteam , , .  .at- 
que  vn  forum  %uque  proeessU,  —  20: 
Iug%Uatus  est  ad  laeum  Curti, 


Aur.  Yict.  Caes.  4, 4:  Cum  lasciuum 
adtdescentem,  quem  sibi  pröbatum 
pater  asseruerat,  retinuisset,  censorem 
et  liberis  pcttrem  debere  esse  recte 
adiecerat. 

6,  7 : . . .  noxiorumuinctis  modo  pelle 
tectus  ferae  utrique  sexui  genitdlia 
uidtu  contreetabat. 


6, 17:  Hie  finis  Caesarum  gentifuit, 
quem  fore  prodigiorum  multa  denun- 
tiauere,  praecipueque  eorum  praediis 
arescens  lauri  nemus  dicatum  tnum- 
phawtibus  atque  vnteritus  gaUiinarum, 
quae  adeo  muUae  albaeque  et  q.  s. 


6, 2 : . . .  cohortes  in  forum  deduxerat; 
quo  cum  lorica  tectus  Galba . . .  con- 
tenderet,  ad  laeum  Curtium  caesus 
est. 


als  nnmittelbare  Vorlage  unterzuschieben  (mit  Wagener  a.  0.).  Gohn  (in 
der  ob.  S.  168  A.  1  citierten  Dissertation)  sagt  a.  a.  0.  p.  57  vorsichtig:  Cum 
autem  in  ipso  de  Caesartbus  libro,  quamuis  düigenter  perlegerem,  Suetonii 
aucti  (d.  h.  der  Bearbeitung)  nMa  fere  deprehenderem,  etc.  S.  aach  Rnmann 
Philol.  Suppl.  iv  8.  481. 

1)  Opitz  p.  211—226.    Cohn  p.  488qq.  2)  s.  Cohn  p.  10.  49sq. 
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Yitell.  16: . . .  salutem  sibi  et  müies 
sesterHum  a  Flauio  Sabine  Vespa- 
siani  fratre  pepigü,  statimgue  pro 
gradibus  PaUxti  apud  frequentea  mi- 
Utes  cedere  se  imperio,  qtMd  inuitm 
recepisset,  professm  et  q.  b. 

Vit.  16 : . . .  canfugüque  in  ceUulam 
ianitoris.  —  17 : . . .  iniecto  cermcibus 
laqueo , .  ,in  forum  trcustus  est. 

Tit.  8 :  Cum . . .  omnes  dehinc  Cae- 
sarea beneficia  a  superioribus  concessa 
prineipibus  äliter  non  haherent . . , , 
primus  praeterita  omnia  uno  confir- 
mauii  edicto. 

Domit.  3:  Secretum  sibi  horarum 
sumere  solebat  nee  quicquam  ampUus 
guam  muscas  captare  ac  stüo  prae- 
acuto  configere,  ut  cuidam  interroganti, 
essetne  quis  intus  cum  Caesare,  non 
absu/rde  responsum  sit  a  Vibio  Crispo 
ne  muscam  quidem. 

Es  darf  uns  also  nicht  rerwundem^  wenn  Aurelias  Victor 
und  Eutrop  da,  wo  sie  auf  denselben  Vorlagen  beruhen,  sich  noch 
weniger  berühren^);  am  meisten  aufser  den  oben  (S.  139ff.)  an- 
geführten Stellen: 


8y  5:  ViUHliue  ab  Sabino  urbi 
feeto,    Vespasiani  firatre, 
müies  pepigerctt  arbitris  müitibuB  i 
perio  decedere. 


8,  6: . . .  productus  e  tugwrio,  quo  we 
abdiderat,  ianitoris  iniecto  laqt&eo  — 
ad  scalas  Gemonias . . .  pertractug» 

10,  2:  Cum  concessa  per  priores 
principes  firmari  ab  insequentüms  imos 
esset,  simui  impmum  cepit,  taUa  pos- 
sidenJtibus  edicto  sponie  cauU  pro- 
spexitque. 

11,  5:  Bemotis procul  omnibus 
scarwn  agminapersequebatur . . .  6 : 
jpercowtanti  cuidam,  qui^ianme  m 
pdUUio  esset,  responsum  'ne  mu9oa 
quidem*^). 


Aar.  Yict.  81,  2i  ,.,  ad  quem  ex- 
pugnandum  profecti  Interamnae  ab 

suis  caedutfitur his  sane  omnibus 

biewnio  profecit. 

S5, 8 :  Tetrici . . .  ceiesae  legionespro- 
ditore  ipso  duce.  nam  Tetricus  cum . . . 
corruptis  tnüitibus  plerwnque  pete- 
retwr,  Aurdiani  per  litteras  praesi- 
dium  impiorauerat. 


Eutr.  9,6:. ,  ,adquemopprimeitdum 
cum  ambo  profecti  essent,  Interamnae 
interfecti  sunt  non  eompleto 


9, 13:  Superauit  in  ChMia  Teirieum 
. , .  ipso  Tetrico  prodente  exerdtum 
suum,  cuius  adsiduas  sedUianes  ferre 
non  poterat,  quin  etiam  per  Utteras 
oecuUas  ÄureUanum  .  .  .  fuerat  de- 


precatus. 

Sonst  stehen  die  Parallelberichte  in  weit  freierem  Verhältnis 
zu  einander;  z.  B. 


Aar.  Yict  82,  1 :  At  miUtes,  qui . . . 
apud  Baetias  ob  instans  beUum  mora- 


Eatr.  9, 7 :  Hmc  Licinius  Vaierianue 
in  Baetia  et  Norieo  agens  ab  exereitu 


1)  Wohl  onwülkOrlich  iBt  ihm  über  Nero  6,  6  neque  suae  pudieiOae 
neque  aliorum  parcens  in  die  Feder  gekommen,  was  Saeton  von  Galignla 
ausgesagt  hatte  (c.  36):  Pudicitiae  neque  suae  neque  alienae  pepercit, 

2)  Die  NebeneinanderstellaDg  bei  Eamann  S.  842—347.  360—863. 
394—896.  444—461.  464f. 
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hanhir,  Licinio  Vdleriano  imperium 
deferunt.  —  8:  JEius  fUium  OaUienum 
senatus  Caesarem  creat, 

Aur.  Yict.  83,  7:  Namque  pntMM 
€minium  FosiMmus,  qui  forte  harhoHs 
per  Galliam  praesideh<U,  impermm 
ereptum  ierat,  explosaque  Germanarum 
mulHtudine  Ladicmi  hello  excipitur. 
quo  fion  miwua  feUcker  fuso  suorum 
tumuHtu  periit,  guod  flagüanUbus 
MctgtmUacorum  dWeptiones,  quia  Iju- 
lianum  iuuerant,  äbnuisset, 

85,  6:  Neque  sectis  mtra  twhem  mo- 
netae  opifices  deleti,  qui  cum  auctore 
Felicissimo  raUandli  nummariam  no- 
tarn  corrasissent,  poenae  metu  hettum 
fecerant. 

86,  7:  Fanum  Somae  Soli  magni" 
ficwm  comtituit,  donariis  omana  opu- 
lentis  ac  ,..  muria  urhem  quam  uali- 
di89imi8  laxiore  ambitu  drcumsaepsit. 

39, 1:  8ed  poatquam  odore  tabescen- 
tium  membrorumsceluaproditumest. . . 


39, 84:  J.  quis  primo  grauiter  uexa- 
tu8  contracto  confestim  exereiHt  e 
ueterams  ac  tironibus  per  Armeniam 
in  hoetes  contendit. 


40,  5:  Interim  Somae  wdgus  tur- 
maeque  praetoriae  MaxenHum . . .  im- 
peratorem  confirmawt,  quod  ubi  Ar- 
mentarius  aceepit,  Seuerum  Caesarem, 
qui  casu  ad  urbem  erat,  a/rma  in 
hostem  ferre  propere  iubet.  is  circum 
muros  cum  ageret,  desertus  a  suis, 
quos  praemiorum  tUecebris  Maxentius 
traduxerat,  fugiens  ohsessusque  JBo- 
uennae  obii^. 


imperator  et  mox  Äugustus  est  fattus, 
Odlliewus  quoque  Bomae  a  sena^ 
Caesar  est  appellatus. 

Eutr.  9,  9 :  Postumus  in  Gallia . . . 
pwrpwram  sumpsit  .  .  .  qui  seditione 
müitum  interfeetus  est,  quod  Mogon- 
tiacum,  quae  aduersus  eum  reheUa- 
tterat,  Laeliano  res  nouas  moliente, 
diripiendam  müitibus  tradere  noluisset. 


9,  14:  Hoc  imperante  etiam  in  urbe 
monetarii  rebeUauerunt  uiUatis  pecu- 
niis  et  Felicissimo  rationali  inter- 
fecto,  quos  Äurelianus  uictos  tdtima 
crudelUate  compeseuit. 

9,  16:  Vrbem  Bomam  muris  firmi- 
oribus  cinxit.  templum  Solis  aedi- 
ficauit,  in  quo  infinitum  auri  gem- 
marumque  eonstituit 

9, 18:  Et  cwndolo  occultaretur  ip- 
sius  mors,  quousque  Aper  inuadere 
posset  imperium,  foetore  cadaueHs 
prodita  est, 

9,  24:  Galerius  Maximianus  primo 
aduersum  Narseum  proelium  insectm- 
dum  habuit  —  26:  Mox  tamen  per 
lUgridMn  Moesiamque  con^actis  co- 
piis  rwrsus  cum  Narseo  .  .  ,  in  Ar- 
menia  maiore  pugnauit  successu  in- 
genti, 

10, 2 :  Bomae  interea  praetoriani  ex- 
cito  tumültu  Maxentium . . .  Augustum 
ntmcupauerunt,  quo  nuntio  Maxi- 
mMmus  Herculius  .  .  .  Bomam  aduo- 
lauit  e  Lucania  , ,  . .  sed  aduersum 
motumpraetorianorttm  atque  Mcußentii 
Seuerus  Caesar  Bomam  missus  a  Ga- 
Urio  cum  exercitu  uenit  obsidensque 
urbem  müitum  suorum  scelere  desertus 
est»  auctae  Maxentio  opes  confinna- 
tumque  imperium.  Seuerus  fugiens  Ba- 
uennae  interfectus  est. 


I 
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Näher  berührt  sich  Anrelius  Victor  mit  der  Epitome^)  mid 
mit  der  Historia  Augusta,  nicht  nur  in  einzelnen  Worten  vnd 
Wortverbindungen,  die  aber  wieder  durch  Abweichungen  unter- 
brochen sind,  sondern  auch  in  einem  grS&eren  Abschnitt  der 
Biographie  seines  Landsmannes  Septimius  Severus  (c  20),  Ton 
welcher  die  Bälfte  mehrfach  einem  der  Historia  Augusta  emTer- 
leibten  Stücke  entspricht  (Seuer.  17,  5—19,  4).  EL  Elebs')  ver- 
mutet daher,  daCs  Victor  eine  andere  Vorli^e  vor  sidi  gehabt 
habe  als  Eutrop  und  Festus,  und  zwar  dieselbe  wie  Spartian,  und 
daCs  nur  die  Vorlagen  auf  eine  gemeinsame  Quelle  zurückgingen. 
Doch  wird  die  Verschiedenheit  der  Quellenbenutzung  wesenÜieh 
gemindert,  wenn  wir  in  der  Biographie  des  Severus  die  Apo- 
phthegmata,  die  ja  auch  Klassiker  wortlich  übernommen  haben, 
abziehen;  auch  müssen  wir  die  von  seiner  sonstigen  Knappheit  sich 
entfernende  Ausführlichkeit  des  Victor  berücksichtigen.  Alleo&lls 
läfst  sich  ohne  eine  solche  Vermutung  auskommen'). 

Mit  vollem  Recht  trägt  die  Epitome  diesen  Namen^);  denn 
sie  besteht  nur  aus  Ezcerpten,  bietet  aber  für  dies  Kapitel  inso- 
fern einen  lehrreichen  AbschluTs,  als  die  bis  auf  den  WorÜaut 
sich  erstreckende  Berührung  mit  zwei  anderen  Breviarien,  den 
Caesares  des  Victor  und  Eutrop,  die  wortliche  Benutzung  einer 
Vorlage  jedem  Zweifel  entrückt  und  die  Fugen  so  deutlich  er- 
kennbar sind,  dab  wir  die  einzelnen  Stücke  des  Schriftchens  mit 
Sicherheit  auseinanderlösen  können. 

In  Kap.  2^) — 11  begegnet  sich  die  Epitome  in  immer  zu- 
nehmendem Mafse  mit  den  Caesares: 

Kap.  2  (Tiberius)  hat  sie  nur  einzelne  Wortverbindungen  aui  den 
Caesares  beibehalten*): 


1)  8.  uni  S.  861. 

2)  Bh.  M.  ZLY  S.  469  ff. 

S)  B.  Die  Script,  h.  A.  8.  94  ff. 

4)  In  zwei  Wolfenbütüer  Handschriften  ist  sie  betitelt:  LibeOm^  de 
uita  et  manbus  imperatorum  hreuiatus  ex  Itbris  Sex,  Äurdü  Vietoris  a  Cae$are 
Äugtuto  usque  ad  Theodosvum;  doch  bezieht  sich  der  enge  Ansohlnfa  an 
Victor  nur  auf  den  vierten  Teil  des  Werkchens  (c.  2—11)  und  ist  anch  hier 
aus  der  gemeinsamen  Benutzung  einer  Vorlage  zu  erklären.  Die  Über- 
schrift ist  also  nicht  echt. 

5)  Kap.  1  ist  in  den  Caesares  mit  6  Paragraphen  gegenüber  88  der 
Epitome  so  kurz  gefafst,  daCs  sie  nichts  gemein  haben. 

6)  s.  d.  IHss.  Y.  A.  Cohn. 
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Caes.  gl:...  hiaque  saepe  simulando 
infensus,  quae  maxime  cuperet,  et  insi- 
diose  deditus,  quae  odio  erant . . . 

{Uqw  atrociuspuniens  inaontes  noxioa, 
suas  pariter  extemoaque,  —  8:  Quare 
soluüs  militiae  artibus  direptaplerague 
iuris  BoTnani,  nMlque  praeter  (Jap- 
padocas,  idque  inter  exordia,  in  pro- 
uinciam  Bubactum  retnoto  rege  Archeiao 
compressague  OaeMorum  latrocinia, 
quae  Taefarinate  duce  passim  pro- 
ruperant. 


Ep. 4  .,  .hie quaei  infeneue,  quibus 
eonetdtum  cupiebai,  hie  t^ero  quoe 
oderat,  quasi  beneuolus  apparens, 

9:  Cum  immani  furore  insontes 
noxios,  sitos  pariter  extemosquepuniret, 
reeolutia  militicie  artibus  Ärmenia  per 
.Parthos,  Moesia  etc,  direptae  swnt, 
8:  isle^)  Cappadocas  in  prouineiam 
remoto  Archeiao  rege  eorum  redegit 
GaeMorum  latrocinia  repressit,  Ma- 
rohoduum  Sueuorum  regem  caUide 
circumuenü. 


Kap.  8  aufser  solchen  (in  §  1  u.  2  •»  Caes.  §  4)  schon  ein  ganzer  Satz: 


Caes.  8  9:  Dearum  habitu  ineedebat, 
cum  louem  se  ob  incestum,  ex  choro 
autem  Bacchanaii  Liberum  se  as- 
sereret. 


Ep.  §  5:  Incedebai  habUu  deorum 
suorum.  louem  ob  incestum,  e  choro 
autem  Bacchanäli  Liberum  se  assere- 
bat. 


Kap.  4  u.  6  fast  die  Hälfte  der  Biographien  (des  Claudius  und  Nero) 
mitsamt  den  Satzverbindungen,  z.  6. 


4  §  6 :  Namque  uxor  primo  passim 
quasi  iure  aduUeris  utebatur,  eoque 
extincti  cum  suis  pUrique  ingenio  seu 
metu  abstinentes,  dum  peruagatis  mu- 
Herum  artibus  peti  se  a  petitis  crimi- 
natur.  dehinc  atrodus  incensa  nobi- 
liores  nuptas  et  uirgines  seortorum 
modo  secum  prostituerat,  eoaetique 
mores  uti  adessent.  quod  si  qui  tcUia 
horruerat,  afficto  crimine  in  ipsum 


%  7:  Huius  uxor  Messalina  primo 
passim  qwm  iure  adulteriis  utebatur, 
ex  quo  facto  piures  metu  abstinentes 
exstin<:ti  sunt,  dehinc  cUrocius  accensa 
nobüiores  quasque  nuptas  et  uirgines 
seortorum  modo  secum  proposuerat, 
eoaetique  mores  %Kt  adessent,  quod  si 
quis  talia  horruerat,  adfieto  crimine 
in  ipsum  omnemque  famüiam  eius 
Sfieuiebatur. 


&mnemque  famUiam  saeuiebaiwr, 

(Vgl.  Caes.4  §  1  —  Ep. 4  §  3.  —  2  —  6.  —  6  —  7.  — 10  —  7.  —  11  —  8.  — 
12  —  11.  —  18  I-  10.  —  14  —  12.  c.  6,  2  «.  c.  6,  3f.  —  4.  6.  7.  8  —  6.  — 
16  —  7.) 

Dagegen  berührt  sich  die  Gescbichte  des  Oalba^  Otho  und 
Vitellius  (c.  6.  7.  8)  nur  in  wenig  Worten  am  Ende  von  Kap.  6 
(Ep.  6,  4  -»  Caes.  6,  4),  dann  aber  an  dem  von  Kap.  8  in  dem 
zusammenfassenden  Urteil  (Ep.  8,  6  =»  Caes.  8,  7) :  Hi  omneSy  quos 
pauds  attigi,  praeäpueque  Gaesarum  gens,  adeo  litteris  culti  cUque 
eloguenUa  fuere,  ut  ni  cunctis  uitiis  absque  Äugusto  nimü  forent, 
(Jxmtae  artesy  profecto  texissent  modica  flagitia,  nur  dals  in  der 
Epitome  die  eingeklammerten  Worte  weggelassen  sind  und  da- 


1)  Sehr  fein  hat  WOlfflin  Rh.  M.  xzn  S.  296 ff.  beobachtet,  daTs  die 
einen  Excerpte  oft  mit  iste,  die  anderen  mit  hie  eingeleitet  werden. 
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durch  der  Sinn  empfindlich  gestört  ist.  Darauf  sidmmt  wieder 
überein  in  Kap.  9  die  Hälfte  (C.  §  1.  2  «=  E.  5.  —  5  —  6.  — 
6  =  7.  —  7  =  8.  —  8  =  9f.  —  9  —  11.  —  10  —  12V,  in 
Kap.  10  und  11  je  ein  Viertel  (c.  10, 1  —  c.  10,  3.  —  3.  4  —  10.  — 
6  =  16.  —  c.  11,  1.  2  -=  6.  —  3  «  2.  —  5  -=  6.  —  6  —  8.  — 
8  e=s  13.  —  12f.  «■  14.),  genau  im  Wortlaut  sowohl  in  dem 
Thatsächlichen  als  in  den  Urteilen.  Ebenso  ist  der  Übei^ang 
zur  Geschichte  des  Nerva  fremdes  Eigentum  (11,  15):  Hadenus 
Bamae  seu  per  ItaLiam  orü  ifnpetium  rexere,  hinc  aduenae,  unde 
compertum  est  mbem  Ramam  extemorum  uirtute  creuisse.  quid 
enim  Nerua  prudenUus  aut  moderaUus?  Denn  den  Gedankt 
lesen  wir  an  der  entsprechenden  Stelle  auch  bei  Aur.  Yictor,  nur 
da&  ihm  dieser  eine  personliche  Färbung  gegeben  hat^),  w&hrend 
ihn  die  Epitome  durch  die  phrasenhaften  und  an  dieser  Stelle 
nicht  passenden  Fragen  erweitert  hat:  quid  Traiano  diuiniHsi^ 
quid  praestaMius  Sadriano?  Bei  Victor  lautet  der  AbscUufs 
(Caes.  11,  14f.):  Sactenus  .  .  .  aduenae,  nescio  quaque  an  ui  in 
Tarquinio  Prisco  lange  meliores.  at  mihi  quidem  audienti  multa 
legentique  piane  compertum  urhem  R  eod,  uirt  atque  insiüuis  arti- 
his  praecipue  creuisse.  quid  enim  Nerua  Namiensi  prudeiUius 
magisque  moderatum? 

Das  nämliche  Verhältnis  wiederholt  sich  ähnlich  in  den 
zwei  nächsten  Abschnitten,  sowohl  in  dem  zweiten  bis  Heliogabal 
als  im  dritten  bis  Diocletian,  zwischen  der  Epitome  und  Entrop. 

Zunächst  fehlen  Anklänge  überhaupt,  erst  in  Kap.  15  (Ant. 
Pius)  stofsen  wir  auf  geringe  in  den  Worten: 


Ep.  1 :  AnUmmus  Fuluiua  seu  Boio- 
niu8  dictus,  postea  etiam  Pkts  coffno- 
minatfM,  imperamt . . .  8 :  Qttamuis  eum 
Numeie  canMerit  aetcu  ma  et  q.  8. 


Entr.  8, 8, 1 :  Ergo  Hadriano  suecessU 
T,  Äntamnue  Fuhiiua  Boionius,  idem 
etiiam  Piua  tiomtnaftw,  ...  et  qui  me- 
rito  Numae  PompiUo  eonferatur  etq.  8. 


Dann  aber  vermehren  sie  sich  bis  zum  dritten  Teil  der  fol- 
genden Biographie  (§  7 — 10  <»  Eutr.  8,  11.  14.  13),  beschränken 
sich  auf  Worte  in  c.  17  (4  —  E.  8,  15),  19  (1  —  E.  8,  17),  20 
(3f.  —  E.  8,  19),  21  (6  —  E.  8,  20),  23  (3  —  E.  22),    fehlen 

c.  18  u.  22,   und   darauf  vom  Beginn   des   dritten  Abschnittes, 

d.  h.  von  c.  24  an  bis  c.  31;  in  c.  32  stimmt  wieder  ein  Satz 
überein  (Ep.  32,  5  «*  Eutr.  9,  7),  in  der  Biographie  des  Aurelian 
(c.  35)  etwa  der  vierte  Teil,  jedoch  so,  dafs  sich  die  Bertthrungen 

1)  8.  Enmaim  S.  402f. 
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auf  zwei  getrennte  Stellen  verteilen,  in  der  des  Tacitus  (c.  36) 
der  erste  Satz  (=  E.  9,  16),  in  der  des  Probus  (c.  37)  alles 
aufser  diesem  (2 — 4  «»  E.  9,  17),  endlich  die  des  Garus  und 
seiner  Söhne  (38  =«  E.  9,  18.  20),  in  welche  nur  vereinzelte  Worte 
und  in  der  Mitte  und  am  Schluß  zwei  kurze  Sätze  eingesprengt 
sind.    Für  die  Art  der  Übereinstimmung  in  diesem  Abschnitt  vgl. 


Ep.  85,  4:  Hoc  tempore  in  urhe  Bo- 
rna monetarii  rebellanmtj  quos  Awre- 
lianus  uictos  tUtima  crudelitate  com- 
peactiü. 

8:  Nouissime  fraude  seruimi,  tjui 
ad  guosdam  müitares  uiros,  amieos 
ipsius,  nomina  pertulit  annotata,  faUo 
manum  eins  imitatus,  tamquam  Aure- 
Jianus  ipsos  pararei  occidere,  ah  iis- 
dem  interfectus  est  in  itineria  medio, 
quod  inter  Constantinopolim  et  Hera- 
cleam  est. 

9:  Fuit  saewus  et  scmguinariua  et 
trux  omni  tempore,  etiam  fUii  sororis 
interfector. 


Entr.  9,  14:  Hoc  imperante  etiam 
in  urhe  monetarii  rebellauenmt  ui- 
tüxtis  pectmiis  et  Felicissimo  raHoncdi 
interfecto,  guos  AureliantM  uictos 
ultima  crudelitate  compescuit 

9,  15:  Ocdditwr  serui  sui  frattde, 
gui  ad  guosdam  militares  uiros,  ami- 
cos  ipsius,  nomina  pertulit  annotata, 
falso  manum  eius  imitatus,  tamquam 
Aur.  ^ms  pararet  occidere.  itaque 
wt  praeueniretur,  ab  iisdem  interfectus 
est  in  itineris  miSdio,  quod  inter  Con- 
stantinopolim et  Heracleam  est  stratae 
ueteris. 

9,  14:  SaetMS  et  sanguinarius  ac 
necessarius  magis  in  quihusdam  quam 
in  ulh  afnahüis  imperator,  trtue  omni 
tempore,  etiam  filii  sororis  inter- 
fector  etc. 

Mit  c.  38    hören    aber    alle   sicheren   Spuren    des    Eutrop 

ebenso  auf  wie  mit  c.  11  die  des  Aurelius  Victor,  von  dem  nur 

noch  in  c.  41,  2  f.  (vgl.  Caes.  40, 1 — 3)  eine  zum  Vorschein  kommt  ^), 

und  da  wir  auch  in  der  Ausdehnung  und  Behandlung  des  Stojffes 

in  den  vier  Abschnitten  (c.  2—11.  c.  12—23.  c.  24—39.  c.  40—48) 

gewisse   Verschiedenheiten    beobachtet  haben   (ob.  S.  153)   und 

gegenüber  Aurelius  Victor  und  Eutrop  in  den  drei  ersten  ziemlich 

das  gleiche  Verfahren  in  der  Benutzung  der  VcM'lagen,  so  kommen 

wir  zu  dem  Ergebnis,  dafs  unser  Epitomator  f&r  jeden  Abschnitt 

ein  besonderes  Werk   excerpiert  hat,   und  zwar   in  dem  ersten 

dasselbe  wie  Aurelius  Victor,  im  zweiten  und  dritten  dieselben 

wie  Eutrop.    Für  das  erste  können  wir  die  Quelle  auch  genauer 

bestimmen;   es   ist   eine   durch  andere   Nachrichten   (namentlich 

aus  Tacitus)  ergänzte  und  erweiterte  Bearbeitung  des  Sueton  von 

1)  Auch  diese  ist  von  Opitz  p.  258  mit  Recht  auf  die  Benutsung  einer 
gemeinsamen  Quelle  zurückgeführt  worden;  einzelne  Worte  und  Satzglieder 
stimmen,  aber  nicht  die  ganzen  8&tze. 
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einem  unbekannten  Yerfassery  dem  wir  nachrfihmen  müssen,  daii 

er  nicht   sklayisch   abgeschrieben,   sondern  sich  einer  gewissen 

Selbständigkeit  befleüsigt  und  zu  kontaminieren  yerstanden  haL 

Daher  stoDsen  wir  in   der  wörtlich   entlehnenden  Epitome  nur 

selten  auf  Anklänge  an  Sueton.    Am  nächsten  begegnen  sie  sich 

Ep.  10, 4 :  Namque  pratfectwramprM" 
torianam  paire  imperanU  adeptus 
BfMpectum  quemque  et  oppaaitum  sibi, 
immiasis  qui  per  theatra  et  castra 
inuidiosa  utctantes  ad  poenam  pasce- 
rent,  quasi  criminis  conuietos  appres- 
eit*  in  quis  Caecinam  conatUarem 
adhibitum  cenae,  uixdutn  trielinio 
egressum  ^ob  euspicianem  stupratae 
Berenicia  uxoris  stktey  iuguJari  iussit. 


Soei  Tit  6:  Si  qtUdem 
mum  quemque  gibt,  summians  ^i  per 
theaira  et  eastra  qua»  eonaengm  ad 
poenam  deposeerent,  haud  oHicUmier 
oppressit.  in  hie  Auium  Caeemam 
eonsukwem  uoeatum  ad  cenam  ae  uix- 
dum  tridinio  egressum  eonfodi  iusaü, 
sane  urguente  discrimine,  cum  etiam 
Mrographum  eius  praepcaratae  apmd 
müüea  contianis  deprehendisseL 


Diese  Stelle  steht  aber  ganz  allein^  sonst  vergl. 


Ep.  1,  10:  Adeo  dendgue  turbas, 
beUa,  simultaUs  exsecratus  est,  ut  nisi 
iustis  de  causis  nunquam  genti  cui- 
quam  beUum  indixerü. 

4,  8:  Ita  liberti  eiuspotestatemsum- 
mam  adepti  stupris,  exüio,  caede,  pro- 
scriptionibus  omnia  foedahanL  ex 
quibus  Felicem  Ugianibus  ludaeae 
praefecit,  Posidonio  eunucho  post 
triumphum  Britannicum  inter  rnÜi- 
tarium  fortissimos  arma  insignia  tarn- 
quam  participi  uictoriae  dano  dedit, 
Polybium  inter  conauUe  medium  in- 
cedere  fedt  hoa  ommea  anteibat  Nar- 
ciaaua  ab  epistolia,  dominum  ae  gerena 
ipaiua  domini,  PaUaaque  praetoriia 
omamentia  aubUmaiua,  adeo  diuitea, 
ut  cauaaaUe  eo  inopiam  fisci  lepidia- 
atme  famoao  elogio  tnügatum  ait  abunde 
ei  pecuniam  fore,  ai  a  duobua  libertia 
in  aocietatem  reciperetuf.  —  11:  Hie 
Agrippinam,  Oermanici  frairia  aui 
ßiam,  uxoretn  duxit 


Säet.  Aug.  20:  Externa  beUa  dun 
omnino  per  ae  geasU ....  21 : . . .  nee 
Ulli  genti  sine  iustia  et  neeessariis 
cauaia  beUum  intuUL 

Claud.  28:    Libertorum  praeeipue 
auspexit  Posiden  apadonem,  quem  eOam 
Britannieo  triumpho  inter  militatea 
roa  haatapura  donauit,  nee  i 
cem,quemeohortibuaet 
que  ludaeae  praeposuü,  iriwn  regina- 
rumma/ritumyetHa/rpoeran, . .  ,,<aesuper 
hoa  Polybium  ab  studüa,  qui  aaepe  inter 
duoa  oonstdea  ambulabat,  sed  ante  om- 
nia Narciaaum  ab  qnatuUa  et  Paüamiem 
a  rationibuaj  quoa  decreto  quoque  se- 
natua  non  praemiia  modo  ingentüms 
aed  et  quaestoriia  praetorOaque  oma- 
mentia  honorari  libena  passus  est,  ton- 
tum  praeterea  aequirere  et  rapere,  ut 
querente  eo  quondam  de  fisci  exigui- 
tote  nion  abaurde  dictum  sU  abunda- 
turum,  si  a  duobua  libertis  in  eonsor- 
tium  reciperetur.     29:  Hia,  ut  dixi, 
uxoribuaque  addictua  nonprindpem  se 
aed  miniatrum  egit,  compendio  euiusque 
horum  uel  etiam  studio  aut  Ubidine 
honorea,  exereitua,  impunitatea,  sup- 
piicia  largitua  est,  et  qmdem  insdens 
plerumque  et  ignarua. —  26:  Möoebrii 
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Äffrippvnae,  Germamei  fratris  sui 
fUute, .  .  .  whcma/uit .  . .  qui  cmaeret 
cogendum  u  ad  ducendam  eam 
uxorem  et  q.  s. 

Nach  solchen  Leistungen  des  Epitomators  können  wir  aller- 
dings den  Zweifel  nicht  zurückhalten,  ob  die  auch  die  Biographie 
des  Trajan  färbende  Verherrlichung  des  Theodosius  sein  eigenes 
~Werk  ist.  An  der  geschichtlichen  Würdigung  des  uns  erhaltenen 
Schriftchens  ändert  sich  deshalb  nichts. 

Das    Verhältnis    der  Epitomae    überhaupt    zu    vorhan- 
denen   Autoren     verdient     noch    eine    genauere    Untersuchung; 
im   wesentlichen  wird   sie  wohl  zu  dem  Ergebnis  führen,   dafs, 
^e  diejenigen,  welche  auf  dem  Titel  als  Auszug  aus  einem  be- 
stimmten Werk  bezeichnet  werden,  darum  nicht  aus  diesem  allein 
geschöpft  sind,  so  denjenigen,  bei  welchen  dies  nicht  der  Fall  ist, 
ein  einziger  Schriftsteller  zu  Grunde  liegen  und  das  Excerpt  aus 
ihm    nur  «mit   einigen   wenigen  Zuthaten  durchsetzt  sein  kann. 
Der  S.  133  erwähnte  M.  Getius  Faventinus  hat  sein  Werk  be- 
titelt M.  Ceti  F.  artis  architedonicae  pritiatis  imbus  c^dbreuicUus 
liber  und  eingeleitet:  De  a/rtis  architectonicae  periHa  multa  oratione 
VUruuius  Polio  aliique  auctores  scientissime  scripsere.    uerum 
ne  longa  eortMn  disertaque  facundia  humilionlms  ingeniis  älienum 
faceret  Studium,  pa/uca  ex  his  mediocri  licet  senncne  priuatis  tisibus 
Omare  fuit  consüium^)]  trotzdem  aber  ist  alles  au&er  einigen 
Partien  in  S[ap.  29  und  30  dem  Yitruv  entnommen').    Weniger 
▼erheilst  Julius  Paris  mit  seiner  ^Epitoma  decem  librorum  Valerii 
Maximi'    (Ende  des  4.  od.  Anf.  d.  5.  Jahrh.),  welche    er    seinem 
Freund  Licinius   Gyriacus   als   ein   bequemes  Handbuch   für   die 
Disputatio  und  die  Declamatio  gewidmet  hat,   ^td  et  fadlius  in- 
uenires,  si  qucmdo  quid  quaereres,  et  apta  semper  materiis  exempla 
subiungeres'.    Er  hat  also  alles  irgend  Entbehrliche  in  den  Bei- 
spielen des  Originals  gestrichen,  namentlich  alle  Arabesken,  mit 
welchen  Yalerius  sie  auszuschmücken  vermeinte,  auch  seine  kunst- 
vollen Verbindungen,  hat  aber  Fehler  in  ihm  verbessert  und  Zusätze 
nicht    grundsätzlich   vermieden'),    und   ähnlich   hat   der   spätere 
Januarius  Nepotianus,  dessen  ^Epitoma  librorum  Valerii  Maximi' 


1)  Böse,  Vitrua.  p.  287.  2)  s.  Teuffei  §  264,  6  S.  628  f. 

8)  Eempf  gröfs.  Ausg.  praef.  p.  50 sq. 


366  Sechstes  Buch. 

bis  3,  2,  7  reicht;  bei  aller  Eürzung  doch  noch  selbst  zehn  Bei- 
spiele hinzogefQgt^). 

Auf  den  im  Altertom  von  kuns^erechten  Autoren  so  hoch 
gehaltenen  Vorzug  einheitlichen  Stils  leisteten  diese  Epitomatoren 
natürlich  Verzicht,  wenn  sie  die  Worte  des  Originals  ohne  Scheo 
beibehielten  und  sie  unverändert  mit  anderen  Auszügen  zo- 
sammenstellten.  Wenigstens  ffir  eine  rein  sachliche  und  schinnd- 
lose  Form  der  Darstellung  war  ihnen  Sueton  yorangegangOL 
Eutrop  und  Festus  bekennen  sich  nachdrücklich  zu  einer  solchen, 
so  indes,  daGs  sie  die  zeitgenössische  Geschichte  in  vollerem  Tone 
zu  behandeln  versprechen  und  andeuten,  dals  sie  auch  den  For- 
derungen der  Bhetorik  zu  genügen  im  stände  seien*).  Schon  die 
Notwendigkeit,  viele  Namen  und  Zahlen  beizubringen,  trieb  sie 
auf  die  Seite  der  *Guriosi^  Die  Irrtümer,  die  sie  trotzdem  in 
grolser  Zahl  verschuldet  haben,  finden  zum  Teil  in  dem  allge- 
meinen Mangel  an  Genauigkeit  und  Sorgfsdt  ihren  Grund,  zum 
Teil  darin,  dals  sie  selten  auf  die  älteste  Quelle  zurückgingen 
und  dafs  für  die  Geschichte  der  Republik  sogar  zwischen  Livius 
und  ihnen  noch  Mittelstufen  bestanden  haben. 

Mit  ihren  Sympathien  für  einzelne  Kaiser  haben  sie  nicht 
grade  zurückgehalten,  haben  sich  aber  durch  sie  auch  nicht  be- 
stimmen   lassen,   die   ältere   Geschichte  zu   färben   oder   gar  zu 


1)  Kempf  a.  0.  p.  67  sq.  Daher  kann  Suidas  Eutrop  einen  Epitomator 
des  Livins  nemien  (s.  n.  p.  66  Bhdy):  Koadtmv  A^xiog  Usvo^iUg'  o^ro; 
KyQaipsv  .  .  .  (UtdtpQaaiv  tfjg  initonfjg  E^QOtdov  'AofurlSinrl  i%ittii6rtoi 
ACßiav  xhv  ^FmuLalov. 

2)  Eutr.  10,  18:  Quda  autem  ad  inclutas  prmcipes  umerandosque  per- 
uenbum  est,  mterim  operi  fnodum  dabimus,  nam  rdiqua  siüo  maiore  dieemUi 
sunt,  guae  nunc  non  tarn  praetermittinius  quam  ad  nuUorem  senbendi  düi- 
gentiam  reseruamus.  Fest.  80:  Quam  magno  deincepe  ore  tua,  princtps  inuieU, 
facta  sunt  personandaf  quibtis  me  licet  inparem  dicendi  nisu  et  aeuo  gra- 
uiorem  parabo,  S.  Die  Script,  h.  A.  8.  21  und  vergleiche  die  Ankündigujsg 
des  ebenfalls  rhetorisch  gebildeten  Hiexonymus  in  der  Yoifede  zn  seiner 
Chronik  (p.  3  Seh.):  A  CanstanHni  autem  supra  dieto  anno  (J.  826)  usque 
ad  canmUUwm  Augg,  Vdlentie  sexies  et  Vdknttmiani  üerum  (878)  totum  «Mum 
est.  quo  fme  contentus  reUguum  temporis  Oratiani  et  TheodosH  latioris 
histonae  stüo  reseruaui,  non  quo  de  uiuentihus  timuerim  Ubere  et 
uere  serihere  (timor  enim  dti  hominum  timorem  escpeUü),  sed  qwmiam 
dibacchantibus  adhuc  in  terra  nostra  barbaris  incerta  sunt  omnia.  Die  ge- 
sperrt gedruckten  Worte  geben  den  vahren  Grund  f&r  das  frühere  Ab- 
brechen der  Höflinge  Eutrop  und  Festus  an, 
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fölscben;  die  Kürze  der  Form  bewahrte  sie  vor  übertriebenem 
Serrilismus.  Zadem  lagen  für  die  Persönlichkeiten  der  früheren 
Kaiser  die  von  der  senatorischen  Partei  fest  gestalteten  nnd 
sicher  umrissenen  Bilder  yor,  an  denen  zu  ändern  in  ihrer  2ieit 
niemand  mehr  wagte;  anch  das  Interesse  daza  fehlte. 

So  beschrankte  sich  die  Thatigkeit  der  letzten  Epitomatoren 
fast  allein  daranf ^  den  vorliegenden  StofiP  beqnem  und  über- 
sichtlich zu  ordnen,  welcher  Aufgabe  sie  am  zweckmafsigsten  in 
der  Weise  zu  genügen  glaubten,  dals  sie  ihn  nach  Kapiteln  ab- 
teilten und  jedes  mit  einem  Namen  begannen,  wie  es  die  Epitome 
der  Kaiser  und  zwei  des  Yalerius  Maximus  immer  gethan  haben. 
Höhere  Ansprüche  haben  die  früheren  an  sich  gestellt,  Eutrop 
und  Festus  durch  Kontaminienmg,  Aurelius  Victor  auch  noch 
durch  Einschieben  rhetorischer  Ergüsse. 

Erster  Anhang.    Die  anonyme  Schrift  De  uiris  illustribua. 

Von  dem  Livianischen  Hauptstrom  geschieden  und  nur  zu- 
weilen Yon  ihm  gespeist,  ohne  dals  wir  jedoch  die  Teile  bis  ins 
einzelne  zu  scheiden  yermöchten,  fiiefst  diejenige  Überlieferung, 
welche  für  uns  mit  der  anonymen  Sammlung  ^De  uiris  iUusiribus 
(urbis  Bomaey  zu  Tage  tritt')  und  wegen  ihrer  teilweisen  Selb- 
ständigkeit einen  besonderen  Wert  besitzt.  Ein  Vergleich  mit 
den  eben  besprochenen  Epitomatoren  wird  yon  deren  Zusammen- 
gehörigkeit auch  denjenigen  überzeugen,  den  kleinere  Abwei- 
chungen innerhalb  ihrer  Gruppe  daran  noch  zweifeln  liefsen. 
Den  sicheren  Abschlufs  der  Untersuchung  über  unsere  Schrift 
wird  allerdings  erst  eine  neue  kritische  Ausgabe  ermöglichen; 
denn  sie  ist  nicht  nur  in  den  Worten  stark  verderbt,  sondern 
auch  namentlich  mit  vielen  Interpolationen  durchzogen,  deren 
Zeit  und  Klassen  sich  jetzt  noch  nicht  bestinmien  lassen^). 

Welcher  Quelle  jene  Überlieferung  entstammt,  können  wir 
nur  vermuten;  es  ist  vielleicht   der  Freigelassene  des  Augustus, 


1)  In  den  Hdschrr.  wird  sie  meist  als  Werk  des  jüngeren  Plinins 
bezeichnet,  in  den  Ausgaben  mit  des  Anrelius  Victor  Caesares  ver- 
bunden. 

2)  Ich  denke  dabei  nicht  allein  an  35,  12 — 14,  welche  Paragraphen 
wOrtUdi  ans  Eutrop  2,  14  an  den  SchluTs  der  Biogr.  des  Pyrrhus  in  unseren 
Ausgaben  angeschoben  sind. 
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C.  Julius  Hyginus  ^)j  dessen  Schrifistellerei  im  öeg^isats  zur  LiTiaiu- 
sehen  Rhetorik  einen  gelehrten  Charakter  tragt;  die  Spur^i  eines 
solchen  sind  in  unserer  Schrift  noch  sichtbar  und  decken  sidi 
vielfach  mit  dem  der  *  kuriosen'  Richtung  angehorigen  Ampelius'''. 
Die  Anklänge  an  Cornelius  Nepos^  in  welchem  man  daher  eben- 
falls  die  Hauptquelle  gesucht  hat'),  erklaren  sich  mit  Wahr- 
scheinlichkeit aus  seiner  Benutzung  durch  Hygin^). 

Die  Schnfben  ^De  uiris  illustribus'  bilden  eine  eigene 
Litteraturgattung.  Hieronymus,  von  dem  pratorischen  Prafekten 
Dexter  (im  J.  392)  aufgefordert,  nach  dem  Muster  Saetons  die 
kirchlichen  Schriftsteller  zusammenzufEusen,  kennt  ^)  ab  Yor- 
ffBiSigeT  Yarro,  Santra,  Nepos,  Hygin  und  Sueton,  lauter  gelehrte 
Manner,  deren  hier  in  Frage  kommende  Thatigkeit^  von  Familien- 
eitelkeit  und  Nationalstolz  angeregt,  auf  die  Abfiissung  der  Elogia 
unter  den  von  Augustus  und  mehreren  seiner  Nachfolger  er- 
richteten Statuen^)  einen  unzweifelhaften  EinflulSs  ausgeübt  hat 

Noch  in  unserer  Sammlung  finden  sich  wortliche  Überein- 
stimmungen^): 


Elog.  Bomuli  Corp.  inscr.  L.  i  p.  189 : 
iaque  primus  dux  duee  hattium  Acrone 
rege  Caeninensium  inier fecto  apolia  opi- 
ma  laut  Feretrio  eonsecramt  receptus- 
que  in  deorum  numerum  Quirinus 
afpeüatu»  est. 


De  nir.  ilL  2, 4 :  ae  dueem  Aeromem 
singulari  proelio  uieü.  epoUa  apima 
laut  Feretrio  in  CapHoUo  eonm- 
erauit  .  .  .  ipse  pro  deo  e«ttiM  et 
Quirinua  est  appeüatus. 


l)  So  zuerst  WOlfiFlin  De  L.  Ampelii  libro  mem.  p.  36,  dann  auiAlhr- 
lich  H.  Hüdesheüner,  De  libro  qni  inscr.  De  n.  ilL  n.  B.  qnaest.  historieae, 
Berol.  1880.    Über  Hjgin  8.  Bd.  i-S.  Ulf. 

5)  c.  27.  28.  86-47.  S.  Bd.  i  S.  184 f.  Die  Besonderheit  der  Nach- 
richten hat  zu  wimderbaren  Yermntongen  geführt;  auch  die  Abhängigkeit 
der  Schrift  von  Annalisten,  Ton  Yalerioa  Antias,  Galpumins  Piso,  Colins 
Antipater,  ist  aufgestellt  worden. 

8}  So  H.  Haupt,  De  auct.  de  u.  ill.  libro  qnaest.  historicae,  Wüizbnig. 
Dissert.  1876.  Vgl.  Philol.  Anz.  x  p.  408  f.  —  Ohne  die  Verf.  zn  benennen, 
fahrt  den  Inhalt  auf  ein  biographisches  und  geschichtliches  Werk  und  anf 
eine  Sammlung  von  Exempla  znrfick  J.  Aosenhaner  Symb.  ad  quaest.  de  fönt, 
libri  qui  inscr.  De  u.  ill.  u.  B.  (Progr.  d.  Oymn.  z.  Kempten  1882),  indem  er 
namentlich  auf  die  üngleichartigkeit  desselben  hinweist 

4)  Hildesheimer  p.  8  sqq. 

6}  proleg.  ad  Dextr.  in  lib.  d.  n.  ill.  n  p.  821  Vall. 

6)  s.  Bd.  I  S.  82 f.  264fr. 

7)  s.  Hildesheimer  p.  86  sqq.  Den  Zusammenhang  hatte  schon  Borghesi 
(OeuTT.  in  p.  10)  bemerkt,  nur  dafs  er  die  Elogien  fOr  die  Vorlage  hielt, 


s 
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£1.  Aj^ii  Glaudü  i  p.  192:  Complwra 
€>ppida  de  Samnitibus  cepit,  Sabi- 
vtorum  et  Tuscorum  exerdtum  fudit . . . 
%&iafn  Äppiam  sirauit  et  aguam  in 
%€rbem  ctdäuxU. 

Elog.  Q.  Pabii  Max.  i  p.  193 : . . .  pri- 
ma cofwulatu  Ligures  subeffit,  ex  eis 
triumphauit. . . .  dictator  mag,  eq.  Mi- 
"nucio,  quoius  populua  imperium  cwm 
dictatoris  imperio  aequauertxt,  et  exer- 

citui   profligato   subhienü consul 

qmnium  Tarewtum  cepit,  triumphauit 
Elog.  L.  Aemilii  Pauli  i  p.  194: 
lAgu/ribus  domitis  priore  canstiUxtu 
triumphauit.  iterum  constU ...  re- 
gemque  cum  liberis  cepit 

Elog.  C.  Marii  ip.  196 :  C.  Marius  C,  f. 
consid  aepties,  praetor,  tr.  pl,,  quae- 
stör,  augur,  tribunus  militum  . . .  euU 
cepit  et  trittmphans  .  .  .  awte  currum 
suum  duci  iussit 

Elog.  L.  Lnculli  i  196:  Conlegam 
suum  pulsum  . . .  cum  se  is  Chalcha- 
dona  cantiUisset,  opsidione  Ifberauit 

Der  BegriflF  der  *Viri  illustres'  ist  in  unserer  Schrift  bei 
der  Auswahl  sehr  freigebig  ausgedehnt^  ohne  dafs  indes  in  der 
Biographie  selbst  versucht  würde,  durch  Schönfärberei  die  Auf- 
nahme zu  rechtfertigen.  Des  A.  Hostüius  Mancinus  (c.  59)  Mifs- 
geschick  vor  Numantia  ist  in  keiner  Weise  yerhüllt  oder  durch 
andere  Thaten  ausgeglichen.  Um  so  mehr  darf  man  sich  über 
das  Fehlen  des  Siegers  von  Vercella  Lutatius  Gatulus,  der  Trium- 
vim  Grassus  und  Lepidus  u.  a.  wundem.  Auch  die  Vertreter  der 
Volkspartei  gehören  nach  dem  Bilde,  welches  von  ihnen  ent- 
worfen wird,  nicht  in  diese  Reihe;  denn  der  Verfasser  nimmt 
einen  scharf  aristokratischen  Standpunkt  ein  und  verurteilt  nicht 
nur  Männer  wie  Cinna  (^  flagitiosissimas  rem  p.  summa  crudditate 
uastauit*  c.  69),  Fimbria  (70),  Apulejus  und  Glaucia  (73)  auf 
das  härteste,  sondern  auch  die  beiden  Gracchen  und  M.  Livius 
Drusus  (64.  65.  66).  Bei  Cleopatra  (86)  fehlt  Überhaupt  jede 
Berechtigung  zur  Aufnahme,  während  die  übrigen  Feinde  Roms 


84,  6:  Sd^^^,  Samnitas,  Etruscos 
bello  domuit  uiam  usque  Brundisium 
lapidibus  strauit,  aquam . .  .in  urbem 
induxit 

43,  1:  Consul  de  Ligurihus  trium- 
phauit . . .  Minucium  magistrum  egui- 
tum  imperio  sibi  aequari  passus  est, 

nihüominus  periciitanti  sübuenit 

Tarentum  ah  Tiostibus  recepit,  Hercu- 
lis  Signum  inde  translatum  in  Capi- 
tolio  dedicauit 

56,  1 : . .  Uprima  eonsulatu,  quempost 
tres  repulsas  adeptus  erat,  de  Liguri- 
bus  triumphauit  iterum  consul . . . 
regem  Macedonum . . .  cepit 

67,  1 :  C,  Marius  septies  consid . . . 
primis  honorüms  per  ordinem  functus 
. . .  luguriham  capbwm  ante  currum 
egit 

74,  4:  .  .  .  collegam  suum  Cottam 
Chälcedone  obsessum  liberauit 


eine  Yermutimg,   welche  Enmann  S.  487  nicht  wieder  hätte   aufnehmen 
sollen. 

Peter,  Geechichtl.  Litt.   H.  24 
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ihre  Stelle  hier  wenigstens  ebenso  verdienen^   wie  ihr  Andenken 
in  der  Stadt  durch  Statuen  erhalten  worden  ist^). 

Geordnet  sind  die  Yiri  illustres  im  allgemeinen  naeh  der 
Chronologie^  doch  ist  von  ihr  oft  willkürlich  abgewichen^  wie  dies 
auch  Hieronymus  gethan  hat^  und  so  scheint  das  sorgfaltige  Fest- 
halten an  ihr  in  solchen  Sammlungen  nicht  für  notwendig  erachtet 
worden  zu  sein;  auch  Zahlen  sind  selten  ai^egeben  worden.  Der 
Inhalt  der  86  Stücke  Yon  Procas  bis  Cleopatra^  von  welchen  die 
neun  letzten  erst  yon  Schott  aus  der  Brüsseler  Handschrift  ver- 
öffentlicht worden  sind^  ist  sehr  verschiedener  Art  und  sieht 
nicht  überall  mit  seiner  Ausdehnung  im  Verhältnis  zu  der  Be- 
deutung  des  Helden.  Ahnlich  wie  in  den  Periochae  des  LdTius 
setzen  sich  einzelne  aus  knappen  Thatsachen  zusammen^  die,  oft 
nur  den  Raum  einer  Zeile  füllend,  einfach  aneinandergereiht 
sind,  zuweilen  in  wenig  gerechter  Scheidung  der  Verdienste^ 
andere  aus  Anekdoten,  über  welchen  das  Wichtigere  vergessen 
ist  und  welche  nicht  einmal  immer  mit  der  Hauptperson  in  Ver- 
bindung gesetzt  sind  (s.  bes.  55,  2),  oder  ausführlicherer  Erzählung 
einzelner  Begebnisse,  die  Mehrzahl  aus  beiden  Bestandteilen.  Den 
biographischen  Charakter  zeigt  die  Voranstellung  des  Eigennamens 
(wie  in  der  Kaiserepitome),  wenigstens  in  den  meisten  Kapiteln, 
und  manche  Annäherung  an  das  übliche  Schema^),  sonst  aber 
interessiert  den  Verfasser  nur  das  Hervortreten  in  die  Öffentlich- 
keit des  Staates;  Suetonische  Ausmalung  des  Privatlebens  findet 
sieh  nirgends. 

So  viele  wichtige  Nachrichten  wir  aber  unserer  Schrift  allein 
verdanken'),  sie  steckt  auch  voU  von  Irrtümern  und  Verwechse- 
lungen^), welche  unmöglich  alle  einem  Manne  wie  Hygin  schuld 
gegeben  werden  können,  zumal  wenn  sie  in  parenthetischen  Zu- 
sätzen enthalten  sind,  wie  c.  51,  1  Q.  Flaminius  (d.  h.  Flamininus, 
der  Besieger  von  König  Philipp),  Flaminii  qui  apud  Trasimenum 
periit  fdius.    Es  weist  eben  alles  darauf  hin,  dals  wir  ein  in  den 


1)  s.  Bd.  I  S.  262.  Kap.  22  Ae^cuiUipius  Bomam  adueetus  ist  offenbar 
erst  sp&tes  Einschiebsel  und  wie  manches  andere  Stück  aus  der  Absicht 
hervorgegangen,  die  Sammlung  zu  einem  Abrifs  der  Geschichte  der  römischen 
Republik  zu  erweitem. 

2)  Enmann  S.  462  ff. 

8)  Haupt  p.  43  sq.    Hildesheimer  p.  13  sq.  67  sq. 
4)  Haupt  p.  44  sqq.    Hildesheimer  p.  60  sqq. 
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einzelnen  Stücken  stark  gekürztes,  aber  auch  um  mehrere  Ein- 
schiebsel bereichertes  Excerpt*)  vor  ims  haben,  welches  zu  dem 
Original  sich  etwa  ebenso  verhalt  wie  ein  Auszug  aus  Gennadius 
zu  des  Hieronjmus  De  uiris  illustr.^).  Damit  erklärt  sich  zu- 
gleich die  Thatsache,  dais  wir  zwar  durch  einzehie  Worte  und 
prägnante  Ausdrücke  oder  Stichworte  in  aufeinanderfolgenden 
Sätzen  an  Florus  und  Ampelius  erinnert  werden,  dais  sich  aber 
die  Übereinstimmung  nirgends  auf  einen  ganzen  Satz  erstreckt. 

Die  Zeit  der  Abfassung  des  ausführlichen  Originalwerks  wird 
an  den  Schluls  des  zweiten  Jahrhunderts,  die  des  Kernes  unserer 
anonymen  Schrift  etwa  in  diejenige  der  Breviarien  fallen,  wo  das 
'breuiter  exponere'  beliebt  war  (s.  ob.  S.  131),  die  letzte  Über- 
arbeitung wohl  noch  später. 

Von  Übereinstimmungen  mit  anderen  Autoren  fallen,  wie 
schon  bemerkt,  am  meisten  in  die  Augen  einige  mit  Ampelius, 
der  aus  der  nämlichen  Quelle  geschöpft  hat'): 


De  nir.  ill.  83,  7:  LegoHs  Samnitwm 
aurum  offerentibus,  cum  ipse  in  foco 
rapas  torreret,  ^Mälo'  inquU  ^haec 
in  fietüünu  meis  esse  et  atfrum  hahen- 
tibus  imperare*, 

67,  1:  Scipionem  Asiaticum  quam- 
tiis  inimicum  duci  in  carcerem  nan 
passus, 

12,  8:  Mueius  Cordus . . ,  dextram 
aris  imposuit 


Amp.  18,  8:  Ourius  cum  in  foco  ra- 
pas  torreret,  . .  .  offerentibus  ^ Modo* 
inquit  'm  fictüibus  meis  esse  et  aurum 
hdbentibus  imperare*. 

19, 8 :  Scipionem  Asiaticum  quamuis 
inimicum  haheret,  non  est  pcisstM  a 
tribums  in  carcerem  duci, 

20,  8:  Mueius  Cordus,  qui  ignibus 
manum  imposuit. 


Femer  mit  dem  mittelbar  oder  unmittelbar  benutzten  Florus^): 

1).  Ähnlich  Enmann  S.  469. 

2)  Ebert  Gesch.  d.  Litt,  des  Mittelalt  i  S.  426 f    S.  ob.  8.  868. 

8)  Angefahrt  schon  von  WOlfflin  a.  a.  0.  p.  86  sq.,  andere  weniger  über- 
zeugende bei  Haupt  p.  8  sqq.  (wo  auch  gemeinsame  Fehler)  und  Hildesheimer 
p.  16  sqq.  Knmann  meint  S.  476  fF.,  dafs  Amp.  noch  das  ausführliche  Original- 
werk der  Viri  illustres  vor  sich  gehabt  habe. 

4)  Noch  andere  Stellen  bei  Haupt  p.  16  sqq.  Hildesheimer  p.  27  sqq. 
Rosenhauer  p.  10 sqq.  Die  Benutzung  des  Florus  betont  namentl.  Spengel 
Bayer.  Akad.  ix  S.  848.  Opitz  Fleckeis.  Jahrb.  czxm  S.  208 ff.  leitet  diese  Ver- 
wandtschaft aus  der  gemeinsamen  Ausbeutung  des  Livius  ab  —  kaum  mit 
Hecht;  denn  unsere  Schrift  wiederholt  zuweilen  den  durch  Florus  geänderten 
Ausdruck  und  auch  seine  Fehler,  s.  Enmann  S.  472.  481.  Dagegen  würde 
sich  mit  dem  Thatbestande  die  Annahme  Hildesheimers  p.  86  und  Rosen- 
hauers p.  10  sqq.  vertragen,  dafs  schon  eine  ihr  und  dem  Ampelius  gemein- 
same Vorlage  den  Florus  ausgezogen  habe. 

24* 
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De  uir.  ilL6 , 5  (you  TarqaininB): . . . 
regnum  inUretpU  et  ita  cidmnistrauit, 
qwisi  iure  adeptus  fuxsseL 

24,  4:  .  .  .  quadam  nocU  clangore 
anseris  exeitcOus  Qclüos  ascendentes 
deiecit 

23,  4:  (Camiüq)  est  cnmtfw  daM»m, 
quod  aJbia  equis  trnimphasset  et  prae- 
dam  inique  diuisisaet. 

48,  1 : . . .  actumque  de  Romano  im- 
perio  erat,  si  iungere  se  Hanmbali 
poMseet  (HasdrubaJ), 

64,  6:  Deinde  cum  prorogare  sibi 
potestaUm  uellet,  aduersis  auepiciis  in 
pttblicum  processit  stoHmque  Capito- 
lium  petOt  manum  ad  eaput  referens, 
quo  sahxtem  suam  populo  commend^i- 
bat,  hoe  nobilitas  ita  aceepU,  quasi 
diadema  posceret,  segniterque  ces- 
»ante  Mucio  consfde  Scipio  Nasica 
sequi  se  iussis,  qui  saluam  rem  jp. 
ueUent,  Chraeehum  in  CapitoUum  per- 
secutiM  oppressit. 

73, 9:  Vt  sateUHem  suum  Glaueiam 
praetorem  consulem  faeeret,  Mum- 
mium  competitorem  eius  in  campo 
Martio  neeandum  eurauit. 

Hingegen  ist  des  Livins  Eigentum  dnrch  so  yiele  Bände 
gegangen  y  dals  seine  Spuren  in  unserer  Schrift  fast  YoUig  ver- 
wischt sind;  wir  entdecken  solche  noch  zuweilen^),  und  gewils 
gehen  noch  manche  Züge  auf  ihn  zurück^  aber  charakteristische 
Livianische  Wortverbindungen  yermogen  wir  in  ihr  nicht  mehr 
nachzuweisen  ^. 


Flor.  1,1,6,2  (T.TiiUiQfl):  ...i 
dolo  partum  sie  egit  industrie,  ut  iure 
adeptus  uideretur. 

1,  7,  16:  Manlius  node  subeuntis 
clangore  anseris  exdtatus  a  «wimna 
rupe  deiecit 

1, 17, 4: . . .  esoUiatione  muHauit . . . 
Camülum,  quod  imque  imbtr  plAem  et 
exercUum  diuisisse  Veientem  praedam 
uideretur. 

1,  22,  60: . . .  aetim  erat  procml  du- 
bio, siuirüiese  cum  fratre  umxisseL 

2,  2, 6:  Oum  ad perpetranda  eoepta 
die  oomUiorum  prorogari  sibi  ueüei 
imp&rium,  dbuia  nobüitas  cedere  a 
foro  coegit,  inde  cum  in  CapitoUum 
profugisset  pIMtemque  ad  defensionem 
saiutis  suae  masm  eaput  tamgen»  hoT' 
taretur,  praebuit  qxciem  regnum  sibi 
et  diadema  poscentis  atque  ita  duce 
Scipione  Nasiea  coneitato  in  arma 
populo  q^asi  iure  oppressus  est* 

2,4,4:  VtwteOitemfurorissuiGlau- 
dam  consulem  faeeret,  Publium  Mum- 
mium  competitorem  interfiei  iussit. 


Zweiter  Anhang,    Bie  Ueinen  (Welt-Knuonlken. 

Nachdem  Eratosthenes  die  Wissenschaft  der  Chronographie 
gegriLndet  und  ApoUodor  aus  Athen  (in  der  zweiten  Halft»  des 
zweiten  vorchristlichen  Jahrhunderts)  seine  Forschungen  durch 
ein  geschicktes  Handbuch  in  weiteren  Kreisen  verbreitet  hatte '), 

1)  in  c.  4,  9,  14  u.  22.    S.  Haupt  p.  11.    Hildeoheiiner  p.  21. 

2)  8.  Rosenhaner  p.  36  sqq. 

3)  8.  Waohsmuih  Alte  Gesch.  S.  127  ff. 
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machte,  soyiel  wir  wissen,  Eastor  in  seinen  sieben  Büchern 
XQi>vi.7cd  zuerst  den  Versuch  (um  50  v.  Chr.),  von  den  ältesten 
Zeiten,  d.  h.  Ton  dem  assyrischen  ürkönig  Belos  an,  die  Daten 
der  griechischen,  asiatischen  und  römischen  Geschichte  bis  in  die 
Gegenwart  (61  t.  Chr.)  chronologisch  nehen  einander  zu  stellen. 
Ihm  scheint  von  den  Römern  Varro  gefolgt  zu  sein,  während 
Cornelius  Nepos  in  seiner  Chronik  und  Atticus  in  seinem  Annalis 
Apollodor  zu  Grunde  legten.  In  der  Eaiserzeit  verfaGste  der 
Freigelassene  des  Hadrian,  Phlegon,  in  seinen  15  Büchern  ^Okv^- 
xtäöcg  eine  tabellarische  Übersicht  über  die  Geschichte  vom  Be- 
ginn der  Olympiadenrechnung  bis  zum  Tode  Hadrians,  über  den 
gleichen  Zeitraum  Cassius  Longinus,  später  über  den  von  der 
Zerstörung  Trojas  bis  zum  Kaiser  Claudius  Gothicus  Porphyrios 
aus  Tyrus,  alle  drei  von  Eusebios  unter  seinen  Quellen  für  die 
Yorrömische  Profangeschichte  genannt  (i  p.  263  ScL).  Auch  des 
Dexippos  mufs  hier  wieder  gedacht  werden^). 

Ihre  eigentliche  Ausbildung  erfahren  jedoch  diese  synchro- 
nistischen Chroniken  erst  in  der  christlichen  Litteratur.  Aus- 
gehend von  alexandrinisch -jüdischer  Gelehrsamkeit  hatte  zuerst 
Justus  aus  Tiberias  (unter  Trajan)  behauptet,  dafs  die  That  des 
Moses  vor  allen  griechischen  Ereignissen  liege  und  das  jüdische 
Oottesreich  älter  sei  als  die  heidnischen  Staaten  und  ihre  Kultur; 
danach  hatte  Justinus  Martyr  (100—165)  eine  ZusammensteUung 
heiliger  und  profaner  Geschichte  geliefert,  und  seinem  Vorgang 
folgten  die  christlichen  Apologeten^). 

Der  Vater  aber  einer  auf  wissenschaftlicher  Arbeit  sich 
aufbauenden  synchronistischen  Weltgeschichte  ist  S.  Julius 
Africanus  (unter  Alezander  Severus)  mit  seinen  XQovoyQaq>iai 
(bis  zum  J.  221),  deren  Wiederherstellung  dem  Fleiüs  und  dem 
Scharfsinn  H.  Geizers  verdankt  wird.  Sein  Werk  bildete  im 
Osten  die  Grundlage  für  die  chronographische,  mehrere  Jahr- 
hunderte dauernde  Arbeit,  die  in  Alexandria  mit  besonderem  Eifer 
und  auch  mit  einer  gewissen  Selbständigkeit  betrieben  worden 
ist;  von  der  achtbaren  Thätigkeit  des  Mönchs  Panodoros,  der 
Deiippos,  Afncanns  und  Eusebios  kontaminiert  hat,  und  der  des 
ihn  praktisch  zurecht  machenden  Annianos  gewährt  uns  die  auf 
ihnen  beruhende  Chronographie  des  Georgios  Synkellos  eine  Vor- 


1)  8.  ob.  S.  161  f.  2)  B.  Geizer  Jul.  Africanus  i  S.  19  ff. 
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Stellung^).  Im  Westen  hat  das  grofse  Werk  des  Bischofis  Ton 
Gäsarea  Eusebios  (270 — 340),  die  XQovvxä  (verfaCst  knrz  nach 
d.  J.  325),  mit  seinem  Reichtum  an  politischen,  kirchlichen  und 
Utterarischen  Nachrichten  es  vollständig  verdrangt«),  sodafe  sich 
hier  nur  in  den  ^Excerpta  Latina  Barbari',  einer  lateinischen  Über- 
setzung eines  zur  Zeit  des  Übergangs  vom  5.  zum  6.  Jahrh.  entstan- 
denen griechischen  Originals^),  ein  Best  der  alexandrinischen  Über- 
lieferung erhalten  hat.  Es  verdiente  aber  auch  diese  Bevorzu^ping. 
Denn  wenngleich  wir  aus  dem  bodenlosen  Aberglauben,  der  ans 
den  dem  Kaiser  Alexander  Severus  gewidmeten  Kb6xo£  spricht, 
auf  die  Chronographie  des  Julius  Air.  keinen  SchluGs  ziehn  dürfen, 
so  überragte  ihn  doch  Eusebios,  hier  ebenfalls  ein  anderer  als  in 
der  höfischen  Vita  Gonstantini,  weit  an  Gelehrsamkeit,  Wahr- 
heitsliebe und  Unbefangenheit.  Er  brach  mit  dem  bis  dahin 
gültigen  Satze  von  dem  höheren  Alter  der  jüdischen  Eultmr,  griff 
über  seine  chronologischen  Vordermänner  hinweg  auf  die  volleren 
und  zuverlässigeren  Quellen  zurück  und  hat  auch  im  einzelnen 
mit  einer  für  jene  Zeit  seltenen  SorgMt  gearbeitet,  ehrlich 
wenigstens  die  profanen  Werke  verzeichnend,  welche  er  ausschrieb 
oder  excerpierte*). 

Immerhin  aber  haben  ihm  seine  Popularität  nicht  allein 
diese  Vorzüge  eingetri^en,  sondern  auch  der  Glücksumstand,  dafs 
der  Kirchenvater  Hieronymus,  seine  Bedeutung  würdigend,  im 
J.  380,  also  nach  seiner  Easteiung  in  der  Wüste,  aber  ehe  er 
sich  für  den  Rest  seines  Lebens  in  dem  Kloster  bei  Bethlehem 
vergrub,  von   den  zwei  Büchern,   der  XQovoyQuq^ia^  einer  fort- 


1)  8.  Geizer  n  S.  176 ff.    Wachsmuth  Alte  Gesch.  S.  177  ff. 

2)  Beliebig  kompilierte  Chroniken  legten  sich  daher  den  Namen  de« 
Eusebios  bei,  Wachsmuth  a.  0.  S.  176f. 

3)  vollständig  zuletzt  bei  Frick  Ghron.  min.  i  p.  184  sqq.  mit  griech. 
ftetroyersion,  der  auf  Rom  bezügliche  Teil  bei  Mommsen  Chron.  min.  i 
p.  274  sqq. 

4)  s.  Geizer  u  S.  24  ff.  Wachsmuth  Alte  Gesch.  S.  166  ff.  Weniger  ge- 
recht ist  er  dem  AMcanus  geworden,  dem  er  z.  B.  die  Olympionikenliste 
entlehnt  hat,  ohne  ihn  zu  nennen;  ob  dies  wirklich  in  der  Annahme  seinen 
Grund  hat,  dafs  alle  Christen  dessen  Eigentum  sofort  heraus  erkennen 
würden,  wie  Geizer  (n  S.  79 f.)  meint?  —  Übrigens  ist  durch  Hieronymos 
auch  für  Porphyrios  von  Tyrus  Citieren  zahlreicher  Quellen  bezeugt,  Müller 
F.  H.  G.  m  p.  688  sq. 
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laufenden  Weltgeschichte^);  und  den  XqovixoI  xavövesy  einer  syn- 
chronistischen  Zeittafel  von  Abrahams  Geburt  an^  das  zweite  ins 
Lateinische  übersetzt  und  bis  an  seine  Zeit  heran  (bis  z.  J.  378) 
fortgeführt  hat. 

Nach  der  Sitte  dieser  Litteratur  legt  er  in  der  Vorrede  üher 
sein  Verfahren  Rechenschaft  ab.  Er  habe  teils  die  Aufgabe  eines 
Übersetzers,  über  deren  Schwierigkeit  er  sich  ausführlich  ver- 
breitet, teils  die  eines  Verfassers  zu  lösen  versucht,  indem  er  das 
griechische  Werk  des  Eusebios  treulichst  (fidelissime)  übertragen 
und  Lücken  in  dem  Original,  besonders  in  der  römischen  Ge- 
schichte, für  welche  sich  der  Verfasser  als  Grieche  natürlich 
üveniger  interessierte,  er^nzt  habe,  dies  aber  aus  den  bewähr- 
testen Autoren.  Denmach  lege  er  von  Ninus  und  Abraham  bis 
zur  Eroberung  Trojas  eine  reine  Übersetzung  aus  dem  Griechischen 
vor  (pura  Grraeca  translatio)]  von  da  bis  zum  20.  Begiemngsjahre 
Constantins  (325)  habe  er  sorgfaltigst  (cmiosissifne)  vieles  aus 
Sueton  und  anderen  berühmten  Historikern  hinzugefugt;  der 
Schlufs,  die  Jahre  325 — 378,  rührten  ganz  von  ihm  her  (praef. 
p.  2  sq.  Seh.). 

Wollen  wir  jetzt  seine  Leistung  beurteilen,  so  ist  allerdings 
zu  beachten,  dafs  er  selbst  für  sie  als  für  ein  ^qpus  ImmiUuarium' 
die  Freunde,  welchen  er  sie  widmet,  um  Entschuldigung  bittet 
(praef.  p.  1),  zumal  da  er  einem  Schreiber  sehr  rasch  diktiert 
habe,  und  daia  sie  seiner  Übersetzung  der  Bibel  vorausgeht,  in 
welcher  er  seine  Meisterschaft  in  dieser  Art  SchriftsteUerei  erst 
ausgebildet  und  bewährt  hat;  wir  müssen  auch  noch  hinzufügen, 
dafs  wir  nicht  die  originale  Fassung  des  Textes,  sondern  nur 
mehr  oder  minder  eingreifende  Redaktionen  besitzen^);  die  Ab- 
schreiber von  Kompendien  hielten  sich  selten  treu  an  ihre  Vor- 
lage. Hieronymus  rühmt  sich  ein  *philosophus,  rhetor,  gramma- 
ticus,  dialecticus'  zu  sein,  wie  auch  drei  Sprachen  zu  beherrschen 
(adu.  Rufin.  3,  6),  und  hat  in  der  Chronik,  welche  für  die  Rhe- 
torik keinen  Raum  bot,  seine  Gelehrsamkeit  zu  beweisen  viel 
Gelegenheit  gehabt.  Indes  obwohl  wir  ihm  bezeugen  müssen, 
dafs  er  mehrfach  sogar  seine  kurzen  Notizen  aus  zwei  Gewährs- 


1)  Von  Born  hat  in  ihr  nur  eine  DarsteUung  der  mythischen  Zeit,  dann 
ein  Verzeichnis  der  Eonsohi  and  Kaiser  Platz  gefunden. 

2)  s.  Wachsmuih  Alte  Gesch.  S.  171  ff.  u.  ob.  S.  245. 


./ 
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mSiinem  kontaminiert  hat,  so  hat  er  Yor  allem  seine  Pflidit  als 
Chronograph  sehr  leicht  genommen  nnd,  wenn  er  bei  j^oien  für 
die  ausgewählte  Thatsache  kein  bestimmtes  Jahr  fand,  ober- 
flächlich und  willkürlich  sie  eingeordnet^).  Auch  der  Yorwurf 
grolser  Flüchtigkeit  kann  ihm  nicht  erspart  werden,  für  welche 
Mommsen^)  folgende  bezeichnende  Beispiele  giebt  (S.  672):  Ans 
Eutrop  ly  13  Post  hunc  Claudius  fuü,  pcUruus  Caligulae,  Drusi 
^i  apud  Mogontiacum  monumenium  habet  ßius  hat  er  gemacht 
(J.  Abr.  2057  p.  153)  Iste  est  CtoMdius  patnms  Drüsig  qui  apud 
Mogontiacum  monumenium  habet  {Caligulae  Drusi  zusammen- 
nehmend); aus  Eutr.  7^  14  Duae  tarnen  sub  eo  (Nerone)  prouinciae 
factae:  ( J.2081  p.  157)  Duae  tantum  prouinciae  sub  Nerone  faetae;  aus 

Eutr.  7f  15  a  senatu  hosUs  iucUcatus;  cum  quaereretur  adpoenam, 

fugit:  (J.  2084  p.  157)  N&ro  cum  a  senatu  quaereretur  ad  poenam; 
aus  Eutr.  7, 19  Achaiam^  Lydam^  Bhodum,  BgeofnUumj  Samuimy  guae 
liberae  ante  hoc  tempus  fuerant,  item  Thraciamy  Cüidam^  Comma- 
genen,  quae  sub  regibus  amicis  egerant,  in  prouindarum  farmam 
redegit:  (J.  2090  p.  159)  Ächaia^  L.,  Bh.,  JB.,  Sanuis,  Tkrada,  C, 
CommagenCj  quae  liberae  antea  et  sub  regünns  amicis  erani,  in  pro- 
uincias  redactae;  aus  Eutr.  8, 17  Victus  est  a  Seuero  apud  Müluium 
pontem,  interfectus  in  Palatio:  (J.  2209  p.  175)  quempostea  Seuerus 
apud  Muiuium  pantem  interfecit. 

Die  eigenen  Zusätze  des  Hieronymus  sind  f&r  die  nicht- 
römische  Geschichte  gering  an  ZbMj  und  auch  Yon  denen,  welche 
zuerst  als  solche  erscheinen,  weil  in  dem  armenischen  Eusebios 
die  entsprechenden  Angaben  fehlen,  sind  viele  wieder  abzuziehn, 
da  sie  in  dem  aus  dem  Original  stammenden  Synkellos  wieder- 
kehren und  Ton  dem  Armenier  weggelassen  sind,  der  bis  Christi 
Geburt  überhaupt  stark  gekürzt  hat  Abgesehen  Yon  solchen 
enthalten  sie  selten  Wichtiges:  Hieronymus  hat^  ohne  hierfür  be- 
sondere Studien  zu  machen,  eben  nur  dasjenige  hinzugefügt,  was 
ihm  grade  gegenwärtig  war').  Hingegen  hat  er  methodisch  die 
römische  Geschichte  (maxime  in  Bomana  histaria)  ergänzt  und 
dazu  namentlich  für  die  Litteratui^eschichte,  die  yon  Eratosthenes 

1)  fiitschl  Parerg.  S.  623  ff. 

2)  'Über  die  Quellen  der  Chronik  des  Hier.'  in  d.  Abb.  d.  sächs.  Ges.  d. 
Wiss.  pK-hist.  m.  n  S.  6G9— 693. 

3)  8.  Mommsen  a.  a.  0.  S.  669,  der  auch  S.  686-— 689  aUe  diese  Zusätze 
ausgezogen  hat. 
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als  ein  notwendiger  Bestandteil  der  Weltchroniken  angesehn 
^wTirde,  des  von  ihm  genannten  Sueton  Werk  *De  uiris.in  litteris 
iiilustribas%    für    die    politische    deli'Eutrop   ausgebeutet^    yon 
T^elchem  die  letzte  Spur  sich  unter  dem  J.  2380  (p.  196)  findet; 
sie  betrifit  den  Tod  des  Kaisers  Joyianus  und  stammt  aus  dem 
letzten  Kapitel  seines  Breyiariums.    Er  hat  sich  aber  mit  diesen 
xiicht  begnügt  y   sondern ,   wie   dies  Mommsen   im  einzelnen  dar- 
gelegt  hat,    daneben  zuweilen  den  (Bufius)  Festus  zu  Rate  ge- 
zogen, vielleicht  an  einer  Stelle  den  Aurelius  Victor,  den  er  kannte^), 
fieüüsiger  eine  Stadtchronik,   welche  in  einer  gekürzten  Fassung 
noch  vorhanden  ist^),  eine  unbekannte  Latina  historia  de  origine 
genas  Bonumae  (S.  689 — 91)  und  eine   ebenfalls  verlorene  Ge- 
schichte  von  des  Pompejus  Tod   bis   zur  Schlacht  bei  Actium, 
die  sehr  ins  einzelne  ging  und  noch  in  *  guter  Zeit'  verfiJst  war 
(S.  691 — 93);   aufserdem   aber  hat   er  noch  andere  Werke   des 
Eusebios  verglichen  und  für  die  Begierungsdauer,  die  Todesart 
xmd  den  Todesort  der  Elaiser  noch  zwei  andere  K!aiserverzeich- 
nisse  (S.  671),   für  die  Papstzeiten   die   Kirchengeschichte  ^)   zu 
Orunde   gelegt.      Doch   scheint   selbst   hiermit   die  Liste   seiner 
Quellen  noch  nicht  erschöpft  zu  sein,   da  verschiedene  einzelne 
Notizen  in  den  aufgezahlten  nicht  untergebracht  werden  können. 
Zur  Yeranschaulichung  der  gewöhnlichen  Arbeit  möge  ver- 
glichen werden: 


Eutr.  10,  8:  Bellum  ctduerms  "Par- 
ihos  moliens  . . .  Nicomediae  in  uüla 
publica  obiit 

Eutr.  10,  11:  Äbrogatum  est  Vetra- 
nioni  imperiwn;  nouo  inusitatoque 
more  consensu  miHtum  deponere  in- 
signe  comptUsus  est,  ,  .  .  caputque 
eius  pilo  per  urbem  circumlatum  est, 
grauissimaeque  proscriptiones  et  nobi- 
lium  caedes  fuenmt, 

Eutr.  10, 13 :  Per  haec  tempora  etiam 
a  Constantio  . . .  GcUlus  Caesar  oecisue 
est,  udr  natura  ferus  et  ad  tyra/imidem 
pronior,  si  suo  iure  imperare  licuis-  \  nerat,  Histriae  occiditur. 


J.2d58  (p.l92) :  Constantinus  cum  bel- 
lum pararet  in  Persas,  inAcyrane  uilla 
publica   iuxta  Nicomediam  moritur. 

J.  2866  (p.  194):  Nepotiani  Caput 
pilo  per  urbem  circumlatum,  mul- 
taeque  prascribtianes  nobilium  et  cae- 
des factae. 

Vetranioni  apud  Naissum  a  Con- 
stantio regium  insigne  detractum. 

J.  2870  (p.  196) :  GMus  Caesar  solli- 
citatus  a  Constantio  pcctrueli,  cui  in 
svispicionem  ob  egregiam  indoUm  ue- 


1)  ep.  10,  8, 1  p.  24  Vall.    Mommsen  p.  688. 

2)  die  Auszüge  bei  MommBen  8.  698. 

8)  Lipsiüs,  Die  Papstverzeichnisse  des  Eusebius  S.  18 ff.,  Kieler  Uniyer- 
sitätBSchr.  y.  1868. 
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set,  8Üuanu8  quoque  in  GaUia  res 
nouas  molitus  ante  diem  trieesimum 
exHnctue  est.  , 

Als  Beispiele  der  Kontamination: 


8Üuanu8  in  Gaüia  res  nouas  wufütw 
XXVm  die  extin(Aus  esL 


J.  2289  (p.  185):  Zenobia  apmd  Im- 
mos  haut  lange  ab  Änüochia  uimcitw, 
quas  occiso  Odenato  nutrito  orientis 
tenebat  imperivm. 


Eutr.  9, 13:  2^enobiam  quoque,  quae 
oedso  Odenato  marito  orientem  tene- 
bat, fumd  lange  ah  Antiachia  sine 
graui  proelio  cepit.  Fest.  24, 1 :  Quam 
Aureliawus  muUis  clibamorum  et  sor 
gittariarum  mütbus  fretam  apud  Im- 
mas  haut  procul  ab  Antiachia  uicit, 

Eutr.  10, 10: . . .  nuUtMnque  ei  contra 
Saporem  prosperum  proelium  fuit,  nisi 
quod  apud  Singaram  haud  dubiam 
uictoriam  feroeia  miUtium  amisit,  qui 
pugnam  seditiose  et  stalide  contra  rar 
tionem  belli  die  iam  praecipiH  po- 
poscenmt.  Fest.  27,  1: .  .  .  acriori 
Marie  nouiens  decertatum  est.  . .  .ac 
f  Siegarena,  Constawtiniensi  quoque,  et 
cum  Amida  capta  est,  graue  sub  eo 
principe  res  p.  tmlwus  aecepit.  ter 
autem  aPersis  est  öbsessaNisibiseiq.  s. 

Um  zugleich  von  der  Zahl  der  Zusätze  und  der  Sorglosig- 
keit in  den  Jahreszahlen  eine  Vorstellung  zu  geben^  greife  ich  die 
ersten  10  Jahre  aus  der  Geschichte  des  Yalerian  und  Ghdlien  heraus^'): 


J.  2868  (p.  194):  BeOurn  Persieum 
noetumum  apud  Singaram,  in  qm> 
Thout  dubiam  uictoriam  müiium  ^oH- 
dUate  perdidimus.  neque  u^ro  ulhm 
Constantio  ex  Vim  grauissimis  proe- 
liis  contra  Persas  beUum  fuü  K^gra- 
uiusy.  nam,  i4t  aHa  omittam,  Nisüfis 
obsessa,  Bigabde  et  Amida  eaptae 
stmt. 


Hieron.  p.  188  J.  2271:  Bomanor. 
XXVII  regnauit  Vcderianus  et  Gal- 
Zienus  a.  XV. 

Vdlerianus  in  Betia  ab  exerdtu 
Augustus,  GaUienus  Bamae  a  senatu 
Caesar  appelUxtus. 

Bamanae  ecclesiae  episcopatum  te- 
net  XXIII  Xystus  annis  VIII'). 

2272.  2278 :  CyprianiM  primum  rhe- 
tar,  deinde  presbyter,  ad  extremwm 
Carthaginiensium  episeopus  martyrio 
coronatur. 

2274 :  Vdlerianus  in  Christianas  per- 
secwtione  commota  statim  a  Sapore 
Persarum  rege  capititr  ibique  serui- 
iiUe  miserabili  consenescit. 


Eutr.  9, 7 :  Hine  Licinius  Vdlerianus 
in  Baetia  et  Norico  agens  a6  eooercitu 
imperator  et  max  Augustus  est  f actus. 
GaUienus  quoque  Bomae  a  senatu 
Caesar  est  (actus. 

Euseb.  arm.  2271  p.  182:  Bomano- 
rum  ecclesiae  XXHI  episeopus  con- 
stitutus  est  Xestus  annis  XI. 

Vcderianus  et  ChXianus  a.  XV. 


Euaeb.  arm.  2278:  Valerianus perse- 
cutiones  Christianorum  mouit  et  iUico 
seruitutem  a  barbaris  passus  ests.  Eutr. 
9,  7:  Val.  in  Mesopotamia  beUwm  ge- 


1)  Von  den  Angaben  des  Eusebios  hat  Hieron.  in  diesem  Abschnitt 
keine  Übergangen. 

2)  fehlt  in  mehreren  Handschrr.  und  ist  von  Schöne  eingeklammert. 
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2276:  Sapar  rex  Persarum  Syriam, 
Cmdam  et  Cappadociam  depopuUüwr, 

2276:  Vcdericmo  in  Teraas  diKto 
CroUienus  nostris  pacem  reddidit 

2277:  Äntiochiae  XV  consHtuUur 
episcapus  Paulus  Samosatenus. 


GaUieno  in  ornnem  lasciuiam  disso- 
luto  Germani  Bauennam  usque  ue- 
nerwnt. 

2278:  Älamanni  tMsttxtis  Galliis  in 
Jtaliam  transiere. 

2279:  Graecia,  Macedonia,  Pon^ 
tus,  Äsia  depopülata  per  Gothas.  Quadi 
et  Sarmatae  Pannonuu  occupauenmL 

2280:  Germanis  Hispanias  ohtinen- 
tibus  Tarracon  expugnata  est,  Parthi 
Mesapotamiam  tenentes  Syriam  inctMT' 
sauertmt. 

2281 :  Alexand/rinae  eeclesiae  XIIII 
episcopus  ordinatur  Maximus  annis 

xvin. 

2282 :  Eomae  XXIIII  episcopus  con- 
stituitwr  Diowysius  annis  VIHI. 


rens  a  Sapore  Persarum  rege  superatus 
est,  mox  etiam  captus  apud  Parthos 
igwbüi  seruitute  consenuit. 


Euseb.  arm.  2274:  Va^kriano  cap- 
tiuo  in  Persiam  ducto  Galianus  no- 
strae  institutioni  leuamentum  reddidit 

Euseb.  arm.  2278:  Äntiochiae  XV 
episcopus  constitutus  est  Polus  Samo- 
satenus; quique  haereticus  repertus, 
eiectus  est. 

Eutr.  9,  8: . . .  mox  in  omnem  lasci- 
uiam dissolvftus, 

Eutr.  9, 8 :  Älamanni  uastatis  GdUiis 
in  Italiam  penetrauerunt 

Eutr.  9, 8 :  Graecia,  Macedonia,  Pon- 
tus,  Äsia  iMstata  est  per  GoUhos.  Pan- 
nonia  a  Sarmatis  Quadisque  popu- 
lata  est. 

Eutr.  9,  8:  Germani  usque  ad  Hi- 
spanias penetrauerunt  et  ciuitatem 
nohilem  Tarraconem  expugnauerunt, 
Parthi  Mesopotamia  occupata  Syriam 
sibi  coeperant  uindicare  («s  Fest.  23). 

Euseb.  arm.  2282:  Älexandrinorum 
eccUsiae  XIV  episcopus  constitwhAS 
est  Maximus  awnis  XVIII. 

Euseb.  arm.  2279:  Bomanorum  ec- 
cUsiae XXIV  episcopus  constitutus 
est  Dionesius  annis  XII. 

Eusebios  xuid  Hieronymus  haben  im  Westen  alle  Konkur- 
renten ans  dem  Felde  geschlagen;  Ton  der  Weltchronik  des  Hippo- 
lytos  von  Bom^  Bischofs  von  Portus,  eines  Zeitgenossen  von 
Julius  Africanus^  griechisch  geschrieben  und  bis  z.  J.  234  reichend^); 
sind  uns  zwar  zwei  lateinische  Übersetzungen  einer  griechischen 
Bearbeitung  erhalten  ^  eine  ältere  in  dem  ^Liber  generoHonis 
mundi*^)    und    eine    bis    zum   J.  334   fortgesetzte   in   dem   von 


1)  Geizer  n  S.  1—23. 

2)  so  Du  Gange  und  Mommsen  ('Der  Ghronogr.  v.  364'  in  d.  Abh.  d. 
Sachs.  Ges.  u  S.  695).  Zuletzt  gedruckt  in  Mommsens  Chron.  min.  i 
(=.  Monum.  Germ.  bist.  Auct.  antiq.  ix)  p.  78  sqq.  und  in  C.  Fricks  Chron. 
min.  z  p.  2  sqq.  (mit  der  Betroversion  ins  Griechische). 
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Mommsen  herausgegebenen  Chronographen  Tom  J.  354  N.  H 
*  CongregaMones  tempomm  ud  annorwn  a  constitutione  mundi  usqtte 
in  hodiemum  diem^^),  sonst  aber  ist  das  Werk;  das  Qelzer  (n  S.  23 
übrigens  eine  ^überaus  schwache  Leistung'  nennt^  verschollen,  und 
ebensowenig  haben  des  Hieronymus  Zeitgenossen,  der  aqui- 
tanische  Presbyter  Sulpicius  Seyerus  und  der  afrikanische  Bisehof 
Q.  Julius  Hilarianus,  mit  ihren  lat.einisch  geschriebenen  Chrono- 
graphien  grofien  BeiftU  gefanden. 

Die  Reihe  der  bis  weit  ins  Mittelalter  hinein  sich  erstreckenden 
2ieittafeln  schliefst  sich  yielmehr  allein  an  Hieronymus  an;  sie 
bekennen  sich  als  Fortsetzungen')  und  haben,  auch  nachdem  die 
Form  des  romischen  Reiches  längst  zertrümmert  und  durch 
andere  ersetzt  war,  die  Idee,  dafs  dasselbe  zwar  yerfallen,  aber 
nimmermehr  zerstört  werden  könne  und  das  Weltreich  zu  sein 
nicht  aufgehört  habe,  mit  merkwürdiger  Zähigkeit  festgehalten, 

1)  Mommsen  Chron.  min.  i  p.  TSsqq.  Frick  i  p.  79  sqq.  Die  mit  dem 
Chronographen  willkürlich  yerbundenen,  aus  einer  sp&teren  Zeit  stammenden 
'AnnaleB',  zwei  sich  ergänzende  Becensionen  derselben  Chronik,  sind  Yer- 
zeichnisse  der  römischen  Könige  und  Eonsnlreihen,  in  welche  historische 
Notizen  eingefclgt  sind,  in  den  früheren  Jahrhunderten  nur  ganz  yereinzehe, 
seit  dem  J.  456  zahlreichere  xmd  zwar  sehr  wertvolle,  und  stehen  mit  Hip- 
polyt  nur  in  äufserer  Beziehung;  s.  Mommsen  Ber.  S.  610.  666 ff.  Chron. 
min.  I  p.  26S8q.  274  sqq.  Frick  i  p.  378  sqq.  —  N.  x,  die  'Origo  gentis  Bo- 
manorum  ex  quo  primum  in  Italia  regnare  coeperunt'  (S.  644 — 64S,  vgL  598 ff.; 
in  den  Chron.  min.  i  p.  141  sqq.;  bei  Frick  i  p.  111  sqq.),  eine  Übersicht  über 
die  römische  Geschichte,  welche  als  Rahmen  für  st&dtische  Merkwürdig- 
keiten dient,  eine  Stadtchronik  aus  noch  nicht  sicher  ermittelten  Quellen 
zusammengestellt  im  J.  884,  ist  von  Eutrop,  Hieronymus,  dem  alexandii- 
nischen  Chronographen,  auch  von  Isidor  benutzt  worden,  hat  aber  erst  sp&t 
Nachfolge  gefunden,  wie  auch  andere  Stücke  dieser  von  Mommsen  inerst 
gewürdigten  Sammlung;  s.  Wattenbach*  i  S.  49 ff.    Ebert  z  S.  420 ff 

2)  Wie  Hieronymus  unter  dem  J.  2842  (»  824  n.  Chr.,  p.  191)  schreibt: 
Huc  usque  historiam  acnM  JSusebius  Pamßi  martyris  coniubemalis.  cui 
no8  ista  suhiecitims:,  so  Prosper  nach  dem  J.  878:  Sucusque  Hieronimus 
preshyter  ardinem  praecedentium  digessü  annorum:  nos  guae  eonsecuta  sint 
adicere  curauimus  (Mommsen  Chr.  m.  i  p.  460);  selbst  noch  Fredegar  (praef. 
1.  ▼  p.  219  Canis.,  aus  Mommsen  Chronogr.  S.  598):  BeaU  Hieronymi,  Idatii 
et  cuiiisdafn  sapientis  seu  Isidori,  imogue  et  Oregorii  ehranieas  a  mundi  ori- 
gine  düigentimme  percurrens  usque  deeederUe  regno  Cruntramni,  hi$  quinque 
chronids  huins  UbeUi  nee  phmma  praetermissa  sigüUstim  congruentia  stüo 
inserui,  guod  ÜU  aoUertimme  cibsque  r^^dienHone  oondiderunt.  Hier  ist 
also  ausgefOhrt,  wozu  Ausonius  am  SchluTs  seines  Konsular^eneichmsses 
auffordert.    S.  ob.  S.  246. 
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sonst  aber  in  keiner  Weise  die  Vorzüge  des  Hieronjmus  nach- 
zuahmen gesucht.  Sie  beginnt  mit  dem  Aquitanier  Prosper 
Tiro,  der  in  Rom  den  nur  durch  sehr  geringe  Zusätze^)  er- 
-weiterten  Hieronymus  in  einer  ersten  Redaktion  bis  z.  J.  433, 
zuletzt  bis  465  weiterführte^)  und  selbst  wieder  mehr£Eteh  fort- 
gesetzt worden  ist.  Dann  hat  der  hochangesehene  und  hoch- 
gestellte Magnus  Aurelius  Gassiodojus  Senator  im  J.  519  seine 
SchriftsteUerei  mit  einer  Chronik  eroffiiet.  Die  Veranlassung 
hatte  ihm  des  Theoderich  Schwiegersohn  Eutharich  gegeben,  der 
vor  der  Bekleidung  des  Konsulats  ein  Verzeichnis  seiner  Vor- 
ganger gewünscht  hatte').  So  bildet  dies  das  Mittelstück,  zu- 
sammengestellt nach  seiner  eigenen  Erklärung  aus  (einer  Epitome 
des)  Livius  (bis  9  y.  Chr.),  aus  Aufidius  Bassus  (bis  31  n.  Chr.) 
und  aus  dem  Paschale  des  Victorius  Aquitanus.  Cassiodor  hat 
aber  noch  mehr  gethan,  eine  kurze  chronologische  Übersicht 
über  die  assyrischen,  latinischen  und  romischen  Könige  yoraus- 
geschickt  und  zuerst  seltene,  dann  immer  häufiger  werdende 
historische  Bemerkungen  in  die  Königs-  und  Konsulreihen  ein- 
geschoben^). Als  Vorlage  diente  ihm  dabei  Hieronymus,  neben 
dem  er  jedoch  zuweilen  auch  den  Eutrop  heranzog,  dann  eine 
bis  445  reichende  Redaktion  des  Prosper^)  und  die  ^Gonsularia 


1)  Nennenswert  sind  nur  die  yon  Christi  Tod  an  hinzugefügten  Eon- 
snlarfiwten  (die  ^Gonsnlaiia  Italica'}. 

fi)  Schon  Orosins  hatte  einen  erweiterten  nnd  vei&iderten  Hieronymus 
benutzt,  Zangemeister  in  der  Praeü  der  grOfs.  Ausg.  p.  zziv.  —  S.  Mommsen 
Chron.  min.  1 341  sqq.  Über  das  Verhältnis  des  Prosper  zu  HieronTmus  p.  849  sqq. 

8)  praef.  p.  120  Momms. 

4)  Allein  auf  die  Chronologie  bezieht  sich  sein  Bechenschaftsbericht 
über  die  Quellen  am  Schlufs  (p.  161):  Igitwr  tU  e/fusam  arniorum  seriem 
auctorum  significatiane  digestam  süb  breuitaüs  compendio  redigamus,  db  Adam 
usque  ad  diluuium,  sicut  ex  chronicis  Eusebii  Hierom/mi  coUegimus,  anni 
8unt  HCOXLII,  a  düwwio  tisgpue  ad  NinMm  Ässyriorum  regem  anni  simt 
DCCCXCVniL  a  Nvno  .  .  .  .  a  Bomulo  usque  ad  BnUum  et  Tarquiniufn 
primas  eonaules  anni  sunt  CCXL.  a  Bruto  et  Tarquimo  usque  ad  contu- 
latum  uestrum,  sicut  ex  Tito  lAuio  et  Äufidio  Basso  et  Paschali  elararum 
uirorum  auctaritate  firmato  coUegimus,  anni  sunt  ItXXXI.  ac  sie  totus 
ordo  saeculorum  usque  ad  consulatwn  uestrwn  ooüigitur  annis  VDCCXXI, 
Über  die  Herkunft  der  Einschübe  hat  er  geschwiegen. 

6)  In  der  Ausgrabe  Mommsens  in  den  AbhandL  d.  s&chs.  C^s.  vm 
S.  589  ff.   ist  das  Eigentum  des  Hieronymus  und  Prosper  durch  kleineren 
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liftlica'y  bis  er  seine  eigenen  Aufzeichnungen  und  Erinnemngen 
benutzen  konnte.  Von  anderen  Chroniken,  welche  die  des  Eusebios 
und  Hieronymus  voraussetzten,  aber  nicht  au&ahmen^),  und  welche 
dann  auch  wieder  fortgeffthrt  wurden,  z.  B.  der  des  spanischen 
Bischofs  Hydatius  (für  die  J.  379—468),  der  des  myriers  Mar- 
cellinus Gomes  (fftr  379 — 534),  des  afrikanischen  Bischöfe  Victor 
von  Tunnuna  ( — 567)  und  d^s  Bischofs  von  Aventicum,  Marias 
(f  594^  bis  z.  J.  581),  können  wir  hier  absehen  und  stellen  nur 
noch  die  Anmerkungen  des  Prosper  und  des  Cassiodor  fftr  den 
oben  S.  378  f.  aus  Eusebios  und  Hieronymus  abgedmcktra  Ab- 
schnitt zusammen: 

Prosper  p.  440:  Vakrianus  et  Gal- 
lienus  regnauenmt  ann.  XV. 

(254)  Valeriano  et  GaUieno. 


(255)  VaJeriano  U  et  GaUieno  U, 
Cyprianus  primum  rhetor,  deinde 

preahyter,  od  extremum  Carthaginen- 
818  episeopus  tnartyrio  coronaHir. 

(256)  Mcurimo  et  Glabrione.  Bomae 
XXTTI  canstUwitfM'  episcopm  Xystus 
awn,  VIL 

Odaua  persecuHo.  VaUriaimu  in 
Christiano8  persecutione  commota  a 
rege  Per8(irum  Sapore  capibwr  ihi- 
que  8enMtute  fnMera  eon8ene8eit. 

(257)  VäUriano  III  et  GäUieno  IIL 
VdUricmo  m  Per8a8  ducto  Gdttiemte 
no8tri8  pacem  reddidit. 


(258)  Tu8CoetBa880.  AntiochiwXV 
ordinatwr  episcoptM  Paulus  Samo- 
8atenu8. 


Cassiod.  p.  147  Mo.:  Quibus  mte- 
eessenmt  Vaieriawue  et  Groüiemma,  ^ 
regnauenmt  annie  XV.  sub  quOms 
hi  conss.  fuenmt: 

VaUriamue  II  et  GaüiemiB  U. 


M€unmu8  U  et  Glabrio. 


Vaieriamts  m  et 
Hie  canse.  Cypriamu,  primum  fMor, 
deinde  presbyter,  ad  extremum  Car- 
thaginieneie  epiecopue,  martyrio  coro- 
natur. 

Tu8cu8  et  Ba88U8.  ^Hie  conss.  Va- 
lerianus  in  Christianas  perseeutione 
commota  staHm  a  Sapore  Per9arum 
rege  capHiwr  ibique  serwMe  mitera- 
büi  consenescit. 


Druck  gekennzeichnet.    Die  letzte  Ausgabe  Mommsens  in  den  Chron.  min.  n 
p.  109  sqq. 

1)  Marias  beginnt  mit  den  Worten  (n  p.  2d2  M.):  Vsque  kic  Prosper. 
quae  secuntur  Marius  adiecit.  Er  hat  demnach  seine  Chronik  an  ein 
Exemplar  des  Prosper  angefügt:  für  so  geringfügig  wurde  der  Unterschied 
zwischen  der  mechanischen  Abschrift  eines  beliebigen  Schreibers  und  dem 
Ausschreiben  eines  Fortsetzers  angesehn. 
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(259)  Äemiliano  et  Bcuso. 

(260)  SaectUare  et  Donato, 

(261)  GaUieno  IUI  et  Gentiano. 
GaMieno  in  omnem  lasciuiam  disso- 
luto  Germani  Bauennam  usque  ue- 
nerunt,  Älamowni  tuMtatia  GaUüa  in 
Italiam  transiere.  Graeda,  Maee- 
donia,  Pantus  et  Äsia  per  Gothas 
depapulatae  8unt,  Quadi  et  Sarmatae 
I^annoniM  oeeupainerunt.  Germanis 
Hispanias  optinentibus  Tarracona  ex- 
pugnata  est,  PoHhi  Mesopotamtam 
tenentes  Sjfriam  incursauerunt. 

(262)  GaUieno  V  et  Victorino. 

(263)  AOnno  et  Maximo,  Älexan- 
driae  XIUI  ordinatu/r  episeopM 
Mcueimus. 

Bomae  uero  XXITII  praeficiiur 
episcopM  Dionysius  anvL  XI. 


Äemüianus  et  Basstis, 
Secuktris  et  DonattM. 
GallientM  III  et  Gentiamis. 


GMienus  V  et  Victonnus, 
ÄlbiniM  et  Maximm,  Hie  consa, 
Graeda,  Macedonia,  Pontus,  Ada 
depopuUsta  per  GoÜhos,  aiiaaque  pro- 
umcias  barbarorum  gwxssauit  in- 
mptio. 


ZeittafeL*) 


31  V.  Chr. 
bis  14 n.Chr.  AngOBtuB  (Verf.  einer  Autobiographie). 

Tor  Ohr. 

30  od.  29     Asinins   Pollio  mit  seiner  Geschichte  der  Büiigerkri^ 

(seit  60)  besch&ftigt. 
28  Gründung   der   Bibliothek   anf  dem   Pahitin,  0.  Julius 

Hyginus  Vorsteher. 
27  Tod  des  M.  Terentius  Varro  (geb.  116). 

27 — 25       T.  Liyins  (geb.  59)   mit   dem    ersten  Buch    seines  6«- 

schichtswerkes  beschäftigt. 
25  Strabo    (66*  v,  Chr.  — 24  n.  Chr.)    in   Begleitung    d« 

Alias  Qallas  in  Ägypten. 
24  Ende  der  Autobiographie  des  Aogustos   (mit  dem  can- 

tabrisch-astorischen  Krieg  27 — 24). 
24*  Ende  der  Biographie   des  Angnstus   von  Nikolaos   von 

Damascos  (geb.  64). 
nach  20      des  Pompejos  Trogus  Historiae  Philippicae. 

13  Tod  des  M.  Agrippa,  Verfassers  von  Memoiren  und  einer 

Weltkarte  mit  Eommentarien. 

9  Ende  von  Livius'  Werk  (Buch  142). 

8  Tod  des  Mäcenas,  Verfassers  Tom  Memoiren, 

nach  8       Jubas  11.  (f  23  n.  Chr.)  röm.  Archäologie. 

7  Abschluß    der   röm.  Archäologie  des  Dionys  von  Hali- 

kamals  (—264). 
4*  Abschluß  der  Historien  des  Nikolaos  von  Damascus. 

DAOh  Chr.: 

1  Tod  des  Asinius  Pollio  (vor  ihm  der  des  Timagenes\ 

10  Verrius  Flaccus  als  Erzieher  an  den  Hof  berufen. 

11  Tod  des  M.  Valerius  Messalla  Coryinus. 

12  Verweisung  des  Cassius  Severos. 

14  Abschluls  der  Res  gestae  Augusti  (Monumentum  Ancr- 

ranum). 
Unter  Augustus:  Cremutius  Cordus,  Athenodoros,  Theo- 
doros,   Julius  Marathus  Verf.  v.  geschichÜ.  Werkea 


*)  Durch  *  ist  die*  ungefähre  Angabe  bezeichnet. 
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14— -37  Tiberiua  (Verf.  v.  Memoii-en). 

17  Tod  des  Livins  und  des  Hygin  (geb.  64*). 

18  Strabo  yeröffentlicht  Buch  xn  seiner  Geographie. 
25  Tod  des  Cremutius  Cordus. 

30  Herausgabe  von  des  Vellejus  röm.  Geschichte. 

31  Tod  des  Bruttedius  Niger. 

31  (oder  bald  darauf)  Herausgabe  von  des  Yalerius  Maximus 

Beispielsammlung, 
nach  33      Thallus  Verf.  einer  Weltgeschichte. 

Unter  Tiberius:  Fenestellas  Annalen. 
37—41       Oali«nüa. 

39  Hinrichtung  des  Lentulus  Gätulicus. 

39*  Tod   des  Annans  Seneca  d.  Ä.  (geb.   nach  54  v.  Chr.), 

Verfassers     einer    röm.    Geschichte     bis     wenigstens 
37  n.  Chr. 
41  Ende  der  Historien  des  Aufidius  Bassus. 

41 — 54       Olandiiui,  Verf.  von  historischen  Werken. 
42*  C.  Suetonius  Paulinus  zum  1.  Mal  Konsul. 

Unter  Claudius:  Abfassung  der  Historiae  Alexandri  Magni 
des    Q.  Curtius  Rufus.      Poljbius,    Freigelassener  des 
Kaisers,  beschäftigt  sich  mit   Geschichte.     Chäremon. 
54—68       Nero. 

54  Abfassung  der  Apocolocyntosis  des  L.  Seneca  d.  J. 

55  L.  Vetus  Konsul,  Tib.   Claudius  Balbillus,  Prafekt  von 

Äg3rpten,  Verf.  von  Kommentarien. 
59  Tod   der  Agrippina,   Verf.  von  Kommentarien,  und  des 

Servilius  Nonianus  (Kons.  35). 

65  Tod    des    M.    Annans    Lucanus     (geb.    39)    und    des 

Seneca. 

66  C.  Suetonius  Paulinus  zum  2.  Mal  Konsul. 

Tod   des  Petronius,   des  Verf.  der  Satirae,    des  Thrasea 
Pätus  und  des  P.  Antejus. 

67  Tod  des  Cn.  Domitius  Corbulo  (Legat  im  Orient  54 — 67). 
68—69       Galba,  Otho,  Vitellius. 

69  M.  Cluvius  Bufus  Statthalter  im  Tarracon.  Spanien. 

69 — 79       VeBpasianus,  Verf.  von  Denkwürdigkeiten. 
70*  Verstaatlichung    der    Rhetorenschulen:    Quintilian    (35* 

bis  95*)    als    ei-ster   öffentlicher  Lehrer  in   Rom   an- 
gestellt. 
71  Plinius  d.  Ä.  (23 — 79)  endet  seine  Zeitgeschichte. 

75  Vipstanus  Messalla  Teilnehmer  an  des  Tacitus  Bialogus. 

75*  Josephus  (geb.  37  n.  Chr.)  widmet  seine  Geschichte  des 

jüdischen  Kriegs  Vespasian  und  Titus. 
Q.  Asconius  Pedianus  (3* — 88*)  *clarus  habetur*. 
77  Plinius  d.  Ä.  widmet  seine  Naturalis  historia  dem  Titus. 

Unter  Vespasian:   Entstehung  der  Oetavia;  des  Licinius 
Mucianus  Acta. 

Peter,  Getchichtl.  LUV  n.  25 
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79—81       Titus. 

81*  Abfassung  des  Dialogns  de  cansis  corruptae  eloqnentiae. 

Unter  Titos:  Antonius  Jnlianus. 
81—96       Domitiaiias. 
84—98       Martialis  (42*— 102*)  veröffentlicht  seine  Epignunme. 

88      .     Prätur  des  P.  Cornelius  Tacitus  (55  ♦—120*). 

90*  Quintilian  arbeitet  an  seiner  Institutio  oratoria. 

91—96       Statins  (40*— 96*)  veröffentUcht  die  Süuae. 

93  Abschluls  der  jüdischen  Archäologie  des  Josephua. 

94  Tod  des  Junius  Eusticus  und  des  Herennins  Senecio. 
Unter    Domitian    (zwischen  84  u.  96)    Abfassung    von 

Prontins  (40 — 103)  Kriegslisten. 
96—98      Nerva, 

97  Tacitus  Konsul. 

Unter  Nerva:  Nicetes    und  Dio  Chrysost.  kommen  nach 
Rom. 
98 — 117      Trajanus,  Verf.  einer  Geschichte  der  dacischen  Kriege. 

98  Abfassung  der  Germania  und  des  Agricola  des  Tacitus. 
Die  Litteratnr  der  Exitus  illustrium  uirorum. 

100  Panegjricus  des  jüngeren  Plinius  (62* — 113*). 

101*         Tod  des  Silius  ItaUcus  (geb.  25*). 
107*         Tacitus  mit  den  Historien  beschäftigt. 
108(od.l09)  Fabius  Busticus  noch  am  Leben. 

109  AbschluTs  der  Briefsammlung  des  Plinius. 

110*         Veröffentlichung  von  des  Pompejus  Planta  Geschichtswerk. 
111 — 113     bithynische  Statthalterschaft  des  Plinius. 
112* — 116   Veröffentlichung  des  ersten  Buchs  von  Juvenals  SatireiL 
113  u.  115    Plutarch  (45* — nach  125)  mit  den  Parallelen  beschäftigt, 
115 — 117     Tacitus  mit  den  Annalen. 

An    Trajan     sind     gerichtet    die    vier  Beden     des   Dio 
Chrysost.  neql  ßaöiXelag  und  seine  Getica(?). 
117  — 138     HadrianuB,  Verf.  einer  Autobiographie. 

120  Sueton   (geb.   70*)   giebt  die  Elaiserbiographien  heraus, 

n.  128*       erscheint  das5.  Buch  von  Juvenals  Satii*en. 
130  Der    Sophist   Polemo    hält   die    Festrede    bei    der   Ein- 

weihung  des  Olympieion  in  Athen. 
Arrian  Konsul  (geb.  zwischen  90  u.  95). 
Unter  Hadrian:  Gründung  des  Athenäum  in  Bom.     Die 
Sophisten   Favorinus,    Philon    aus  Byblos,    Aspasios, 
Zenobios;  Phlegon;  des  Florus  Epitoma. 
138—161    Antoninns  Pins. 

143  M.  Cornelius  Fronto  (geb.  vor  113,  gest.  nach  180)  und 

Herodes  Atticus  Konsuln. 
160  Der  Bhetor  Aristides  (117—189*)  hält  seine  Lobrede 

auf  Bom. 
160*         Tod  des  Sueton. 
161—180    Mark  Anrol  (bis  169  mit  L.  Veras). 
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162 — 165     der  Partherkrieg:  Poljän  widmet  seine  Strategemata  den 

beiden  Kaisern;    die   Parthographen  Creperejus  n.  a. ; 
nach    seiner   Beendigung   Lncians    (geb.  120)   Schrift 
über  Geschichtschreibung. 
175*         Abfassung  der  Attischen  Nächte  des  A.  Gellins  (geb.  130*). 
unter     den    Antoninen:     Granins    Licinianns;     Justins 
Bearbeitung   der  Historiae  Phil,  des   Trogus;    Amjn- 
tianos;  Telephus. 
180—192    Commodus. 

Unter  Conimodus:  Chryseros. 
193  Pertinax  und  Didius  Jtiliaiins. 

193 — 211     Septimius  SeTems,  Verf.  einer  Autobiographie. 

195*         Dio  (155* — 235*)  verfaCst  seine  ersten  geschichtlichen 
Werke. 
201 — 222    Dio  yerfafst  seine  röm.  Geschichte. 

Unter  Severos:  Claudius  Älianus;  Antipater  von  Hiera- 
polis    und    andere    Sophisten;     Philostratos    verfällst 
auf  Wunsch    der  Julia   Domna   eine   Biographie   des 
Apollonius  von  Tjana. 
211—217     Oaraoalla. 

Unter  Caracalla:  Helius  Maurus. 
217—218    Opellins  MaorinuB. 
218—222    iSlagabal. 

218  Abfassung  der  Gollectanea  des  3olinus(?);  der  Freige- 

lassene Lollius  Urbicus(?). 
222 — 235    Alexander  Severos. 

223  Marius  Mazimus  zum  2.  Mal  Konsul. 

228  Gastmahl  des  Athenaios.         ^ 
228*         des  Ampelius  Liber  memorialis. 

229  Dio  zum  2.  Mal  Konsul. 

230*        Phüostratos  verfafst  die  Biographien  der  Sophisten. 

Unter   Alexander:    Julius   AMcanus    (widmet    ihm    die 
KeaTo/),    Encolpius,    Septimius*,   Gargilius    Martialis, 
Aurelius  Phiüppus. 
235—238    MaximinuB  Tlirax. 

236  Ende  der  ^P^iutiTiii  xdiig  des  Asinius  Quadratus. 

238         Gk>rdiaiins  I.  u.  n.,  Maximns  (Papienus)  u.  Balbinns. 

238  Censorinus  de  die  natali. 

Ende  der  Kaisergeschichte  des  Herodian  (seit  180). 
238—244    Qordianus  in. 

Unter  Gordian  HI.:  Vulcacius  Tei*entianus. 
244—249    PhUippns  Arabs. 

Unter  ihm:  Nicagoras. 
249—251    Deoins. 

Unter    ihm     oder     seinen    Nachfolgern:     Älius    junius 
Cordus. 
251—253    Qallus  u.  Volusianus. 

25* 
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253—260    Valerianiui. 

unter  ihm:  Acholins. 
260—268    Gtallienus. 

unter  ihm  PaJfcirias  Sura;  Plotinos. 
268—270    OlandiiiB  Gothioos. 

269  Ende  der  Chronik  des  Dexippus  (210*— 273*). 

2  70—2  7  5    AnrelianuB. 

Unter  ihm:    Callicrates  Tyrius,   Theoclins,   Nioomachas 
Aurelios  Festivus. 
275—276     Taoitus  (und  FloTiaaiua). 
276—282    Probus. 
282—284    OaroB,  Numeiiaiiiis  und  Caiinns. 

Um  diese  Zeit:  Nonins  Marcellus. 
284—305    Diooletian  (seit  285  mit  Mazünian). 
290(od.29l)  Genethliacos  Maximiani  Angusti. 

297  des  Emnenius  Bede  pro  restanrandis   scholis  und  Lob- 

rede auf  den  Oonstantiiis  OSsar. 
Unter  Diocletian:  die  Eaiserbiographen  Fabius  Ceiyl- 
lianns,  Fulvius  Asprianos,  Claadius  Enstiienios, 
Onesimus,  die  Vita  des  Vulcacias  CkQlicanns,  die 
des  Capitolinus  im  ersten  Teil  der  Historia  Aug., 
des  Spüüanos  und  des  Trebellius  Pollio. 
305—306    ConstanüiiB  OhloroB  (neben  GkkLezius). 

Yopiscus    beginnt    seine    Kaiserbiographien    (bis  311 
od.  316). 
306 — 337     Oonstantin,    Verf.   von  Denkwürdigkeiten    (neben  ihm 

Galezins  305—311,  SeTeni8  306— 307,  MaximlanuB 
306— 31Q,  Mazentiiis  306—312,  MazüninuB  307 
—313,  Lioiniiis  307—324). 
307  Festrede  auf  die  Vermählung  des  Oonstantin  mit  Fausta. 

310  Lobrede  auf  Oonstantin. 

311  Dankrede  an  Oonstantin. 
313  Panegyricus  auf  Oonstantin. 

Abfassung  der  Schrift  De  mortibus  persecutorum. 
321  Panegyricus  des  Nazarius. 

kurz  n.  324    die  Eaiserbiographien  des  Lampridius,  die  zweite  Hälfte 

der  des  Oapitolinus. 
329  (u.  333)  Optatianus  PorfyriuB  praefectns  urbi. 
330  Einweihung  von  Konstantinopel. 

Unter  Oonstantin:  Tatius  Oyrillus,  Praxagoras. 
337 — 361     Oonstaxitin  IL  (neben  ihm  OonstantixiB  bis  340,  Cton- 

stans  bis  350). 
338  Eusebios  (f  340)  yer&Dst  die  Biographie  Constantins  L 

340         Bemarchios  in  Konstantinopel  in  Ansehn. 
341 — 345    Itinerarium  Alexandri. 
354  der  Ohronograph  von  354. 

360  S.  Aurelius  Victor  yerfiilst  die  Oaesares. 
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361 — 363  Julian,  Verf.  von  Autobiographischem. 

362  PanegyrictLS  des  Claudius  MamertinuB. 
Julian  schreibt  die  Caesares. 

363—364  JovianuB. 

364—375  Valentimaiiusl.  im  Westen  (Valens  im  Osten  364—378). 

369*  Eutrop, 

371*  Festus  widmen  ihre  Breviarien  dem  Valens. 

375—383  Qratian  (seit  379  Theodosins  im  Osten). 

379  Ausonius  (310—390)  Konsul. 

383—392  Valentinian  IL 

383  Virius  Nicomachus  Flavianus  (Eons.  394)  widmet  seine 

Annalen  dem  Theodosius. 

384  Themistios  (330*— 390*)  städtischer  Prftfekt. 

389  Panegyiicus  des  Drepanius  Pacatus  auf  Theodosius. 

390  Ammianus     Marcellinus     mit     seiner    röm.    Geschichte 

(96—378)  beschäftigt. 

391  Q.  Aurelius  Symmachus  der  Redner  (350 — 405*)  Konsul. 
Des  Macrobius  Satumalia. 

392—395    TheodoBins  L  Alleinherrscher   (neben   ihm  392  —  394 

EngeniuB  in  Rom). 
395  Claudian  kommt  nach  Rom. 

Unter  Theodosius:  die  Origo  Constantini  imp. 
(395—423    HonoriuB  im  Westen. 

kurz  n.  395  Abfassung  der  Epitome  der  Kaisergeschichte, 
nach  403     Sulpicius  schi*eibt  seine  Weltchronik. 

404  Eunapios  (geb.  346)  endet  seine  Fortsetzung  des  Dexippus. 

410         Ende  des  Geschichtswerkes  des  Zosimos. 

416  des  Namatianus  Itinerarium. 

417  Ende  der  Weltchronik  des  Orosius. 

425  Ende  der  Geschichte  des  Olympiodor. 

426  Vollendung  von  Augustins  De  ciuitate  dei. 

Um    diese    Zeit:    Martianus   Capella,    Dictys    Cretensis, 
Dares  Phrjgius,    lulii  Valerii  Alexandri   res   gestae. 
525  Tod  des  Q.  Aurelius  Memmius  Symmachus  (Konsul  485), 

Verfassers  einer  Historia  Romana.) 


Register.  *) 


Abascantus  (T.  Flayius)  ab  epistulis  unter  Domitian  338  f. 

Abkunft,  Yomehme,  der  Kaiser  heirorgehoben  oder  erdichtet  298  fif. 

Absdireiber  yerfiahren  willkürlich  n  246  f. 

Acholins  Biograph  437  u.  Verf.  YOn  Acta  254. 

Acta  205  8.  Akten. 

Acta  iirbis  209 fif.;  offiziöser  Charakter  n.  Inhalt  212 fif.  (nehmen  auch  die 

Eriegsbulletins  auf  365),  Glaubwürdigkeit  u.  Benuteung  216.  —  Ab  actis 

urbis  procurator  Augusti  351. 
Acta  senatus  206 fif.;  Benutzung  u.  Umfang  207.  —  Curator  act  8.  od.  ab 

actis  8.  208  f. 
Adclamationes  des  Senats  in  den  Acta  urbis  mitgeteilt  214;  yon  Bedeutung 

für  die  Gestaltung  der  Eaisertypen  103  f. 
Adlocutiones  ad  exercitum  379. 
Adnotationes,  kurze  Entscheidungen  344. 

Adoption  des  Nachfolgers  die  beste  Form  der  Monarchie  nach  Plinius  327  f., 
^,  Tacitus  n  61  f.,  nach  Sueton  11  71. 
Älianus,  Claudius,  obwohl  aus  Präneste  ^eb.,  schreibt  griechisch  9  und  he^ 

rücksichtigt  Bom  sehr  selten  27,  Verf.  emer  Schmähschrift  auf  Elagabal  46. 
Älius  Junius  Cordus  436  f.,  politischer  Standpunkt  n  112. 
ÄliuB  Maurus  Biograph  433. 
L.  JÜius  Präconinus  Stilo  109. 
Älius  Sabinus  Biograph  423. 
M.  Ämilius  Lepidus  s.  Lepidus. 

Ämilius  Parthenianus  Yen.  von  Tyrannenbiographien  315  f.  423. 
Mam.  Ämilius  Scaurus  s.  Scaurus. 

Ära  bei  den  röm.  Geschichtschreibem  schwankend  U  286. 
Ärarium  Beichsarchiv  224  fif. 
AMcanus,  S.  Julius,  s.  Julius. 
Afrikas  EinfluTs  auf  Rom  58. 
Agathias,  TJrkundenforschung  251. 
Agrippa,  M.  Yipsanius,  beorichtet  zuerst  über  kriegerische  Ereignisse  an 

den  Kaiser  362 f.;  s.  Commentarii  202,  Weltkarte  II  213. 
Affrippinas  d.  J.  Tod  bei  Tacitus  n  321  f.,  ihre  Commentarii  374. 
Ahnherr  des  Kaisers  idealisiert  304  fif. 
Akten  der  Magistrate  223  f.  (s.  205). 
Alexander  der  Grolse  Vorbild  für  die  Darstellung  der  Geschichte  des  Pom- 

pejus  309,  die  röm.  Kaiser  306.  311  fif.  275 f.;  in  der  Bhetorenschule  25 f.  27; 

Benandlung  seiner  Geschichte  in  der  Kaiserzeit  312f.,  Arrians  Anabasis  427  f., 

Yolksroman  156 f.;  AI.  in  Julians  Caesares  194 f. 
Alexander  Severus:  Abkunft  302;  ehrt  ^ofse  Mäuner  durch  Statuen  264.  266, 

Alexander  den  Grofsen  312;  Verhältnis  zum  Senat  II 22,  zur  Litteratur  98f.; 

Gestaltung  der  Überlieferung  unter  ihm  II  84 fif.;  seine  Biographien  433 IT., 

AI.  als  Fürstenideal  dargestellt  314 f.,  des  Lampridius  Biogr.  n  339;  AI. 

*}  Arabische  Zififem  ohne  Zusatz  einer  römischen  beziehen  sich  auf 
die  Seiten  des  ersten  Bandes. 


Register.  391 

bei  Dio  u.  Lampridius  II  llOf.,  bei  Herodian  II  104 ff.,  in  Julians  Cae- 
sares  193^  in  den  Breyiarien  U  139,  bei  Zosimos  II  167. 

Altertümelei  weckt  das  Interesse  fcir  Urkunden  252. 

Ammianus  Marcellinus  11  121  ff.,  Leben  n  121  f.,  Heide  II  122 f.,  politischer 
Standpunkt  11  124f.,  Bildung  11  123f.,  Rhetorik  11  280;  293.  erdichtete 
Reden  11306 f.,  Schlachtbescnreibungen  11  311  f.,  Kritik  u.  Glaubwürdig- 
keit n  125 f.;  241  f.;  243,  Beurteilung  des  Erlebten  11  127 ff.,  würdig  die 
Geföhrlichkeit  der  Zeitgeschichte  294,  Exkurse  n  128 f..  Verhältnis  zur 
Geographie  II  217  f.  Beurteilung  der  Kaiser  in  den  verlorenen  Büchern 
n  129f.,  des  Julian  474ff.  Verhältnis  zu  Aurelius  Victor  II 132.  Nach- 
leben n  157  f. 

li.  Ampelius  134  f. 

Amjntianos  Biograph  313.  321.  425, 

Ancyranum  monumentum  s.  Monumentum. 

Anefdoten  mit  Vorliebe  weiter  erzählt  289. 

M.  Annans  Lucanus  s.  Lucanus. 

L.  Annans  ßeneca  s.  Seneca. 

Annius  Comicula  Bio^aph  438. 

P.  Antejus  Verf.  e.  Biographie  des  M.  Ostorius  Scapula  181.  185  f. 

Antigonos  y.  Karystos,  ictogiat  nagdöo^ot  149. 

Antiochianos  425, 

Antiochos  y.  Ägä  Sophist  431. 

Antipater,  Gallus,  s.  Gallus. 

Anti]^ater  aus  Hierapolis  Biograph  430;  berühmt  als  Briefstilist  331;  in 
kaiserlichem  Dienst  u.  Erzieher  der  Kinder  des  Sept.  Seyerus  340. 

Antiquarische  Studien  108 ff.;  Antiquare  kennen  nur  die  Zeit  der  Re- 
publik 145;  ihr  Interesse  für  Urkunden  252. 

Antiqui  yon  dem  älteren  Flinius  bewundert  120  f.  Äntiquitas  bei  Gellius 
128f. 

Antonine  yon  späteren  Kaisem  yerehrt  813  ff.,  yon  Diocletian  u.  Constantin  99. 
Des  A.  Fius  Verhältnis  zum  Senat  11  20.  A.  P.  in  Julians  Caesares  193, 
in  den  Breyiarien  n  139.  —  M.  Aurelius  Antoninus  Philosophus  s.  Mark 
Aurel. 

M.  Antonius,  Flugschriften  169 ff.;  bei  Liyius  85,  bei  Plutarch  466,  das  Ver- 
hältnis zu  Augustus  in  der  Überlieferung  470  f. 

Antonius  Julianus  Geschichtschreiber  421. 

Apocolocyntosis  des  Seneca  176  ff. 

ApoUodor  bei  den  Römern  U  872  f. 

Appian  428  ff.,  Rhetorik  11  279;  281;  291;  erdichtete  Reden  11  804,  Schlacht- 
beschreibungen II  310 f.;  Kritik  11  240,  Quellencitate  II  254;  Verh.  zur 
Geographie  IE  217.    A.  über  Augustus  467.  470ff. 

M.  Aquilius  Regulus  Verf.  yon  Flugschriften  188. 

Aratos  yon  den  Römern  übersetzt  11  248. 

Arbeitsweise  der  röm.  Geschichtschreiber  11  234  f. 

Archiye  223  ff.  Urkunden  erst  mit  der  Einlieferung  in  die  A.  rechts- 
kräftig 224;  Art  der  Aufbewahrung  232 f.;  Fälschungen  in  der  Republik  239 
u.  kaiserl.  Aufsicht  239.  Reichs-(Senats-)Archiy  224 ff.;  Vorstand  224 f., 
Benutzung  236.  Kaiserliches  A.  226  ff.  ürkundenbestand  229  ff.  (Kriegs- 
bulletins  365  f.),  Verwaltung  231  ff.,  Benutzung  236  f.  A.  in  Italien  u.  den 
Proyinzen  240. 

argi*mentum  13. 

Aristides  Q^thet.)  berücksichtigt  Rom  in  s.  Reden  sehr  selten  26. 

Arrianus,  Flavius,  Verhältnis  zum  Hof  426  ff.,  Anabasis  Alex.  312  f. 

Artabanos  Verf.  einer  Schmähschrift  175f. 

C.  Junius  Arulenns  Rusticus  s.  Rusticus. 

Q.  Asconius  Pedianus  114  ff. 

Asianische  Redeweise  in  Rom  7  f. 

C.  Asinius  PoUio:  Schrift  gegen  Antonius  173,  Geschichte  der  Bürger- 
kriege 293,  Stellung  zu  Augustus  467. 
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Asinius  Pollio  aus  Tralles  415. 

Asinius  Quadratas  Geschichtschroiber  434  f. 

Aspasios  Sophist  424. 

AsprianuB,  Fulvius,  440. 

Astyanax,  Mäonius,  s.  Mäonius. 

L.  AtejuB  Philologua  111,  Hilfsarbeiter  des  Sallust  II  192;  264. 

Athenäum  von  Hadrian  gegründet  7.  42. 

Athenaios,  Jsi7Cvoco<puna£  181  f. 

Athenodoros  ans  Tarsos  415. 

Atherianus,  Julius,  s.  Julius. 

Atticus,  T.  Pomponius,  Annalis  110,  beschränkt  sich  nicht  auf  Born  II  224« 
Quelle  II  373. 

Aufidius  Bassus  Geschichtschreiber  11  39. 

Aufzeichnungen,  zeitgenössische,  159  ff. 

Augustae  historiae  scriptores  s.  Scriptores. 

Augustns :  Stammbaum  299 ,  Yerh.  zum  Senat  11  5 ;  ehrt  die  Ejriegahelden 
der  Republik  82.  263;  Stellung  zu  den  Vorkämpfern  der  Repablä  66;  in 
der  ersten  Hälfte  seiner  Regierung  Freimut  möglich  293 ;  Alexander  Vor- 
bild 311 ;  Verhalten  gegen  FlugBchnften  170.  173  f.,  gegren  die  Dichter  277  fL 
S.  Autobiographie  372  f.  Omina,  durch  die  sich  die  Gunst  der  G5tter 
gegen  ihn  Eundgiebt  306,  Urkunden  bei  A.  247 ;  Stellung  zu  der  geschicht- 
lichen Überlieferung  81  ff.,  zu  Livius  84  ff.,  yorsichti^  in  der  Wahl  seiner 
Biographen  412  ff.,  aber  bemüht  um  Aufzeichnung  semer  Thaten  in  seinem 
Sinne  455  f.  A.  in  der  uns  yorliegenden  Oberlieferung  461  ff.  (verschieden 
in  der  Zeit  vor  u.  nach  Actium  468  ff.),  hat  sie  nach  seinem  Wunsch 
gestaltet  452  ff.  A.  eine  Quelle  für  des  Nikolaos  v.  Dam.  Biographie  405, 
bei  Vellejus  387,  in  des  Julianus  Caesares  192.  194  f. 

Aurelians  Tod  nach  dem  des  Domitian  erzählt  H  291.  Verhältnis  zum 
Senat  II  24.  S.  ephemerides  371,  Biographen  439  f.,  verfolgt  das  Andenken 
des  Fmnus  323.  A.  in  Julians  Caesares  193,  in  den  Breviarien  140,  bei 
Zosimos  168. 

Aurelius,  Ma^us,  Gassiodorus  Senator,  Chronik  II  381  f. 

Aurelius  Festivus  Biograph  439. 

Aurelius  Philippus  Biograph  434. 

Aurelius  Symmachus  s.  Symmachus. 

Aurelius  Verus  Biograph  424. 

S.  Aurelius  Victor:  Leben  II  131  f.,  von  dem  Kaiser  für  seine  Schriftstellerei 
ausgezeichnet  101;  politische  Haltung  II  150 f.,  Heide  H  137,  ^Historiae* 
n  138,  Charakteristik  des  Hauses  des  Constantius  H  145  ff.,  Julians  477; 
Verhältnis  zu  Sueton  H  356  ff.  Übereinstimmung  im  Inh^t  mit  Eutrop 
u.  Festus  n  187  ff.;  358 ff.  Verhältnis  zur  Epitome  II  360  ff.;  Nach- 
leben n  158. 

[Aurelius  Victor]  Epitome  H 152  f.,  Verhältnis  zu  den  Quellen  H  153ff. ;  360ff. 
Urteil  über  Julian  477,  über  Theodosius  L,  einen  angeblichen  Nach- 
kommen Trajans,  304 f.;  452;  Nachleben  H  158. 

[Aurelius  Victor]  De  ori^e  gentis  Rom.  153  f. 

[Aurelius  Victor]  De  uins  illustribus  H  367  ff. 

AusoniuB,  Dec.  Magnus,  Leben  (s.  au<ih346)  u.  Kenntnis  der  röm.  Greschichte  51  f. 

Ausschmückung  der  Thatsachen  durch  die  Rhetorik  U  293  ff.  (Wiederholung 
der  nämlichen  H  294  f.). 

Aussprüche  gern  weiter  erzählt  289 ff.,  wörtlich  aus  der  Vorlage  ent- 
nommen n  262  f. 

Ausstattungsstücke  der  Rhetorik  H  296  ff. 

Autobiographie:  Selbstlob  natürlich  H  184;  am  kaiserlichen  Hof  372 ff. 

Autopsie:  Wert  für  Geschichte  anerkannt  11  229 f.;  237 ff.;  Versicherung  der 
A.  nicht  immer  glaubhaft  H  103 ;  257. 

Autorenrecht  II  251  f. 

C.  Avidius  Heliodorus  Sekretär  Hadrians  331. 

Avienus'  Übersetzung  des  Arat  II  248. 
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BalbillüB,  Ti.  Claudius,  commentarii  202. 

BalbinuB,  D.  Cälins  Calvinns:  Verh.  zum  Senat  11  23;  Verwirrung  in  seiner 

Geschichte  106  f.  B.  bei  Herodian  II  106,  bei  Capitolin  II  112. 
Barea  Soranus  bei  Tacitus  n  48. 
Bassus,  Aufidius,  s.  Aufidius. 
Beispiele  aus  der  Geschichte  in  der  Bhetorenschule  18  fif ,  von  Tiberius  gern 

citiert  87. 
Bemarchios  442  f. 

Benutzung,  wörtliche,  der  Vorlage  n  261  ff. 
Bibliotheken,  öffentliche,  240  ff.,  Aufbewahrungsort  auch  f3r  Urkunden  241, 

Verwaltung  241  ff.,  Benutzung  244  (ein  Erfordernis  fär  Geschichtschr.  ü  231) ; 

in  Italien  u.  den  Provinzen  243  f. 
Bildung  der  Römer  3 f.,   wird   seicht  unter  dem  Einflufs  der  Rhetorik  5; 

B.  giebt  dem  Senat  ein  Oberffewicht  II 12  ff. 

Biographie  geschieden  y.  Geschientschreibung  11 278;  327,  B.  der  Kaiser  11326  ff. 

Bocchus,  Cornelius,  Commentarii  202. 

Breviarien  im  4.  Jahrh.  II  131  ff.;  242;  341  ff.  Verhältnis  zu  den  Originalen 
n  366  ff. 

Briefstil  329  ff. 

Bruttedius  l^iger  417. 

Brutus,  M.  Junius,  laudatio  Appii  Claudii  167,  Catonis  166;  von  der  Oppo- 
sition gegen  Augustus  yerherrlicht  171  f.,  Beurteilung  unter  den  Kaisern  66. 

Buchhändlerrecht  n  261  f. 

Bücherabschlüsse  bei  den  rhetor.  Historikern  II  322  ff. 

Burrus  in  kaiserlichem  Dienst  340. 

a  bybiiotheca  242. 

Byzantinische  Chronisten  n  171. 

A.  Cäcina  Verf.  y.  Flugschriften  167. 

Cälestinus  Bio^aph  438. 

D.  Cälius  Calymus  Balbinus  s.  Balbinus. 

M.  Cälius  Bufas  Korrespondent  Ciceros  211.  * 

C.  Cälius  Satuminus  studiorum  adiutor  348. 

Cäsar,  C.  Julius:  Stammbaum  298 f,  nimmt  Alexander  d.  Gr.  zum  Vor- 
bild 311,  ändert  die  Form  der  Kriejgsbulletins  362,  gründet  die  Acta 
urbis  168;  Flugschiiftenlitteratur  164  n.,  Anticatones  duo  166,  Conmien- 
tarii  372  (Schlachtenbeschreibungen  II  308);  C.  bei  Velleijus  386 f.,  bei 
Dio  n  269f.,  in  Julians  Caesares  194. 

Cäsarismus  der  Geschichte  der  Vorgänger  mifsgünstig  gesinnt  462. 

Calig^Ia  verehrt  Alexander  d.  Gr.  311,  Verh.  zum  Senat  n  16,  Stellung  zur 
Geschichte  88,  verfolgt   das  Andenken  des  Tiberius,   Claudius  das  des 

C.  317 f    Beurteilung  bei  dem  j.  Seneca  79,  in  des  Julian  Caesares  192. 
Calpumianus,  Creperejus,  s.  Creperejus. 

L.  Calpumius  Bibulus  Verf.  v.  Memoiren  171. 

M.  Calpumius  Bibulus,  Edicta  167. 

Calvinus,  D.  Cälius  —  Balbinus,  s.  Balbinus. 

Caninius  Celer  s.  Celer. 

Capito  Übersetzer  des  Eutrop  168. 

Capito,  Cn.  Octavius  Titinius,  s.  Octavius. , 

Capitolinus,  Cornelius,  s.  Cornelius. 

Capitolinus,  Julius:  Schiifbstellerei  II  389,  höfischer  Charakter  393,  Rhe- 
torik n  293;  schildert  in  Maximinus  Thrax  den  M.  Daja  324;  Verh.  zu 
Herodian  II  270f.,  Quellencitate  11  264. 

Caracalla:  Verh.  zum  Senat  U  21,  übertreibt  in  s.  Kriegsbulletins  867; 
Verh.  zur  Litteratur  93,  Ephemerides  (?)  371 ,  verfolgt  das  Andenken  des 
Geta  322;  sein  ^.  von  Opellius  Macrinus  verfo^  322,  C.  bei  Dio, 
Herodian,  in  der  mst.  Aug.  H  89  f. 

Carinus:  Aiidenken  von  Diocletian  verfolgt  328,  von  Vopiscus  herunter- 
gedrückt 393,  in  den  Breviarien  II  144. 

Carus,  M.  Aurelius,  in  Julians  Caesares  194,  in  den  Breviarien  H  140  f. 
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Oassiodorus  Senator,  Magnus  Aurelias,  Chronik  n  881. 

Cassius  Dio  s.  Dio. 

Cassius  Longinus  Verf.  einer  Chronographie  n  373  u.  einer  Schrift  über 
histor.  Kritik  II  236. 

Cassius  Parmensis  Verf.  einer  Flu^schr.  gegen  Augustus  171. 

Cassius  SeyeruB  Verf.  v.  Schmähsdiriften  174.  296. 

Cato,  M.  Porcius  (t.  ütica),  Schiboleth  der  Parteien  65 ff.;  beliebte  Figur  in 
der  Bhetorenschule  20;  Lobschriften  auf  ihn  165  f.  C.  bei  dem  j.  S«ieca  78, 
bei  Dio  II  97. 

Celer  kaiserl.  Sekret&r  331.  340  f. 

Censorinus  de  die  natali  132  f. 

Censur  bei  den  Römern  nicht  yorhanden  295. 

Ceryllianus,  Fabius,  e.  Fabius. 

ChsG^mon  Vorsteher  des  Amts  ab  epist.  340.  419. 

Christentum  u.  Heidentum  II  118 ff.;  29 ff.  Chr.  durch  die  Wiederbelebung 
der  klass.  Litteratur  bekämpft  136 ff.,  reg^  die  Litteratur  der  Flug- 
schriften wieder  an  189  ff.,  übernimmt  aus  der  Rhetorenschule  heidn.  Vor- 
stellungen 409. 

Chronographie  in  Rom  11  373  ff. 

Chronologie  in  den  rhet.  Geschichtswerken  IE  284. 

Chryseros  425. 

Cicero,  M.  Tullius:  Jugendunterricht  4;  läfst  sich  als  Prokonsnl  aus  Rom 
Nachrichten  kommen  211;  Urteil  über  die  geistige  Unfruchtbarkeit  der 
Hauptstadt  56,  über  das  Verh.  des  Redners  zur  WiJirheit  22.  56,  Aber 
die  Geschichtschreibung  10.  12,  über  die  Wahrheit  in  ihr  11  181;  ver- 
dankt sein  historisches  Wissen  dem  Atticus  110;  Commentarii  201,  lau- 
datio Catonis  165,  Lobrede  auf  Porcia  171,  Übersetzung  des  Arat  11  848; 
Rede  bei  Dio  169;  Tod  in  der  Rhetorenschule  21  f 

Citieren,  wörtliches,  H  246 f,  nur  dem  Inhalt  nach  11  253 ff.;  Prunken  mit 
Citaten  11  254 ff.,  Citate  über  dieselbe  Sache  bei  yersch.  Schrütatellezn 
n  258,  Citatennester  II  258,  Ungenauigkeit  in  den  Citaten  II  25801,  FSl- 
schunffen  151  ff. 

Clarus,  C.  Septicius,  s.  Septicius. 

Claudius  I.:  Verh.  zum  Senat  II 15  f.,  Ziel  yieler  Schmähschriften  176  ff.,  Lieb- 
haberei für  Greschichte  88 f.,  Greschichtschreibung  286.  373 f.,  Bede  über 
das  Ins  bonorum  der  Gallier  n  800  f,  y erfolgt  das  Andenken  des  Cali- 
gula  318.  Cl.  in  der  Überlieferung  450,  s.  Andenken  yerfolgt  yon  Nero  318 
u.  Seneca  79;  Cl.  in  Julians  Caesares  192. 

Claudius  11.  zu  einem  Ahnherrn  des  Constantius  gemacht  304;  Dichtung 
über  s.  Tod.  304. 

Claudius  Älianus  s.  Alianus. 

Ti.  Claudius  BalbiUus  s.  Balbillus. 

Claudius  Claudianus:  Stellung  zur  Geschichte  77. 

Claudius  Eusthenius  Biograph  des  Diocletian  840.  441. 

M.  Clodius  Pupienus  Maximus  s.  Maximus. 

M.  Cluyius  Ruius  Geschichtschreiber  II  41  f. 

cöhres  17. 

Conmientarii  201.  205;  Geschäfbsjoumale  234  f,  kaiserliches  Archiy  227, 
C.  der  Feldherm  379;  C.  diumi  dea  Hofes  370 f.    a  commentarÜB  232. 

Commodus:  Tod  nach  dem  des  Domitian  erzählt  II 291,  Verh.  zum  Scmat  n  20; 
Andenken  yon  Didius  Julianus  gehoben  326,  bei  Dio  II  86 f.,  bei  Herodian 
n  87,  in  Julians  Caesares  193. 

Constantin  (I.):  Stammbaum  303;  Verh.  zum  Senat  H  26;  hebt  die  Wohl- 
redenheit  334  f.,  Verh.  zur  Litteratur  96  u.  bes.  zur  Geschichtschreibung  98; 
Denkwürdigkeiten  376.  441  f.  Biographie  des  Eusebios  405  ff.  (Obertritt 
zum  Christentum  407 f.,  Himmelserscneinung  410ff.,  s.  Eusebios),  Con- 
stantini  imp.  origo  11  149 f.;  Einflufs  auf  die  Grestaltung  der  Geschichte 
der  früheren  Kaiser  E  141;  ygl.  323;  Verh.  zur  Eist.  Aug.  392 f.;  yerehrt 
Alexander  d.  Gr.  312,  die  Antonine  314;  in  Julians  Caesares  194f.,  in  den 
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BreTiarien  II  145 ff.;  149,  in  der  Epitome  U  156,  bei  Eimapios  U  163,  bei 
Zosimos  n  168  f. 
ConstantiniiB  Porphyrogeimetas  II  174. 

Constantias  I.   nach  Trebellins   PoUio   ein  Nachkomme   des  Claudius  Go- 
thicus  804;  in  des  Eusebios  Vit.  Gonstant.  407,  in  den  Breviarien  II 145  ff. 
Constantius  II.  nimmt  das  Verdienst  der  Schlacht  bei  Strafsburg  für  sich 
in  Anspruch  369,  Bildung  99;  das  Itinerarium  Alezandri  ihm  gewidmet  313; 
0.  bei  Ammian  n  127,  in  den  Breyiarien  11  145  ff.,  in  der  Epitome  n  156, 
bei  Eunapios  11  163,  bei  Zosimos  n  169. 
Oonstitutiones  der  Kaiser  353. 
Controuersiae  17;  Entwicklung  des  Inhalts  20  ff.  31. 
Corbulo,,pn.  Domitius,  Commentarii  202  f. 
Cordus,  Älius  Junius,  s.  Älius. 
Gordus,  Oremutius,  s.  Cremutius. 

Coriolans  Tod  in  der  Bhetorenschule  22  f. 

Comelianus  Vorstand  der  kaiserl.  EjEuizlei  331. 
Cornelius  Bocchus,  Commentarii  202. 

Cornelius  Capitolinus  Biograph  439. 

M.  Cornelius  Fronto  s.  Fronto. 

Cn.  Cornelius  Lentulus  Gätulicus  s.  Gätulicus. 

Cornelius  Nepos  erweitert  den  Kreis  der  Geschichtschreibung  über  Italien 
hinaus  118;  Weltchronik  11  224;  373,  Biographien  n  327 f.,  Benutzung  des 
Thukydides  II  266,  Urkunden  bei  C.  N.  247. 

P.  Cornelius  Tacitus  s.  Tacitus. 

Comicula,  Annius,  s.  Annius. 

Oremutius  Cordus,  Geschichtschreibung  II  38f.  s.,  Werk  yerbrannt  296. 

Creperejus  Calpumianus  425. 

Curator  actorum  senatus  208  f. 

Curator  tabularum  publ.  225. 

Curiatius  Matemus  Verf.  von  Tendenztragödien  182. 

Curio,  L.  Scribonius,  s.  Scribonius. 

Guiiositas  108 ff.  146 f.,  fördert  das  Einschieben  yon  Urkunden  248 f.,  yon 
der  rhetor.  Geschichtschreibung  getrennt  II 233,  im  4.  Jahrh.  erniedrigt  145  ff. 

Curius  Fortunatianus  Biograph  423. 

Cnrtius  Bufus,  erdichtete  Beden  II  306,  QueUencitate  11  254. 

Cyrillus,  Tatius,  s.  Tatius. 

Dagellius  Tuscus  Biograph  439. 

Damophilos  Sophist  431. 

Dares  Phrygius  155. 

Decius  in  De  mort.  persec.  197  f. 

Declamare  in  der  Bhetorenschule  6. 

Decreta  der  Kaiser  353. 

Demetrios  aus  Salagassos  425. 

Denkmäler,  geschichtliche,  in  Bom  159 ff.  218 £  261  ff.,  Einfiufs  auf  die 
Tradition  60  f. 

Denkwürdigkeiten  201  ff. 

Dezippus,  r.  Herennius,  Geschichtschreibung  n  161  f. 

Diadumenianus'  Andenken  yon  Elagabal  yerfolgt  322. 

dtaCTiivdisiv  n  245. 

Dichter  in  ihrem  Verh.  zu  den  Kaisem  277  ff.,  ihre  geschichtl.  Kenntnisse  67  ff. 

dtctare,  einen  Entwurf  aufsetzen  344. 

Dictys  Cretensis  154  f. 

Didius  Julianus  bei  Dio,  Herodian,  in  der  Eist.  Aug.  n  88. 

Dilettantismus  der  Römer  5.  9. 

Dio,  Cassius  —  Cocceianus :  Leben  u.  Schrifbstellerei  431  ff.,  römisch-senatorisch 
gesinnt  II  84ff.;  92ff.  Hafs  gegen  das  Heer  II  99f.  u.  gegen  die  Höflings- 
wirtschaft II  100;  Rhetorik  II  279;  292;  294;  Verhältnis  zu  den  wirklich 
gehaltenen  Reden  11.301  f.,  erdichtete  Reden  11  304,  Schlachtbesclurei- 
bungen  E  311;  312,  Bücherabschlüsse  E  323;  Kritik  E241,  Mifstrauen 
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gegen  die  Überlieferung  der  Eaisergesch.  287.  D  91  f.,  wafaiiieitBliebeiid  DSC: 
Quellencitate  II  254,  Quellenbenutzimg  II  269_f.,  Verh.  zur  Geoe;raphieC217. 
Beurteilung  der  Kaiser  11  86  ff.,  des  Augustus  467  f.  470  ff.,  des  Alexander 
SeveruB  n  llOf.  Quelle  in  der  Geschichte  des  Yierkaiseijahres  II  274  f. 
Nachleben  II  36.  

Dio  ChrysostomOB  als  Gcschichtschreiber  422,  berücksichtigt  in  seinen  Beden 
Born  selten  26. 

Diocletian:  Yerh.  zum  Senat  11  25 f.,  zur  Litteratur  95,  Hebimg  der  Rhe- 
torik 46 f.  334 f. ;  die  Biographie  unter  D.  440f.,  Yerh.  zu  der  Hist  Aug.  999t : 
verehrt  die  Antonine  314,  verfolgt  das  Andenken  des  Cannua  325;  D.  ia 
De  mortibus  persec.  198  f.,  in  Julians  Gaesares  194,  in  4pn  Breviarien  ü  144  f^ 
in  der  Epitome  n  156. 

Dionysios,  S.  des  Glaukos,  ab  epist.  340. 

DionysioB  von  HalikamafB:  Rhetorik  11  205;  277 f.;  291;  293 f.,  erdickteie 
Beden  II 302  f.,  Schlachtbeschreibungen  U  809;  Interesse  für  Urkunden  S61  f ; 
Kritik  11 241,  Angaben  über  Quellenforschung  II 231  f.,  Quellencitaie  II 264; 
bei  Plutarch  11  267. 

Direktiven  der  Oberbefehlshaber  379. 

Diuma  acta  s.  Acta  urbis. 

Domitian:  Yerh.  zum  Senat  11  16 f.,  zur  Litteratur  184ff.;  legt  Wert  auf 
stilistische  Ausbildung  332,  mifsgünstig  gegen  die  Geschichte  891,  ver- 
folgt das  Andenken  seiner  Vorgänger  319  f.  Schmeichelei  gegen  ihn  880  ff. 
Sein  Andenken  in  der  Überlieferung  320 f.,  bei  Josephos  397  f.,  in  Julians 
Gaesares  192. 

Cn.  Domitius  Corbulo  s.  Corbulo. 

Duris*  Bedeutung  für  die  Entwicklung  der  rhet.  Geschichtschreibnng  II  188. 

Edicta  der  Kaiser  353.  357  ff.  365  (über  Kriege). 

Egesippi  Historia  II  272. 

Ehrensäulen  in  Bom  266  ff. 

EinqueUenprinzip  11  2  60  ff. 

slQoiiivri  Xe^is  der  Geschichtschreibnng  n  196f. 

i%fpgdasig  II  3 13  f. 

Eliufabal:  Abkunfb  302,  Yerh.  zum  Senat  11 22;  verfolgt  das  Andenken  seiner 
Vorgänger  322  f;  s.  eig.  Andenken  in  der  Oberlieferung  382  f.,  bei  Dio  u. 
in  der  Mst.  Aug.  U  91,  in  Julians  Gaesares  193. 

Elogia  unter  Statuen  264  ff.,  in  der  Litteratur  11  368  f. 

emendare  137  ff. 

emittere  en)edieren  344. 

Empylos'  Sehr,  über  Gäsars  Ermordung  171. 

Encolpius  Biograph  433. 

Encyklopädische  Bichtung  in  Bom  118. 

Epaphroditos  G<)nner  des  Josephus  395  f. 

Epen  mit  Stoff  aus  der  röm.  Geschichte  75  ff. 

Ephemerides  des  Hofes  370f.;  ab  ephemeride  procumtor  350  f. 

Epistulae  Erlasse  der  Kaiser  an  einzelne  353;  ab  epistulis:  Entwicklung  n. 
Geschäftsbereich  des  Amtes  336  ff. 

Epitomae  s.  Breviarien. 

Erbkaisertum  abgelehnt  328. 

Erdichtungen  der  Historiker  II  314  f. 

Erweiterungen  der  Überlieferung  durch  die  Bhetorik  II  290. 

Eugenius:  Verhältnis  zum  Senat  U  30. 

Eunemerismus  der  Bhetorik  E  220. 

Eumenius,  für  seine  Lobreden  vom  Kaiser  ausgezeichnet  101,  a  memoria  346. 

Eunapios:  Geschichtschreibung  H  163  f,  Yerehrer  Julians  443. 

Eusebios:  X^ovind  II  374 ff.;  der  Yita  Gonstantini  (der  einzigen  erhaltenen 
höfischen  Yita  452)  höfischer  u.  christlicher  Charakter  40&ff.,  Rhetorik  409ff. 
II  279  f.  (Yermeiden  von  bestimmten  Zahlen  u.  Zeitangaben  11  2881,  von 
Namen  11  287f.),  Glaubwürdigkeit  ihrer  Urkunden  249f.  409f.  (dag.  in 
der  Hist.  ecdes.  256). 
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£uB6bioB  Biograph  441,  stellt  die  Belagerung  einer  Stadt  nach  fremdem 

Muster  dar  11  312. 
Siisthenius,  Claudius,  441. 
Gustochios  Biograph  448. 

Entropius:  Leben  11  138;  a  memoria  346,  Heide  11  137,  Charakter  seines 

Abrisses  II  186 f.,  Glaubwürdigkeit  II  151  f.,  Verb,  zu  Livius  H  848 ff.,  zu 

Sueton  II  850ff.;  zu  Aurelius  Victor  u.  Festus  II 137 ff.;  353 f.,  Beurteilung 

der  Kaiser  des  Constant.  Hauses  H 145  ff.,  des  Julian  477.  Nachleben  ü  158. 

!Ezempla:   Bedeutung  für  Schule  u.  Leben  14 ff.,   aus  ihnen  setzt  sich  die 

Geschichte  zusammen  H  220 ff. 
Cxitus  clarorum  uirorum  185 ff. 

Exkurse  in  der  rhet.  Greschichtschreibung  gefordert  II  199  ff. 
Fabius  Ceryllianus  Biograph  440  f. 
Fabius  Marcellinus  Biograph  428. 
M.  Fabius  Quintilianus  s.  Quintilianus. 
Fabius  Busticus  Geschichtschreiber  TL  40. 

A.  Fabricius  Yejento  Verf.  yon  (yerbrannten  296)  Schmähschriften  180. 
fabula  18. 

M.  Fadius  Gallus  Verf.  einer  Laudatio  Catonis  165  f. 
Fälschung  Ton  Citaten  151  ff. 

Familienaufzeichnungen  161,  F.-tradition  hat  in  der  Eaiserzeit  aufgehört  54  f. 
C.  Fannius  Biograph  186. 

Feldherren  sollen  aus  der  Geschichte  Nutzen  ziehn  H  2 19  f. 
Fenestella  118. 

Festiyus,  Aurelius,  s.  Aurelius. 

Festus:  Leben  U  188 ff.,  a  memoria  846,   Heide  U  187,   Charakter  s.  Ab- 
risses n  135  f^    Glaubwürdigkeit  II  151;    Yerh.   zu  Aurelius  Victor  u. 
Eutrop  II 137 ff.;  858 f.,  zu  Florus  II  855 f. 
Figulus,  P.  Nigidius,  s.  Nigidius. 
Flaccus,  Yerrius,  s.  Verrius. 
FlaTianus,  Virius  Nicomachus,  s«  Nicomachus. 

Flayier  verfolgen  das  Andenken  Neros  818  f.,  Ton  Josephus  gefeiert  897  f. 
Flavius  Arrianus  s.  Arnanus. 
Flavius  Josephus  s.  Josephus. 
Flavius  Philostratus  s.  Fhilostratns. 
Flavins  Vopiscus  s.  Vopiscus. 

Florus:  Inhalt  seiner  Epitome  65,  Rhetorik  II  278 f.;  289;  292,  Schlacht- 
beschreibungen n  810,  Yerh.  zu  Liyius  U  271 ;  843. 
Flugschriften  163  ff.  .  .     - 

Form:  Bedeutung  im  Altertum  II 189 f.,  formelle  Übungen  in  der  Rhetoren- 
schule  16 f.,  FormyoUendung  in  den  kaiserl.  Schriftstücken  329ff.;  882ff. 
Fortunatianus,  Curius,  s.  Curius. 

Freigelassene,  gelehrte,  Amanuensen  yon  Schriftstellern  111. 
Fremdsprachliche  Ausdrücke  in  der  rhet.  Geschichtschreibung  yermieden  II 289. 
Frontinus,  Julius,  hat  nur  wenig  Kriegslisten  aus   der  Eaiserzeit  aufge- 
nommen 65;  Interpolationen  U  246. 
Fronto,  M.  Cornelius:  archaistische  Bichtunff  48 f.  125,  Stubengelehrsam- 
keit 92  f.  Yerh.  zur  griech.  Sprache  7;  Sor^alt  im  Amtsstil  829.  832;  yer- 
sucht  sich  in  der  höfischen  Geschichtschreibung  37 8 ff.,  Urteil  über  die 
Vorgänger  der  Antonine  821. 
Q.  Fulus  Calenus,  Bede  bei  Dio  169. 
Fulgentius  de  abstrusis  sermonibus  158. 
Fulyius  Asprianus  Biograph  440. 
Oätulicus,  Cn.  Cornelius  Lentulus,  418  f. 

Galba:  Stammbaum  301,  Andenken  beis.  Nachfolgern  825  f.,  bei  Plutarch  II 78  ff. 
Galerius :  Abkunft  808,  anmt  Alezander  d.  Gr.  nach  812,  in  De  mort.  persec.  198  ff. 
M.  Galerius  T^chalus  Sekretär  des  Otho  888. 
Gallien:  Pflege  der  Rhetorik  47f.,  EinfluTs  auf  Rom  57 f.  59. 
Gallienus:  Yerh.  zum  Senat  11  24,  in  Verkehr  mit  Plotinos  94;  s.  Andenken 
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You  Trebellius  Pollio  verunglimpft  327,  in  Julians  Caesarea  193,  in  dem 
Breviarien  11  140 f.,  bei  Zosimos  n  167. 

Gallus  Antipater  Bio^ph  439. 

Grargilius  Marfcialis  Biograph  434. 

Gedächtnis  in  der  Eaiserzeit  106  £. 

Gegenwart,  ihre  Geschichte  den  Zeitgenossen  gleichgültig  988  f. 

Gelehrsamkeit:  Pflege  in  Bom  108 ff.,  yon  dem  j.  Seneca  yerachtet  116 f. 

A.  GelliuSj  noctes  Atticae  (noyeUistiBche  Einkleidung,  Stoff,  Anordnung)  125  C 

Geographie:  Litteratur  bei  den  Eömem  II  211,  Interesse  II  211,  praStxBdieT 
Nutzen  11  212 f.,  Verh.  zu  der  Greschichtschreibung  11  213 ff.  (durch  die 
Rhetorik  auch  fOr  die  Dichter  bestimmt  II  214  ff.  208). 

Georgios  Synkellos  n  173  f. 

Gerichtsbarkeit  des  Senats  über  seinen  Stand  Gegenstand  des  Slvätes 
zwischen  ihm  u.  den  Kaisern  n  9,  bei  Dio  11  96  f.,  bei  Marius  Max.  U  108, 
bei  Herodian  11  105. 

Germanentum  u.  Bömertum  II  117  f.,  G.  beldUnpft  durch  die  Wiederbelebung 
der  klassischen  Litteratur  137.  139. 

Grermania  des  Tacitus  s.  Tacitus. 

Germanicus'  Obersetzung  des  Arat  n  248. 

Geschichtschreibung,  antike  u.  moderne  II179ff.,  Aufgabe  im  Altertum  12, 
Bedeutung  für  das  öffentliche  Leben  11  f.  ir218ff,,  der  Rhetorik  ziige> 
wiesen  lOf.  n276ff.;  dl5ff.,  yon  der  Guriositas  getrennt  11  2331;  soD 
GenuTs  bringen  11  189ff.  u.  Nutzen  II  218ff.  Stoffwahl  11  189;  200f.;  2S0f. 
Forderung  der  Abwechselung  in  Stoff  u.  Form  n  197  ff.  Soxgfialt  in  der 
Formgebung  n  196.  Anforderungen  des  Ohrs  II  193ff.  Stilart  II  195ff. 
Stoffverteilung  über  die  Bücher  n  322  ff.  Frühere  Darstellung  gilt  als 
Gemeingut  if  192;  27^1  Arbeitsweise  11  2d4f.  Schädifirung  der  Über- 
lieferung durch  die  Rhetorik  II  200  ff.  Stellung  zur  Poesie  U  203  f.  Zer- 
reifsung  in  Exempla  Ü  220  ff." — '  Die  Zeitgeschichte  frei  von  den  For- 
derungen der  Rhetorik  II  191  ff.  —  Gesch.  bei  den  Römern  durch  poli- 
tische u.  nationale  BeschriLnktheit  eingeengt  II  222 f.,  wird  unter  den 
Kaisern  Eist.  Augusta  II 226,  keine  Uniyersalgeschichte  II 223  ff.  —  Lektüre 
yon  Geschichtswerken  61  f.  Geschichte  im  Jugendunterricht  11.  G^eachicht- 
liche  Denkmäler  169  ff. 

Getas  Andenken  von  Caracalla  yerfolgt  322. 

Güttergunst  yon  den  Kaisern  hervorgehoben  306  ff. 

Gordiani:  Abkunft  302 f.,  fälschlich  Antonini  genannt  314 f.,  Yerwiming  in 
ihrer  Überlieferung  106,  bei  Capitolinus  II  112.  Gordianus*  L  Verhältnis 
zum  Senat  U  23;  G.  I.  u.  11.  bei  Herodian  n  106;  G.  m.  von  Capitolinn« 
gefeiert  393,  in  den  Breviarien  n  139. 

Grammaticus  (Philologe):  Wissenschaft  u.  Unterzieht  3 ff.  108,  zurückge- 
drängt von  dem  Rhetor  4f. 

Granius  Licinianus  s.  Licinianus. 

Gratian:  Verh.  z.  Senat  U  30,  Bildung  100,  verfolgt  die  Ratgeber  s.  Vaters  324. 

Griechen  erhalten  durch  die  Sophisten  in  Italien  das  Übergewicht  24;  ihr 
geschichtl.  Sinn  24;  geringes  Interesse  ftir  rOm.  Geschichte  26 f.  II  160 f.; 
griech.  Bildung  unter  Diocletian  u.  Constantin  der  röm.  ^eichgestellt  98, 
unter  Julian  vorgezogen  99;  Kenntaiis  d.  gpr.  Sprache  in  Rom  6  ff. 

Hadiian:  Stammbaum  302,  Verh.  zum  Senat  IT  19  f.,  zieht  Ritter  in  die 
kaiserl.  Kanzlei  u.  teilt  das  Amt  in  eine  lat.  u.  eine  griech.  Abteilung  338 f., 
verwandelt  das  Hausamt  a  studiis  in  ein  Hofamt  348;  Stellung  zur  Lit* 
teratur  91  ff.,  vgl.  333,  gründet  das  Athenäum  42,  Autobiographie  374 f., 
rühmt  sich  der  Gunst  der  Götter  306  f.,  kritisiert  s.  Vorgänger  321;  Beor- 
teilnng  in  Julians  Caesares  192,  in  den  Breviarien  II  139. 

Hadrianos  aus  Tyros  in  kaiserl.  Dienst  340. 

Hannibal  beliebtes-  Thema  in  der  Rhetorenschule  19. 

Hausämter,  litterarische,  am  Hofe  329  ff. 

Hausgelehrte  in  Rom  109. 

ildov^  Ziel  der  Geschichtechreibung  II  188  f. 
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Heer  in  der  Oberliefenmg  II  3  f.,  bei  Dio  IC  99. 

Hegesippi  Historia  11  272. 

Heidentum  u.  Christentnm  n  29ff.;  118ff. 

Heiligengeschichten  ausgegangen  yon  Eusebios^  Y.  Const.  412. 

Heliodoros,  G.  Avidius,  s.  Avidius. 

HeHogabal  s.  Elagabal. 

HelYidius  Priscus  bei  Tacitus  11  49,  bei  Dio  II  98. 

Herausgeber  sehr  willkürlich  E  246  f. 

P.  Herennius  Dezippus  s.  Dexippus. 

Herennius  Senecio,  Lobrede  auf  Helv.  Priscus  (yerbrannt)  296. 

Herodianos  11  101  ff.,  Aufgabe  seiner  Geschichtschreibung  H  102 f.,  Bhe- 
torik  n  102;  279;  291;  292,  erdichtete  Beden  n  304,  Schlachtbeschrei-. 
bungen  11  311,  Malerei  n  322,  Glaubwürdigkeit  U  103 ff.,  Verhältnis  zur 
Geographie  n  217,  Quellencitate  II  264;  Nachleben  H  36,  bei  Capi- 
tolinus  n  270. 

Hieron jmus:  Chronik  11 374  ff.,  urteil  über  Gefährlichkeit  der  Zeitgeschichte  294, 
benutzt  Eutrop  11  168. 

Himerios  Verehrer  Julians  443. 

A.  EUrtius,  Sendschreiben  an  Cicero  über  Cato  166,  Tod  in  der  Über- 
lieferung 471. 

historia  12  f.  11  204 f.  {latogla). 

Historia  Augusta  s.  Scriptores  bist.  Aug. 

Höfische  SchriftsteUerei  378 ff.,  von  kurzem  Bestand  461  f.  Höflingswirt- 
schaft gehafst  von  Dio  ü  100,  von  Marius  Max.  H  108  f. 

Hören:  Versicherung  des  Gehörthabens  nicht  immer  glaubhaft  E  103;  267. 

Horaz:  Verh.  zur  Gischichte  69 f.,  zu  Augustus  278.  464. 

HyginuB,  C.  Julius,  111,  Verh.  zu  Augustus  416. 

Index  rerum  ab  Augusto  gestarum  s.  Monumentum  Ancyranum. 

Interlocutiones  der  Kaiser  363. 

Interpolationen  U  246. 

Joannes  v.  Antiochia  U  172. 

Joannes  Malalas  II  172  f. 

Joannes  Xiphilinos  E  174. 

Joannes  Zonaras  E  174. 

Josephus,  Flavius:  Leben  394 f.,  Werke  396 f.,  Bhetorik  E278,  erdichtete 
Beden  E  303,  Schlachtbeschreibungen  E  309,  übertriebene  Zahlen  398 f.; 
Urkunden  246  f.  u.  Genauigkeit  der  Wiedergabe  256;  Stellung  zur  Geo- 
graphie E216;  Verherrlichung  der  Flavier  397  f.  (gegen  Nero  319),  s.  Eitel- 
keit 398,  Glaubwürdigkeit  399  ff. 

Josippi  Sistoria  E  272. 

Jovian  in  der  Epitome  E  166,  bei  Zosimos  II  169. 

Isolorates:  rhet.  Schulübungen  E  190,  Stellung  zur  Wahrheit  E  184. 

Italiens,  Silius,  Punica  7 6 f.,  Gegner  der  rhet.  Poesie  E  208 f.,  Verh.  zum 
Hofe  280. 

Italiens  (Pindarus  Thebanus),  Art  der  Übersetzung  E  249. 

Itin^raria  picta  u.  adnotata  E  213. 

Itinerarium  Alexandri  313. 

Juba  E.  V.  Mauretanien:  Verh.  zum  Hofe  416 f. 

Julia  (T.  des  Augustus)  bei  Vellejus  389. 

Julian:  litterarische  Thätigkeit  99 f.,  Autobiographisches  376 f.,  Flug- 
schriften 190  ff.,  Caesares  197  ff.,  veröffentlicht  selbst  Urkunden  u.  Briefe  264?., 
rühmt  sich  der  Gunst  der  Götter  307,  verfolgt  das  Andenken  früherer 
Kaiser  323 f  (vgl.  197 ff.);  in  der  Überlieferung  nach  seinem  Wunsche  fest- 
gehalten 474ff;,  vgl.  443ff.,  bei  Eutrop  u.  Aur.  Victor  E  148,  bei  Am- 
mian  E  127  f,  in  der  Epitome  E  166,  bei  Eunapios  E  163,  bei  Zosi- 
mos E  169  f. 

Julianus,  Antonius,  s.  Antonius. 

Julianus,  Didius,  will  das  Andenken  des  Commodus  wiederherstellen  326. 
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S.  Julius  AMcanus:  XpovoyQcaplcci  11  373ff.y  Keatoi  149. 

Julius  Atherianus  Biograph  4S9. 

G.  Julius  Cäsar  s.  Cäsar. 

Julius  Capitolinus  s.  Capitolinus. 

Julius  Frontinus  s.  fVontinus. 

C.  Julius  Hyffinus  s.  Hyginus. 

Julius  Maratnus  416. 

Julius  Modestus  112. 

Julius  Obsequens  s.  Obsequens. 

Julius  Paulus,  der  Jurist,  a  memoria  843.  346. 

Julius  Secundus  Eabinettsekretär  Othos  340. 

C.  Julius  Solinus  s.  Solinus. 

lulii  Valerii  Alezandri  Polemi  res  gestae  Alexandri  156  f. 

L.  Julius  Yestinus  ab  epistulis  340,  a  studiis  347  f. 

C.  Julius  Vindex  s.  Vindex. , 

Junius,  Älius  —  Cordus,  s.  Älius. 

C.  Junius  Arulenus  Busticus  Verf.  v.  Laudationes  186.  296. 
M.  Junius  Brutus  s.  Brutus. 

D.  Junius  Juyenalis  s.  Juvenalis. 

Junius  Novatus  Verf.  eines  Briefs  gegen  Angustns  172. 

Junius  Rusticus  curator  act.  senatus  209. 

Jurisprudenz  macht  sich  von  den  antiq.  Studien  unabhängig  114. 

Justinus  bei  Orosius  11  255. 

Justus  von  Tiberias  Gegner  des  Josephus  400. 

Juyenalis y  D.  Junius,  U  77  £f.,  Leben  n  77 ff.,  rhet.  Charakter  seiner  Sa- 
tiren II  77  ff.,  Beispiele  aus  der  Geschichte  II  81,  auch  der  der  Kaiser  31, 
politischer  Standpunkt  gleich  dem  des  Tacitus  u.  Sueton  U  81  ff. ;  £mfla& 
auf  die  allgemeine  Überlieferung  der  Eaisergeschichte  11  83. 

Kaiser  yerstctö^Üichen  die  Rhetorenschule  39  ff.  Stellung  zur  geschichU. 
Überlieferung  81  ff.  u.  zur  Litteratur  überhaupt  101  £  (zeichnen  die  Lit- 
teraten aus  101),  ohne  Interesse  für  die  Geschichte  der  Bepublik  102. 
RuhmyoUe  Thaten  ihrer  Beamten  u.  Feldherm  ihnen  zugeschneban  297  f. 
368 f.,  stehen  im  Mittelpunkt  des  Klatsches  289 ff.,  Tod  sehr  yerschiedeD 
überliefert  291  ff.;  nur  die  Namen  leben  im  Gedächtnis  fort  103,  Scheidung 
in  ^gute'  u.  ^schlechte'  K.  104;  ihre  Geschichte  in  der  Bhetorenachule 
selten  behandelt  31  (ygl.  50 f.  79 f.),  auch  yon  den  Antiquaren  wenig 
berücksichtigt  120 f.  143 f.  145,  Kaiserbiographie  11  233;  326 ff.;  in  der 
eigenen  Überlieferung  ohne  Kontinuität  446  ff.,  die  Darstellung  ihrer  Höf- 
linge hält  sich  nicht  449.  451  f.,  die  Überlieferung  bestimmt  durch  ihr 
Verh.  zum  Senat  448.  477  f.  II  3  ff. 

Kallikrates  aus  Tyrus  Biograph  439. 

Kallimachos  in  der  Bhetorenschule  25. 

Kallimorphos  425. 

Kallistio  Verehrer  des  Julian  443  f. 

Kanzleien  des  kaiserl.  Hofes  329  ff. 

Kapito  Übersetzer  des  Eutrop  H  158. 

Kastors  Chronographie  H  373. 

Kontamination  II  260  ff. 

Krates  aus  Mallos  in  Rom  108. 

Kriege  erhalten  sich  in  der  Erinnerung  64 f.,  ihre  Überlieferung  durch  die 
Kaiser  366  ff. 

Kriegsbulletins  361  ff. 

Krinagoras:  Verh.  zum  Hof  278. 

Kritik  bei  den  ROmem  II  235  ff.,  auch  in  der  Rhetorenschule  getrieben  11236, 
erstreckt  sich  meist  nur  auf  Unbedeutendes  II  238,  ihre  Hauptsätze  nur 
hier  und  da  ausgesprochen  H  242  ff.     Moralische  Kr.  in  der  rhet.  Ge- 

'    Schichtschreibung  II  180. 

Kundgebungen,  amtliche,  der  Kaiser  351  ff. 

Kynaigeiros  in  der  Rhetorenschule  25.  27  f. 
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T.  Labienus  hält  |die  Yeröffentlichung  seiner  OescMchte  zurück  298,  seine 

Schriften  verbraiint  295  f. 
(Laetantius)  De  mortibus  persecutorum  196  ff. 
Lampridius,  Vit.  Alezandri  316.  393.  11  llOf.;  839. 
Jjaadatio  fiinebris  schädigt  die  Wahrheit  54. 

Leges  im  1.  nachchristl.  Jahrh.  durch  Senatus  consulta  ersetzt  352. 
Lenäus,  Schrift  gegen  Sallnst  164. 

Lepidus,  M.  Ämilius,  Abdankung  in  der  Überlieferung  473  f. 
Libanios :  Stellung  zum  Hofe  324,  empfiehlt  Übung  im  Briefstil  381,  Dekla- 
mationen 25,  Kenntnis  des  Lateinischen  27,  Urteil  über  Gefährlichkeit  der 
Zeitgeschichte  294,  Unwahrheit  in  einer  Bede  IT  185,  über  Julian  474  ff.  443  f. 
a  libellis  836. 

Libertas  II  14. 

Licinianus,  Granius,  Histor.  ISO  f. 

Licinius:  Abkunft  308,  in  der  Überlieferung  mifsgünstig  behandelt  97,  von 
Oapitolinus  824,  yon  Eusebios  408 f,  in  Jolians  Caesares  194. 

C.  Licinius  Mucianus  s.  Mucianus. 

Lieder  auf  berühmte  Männer  61. 

T.  Livius :  Rhetorik  11  277,  Verh.  zu  den  wirklich  gehaltenen  Beden  11  299f. , 
erdichtete  Beden  U  302;  806,  Schlachtbeschreibungen  11  309,  Bücher- 
abschlüsse II  823 f;  Kritik  II  239 f.;  242 f..  Bedenklichkeit  gegenüber  der 
letzten  Geschichte  293;  Urkunden  245.  251;  Verh.  zu  s.  Vorlagen  II  261  f.; 
263,  zu  Polybios  II  266;  Angaben  über  Quellenforschung  11  2321;  Verh. 
zur  Geographie  n  215;  zu  Augustus  84 ff.  464 f.,  Verstimmung  gegen 
Timagenes  414;  Ansehn  61  f.,  bei  Plutarch  11  268,  bei  den  Epitomatoren 
n  841ff.  (Florus  11  271,  in  den  Periochae  344ff.) 

Lollius,  Lobrede  auf  Porcia  171. 

LoIHus  Urbicus  Biograph  484. 

Longinus,  Cassius,  s.  Cassius. 

Lucanus,  M.  Annans,  Pharsalia  durchaus  rhetorisch  11  207  f.  Behandlung  der 
geschichtlichen  Thatsachen  73 ff.,  Einflufs  auf  die  Gestaltung  der  Über- 
liefemnff  11  209. 

Lucian,  Über  Geschichtschreibung  425.  II 182. 

Lucius  Veras  s.  Verus. 

Lüge  den  Historikern  yorgeworfen  11  181  f.;  187. 

Macrinus  Opellius  s.  Opellius. 

Maorobius  Theodosius,  Saturnalia  141  ff.,  verheimlicht  seine  Quelle  11  254. 

Mäcenas,  Commentarii  202;  Rede  vor  Augustus  bei  Dio  II  92  ff. 

Mäonius  Astjanax  Biograph  489. 

Märtyrergeschichten  ausgegangen  yon  Eusebios'  Vit.  Constant.  412. 

Dec.  Magnus  Ausonius  s.  Ausonius. 

Malalas,  Joannes,  n  172  f. 

Malerische  Darstellungen  historischer  Ereignisse  269  f.  379;  Malerei  in  der 
Rhetorik  11  315ff.,  m  der  Poesie  n  206. 

Mandata  principis  352,  a  mandatis  procurator  341. 

Manilius'  verh.  zur  Geschichte  70 f. 

a  manu  349  f. 

Marathon  in  der  Rhetorenschule  28  f. 

Marathus,  Julius,  s.  Julius. 

Marcellinus,  Ammianus,  s.  Ammianus. 

Marcellinus,  Fabius,  s.  Fabius. 

Marcellinus,  Valerius,  s.  Valerius. 

Marcellus,  Nonius,  s.  Nonius. 

Marius  Maximua  U  106ff.,  Leben  11  107f.,  Biographien  11  886ff.  (bis  Ela- 
gabal  294)  mit  Urkundenbuch  248.  11  887;  senatorischer  Charakter  11 108  f. 
Nachleben  II  35,  in  den  Breviarien  II  142  f.,  in  der  Epitome  11  154  f. 

Mark  Aurel:  Stammbaum  302,  Verh.  zum  Senat  II  20,  ehrt  gefallene  Adelige 
durch  Statuen  264,  Säule  267,  Urkunden  in  der  christlichen  Litteratur  250, 
M.  A.  in  Julians  Caesares  193.  194 f. 

P  « t  e  r ,  Goscfaichü.  Litt.  U.  26 
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Martialis,  GargiliuB,  8.  Oargilius. 

Mariialis,  M.  Yalerins:  Verh.  zum  Hof  281,  zur  Geschichte  72f. 

MartianuB  Capeila  144. 

Matemus,  Cnriatias,  s.  CoiiatiaB. 

Maums,  Alias,  s.  Älius. 

MazentiüB  bei  EoBebioB  408. 

Mazimianus  in  De  mortibas  penec.  198  f.,  in  Julians  Caesarea  194. 

Maximinus  Daja  bei  Capitolinus  324. 

Maziminus  Thrax:  Abkunft  802.  384;  Verh.  zum  Senat  11  22  f.,  feindet  das 
Andenken  des  Alezander  Sev.  an  328;  das  eigene  Yon  den  Nachfolgern 
angefeindet  823;  bei  Herodian  n  104£P.,  bei  Capitolinus  824.  11  112,  bei 
Zosimos  n  167. 

Maximus  von  AjA  in  kaiserl.  Dienst  340. 

Maximus,  M.  CTodius  Pupienus:  Verhältnis  zum  Senat  II  28,  VerwiRimg 
in  8.  Überlieferung  106,  M.  bei  Herodian  n  106,  bei  Capitolinns  n  11^. 

Maximus,  Marius,  s.  Marius. 

a  memoria,  Entwicklung  des  Amts  843  ff. 

Menander  über  Prunk-  u.  Lobreden  37  f.  282 f.  380. 

viendaeium  u.  tnentiri  II  185 f.;  in  der  Rhetorenschule  86. 

Messalla,  M.  Valerius,  s.  Valerius. 

Messalla,  Vipstanus,  s.  Vipstanus. 

niitrieig  in  der  Qeschichtscnreibung  11  188  f. 

Mifsgunst  in  der  Überlieferung  449  f. 

Mifs&auen  gegen  die  kaiserl.  Überlieferung  286  f. 

Monarchie  bei  Tacitus  11  64  ff. 

Monumentum  Ancyranum  453 ff.,  Charakter  der  Aufseichnung  456  ff. 

De  mortibus  persecutorum  196  ff,  Urkunden  256. 

Mucianus,  C.  Licinius,  Commentarii  208,  Sammlung  von  Urkunden  253 f. 

Mündliche  Überlieferung  in  der  Eaiserzeit  nicht  Ton  langer  Dauer  461. 

Münzen  267 ff.,  mit  politischem  Charakter  258 f,  Familienmünaen  Denk« 
münzen  25»,  kaiserl.  Münzen  259  ff. 

Munatius  Bufus  Biograph  des  Cato  166. 

Musterreden  in  der  Rhetorenschule  6. 

Mythologie  in  der  Rhetorenschule  von  der  (beschichte  kaum  getrennt  12. 

llamatianus  Rutilius,  Kenntnis  der  Geschichte  77. 

Namen,  bestimmte,  von  Ortlichkeiten  u.  Personen  von  der  Rhetorik  ver- 
mieden ü  287  f. 

Nationaler  Charakter  der  röm.  Gkschichtschreibunff  n  222  ff. 

Naturwissenschaften  in  der  Greschichtschieibung  II  218. 

Nepos,  Cornelius,  s.  Cornelius. 

Nero:  Verh.  zum  Senat  11  15 f.,  Nachahmung  Alezanders  3t  1,  Verhalten 
gegen  Pasquille  179 ff.,  gleichgültig  gegen  Geschichte  89,  verfolgt  das 
Andenken  des  Claudius  318 ff.,  Beurteilung  durch  Seneca  79;  Andenken 
bei  seinen  Nachfolgern  318  ff.  325  f.,  schon  unter  Traj^i^  sprichwörtlich  103. 

Nervas  Verhältnis  zum  Senat  II  17. 

Nicagoras  Biograph  437. 

Nicetes  in  Rom  7. 

Nicomachi  um  die  Erhaltung  der  klass.  Litteratur  bemüht  187  ff.  n  84ff 
Virius  Nie.  Flavianus  VeriT  v.  Annales  101.  346.  IE  32. 

Nicomachus  Biograph  439. 

Niger,  Bruttedius,  s.  Bruttedius. 

P.  Nigidius  Figulus,  Gelehrsamkeit  110. 

Nikolaos  von  Damascus:  Leben  401,  Würdigung  der  Biographie  des 
Augustus  401  ff. 

Nikostratos  Verf.  der  slnövsg  11  816. 

Nikostratos  aus  Trapezunt  438. 

Nobilität  bei  Tacitus  11  50  ff. 

Nonianus,  Servilius,  s.  Servilius. 

Nonius  Marcellus  de  compend.  doctrina  185  f.,  verheimlicht  seine  Quelle  11 254. 
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Nuznerianas  anj^^sebn  als  Stilist  834,  yerkehrt  mit  Nemesianns  94. 

Obsequens,  Jalius,  Verh.  zu  Livius  n  347  f. 

Octavia,  Trag()die  183  f. 

Octavian  s.  Au^stus. 

Cn.  Octayius  Titinius  Gapito  Eabinettsekretär  340,   fordert  den  j.  Plinius 

zur  Greschichtschreibimg  auf  293,  Verf.  von  De  ezitu  illustrium  uirorum  186. 
Omina  in  der  Eaisergesdiichte  306  ff. 
Onesimus  Bio^praph  440. 
Opellius  Macnnus:  Verh.  zum  Senat  II  21,  verfolgt  das  Andenken  seines 

Yorg&ngers  322,  ehrt  das  des  Septimius   Sev.  327;   bei  Dio  II  90 f.,  in 

Julians  Caesares  193. 
Opillius  Macrinus  s.  Opellius  M. 
C.  Oppius,  Schriftstellerei  fOr  Cäsar  168.     « 
Optatianus,  Publilius  —  Porfyrius,  von  Constantin  fOr  das  Dichten  belohnt  101, 

Verh.  zur  Geschichte  77. 
Optatianus,  Suetonius,  s.  Suetonius. 

Orationes,  Erlasse  der  Kaiser  an  den  Senat  220.  352  ff.  365.  379. 
Oreibasios  Arzt  Julians  u.  Verf.  eines  Tagebuchs  448,  beredet  den  Eunapios 

zur  Geschichtschreibung  n  163. 
Origo  Constantini  imp.  II 149  f. 

Orosius:  Art  zu  citieren  11  265,  Verh.  zu  Eutrop  II  158. 
Ort  der  Ereignisse  von  der  Rhetorik  nicht  bestinmit  genannt  U  287. 
Otho  versucht  das  Andenken  Neros  wiederherzustellen,  selbst  von  Vespasian 

bevorzugt  325  f.,  bei  Plutarch  11  73  ff. 
Ovids  Verh.  zur  Geschichte  69. 
P&tus  Thrasea  s.  Thrasea. 
Paionios  Übersetzer  des  Eutrop  n  158;  249. 
Palatii,  quaestor  sacri  P.,  s.  quaestor. 
Palfiirius  Sura  Biograph  438. 
Panegyrici,  Eenntms  aer  Geschichte  48  f. 
Panodoros  II  171. 

Pansas,  G.  Vibius,  Tod  in  der  Überlieferung  471. 
P.  Papirius  Statins  s.  Statins. 
Parrhasios  in  der  Rhetorenschule  21. 
Parthenianus,  Ämilius,  s.  Ämilius. 

Partherkrieg  des  L.  Verus  in  der  Überlieferung  425  f.  II  182  f. 
Paterculus,  C.  Vellepus,  s.  Vellejus. 
Paulinus,  C.  Suetomus,  s.  Suetonius. 
Paulus,  Julius,  B.  Julius. 
Perserkriege  in  der  Rhetorenschule  25.  27  f. 

Persius  Verf.  einer  Tragödie  Vescio  182,  Verh.  zur  Geschichte  71. 
Persönlichkeit  in  der  rhet.  Geschichtschreibung  zum  Ausdruck  gebracht  11 826. 
Personennamen  in  der  rhet.  Geschichtschreibung  oft  unterdrückt  n  287  f. 
Pertinax:   Verh.   zum  Senat  11  20,  Verehrer  des  Mark  Aurel  826,   selbst 

von  Septimius  Sev.  gefeiert  326,  bei  Dio  u.  Herodian  II  87 f.,  in  Julians 

Caesares  193. 
Perusinisches  Blutbad  in  der  Überlieferung  473. 
Pessimismus  in  Rom  288. 

Petronius'  Opposition  gegen  die  Rhetorik  33  f.  n  207. 
Petros  Patnkios  11 171  f. 
Phidias  in  der  Rhetorenschule  21. 
Philipp  in  der  Rhetorenschule  25  f.  27. 
Phüippi,  Schlacht  bei  Ph.  in  der  Überlieferung  472  f. 
Philippus  Arabs,  Andenken  von  Capitoünus  verfolgt  824. 
Philippus,  Aurelius,  s.  Aurelius. 

Philologie  auf  das  Sachliche  gerichtet  112,  philologische  Bildung  in  Rom  109. 
Philon  aus  Bjblos  424. 

Philostratus,    Flavius:    Stellung  zum   Hof  45 f.,   Schrift   über   den  Brief- 
stil 381. 
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Phlegon,  Geschichtschreiber  423 f.,  Verf.  eines  Wanderbachs  149,  'OA/v^ 
niM$Eg  n  373,  Herausgeber  yon  Werken  Hadrians  375. 

Phrynichos  widmet  dem  Gomelianas  seine  Ekloge  331. 

Phylarchs  Pathos  11  201  f. 

Piäiolaus,  M.  Voltacilius,  s.  Voltacilios. 

Plagiat  im  Altertum  II  261  ff. 

C.  Plinius  Secundus  (d.  Ä.):  Geschichtschreiber  420  f.  293;  Nat.  historia  119  ff., 
Verhältnis  zu  den  Quellen  120.  II  263 f.;  252. 

C.  Plinius  Cäcilius  Secundus  (d.  J^:  Verh.  zum  Hof  282  u.  zur  Monarchie  U  7f. ; 
zur  Geschichte  80,  über  die  Verschiedenheit  der  Aufgabe  der  Geschichte 
von  vergangenen  u.  zeitgenössischen  Ereignissen  H  191,  lehnt  die  Zeit> 
geschichte  ab  293,  Briefsammlung  185 f.,  Verf.  einer  Sehr,  de  ultione  Hel- 
uidii  187;  yerfolgt  das  An^en^en  des  Domitian  317;  Verhältnis  zu 
Sueton  n  67  f.,  zu  Tacitos  11  43. 

Plotinos  verkehrt  mit  Kaiser  Gallienus  94. 

Plutarchs  Verkehr  in  Rom  H  75,  politische  Stellung  H  76  f.  7,  Stellung  sur 
Bhetorik  28.  34.  11  278,  scheidet  Bio^phie  u.  Geschichte  11  327;  er- 
dichtete Beden  n  303  f,  Schlachtbeschreibuxigen  ü  310;  PL  über  Augoatoa 
466.  470 ff.,  Geschichte  des  Vierkaiseriahres  11  274 f.  73  ff.  (memoirenartiger 
Charakter  des  Galba  u.  Otho  H  73  f.).  Benutzung  des  Dionys  yon  Halikamafs 
u.  des  Livius  H  267 ff.,  der  athen.  Politie  des  Aristoteles  H  268.  Tisch- 
gespräche 125.    (PI.)  Über  die  Flüsse  u.  Die  kleinen  Parallelen  153. 

Poesie  \mter  Augustus  lehrbar  geworden  H  206 f.,  Verhältnis  zur  Bhetoiik 
n  203  ff^  malt  II  206,  Dichter  als  auctores  angesehn  H  209  fl 

Polemos  Deklamationen  25.  35. 

Pollio,  Asinius,  s.  Asinius. 

Polyainos:  Strategika  426,  enUehnt  den  Stoff  meist  aus  der  älteren  Ge- 
schichte 35  f.  u.  nur  zum  kleinen  Teil  aus  der  römischen  26  f. 

Polybios  Uniyersalhistoriker  U  226,  Kritik  H  242,  ürkundenforschong  245  f.  251, 
Stellung  zur  Geographie  H  214,  Schlachtbeschreibongen  H  308 ;  bei 
Liyius  II  266  f. 

Polybius  a  libelliB  419  u.  a  stndiis  346  f. 

Polyzelos  in  der  Bhetorenschule  27. 

On.  Pompejus'  Thaten  yon  Theophanes  nach  denen  Alexanders  d.  Gr.  ge- 
formt 309  f.  Vertretung  durch  Flugschrifben  164.  Pompejanische  Haltimg 
des  Liyius  84. 

Pompejus  Planta  Geschichtschreiber  422. 

Pompejus  Trogus  schreibt  zuerst  inlat.  Sprache  Uniyersalhifitorie  118.  II.  224, 
über  Beden  in  Geschichtswerken  H  298 f.,  Verh.  zur  Geographie  II  215 f., 
bei  Orosius  H  255. 

T.  Pomp onius  Atticus  s.  Atticus. 

Pomponius  Secundus  Verf.  einer  Tragödie  Aeneas  182. 

C.  Popillius  Länas,  der  Mörder  Ciceros,  in  der  Bhetorenschule  21  f. 

Poroias  Tod  23,  von  der  Augustischen  Opposition  gefeiert  171. 

M.  Porcius  Cato  Üticensis  s.  Gate. 

Porfyrius,  Publilius,  s.  Optatianus. 

Porphyrius  aus  Tyrus  Verf  einer  Chronographie  U  373. 

Porträts,  Herstellung  yon  P.  in  Bom  alte  Sitte  261  ff. 

Potamon  Bhetor  418,  Lobrede  auf  Brutus  171. 

Praefectus  aerarii  Satumi225;  pr.  urbis  Direktor  der  öffentl.  Bibliotheken  243. 

Prazagoras  Biograph  441  f. 

wincipes  bei  Vellejus  385f. 

Jhriscus  Helyidius  s.  Helyidius. 

Probus'  Andenken  bei  der  Nachwelt  324  f,  yon  Vopiscas  gefeiert  305,  in 
Julians  Caesares  193. 

Procurator  bybliothecarum  241  f. 

Prokoi)8  Schmeichelei  283  f. 

Prosknptionen  in  der  Überlieferung  471  f. 

Prosper  Tiro,  Chronik  U  381. 
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Protokolle  des  Senats  206  ff. 
Propertius'  Verh.  zur  Geschichte  68  f. 
ProviBzen:  Bildung  47,  Einflufs  auf  Born  56  ff. 
'tps^Ssa^oci  u.  '^«{^doff,  Bedeutung  II  185  f. 
Ptolemaios  Chennos,  Kaivij  lato^Uc  162. 
PubUliuB  Optatianus  Porfyrius  s.  Optatianus. 
Pupienus,  M.  Clodius  —  Maximus,  s.  Maximus. 

Suaestor  (candidatus)  Augusti  232,  Palatii  232.  345. 
aellensammlung  im  Altertum  nur  für  die  Zeitgeschichte  verlanfft  II  228 ff., 
bei  den  Darstellern  früherer  Ereignisse  nicht  immer  glaublich  11  231  f., 
Quellenforschuuj?  bei  den  Bömem  11  233 ,  Quellenbenutzung .  II  -244ffl, 
Quellen  namhaft  gemacht  II  252 f.,  verschwiegen  11253;  256,  yerheim- 
licht  n  254. 

Quintilians  rhet.  Übungen  34.  18 f.,  Stellung  zur  Wahrheit  in  den  Beden  36, 
zur  Greschichte  12.  14,  nicht  frei  yon  Schmeichelei  gegen  den  Kaiser  281. 

Rapporte,  militärische,  an  den  Oberbefehlshaber  378  f. 

Beden  in  den  rhet.  Geschichtswerken  n  296  ff.  (Verh.  zu  den  wirklich  ge- 
haltenen n  299  ff.,  die  erdichteten  IE  302). 

Begesta  235  f 

relegere  137  ff. 

Bepublik  bei  Tacitus  n  53;  56  ff. 

Bescripta  der  Kaiser  353. 

Bhetorenschule  in  Born  3 ff.,  Vorschule  für  jede  Wissenschaft  5,  tTbungen 
in  ihr  6.  16f.  11  248,  Themen  der  Übungsreden  16 ff.  (beschränkt  19), 
Verh.  zur  Geschichte  12,  typische  Figuren  28 ff.,  Übertreibungpen  u.  Ab- 
weichungen Yon  der  Wahrheit  gelehrt  22,  yerliert  die  Fühlung  mit  der 
Wirklid^eit  n.  Gegenwart  31  ff.,  Sprache  nicht  natürlich  33,  Pnegestätte 
der  Unsittlichkeit  83 ff.  u.  der  erheuchelten  Empfindung  36 f.;  vonVespasian 
yerstaatlicht  39  ff.  Quelle  der  fpeschichtlichen  Kenntnisse  in  der  Kaiser- 
zeit 63  ff.,  der  Bildung,  auch  für  die  Christen,  409;  treibt  histor.  Kritik  II 236. 

Bhetorik  rafft  sich  unter  Diocletian  wieder  auf  46 ff.,  dringt  in  die  Kaiser- 
biographie ein  146ff.,  yermftet  die  Curiositas  150 ff.  u.  den  Wahrheits- 
sinn S6f.  n  184ff.,  schädigt  die  Überlieferung  II  200ff.,  verführt  den 
Eusebios  in  der  Vita  Constant.  zu  Unwahrheiten  409 ff.,  läfst  den  Verf. 
eines  rhet.  Werkes  anders  erscheinen  als  in  seinen  übrigen  Werken  410 ; 
Stellung  zur  Poesie  11  203 ff.;  Bh.  in  der  röm.  Geschichtscmreibung  II 277 ff., 
bestimmt  die  Stellung  der  Geoffraphie  zur  Geschicbtschreibung  n  213  ff. 
Bhetorischer  Schmuck  als  fremdes  Eigentum  anerkannt  n  263  f 

Boms  Unfruchtbarkeit  an  originellen  Geistern  55  f,  Versiegen  der  Tra- 
dition 59  f.    BOmertum  u.  Germanentum  II 117  f. 

Bufus,  M.  CäliuSy  s.  Cälius. 

Bufus,  M.  Gluyius,  s.  GIuyius. 

Bufus,  Vemnius,  s.  Ver;^nius. 

Busticus,  Fabius,  s.  Fabius. 

Busticus,  Junius,  s.  Junius. 

Butilius  Namatianus  s.  Namatianus. 

Sabinus,  ÄHus,  s.  Älius. 

Salamis  in  der  Bhetorenschule  29. 

C.  Sallustius  Crispus:  Verh.  zu  Atejus  Philoloffus  111.  II  192;  264,  als  Pla- 
giator Catos  ffetadelt  n  264,  Verh.  zu  den  wiridich  gehaltenen  Beden  n  299, 
erdichtete  Beden  n  302 ;  305,  Schlachtbeschreibungen  11308  f. ;  Urkunden  245 ; 
Verh.  zur  Geographie  11  215;  sprachl.  Wendungen  yon  Späteren  abge- 
schrieben 11812.  (Sali.)  Inuectiua  169  f. 

M.  Salyidienus  Biograph  440. 

Scaurus,  Maiji.  Ämilius,  Verf.  yon  Schmähschriften  176,  yon  einer  Tendenz- 
tragödie 181. 

Schlachtbeschreibungen  in  den  rhet.  Geschichtswerken  11  307  ff.  Schlachten 
in  der  Erinnerung  64  f. 

Schmeichelei:  Beurteilung  im  Altertum  284. 
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Scribae,  'Sekretäre'  in  der  Eepublik  u.  der  ersten  Kaiseizeit  dMf.,  in 
Senat  208,  Scr.  quaestorii,  Vorstand  der  Archive  224. 

L.  Scribonius  Carlo  Verf.  einer  Schrift  gegen  Caesar  166. 

Scriniarius  ab  epistulis  232. 

Scrinium  memoriae,  Entwicklung  des  Amtes  343  ff. 

Scriptores  historiae  Augustae:  Scheidung  in  drei  Gruppen  II  338  ff.,  höfischer 
Charakter  3921,  Beden  11  306f.,  Urkunden  (auch  gefälschte)  248f.  Nach- 
leben n  35. 

Secundus,  Julius,  s.  Julius. 

Secundus,  P]inius,  s.  Plinius. 

Sejan  bei  Vellejus  889  f. 

Senat:  Verhältnis  zu  den  einzelnen  Kaisern  11  16 ff.,  Einbildung'  auf  seinen 
EinfluTs  auf  die  Kaiser  185.  II  46.  Illusionen  n  13 ff.,  Oerichtsbatkeit 
über  seinen  Stand  bei  Dio  n  96  f.  j'  bei  Herodian  II  105,  bei  JCariiu 
Max.  n  108,  verliert  die  äufsere  Politik  362  ff.,  Verkehr  mit  den  Kaisern 
durch  Orationes  352 ff.,  Träger  der  Bildung  11  12 f.;  28 f.,  Mittelpunkt  der 
alten  Religion  II 29  ff.,  Verdienst  um  die  Erhaltung  klassischer  Werke  11 34 ff^ 
macht  trotz  seiner  Unterwürfigkeit  unter  den  Kaiser  (IE  56  ff.)  seine  Ober- 
lieferung zu  der  herrschenden  448.  11  4  ff. 

Senatus  acta  s.  Acta  s. 

Senatus  consulta  ersetzen  im  ersten  nachchr.  Jahrh.  die  leges  352. 

Seneca,  Annans,  d.  Ä.:  rhetor.  Werk  17  f.,  Geschichtschreibung  11  39  f. 

Seneca,  L.  Annans,  d.  J. :  Stellung  zur  Monarchie  U  7,  UnterwiSfigkeit  nnter 
Nero  318;  Interesse  für  Geschichte  78 ff.,  Urteile  über  die  Kaiser  79,  Aber 
Augustus  461  f.,  Claudius  450  (Apocolocyntosis  176 ff.);  mi&günstiM  An- 
sicht über  (Ue  Historiker  80  u.  die  Gelehrsamkeit  112 f.  116 ff.;  bei 
Dio  n  98.    rSenecas)  Octavia  183  f. 

C.  Septicius  Clarus  Gönner  Suetons  11  68. 

SeptimiuB  Biograph  434. 

Septimius  Severus:  Stammbaum  302,  Verh.  zum  Senat  11 21,  zur  Litteratnr  93, 
Begünstigung  der  Sophisten  430 ff.;  Autobiographie  376 f.,  legt  Wert  auf 
Wunderzeichen  307;  verehrt  die  Antonine  313  t.,  Pertinat  326,  vwfolgt 
das  Andenken  des  Didius  Julianus  u.  seiner  anderen  Gegner  322,  von 
Opellius  geehrt  327;  bei  Dio,  Herodian,  in  der  Hist.  Aug.  U  88  f.,  in  den 
Breviarien  H  139,  in  Julians  Caesares  193. 

Sermones  cum  barbaris  habiti  als  geschichtliches  Material  379. 

Servilismus  unter  den  Kaisern  in  Kom  276  ff. 

Servilius  Nonianus  Gteschichtschreiber  H  39. 

Severns,  Alezander,  s.  Alezander. 

Severus,  Cassius^  s.  Cassius. 

Severus,  Septimius,  s.  Septimius. 

Silius  Italiens  s.  Italiens. 

Sittlichkeit  in  der  Bhetorenschule  geschädigt  38. 

Situationsmalerei,  bes.  des  Tacitus,  ü  316  ff. 

Sokrates  (Kirchenvater),  Verh.  zu  Sozomenos  256  f: 

Solinus,  C.  Julius,  Collectanea  rerum  memor.  183  f. 

Sophistik,  zweite  8  ff.  Auftreten  u.  Thätigkeit  der  Sophisten  8  f.  35,  ^- 
winnen  Zutritt  am  Hofe  9.  44  ^  verwenden  ^fse  Sorgrfalt  auf  den  Bn^- 
stil  330 f.,  ihre  Geschichtschreibung  übertreibt  H  182 f.;  Gleichgültigkeit 
gegen  den  Stoff  37. 

Soranus,  Q   Valerius,  s.  Valerius. 

Sozomenos*  Verh.  zu  Sokrates  2 56  f. 

Staatsmännern  Geschichte  von  Nutzen  E  219  f. 

Stammbäume,  bei  den  Römern  erdichtet  298  ff. 

Statins,  M.  Papinius:  Verii.  zum  Hofe  280,  zur  Geschichte  71  f. 

Statuen  in  Rom  262  ff. 

Stilo,  L.  Älius  PriUioninus,  s.  Älius. 

Stoiker  ohne  Einflufs  auf  Neugestaltung  der  Jugendbildnng  34,  bei  Tacitus 
n  46  ff. 
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a  studiis,  Entwicklung  u.  Gteschäftabereich  346  ff. 

Saasoriae  17,  Themen  18  ff.,  treten  später  in  der  Schule  zurück  31. 

Subscriptio  unter  den  Handschriften  138,  der  Kaiser  353. 

Snetonius  Optatianus  440. 

C.  Suetonius  Pauliuus  Verf.  y.  Commentarien  202  f. 

C.  Suetonius  Tranquillus :  Leben  n  67f.,  in  kaiserlichem  Dienst  340,  frei  yon 
Schmeichelei  n  6.8,  kein  Politiker,  Antiquar  IL  69.  Gelehrsamkeit  122, 
Gewissenhaftigkeit  IT  72.  Biographien  294.  IT  328 ff.  Gruppierung  des 
Stoffs  IT  328 ff.,  Verhältnis  zu  dem  überlieferten  Stoff  11 33öf.,  Kritik  fi  241, 
Urkunden  247  f.  ürteü  über  die  Kaiser  das  der  Aristokratie  seiner 
Zeit n  69ff.,  über  Augustus  466. 470ff.  Quelle  über  das  Yierkaiserjahr  U  274f. 
Nachleben  n  36,  bei  Eutrop  II  360 ff.,  in  den  Breviarien  II  142,  in  der 
Epitome  11 164. 

SuUa  beliebtes  Thema  in  der  Bhetorenschule  20. 

Snra,  Palfurius,  s.  Palfurius. 

Synkellos,  Georgios,  11  173  f. 

Sjmmachi:  Yeroienst  um  die  Erhaltung  klassischer  Werke  137  ff.  II  34  ff. 

Symmachus,  L.  Aurelius,  II  31. 

Symmachus,  Q.  Aurelius,  Kons.  391:  137.  140  f.  11  31,  Belesenheit  141,  vom 
Kaiser  wegen  seiner  Schrifbstellerei  belohnt  101. 

Symmachus,  Q.  Aurelius  Memmius  (f  625),  Verf.  einer  Historia  Ro- 
mana II  33. 

Synchronistische  Chroniken  11  373  ff. 

Tabulae  publicae  223  f. 

Tabularia  223  ff. 

P.  Cornelius  Tacitus  II  42  ff.,  in  der  Bhetorenschule  vor  der  Verstaatlichung 
gebildet  43;  Bömerstolz  n  52,  Urteil  über  die  Staatsformen  u.  ihre  Ver- 
wirklichung in  der  röm.  Vergangenheit  u.  Gegenwart  11  53 ff.,  Melan- 
cholie II  62  f ,  Wahrheitsliebe  11 63  f ,  Ansicht  über  die  Weltregierung  H  221  f 
Aufgabe  als  Geschichtschreiber  11  44 f.,  Verherrlichung  der  virtus  II  46 ff., 
Stellung  zu  den  Stoikern  11  46ff.,  Subjektivismus  II  65f.;  Rhetorik  11  278, 
kunstvolle  Gruppierung  des  Stoffes  II  291  f,  Übertreibung  11292,  Aus- 
schmückung U  294,  Verhältnis  zu  den  wirklich  gehaltenen  Reden  11  299  ff., 
erdichtete  Reden  U  305,  kriegerische  Aktionen  II  309 f.;  312,  Verh.  zur 
Geographie  II  216 f.,  Situationsmalerei  11317 ff.,  Bücherabschlüsse  II 323 ff.; 

Seschichtliche  Stilart  11  198;  Kritik  11  240  f,  Quellenbenutzung  in  den 
[istorien  II  274f.,  Quellencitate  II  254,  Urkunden  246;  Glaubwürdig- 
keit II  66 f.  Agricola  187 f.,  Germania  II  216;  226;  ob  die  Versicherung, 
die  Geschichte  des  Nerva  u.  Trajan  zu  schreiben,  ernst  gemeint  293; 
Urteil  über  Augustus  462;  Ansehn  bei  Zeitgenossen  u.  Nachkommen  II 34  f, 
in  den  Brevianen  11 140,  bei  Zosimos  IE  168. 

Tatius  Cyrillus  Biograph  441. 

Technische  Ausdrüäe  in  der  rhet.  Geschichtschreibung  vermieden  II  289. 

Telephus  426. 

Terentianus,  Vulcatius,  437. 

M.  Terentius  Varro  s.  Varro. 

ThaUus,  Freigelassener  des  Tiberius,  418. 

Themen  der  Bhetorenschule  16  f.  17  ff.  32  ff.,  lOsen  sich  von  der  Geschichte  23  f ; 
die  griechischen  Schulhistorien  24  ff. 

Themistios:  Stellung  zum  Hofe  324,  Kenntnis  der  röm.  Geschichte  60  f 

Themistokles'  Tod  in  der  Rhetorenschule  22  f. 

TheocIius  Biograph  439. 

Theodoros  aus  Gadara  416. 

Theodosius  der  Gr.:  Verwandtschaft  mit  Trajan  303.  304 f.,  Verh.  zum 
Senat  n  31,  Interesse  für  röm.  Geschichte  lOOf.;  in  der  Epitome  U  157, 
bei  Eunapios  11  163,  bei  Zosimos  II  169. 

Theophanes  stellt  Pompejus  als  einen  zweiten  Alexander  dar  309 f. 

Theopompos'  moralische  Erörterungen  II  219  ff. 

Thrasea  P&tus  Verf.  einer  Biographie   des  Cato  166.  180,  bei  Tacitus  II  48. 
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Thronwechsel  von  Bedentnng  fSr  die  Machtstellang  des  Senats  11  lOf. 

Tiberios:  Verh.  zum  Senat  &  15 f.,  su  den  Vork&mpfem  der  Bepabük  66: 
Interesse  far  Geschichte  87,  bezieht  sich  gern  anf  Beispiele  871,  Ver- 
halten gegen  Flugschriften  175 f.,  stilistische  Sorgfiedt  S92;  CoBmea- 
tarii  373;  bei  VeUejus  887f.,  bei  Tacitas  n.  Sneton  11  69ff.,  in  JoHaas 
Caesares  192. 

Timagenes  413fP.,  fällt  bei  Angnstas  in  Ungnade  86. 

Timaios,  Beden  U  297. 

Tiro,  Prosper,  Chronik  11  381. 

Tischgespräche  gelehrten  Inhalts  87,  geben  Yeranlassmig  znm  F&Isehen  too 
Citaten  161  f.,  des  Plntarch  126. 

Titinins,  Gn.  Octayins  —  Capito.  s.  Ociavius. 

Titus  des  Vaters  Sekretär  333,  Verh.  zum  Senat  11 16 ;  Gönner  des  Josephns  395; 
Beurteilung  in  Julians  Caesares  192. 

Tod  der  Kaiser  verschieden  überliefert  '291  ff. 

Träume  bei  den  Historikern  U  314  f. 

Tragödie  Mutter  der  Sophisten  II  201  f.,  unter  den  Kaisern  als  Whig- 
Schrift  181  ff. 

Trajan:  Verhältnis  zum  Senat  n  17ff.,  legt  das  Forum  Traiani  an  2631, 
Trajansäule  267,  Verehrung  Alezanders  311  f.;  bedient  sich  des  Hadrian 
bei  seinen  Beden  333,  fordert  die  Litteratur  90 f.,  übertreibt  in  seinen 
^iegsbulletins  367;  Geschichte  der  dacischen  Kriege  374;  Grestaltanf  der 
Überlieferung  der  früheren  Kaiser  unter  Tr.  n  37 ff.;  Tr.  ron  Hadriftn 
nicht  günstig  beurteilt  321,  zu  einem  Ahnherrn  des  Theodosius  gemacht  8041, 
in  der  Geschichtschreibung  421  f.,  in  Julians  Caesares  192.  194,  in  den 
Breviariien  11  139. 

Tranquillus,  C.  Suetonius,  s.  Suetonius. 

Trebellius  Follio:  Schriftstellerei  II  339 f.,  höfischer  Charakter  392,  ftbcht 
Urkunden  161,  macht  den  Claudius  zu  einem  Ahnherrn  des  Constantius  304, 
yerunglimpfb  das  Andenken  des  Gallienus  327. 

Triumphbogen  268  f. 

Triumphzüge  durch  Malerei  ausgestattet  269. 

Trogus,  Pompejus,  s.  Pompejus. 

M.  Tullius  Cicero  s.  Cicero. 

Tuscus  417  f. 

Tuscus,  Dagellius,  s.  Dagellius. 

^Tyrannen'  systematisch  in  der  Litteratur  verfolgt  315 f.,  Tjrannenmord  in 
der  Bhetorenschttle  38  ff. 

Übersetzer  II  247  ff.  (Übung  in  der  Bhetorenschule  11  248.) 

Übertreibung  der  Bhetorik  IE  292  f. 

Universalgeschichte  bei  den  Römern  nur  in  den  ersten  Anfängen  n  223  ff. 

Urbicus,  LolHus,  s.  Lollius. 

Vrbis  acta  s.  Acta  urbis  (209  ff.). 

Urkunden,  Öffentliche  218 ff.,  auf  Erz  u.  Stein:  Sammlung  u.  Aufbewahrung 
218 ff.;  geschriebene:  zuerst  in  den  Händen  der  Magistrate,  dann  in 
Archiven  u.  Bibliotheken  223 ff.,  Glaubwürdigkeit  237 ff.,  Aufsicht  über 
das  Urkundenwesen  238 f.;  in  der  historischen  Litteratur  244 ff.;  wissen- 
schaftliches Interesse  für  U.  251  ff. ;  Bedeutung  für  die  Kritik  ge- 
würdigt n  243,  Genauigkeit  der  Wiedergabe  255 ff.,  Sammlungen  von 
U.  25df.,  Fälschung  160f,  in  der  Vit.  Constant.  des  Eusebios  409f. 

Usurpatoren  s.  Tyrannen. 

Valens  läfst  Eutrop  u.  Festus  Breviarien  verfassen  100,  ungünstig  gegen 
JuUan  324;  in  der  Epitome  n  156,  bei  Zosimos  n  169. 

Valentinian  I.:  Verh.  zum  Senat  n  30,  ungünstig  gegen  Julian  324,  in  der 
Epitome  II 156,  bei  Zosimos  n  169. 

Valerian  in  Julians  Caesares  193,  bei  Zosimos  n  167. 

ValeriuB,  Julius,  s.  Julius. 

Valerius  MarceÜinus  Biograph  423. 
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M.  Valeriüs  Maitialia  s.  Maiüaüs. 

Valerii  Maximi  facta  et  dicta  memorabilia  15 f.,  Verh.  zu  den  Vorlagen  n  268, 

Schmeichelei  gegen  Tiberius  279. 
M.   Valerias  Messalla  Corvinns  Verf.   von  Memoiren   171,    Freimut   293, 

Schriften  geeen  Antonios  178. 
M.   Valerius  Messalla  Bufiis  schreibt  gegen  die  F&lschong  yon   Stamm- 
bäumen 299. 
Q.  Valerius  Soranus  109. 

Varietas  in  der  Geschichtschreibung  för  F^^m  u.  Inhalt  gefordert  n  197  ff. 
L.  Varius  Bi:d^s,  Verhältnis  zu  Augrustus  278. 

Varro,   M.  Terentius:   Gelehrsamkeit  109,  Berücksichtigung  des  Auslands 
n  224,  De  Pompeio  u.   TQtxdQUvog  164,  Lobrede  auf  Porcia  171;  Zeit- 
rechnung n  378. 
Vejento,  iL  Fabricius,  s.  Fabricius. 

C.  Vellejus  Paterculus  382 ff.,  Leben  382,   Verhältnis  zum  Hof  280     Ten- 
denz des  Werks  883 f.,   rhet.   Färbung  890,   Exkurse  890 f.,    Verhältnis 
zu    Vorgängern    891.      Quellencitate  ll   264;    im    Altertum    nicht    er- 
wähnt 449. 
Verbrennung  mifsliebiger  Schriften  durch  die  Kaiser  296  ff. 
Vergilius  Bomanus  Verf.  einer  aristophanischen  Komödie  182. 
Verginius  Bufus  bei  Dio  II  99. 
Verrius  Flaccus  112,  Stellung  zu  Angustus  416. 
L.  Veras  als  Sieger  im  Partherkrieg  yon  den  Sophisten  verherrlicht  11  182  f., 

in  Julians  Gaesares  193. 
Verus,  Aurelius,  s.  Aurelius. 

Vespasian:  Verh.   zum  Senat  11  16,  bedient  sich  seines  Sohnes  Titus   für 
schriftliche  Ausfertigungen  SBS,  Verhalten  gegen  litterarische  Angriffe  181, 
Feind  von  höfischen  Exnndunffen  301,  Stellung  zur  Geschichte  89,  Gönner 
des  Josephus  396,   Denkwürdigkeiten  874,  Stellung  zu  dem  Andenken 
seiner  Vorgänj^r  826;  in  Julians  Gaesares  192. 
Vestinus,  L.  Julius,  s.  Julius. 
L.  Vetus  Verf.  v.  Denkwürdigkeiten  202. 
G.  Vibius  Pansa  s.  Pansa. 
Victorinus  (Tyrann)  in  den  Breyiarien  11  140. 
Vindez,  G.  Julius,  Edikte  gegen  Nero  180  f. 
H.  Vinicius  Gönner  des  Vellepus  Paterculus  383. 
H.  Vipsanius  Amppa  s.  Agnppa. 
Vipstsuius  Messalla  G^schiditschreiber  n  40  f. 
Virgils  Verh.  zu  Augustus  277  f 
De  uiris  ülustribus  U  367  ff. 
Virius  Nicomachus  Flayianus  s.  Nicomachus. 
VirtuB  bei  Tacitus  11  46  ff. 

Vitellius:  Stammbaum  801,  stellt  das  Andenken  GaJbas  wieder  her  826. 
Volk^  römisches,  bei  Tacitus  n  66,  bei  Dio  11  98  f. 
M.  Voltacilius  Pitholaus,  Schriftstellerei  für  Pompejus  164.  167. 
Volumnius  Verf.  y.  Denkwürdigkeiten  171. 
Vopiscus,  Flayius:  Schriftstellerei  11  839  f.,  höfischer  Gharakter  393,  fälscht 

Urkunden  160. 
Vorbilder  der  Kaiser  in  der  Litteratur  gefeiert  308  ff. 
Vorgänger  der  Kaiser  yon  dem  Nachfeier  angefeindet  316  ff. 
Vorlesen  yon  Geschichtswerken  11  194. 
Vulcacins  Gkdlicanus  Verf.  yon  Tyrannenbiographien  316. 
Vulcacius  Terentianus  Biograph  437. 
Wahlkaisertum  beyorzugt  327  f. 

^Wahrheit'  im  Altertum  11  180 ff.,  durch  die  Bhetorik  geschädigt  86,  seit 
den  Bürgerkriegen  in  Bom  in  Verfall  288 ff.,   Zusicherung  der  Wahrheit 
oft  rhet.  Floskel  188  f. 
Weltkarte  des  Agrippa  11  213. 
Wunderbücher  der  Griechen  149. 
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Xiphilinos,  Joannes,  II 174. 

ZaMen,  bestimmte,  yon  den-Rhetoren  gemieden  11  281. 

Zeftamgafoen  bei  den  Rhetoren  n  282  ff. 

Zeitgenössische  Aufzeichnimffen  169  ff. 

Zeitgeschichte  verlangt  StoSammlung  IE  229 ff.,  geffthrlich  wegen  der  Mit- 

lebenden  293  f.  11  866. 
Zeitimgswesen  in  Rom  209  ff.  (s.  Acta  nrbis).     - 
Zenobios  Sophist  424. 

Zonaras^  Joannes,  n  174,  nennt  den  Namen  seiner  HanptqaeUe  nicht  II 264. 
Zosimos:    Gescidchtschreibung  11  164ff.,  Benrteilang  der  Kaiser  U  167  £, 

Julians  474  ff. 
Zuspitzung  der  Überlieferung  durch  die  Rhetoren  11  290  f. 


Berichtigungen  and  Nachträge. 

8.  81  Z.  18  lies  'Q.  Aurelius*. 

S.  86  Z.  14  lies  'als  gelesen'  (st.  'und  gel'). 

S.  48.  Über  das  Leben  des  Tacitas  s.  jetzt  auch:  Jul.  Asbach,  Rtoi.  Kaiser- 
tum u.  Verfassung  bis  auf  Ti:ajan  (KOln  1896)  S.  127—181. 

S.  62  Anm.  2.  Afiba<m  a.  a.  0.  S.  166  nimmt  sogar  an,  dafs  Tacitas  in  den 
Historien  einer  'überspannten  Begeisterung  rar  das  neue  Regiment*  ge- 
huldigt habe;  aber  bei  aller  Anerkennung  der  neuen  Ära  ist  er  doch 
immer  im  Herzen  prinzipieller  Anhänger  der  Herrschaft  der  'Besten' 
geblieben. 

S.  88  Z.  11  lies  'Spiegel  der  Gegenwart'. 

S.  147  Z.  17  ist  zu  ti%en  'Licimus  —  41,  6'. 

S.  166  Z.  26  lies  'Angaben'. 

S.  179  Anm.  Gemeint  ist  hier  u.  im  Folgenden  E.  Bemheims  yorsilgliclies 
Lehrbuch  der  historischen  Methode  (Zweite  Aufl.  1894). 

S.  186  Z.  22  lies  'unbewufsten  Irrtum'. 

S.  196  ist  zu  Anm.  8  noch  hinzuzufügen,  dals  Isokrates  nach  seiner  eigenen 
Aussage  auf  den  Panathenaikos  (68  Teubnersche  Seiten)  drei  Jahre  Ter- 
wandt  hat  und  er  auf  den  Paneg^xikos  (46  Seiten)  zehn  Jahre  yerwandt 
haben  soU  (Christ  Gfriech.  Litteraturgesch. '  S.  880).  Dagegen  rflhmte 
sich  sein  Schfller  TheopMomp  seiner  aufserordentlichen  Fruchtbarkeit:  auf 
20000  Zeilen  beliefen  sich  seine  rednerischen,  auf  mehr  als  160000  seine 
geschichtlichen  Werke,  das  sind  660  u.  4200  Teubnersche  Seiten  (Blals 
Att.  Ber.  m  S.  876). 

S.  216  Anm.  4.  Asbachs  Abhandlung  über  die  (Germania  jetzt  in  dem  oben 
cit.  Buche  S.  187-148. 

S.  220  Z.  27  lies  'platter  Euhemerismus'. 

S.  249  A.  2  lies  'losippi'. 

S.  299  A.  4  ist  hinzuzufd^fen:  Daus  die  Versicherung,  die  wirklich  ge- 
haltenen Reden  nicht  wiederholen  zu  wollen,  in  den  historischen  Werken 
eine  übliche  war,  lehrt  die  Parodie  des  Seneca  in  der  ApocokK^ntosis  c  9: 
is  (der  Vater  Janus)  muUa  diserte,  qmd  in  foro  w^ehat,  aixU,  quo/e  %th 
tarius  penegui  nonpohtU  et  ideo  nan  refero,  ne  aliü  uerlHap&nam,  mtae 
ab  ülo  dicta  8unt.  £benso  yerhOhnt  er  die  Verweisung  auf  die  Oewfthrs- 
m&nner  mit  seinem  'fides  pene$  anctorem  erü*  (c.  6).    S.  Bd.  x  S.  80. 
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